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In  diesem  Jahresbericht  sind  im  Allgememen  die  toh  den  betreitoden  Ter- 
faisem  angewendeten  chemischen  Foimefai  beibehalten  worden.  Die  Symbole  der 
Elemente  bedeuten  daher  theils  Aßqmvalenie  (Mischnngsgewichte) ,  theils  Aiom- 
gewiekl».  Bei  denjenigen  Elementen ,  bei  ^reichen  ein  Unterschied  xwisehen  bei- 
den Gewichten  besteh^  drücken  die  dorchstrichenen  Bachstaben  die  Atomgewichte 
der  Elemente,  die  nicht  dnrchstrichenen  die  Mischnngsgewichte  derselben  ans. 
Wir  geben  im  Folgenden  eine  Znsammenstelltmg  der  Atomgewichte  und  der 
Mischnngsgewichte  der  Elemente  : 
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52 
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1)  Wenn  Beiyllerde  =  BeO.  —  *)  Wenn  Berjrllerde  «  BeiOi.  ~  *)  Indlnmozyd 
«)  Wenn  Kieselsäure  sc  810«.  —  »)  Wenn  Vanedlnsfture  ss  VO». 
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Alle   Temperatnrangaben   beaiehen    sich,     wofern    nicht  ausdrücklich    daa 
Gegentheil  ausgesprochen   ist,   auf  die  hunderttheilige  Scale. 
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i>ie  aligdcIntiA  B«MtobBVBgOD  ^r  ■aafto  und  Gewichte  folgen  der  Auf- 

der  kaiseriioheii  EiehtuigsoommiBsioiL  Dieselben  ,,  sollen  mSglichst 
goagoßi  sein,  ein  Qemeingnt  der  Literaturen  aller  derjenigen  Nationen  su  werden» 
w«li3lie  daa  meirisehe  System  anwenden''.  (Sie  nnterscheiden  sich  yon  den  knrz 
Toriier  toü  Friedrich  Yieweg  mid  Sohn  ausgegangenen  Yorsohlägen  durch  die 
Temeidiiiig  gxolker  Bachttaben). 
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Gewichte  : 
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Proo. 

Prom. 


ha 
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qm 
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qmm. 

obm 

hl 
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cbom 

obmm. 


dkg 

8 
dog 

Cg 
mg. 

mkg 

atm 

oal 

Procent 

Promille. 


lUgemelfle  und  physikalische  Chemie. 


E.  BeaBch  (1)  hat  eine  Abhandlung  veröffentlicht  über  Kry.t.u- 
die  Bezeichnunc:  der  HemiSdrie  bei  Anwendung  der  stereo-  Be«eichnanK 
g;nipbiBdien  Projection.    Das  Wesen  der  8tereographüchen^'''^^\i^;^- 
ProjecHon  besteht  in  Folgendem  :    von   einem  Punkte  0  »•'*^"»*<»»- 
im  InnerB  des  Elrjstalls   werden  Senkrechte   auf  alle  Flä- 
dien  desselben  gefällt  und  bis  zur  Oberfläche  einer  aus  O 
beschriebenen  Kugel  verlängert.    Die  so  erhaltenen  Flächen- 
pole werden  nun  perspectivisch  auf  eine  Ebene  E  dadurch 
projidrt,  dafs  man  dieselben  mit  einem  Centrum  C  verbin- 
det und  die  Schnittpunkte  dieser  Verbindungslinien  mit  E 
bestimmt.    Als  Centrum  C   dient  aber  ein  auf  der  Kugel- 
oberfliehe  passend  gewählter  Punkt ,  und  als  Projections- 
ebene  eine  durch  O   senkrecht  zum   Eugelhalbmesser  OC 
gellte  Ebene.   Jeder  Krystallfläche  entspricht  nun  im  All- 
gemeinen eine  parallele  ^Gegenfläche,  jedem  Flächenpol  ein 
ditmetnder  Gegenpol.    Wenn  man   daher  in  einer  Projec- 
tioQsfigur  p  eines  oberen  Flächenpols  sieht;  so  wird  man 
SQgladi  an  den  Pol  der  Gegenfläche  oder  an  diese  Gegon- 
Atfcbe  selbst   denken.    Wenn  aber   in  Folge  von  HemÜ^ 
if^  oder  Hemimorphie  gewisse  Flächen  fehlen  ^   so  sind 


(1)  Pofg.  Ann.  1419,  46. 

t.  CtaH.  •■  ■•  w.  f.  14Ti.  1 


2  Allgemein«  und  physikalische  Chemie. 

drei  Fälle  denkbar  :  1)  es  ist  nur  der  obere  Pol  p  oder 
die  ihm  entsprechende  Fläche  vorhanden;  2)  es  ist  nur 
die  untere  Gegenfläche  vorhanden;  3)  es  fehlen  Fläche 
und  Gegenfläche.    Diese  drei  Fälle  unterscheidet  Reu  seh 

durch  die  Symbole  p,  p^  p^  während  das  unbezeichnete 
Symbol  p  das  gleichzeitige  Vorhandensein  von  Fläche  und 
Gegenfläche  bedeutet.  Die  Symbole  -f-,  — ,  0  könne  man 
aber  auch  ohne  Anwendung  eines  Buchstabens  in  die  Nähe 
der  Projectionspunkte  setzen ;  wo  dann  der  unbezeichnete 
Punkt  die  Existenz  von  Fläche  und  Gegenfläcbe  bedeutet. 
BeuBch  erläutert  diese  Bezeichnungsweise  durch  einige 
Beispiele  unter  Beigabe  betreffender  Zeichnungen. 

imTriiii"!«  Nach  G.  Tschermark(l)  ist  es  denkbar,  dafs  zwei 
't^^.'  isomorphe  Körper  vorkommen,  deren  einer  ein  Bhomboeder 
von  89^,  der  andere  ein  Bhomboeder  von  9P  Eantenwin- 
kel  9eigt,  zwischen  welchen  also  eine  Form  läge,  die  einem 
anderen  Systeme  angehört.  Zwei  isomorphe  Körper  des 
triklinen  Systems  haben  nun  gar  keinen  Winkel  gemeinsam, 
sie  sind  in  allen  krystallographischen  Elementen  verschie- 
den, sowohl  die  Axenverhältnisse  als  die  Winkel  der  drei 
Krystallaxen  sind  bei  dem  einen  Körper  andere  als  bei 
dem  zweiten.  Man  werde  daher  öfters  auf  gröfsere  Wlokel- 
unterschiede  gefal'st  sein  müssen,  als  in  den  anderen  Syste- 
men, wie  auch  T op soe ' s  (2)  Messungen  an  triklinen  selen- 
sauren Salzen  zeigen.  Es  spreche  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  kein  Grund  dagegen,  AUnt  und  Anorthit  iso- 
morph zu  nehmen  und  also  die  Möglichkeit  zuzugeben,  dafs 
diese  beiden  Verbindungen  Mischkrystalle  bilden,  als  welche 
sich  die  Plagioklase,  die  triklinen  Feldspathe,  und  z.  B. 
auch  der  OligoJdaa  vom  Vesuv  betrachten  liefsen  (3). 

.bk^.ui"  ".        Hein  r.  Baumhauer  (4)  macht  zu  Seinen  (5)  Aufsätzen 


(1)  Pogg.  Ann.  148,  461  bis  468.  —  (2)  Krystallografisk-kemiBke 
Undenogelser  over  de  selensure  Saite.  —  (8)  VgL  Tscbermak,  Jah- 
reBber.  f.  1866,  888.  —  (4)  Pogg.  Ann.  14S,  828.—  (5)  Jahreaber.  f. 
1870,  6. 
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tiier  die  Aetsfigtiren  nnd  den  Asterismus  an  Erystallen  die 
naehUg^che Bemerkung;  darsHau8hofer(l)  schon  früher 
den  Kalkspath,  sowie  Krjstalle  von  Dolomit,  Alaun  nnd 
KaSomeisencyanür  in  dieser  Richtung  untersucht  hat. 

E.  W e i fs (2)  hat  Untersuchungen  von  Vogelsang (3) 
Aber  Krystallite  wiederholt ,  insbesondere  mit  Schwefel, 
wdcher  sich  aus  einem  hemmenden  Medium  ausscheidet. 
Dorselbe  findet  die  von  Letzterem  beobachteten  Erschei- 
mmgen  simmtlich  bestätigt  und  anerkennt  das  praktische 
Bedfirfiaifa,  sich  der  Bezeichnung  j^Krystalliten*  2U  bedienen ; 
hilt  aber  in  theoretischer  Beziehung  einen  vermittelnden 
Zustand  von  amorphen  und  krystallinischen  Körpern  noch 
nicht  fbr  erwiesen.  Es  liefsen  sich  vielmehr  fast  alle  jene 
merkwQrdig^n  Bildungen  auf  die  eine  oder  andere  Seite 
bringen  und  ^nzig  die  UnvoUkommenheit  der  Beobach- 
toDgnnittel  trage  die  Schuld,  dafs  irgendwo  Zweifel  entste- 
hen und  bleiben;  die  Ejystalliten  selbst  seien  sonach  in 
soKHrphe  und  krystallinische  zu  scheiden. 

H.Vogelsang(4)  zeigt,  in  einer  Erwiderung  auf  das 
kritifldie  Beferat  von  Weifs,  an  Seinen  Versuchen  über 
Sdiwefdlaysialläef  dafs  die  thatsächliche  Existenz  der  Kry- 
italliten  nicht  bezweifelt  werden  könne,  unter  den  Kry- 
terien  Ar  die  Abgränzung  der  verschiedenen  Molekularzu- 
stinde  gebühre  unstreitig  der  doppelten  Brechung  oder 
der  Polarisationswirkung ,  worauf  sich  Weifs  in  Seiner 
En^^nung  bezüglich  der  Schwefelkrystallite  berufen  hatte, 
eine  hervorragende  Stelle;  aber  man  könne  doch  unmög- 
Seh  bei  der  naiven  Anschauung  stehen  bleiben,  alles  Dop- 
pelhrechende  ftbr  fest  und  krystallinisch,  alles  Isotrope  für 
amorph  resp.  flüssig  zu  erklären. 

Fr,  K locke (5)  theilt  Beobachtungen  und  Bemerkun- ;;!;'2'^';;2, 
(OD  über  das  Wachsthum  der  Rrystalle  mit.     Nach  den 


(1)  Ji^Mber.  t  1866»  7.  —  (3)  Pogg.  Ami.  14»,  824  bis  886.  — 
iS)  Jabwber.  t  1870,  7.  —  (4)  Pogg.  Ann.  1418,  621.  --  (5)  N. 
IdU.  Min.  18T1,  669  his  692,  571  bis  681. 
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vorliegenden  Erscheinungen  könne  auf  eine  Zusammen- 
setzung der  Erystalle  aus  einzelnen  Individuen  ganz  allge- 
mein geschlossen  werden.  Für  die  Eenntnüs  des  Wacha- 
thums  konune  es  darauf  an ;  durch  Beobachtung  an  künst- 
lichen Krjstallen  die  Beihenfolge  zu  bestimmen;  in  welcher 
die  einzelnen  Lamellen  sich  an  einander  gelegt  haben ;  da 
dieselbe  Gruppirung  mitunter  auf  verschiedenem  Wege 
herbeigeführt  sein  könne.  Elocke  beschreibt  ausführlich 
Beine  betreffenden  Untersuchungen  des  Wachsthums  von 
Älaunhryetallen  unter  verschiedenen  Umständen  hinsicht- 
lich der  Temperatur  und  Concentration  der  Mutterlauge, 
der  Geschwindigkeit  des  Wachsens;  der  Lage  des  Ejystalls 
in  der  Lauge. 

Nach  Untersuchungen  von  A.  Brezina  (1)  über  die 
Krjstallform  des  unterschwefeUauren  BUioxyds  und  das 
Gesetz  der  trigonalen  Pyramiden  an  circularpolarisirenden 
Substanzen  ist  der  Einflufs  der  Schwere  auf  die  Ejystall- 
bildung  bedeutend  und  bewirkt  nebst  einer  Verschiedenheit 
der  Winkel  auch  eine  solche  der  Ausbildung  der  oberen 
und  unteren  Seite;  an  letzterer  waltet  stets  das  Grund- 
rhombo^der  vor.  Die  auf  einer  Rhomboöderfläche  liegenden 
Saystalle  wachsen  durch  Schichtenanlagerung  vorwiegend 
parallel  den  Flächen  des  Grundrhomboeders ;  die  auf  der 
Basis  liegenden  durch  Schichtenbildung  nach  den  oberen 
Flächen  des  Grund-  und  des  GegenrhomboSders.  Bei  gröfse- 
ren  Krjstallen  treten  regelmäfsige  Hohlräume  auf. 
Kryiteiiogr.  p.  Groth  (2)  hat  eine  Abhandlung  veröffentlicht  über 
•ebe  Unter.  AppaTato  uud  BeobachtunfiCBmethodeu  für  krystallofin^phisch- 
optische  Untersuchungen.  Derselbe  beschreibt  einen  Pola- 
risationsapparat, welcher  zu  allen  bei  krystallographisch- 
optischen  Untersuchungen  überhaupt  vorkommenden  Arbei- 
ten dient  und  von  Ihm  mit  möglichst  ökonomischer  Benutz- 
ung  der  einzelnen  Theile   ftLr  mehrere  Zwecke  construirt 


(1}  N.  Jahrb.  Min.  1871,  648.  —  (2)  Pogg.  Aud.  14141,  84  bü  65. 
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wurde.  Er  geht  dabei  näher  ein  auf  die  Einrichtung  und 
Anwendung  desselben  1)  als  PolariscUiormnstrument,  2)  als 
Btansraskcp,  3)  als  Axenwinkdapparat ,  4)  als  Ooniometer. 


D.  Mendelejeff(l)  hat  eine  weitere (2)  sehrumfas-^^'JJ^^*/;. 
86fide  Abhandlung  über  die  periodische  GesetzmäfsigkeitliiieV.'üB- 
der  chemischen  Elemente  veröffentlicht.    Derselbe  bezeich- *""«• »!!'"' 
Bet  ab  periodisches  Gesete  die  gegenseitigen  Verhältnisse  J^.»!!«^. 
der  Eigenschaften  der  Elemente  zu  deren  Atomgewichten^  mtaU«»'  Bui 
welche  auf  alle  Elemente  anwendbar  sind;   diese  Verhält- 
nisie  besitsen  die  Form  einer  periodischen  Function.    Er 
erörtert  näher  das  Wesen  des   periodischen  Gesetzes  an 
swei  Tabellen.    In    der   ersten,  welche  der  von  Ihm  (3) 
früher  gegebenen    ähnlich  ist,  sind  die   Elemente  nebst 
Olren  Atomgewichten  in  grofsen  Perioden  geordnet  zusam- 
mengestellt.   In  der  zweiten  nachfolgend  wiedergegebenen 
nod  £ut  aUe  bekannten  Elemente  in  Gruppen  und  Beihen 
geordnet^  und  zwar  so,  dafs  die  Unterschiede  in  den  paaren 
vnd  nnpaaren  Beihen   deutlich    hervortreten.     Durch    die 
ebem  jeden  Elemente  angewiesene  Stelle  sollen  nach  zwei 
Bichtangen  liin  seine  wesentlichsten  chemischen  und  phj- 
nkalisefaen  Eigenschaften  angedeutet  sein  und  zugleich  das 
Gesetz  Teranachanlicht  werden,  dafs  die  Eigenschaften  der 
Elemente  sich    in  periodischer  Abhängigkeit    von    deren 
Atomgewichten  befinden. 


(1)  AsB.  Cheiii.  FhJHnn.   SuppL  8,  188  bis   229.  —    (2)  Vgl  Jah- 
t  1869,  9.  —  (8)  Jahresber.  f.  1869,  10. 
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Durch  diese  ZosammenstelluDg  der  Elemente  nach  der 
Grobe  ihrer  Atomgewichte  stöfst  man  anfeine  überraschende 
Em^M^iheit  in  den  gegenseitigen  Verhältnissen.  Z.  B.  ent- 
hsiten  die  Rohen  2  und  3  alle  leichten  Elemente,  mit  den 
Atomgewichten  7  bis  36,  und  es  ändert  sich  der  Charakter 
der  Elemente  regelmäfsig  und  allmälig  mit  wechselnder 
OrSfse  der  Atomgewichte  und  ewar  penodiachf  d.  h.  in 
beiden  Reihen  auf  gleiche  Art,  so  dafs  die  entsprechenden 
Gfieder  derselben  Analoga  sind  :  Na  und  Li,  Mg  und  Be, 
C  Qod  Si,  O  und  S  u.  s.  w.  So  geben  die  entsprechenden 
Glieder  beider  Reihen  gleiche  Formen  von  Verbindungen, 
hmUen,  wie  man  su  sagen  pflegt,  gleiche  Werthigkdt. 
Am  wichtigsten  ist  der  Umstand,  daüi  die  Uebergänge  von 
emem  Element  su  dem  nächsten  solche  Regelmäfsigkeiten 
in  den  Verbindungsformen  bieten,  wie  sie  beim  Vergleich 
der  Wasserstoff*  und  der  Sauerstoffverbindungen  besagter 
Elemente  sich  seigen.  Diese  RegelmäTsigkeit  beweist,  dafs 
die  angefahrten  Elemente  eine  natürliche  Reibe  bilden,  in 
veicber  kmne  Zwischenglieder  ansunehmen  sind.  —  Aber 
nicht  bk)s  in  den  Verbindungsformen  der  nach  der  Grölse 
der  Atomgewichte  geordneten  Elemente  läfst  sich  ein  regel-' 
mifdger  Znsammenhang  beobachten,  sondern  auch  in  ande« 
reo  chembchen  und  physikalischen  Kennzeichen.  Zu  An^ 
fiug  der  Reihen  kommen  Körper  mit  stark  ausgeprägtem 
netalHsdiem  Charakter,  am  Ende  stehen  die  Repräsen- 
tuiben  der  Metalloide;  erstere  besitzen  basische,  letztere 
saure  Eigenschaften;  die  in  der  Mitte  stehenden  Körper 
Uden  Huren  Eigensdiaften  nach  die  Uebergänge.  -«^  Die 
apec.  Qewidbte  und  Volume  ändern  sich  regelmäfsig  z.  B« 
bei  den  Ofiedem  der  Reihe  8.  In  letzterer  nimmt  die 
fifichtigkeit  bei  den  Anfangsgliedern  ab  Ton  Na  bis  8i, 
feiterhin  nimmt  sie  zu ;  dasselbe  läfst  sich  an  den  Oxyden 
«obaehten,  von  welchen  die  mittleren,  MgO,  Al^Os, SiOti 
seht  flflohtig  sind.  -^  Entsprechende  Regelmäfsigkeiten, 
i.  fi.  itr  spec.  Gewichte,  zeigen  auch  die  anderen  Reihen, 
«-  B.  7.,  deren  Uebereinstimmung  in  den  übrigen  Eigen^ 
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den  mit  der  vorhergehenden  Beihe  keiner  weiteren 
ärung  bedarf.  Ueberhaupt  sind  solche  Zuaammenstel- 
en,  wie  die  Tabelle  bei  näherem  Vergleich  erkennen 
fUr  alle  Elemente  giltig,  was  auf  eine  innige  Abhängig- 
der  Eigenschaften  der  Elemente  von  deren  Atomge- 
ten  hinweist.  Alle  Functionen  nnn,  durch  welche  diese 
edrUckt  wird,  kennzeichnen  sich  als  periodiBche.  Erst 
idern  sich  die  Eigenschaften  der  Elemente  entaprechend 
zunehmenden  Atomgewichten,  dann  wiederholen  sie 
'n  einer  neuen  Reihe  von  Elementen,  einer  neuen 
>de,  mit  derselben  KegelmäfBigkeit,  wie  in  der  vorher- 
nden  Reihe.  Daher  kann  das  periodische  Gesetz  fol- 
ermafsen  ausgedruckt  werden  :  Du  Eigmachaften  der 
ienU,  und  folglich  auch  der  aus  Ihnen  gebildeten  ein- 
m  und  znsunmengesetzten  Körper,  befinden  sich  in 
discker  Abhängigkeit  von  deren  Atomgmeichten.  — 
idelejeff  erörtert  näher  die  Länge  einer  Periode,  oder 
;r  die  Anzahl  der  Glieder  einer  Periode,  unterscheidet 
i  eine  kleine  Periode  oder  Reihe  von  7  Gliedern  von 
grofsen  Periode  aus  17  Gliedern ,  macht  darauf  auf- 
kam, dafs  die  Glieder  der  paaren  Reihen  untereinander, 
9  der  onpaaren  Reihen  untereinander  eine  gröfsere 
ogie  zeigen,  z.  B.  die  der  vierten  und  sechsten  Reibe 
'  einander  mehr  Aehnlichkeit  bieten  als  mit  den  Glie- 
der fünften  oder  siebenten  Reihe.  In  den  Gliedern 
;r  Reiben  tritt  mehr  der  metallische  basische  Ubarakter 
ir,  während  die  entsprechenden  Glieder  unpaarer  Rei- 
eher  saure  Eigenschaften  besitzen.  —  Die  Differenz 
den  Atomgewichten  der  auf  einander  folgenden  paa- 
^ihen  ist  nngeiahr  =  46,  während  die  Elemente  der 
«D  und  vierten  Reihe  in  den  Atomgewichten  eine  Dif- 
z  von  bloa  32  bb  36  zeigen.  Dadurch  werden  die 
obaren  Abweichungen  erklärt,  indem  auch  das  g^;eii- 
;e  Verhältnifs  der  Elemente  in  ihren  Eigenschaften  ein 
hiedenes  sein  müsse.  In  Folge  der  besonderen  an 
Gliedern  der  zweiten  Reihe  beobachteten  Erscheinungen 
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beseichnet  sie  Hendelejeff  als  typische  Elemente  and 
redmet  zu  ihnen  aufser  H  anch  Na  und  Mg.  Diese  typi- 
schen Elemente  entsprechen  den  Anfangsgliedern  homologer 
Beihen^  welche  bekanntlich  nicht  alle  Eigenschaften  der 
höheren  Homologen  besitzen.  —  Indem  hier  auf  die  näheren 
Ansfährungen  Mendeleje  ff 's  nur  verwiesen  werden  kann^ 
Kl  noch  erwähnt,  dafs  Derselbe  weiterhin  einige  Folge- 
nmgen  ans  dem  periodischen  Oesetze  genauer  betrachtet 
und  dasselbe  anwendet  :  1)  zur  Systematik  der  Elemente; 
2)  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  ungenttgend  unter- 
sachter Elemente ;  3)  zur  Bestimmung  der  Eigenschaften 
his  jetzt  unbekannter  Elemente;  4)  zur  Correction  der 
Gröfse  der  Atomgewichte;  5)  zur  Vervollständigung  unse- 
rer Kenntnisse  über  die  chemischen  Verbindnngsformen. 
In  diesen  Bichtungen  deutet  schon  die  obige  Zusammen- 
iteUong  die  Gmndzüge  an. 

R.  6erBtl(l)   macht  darauf  aufmerksam,   dafs   die^t^^^t^ 
Ideen  von  Hendelejeff  (2)  über  ein   natürliches  System 
der  Elemente  vor  einigen  Jahren  bereits  von  Odling(3) 
taagesprochen  worden  seien. 

Mendelejeff(4)  hat  sich  den  eben  erwähnten  Artikel 
nicht  verschaffen  können,  glaubt  aber  aus  den  Werken 
Odling's  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  entweder  Odling's 
System  von  dem  Seinigen  verschieden  sei,  oder  dafs  Dessen 
früheres  dem  Seinen  ähnliches  System  von  Demselben  als 
nisiif;eQiafk  aa%egeben  worden  sei.  M  endelejeff  macht 
noch  einige  weitere  Prioritätsbemerkungen  hinsichtlich  der 
eiiiscldägigen  Abhandlungen  von  Lothar  Meyer  (5);  von 
Blomstrand  (6)  und  von  Baumhauer  (7). 

IL  Zängerle(8)  macht  ebenfalls  auf  gewisse  Regel- 


(1)  DeatMlL   ob.  Ges.  Ber.  1871 ,    182.  —    (2)   Jahresber.  f.  1869, 
11.  -  (S)  Wati*s  Dietiosary  of  Chem»try»  Artikel  «Atomic  Weights". 

—  (4)  DeotMli.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  348.  —  (5)  Jahresber.  f.  1870,  9. 

—  (6)  Daaelbat  16.  —  (7)  Daselbst  14.  —   (8)  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber. 
1871,  571  Üb  674. 
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mSfaigkeiteD  in  den  Zahleowertheii  det 
auf  die  Beziehntigen  derselben  zu  de 
Elemeute  aafmerksam. 

rCulS^'.        F.  W.  CUrke(l)  itellt  Betrachi 
Werthigkeitelehre. 

C.  W.  Blonifltrand(2)  erdrtert 
VerbindungBwwtbe  der  Onindatoff«.  , 
selbe  Seine  Ansichten  Über  die  allgeo 
gesetze  der  Elemente  mit  besonderer 
Metallammoniake  kurz  mit  nnd  dann  ge 
nisse  von  CleTe'B(3)  fortgesetzten  Ü 
die  Platinbasen  besonderen  Änlafs,  an: 
Fragen  noch  einmal  zurQckzokommen. 
det  die  Ansicht  bestätigt,  wonach  die 
der  Grundstoffe  nach  bestimmten  Ges< 
Teränderhcb  sind,  die  Ihm  als  natUrUch' 
ren  chemischen  Auffassung  herrorzugel 
Ch.R.  A.  Wrigbt(4)  fuhrt  die  T 
Elemente  zurück  auf  die  hTpothetische  ^ 
tischer  Uratome  (ultimate  atom)  ein 
Das  Sauerstoffatom  O  es  16  ist  zusami 
je  dreiwerthigen  Uratomen  w  =  8 ; 
N  =E  14  ans  drei  je  dreiwerthigen  Uratoi 
Eine  verschiedene  Bindungsweise  der  1 
Wechsel  der  Werthigkeit  der  bekannte 

rw"  -H-  Kolhe  (6)  nennt  in  einem  Auf 

torformeln  und  die  Lehre  von  der  Bin< 
neuere  Art,  die  Constitution  oder  Stra< 
Verbindungen  zu  erklären,  einen  Irrwef 
terachied   der  Grandsätze   aus   einande 


(1)  Cb«in.  N«w«  SS,  86.  —  (S]  DontMb. 
689.  ~  (8)  Vgl  diewD  J>farMb«r.  bei  ,PM 
New*  *«,  189.  —  (ö)  J.  fr.  ChAUi.  |3)  S,  UT 
IBTI,  469. 


ÄJßgßBMbkb  tlieorotiich>ohe]xiisohe  Untenvobmigen.  W 

bd  den  üntenndningen  über  die  chemische  Constitution 
der  organischen  Verbindungen  ausgeht 

Ad.  Claus  (1)  erwidert  vom  Standpunkt  der  Chemi- 
ker, welche  Stmcturformeln  schreiben. 

G.  C.  Wittstein  (2)  erinnert  Eolbe's  Aufsatz  gegen- 
über daran^  da(s  Er  schon  vom  Jahre  1856  aU;  also  seit 
15  Jahreau,  g^en  den  Typenschwindel  in  wiederholter  und 
aosfllhrficher  Motivirung  protestirt  habe^  und  zwar  in  den 
ersten 5  Jahren  ganz  allein.  Kolbe  und  Mohr  ignorirten 
T^iSSg,  wer  Ihnen  vorgearbeitet  ^  d«  h.  die  Bahn  gebrochen 
habe«  Da  Sein  Zwecke  Vernichtung  des  Schwindels,  erreicht 
sei,  so  fechte  Ihn  das  Uebrige  weniger  an.  Für  Structur 
und  sonstige  chemische  Verirrungen  begnüge  Er  Sich  jetzt 
mnr  noch  mit  der  Waffe  der  Satjre. 

S.  C  »  n  n  i  z  2  a  r  o  (3)  theilt  geschichtliche  Bemerkungen  ^^^i^l 
od  Betrachtungen  mit  über  die  Anwendung   der  chemi-  u'oti^or»«!»! 
sehen  Atomtheorie  und  der  Formeln  zum  Ausdruck  der 
Constitiition  der  Verbindungen. 

E.  J.  Mills  (4)  giebt  Betrachtungen  über  die  Atom-  A»<»t»«ort« 
Aeorie. 

A.  B.  Leeds  hat  die  Mittheilung  von  chemischen 
Tabellen  fortgesetzt  (5);  indem  Er  zunächst  (6)  die  revi- 
dirten  Atomgewichte  gemäfs  der  alten  Chemie  nebst  den 
betreffenden  Forschem  und  dann  (7)  die  Atomgewichte 
nebst  zugehörigen  Logarithmen  und  Wertbigkeiten  gemäfs 
der  neuen  Chemie  zusammenstellt. 

Filopanti  (8)  schlägt  eine  neue  chemische  Nomen- 
dator  vor. 


Alona- 
gewicht« 
tabetlen 


Clianlieb« 
HomettaUtnr. 


(1)  J.  pr.  Chflm.  [S]  S,  266 ;  im  Anw.  Ghem.  Centr.  1871,  459.  — 
(1)  Tinteyshnsehr.  pr.  Fham.  WO,  675;  N.  Jahrb.  Pharm.  SS,  317; 
Bm.  Zdtaehr.  Phann.  &•,  577.  —  (3)  Ga».  chim.  ital.  m,  318,  398, 
381,  667,  6S9.  —  (4)  Rhu.  Mag.  [4]  4S,  113.  —  (5)  Vgl.  JahrMber.  f. 
1811,  18.  —  (6)  Omb.  HawB  »S,  80.  —  (7)  Obern.  Newa  SS,  41.  — 
(8)  DttidL  oh.  Gm.  Ber.  1871,  41& 
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Allgemeine  and  physikaliiche  Chemie. 


t\~ 


:  >  1 


Typo- 
Nncleas- 
Theorie. 


ÜoiMtUvtJoa 
Ton  Belaen. 


Natur  de* 
Hydrat- 
wNMen. 


AfflnitNt. 


Abechirl« 

ehniiy  der 

oliemiacben 

Kraft  dttreh 

Belm«Dsao- 

gen. 


O.  Richter  (1)  entwickelt  Seine  Typo-Nudeus-Theorie 
und  detrachtet  in  dem  Licht  derselben  die  chemische  Con- 
stitution des  Gljcolalkohols  und  seiner  Heterologen. 

J.  A.  Wanklyn  (2)  macht  einige  Bemerkungen  über 
Constitution  von  Salzen  unter  Zugrundelegung  eines  drei- 
werthigen  Natriums. 

Fr.  Mohr  (3)  hat  aus  den  L an dolf sehen  (4)  Tafeln 
eine  Anzahl  Gruppen  von  isomeren  Körpern,  welche  fette 
Säuren;  deren  Aether  und  Aldehyd  in  sich  schliefsen,  mit 
den  dazu  gehörigen  Angaben  über  Siedepunkt,  specifisches 
Gewicht  und  Brechungsindex  ausgezogen  und  kommt  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  die  Säurehydrate  fertiges  Wasser 
enthalten,  da  man  es  durch  jede  schwache  oder  starke  Basis 
austreiben  kann,  zu  dem  Schluls,  dafs  wenn  in  einer  Ver- 
bindung der  Wasserstoff  schon  zu  Wasser  verbunden  ist, 
er  1)  den  Brechungsindex  erniedrigt,  2)  den  Siedepunkt 
und  3)  das  specifische  Gewicht  erhöht. 

Fr.  Mohr  (5)  hat  einen  Aufsatz  über  die  absolute 
Gröfse  der  chemischen  Bewegung  veröffentlicht.  Letztere 
definirt  Mohr  als  diejenige  Menge  lebendiger  Kraft,  welche 
nicht  als  Wärme,  sondern  als  Qualität  (Gaszustand,  Siede- 
punkt, Erstarrungspunkt  u.  s.  w.)  an  den  Körpern  haftet 
und  die  gewöhnlich  mit  dem  Nichts  sagenden  Ausdruck 
Affinität  bezeichnet  wird. 

W.Müller  (6)  hat  eine  Arbeit  über  die  Abschwächung 
der  chemischen  Kraft  des  Wasserstoffs  und  des  Kohlenoxids 
bei  der  Beduction  des  Eisenoxydtdoxyds  durch  Beimengung 
fremder  Gase  ausgeführt.  Einleitend  macht  Derselbe  gegen- 
über den  Untersuchungen  von  Deville  (7)  über  die  Ein- 
wirkung von  Wasser  auf  Eisen  und  von  Wasserstoff  auf 


(1)  Chem.  NewB  S4y  279,  296;  im  Anss.  Dentsob.  oh.  Gm.  Bor. 
1871,  858.  —  (2)  Chem.  News  94,  88.  —  (8)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  166.  —  (4)  Jshresber.  f.  1864,  108.  —  (5)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  237.  --  (6)  Pogg.  Ann.  1414,  609  bis  626.  —  (7)  Jabresber.  f. 
1870,  385. 


Allgemeine  theoretiBch  oliemieche  Untersudiungen.  ]^3 

Etsenozyduloxjd  auf  Seine  (1)  früheren  Arbeiten  über 
denselben  Gegenstand  aufmerksam.  Müller  fafst  die  all- 
gemeinen (2)  Hauptresultate  Seiner  Untersuchungen  in 
folgenden  Sätzen  zusammen  :  1)  Ein  Geraenge  von  Eisen 
Qod  Eisenoxyduloxjd  in  einer  Atmosphäre  aus  Wasser- 
dunpf  und  Wasserstoff  oder  aus  Kohlensäure  und  Kohlen- 
oxyd bei  einer  bestimmten  Temperatur  erhitzt^  ruft  ein 
constantes  Verhältnifs  der  Gase  hervor  und  wird  nachher 
von  denselben  nicht  mehr  verändert.  2)  Die  Einwirkung 
der  nicht  nachweisbar  sich  chemisch  verbindenden  Gase 
auf  einander  ist  eine  allgemeinere  Erscheinung.  3)  Die 
Wirinmg  verschiedenartiger  beigemengter  Gase  ist  nicht 
einfach  von  ihrem  spec.  Gewicht  abhängig ,  sondern  sie 
indert  sich  mit  der  stofflichen  Natur  derselben. 

J.  H.  Gladstone  und  A.  Tribe  (3j  haben  j,ein  ^^^^^^^ 
Gesetz  in  chemischer  Dynamik^  erkannt  durch  Beobach- 
tong  von  Vorgängen  bei  Zerlegung  von  Metallsalzen  durch 
dn  kräftigeres  Metall.  In  72  cbcm  einer  Salzlösung  von 
bekanntem  Gehalte  und  bei  einer  Temperatur  von  12^ 
wurde  eme  yoUkommen  reine  Metallplatte  von  3230  g  Ober- 
fläche nach  vorangegangener  Wägung  gebracht  und  zehn 
Minuten  nach  der  bald  eingetretenen  Reaction  die  Platte 
herausgenommen  und  gewaschen.  Der  Gewichtsverlust 
gab  die  Menge  des  in  Lösung  eingegangenen  Metalls  und 
stellte  die  ^chemische  Thätigkeit^  vor.  Folgende  Tabelle 
giebt  die  mit  Salpeters.  Silberoxjd  und  metallischem  Kupfer 
gewonnenen  Zahlen  : 


(1)  Jalintber.  f.  1866,  100;  f.  1868,  184.  —  (2)  BesügUoh  der  be- 
■ndaicn  EiiiselergvlmiiM  Tgl.  diesen  Jahresbericht  bei  „EiBen**.  — 
(t)  Chen.  Newa  94»  4 ;  Lond.  R.  Soo.  Proo.  lH,  498 ;  Chem.  Soc  J. 
I>)  •,  im;  FliiL  Mag.  [4]  4S,  226;  im  Avm,  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
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^^"•"*''-       Silbemitrat. 
lörang 

.    1..  .     .■  1 '                    1.. 

GelAttw  Kixgiw 

Ver- 

hUt- 

nifssahl 

pro- 
cente 

beobaehtates  G«wiolit 

Mittel 

theo- 
retisoh 

Unter. 
Bchied 

1 

08641 

0  0045,  0-0050 

0-00475 

0-00455 

+  0-0002 

2 

0-7088 

0-0135,  0-0140 

001375 

001865  +  0-0001 

8 

1-0628 

0-0240,  0-0850 

0-0245 

0-0259 

—  00014 

4 

1-4166 

00240 

0*0420 

0-0409 

+  0-0011 
+  0-0017 

6 

1-7705 

00600 

00600 

00588 

6 

2-1245 

0-0786 

00785 

00790 

--  00005 

7 

2-4788 

00975 

0-0975 

0-0994 

—  0-0019 

8 

2-8882 

0-1280,  0-1280 

01280 

0-1228 

+  00002 

9 

8-1878 

01510,  01480 

0-1495 

0-1481 

+  0*0014 

10 

8-5415 

01680,  0-1670 

0-1675 

0-1749 

—  0-0074 

11 

8-8956 

0-1955 

0-1965 

0-2085 

—  0-0080 

12 

4-2497 

0-2170,  0-2285,  0*8810,  0*2200 

0-2241 

0-2836 

—  0-0096 

14 

4-9580 

0-2740 

0-2740 

0-2982 

—  0-0242 

16 

5-6664 

0-8270 

0-8270 

20 

7-0880 

0-4540,  0-4100 

0-4820 

24 

8-4994 

0-5400 

0-5400 

30 

10-6245 

0-6850 

0-6860 

82 

11-8828 

0-7100 

0-7100 

40 

14-166 

0-8440,  0-9090 

0-8765 

48 

16-999 

1069 

1-069 

60 

21-246 

1-359 

1-859 

70 

24-788 

1-580 

1-580 

In  den  ersten  Gliedern  dieser  Reihe  ergiebt  der  zwei- 
fache Procentgekak  an  Silbersalz  die  dreifache  chemische 
Thätigkeü,    Die  theoretischen  Zahlen  sind  nach  der  Formel 

c  8SS  Cp  p^  gefunden  ^  wo  c  die  chemische  Thätigkeit,  p 

die  verhältnifsmäTsige  Menge  des  Salzes  und  C  eine  Oon- 
stante  bedeuten.  Bis  zum  neunten  Gliede  stimmen  die  be- 
rechneten mit  den  beobachteten  Zahlen  genau  überein^ 
dann  hört  das  Gesetz  auf  und  über  etwa  7  Proc.  Salzgehalt 
steht  die  chemische  Thfttigkeit  in  directem  Verhaltnifs  mit 
der  Stttrke  der  Lösung.  Die  Stellung  der  Platte  in  der 
Lösung  ist  ohne  Einflufs  auf  das  Gesetz.  —  Aehnliche 
Versuchsreihen  wurden  ausgeführt  mit  Zink  und  Eupfer- 
chlorid^  Zink  und  Eupfersulfat^  Zink  und  Bleinitrat^  Eisen 
und  Kupfersulfat  und  mit  anderen  Combinationen.  Ld 
allen  Fällen ,   wo   die  Lösung  schwach  und  die  Wirkung 


eiiiftch  war,  ftmd  aich  dw  Geaetz  dw  dreifachen  obemi-  ^'riSlI? 
Kben  Wirkung  fUr  zwei&che  Lösungsatftrke  bestätigt. 

D«8  Aufhören  der  Begelmäfsigkeit  mit  3*5  Proa  Salz- 
gehalt war  unabhängig  von  der  Flüaaigkeitsmenge  oder 
von  der  Einwirkunga^seit  Bei  Versuchen  mit  sehr  schwa- 
dien  Losungen  wurde  die  J5inwirkung39eit  vermehrt  und 
S9  daa  Geaetsi  beatfttigt  gefunden  >  welches  richtig  ist  bei 
FtOasigkeiten,  die  1  g  Kupfer  in  der  Stunde  lösen,  wie  bei 
solchen,  die  nur  0*000001  g  lösep.  —  Die  Einfachheit  und 
der  weite  Umfang  des  (2-3)  Gesetzes  scheinen  anzudeuten, 
da(s  ea  ein  fondamentaleB  in  chemischer  Dynamik  ist. 

Gladstone  und  Tribe  (1)  haben  in  weiteren  ^Ver- 
sodien  über  chemische  Dynamik^  eine  Kupferplatte  in 
eine  Lösung  von  Kupfemitrat  und  eine  Silberplatte  in 
eine  Löanng  von  Silbemitrat  gestellt  und  die  Platten  durch 
einen  Draht,  die  Lösungen  durch  eine  poröse  Zelle  mit 
einander  verbunden.  Bald  begannen  Silberkrystalle  auf 
der  Silberplatte  sich  zu  bilden,  während  das  Kupfer  in 
Lösung  ging,  und  nach  einigen  Stunden  war  alles  Silber 
ans  der  FlfLsaigkeit  abgeschieden  worden.  Der  Verlust  an 
der  Eupferplatte  war  beinahe  genau  so  viel,  wie  aus  der 
Menge  des  ursprünglich  in  Lösung  gewesenen  Silbemitrats 
berechnet  werden  konnte.  Das  Salpeters.  Kupferozyd  ver- 
blieb zum  gröfsten  Theil  in  der  Zelle,  wo  es  ursprünglich 
gewesen;  das  spec.  Gewicht  der  Lösung  war  von  1*015 
auf  1*047  geatiegen.  Ein  ähnlicher  Versuch  wurde  mit 
Kapfisr  und  Zink  in  bezüglich  Schwefels.  Kupferoxyd  und 
lehwefela.  Zinkoxyd  angestellt.  Metallisches  Kupfer  fand 
lieh  aof  der  Kupferplatte  niedergeschlagen  und  das  spec. 
Gewicht  dar  Zinkaalzlöaung  hatte  zugenommen  von  1*123 
n  1*139.  ^  Um  2ni  erfahren,  ob  die  Menge  des  in  glei- 
chen Zeiten  abgeaetzten  Silbers  nicht  nur  von  der  gelösten 
Klbermenge,  aondem  auch  von  der  den  zwischenliegenden 


(1)  Omib.  Naws  MI,  68 ;  Dsuticb.  oh.  G«s.  Ber.  1871,  797. 
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AlhmmcdiiA  «»^«l  physikftlitche  Cbe 


'  Baum  UberbrtlckeDden  Kupfersalzmeoge 
inverachiedeDen  VeraucIieD  bei  constanterf 
die  Kupfern i tratmenge  äquivaleiitweise  rer 
zeigte  aioh  eine  Zunahme  der  anegescl 
menge,  welche  die  doppelte  war  bei  siel 
der  KupfersalzlöBong,  und  eine  allmälig  g< 
Wirkung  weiterer  ZusStze.  Diese  Besch 
auch  durch  verschiedene  andere  Nitrate  ab 
Tabelle  ersehea  läret,  welche  zugleich  < 
Natur  des  mit  der  Salpetersäure  verbunden 
OberdSche  der  Platten  :  3230  qmm ;  Volu 
72  cbcm  mit  einem  Gebalt  Ton  2-8  Proc.  Si 
peratur  :  18"  j  Zeit  :  5  Minuten. 


La.ang 

t^ 

00703  % 

+  1  A«i 

01010 

C^ciimmitrat 

0-1003 

Natrinmnitnit 

00957 

0-0966 

D'1047 

0-1040 

0-1080 

BHTTnmuitMtt 

0-0987 

BleiiUtrU 

0-094B 

Gladstone  und  Tribe  (1)  theile 
neuere  Beobachtungen  und  deren  ErklKnu 
d^  Einwirkung  von  Silbemitrat  auf  Knpf 
Bchiedenen  Stellungen. 
-  Fr.  Pfaff  (2)  hat  Versuche  über  di( 
„Drucks  auf  chemische  nnd  physikalische 
stellt.  Derselbe  fand  das  von  Caillet< 
Versuch sresul tat  bestätigt,  wonach  hohe 
Folge  haben,  dafs  sonst  sehr  energisch  au 


(1)  Cham.  Newa  Mi 
Jtlah.  Min.  1871,  884.  - 


16;    ehem.  Boa  J.  |i]  1 
(B)  Jaliiabar.  f.  1869,  i 
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ache  Wirkungen  zweier  Stoffe  auf  einander  ausbleiben.  Dl'uVk'i^.uf* 
Bei  10  bis  15®  war  durch  einen  Druck  von  55  bis  60  atm  «nd*iri!r»iik». 
die  Gfasentwickelung  bei  Berührung  eines  Kalkspathkrj-  ^«os»r^ 
stallfl  mit  verdünnter  Salpetersäure  vollständig  gehemmt. 
Bei  15  bis  20®  war  zum  mindesten  ein  Druck  von  80  atm 
erforderlich;  am  die  Entwickelung  des  Wasserstoffgases 
ins  Zink  und  Schwefelsäure  aufzuheben.  Auch  wo  es 
ach  nicht  um  einen  Zersetzungs-  und  Gasentwickelungs- 
procefs  handelt,  hebt  der  Druck  die  chemische  Verwandt- 
schaft auf.  Bei  Drucken  von  40  atm  und  von  30  atm 
nahm  Oyps  bei  mehrtägiger  Berührung  mit  Wasser  keine 
bemerkenswerthe  Menge  von  letzterem  auf.  Bei  50  atm 
nahm  Filtrirpapier  kein  Wasser  auf  bei  eintägiger  Ein- 
wirkimgy  bei  12  atm  keine  Kupfervitriollösung  in  zehn 
Tagen.  Eine  vierfache  Lage  von  Filtrirpapier  zwischen 
zwei  vollkommen  ebenen  Glasplatten  liefs  schon  bei  einem 
Dmcke  von  3  atm  Indigolösung  nicht  mehr  eindringen. — 
Ana  diesen  Versuchen  geht  jedenfalls  so  viel  mit  Sicherheit 
hervor,  dafs  weder  chemische  Vorgänge  noch  physikalische, 
wenn  dieselben  eine  Raumvergröfserung  beanspruchen; 
unter  allen  Umständen  eintreten;  sondern  dafs  die  Kraft; 
wddie  diese  Baumvergröfserung  herbeizuführen  strebt; 
eine  in  bestimmte;  und  zwar  nach  den  wenigen  Versuchen 
nicht  sehr  weit  gesteckte;  Grenzen  eingeschlossene  ist. 

Alb.  MousBon  (1)  veröffentlicht  Bemerkungen  über  TJTX.^" 
die  Theorie  der  Capillarerscheinungen.  Zu  den  drei  Haupt-  *" '  °""''"' 
gesetzen,  auf  welche  die  Physiker  die  Erklärung  der  ein- 
sdnen  Erscheinungen  und  selbst  die  numerische  Berech- 
mmg  derselben  gründen;  ist  man  seither  nur  mit  einem 
bedeutenden  Aufwand  mathematischer  Entwickelungen  ge- 
langt Es  sind  diefs  :  1)  das  Gesetz  des  Cohäsionsdrucks ; 
das  Gesetz  des  Bandwinkels ;  3)  das  Gesetz  der  ge- 
heoesi  Flüssigkeitsmenge.    Zu   diesen  Gesetzen  ist  nun 


(1)  Vogg.  Aim.  m4S,  406. 


'.  f. 


.  o.  ••  w.  n*  iBii. 


Dtenaehnngen.  J9 

eigene  Oberä&cheii-  *,' 
leiDDDg  der  Tropfen-  .' 
Sit  offenbart  2)  Die 
Flüssigkeiten  bat  eine 
B  Differenz  der  Ober- 
elbst  (mit  Ansnabme 
deshalb  die  Tropfen 
e&en  FlUesigkeit  auf 
schüttet,  wird  dieser 
gesetzten  Falle  bleibt 
lenforni  sitzen.  Wenn 
;h  ihrer  Oberflächen- 
eine  steigende  Bang- 
fs    eine  jede  Flüssig- 

ansbreitet ,  wogegen 
D  aasbreitetj   sondttn 

(1).  —  Marangoni 
Iracheinungen,  weldie 
äre  diejenige  von  Oli- 
iberdäf^e. 

jzperiment  und  einige  ,\ 
äenfrost'schen  Tro- 
end  :  „der  Leiden- 
der anter  ihm  befind- 
"uck   der  AtmoBphäre 

tri^en ;  nimmt  man 
el  geringere  Dampf- 
omen berrorzarufen" 
;pumpe  unter  10  cm 
ifeo  von  Wasser  auf 
'  dar.  Hiernach  folgt 
^,  den  Gesetzen   des 


labresb«-.  f.  1869,  36,  89; 
n.  14%  l&e;    FbiL  M>g, 


I  UnteTsachmig«!!.  gj 

emperatur  der  FUlasig- 

ege    etetB   nnter   ihrem 

zlich  nnhaltbar.     Auch 

von   Dampfblaeen  im 

Achtungeu  an   Über  ä&a^ 
nten     FlUssigkeitsober-  ^i 

inngen  über  die  Elaati-^' 
Sinsicbtlich  der  Elasti- 
bis gegen  9  mm  dicken 
die  Längen  und  Ver- 
ometers  bestimmt.  Hin- 
irden  Volum  und  Dich- 
licdeuen  Zuggröfsen  mit 
t,  dann  die  Lauge  ge- 
isser  bei  Terachiedenen 
Weise  gelang  es  leicht, 
gerung  des  Fadens  und 
-schnittB  zu  beatimmen. 
uaammengestelltsn  Ver- 
illgemeinere  Ergebnisae 
]en  von  allen  anderen 
itätscoSfßcienten ,  einen 
latanten  und  manchmal 
leinen,  ebenfalls  gleich- 
dem  Abreifsen  gleich 
>n  oder  veränderlichen, 
mit  dem  dritten  Co^ffi- 
chten  dünnen  Fäden  ist 
en  Satz  anzunehmen  : 
fiGcient    anhält    bis    das 


b.  R.  8oc  Proo.   1869-70.  — 


2  Allgemabe  und  pfajsikalbelie  Chainte. 

[autBchuk  die  doppelte  leiner  unprUnglichen  Länge  er- 
jiclit  hat;  2)  dafs  der  mittlere  andauert  bis  es  eine  vier- 
teile Länge  angeDommen  hat  und  3)  dafs  tod  dieser  Länge 
n  der  kleine  Co££Scient  beginnt  Hierbei  ist  in  Betracht 
n  ziehet),  dafs  der  ElaBticitätscoSfficient  (was  den  greraen 
etriSl)  in  den  dünnen  Fäden  gröfser  ist  als  in  den  dicken, 
^as  die  Volutnändervngen  anlangt,  so  nimmt  das  spec 
rewicht  des  Kautschuke  fortwährend  mit  dem  Zuge  ab, 
tlglich  das  Volum  desselben  entsprechend  zn.  Nach 
'illari  hängt  die  grofse  Elasticität  des  Kautschuks  oder 
sBser  die  Eigenschaft  sich  verlängern  zn  können  vorzUg- 
ch  von  einer  leichten  Verschiebbarkeit  seiner  Theilchen 
b.  Aus  einer  transversalen  Lage  hänfen  sieb  diese  in 
iner  longitudinalen  an,  wodurch  es  sich  bei  einem  Volom- 
iiwacbs,  nicht  gröfser  als  er  bei  anderen  Körpern  vor- 
ommt,  viel  stärker  als  alle  .diese  verlängert.  Das  Kautschuk, 
leichsam  eine  teigige  Masse,  verlängert  sich  wenn  man  es 
ieht,  und  natürlicherweise  je  mehr  die  Seitentheilchen 
^hon  verschoben  sind ,  desto  weniger  sind  sie  innerhalb 
er  Elasticitätsgreiize  geschickt  es  zu  thun,  wodurch  das 
[autschuk  einen  abnehmenden  Elasticitätsco^fBcienten  haben 
lufs.  Auch  müssen  diese  Verschiebungen  der  Theilchen 
ei  der  Verlängerung  des  Fadens  in  einem  sehr  dicken 
'aden  ausgedehnter  sein  als  in  einem  dUnnen  und  daher 
venu  nicht  auch  aus  anderen  Gründen)  dehntjenersichweni- 
er  aus  als  dieser.  —  Nach  Villari  haben  die  von  Ihm  ge- 
indenen  Werthe  keine  absolute  Bedeutung,  weil  anch  mit 
'äden  von  derselben  Fabrikation  und  Dicke  ziemlich  ver- 
:hiedene  Werthe  erhalten  wurden.  — ■  Einen  die  Aos- 
ehnnng  des  Kautschuks  beim  Erwärmen  erweisenden  Ver- 
lieh von  Pierre  Thomas  (1),  wonach  ein  Stück  Kaut- 
:huk,  welches  schwerer  ist  als  Wasser,  darin  leichter  wird 
nd  auf  demselben  schwimmt,    wenn  man  das  Wasser  er- 


(1)  Lei  HondflB,  8.  Anil  et  6.  Hü  1669. 


UDtemchuDg«!!.  2 

a  Besnitat  wiederliol 
r  oft  viel  dichter  a 
bntfl  Resultat  nicht  ei 
esaer,  wenn  man  di 
Wasser  und  es  durc 
Iraht  ein  wenig  schwi 
icbt  gespannten  Kau 
irker  als  diejenige  di 

e  WSrmeentwickeluii 
tersucht  mtttelat  eim 
lenen  Melloni'sch« 
innte  sich  beim  An 
mmenzieben  in  Uebe 
)ule(2),  voüGoviC 
i]  die  Tbatsacbe,  da 
»ziehen  im  absolute 
raturemiedrigung  bei 
g  finde  ihre  Erkläniv 
I  dei  Kautschuks  ^e 
Susammenziehung  de 
ans  der  von  Ihm  g 
ifs  das  Kautschuk  beii 
üt  mehr  verlängere  a 
wicbte  verkürze, 
en  Einflurs  der  Warn 

untersucht.  Da,  w 
es  Kautschuks  Warn 

SD  konnte  man  scbt 
tautscbuk  beim  Erwfi 
werden  müsse.      D< 


(3)  JshTMber.  für  Phyi 
Bi  Hondei,  32.  Anü  1B( 
9.  —   <6)   N.  PiterA.  Bn 


Stand  durch  EinetelluDg 
-den  kami,  der  Scbraelz- 

rkangen  mit  über  die  Be-  ^, 
Btarrnngstemperatur  bei  ™ 
Mittheilniigen  und  Vor-"' 
\i  deBselben  Uegenetanda. 
während  des  SchmelzenB 
>ei  welchem  die  Tempe- 
>n8taiit  bliebe,  eine  Ab- 
ifst  eich  nicht  bemerken. 
Erscheinung  des  Ueber- 
SBtgen  Zustand  verBtehe, 
(3)  genau  beschriebenen 
chmelzpnnkt  bestimmen, 
nit  einer  und  derselben 
Zahlen  immer  üherein- 
Alle  eigentlichen  Fette 
völlig  verflUsBigt  sind, 
r  den  Schmelzpunkt  ihre 
die  Temperatur  längere 
instant,  bis  das  Fett  an- 
rauf bei  mehr  and  mehr 
manchen  Fetten  nur  ge- 
Hchea  Steigen  der  Tem- 
unkt  in  der  Temperatur 
mter  und  constanter,  und 
ihn  als  den  nalürlicken 
Derselbe  sei  bei  den 
-  Fette  beim  Schmelzen 
als  der  Schmelzpunkt  zu 
aigstens  bei  den  meisten 


«1.  J.  I 

B«e,  s. 


^«  Untemieliungen.  g7 

■Sit  DerBelbe  aus  Seinen  ^J^X^i 
Lösnngen,  ganz  wie  die  „JT^a 
-ierpankt  haben,  welcher 
;ni  ConcentratioQBgrad  ab- 
ippet  auch  die  llbers&t- 
ner  0  ef rierpunktsbeobaeh  - 
f  LöBnngen  bis  zu  bedea- 
em  SalEgehfllt  erstrecken, 
ng  Rudorff'B  (1)  zeigt, 
iae  geaammten  Versuchs - 
ir  chemischen  Constitution 
inkt  dient  Ihm  dabei  die 
las  Gefrieren.  Bezeichnet 
iserlreiem  Salz  in  100  Tb. 
Irigung  des  Gefrierpunkts 
ttüdorff  gefunden,  dafs 

ist,  bald  mit  wacbsen- 
len,  dafs  in  dem  ereteren 

Zustand  sich  in  den  Lö- 
n  dagegen  in  Verbindung 

Hydratwasseratomen,  so 
iesem  Hydrat  in  100  Th. 
rhältnifs  ^r-  constant  ist. 
itten  Fall,  wonach  jz  ab- 
Bodet  ferner,  dafs  manch- 
:etnen  solchen  Werth  von 
I  ^-  constant  wird.  Zur 
immt  de  Coppet  in  den 
eise  Zersetzung  (Dissocia- 


B.  ea.—  (3)  JahreabeT.  f.  1861, 


Schlüsse  :    1)  Wenn  * 

de  zwischen  gewiasent*' 

sen  constant  sind,  so 
en  Greozen  das  S»lz 
ide  besteht.   2)  Wenn 

:  wachsendem  M  ru- 

Dgen  mindestens  eine 
litteis  gebildet  Ent- 
emperatur-  und  Con- 
läTst  sich  die  Anzahl 
iQen   nach  einer  For- 

e   VerfaüItnisBe  — jj— 

nen,   so  hat  das  Salz 

elbst  verändert  nnter 

Diese    Sclilufsfolge- 

ie  besondere  Lösung 

Gefrierena   oder   des 

neu  Tbeil  der  von  d  e 
mmen.  Die  zweite 
sserfreien  Salze  oder 
em  Gefrierpunkt  vor- 
itand  noch  anbekann- 
1  bezeichnet.  In  der 
die  auf  die  Gewichts- 
I  Substanz  sich  bezie- 
^cienten  h  und  die 
ktserniedrigungen  H. 


DtonnehuQgen.  ^1 

TfiTBcbiedeD   sei    von  ' 
iBUugen.  ' 

zwischen  den  Atom- " 
rigungen  der  Tempe- 
restattet  in  Ermange- 

grofse  Z&U  von  Sal- 
n  dea  Gefrierens  und 
'igen  Lösungen.  £b 
ne  gegenseitige  Ver- 
atisch er  Erniedrigung 
Ir  jede  Gruppe  der 
Eklien  und  alkalischen 
D  und  wahrscheinlich 
zen  Ton  entsprecheii- 
jche  Erniedrigung  der 
I  der  w&Bsengen  LO- 
t  als  die  atomistische 

liegen  für  diejenige 
che  der  Gefrierpunkt 
meofällt,  beide  Tem- 
iinige   Hundertelgrad 

e  Abnahme  des  Yer- 

shaltMtbeiltdeCop- 

ich  der  Übersättigten, 
durch  ein  Sternchen 
TaBsende  Versucbsrei- 
L  mit,  welche  sich 
Em-  und  Ammonium- 
Titrate    von    Baryum^ 


AUgemeine  iheoretiseh-ohemisohe  UnterBuchongen.  3g 

TOB  SdclosüDgen  nur  Wasser  fest  werde.    In  llücksicbt  ^^^T^;;^. 
inf  den  yon  deCoppet  bezeichneten  Fall  einer  Abnahme 

de«  Quotienten   —^ —  ,  für  welchen   de   C 0 p p e t  die  im 

enten  Theil  Seiner  Abhandlung  nur  erwähnten  und  von 
Büdorff  vermilsten  experimentellen  Belege  unterdefs  in 
den  oben  mitbesprochenen  Fortsetzungen  hat  folgen  lassen; 
▼eröSentlicht  R  ü  d  o  r  ff  jetzt  Resultate;  die  Er  früher  zurück- 
gehalten hatte;  weil  Er  eine  befriedigende  Erklärung  nicht 
sa  finden  vermochte.  Nach  denselben  tritt  die  Abnahme 
ier  Quotienten  namentlich  bei  salpetersaurem  Silberoxyd 
and  der  Essigsäure  in  auffallender  Weise  hervor  und  zeigt 
sich  auch  bei  salpetersaurem  Bleioxyd,  Hhodanammonium, 
bei  salpetersaurem  Kali,  Natron  und  Ammon,  für  welche 
drei  letztere  Salze  Rüdorff(l)  früher  die  geringe  Abnahme 
der  Quotienten  auf  die  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler 
schieben  zu  dürfen  geglaubt  hatte. 

Gefrierpunktsemiedrigungen  der  Lösungen  von 

8«]pet6n.  Süberoxyd  Essigsäure 

M  E  -^  «.  .  E 

M 

4  0-70*  0-175® 

8  1-40  0-175 

10  1-60  0-160 

W  1-90  0-158 

16  2-50  0156 

W  2*96  0-147 

28  8-75  0-134 

33  4-10  0-128 

36  4-55  0-126 

40  4-85  0121 

4<  5-1  0-116 

48  5-8  0-110 

5t  5-6  0-108 


ja 

Cl 

M 

2 

0.65<> 

0-325» 

4 

1-20 

0-300 

8 

2-40 

0-300 

11 

320 

0-291 

18 

515 

0-286 

28 

6-4 

0-278 

30 

8-15 

0-271 

36 

9-6 

0266 

50 

12-2 

0-244 

62 

14-7 

0-237 

(1)  Jihrosbw.  f.  1861,  57. 

L  Oka«.  «.  •.  V.  flr  Itn* 
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"  Schlierslicb  giebt  Küdorff  ein 
BeziehaDgen  von  E  und  S  für  d: 
Salze,  aus  der  wir  die  in  dieBeo  Bi 
mitgetheilten  analassen.  HieH^  i 
sermolekUle  r,  mit  welcher  das  S 
bnnden  ist  nnd  erniedrigend  auf  di 
BUDgawaaserB  wirkt,  aas  einer  Re 
berechnet  nach  der  frtlber  von  Ktl 
Formel 

100  A(Ut'— I 


18  MM'(f- 
woriQ  A  das  Atomgewicht,  M  uni 
Mengen  dee  zur  Lösung  angewanc 
zugehörigen  Gefrierpunkte  bedeu 
Menge  der  in  100  Theilen  Wasser 
Verbindung. 

Oefrierpunkteemiedrigungen  i 
ChlorbsTjum  (bU  S4  pC.)  BaC 

Cblorbsi;Diii  {vod  !4  pC.  Mi)  it*C 


BrCl 

EobaltcblorOr 

eoc 

Nickelcblorflr 

»ic 

edj 

i 

MgN. 

8.1petBri.  Zintoiyd 

ZqN, 

Uns, 

ßalpetera.  Cndmiumoxyd 

CdN, 

Salpeter».  Kupferoxyd 

euN, 

»iN. 

gchwefaU.  Ammon 

(K 

Mg8 

Scbnefelg.  Zinkoxfd 

Zog 

SohwefBlB.  Nickelojydnl 

Niß 

(1)  Jahretber.  f.  IBSl,  66;  f.  1862,  3( 
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Behwefdft.  Kapfezozyd  GnSO«,  6H,^  £  =  0*065  8 

Sdnrefeh.  Kanganozydnl  MnBO«,  12H,0  E  =  0037  S 

Bobwefels.  Muiganoxydol-Ammon  MnBO«,  (NH4),804  E  =  0*181  S 

Schwefels.  Cadmiamosyd-Ammon  GdSO«,  (NH4)sS04  E  =  0-145  S 

ClnojiiiL  KaH  K^erO«  E  =r  0-194  S 

iMgi.  Natron  NaesH.O,,  5H,0  E  =  0-202  S 

RbodankaUnm  K€N8  £  =  0-S20  8 


KinfHersn 
ron  Hula- 


6.  C.  Wittstein  (1)  bezeichnet  die  Salzlösungen^ 
welche  in  einem  nie  geheizten  Zimmer  von  einmal  bis  zu  —  6^ 
herabgehender  und  3  Wochen  lang  auf  —  3®  bis  —  4®  ste- 
hender Temperatur  nicht  eingefroren,  und  diejenigen,  welche 
eiQgefiroren  waren.  Von  etwa  30  Lösungen  verschiedener 
Safaee  waren  nur  eingefroren  :  Oxalsäure  (1:9  Wasser), 
phagphore.  Jfatron  (1:14),  Salpeters,  Silber oocyd  (1:49), 
Schwefels.  Kalk  (1  :  400). 

Zur  Darstellune:  übersättierter  Lösunscen  läfst  man  »•"♦•"«"« 
gewöhnlich  in  der  Wärme  bereitete  Lösungen  vor  dem  JJ*7aV„|,'J^'SJ, 
Staub  der  Luft  geschützt  erkalten.  L.  C.  de  Coppet  (2) 
bat  gefunden,  dafs  man  übersättigte  Lösungen  von  Natrium^ 
Sulfat  erhalten  kann,  indem  man  vorher  über  33^  erwärm- 
tes und  geschützt  von  dem  Staub  der  Luft  erkaltetes  was- 
serfreies Natriumsulfat  in  kaltem  Wasser  löst,  und  zwar, 
war  Vermeidung  von  bedeutenderen  Temperaturerhöhungen, 
nach  und  nach  in  kleinen  Mengen.  Auf  diese  Weise  hatte 
kaltes  Wasser  bis  fbnf  mal  so  viel  Natriumsulfat  aufgenom- 
men, als  in  einer  bei  derselben  Temperatur  gesättigten 
Lösung  des  Hydrats  NagSOi,  10  H2O  enthalten  ist.  —  In 
den  übersättigten  Lösungen  erfolgt  stets  Erjstallisation 
durch  das  Hydrat  NatS94,  lOHgO  sowie  durch  das  unter- 
halb 33^  dargestellte  Anhydrid,  aber  nicht  durch  das  ober- 
halb 33*  bereitete  Anhydrid.  Diese  beiden  Anhydride  kön- 
nen ionach  nicht  identisch  sein,  sondern  stellen  wahrschein- 
SA  isomere  Modificationen  dar.    Auch  das  Hydrat  NasS94, 


(1)  Vierteljalinidir.  pr.  Phann.  MO,   269;   Bnss.  Zeitschr.  Pharm. 
1«^  291.  _  (2)  Compt  read.  9S,  1824;  Chem.  News  9S,  266. 

3* 
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der  Contraction  sich  schon  vollzogen  zu  haben  bei  der 
Bildung  des  Ejystalls  selbst  mit  den  ersten  Wasseräqui- 
Talenten,  welche  das  wasserfreie  Salz  aufnimmt.  Von  den 
wasserfreien  Salzen  haben  die  krystallisirenden  den  ge- 
ring^en  Contractionscoäfficienten.  Andererseits  ist  die 
Zahl  der  Erjstallwasseräquivalente  um  so  beträchtlicher, 
je  höher  der  auf  das  wasserfreie  Salz  bezogene  Contractions- 
co(lfficient  ist. 

Berthelot  (1)   hat  den  Zustand  der  Metallsalze  injj;;'*,i1. 
Ldsongen  zu  bestimmen  gesucht  durch  den  Vergleich  der  '''*•»°»•"• 
Wirmewirkung  beim  Mischen  äquivalenter  Lösungen  zweier 
Salze  mit  denjenigen  beim  Verdünnen   der  einzelnen  Salz- 
lösongen  mit  so  viel  Wasser,  als  die  andere  beizumischende 
Salslösung  enthält.    Derselbe  fand  : 

804Na  (1  Aeq.  in  2  I)  +  CAZnO«  (1  Aeq.  in  2  1)  =s      0*45  cal  (2) 
fiO^Zn  (1  Aeq.  in  2  1)  +  CANaO«  (1  Aeq.  in  2  1)  ==  —  0*34 

Die  Verdünnung  der  Zinkacetatlösung  mit  der  das 
S04Na  lösenden  Wassermenge  würde  0*50  cal  entwickelt 
haben,  und  die  Verdünnung  der  Natriumsulfatlösung 
—007  cal.  Die  Summe  beider  unterscheidet  sich  wenig 
von  0*45  cal,  wonach  eine  Beaction  überhaupt  nicht  oder 
nur  in  sehr  geringem  Mafse  stattgefunden  hat  Im  umge-  • 
kdirten  Falle  würden  durch  die  Verdünnung  der  Zinksul- 
fatlöaung  -f-0'10  cal,  durch  diejenige  der  Natriumacetat- 
lösong  -{-002  cal,  in  Summe  0*12  cal  entwickelt  werden, 
merklich,  abweichend  von  — ^0.34  cal.     Der  letzte  Werth 


(1.  Comp!  rend.  9S,  1472.  —  (2)  Die  hier  su  Qronde  liegende 
Wärmuieinkeii  ist  1000 mal  so  grofs  als  die  gewöhnliche,  da  Berthelot 
(vg^  Compt  rend.  9S,  665)  als  Wänneeinheit  die  zur  Erhöhung  der 
Tsrnpemtor  von  1  KUogrumm  Wasser  Ton  O*'  auf  1®  nöthige  Wftrme- 
msage  aageDommen  hat,  während  als  Gewichtseinheit  für  die  angewandten 
flahstanxiiiengen  1  Gramm  gilt.  Die  Zahlenangaben  bezeichnen  demnach 
Ten  Wlnneeinheiten.  Die  behnfs  der  Vergleiohnng  mit  son- 
Angaben  aiusnf&hrende  Mnltiplication  durch  1000  ist  hier  unter- 
worden,  am  die  Werthstelle,  bis  zu  welcher  sich  die  Angaben 
Bertbeloi'a  entreckaDy  gekennzeichnet  au  erhalten. 


A]]g«ineme  und  jibyaikttlische  Ct 

Jemnach  einer  sehr  vorgeachri 
na  in  Zinkacetat  und  Natr 
at  Berthelot  bestätigt  gefi 
j^Buagen  von  verechieclener  V 
i  sich  in  verschiedenen  aber  gl< 
n  Lösungen  Torwiegend  Natrin 

Entsprechende  Versuche  hal 
B  heim  Mischen  der  Lösungen 
-Nitrat  mit   Natrinmacetatlösu 

Menge  Kupferacetat  hildet. 

Naumann  (1)   hat   Versuch 

Verdampfung  and  Wiederr 
refitellt  am  AndertkalbchlorJeoh 
7in  GioHg  in  einem  filr  sehn« 
raturgleichgewicbts  geeignet  ai 
n  Oampfdlchtebestimmungsapi 
den  plötzlich  geänderten  T 
1  Dampfspannungen  nahm  ki 
h  als  die  Temperaturändening 
und  RUckverdichtungazeiten 
nd  also  sehr  kurz.  Bei  den  v 
raturen  ergaben  sich  folgende  ai 
,  für  Anderthalb chlorkohlenstoi 
bI  150         bei  76*       bei  100°   Sied< 


estattete  das  Naphtalin,  welche 
Temperatur  fest  blieb,    aber 

im  Wasserdampfbad  bei  bis 
'  flUssig  blieb  und  sich  in  flt 
inden  des  Vacuums  niederscbli 

die  Dämpfe   derselben  Sahst) 


Cbein.  Pbarm.  ISS,    SS4;    im  i 
ß;  BnU.  loo.  cbim.  (2]  IB,  2M. 
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I  Temperatiir   die   gleiche  Spannung  besitzen  ^   unabhängig 

I  davon,  ob  sie  ans  der  festen  oder  flüssigen  Aggregatform 

flieh  entiridLefai  und  in  solche  übergehen. 

J.Thomson  (1)  theilt  Betrachtungen  mit  über  den  5|ld?nJi«n. 
plötzlichen  Wechsel  beim  Sieden  und  Condensiren  in  Be- 
nehung  zu  der  Continuität  der  gasigen  und  flüssigen  Zu- 
stände  der  Materie,  worüber  Andrews  (2)  Untersuchungen 
iDgestellt  hat 

F.  Bürden  (3)  hat  flir  eine  grofse  Zahl  organischer *J^;jS;*^* 
Körper  die  Formeln,  theoretischen  Gasdichten,  nach  der  ^^'^' 
mechanischen  Wärmetheorie  abgeleiteten  Gasmolekülge- 
scfawindigkeiten  bei  0^,  Siedepunkte  und  angeblichen  Mole- 
kidgeschwindigkeiten bei  denselben  zusammengestellt  und 
die  letzteren  Zahlen  für  die  Glieder  jeder  homologen  Gruppe, 
wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  gleich  grofs  gefunden.  L. 
fioltzmann  (4)  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dafs  für 
die  Abldtang  der  Geschwindigkeiten  bei  den  Siedepunkten 
AHB  denjenigen  bei  0^  Bürden  ein  umichtiges  Verfahren 
ebigeschlagen  hat  und  daher  die  Constanz  der  Zahlen  den 

Quotienten "   betriflt,   worin  t  die  Siedetemperatur 

nnd  Q  die  Dampfdichte  bedeutet. 

Nach  D.  H  o  w  a  r  d  (5)  siedet  eine  Mischung  von  Amyl-  4n**^flX 
slkohol  und  Wasser   bei  niedrigerer  Temperatur  als  reines  Mbao^n. 
Wasser. 

J.  Pierre  und  E..Puchot  (6)  haben  Beobachtungen  ""r««-!;" 
angestellt  über   das  gemeinsame  Destilliren  einander  nicht  dif  pi^lüff' 
lösender  Flüssigkeiten.      Dieselben   erhielten  folgende  Er-        ^*^ 
gebnisae  :  Bei  der  Destillation  eines  Gemenges  von  Wasser 
und  ÄmylaOcohol  oder  von  Wasser  und  Butylalkohol  bleibt 
die  Siedetemperatur  unverändert   bis  nur  noch    eine  der 


(1)  Lond.  E  Boe.  Plroc.  90,  1.  —  (2)  Jahresber.  f.  1870,  26.  — 
(3)  FbiL  liag.  [4]  41,  628.  —  (4)  PhiL  Mag.  [4]  49,  898.  —  (6)  Chem. 
Aevt  M%  189.  —  (6)  Compt  rend.  9 S,  699,  778;  im  Aoss.  Phann. 
J.  TrttM.  [3J  9,  628;  Zeitsdur.  Chem.  1871,  470,  477. 
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FlüBäigkeiten  im  Destillaüoiuapparat 
Siedetemperatar  ist  immer  niedriger 
ichtigeren  FlÜBsigkeit;  sie  ist  fUr  ? 
JG",  für  WaBser-ButyUlkohoI  QOö".  ] 
besteht  ein  coustautes  VerbältDifB  von 
-  und  Alkohol;  es  ist  für  Wasse 
:  3  Vol.,  fiir  Wasser-Batylalkohol  1  \ 
'  Destillation  eines  temären  GemeogeE 
and  Butylalkobol  ist  die  Siedeten 
instant,  sondern  sie  wechselt  mit  dem  ^ 
Alkohole,  ist  aber  stets  niedriger  als 
steu  der  drei  Flüssigkeiten  und  hegt 
der  oben  erwähnten  binären  Oemeng 
des  übergehenden  Wassers  zu  den 
len  ist  auch  nicht  constant,  sondern  v 
ratur,  bleibt  aber  innerhalb  der  Grenzt 
rwfihnten  binären  Gemenge  beobachte 
e,  d.h.  zwischen  '/&  und  Vs-  —  Bei  d 
remengea  von  Wasser  und  Valenana 
die  Siedetemperatur  constant  100",  d 
detemperatur  des  Amjlvalerianats.  D 
flssigkeiten  zeigen  das  constante  Vi 
.  Wasser  :  7  Vol.  Amylvalerianat ,  i 
erhältnifs  13  :  6- 

Linnemann(l)  bat  die  Methode  de 
.tion  dadurch  verbessert,  daFs  Er 
tdons  aufs  ätze  durch  Finschiebung  me 
;er  Näpfeben  von  Plalindrahtnetz  in  Di 
delte.  Durch  die  ia  diesen  Näpfcht 
keit  muTs  der  aufsteigende  Dampf  t 
aisae  bei  dem  Apparate  sind  so  j 
den  Näpfchen   und  Kugeln   des  Aofsi 


Ann.   Clieffl.  Piaarm.    ISO,    19&;    in  Aus. 
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des  Siedens  mehr  Flüssigkeit  verdichtet  als  darch  die 
Maschen  des  MetaUnetzes  in's  Siedege&fs  Kurückfliefsen 
kann.  Eine  periodische  Unterbrechung  des  Siedens  durch 
momentane  Wegnahme  der  Flamme  ist  deshalb  öfters  er- 
forderlich. Hierdurch  wird  die  Destillation  zwar  gegen 
früher  langwieriger ,  der  Zeitaufwand  wird  aber  durch 
gröfsere  Reinheit  des  Destillats  aufgewogen. 

J.  G.  Duperray(l)  findet  in  einer  Mittheilung  über  d^r 
eine  einfache  und  praktische  Beziehung  zwischen  der 
Dampfspannung  des  Wassers  und  der  Temperatur  die 
entere  oberhalb  1  atm  nahezu  proportional  der  vierten 
Potenz  der  letzteren  ^  wobei  als  Temperatureinheit  ein 
Intervall  von  100«  gewählt  ist,  also  100®  durch  1,  230<> 
dmrch  2*3  ausgedrückt  werden.  Dann  ist  auch  der  in 
Eilogrammen  auf  das  Quadratcentimeter  angegebene  Druck 
in  seinem  2jahlenwerth  nahezu  übereinstimmend  mit  der 
Tioten  Potenz  der  Temperatur.  So  z.  B.  wäre  der  Druck 
bei  100»  (bei  1)  =  1  kg;  bei  200^  (bei  2)  =  2*  kg  = 
16  kg,  während  der  wirkliche  15*892  kg  =  15*380  atm 
betriigt 

£.  Herr  mann  (2)  hat  einen  neuen  Satz  aus  der  0p>"nkr«ft 
Tleorie  der  Dämpfe  vorgelegt,  welcher  allgemeine  Gültig-  i>««p'«- 
keit  za  haben  scheine  und  insofern  einigen  Werth  habe; 
als  daraus  eine  sehr  brauchbare  Interpolationsformel  fUr 
die  Spannkraft  der  gesättigten  Dämpfe  hervorgehe,  die, 
nur  2  Conatanten  enthaltend ,  nur  2  Versuche  erheische, 
um  die  jSpannnngsreihe  des  gesättigten  Dampfs  irgend 
einer  Flüssigkeit  innerhalb  weiter  Orenzen  mit  grofser 
Oenaoigkeit  angeben  zu  können.  Ueberdiefs  enthalte 
dieser  Satz  ein  einfaches  Oesetz  über  das  Verhältnifs,  in 
wekbem  die  bei  der  Verdampfung  erzeugte  äufsere  Arbeit 
nr  Verdampfangsw&rme  steht,  so  dafs  der  aufgestellte  Satz 


(1)  N.  Anh.  ph.  nat  40,  180 ;  Compt  rend.  .99,  728.  ~  (2)  Wien. 
Acai.  Bec  (1.  Abtb.)  04,  628  bis  660. 
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G.  Becknagel  (1)  hat  den  Versuch  gemacht,  den  J^t^^^t 
Einflnfii  der  ^Nähe  des  Condensationspunkts^  in  Form  eines  ^^tTl^r 
mathematisch  bestimmten  Ausdrucks  in  das  Spannungsge- 
setz der  Gase  selbst  einzuftihren  und  dieses  dadurch  so  zu 
▼erallgemeinem;  dafs  es  das  gesammte  Verhalten  des  Gases 
mit  Einschlurs  der  Erscheinungen  beim  Uebergang  in  den 
tropfbar-flüssigen  Zustand  präcis  darstelle.  Derselbe  kam 
ftr  ^e  Kohlensäure,  über  welche  durch  Begnault(2)  be- 
sOglich  der  Zusammendrückbarkeit ,  der  Zunahme  des 
Volums  und  der  Spannkraft  mit  der  Temperatur  und 
inderaeita  der  Spannkraft  und  Dichtigkeit  des  gesättigten 
Dampfs  hinreichende  Daten  vorliegen ,  zu  folgendem  Re- 
sultate :  An  die  Stelle  des  Mariotte'schen  und  Gay- 
Lassac'schen  Gesetzes  Pv  =  Ao(l  -f-  crt)  tritt  für  Eohlen- 
sSnre  (und  Stickoxydul)  die  allgemeinere  und  die  Beobach- 
tongen  exact  darstellende  Gleichung 

Pt«  A,  (l  +  at)(l~-^), 

worin  ▼  das  Volum  der  Gewichtseinheit  Kohlensäure  be- 
seichnet,  B«  eine  durch  die  Spannkraft  des  bei  t^  gesättigten 
Dampfs  bestimmte  Temperaturfunction  darstellt,  a = 0*003642 
iit  Zählt  man  P  in  Atmosphären  und  nennt  das  Volum 
1,  welches  1  kg  £ohlensäare  bei  0^  und  1  atm  Spannkraft 
besitzt,  so  ist  Ao  =  1-00710,  B  =  000705,  Bioo  =  0-0038, 

allgemein  B»  =  1-00710  (1  +  crt)  --^ ,  wobei  Mt  die  Spann- 
kraft des  bei  t^  gesättigten  Dampfs  bezeichnet. 

L.  Pfaundler  (3)   hat  eine   allgemein  gültige  aber  2[";;**Ü 
doch  elementare  Ableitung  erdacht  för  die  Grundgleichung  der  *^'^^^ 


{!)  Pogg.  Ann.  Ergftasiiiissbd.  ft,  668  bis  691.  —  (2)  Memoire«  de 
TmMaoM  des  wsienoes  de  Parie  t  XXI  et  XXVI;  Jahresber.  f.  1847 
IL  1S4S,  186  ;  f.  1860,  41  ;  f.  1868,  88.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.) 
9t>  169;  Pogg.  Ann.  144,  428;  im  aasfOhrL  Aofs.  in  A.  Naumann's 
AOgein.  a.  phjnkal.  Chemie  8.  16  (zngleioh  Qmelin-Krant'e  Handb. 
Bd.  1,  Abth.  1»  &  16). 
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oütslich  gehalten,  mit  Seinem  früher  benutzten  Apparate,  ^""^^^  ^' 
den  Er  dem  Maxweirschen  gleich  hat  einrichten  lassen,  ®'**' 
Maxwell's  Versuche  zu  wiederholen.  Er  hat  durch  zwei 
Beobachtongsreihen  den  Reibungsco'ifficienten  der  Luft 
erhalten  zu  1/  =  O000I97  und  jy  =  00001 90.  Diese  Ee- 
sultate  beider  Versuchsreihen  stimmen  untereinander  be- 
friedigend überein.  Eben  so  stimmen  sie  fast  vollständig 
mit  den  Angaben  MaxwelTs  überein,  aus  dessen  Formel 
man  ftlr  18»  erhält  n  =  0-000200.  Diese  Zahl  hat  in- 
zwischen noch  eine  andere  Bestätigung  durch  Meyer's 
Beobachtungen  über  die  Schwingungen  einer  Pendelkugel 
in  der  Luft  erhalten.  Doch  bezweifelt  Meyer,  dafs  ihre 
Genauigkeit  wirklich  so  grofs  ist,  wie  Maxwell  annimmt. 
—  Die  neue  genauere  Bestimmung  des  ReibungscoefScienten 
der  atmosphärischen  Luft  macht  zugleich  eine  Verbesserung 
derjenigen  Werthe  nöthig,  welche  Meyer  früher  (1)  flir 
die  ReSmngscoifficierUen  anderer  Gase  angegeben  hat.  Auf 
die  SchHlBse,  welche  Lothar  Meyer  (2)  und  Alex. 
Naumann  (2)  aus  den  relativen  Werthen  dieser  Zahlen 
bezQglich  der  Molekularvolume  der  betreffenden  Körper 
gezogen  haben,  hat  diese  Aenderung  keinen  Einflufs.  Nach- 
folgende Tabelle  enthält  die  verbesserten  Werthe  : 


Sanenrtoff 

1-000 

0000228 

Luft 

0-899 

200 

Stickozyd 

0-878 

196 

Stickstoff 

0-873 

194 

Kohlenoxyd 

0870 

194 

Kohlensaure 

0-755 

168 

8tiekoxydal 

0-752 

168 

ChlonruieTBtoff 

0-786 

164 

Chlor 

0-687 

153 

Schweflige  Saure 

0-654 

146 

SchwefelwaaserBtoff 

0-616 

137 

Sampfgsa 

0-555 

126 

Ifethylchlorid 

0-647 

122 

<1)  I*Ogg.  Ann.  199,  878.  —  (2)  Jahresher.  f.  1867,  37. 
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Und  hiomchdich  der  Wärmdeüung  entwickelt  Er  die  Glei- 
drang  : 


Q  =  -k 


mno^     I      dT 


12 


T     d 


■  12To   »^  Ti»   d«   ^ 


welche  Formel  mit  der  von  ClauBius  bis  auf  den  Factor 
Vis  Btimmty  fiir  welchen  Letztere  Vm  findet.  Dabei  ist  in 
den  vorstehenden  Gleichungen  ferner  p  der  ganze  Druck 
anf  die  Gefafswand;  n  die  Anzahl  der  Moleküle  in  der 
Yolomeinheity  N  diejenige  in  dem  Volum  V;  m  die  Masse 
des  Moleküls ,   c  die  Geschwindigkeit   der  fortschreitenden 

Bewegung;  -|-  s=  qT,  d.  h.  die  lebendige  Kraft  der  fort- 

Khreitenden  Bewegung  ist  proportional  der  absoluten  Tem- 
peratur gesetzt;  ^  die  zwischen  zwei  Zusammenstöfsen 
anes  Moleküls  verfliefsende  Zeit ;  Q  die  in  der  Zeiteinheit 
durch  die  Flächeneinheit  fliefsende  Wärmemenge;  k  ein 
constanter  Factor;  dz  die  Dicke  der  Glasschicht. 

V.  y.  Lang  (1)  theilt  die  Ergebnisse  von  Versuchen 
fiber  Einströmung  von  Gasen  mit.  Letztere  fand  statt 
1)  durch  ein  Loch  in  dünner  Wand ;  2)  durch  Schiefs- 
y^üfj  d.  h.  nach  Art  der  Schiefsbaumwolle  bereitetes  Pa- 
per; 3)  durch  Thonzellen;  4)  durch  Gjps;  5)  durch  glä- 
terne  Capillarröhren. 

Hmsichtlich  des  Avogadro 'sehen  Gesetzes  (2)  ist 
eine  zweite  Erwiderung  A.  Naumann 's  (3),  ein  dritter 
Angriff  J.Thoms en 's (4)  und  hierauf  eine  Schlufsantwort 
Naumann 's  (ö)  anzuführen;  nach  welcher  der  Beweis  für 
daa  Ar  ogad  ro 'sehe  Gesetz  geliefert  ist  unter  der  Voraus- 
MtKong,  dafs  beim  Mischen  von  Gasen  von  verschiedener 
imttlerer  lebendiger  Kraft  der  Molekularbewegung  eine 
Uebertragnng  von  letzterer  von  dem  einen  Gas  auf  das 


nnttrBmnav 
Toa  0«a«n. 


ATOffadro'- 
■eta«   Oaaeta, 


(1)  Wi».  Aead.  Ber.  (3.  Abth.)  BS ,  604.  —  (2)  Vgl.  Jahresber. 
t  1870,  74;  f.  1869,  11.  —  (8)  Dentoch.  eh.  Get.  Ber.  1871,  23.  — 
(4)  DentMli.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  188.  -^  (5)  Deatsdi.  oh.  Ges.  Ber. 
IWl ,  270. 
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mdere  stattfinde.  Ad  der  betrefiem 
lieh  Lothar  Meyer  (1)  und  B.  A. 
Feder  der  beiden  Letzteren  widei 
rhomBen  (3)  eraonnene  Theorie  d< 
;en  in  gemischten  Gaaen,  auf  welche 
elbst  gkein  beBonderee  Grewicht'  legi 
;erung  als  , eigentlich  nur  ein  Wortsp 
it  nach  Thomsen  (ö)  in  dem  von 
reis  ein  Moment  Überaehen,  wodurch 
uf  die  Unhaltbarbeit  der  Theorie  unri< 
j  e  e  a  (6)  in  weiteren  Erörterangen  bei 
leee  hält,  in  Uebereinsämmung  m 
LufiäsBung,  unter  der  nach  Ihm  auch  tod 
^orausaetzung,  daTa  in  eidem  Gemiac 
}ase  eine  gleich  grofBe  mittlere  lebendij 
anden  Bewegung  beaitzen,  die  Ansi 
ie  wahre,  dafa  das  Avogadro'sche 
ige  Folge  der  Bernoulli'Bchen  Ti 
)ie  erwähnte  Vorausaetzung  nun  er 
ine  aehr  einlenchtendej  anch  Ihm 
[jpothese,  wogegen  Meee  darauf  an 
ire  Eichtigkeit  durch  Maxwell  (7) 
eitdem  bat  Naumann  (8),  gelege 
chen  £ntwickelang  des  Avogadro' 
on  K.  Zgppritz  augefertigten  kui 
orauaaetzungen ,  den  Gang  und  die 
isae  der  früheren  Haxwell'acben 
litgetheilt ,  wonach  Maxwell  Ul 
oraaseetzungen  der  mechanischen  Gs 


(I)  Dentiab.  oh.  Ou.  B«r.  1671,  25.  —  ( 
ITl,  ld6.  —  (3)  Jahieaber.  f.  1670,  75.  —  ( 
171,  I8&.  —  (5)  DeatMh.  oh.  Oe».  Ber.  187 
I.  Ctei.  Ber.  1871 ,  MS.  —  (7)  PhU.  Mag.  {■ 
Iher  duelbBt  IS,  22.  —  (S)  Qmttliii-Kra 
AaS.,  Bd.  1,  Abth.  1,  8.  33.  -  (9)  PhU.  1 
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geht  cmd  die  Ableitung  selbst  wohl  begründet  erscheint.  ih*'SJ/e?l; 
Sonach  wäre  der  Beweis  für  das  Avoga  dro'sche  Gesetz 
ab  Yollständig  erbracht  zu  betrachten. 

Fr.  Mohr  (1)  geben  die  erwähnten Discnssionen  über 
das  Avogadro'sche   Gesetz  Veranlassung  zur  Entwicke- 
Inog  Seiner  Ansichten  über  Atome  ^  Moleküle ,   Bedeutung 
mathematischer  Entwickelungen  ^   BewegungsgröfsC;  Nau- 
mann 'sehe    Ableitung    des    Avogadro 'sehen    Gesetzes; 
Mario  tte 'Bebes   Gesetz ,   lebendige  Kraft  u.   s.  w.    Aus 
»nem  zweiten   gröfseren  Aufsatz  Mohr 's  (2)  seien   einige 
Schlufsbemerkungen   mitgetheilt.     Der   Fehler   der   Avo- 
gadro'schen  Hypothese  beruhe  eben  darauf;  dafs  eine  An- 
nahme; welche  ftkr  die  einfachen  Gase  eine  grofse  Wahr- 
scheinlichkeit habC;  auch  für  die  zusammengesetzten  gelten 
solle.    Die   ungleichen    Verdichtungsverhältnisse   nötbigten 
aar  Spaltung  des  Moleküls  in  Atome  und  dadurch  zur  An- 
nahme einer  grofsen   Zahl   hypothetischer  Sätze.    Nehme 
man  wie  beim  Dulong-Petit'schen  Gesetze  an,  dafs  die 
Avogadro 'sehe  Hypothese  für  die  einfachen  Gase  geltO; 
aber  nicht  für  die  zusammengesetzten;  so  enthielten   diese 
Gase  in  1  Volum  1  Atom ;   Salzsäure,  Wasser,  Ammoniak 
enthielten  in  2  Volum  1  Atom,  und  Phosphorwasserstoff  in 
4  Volum.     Eine   solche  Verschiedenheit  habe  man  ja  trotz 
dem  Avogadro 'sehen  Gesetz  für  organische  Körper  bei- 
behalten.   Durch   diese  Beschränkung  der  Hypothese  falle 
die  Nothwendigkeit  weg;    Molekül  und  Atom   zu   unter- 
scheiden, es  fielen  die  von  Ihm  gemachten  Einwendungen 
ib;  das  Atom  werde  gleich   der  Summe  seiner  Bestand- 
tfaeOe;  und  die  ganze  Molekulartheorie   erscheine  als  eine 
sehr  überflüssige  Episode;  welche   der  Wissenschaft  nicht 
den  geringsten  Nutzen  gebracht  habe.  —  Hinsichtlich  der 
Würdigung    der    einleitenden    Worte    Mohr 's,    wonach 


(1)  Dentach.  eh.  Ges.  Ber.  1871 ,  78.  —  (3)  Deutsch,  cb.  Gea.  Ber. 
IB71,  491  bia  601. 
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madit   darauf  aufmerksani^    dafs    hierbei  in   dem   Queck 
nlbei1>ehilter  kein  Lnftatrom  stattfindet;  welcher  die  Queck- 
nlberdampfe  fortbewegt. 

J.  Stefan  (1)  hat  eine  umfassende  Abhandlung  "ver-^^^lj^^^^l 
dffimtlidit  über  das  Gleichgewicht  und  die  Bewegung,  ins- 
besondere die  Diffusion  von  Oasgemengeriy  bezüglich  deren 
wir  uns  auf  die  Wiedergabe  der  die  Hauptergebnisse  zu- 
sunmen&ssenden  einleitenden  Inhaltsübersicht  beschränken 
müssen.  —  Die  Gesetze ;  welche  in  der  Mechanik  fllr  das 
Giflichgewicht  und  die  Bewegung  von  Flüssigkeiten  abge- 
leitet werden^  gelten  zunächst  nur  flir  einfache  Flüssig- 
keiten, d.  i.  solche,  welche  aus  lauter  gleichartigen  Mole, 
kfilen  bestehen.  Sie  gelten  auch  noch  flir  zwei  oder 
mehrere  an  einander  liegende  Flüssifckeiten ,  wenn  sich 
diese  nicht  mischen  können.  Ist  aber  eine  Flüssigkeit  ein 
Gemenge,  also  aus  verschiedenen  Arten  von  Molekülen 
SQsammengesetzt^  oder  sind  mischbare  Flüssigkeiten  an 
anander  gelagert^  so  stören  die  Erscheinungen  der  DüBTu- 
non  die  nach  den  Gesetzen  der  Hydrostatik  und  Hydro- 
djnamik  berechneten  Zustände  des  Gleichgewichts  und  der 
Bewegung.  Zur  Berechnung  der  wirklichen  Vorgänge  in 
einem  Gemenge  müssen  Gleichungen  aufgestellt  werden^ 
weiche  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  und  die  Ge- 
setze der  Bewegung  flir  jeden  einzelnen  Bestandtheil  in 
d«m  Gemenge  enthalten.  Namentlich  gilt  diefs  für  Gase, 
welche  alle  sich  gegenseitig  zu  durchdringen  vermögen. 
Die  Ao&tellang  der  Gleichungen  flir  das  Gleichgewicht 
ond  die  Bewegung  von  Gasgemengen,  die  Anwendung 
dieser  Gleichungui  zur  Berechnung  der  Erscheinungen  der 
GaadiffusioB,  die  Prüfung  derselben  durch  den  Vergleich 
zwischen  Rechnung  und  Versuch,  bilden  den  Gegenstand  der 
Itefan'schen  Abhandlung.  Es  werden  im  ersten  Abschnitte 
Wielben  auf  Grund  des  Erfahrungssatzes,  dafs  der  Druck 


(1)  Wka.  And.  Ber.  (3.  A.bih.)  BS ,  68  bis  134. 
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derselben  Form  wie  die  Gleichung  fUr  die  Verbreitung  der  S'MgiJrnJIil 
Wärme  durch  Leitung.  Für  die  Abhängigkeit  des  dem 
Leitangsvermögen  entsprechenden  Diffusionscoäfficienten 
TOD  Temperatur,  Druck  und  den  Dichten  der  Gase  führt 
die  Theorie  eu  denselben  Gesetzen,  welche  schon  von 
LoBchmidt  (1)  auf  experimentellem  Weg  gefunden  wor- 
den sind.  Die  directe  Proportionalität  des  Difiusionscoeffi- 
deaten  mit  dem  Quadrate  der  absoluten  Temperatur,  die 
umgekehrte  mit  dem  Druck  liefert  die  Theorie  unmittelbar. 
Für  die  Abhängigkeit  von  den  Dichten  der  Gase  giebt  die 
Theorie  kein  bestimmtes  Gesetz,  sie  bezeichnet  aber  von 
den  möglichen  ab  das  einfachste  das  der  reciproken  Qua- 
dntwarzel  aus  dem  Producte  der  Dichten  der  beiden  Gase. 
Im  vierten  Abschnitte  werden  die  für  ein  Gemenge  von  drei 
Gasen  geltenden  Gleichungen  angewendet  zur  Berechnung 
der  Hengung  zweier  Gase,  denen  ein  drittes  gleichartig 
beigemischt  ist  Es  folgt,  dafs  die  Geschwindigkeit  der 
Diffbsion,  auf  denselben  Druck  bezogen,  durch  das  dritte 
Gas,  wenn  es  gleichartig  mit  einem  der  beiden  andern  ist, 
mcht  verändert  wird,  dafs  sie  aber  für  jedes  der  beiden 
Gase  vergröfsert  oder  verkleinert  wird,  wenn  das  spec. 
Gewicht  des  beigemengten  Gases  unter  oder  über  dem  des 
anderen  der  zwei  Gase  liegt  Das  dritte  Gas  bleibt  dann 
m'cht  gleichfSSrmig  vertheilt,  sondern  wird  anfänglich  auf 
die  Seite  des  spedfisch  leichteren  getrieben  und  kehrt  zum 
ScUab  wieder  in  die  gleichförmige  Vertheilung  zurück. 
Diese  von  der  Theorie  vorausgesagten  Erscheinungen 
imd' dmreb  die  Versuche  von  Wretschko  (2)  bestätigt 
worden.  Zur  Berechnung  der  Erscheinungen  der  Difinsion 
in  einem  Gemenge  von  drei  und  mehr  Gasen  fordert  die 
Theorie  nar  die  Kenntnifs  jener  Constanten,  welche  die 
Difinsion  je  zweier  der  Gase  im  Gemenge  charakterisiren. 
Mit  Hülfe  dieser  werden  im  fünften  Abschnitt  nach  For- 


(1)  Jihrefber.  f.  1870,  68.  —  (2)  Jahresber.  f.  1870,  60. 
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ging  und  nicht  blos  von  den  Differenzen ,  sondern  anch 
Ton  den  mbsolnten  Werthen  der  Drucke  abhängig.  Es 
wird  nachgewiesen,  dafs  der  Widerstand ,  welchen  das 
Diaphragma  der  Bewegung  der  Gase  entgegensetst,  Ton 
derselben  Ordnung  ist  wie  jener,  mit  dem  sich  die  beweg- 
te Gase  gegenseitig  verzögern;  oder  jener,  welcher  aus 
der  Beimengung  eines  dritten  Gases  zu  den  zwei  diffiin* 
direnden  entspringt 

E.   H.   Amagat  (1)    hat   für   schweflige  ßäure   und  ;~' J;::» 
KMeMÜure   zwischen   0^  und  250^   die   Ausdehnung   im  ^ktu 
Vergleich  mit  Luft  untersucht.    Folgende  Tabelle  gibt  die 
tos  den  Versuchsergebnissen  berechneten  Resultate,  wobei 
der  Ausdehnungscoefficient  der  Luft  beständig  »  000367 
gesetzt  ist  : 


i 


1 


mendrtlek- 
ron 
GftMn. 


Sebweflige  Säure 

Eobleotftore 

bei    0^ 

0003724 

iwifchen  0  und  10* 

0004283 

•        10    ,     20* 

0-004006 

bei    60« 

0008846 

0-008704 

,     100« 

0008767 

0-008696 

,     löO« 

0-008718 

0003690 

,     200« 

0003696 

0003687 

,     260« 

0008686 

0-003682. 

Am  a  ga  t  bat  auch  die  Zusammendrückbarkeit  genannter 
Gtse  zwischen  denselben  Temperaturgrenzen  untersucht, 
indem  Er  von  dem  Atmosphärendruck  ausging  und  die 
Oase  auf  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Volums  brachte. 
Folgende  Tabelle  enthält  die  Y ersuchsergebnisse  in  Werthen 

des  Verhältnisses  (2)    ^^   • 


LUBBCB  ^A 

'    Pi^i 

• 

Scbweflige  Bäare 

Kohlensaure 

«i      8« 

10066 

.      Iß* 

10186 

,      60^ 

1-0110 

1-0036 

,    100« 

1-0054 

10023 

,    160« 

1-0082 

1-0014 

,    200* 

1-0021 

10008 

,    260» 

10016 

1-0006. 

(1)  N.  Areh.  pbyi.  nal  40,  820;  41,  866;  im  Ants.  Compt  rend. 
It^  183;  Ga&  chim.  iteL  1871,  430,  719.  —  (2)  Vgl.  Amagat*i  frtt- 
«n  IGtlfaeifaiiigeD  im  Jahresber.  f.  1869,  68. 
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760-O 

73-a 

7600 

1104-3 

84-0 

927-9 

11780 

86-6 

1014-6 

1269-8 

87-3 

1100-3 

186fl-6 

91-6 

1413-8 

14866 

96-& 

1685-6 

17951 

100-4 

.    1912-9 

20OS-6 

1080 

2324-1 

M08-6 

llS-0 

89602 
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87B8-a. 
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tofgeschmolzenen  Glasrohr  bei  bestimmter,  durch  ein  Dampf- 
bid  herzastellendery  Temperatur  zurückbleibende  Bruchtheil 
des  indifferenten  Gases  ermittelt 

T.  E.  Thorpe  (1)  hat  einen,  am  a.  0.  nicht  näher ^,7J2fj;; 
beschriebenen,  Apparat  vorgezeigt  zur  Bestimmung  des 
ipec  Gew.  gewisser  flüchtiger  Verbinduugen.  Mittels  des- 
selben fand  Er  die  Dichte  des  Phospkoroxychlorids 
PGCIs  zu  7-47062,  7-47014,  7-470195  diejenige  des  Vana- 
dnmaxyddarids  VGCIs  zu  806408,  806381,  806450.  - 
Der  Apparat  lasse  sich  mit  gröfseren  oder  kleineren  Ab- 
indeningen  auch  anderweitig  verwenden  :  zur  Bestimmung 
Ton  Aosdehnnngscoefficienten,  als  Pipette  zum  Bromen  von 
Kohlenwasserstoffen. 

Die  Leichtmetalle  besitzen  eine  geringere,  die  Schwer-  aer*Bi?m«*. 
metsUe  eine  gröfsere  Dichte  als  ihre  Oxyde.  Grab  am  (2)  ''osyde!' 
bat  gezeigt,  dafs  das  in  Legirung  mit  Palladium  befindliche 
feftte  Hydrogenium  im  Mittel  das  spec.  Gew.  0*733  besitze ; 
das  Hydrogenium  gehört  mithin  zu  den  Leichtmetallen. 
Hilt  man  nun  nach  H.  Ludwig  (3)  Umschau  unter  den 
ührigen  bisherigen  Nichtmetallen  (Metalloiden),  so  ist  nur 
noch  das  auf  der  Grenze  stehende  Säictum  specifisch 
leichter  als  sein  Oxyd;  alle  übrigen  Metalloide  hingegen 
Terfaalten  sich,  soweit  man  nachkommen  kann,  bezüglich 
des  Dichtigkeitswechsels  den  Schwermetallen  ähnlich. 
Man  darf  sonach  die  Classification  der  Metalle  auf  alle 
Elemente  aasdehnen  und  Leichtelemente  den  Schwerelementen 
gegenüber  stellen.  Die  ersteren  zählen  die  stärksten  Basen- 
seoger,  die  letzteren  die  stärksten  Säurenzeuger  zu  ihren 
Gliedern.  Ludwig  gibt  eine  betreffende  Zusammenstel- 
long  der  Elemente  und  ihrer  Oxyde  nebst  den  zugehörigen 
spec  Grewichten. 


(1)  Chem.  News   94,   287.   —    (2)   Jahresber.    f.    1868,    144.   — 
(S)  DeotMsh.   eh.  Ges.  Ber.  1871,    688;    im  Ausz.  Bull.   soo.   ohim.  [2] 
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Chlor  a 
Brom  Br 
Jod  J 
Sulfate  SO4 
Nitrate  NOa 
Carbonate  CO« 
DicarboDate  Cfis 


35-5 
80 
127 
48 
62 
80 
52 


0 

84 
64 
20 
15 
14 
16 


Ammoikiaiii  NH4 
Kifinm  K 
Matriun  Ma 
Caidain  Ca 
Magneriem  Mg 
fttrontnun  8r 
Barynrn  Ba 
MnguiMa 
£ise&  Fe 
Zbk  Zn 
ILapfer  Ca 
Cadmiom  Cd 
BleiPb 
8UlMr  Ag 


Um  z.  B.  die  Dichtigkeit  einer  NormalldsuDg  von 
Ea£amnitrat  abzuleiten;  hat  man  der  Zahl  1*015  des  Chlor- 
ammonioms  die  beiden  Moduln  des  Kaliums  30  und  des 
Badicals  S0$  15  zuzuzählen  und  findet  1*060  in  lieber- 
einstimmung  mit  dem  Versuche.  —  Für  concentrirte 
Lösungen  trifft  die  Kegel  nicht  zu.  —  Nach  Valson  ent- 
sprechen die  von  Ihm  bezüglich  der  Salzlösungen  erhaltenen 
Ergebnisse  anderen  neueren  Anschauungen  ^  insbesondere 
dem  von  P.  A.  Favre  ausgesprochenen  Grundsatz  der 
Tbermoneutralität.  Man  kommt  also  genau  zu  demselben 
fiesultat^  wenn  man  statt  der  Wärmewirkungen  in  Betracht 
zieht  die  Capillarwirkungen  oder  die  Dichtigkeitsän- 
demngen. 

G.  Marignac(l)  begründet  die  Bemerkung;  dafs  die 
Torerwähnten  s.  g.  Principien  nur  als  Annäherungen  be- 
trichtet werden  dürfen;  die  zwar  hinreichen;  um  einen  ge- 
setzmäfsigen  Znsammenhang  zwischen  den  verschiedenen 
physikiliscben  und  chemischen  Eigenschaften  zu  erweisen, 
aber  doch  zu  entfernt  sind;  um  als  Ausdruck  des  Gesetzes 
selbst  betrachtet  werden  zu  dürfen. 


(1)  N.  Aroh.  ph.  nat  49,  94. 
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grensen  um  so  aasdehnbarer  ist;  je  niedriger  ihr  Siede- 
poDkt  fieg^ 

H.  L.  Buff  (1)  hat  im  Anschhifs  an  frühere (2)  Unter-*';;,  Zx^^ 
rachungen  das  spec.  Volum  eines  zwischen  96-6®  und  96*8^  •*""****'■• 
siedenden  Allylalkohols  bei  96*5®  zu  74*6;  also  in  der  That 
etwas  gröber  gefunden  als  sich  nach  den  Zahlen  Ton  H. 
Kopp  (3)  berechnet.  Da  nun  der  untersuchte  Alljl- 
ilkohol  noch  etwas  Wasser  enthielt;  welches  das  spec. 
Votum  sinken  I&fst;  so  erachtet  Buff  das  spec.  Volum 
▼OD  74*6  auch  noch  f&r  etwas  zu  gering. 

H.  Wild  (4)   kritisirt   die  in   einer  Arbeit  über   die  ^■^-»•»"t 

^    ^  fwterKOrper. 

Bestimmung  des  Ansdehnungscoäfficienten  eines  Silber- 
barrens von  E.  Plantamour  und  A.  Hirsch  gemachte 
Bemerkung,  dafs  Ihre  und  Paalzow's  Bestimmungen  der 
absohlten  Ausdehnung  des  Normalmafses  von  Aluminium- 
bronze in  dem  eidgenössischen  Bureau  für  MaTs  und  Ge- 
wicht weder  unter  sich  noch  mit  den  früheren  Wild 's 
übereinsthnHien.  Plantamour  und  Hirsch  (5)  ant- 
worten unter  Mittheilung  einiger  Einzelheiten  Ihrer 
in  Gemeinschaft  mit  Paalzow  ausgeführten  Versuche. 
Wild  (6)  entgegnet  mit  neuen  Untersuchungen;  nach 
welchen  bis  jetzt  kein  Grund  vorliege  für  die  Annahme 
einer  Veränderlichkeit  in  der  Ausdehnung  des  erwähnten 
Normalbarrens  und  denmach  alle  auf  diesen  Barren  sich 
stutzenden  Besultate  ihren  vollen  Werth  behalten. 


Nach  einem  Vortrag  von  W.  Odline  (7)    über  die "•'■*••?•• 
wiederaufgelebte    Phlogistontheorie    enthält    diese   vielfach  J^kV*"««". 
milsbrauchte    Lehre    ein    Element    von    unvergänglicher  JJ^jjJj*^^^ 


(1)  Denisofa.  eh.  Qes.  Ber.  1871 ,  647.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866, 
1».  —  (S)  Jahraber.  f.  1855,  21 ;  f.  1856,  22.  —  (4)  N.  Arch.  ph.  nat 
«1,  6.  —  (5)  N.  Aich.  ph.  nat  41 ,  8.  —  (6)  N.  Arch.  ph.  nat  41, 
17t.  ~>  (7)  Chem.  News  9S,  248,  256;  im  Aun.  (Corresp.)  Deataoh. 
dt  Gel.  B«r.  1871,  421. 
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eine  EiBenpIatte  za  dem  Resultat^  dafs  dabei  fast  alle 
lebendige  Kraft  in  die  Wärme  umgesetzt  wird,  welche  zur 
Erwärmung  und  Schmelzung  des  Blei's  nothwendig  ist. 

IL  Clausius  (1)  knüpft  an  Seinen  (2)  früher  ent- 
wickelten Satz  über  das  Virial  an  und  zeigt,  wie  das  Ge-  u'n^ill 
tetXy  wonach  die  Arbeit,  welche  die  Wärme  bei  einer  An-t^LTwuM 
Ordnungsänderung  eines  Körpers  thun  kann,  der  absoluten  •iisV««io« 
Temperatur  proportional  ist;  und  mit  ihm  der  zweite  >*Hneipi«a. 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  sich  auf  allge- 
meine mechanische  Principien  zurückführen  läfst  Dabei 
hält  Clausius  an  der  Annahme  fest,  dafs  die  in  einem 
Kdrper  wirklich  vorhandene  Wärme  nur  von  seiner  Tem- 
peratur und  nicht  von  der  Anordnung  seiner  Bestandtheile 
abhänge  (3).  —  Danach  macht  L.  Boltzm an n (4)  geltend, 
dafs  Kr  sdion  in  einer  1866  erschienenen  Abhandlung  (5) 
den  zwriten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie 
in  ihnlicher  Weise  auf  allgemeine  mechanische  Principien 
zmrfickgefbbrt  habe.  Hierauf  gesteht  Clausius  (6),  wel- 
Aer  Boltzm  an n's  Abhandlung  vollständig  übersehen 
hattOi  Diesem  in  allen  übereinstimmenden  Funkten  beider 
Abhandlungen  unbedingt  die  Priorität  zu.  Er  räumt  ein, 
dafii  Boltzmann's  Ausdrücke  der  Disgregation  und 
Entropie  bis  auf  zwei  näher  erörterte  Punkte  mit  den  Sei- 
nigen  übereinstimmen ;  aber  Dessen  allgemeine  mecha- 
nische Oieicfaung,  aus  welcher  Derselbe  diese  Ausdrücke 
abgdeitet  habe,  sei  mit  der  Seinigen  nicht  identisch ,  son- 
detn  mir  ein  specieller  Fall  derselben. 

L.  Boltzmann   hat  mathematische   Entwickelungen ^^';*|;f *^ 
Twöffentlicht     über    das    Wärmegleichgewicht     zwischen 
mehratomigen   Gasmolekülen  (7)    und  über   einige   allge- 


(1)  Pogg. 


I97bb4ia 


I,  48a  —  (2)  JabrMbw.  f.  1870»  77.  —  (3)  Be- 
Tgl.   Jftbresber.   f.    1870,    U$;   f.  1869,    87.  — 
>,  211.  —  (5)  Wmii.  AcmL  Ber.  (2.  Abih.)  6S.  ~ 
266.  —   (7)   Wien.  AcmL   Ber.  (2.  Abth.) 
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werden  Bolle^  nicht  za  übersehen  sei,  dafs  schon  viel  früher 
die  Sache  weiter  gediehen  wäre  als  sie  Herschel  geführt 
habe.  R  Hermann(l)  habe  den  Uebelständen  des  La  voi- 
sier-Laplace 'sehen  Eiscalorimeters  dadurch  abzuhelfen 
gesucht,  dafs  Er  als  Mittel  der  Messung  die  Volumände- 
roDg  des  Eises  beim  Schmelzen  gewählt  habe,  und  habe 
Seinen  Apparat  beschrieben  und  eine  Zeichnung  davon 
gegeben. 

E.  Beichert  (2)  beschreibt  unter  Beigabe  einer  Ab-  ^*'u?o*r7*"' 
bOdung  einen  neuen  Thermoregulator;  welcher  im  Wesent- 
lichen aus  einem  Thermometer  mit  grofsem  Geföfs  besteht 
und  in  das  auf  constanter  Temperatur  zu  erhaltende'  Was- 
ser- oder  Oelbad  eingetaucht  wird.  Das  in  Folge  der 
Erwärmung  sich  ausdehnende  Quecksilber  regelt  die  Zu- 
flnfsöfinung  des  zur  Heizung  dienenden  Leuchtgases.  Diese 
Vorriditang  wird  von  C.  Er  am  er,  Glasbläser  in  Freiburg 
(Baden),  zum  Preise  von  2  Thlr.  hergestellt.  Bef.  darf 
bbzufOgen,  dafs  Er  sich  von  den  guten  Leistungen  einer 
solchen  wiederholt  überzeugt  hat. 

Fr.  Mehr  (3)  kommt  durch  Seine  Anschauungen  ^her^^^^l^ 
die  Natur  der  Gase  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  specifische 
WSnne  SXr  die  Atomgewichte  der  Gase  eine  gleiche  Gröfse 
isti  wie  nach  dem  Dulong 'sehen  Satz  Air  die  festen  Ele- 
mente. 

Fr.  Mohr   scheint  keine  Eeuntnifs  davon  zu  haben,  ^»""i*"»«** 
dafs  die  von   Ihm  (4)  veröffentlichte  Ableitung   des  Ver-  ^«^  ^••''•» 
bihmsses  der  specifischen  Wärme  der  Gase  bei  constantem 
Druck   zu   derjenigen    bei   constantem  Volum  unter   Be- 
nutzung  des  von  Joule  (5)    durch  Beibungsversuche   be- 
stimmten Arbeitswerths    der   Wärmeeinheit    schon  längst 


ap«o.  WNnn«ii 
der  GaM. 


(1)  NoiiTeaiix  m^moires  de  la  soei^t^  imp^r.  des  natoralistes  de 
Ibeeoa,  1884,  Bd.  S,  8.  156.  —  (2)  Pogg.  Ann.  144,  467.  — 
(I)  DeiitM^.  flh.  Ges.  Ber.  1871 ,  284.  •>  (4)  Pogg.  Ann.  149 ,  477 ; 
Swiidi.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  490;  Gasi.  ohim.  iUL  1871,  428.  — 
(ft)  Jahredier.  f.  1850,  86.  I 

,.  ■•  ■•  w*  f.  18T1.  fk 
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gebniflse  der  üntersuchiiDgen  über  Kohlensäure  (Siede- 
punkt —  78"2*  bei  760  mm),  über  Ammoniak  (Siedepunkt 
—  38-5«)  und  über  Äethylchlorid  (Siedepunkt  +12-5®). 
Begnault  beschreibt  die  Anwendung  der  durch  Abbil- 
duDgeu  TeranBchauIicbten  Apparate.  Ohne  ausführliches 
Eingehen  auf  die  Bedeutung  der  Beobachtungswerthe  und 
die  rieh  hieran  schliefsenden  Ableitungen  würden  die  in 
Tsbellen  zusammengestellten  Endergebnisse  nicht  ver- 
fltindGch  sein,  weshalb  auf  die  Abhandlung  selbst  verwie-  ' 
len  werden  mufs. 

J.  Moatier(l)   giebt  mathematische  Entwickelungen  ^^^""*J;^ 
bssüglich  der  Wärmeentwickelung   beim  Lösen   der   Gase     °'"'' 
in  FlüsrigkeiteD. 

F.  Narr  (2)  hat  Versuche  angestellt  über  die  Erkal- .f;**;;*^™. 
toog  und  Wärmeleitung  in  Gasen^  die  sich  auf  Wasserstoffy  'o1]I!Id.*" 
Btkktioff,  Luft  und  Kohlenaäure  beziehen  bei  einem  Druck 
TOQ  90  mm.  Der  Beschreibung  des  Apparats,  der  Versuchs- 
medkode  und  Berechnung  reiht  Narr  die  Zahlenergebnisse 
der  Untersuchung  an.  Aus  den  unmittelbaren  Schlüssen 
imn  folgende  Besultale  herrorgehoben  :  1)  Der  mathe- 
sittische  Anadrucky  denDulong  und  Petit  abgeleitet^  stellt 
das  wahre  Gesetz  für  die  Aenderung  der  Erkaltungsge- 
ichwiiidigkeit  mit  der  Temperatur  nicht  dar,  insofern  er 
den  bieten  Erkaltuogseffect  der  Gase  angeht.  2)  Der  Er- 
ktltongseffect  der  verschiedeneu  Gase  ist  sehr  verschieden; 
dieselben  ordnen  sich  hierbei  nicht  nach  ihrem  chemischen; 
Kmdem  nach  ihrem  physikalischen  Verhalten,  indem  Was- 
lentoff  und  Kohlensäure  —  zwei  durch  die  grofse  Ver- 
ichiedenheit  ihres  specifischen  Gewichts  und  ihrer  Wärme- 
etptdttt  so  ausgezeichnete  Gase  —  auch  hierin  Extreme 
dtrstellen,  während  Stickstoff  und  atmosphärische  Luft;  die 
durch  £uit  identische  physikalische  Constanten  charakterisirt 
find;  auch  fast  identische  Erkaltungsgeschwindigkeiten  be* 


(1)  CompL  z«iid.  9S,  616.  —  (2)  Pogg.  Ann.  149,  128. 
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aoBgedelmten  Abhandlung  die  Wärmeleitang  der  Oase  aus 
der  Molekniarbewegnng  erklärt  und  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  spec.  Gew.  bestimmt  nachgewiesen  habe.  Auch 
eine  fernere  in  dem  Aufsatze  von  Mohr  erwähnte  Er- 
Kheinung,  nämlich  dafs  bei  gleich  starkem  galvanischem 
Strome  ein  in  Kohlensäure  befindlicher  Platindralit  schon 
^ühen  kann  während  ein  in  Wasserstoff  befindlicher  eben- 
solcher Draht  noch  dunkel  ist,  habe  Er  (1)  in  einer  be- 
londeren  Abhandlung  1852  weitläufig  besprochen.  -—  In  - 
Gregeubemerkungen  kritisirt  M  o  h  r  (2)  einige  von  C 1  a  u  s  i  u  s 
^altene  Resultate  und  hebt  Seine  eigene  Berechtigung 
IQ  Prioritätsansprüchen  auf  dem  Gebiete  der  Gastheorie 
hervor.  —  In  einer  Erwiderung  hierauf  erklärt  und  recht- 
fertigt Clausius  (3)  Seine  Absicht,  von  einer  Verthei- 
^P^^g  geg^A  Angriffe  von  Seiten  Mohr's  Abstand  zu 
nehmen. 

Hinterlassene  Versuche  von  Despretz  über  die  ^«"»•»•*- 
Wärmeleitang  in  geschichteten  Flüssigkeiten  hat  Sa  ige 7  »«»»ichteieii 
veröffentlicht  (4).  Ein  hölzernes  cylindrisches  Gefäfs;  72  cm 
hoeh  und  40  cm  im  Durchmesser,  wurde  zur  Hälfte  mit 
Nitrobenzin  von  dem  spec.  Gew.  1*20  gefüllt  und  darüber 
Wasser  gegossen.  Zehn  horizontale  Thermometer  dienten 
nur  Beobachtung  des  stationären  Temperaturzustands, 
wihrend  eine  constante  Wärmequelle  auf  die  Oberfläche 
des  Wassers  wirkte.  Bei  dem  Versuch  Nr.  1  befanden 
sick  die  GefiUse  der  Thermometer  in  der  Axe  des  Cylin- 
ders,  bei  dem  Versuch  Nr.  2  reichten  dieselben  blos  bis 
in  die  Mitte  des  Halbmessers.  Die  nachfolgende  Tabelle 
giebt  die  Abstände  der  Thermometer  von  der  Grenzfläche 
der  beiden   Flüssigkeiten  nnd  die  Ueberschüsse  der  be- 


PKUsigkel- 
ten. 


(I)  Pogg.  Ann.  99,  601 ;  Jabresber.  f.  1862,  89.  —  (2)  Dentscb. 
h.  Qm.  Ber.  1871,  485.  —  (8)  Dentscb.  cb.  Ges.  Ber.  1871,  579.  — 
,4)  Mottit  fldentii:  1870,  254;  im  Aubz.  Pogg.  Ann.  149,  626;  Comp! 
Md.  t9,  484. 
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obachteteo   Temperataren  über 
.gebong. 


Themo- 
metei 

Verinch 

A 

tS3-T  mm 

B 

101-8 

WMier 

c 

69-1 

D 

*I5 

£ 

17-6 

F 

17-5 

O 

46-t 

H 
I 

Tß-7 
106-2 

E 

188-fl 

Saigej  hat  die  diesen  ZaI 
gezeichnet,  indem  Er  dieAbeti 
Temperatur tlberschtlsse  als  Ordii 
Abstände  bilden  letztere  ann 
porlionen.  Nimmt  man  die  A 
das  mittlere  Verhältnifs  der 
Ordiuaten  : 


An  der  Grenze  der  beiden  Flui 
leider  keine  Thermometer  angel 
gehen  hier  aoseinander;  vom 
welches  beiläufig  3-7  mal  schle 
rechnete  Temperatur  um  2  bis 
>.  A.  Wllllner(l)wei8tdieBel 
bezüglich  der  Ungenanigkeit 
Seh  Uli  er  (3)  für  die  epec  Vi 
als  unzutreffend  zurttck. 


(I)   Pagg.  Add.   14S,    156.  —    i 
(3)  Jahreibet.  t  1669,  9S. 
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Nach  Fr.  Mohr  (1)  zeigen  eich  bei  chemiBohen,  Z^:^ 
miter  WSrmewirknnf^eii  atattfindenden  Verbindungen  die  Tte^o'^enf 
Yeriaderiingen  in  der  Art,  daTs  1)  wenn  Wärme  ausgetreten 
irt,  das  neue  Prodnct  eines  höheren  Schmelepunkt,  Siede* 
ponkty  geringere  Flüchtigkeit  besitzt  als  das  Mittel  der 
Componenten,  2)  wenn  Wirme  eingetreten  ist,  d.  h.  wenn 
Kilte  entstanden  ist,  das  neue  Product  leichter  schmelzbar, 
Iriditer  Tei^asbar,  schwerer  gefrierbar  ist  als  das  Mittel 
dar  Gomponenten.  Mohr  schliefst  aus  den  Erscheinungen 
bei  der  Verbindung  des  Wassers  mit  anderen  Körpern, 
dafs  sänuntliche  Hjdrate  mit  ihrem  Wassergehalt  als  darin 
TorhandeneBi  Bestandtheil  wieder  herzustellen  sind,  wie 
Ealkhjdrat,  Schwefelsäurehjdrat  u.  s.  w. 

P.  A.  Fayre  (2)  hat  vermittelst  abgeänderter  und  JT^i^^^ii 
binsichtlidi  ihrer  Einrichtung  in  einer  Anmerkung  von  Ihm  g«n. ""' 
näher  besprochener  Quecksilbercalorimeter  Wärmeent- 
wickelnngen  beobachtet  und  in  Tabellen  zusammengestellt, 
weiche  betreffen  1)  die  Bildung  einiger  Zink-  und  Kupfer- 
tdse;  2)  die  Auflösung  einiger  Salze  in  reinem  Wasser 
Qod  in  Wasser,  welches  ein  oder  mehrere  Aequivalente  ge- 
viBser  Säuren  oder  Basen  oder  anderer  Salze  gelöst  enthält; 

3)  die  snccessiTe  Lösung  mehrerer  Salze   in  viel  Wasser; 

4)  die  Niederschlagung  von  1  Aeq.  Schwefelsäure  als 
Bar7imisal£at  ans  verschiedenen  Sulfaten,  welche  stets  die 
Reiche  W&rmemenge  ergibt  unabhängig  von  dem  gelösten 
Soliai. 

J.  Thomson  (3)   hat  die  Aßnüät  des   Wasserstofs^^l^^''^^' 
ntm  CUor  durch  Verbrennung  von  Chlor  in  einer  Atmo- J[^;"*"*u 
ipbire    von    Waseerstoff  bestimmt.     Den  Verbrennungs- JrSüoki^'iL 
nun  bildete  eine  Platinhohlkhgel  von  O'ö  1  Inhalt,  welche 
in  dem  etwa  2500  g  Wasser  enthaltenden  Calorimeter  sich 
be&nd.     In  demselben  Apparat  wurde  auch  die  ÄffiniUU 


(1)  Dwitidi.  ob.  Gm.  Ber.  1871 ,  814  bis  898.  —  (S)  Comp!  rend. 
it^  717.  —  (8)  DentMb.  ob.  Ges.  Ber.  1871,  941. 
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w  Wasserstoffs  zum  Sauerstoß 
off  in  einer  Atmosphäre  ti 
iductions funken  angezündet  i 
w  Wasserstoffs  zum  StickstOj 
immen,  weil  die  beiden  Körpt 
m  geeignetsten  für  diese  Be 
avre  and  Silbermann  i 
nmoniaklösODg  dnrch  Ohlor. 
Srmeentwicklnng  läfat  sicli  f< 
NH,  Aq,  S  a)  =  8  [(CI,  H,  Aq)  + 

Für  die  Berechnung  sind  d 
;omzahleD  zu  Grunde  gelegt,  i 
,e  =  18006,  CI  =  35-457,  ^ 
=  14  044. 

Folgende  tabellanBche  Ver, 
bat  den  Zahlen  von  Favr 
»selben  Zahlen  mit  Benutzung 
tiHorptions wärme  des  Chlorwi 


Tho 

(B„e) 

6831 

(H,  Gl) 

2201 

(HCl,  Aq) 

1731 

(NH,Aq,  HCIAq) 

1221 

(H,  CI,  NB,Aq) 

Bief 

e{H,  CI,  NH,Aq) 

lb*tl 

(4NH.Aq.  SCI) 

11961 

(N.  H„  Aq) 

35K 

CNH.,  Aq) 

841 

(N,  H.) 

~267( 

•»)  MIU«1  TOD  VXn,  11B&1,  ITSll. 

J.  Thoni8en(2)  macht  c 
i  der  Bereclmung  der  Veraucl 


(l)  Jahresber.  f.  1867,  16;  f.  18< 
r.  ISTl,  9Sa. 
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DeTille   und  P.   Hau  tefeuille  (1)    über   die  beider 
Zersetzung  des  Chlorstickstoffs  sieb  entwickelnde  Wärme- 
meoge  Irrthümer    eingeschlichen  haben ;    nach  deren  Be- 
teitigang    die    Uebereinstimmang     der    beiden    Resultate 
ginzlich  yerschwindet  und  sich  eine  Differenz  von  SOProc. 
lierausstellt.    Anläfslich  des  Umstands,  dafs  die  zweite  Be-  „ 
Stimmung   mit   dem   Quecksilbercalorimeter  nach   Favre  Q„Vck«iiw- 
nnd  Silbermann  erhalten  worden  ist,  hebt  Thomsen""'"'*"***" 
wiederholt  die  Unbrauchbarkeit  dieses  Instruments  hervor, 
nsehdem   Er    Seinen    früheren  (2)    diefsbezüglichen   Aus- 
Aihmngen  unterdefs  (3)  weitere  vergleichende  Zusammen- 
flteDmigen  hatte  folgen  lassen  zum  Erweis,  dafs  das  Queck- 
rilbercalorimeter  ganz  ungeeignet  sei   zur  Erreichung  ge- 
naoer  thermocbemischer  Bestimmungen. 

A.  Ditte  (4)    hat   die  Wärmeentwickelungen  bei  der  J|^I[™j;fgi;i 
Verbindung   von  Mctgnesium,   Cadmium,  Indium  und  -ZimA  uon  dili^i- 
mit  Bauergtoff  bestimmt.    Er  wandte  dabei  das  Quecksilber-  ''miam.V  \n^' 
calonmeter  ftür  zwei  Methoden  an.    Nach  der  einen  wurde     ^^^ 
die    Wftrmeentwickelung    beim    Auflösen     einerseits    des 
Metalls  andererseits   des  Oxyds  in  Schwefelsäure  bestimmt 
imd  aus    dem   Unterschied  die    gesuchte  Zahl  berechnet 
Nach  der   zweiten   wurde   die  Wärmeentwickelung   beim 
Auflösen  einerseits   des  Metalls  andererseits  des  Oxyds  in 
Jodsaure  bestimmt;  1  Aeq.  Metall  zersetzt  beim Uebergang 
in  Jodat  Vs  Aeq.  Jodsäure ,    wodurch  2792  cal  verbraucht 
werden  (5)  :  biemach  konnte  die  Verbrennungswärme  des 
Metalls  abgeleitet  werden.     Für  Magnesium  kamen  beide 
Methoden  sur  Anwendung,  für  Zink  und  Indium  die  erste, 
ftr  Cadmium  die  zweite.     Folgende  Verbrennungswärmen 
wurden  erhalten  : 


(1)  JAhrMber.  f.  1869,  180.  —  (2)  Jahresber.  f.  1869,  118.  — 
(S)  Dratsch.  oh.  Ges.  Ber.  1871 ,  591 ;  Bnll.  boc.  cbim.  [2]  IS ,  67. 
yfJL  «neh  diesen  Jabreabericht  S.  76.  •—  (4)  Compt.  rend.  99,  762, 
868;  9S,  108;  N.  Aiob.  pb.  da!  41,  844,  482;  im  Aosb.  Cbem. 
Cw«r.  1871,  629;  -  BnU.  soa  ebim.  [2]  tS,  61.  —  (5)  Vgl.  Ditte, 
MfMber.  £  1870,  184. 
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80  sdiir  auch  dies  leUrtere  Ergebnifs  der  gewdhnliclien 
Aiuahme  wid^^pricbt,  wonach  der  Wärmeinhalt  eines 
Körpers  mit  wachsender  Dichte  abnimmt. 

Ancb  flbr  Äwei  Terschiedene  Formen  des  Gadmiumoxyda  J^T^I^Tuni. 
hÄtDitte(l)   die  Wfirmeentwickelung  beim    Auflösen  in  ""To^ir' 
Tcrdtonter  Schwefelsäure  (382-6  g  Säurehydrat  in  1  1)  be-  "^^T' 
stimmt  mittels  des  Quecksilbercalorimeters  : 


fOr  1  g 
229-6 

234-1 


fOr  1  Aeq. 
14288 

14618 


Sdmmnm  hjtialluiiiet  Oafjfd 
(durch  OlOhen  des  Cadmiomiutratg) 

Ormmgu  ■■iiiijiiti  Owgd 
(dnxekQMihen  des  CftdiiBinnMiioiMrti 
od«  doroh  YarfarauMii  to&  CAdmiiim} 

Demnach  scheint  ein  Körper  durch  Erjstallisation  eine 
kkine  Wärmemenge  zu  verlieren,  wie  dies  auch  die  Unter- 
sachmigen  Ton  Favre  über  Oxydation  des  Kohlenstoffs 
und  des  Schwefels  und  diejenigen  von  Troost  und 
Haute feuille  über  Silicium  ergeben. 

C.  Harignac  hat  vorläufigen  Bemerkungen  (2)  zur  ti^d?r 
üntersiidinngsmetbode  von  Ditte  vergleichende  Unter- *■•*•"**''*• 
roclrangen  (3)  d^  Anflösungswärmen  von  verrschieden 
erhitzter  Magnesia  und  von  ZirJcoxyd  in  mit  25  Aeq. 
Wasser  verdünnter  Schwefelsäure  von  0'8&37  spec.  Gew. 
folgen  lassen.  Die  Säure  befand  sich  in  einem  cylindrischen 
Metallgefala,  dessen  Wärmecapacität  6  g  Wasser  entsprach 
und  das  in  einem  eisernen;  von  Wasser  von  der  herschen- 
den  Temperatur  umgebenen  Cylinder  hing.  Nach  einge- 
tretener Goostanter  Temperatur  wurde  eine  bestimmte  Menge 
des  Oxyds  eingebracht  £in  in  Vm^  getheiltes  Thermo- 
laeter  diente  als  Bührer  und  gab  die  Temperaturerhöhung 
sä,  welche  in  allen  Fällen  4  Minuten  nach  Einführung 
des  Oxyds  abgelesen  wurde ,  da  die  Lösung  der  in  feiner 


(1)  Ocnspt  foid.    9S,   872;    im  Ans».  Bull,  toc   ohim.  [2]  IS, 
m.  -.  (2)  N.  Anh.  ph.  Dal  41,  484.  —    (8)   N.  Aroh.  ph.  nat  4«, 
;  im  Ahm.  lostit  1871,  188. 
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1.  OyanwuBserHoffsävTe,     Ein  bekanntes  Gewicht  der- J2;™unwi. 
selben  wurde    durch   sehr  concentrirte  Salzsäure    zersetzt^  ^0^071'^». 
Mch  Vollendung  der  Umwandlung  die  Mischung  mit  viel 
Wasser   verdünnt   und   abermals   die   Wärmeentwickelung 
gODessen,  wonach  : 

eNH  (rdn  mid  flfisdg)  -f  HCl  (Yerd.)  -f  2H,0 

«  €HtO,  (gelöst)  +  NH4GI  (gelM) 10900  cd 

ond 

€  +  H  +  N  s=  €NH  (flflssig  and  rein) —  87700 

Dieselbe  Säure  kann  beim  Lösen  in  Wasser  je  nach 
dem  YerhältnirB  Wärme  binden  oder  entbinden.  Mit  viel 
Wasser  entwickeln  sich  400  cal.  Die  Verdampfungswärme 
wurde  ftir  GNH  zu  5700  cal  gefunden.     W^onach 

KldoBg  dar  gelösten  Bänre  aas  den  Elementen    ....  —   87800  cal 

•         ,    gasförmigen  Säore  ans  den  Elementen  ...  —   48400 

Verbrannongfwlnne  der  flüssigen  Cyanwssserstofibftore      .  -(- 166000 

a  „    gasförmigen  „  •     •  4~  172000. 

Die  Blausäure  ist  wie  die  anderen  von  den  Elementen 
ausgehend  unter  Wärmebindung  gebildeten  Körper^  z.  B. 
Acetjrlen,  sehr  geneigt  zu  Condensationen  und  poljmeren 
Umwandlungen.  —  Berthelot  stellt  folgende  Wärme- 
wirkungen bei  der  Bildung  der  Wasserstoffsäuren  zu- 
lammen  : 


Cl  +  H  s=  HCl  .    .    . 

28900  csl 

Br  +  H  s  HBr       .    . 

12800 

J  +  H  =:  HJ       .     .     . 

.    .             800 

GN  +  H  =  HGN     .    . 

.    —   2400. 

Die  drei  ersten  Reactionen  finden  mit  wachsender 
Schwierigkeit  statt,  die  letzte  überhaupt  nicht.  Dagegen 
bildet  sich  die  Blausäure  direct  unter  dem  Einfiufs  des 
elektrischen  Funkens  aus  Acetylen  und  Stickstofi* 

€ftHt  +  N,  »  9  ONH  ...    —  42000  oaL 

Die  Bildung  der  Blausäure  aus  ameisensaurem  Am- 
moniak wirft  einiges  Licht  auf  die  Theorie  der  Amide. 
Die  Ecaction  GH,G„  NHj  =  HGN  +  211,0  würde,  wenn 


AJ]g«maiiM  mi  pbfAai 

lei  gewsbnlicher  Temperatur 
Lnden  könnte,  unter  Bildung  t 
itture  13400  ca)  abBorbtren; 
le«  büde  Körper  als  Gase  al^ 
'biren.  Umgekehrt  findet  b( 
ser  an  das  Fonqamid  oder  dif 
ndung  statt,  im  enteren  Fall 
,  im  letzteren  von  10800  cal. ' 
i.  Cyankalium.  Durcb  Verai 
bwn  LOmd  m  40  OewicbMheUen  T 
(Tafdanut)  +  KOH  (TordaDDt)  .  . 
[nin)  beiai  LSmd  in  t1«1  (100  bi*  i 
ih  e  4-  N  +  K  =  GNK  .  .  . 
r  eotwickelt  Oj  +  K  =  KCj 
Die  bei  der  VereinigUD{|^  von 
ende  Wäi-me  ist  geriofer  als  1 
1  und  organischen  Säuren ,  d 
ikaliumlösungen  selbst   durch 

—  Bei  der  Umwandlung  di 
er  Iiösung  zu  ameiaens.  I 
en   8500   cal    eatwiclcelt.    \t 

langsam  vor  sich  geht,  wirc 
leicht  durch  Wasserdampf  ee 
ein  sich  19000  cal. 

3.  Ci/anammotnvm.  Berthe 
ndung  bei  der  Vereinigung 
i;eIÖstem  Ammoniak  zu  ungel 
lg  des  frisch  bereiteten  Salzet 
ser  absorbirt  4400  cal.  Dahi 
ung  Ton  CTanwasserstoffgac 
m  Cyanammonium  20&00  ca 
lentoB  ausgehend  würde  man 
>  -I-  N,  +  IR,  ^  esa,  NH,  <fM 

4.  (^fanqutcksüber.  Die  Be 
,flg  wUrde  —82000  cal  liefen 

|-  Hg  ^  C^iHg  unge^r  null 
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stattfindet  Die  einfache  Substitution  dea  Cyans  durch 
Chlor  unter  Bildung  von  Queclcsilberchlorid  würde  50000  cal 
entwickeln.  Die  wirkliche  Rea^ption  Cy^tlig -f^  2  CI»  ^ 
Cl,Bg  -f  2  C7CI  .  .  .  86000  oal ,  das  Chlorcyan  als  gas- 
fermig  angenommen. 

5.  KalAtmcyanat.  Die  Zersetzung  dieses  Salzes  durch 
SalzsSnre  bei  Gegenwart  von  so  viel  Wasser,  dafe  die 
Kohlensaure  gelöst  bleibt;  entwickelte  28800  cal.  Die 
Usong  yea  ßNEO  in  300  Tbl.  Wasser  absorbirt  5200  cal. 
üaraos  ei^eben  sich  fUr  die  Bildung  des  Salzes  von  den 
Elementen  aus  108400  oal  und  fUr  die  Vereinigung  von 
CyK  mit  O  108400  -  12  200  =  96200  oal.  Die  aU- 
malige  Zersetzung  einer  Ealiumcjanatlösung  in  Ealium- 
ond  Ammoniumcarbonat  giebt  23300  cal.  Die  Zersetzung 
des  geschmolzenen  Salzes  mit  Wasserdampf  in  Kalium- 
carbonat,  Kohlensäure  und  Ammoniakgas  gibt  ungefähr 
13000  cal.  Man  ersieht  daraus,  mit  welcher  Sorgfalt  man 
bei  der  Darstellung  von  Cjankalium  den  Sauerstoff  und 
Waaaerdampf  fem  halten  muls,  da 

SOHK  +  Ot  4-  8H,0  =  KaeO.  +  €0,  +  SNH,    nahesa  220000  cal. 

6.  üUareyan.  Das  durch  Zersetzung  dieses  Körpers 
durch  verd.  Kalilauge  entstandene  Gemenge  von  Cyanat 
und  Carbonat  wurde  durch  Salzsäure  in  Kohlensäure  und 
Stlmiak  umgewandelt.  Die  ganze  Beaction  entwickelte 
61700  cal.  Die  Verdampfungswärme  von  C7CI  betrug 
8800  eal.    Sonach  hat  man 

6  +  N  +  a  =  €NC1  (ilüsflig) — 14600  cal 

,  «:  €NC1  (gseförmig) —  28300 

Ferner  entwickelt  Cj  -f  Cl  =::  C7CI  (flössig)     .  +  26500 

,         =s  CyCl  (gasförmig)  -j"  17700. 


Tb«nnocli«- 
mi*ebellnt«r' 

•'ichongen 
von  wjanyer- 

biadunfoB* 


7.  JodcyafL    Bertbelot  fand 

C7K  (geltet)  +  Jt  =  C7J  (gelSet)  -f  KJ  (gelöst)      .    . 
C^J  beim  Lösen  in  yiel  (75  Theilen)  Wasser      .... 

Dtber  €  -f.  N  4-  J  —  €NJ  (fest) 

By  +  J  =  €NJ  (fest) 

If OD  alle  Köiper  gasförmig  sind    ...         .    ongefittir 


6400  cal 

—  2800 

—  58100 

—  12100 
— 16400. 


gQ  Allgemeine  und  ph]>i 

';.         8.  Bromcyan,    Es  wurde  \ 

■r-  CyK  (gelöst)  -f-  Br,  =  CyBr  +  KBr 

Daher  fi  +  N  -|-  Br  =  CNBi  (gelM 

=     .      {f»t) 

Cy  +  Br  =  CyBr  (fert)     .... 

Wenn  alle  Köipei  guf&nnig  tind 

IMe  Vereinigung  dee  Cyan 
Wärme,  mit  Brom  wenig  oder 
des  Bromids,  mit  Jod  hat  man 
findet  die  Bildung  des  Jodids  u 
direct  statt^  aouderu  erst  bet  Ä 
durch  das  Eintreten  der  aus  < 
von  Jodkalium  entspringenden 
Schlierslich  stellt  Berthel 
mit  früheren  von  Ihm  und  L 
zusammen  : 

EiufMilie  Snbatitiitiou  :  H  dnroh  Cl 


Einwiiknng  von  Cl,  unter  Bildung  von 

■  >    Br,    ,  ,  „ 

.  .    J»      I.  ■  »   ■ 

Hiemach   erklfirt   sich   de 

Jodver  bin  düngen   und  den  Chi 

sichtlicb  ihrer  Bildungsweise   v 

durch  thermochemische  Betracl 

;f         Berthelot  (2)    hat   die  ' 

[,'.  Bildung  organischer,  von  der  £ 

L.  VerbiodongeD  untersacht  : 


l¥"^ 
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SdpH$nämiäier*  :  0,HeO  +  NO,H  »  e,H4(N0sH)  +  H,0  5800  cal 

Nifglfetrm  :  e^HsOs  +  3N9,H  =  0aH,(NO8H)8  +  8H,0  13000 

üiinmmmii  :  GaHu^«  -f  6NO,H  ==  €5H,(N0,H)9  -f  6H,9  21200 
StkiifAmmtoolU  i  €„HmOio  +  5NO,H  =  €i,HioOe(NO,H)s -f  5  H,9    55000 

«kmUrtB*  :  OAo^s  +  NQsH  =  €9H804(NO,H)  +  H,^  12000 

nUnkeu^l  •  :  «^  +  NOsH  ==  GeHtNO,  +  H,0  86200 

IMrvAaua/  :  €«11^0,  +  NO,H  =  €5H4(Na,)t  +  H,0  86060 

ObmärofteMo/  :  6aS«CI  +  NOgH  =  eeH4CmO,  +.  H,^  86000 

Hünhmueidmre  86000. 

•  FIr  die  DanUllang  der  beetemten  KSrper  wurde  SUpetersJlare  Tom  spee.  Gewloht 
liO  aepwudfiy  eoBSt  SelpetenehwefeUinre. 

Die  exploBive  Kraft  ist  um  80  gröfser^  je  mehr  Gas 
und  je  mehr  Wärme  die  (innere)  Verbrennung  liefert. 
Die  Wämeentbindung  bei  der  Verbrennung  wird  aber 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  um  so  beträchtlicher 
»cm,  je  weniger  Wärme  sich  bei  der  vorgängigen  Ver- 
einigimg  der  Salpetersäure  mit  dem  organischen  Körper 
entbunden  hat,  d.  h.  je  weniger  die  Energie  der  verbren- 
nenden Säure  und  des  verbrennlichen  Bestandtheils  sich 
bei  dem  Vorgang  der  Verbindung  verringert  hat.  Die  leicht 
nnd  nnter  furchtbaren  Wirkungen  vor  sich  gehende  Zer- 
satasong  des  Nitroglycerins  erklärt  sich  aus  dem  Umstand, 
dafii  nach  obigen  Zahlen  die  Salpetersäure  und  das  Glycerin 
bei  der  Vereinigung  fast  alle  ihre  Energie  bewahrt  haben. 

L.  Troost  und   P.    Hautefeuille  (1)   haben   die  V.""«*' 


UIIRCB 


Wirmeerseheinnngen  bd   der  Umwandlung  der  Untersal- ^Jl^/;^^^'^, 
päersäure  in  Salpetersäure  und  bei   der  Einführung  dieser  ^x'^^^uild 
beiden  Körper  in  organische  Verbindungen  bestimmt.   Die-  Iiu^^iro*'' 
idben  fiinden   durch  directe  Versuche  ftir  die  Wärmeent-  bindang«n. 
bindung  bei  der  Vereinigung  von  1  Aeq.  flüssiger  Unter- 
nipetersanre  mit  Sauerstoffgas^  zu  mit  dem  100-fachen  Ge- 
wicht Wasser   verdünnter  Salpetersäure,  23000  cal.     Die 
fieduction  der  Salpetersäure  durch  Wasserstoff  unter  Bil- 
dong  von  Unteraalpetersäure  und  Wasser  liefert   demnach 


(1)  Goopt  rend.  YS,  378;  Btül.  loa  ohim.  [2]  IS,  218;  im  Aosi. 
Zätidtr.  Cbem.  1871,  844. 


f.  Okmm»  a.  a.  w.  fflr  ISTl. 
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m  —  33&00—  10960  cal  fü 
idon  der  Säure  im  MaximuE 
I  den  Dichten  1-48,  146,  1' 
I  durch  Salpetersäure  erzeu) 
mach  sehr  von  ihrer  C( 
lelle  enthält  die  hauptsäcbl 
Itea  Subetitutionsv ersuche ; 

JnV  Wftrmaent-  V 

utioiis-      wickeltmg  durch        Im 

iducte         1  Aeq.  des  or.         Üo 

gtax.  KGrpan  U 

SS400 

76800 
Dtoluol  88000 

trotolnol  76000 

inapbUlin  30600 

trotuipbtfttiii       7S00O 

Die  Erzeugung  der  Äet) 
)r  geringeren  Wärmeentwi 

Salpeter-         Wttrmeentw 

■ftur«-  long  dnr 

Äther  1  &eq.  d 

Köip«n 

NHroglfoerm  19000 

SohielkbuiiD  wolle       fiiOOO 

Nitromumit  24500 

Hiemach  iat  der  allgemi 
ogene,  SchlufB  richtig,  da 
en  Stickstoffs  die  verfUgba 
peteraäureäthcni  gröfser  isi 
ducten. 

Berthelot  (1)  hat  die  ' 
Bchiedenen  Verbindungen  ( 
ht.  Derselbe  wandte  P/aftWi 
lind  bis  zu  2-25 1  Flüssigkeit 
I  IrrthUmern   nnd   Correcti 


(1)  Compt.  rand.  9S,  663  bü  ( 


r^ 


pr  " 
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Du  Calorinieter  befindet  sieh  in  einem  System  concentri-  JJ*,™*7en 
icher  Hüllen,  von  weichen  die  einen  silberplattirt;  die  ande-  Mndnng  rua' 
rm  von    Weifsblech   waren.      Die    sehr  weite    äufserste  iDitBfi!^^ 
wurde    mehrere    Tage    zuvor    mit  Wasser    gefüllt    nnd 
mit  Filz  umkleidet  zur  Sicherung  der  Unveränderlichkeit 
ier   Temperatur     des    äufseren    Systems    während     der 
Dauer  eines  jeden  Versuchs.     Die  Thermometer   gestat- 
ts^  Vmo^  2°  messen  und   wurden  häufig   bezüglich   des 
NoUpunkts    und    des    absoluten    Werths     eines    Orades 
geprüft.     Die   in   grofsen   Mengen   mehrere  Tage   vorher 
berateten  und  neben  einander  gestellten  Flüssigkeiten  ent- 
hielten in  Grammen  Vt  Aeq.  im  Liter  ( Aeq.  -|-'Aq)  j  manch- 
mal Vi  Aeq.  (Aeq.  -{-  Aq').    Als  Wärmeeinheit  gilt  die  zur 
Erhöhung  der  Temperatur  von  1  kg  Wasser  von  0^  auf  1^ 
Ddthige  Wärmemenge  (1). 

1.  Oewohnltcher  Alkohol,  GsHeO.  Eine  wässerige  Lö- 
nmg  von  32  g  Alkohol  im  Liter  und  eine  wässerige  Lösung 
▼00  17  g  Kali  im  Liter  (ungefähr  4esH69  :  KgO)  gaben 
heim  Mischen  eine  zu  vernachlässigende  Temperaturände- 
nmg  von  O0ü5^;  wonach  durch  160  H« 9  auf  GiHeO  nach 
der  Mischung  die  Vereinigung  des  Alkohols  mit  Eali  voll- 
fltibidig  gehindert  ist 

2.  Olycerin,  GsHgOs. 


372  oal 


(eA^,  +  Aq)+(-?^+Aq) 0 

Mb  TerdSmieii   dieMr  llischiuig   mit   dem    fQnffaolieii 

WaMeryolnm —  0-863, 

wonach  beim  Verdünnen  von  200  H9O  auf  1200  H^O  die 
wenigstens  theilweise  Verbindung  des  Gljcerins  mit  Natron 
nahezu  vollständig  zerstört  wird. 

l^AÖ,  +  AqO   +   (^^  +  M) 0-629  oal. 

Bä  ZttMte  einw  sweiten  AequiTaleati  GlyoerinlOsmig  .    .    .    0'185. 


(1)  Die  Uer  sa  Onmde  liegende  WdrmeeinkeU  ist  also  1000  mal  so 
(mCi  ab  die  gewöhnliche ;  vgl  diesen  Jahresbericht  S.  37,  (2). 

6» 


S4  AUgemeine  nnd  phy«] 

;„  Weiterer  Olycerinzusatz  eni 

^  memenge. 

(e,H,0,  +  Aq')  4-  2  (^^  +  Aq) 

wonach  ein  Ueberachufs  von  Ni 
eotbiadung  ret^rörgert. 

3.     Mannü,  C«HuO«. 
(ßÄ.©.  +  Aq+ V.(-^- 
^mi^  +  i,)    .  .  . 


Weiterer  Ziusls   von 


HsO 


■/.(^ 


Dum  Zouti  des  fanffaohen  Wuib 
WOB  eine  ZerBtörung  der  Verbiu 

(e.H..ö,  +  Aq)  +  (j^f-  +  A 
Dmu)  Znub  dM  fOnffftohan  Wuse 
Auch  Kalk  zeigte  sich  dem  1 
äquivalent  mit  Esli  und  mit  Nai 
4.  Oummi.  300  cbcm  eim 
in  Waaser  worden  gemischt  mit 

IQ-6  Natron  in  1  1 

Bei  Zuuti  weiterer  187  cbcm  Nfttr 
-IT  „  69     „ 

Dann  beim  TerdOimeii  mit  dem 

wonach  Tollsttlndige  Zersetzung 

OeioöhnlicheB  Phenol,  e,H«€ 
H  €,H)0  (94  g)  beim  Usen  in  der  hnni 
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Diese  Ldsang  wurde  für  die  drei  nächstfolgenden  und  in  ,^"i^,rgVn 
mgefthr  4fecher  Verdünnung  fllr  den  vierten  Versuch  {tili  S 
angewandt  :  '^.^0  •*' 


(€AO  +  Aq)+(i?^,  Aq)  .          .  7-34 

J(€.HgO  +  Aq)+(-^,  Aq)  ...  7-42 

{€Ä^+Aq)  +  |(-^,  Aq)  ...  7-46 

(e^^+!|Aq)+(i?^,  Aq)  ...  7-89. 


2 

Diese  als  identisch  zu  betrachtenden  Zahlen  zeigen, 
dals  Natriumphenat  aus  gleichen  Aequivalenten  sich  in 
LSfloogen  bildet  ohne  Erzeugung  saurer  oder  basischer 
Verbindungen  und  dafs  die  Wärmeentwicklung  wenig  oder 
nicht  von  der  Wassermenge  abhängt.  Das  Phenol  verhält 
sicli  demnach  gelösten  Alkalien  gegenüber  wie  eine  wahre 
Siore  und  nicht  wie  die  gewöhnlichen  Alkohole. 

(G^eO+Aq)+(^^   +  Aq)      .     .     .     761. 

Mit  Ammoniak  zeigt  das  Phenol  ganz  besondere  Wär- 
meencheinungen,  welche  Berthelot  der  theilweisen  Zer- 
setzung des  Ammoniumphenats  bei  Gegenwart  von  Wasser 
nschreibt  : 

(GJBfi  +  Aq)  +  0-4  (NH,  +  Aq)  1-27 

+  0-4  „  0-63 

-i-  0-4  n  0-88 

+  0-4  „  0-84 

-f  0-4  0-18 

+  2-0  2-7. 

(GAO  +  Aq)  4-  (     *^    +  Aq)    .    .    7-30  und  7-68, 

diese  Wärmeentwicklung  nimmt  nicht  zu  bei  einem  Ueber- 
ichofs  der  Base  : 

(«A^  +   Aq)  +  |(^^+Aq)     .    .    2Ö0  oal 

+  l  »  2-68 

+  i  »  2-^6 

10  7-48. 
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JUekyd.      Eb  wurden  73  g  Aldehyd   in  300  cbcm  JIi7„:V.„ 
Wuter  gelöst    Dabei  entwickelte  gich  eine  grofse  Wärme-  widuni  V«n 
meDge ,  nämlich  6tH40  +  A<1-  •  ^'62  cal,  was  Berthelot ^"^b^Ii. °'^ 
der  Bildung    eines    dem  Chloralhjdrat   zu  vergleichenden 
Aldehjdhjdrats  zoscbreibt. 

BdiB  Yerdfliineii  mit  dem  fOnfTaehen  WaBienrolam  —  1*51. 
Die  Wärmeentbindnng  vollzieht  sich  in  zwei  wohl  unter- 
Bchiedenen  Zeiten;  etwas  mehr  als  die  Hälfte  wird  sofort 
frei,  der  Rest  in  den  folgenden  4  oder  ö  Minuten.  Diese 
Erscheinung  und  die  Wärmeentbindung  bei  der  Vereinigung 
mit  Wasser  zeichnen  den  Aldehyd  aus ;  sonst  verhält  er 
Nch  also  den  Alkalien  gegenüber  theils  wie  die  Alkohole, 
theils  wie  die  Säuren. 

SaUeylsäure.    Wegen  der  geringen  Löslichkeit  dieser  JL!^^ 
Store  befiemd  sich  nur  1  g  derselben  in  1  1.  brndnaf  ^'ä 

_     ^^  Alkohol-SKtt- 

(€,H.O,  +   Aq)   +   (i?^+Aq)         146  cal.  "--'*»"«'• 

Der  Zusatz  eines  weiteren  Aequivalents  Natron  bewirkte 
keine  bestimmbare  Wärmeentwicklung  wegen  der  aufser- 
ordendichen  Verdtbmung  der  Flüssigkeiten. 

€,H.O„fayrtdlkirt,  +  (-^+Aq)       527 

Bda  Zosats  eines  wetteien  Aeqmyalents  Natron     ....  2*00 

Dnm  beim  Verdünnen  mit  dem  fOnfPachen  Waaaerrolnm  —  2*06, 

wonach  das  zweibasische  Salicjlat  durch  viel  Wasser  zer- 
stört wird  j  während  das  einbasische  von  der  vorhandenen 
Wusermenge  unabhängig  ist 

MOehsäure,  CgHeOs.  1  Aeq.  =  90  g  waren  in  2  1 
Wuser  gelöst,  Vt  Aeq.  Natron  in  1  1  wie  sonst* 

(«AOt  +  Aq)   +    |(-^^  +  Aq) 681  oal 

+    K-^  +  M) g-M 

i  18^83 

Bai  einem  anderen  Yersnoh 18'44 

B«  wdteiem  Znsats  Ton  1  Aeq.  Natron 0*21 

{^■BB  bei  der  Verdflnuiuig  mit  dem  fflnjßraohen  Wasaerrolom  —  0*7. 


Da 


ilsfi] 

ito£ 
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n1 
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Ha  +  NHa  12*68,  12-37,  im  Mittel        12*45  eal  (1) 

NOtH  -l-  NH,        12-58,  12*62,    „         ,  12-57 

80«Ht 


Thervocbe» 
BilMhe  Unter« 

nieiinnc«a 
tb«r  di«  Aip. 

BoalAkiAla« 


4-  MHs        14-76,  14-82, 


1458. 


Diese  Werthe  ändern  sich  nicht  merklich  durch  Zusatz 
eines  üeberschusses  von  Wüsser^  oder  von  Säure;  oder  von  . 
Ammoniak.  —  Dieselben  Werthe  fanden  eine  erste  Bestä- 
tigong  durch  die  reciproke  Einwirkung  der  Säuren  auf  die 
Bake.  Der  Unterschied  der  beiden  Wärme  Wirkungen  Et  — E 
ist  gleich  dem  Unterschied  der  Neutralisationswärmen 
N-Ni: 

KH,.HC1+?!?^    .    +  0-888lK,-.K  N-N, 
fl^o       *  I2044    2-080. 

^'^  +  HCl    -  1-666J 


NH,  . 


2 


Thomien  fand  0*82  und  —  1-48. 

NH,.NO,H  +  ?^      .  +0-808]K,-K    N-N, 

(LajM  \  2.060       1-96. 

KHa  .  ^^^  +  NO,H     .  -  1-7571 

Eine  neue  Bestätigung  fand  Berthelot  in  der  red- 
pruJcen  Einwirkung  der  BcLsen  auf  die  Balze,  Der  Unter- 
Bctued  der  beiden  Wärmewirkungen  Et  —  E  ist  gleich  dem 
Unterschied  der  Neutralisationswärmen  N  —  Ni  : 


804Aiiia 


2 


-     + 


K,0 


+  NH, 


+ 


2 

604Anit 
2 

AmCl  4- 

KCl  +  NH.'  . 

A»C1+^ 


Na^O 


+  NH, 
K«0 


llaCl  +  NE, 


+  1-841  Ki-K    N— N| 

>+ 1-48     1-18 
—  0-14) 


+ 1*261 

— o-isi 


+ 1-88     1-84 


+ 1*84^ 

—  008j 

+ 1-88^ 

}+ 1-87 

—  0-04j^ 


1-14 


1-24. 


(1)  Die  hier  m  Qnmde  liegende  Wlimeeinheit  ist  1000  mal  10  grob 
ab  die  gewAnliehe ;  TgL  diesen  Jahveeberioht  8.  87,  (2). 


V. 
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Die  Natronsalze  haben   ähnliche  Ergebnisse  gelief ert.  J^™S^^ 


I.  lliea  :   Durch   sohwaohe   Blnren    gebildete   Ammoniak-*^ 

■alse. 

« 

Bor$dmn$  (1). 

BoOs  (1  Aeq.  krjit  Store,  d.  h.  70  g  wasserfreie,  In 

4 1  FliWgkeH)  +  NH,  (1  Aeq.  in  S  1)       ...  8-98  oal 

4-  NH,  (svreites  AeqniTalent)  .    .  2*62 

-f  NHa  (drittes  Aequivalent)   .    .  105 


■u«h«ng*n 
lOntekulM. 


BeO«  (obige  FliiasigkeH)  +  KH,  (1  Aeq.  in  4  1) 
BoO,.  ^"*^  (1  Aeq.  in  4  1)  +  1  YoL  Wasser 


BoO.  (1  Aeq.  in  4  1)  -f 


-|-  5  Vol.  Wasser 
Na,0 


2 
Na,0 

2 

Na,0 

2 


(1  Aeq.  in  8  1)    . 
(sweitsa  Aequivalent) 

(drittes  Aeqtdvalent) 
BoO,  (obige   FUte%keit)    +    i^^  (i  Aeq.  in  4 1) 


oO^j* 


Hat0 
2 


(1  Aoq.  in  4  1}  +  1  Yol.  Wasser 
9  +6  Vol.  Wasser 


12-62. 
8-44 

—  1-00 

—  217 

11-56] 

[l9-82 
8*26 1 

—.017 
11-13 

—  0-66 

—  0-78 

—  1'45 

—  1-86. 


Dttiteioboimt  (obige  Flflssigkeit)  -f  5  Vol.  Wasser     . 
Ttiastronborat     .  ,  +  ^  ^oi-  Wasser    . 

Es  seigt  sich  also  eine  fortschreitende  Zersetzung  des 
AmmoninmboratB  durch  Wasser,  welche  tiefer  und  rascher 
geht  als  diejenige  des  Natriumborats. 

Kehlmudwt  (2). 
(r^P-  +  Aq)  +  (NH.  +  Aq)     .    .    6-86. 

Dieser  Wertb  beaiehi  sieb   aof  eine  LOsmig   von  1*250  g  Koblen- 
ilnre  im  Liter  oder  anf  1  Aeq.  gebildetos  Sah  in  20  1. 

Femer  gab  die  Lösung  des  Ammoniumdicarbonats  in 
50  TU.  Wasser  —  6*28  cal  fbr  1  Aeq.  Eine  Lösung  von 
790  g  in  2  1  gab  bei  der  Verdünnung  mit  dem  9-fachen 
Wisservolum  —  0*60  cal  fttr  1  Aeq.  Die  Zersetzung  die- 
ses Sakes  (1  Aeq.  in  20  1)  durch  Salzsäure  liefert  3*32  caL 


(1)  Compt  read.  9S,  864.  —  (2)  Compi  rand.  9S,  666. 
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Diese  Werthe  stimmen  mit  dem  oben  gefundenen  9*73.  JuSTuMtr. 

Gelöste  Kohlensäure  entwickelte  keine  merkliche  Wärme  ttw^die^Am- 

der  Lmwirkung  auf  Losungen  von  Ammoniumdicarbo- 
nat  Dagegen  nimmt  bei  Gegenwart  von  Wasser  die  Ein- 
wiikang  des  Ammoniaks  auf  Kohlensäure  mit  dessen  Menge 
SD  wie  bei  Borsäure  und  Phenylsäure.  Die  (1)  Wärmeent- 
iRDdong  bei  der  Einwirkung  von  1  Aeq.  Kohlensäure  auf 
wechselnde  Axnmoniakmengen  schwankte  von  5'3  bis  7*4  cal; 
dabei  sseigte  sie  mit  steigender  Concentration  eine  Zunahme. 

Die  (2)  neutralen  Carbonate  von  Kalium  und  von 
Natrium  können  unter  einander  oder  mit  anderen  neutralen 
imd  beständigen  Alkalisalzen  gemischt  werden  ohne  bemer. 
kenswolhe  Wärmewirkung.  Die  Dicarbonate  von  Kalium 
und  von  Natrium  zeigen  das  gleiche  Verhalten  und  es  kön- 
nen ihre  Lösungen  selbst  mit  neutralen  Carbonaten  ohne 
bemerkenawerthe  Temperaturänderung  gemischt  werden* 
Mit  dem  Ammoniumdicarbonat  verhält  es  sich  eben  so' 
Wenig  zersetzbar  durch  Wasser  wird  es  nicht  mehr  ange> 
griffen  durch  neutrale  beständige  SalzC;  wie  Kaliumnitrab 
NatriumsttlfiBit,  Chlornatrium  (vgl.  S.  92),  Chlorammonium, 
tnch  auf  das  ihm  entsprechende  Kaliumsalz,  auf  das  Kalium- 
dicarbonat  wirkt  es  nicht. 

Anders  verhält  sich  das  neutrale  Ammoniumcarbonat  : 


WjAfllf 


C9,KH 


(1  Aeq.  in  41)  +    '/t 

+  1 

+  l'/t 
+  « 

+  V. 

+  » 

+  IV. 

+  2 


WfJLj 


(1  Aeq.  in  2  1) 


B 
II 
II 


OOsAm, 


—  0-86 

-.1-29 

—  1-64 

—  1-66 

+  0-56 

+  0-80 
+  0-98 
+  1-06. 

Umgekehrt  wird  Ammoniumdicarbonat  durch  Kalium- 
ond  Natriumcarbonat  unter  Wärmebindung  zersetzt  : 


n 

9 


;i)  Compt  nnd.  9S,  1008.  —  (2)  Compt  rend.  9S,  951. 
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l^ewjtH  {1  i«i.  in*  I)    +  V,  -^^ 

:.  ,  +1 

+ 1'/, 

+  s 
Dbb  Ammonium dicarbonat  wi 
trale  Ammoniumcarbonat  angegriö 

eö,AiiiH  (I  Äeq.  to  2  1)  +  ^^^"^  (1 
welches  Ergebnire  nicht  eq  erkISrc 
Carbos&te  wirklich  nnTer&Ddert  m 

Endlich  wird  Kaliumcarhonai 
nicht  aogegriffea,  während  die  Lö 
monütmcarbonat  in  fortschreitende! 
Zusatz  von  Ammoniak  Witnoe  en 

Nach  den  voransgegangenei 
Bertbelot  die  Bchwacben  Sau 
eine  aiiToUetSadige  VerbiuduDg, 
Base  eiaei  Salzes  zwischen  der  j 
Die  seither  vagen  Begriffe  von  sei 
Säuren  und  Basen  können  niiQ 
werden.  Eine  atark»  Säure  aod 
durch  ihre  Vereinigung  neutrale  I 
durch  Wasser  nicht  merklich  ze 
Ueherscbafs  der  Base  nicht  modU 
hören  die  Sulfate,  Chloride,  Nitr 
Natriums.  Dagegen  bildet  eine  t 
starken  Basen  oder  wenigstens 
insbesondere  mit  Ammoniak  neuti 
Wasser  theil weise  zersetzt  werd 
Anderem  in  der  Energie  schwat 
Abstufungen,  welche  sich  durch 
bei  Einwirkung  des  Wassers  auf 
fortschreitenden  Einwirkung  mehrt 
niak  erkennen  lassen.  Diese  \ 
Energie  treten  noch  in  schlagend 
nachfolgenden  doppelten  Zersetzui 
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8.  Thdl  :  Reciproke  Einwirknng   der  AmmoniaksaUe   and '^"^*^*- 

der  Alkalisalse  (1).  raetaunfeB 

über  die  A»- 

1)  Die  beiden  Salze  sind  durch  starke  Säuren  gebildet.  -^•'•»«'••• 
(1  Aeq.  eines  jeden  Salzes   ist  vorher  derart   gelöst,  dafs 
das  FtÜBsigkeitsYolum  2  1  beträgt)  : 

I — Y^   +  ^^>^     ....    —  010 

^*^       +  NO.Ain  ....    +0-04 

^^^    +KC1 000 

^^^       +Ama —0-02 

/NOgAm        +  KCl +011 

INOJB:  4- ^"Cl —0*11 

/€aH,AmO,  4-  NaCl 4-012 

|0^,MaO,    -f  AmCl -7 002. 

Zum  Vergleich  mögen  die  Wärmeerscheinungen  beim 
Todtinnen  derselben  Salzlösungen  mit  dem  gleichen  Was- 
Mrrolum  bei  der  nämlichen  Temperatur  dienen  : 

—~  +  A4    —  0-07      1--^  +  Aq     —  0-07      ^ — i-  +  Aq     +  0-02 

KCl      +  A4    +0-09      NaCa  +  Aq    —0-02      ÄmCl  +  Aq     +001 

KO|K+Aq    —0*16      NOaNa        +  Aq    —011      NO,Am      +  Aq     —0*10 

Demnach  ist  die  Mischung  zweier  neutraler  beständiger 
Silze  stets  mit  einer  schwachen  Wärmewirkung  yerknüpft, 
vdche  aber  nicht  die  Summe  der  Einwirkungen  von  Was- 
ser aof  die  beiden  getrennten  Lösungen  ist  Daher  findet 
oftch  Berthelot  die  von  Hefs  (2)  aufgestellte  Thermo- 
neiOralüäi  der  Salze  nicht  strenge  statt.  Der  wahre  Satz 
bei  der  reciproken  Einwirkung  gelöster  Salze  sei  der  von 
Ihm  (S)  entwickelte  : 

Kl- K  a=:  (H— N|)  —  (N'—NiO. 

2)  Ein  Bah  ist  durch  eine  starke,  das  andere  durch 
eme  schwache  Säure  gebildet : 


(I)  Compi  rend.  9S,  1060.  —   (2)  Ann.  ohim.  phys.  1842,  [8]  4, 
*^  —  W  ▼gL  ^«««n  JakrMberiohi  B.  90. 
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Wasser  nahezu 
on  Kalium  und  a 
ndigeren  Nitrati 
Natrinm  und  i 
noninmcarbonats. 
itelbar  bei  Qegei 
Igt  die  beobacbti 
r  einer  merklieb 
ktMi«  von  Raliui 
in  als  inWaaser 
jwirkangeD  bei  i 
16,  da  dardb  die 
''jlrmebindang  xe 
■  (1  Äeq.  in  \H 
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\rä  das  Natrium{ 
oiaksalze  yoUstSi 
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Es  bQdet  sich  vorwiegend  Ammoniumborat.  IndeBsen  ^^S^Üu. 
Bckeinen  aach  Natriumborat  und  Ammoniumborat  auf  fib.r''die"Am. 
einander  emzawirken  : 


BoO, 


N^O 


+    Bo9, 


Am,0 


0'2,  während  beim  Verdünnen  mit 


ebem  gleichen  Vohim  Wasser  das  Natriamborat  fflr  sich  — 0'56,    das 
▲mmoniiijnborBt  —  l'OO  cal  giebt 

e.  Cfftadde, 

(CyK  (1  Aeq.  in  2  1)  +  AmCl  (1  Aeq.  in  2  1)    .    —  0*60 
(CyAm  ,  +  KCl  „  .    —  004 

CyK  +    ^^^"^ -0-69. 

Die  gänzliche  Umsetzung  des  Ealiumcyanids  in  Am- 
moniumejanid  und  Ealiumchlorid  (oder  -Sulfat)  würde 
geben  M4  —  (294 -1-30)  =  —050  (vgl.  S.  78),  wozu 
man  wegen  der  Verdünnung  ungeföhr  — 010  fUgen  mufs 
und  dann  nahezu  die   oben  gefundene  Zahl  —  0*60  erhält 

Nach  den  Versuchen  von  Thomsen,  welche  Ber- 
thelot bestätigt  fand,  werden  die  Sulfide  von  Kalium,  von 
Natrium  und  eben  so  von  Ammonium  durch  Wasser  voll- 
Btändig  zersetzt  in  Sulfhjdrate  und  freie  Alkalien.  Aber 
die  Sulfhtfdrate  sind  bei  Gegenwart  von  Wasser  beständig, 
wenn  nicht  durchaus,  so  doch  in  derselben  Weise  wie  die 
Diearbonate  : 

2  AmCl  +  Na^S  .    .    .    -f  1*26. 

Diese  Wärmemenge  entspricht  der  Einwirkung  von 
1  Aeq.  freiem  Natron  auf  Chlorammonium,  welche  Körper 
bei  dem  Versuch  ins  Spiel  kommen  : 

2  AmCl  +  NaHS  +  NaHO. 

3.  Die  beiden  Balze  eind  dtsrch  schwache  Säuren  ge- 
bOdeL 

tL    CmhmmU  umd  Cpmide  (jede  LösuDg  entfaUt  V«  Aeq.  im  Lifter)  : 


CyK    + 
CjAm4- 


2 


+0-09 

if^ -.218. 

2 


f«  OkMB.  ■•  ••   W.  n.T  ItYt« 
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Es  ist  diefs  genau  die  VerdünnuDgswärme  des  Na- 
trivmbonilB  mit  reinem  Wasser.  Es  findet  also  keine  be- 
merkenswerthe  Umsetzung  statt. 

Nack  den  vorstehenden  Untersuchungen  über  die 
doppelten  Zersetznngen  gelöster  Salze  bildet  sich  die  unter 
den  Versnchsbedingungen  beständigste  Verbindung  vorwie- 
gend und  oft  ausschliefslich. 

J.  Thomson  (1)  hat  Seinen  seitherigen  (2)  thermo- Ji^TünV«. 
ebemischen  Untersuchungen  über  das  Verhalten  einiger 'Nluu.^i.tt' 
and  dreifsig  Säuren  gegen  Natron  eine  ähnliche  Untere  B^n^ 
sodiang  folgen  lassen  über  das  thermische  Verhalten  einer 
&8t  eben  so  grofsen  Anzahl  Basen  anorganischer  und  or- 
ganischer Natur  bei  der  Neutralisation  mit  Schwefelsäure 
und  Chlonrasserstoffsäure  als  Typen  der  Säuren.  Gleich- 
seitig hat  Derselbe  für  eine  geringere  Anzahl  Basen  das 
Neotralisationsverhalten  auch  gegen  andere  Säuren  und 
ferner  die  einfache  und  doppelte  Zersetzung  der  Salze  in 
einigen  Hanptzügen  behandelt  —  Die  Untersuchungs- 
methode  und  der  verwendete  Apparat  (3)  sind  dieselben 
wie  ttkr  die  früheren  Untersuchungen.  Die  Wärmeeinheit 
entspricht  der  Erwärmung  der  Gewichtseinheit  Wasser  um 
1*  bei  etwa  18^  Ueber  den  Orad  der  Genauigkeit  Seiner 
Versuche  ist  Tbomsen  ganz  sicher.  Alle  fünfzifferigen 
Zshlen  sind  wenigstens  bis  auf  ein  Proc.  genau;  bei  den 
▼iereifferigen  Zahlen  erstreckt  sich  die  Ungenauigkeit  nicht 
über  die  beiden  letzten  Ziffern  hinaus.  In  vielen  Fällen 
ist  aber  die  Genauigkeit  bedeutend  gröfser,  wie  die  Ueber- 
einstimmnng  zwischen  nach  ganz  verschiedener  Methode 
bestimmten  Zahlen  zeigt.  Die  Concentration  der  Lösungen 
ist  in  der  Begel  so,  dafs  für  das  Molekül  der  Salze^  die 
ein  zweiatomiges  Metall  enthalten,  die  Wassermeuge  8G0 


(1)  Pogg*  AmL  148,  854  bis  896,  497  bis  584;  im  Aubz.  Deutsch. 
cL  Ges.  Ber.  1871»  586  bis  590,  808  bis  314;  BuU.  aoc.  cbim.  [2]  IG, 
M.  ~  (S)  Jahratber.  f.  1869,  106;  f.  1870,  115.  ~  (8)  Jabreaber.  f. 
1M9,  106. 


•  1^    " » . 


ThermiBch-cIiemische  Ui^tersuchuDgen.  IQI 

rachnngen  über  die  in  Wasser  löslichen  Basen  führen  zu  J^^Snui- 
felgenden  allgemeineren  Ergebnissen  :  1)  Mit  Ausnahme  "«"«11«.' 
de«  Ammoniaks  besitzen  alle  hierher  gehörigen  Basen^ 
Läkian,  Natron,  Kali  (Bubidium-  und  Cäsiumoxyd),  Thal- 
ümoxyd,  Baryt,  Btrantian  und  Kalk  annähernd  dieselbe 
Nentralisationswärme  mit  derselben  Säure,  wenn  nicht  be- 
sondere Fälle  eintreten,  wie  z.  B.  BaSG*  und  TlCl ;  2)  die 
Neotralisationswärme  kann  je  nach  der  Natur  der  Säure 
■ehr  Terschiedene  Werthe  erhalten;  3)  das  Ammoniak 
zeigt  durchgehends  eine  bedeutend  kleinere  Neutralisations- 
winne  als  die  übrigen  löslichen  Basen  und  gehört  einer 
anderen  Gruppe  an ;  4)  der  ersten  Gruppe  von  Basen 
reiht  sich  noch  die  Magnesia  mit  gleicher  Neutralisations- 
wirme  an^  so  dafs  sie  sämmtliche  Alkalien  und  alkalische 
Erden  um&Tst. 

Im  zweiten  Abschnitt  sind  die  Untersuchungen  über 
£e  Basen  der  Magnesiareihe  mitgetheilt,  nämlich  über 
Magnuia,  Manganoxydul,  Nickdoxyd,  Kobaltoxyd,  Eiaen- 
oaejidfd,  Cadmiumoxyd ,  Zinkoxyd  und  Kupferoxyd,  Ver- 
Kidedene  Salze  dieser  Basen  wurden  durch  eine  lösliche 
Base  zersetzt  Für  die  Zersetzung  der  schwefeis.  Salze 
erndiien  Baiythydrat  am  geeignetsten.  Die  Neutralisations- 
wlrraemit  Chlorwasserstoffsänre  wurde  durch  Zersetzung  der 
fchwefek.  Salze  mittels  Ghlorbarjum  bestimmt;  diejenige 
mit  Salpetersäure  durch  Zersetzung  der  schwefeis.  Salze 
Bttttels  Baryomnitrat ;  diejenige  mit  Essigsäure  nach  ent- 
^rechenden  Verfahren.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
NeatraliaationBerscheinungen  dieser  Basen  sehr  einfacher 
Natur  sind  :  zwar  geben  die  verschiedenen  Basen  bei  der 
Neutralisation  mit  derselben  Säure  eine  ungleich  grofse 
Wirmeentwickelnng ;  aber  die  Differenzen  der  Wärmeent- 
rickdung  bei  der  Neutralisation  mit  verschiedenen  Säuren, 
eren  Sähe  in  Wasser  löslich  sind,  sind  für  alle  Glieder 
1er  Beihe  dieselben.  Ferner  ist  der  Unterschied  von  der 
leutraSsationawärme  mit  Schwefelsäure  gleich  grofs  ftir 
SiknrasserstofiB&ure ,    Salpetersäure ,    Unterschwefelsäure 


)g  Allgemeine  ond  phfii 

iä  AetherBcfawefelsäore,   fUr 
Inse  im  Mittel  um  3563  cal  gt 
liwefelsäure   mit   einer   Abwe 
r  NeatraliefttionswSrme ;  fllr 
fferenz  za  3890  cal  gefunden. 

Der  vierte  Abschnitt  handel' 
\romoxyd  und  Eiaenoxyd.  S( 
iils  durch  Kalihjdrat  theils  di 
seachlorid  durch  Natronhydrat, 
r  Bchvefela.  Salze  von  Thone 
yd  wurde  durch  Zersetzung  i 
ttels  Kah  und  Baryt  bestimmt 
r  4  Baae»  mit  CbIorwasBerst< 
asung  der  Schwefels.  Salze  odi 
nittelt  und  fUr  das  Eisenoz 
ionBwärme  mit  Salpetersäure, 
rch  Zersetzung  des  schwefel 
.rytsalze  der  eatsprechendeu  I 
ir  Beryllerde,  Thonerde  und 
ringere  Differenz  zwischen  de 
hwefelsäure  uod  der  Chlorwaasi 
c  besprochenea  Oxyden ;  fUr 
lutralisationawänne  mit  Schwt 
iffsäure  gleich  grois. 

Im  vierten  Abschnitt  ist  d 
liaadonswärme  tod  Bleioxyd,  < 
d  Qoldoxyd  in  ähnlicher  W 
:yde  durchgef^rt.  Das  6o] 
gen  Chlorwasserstoffs&ure  wi< 
iO),Cr,e„Beie>,AltOi,  inde 
r  SSuremeiige  nahe  proportio 
später,  steigt  bis  6  Mol.  HC 

Der  filnfte  Abschnitt  enthä 
r  dem  Gebiete  der  einbcheo 
irsuche  über  Neutralisalions' 
traTne^ylammoniumkydrat  UO' 
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TbannoelM* 
mtaeh«  Untar 


tton  d«r 
Batea* 


Aetfayhmui  enthielt  etwas  seciind&res  und  tertiäres  Amin. 
Es  zeigt  sich,  dafs,  während  die  Neutralisationswärme  des  'iZuM^ 
Aethjlamins  gleich  der  des  Ammoniaks  ist,  diejenige  des 
Tetramethylammoninms  gleich  derjenigen  der  Alkalien 
wird.  Diefii  deutet  darauf  hin,  dafs  die  Constitution  der 
wisserigen  Lösungen  des  Ammoniaks  und  der  Ammoniak- 
bsseo  Yon  derjenigen  der  Ammoniumbasen  und  der  Alka- 
lien ganz  Terschieden  sein  mufs.  Das  Triäthylstibinoxjd 
seigt  beim  Vermischen  seiner  Lösung  mit  Schwefelsäure 
eine  kaum  10  Proc.  der  Neutralisationswärme  der  übrigen 
Basen  betragende  Wärmeentbindung. 

Thomsen  giebt  in  dem  sechsten  Abschnitt  eine  Zu- 
sammenstellung der  Eesultate,  zunächst  von  126  direct  aus 
den  Versuchen  gewonnenen  Werthen.  Aus  die^n  calori- 
inefrischen  Bestimmungen  in  Verbindung  mit  einigen  in 
früheren  Arbeiten  mitgetheilten  liefs  sich  dann  die  Neutra- 
iisationswirme  der  Basen  in  den  verschiedenen  Salzen  ab- 
leiten. Li  den  folgenden  Tafeln  sind  diese  Oröfsen  zu- 
sammengestellt und  einige  nichtbestimmte  Glieder  der  ver- 
schiedenen Reihen  in  Analogie  mit  den  bestimmten  Gliedern 
streitet  und  durch  dnen  Stern  unterschieden  worden. 
Ferner  sind  ans  früheren  Mittheilungen  die  Neutralisations- 
wärmen  der  Natronsalze  hier  nicht  näher  untersuchter 
Sioren  herausgeholt.  Die  Neutralisationswärme  ist  in  allen 
Fillen  auf  l  Mol.  Schwefelsäure  oder  deren  Aequivalent  an 
anderen  Säuren  berechnet,  so  dafs  1  Mol.  der  zweibasischen 
aber  2  MoL  der  einbasischen  Säuren  auftreten,  zur  Erleich- 
terung des  Vergleichs  der  Besultate.  —  Um  durch  Abkür- 
sang  dar  Beacdonsformeln  grröfsere  üebersichtlichkeit  zu 
erreichen,  ist  jede  Partikel  Hjdroxyl  OH  durch  einen 
borizontalen  Strich  über  der  Formel  des  Radicals  ange- 
geben :  K9H  «  R;  BaGJBU  «=  Ba;  FeGsHa  =  fe; 
NOiH  =  NGj ;  SG4H,  «s  Se,  n.  s.  w. ;  anstatt  KGHAq, 
NO|HAq  wird  geschrieben  (KAq^NGfAq)  u.  s.  f. 


Allgemdiia  und  pfaraikali« 


Aare 

ChlorwuMr-     1   „, 

■.Aq) 

(B,  JHClAq)    |(R, 

D 

0 
0 

27700  Ml 
J7490 
37500 
4M40«) 

0.) 

27780 

tt 

27880 

0 

0 

37M0 
27BM 

0 

0 

34640 
25040 

0 

23650 

0 

21560 

0 

21140 

0 

318B0 

0 

80290 

0 

198B0 

0 

14910 

0") 
0 

14360*) 

16270 

19430 

■0*) 
0 

16790») 
42880») 

0 

18640 

0 

18640 

0 

18780 
18680 

0 

11160 

r^na 
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T 

a  f  e  1    n. 

(R,  QAq) 

Q 

s 

ünter- 
■chwefelsKiue 

Aefher- 
•ehwefelsäure 

Ghlorsftare 

ünter- 

phosphorige 

Säure 

Schwefel- 

wasserstoff- 

Bfture 

HAö« 

2 .  H  6f  U5  •  D^j 

2  HCIQ, 

2(H.PH80,) 

2  (H .  SH) 

inuq 

27070  cal 

26980  oftl 

27620  cal 

80820  oal 

16480  cal 

S  NHfA^ 

— 

— 

12890 

9ikq 

27760 

27&60 

28060 

80920 

16760 

«g 

27640 

— 

— 

— 

— 

§i 

— 

21120 

— 

— 

— 

«d 

20860 

— 

— 

— 

— 

€« 

— 

14840 

16660 

— 

— 

if. 

— 

— 

10700 

— 

— 
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Berthelot(l)  hat  die  W&rmeerscheinungen  bei  der 
Bildung  von  Niederschlägen  untersucht^  welche  im  Allge- 
meinen mit  einer  Wärmeentbindung  verknüpft  ist,  wie  die 
flÜIimg  des  Chlor-,  Brom-  oder  Jodsilbers  und  andere 
aogef&hrte  Beispiele  sseigen.  Aber  die  Bildung  von  Nieder- 
schlägen ist  ein  verwickelterer  Vorgang  als  ein  einfaches 
Festwerden,  welches  für  sich  immer  Wärme  entbindet.  Es 
gehen  dabei  noch  andere  Wirkungen  vor  sich,  wie  Entwäs- 
serung von  Verbindungen,  Krjslallisation,  Agregationsände- 
nmg  und  selbst  Trennung  zwischen  Säure  und  Base  der 
Ssise. 

1.    Bildung  einer  festen  Yerbindang. 

Beim  Mischen  nachstehend  bezeichneter  Lösungen  hat 
Berthelot  die  beigefügten  Wärmeentwicklungen  beo- 
bachtet : 


aebcInvngVB 
b«l  der  Bil- 
dung von  Ift«> 

dMMbllgCM« 


(in  9 1  Wasser) -{- NaCl  (In  18 1  Wasser)    .    .    — 0*81eal(8) 

—0-65 


ÄH0,  Q^  21)  +  ?^  (in  201) 


Es  entsteht  bei  Ausführung  dieser  Mischungen  kein 
Niederschlag  und  die  Wärmewirkungen  entsprechen  nahezu 
den  Verdünnungswärmen  der  ßleiacetatlösung  ( —  0*78)  und 
der  Natriumchloridlösung  (—  0-50)  für  sich. 

Wendet  man  dagegen  concentrirtere  Lösungen  an,  so 
entsteht  ein  Niederschlag  unter  Wärmeentbindung  : 

^'^^^'^     (in  «1)  +  NaCl  (in  «1) ....    +  1-68  caL 

Trägt  man  der  LösUchkeit  des  Bleichlorids  Rechnung, 
so    findet  man  die   Wärmeentwicklung    für    eine    durch 

^  ■    bezeichnete   Menge   des  Niederschlags   ungef^r  zu 

+  MeaL 


(1)  Compt  rend.  98,  1106,  1168,  1215.—  (2)  Die  hier  zu  Grande 
Hegende  Wlrmeeinheit  ist  1000 mal  so  groA  ala  die  gewöhnliche;    TgL 
Jahnabeiiefat  8.  87. 
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— — -^  (1  Aeq.  10  21)  gegossen  m  — -^ — =-  (1  Aeq.  in  2  1)     .    —  2*89.     ■ciirfnun««« 

M  2  bei  Her  BIU 

dungTon  Ni«* 

&ite  mnnittellwre  Beaction :  —  2*15;  zweite  Reactioni  10  Minuten  :  —  0'24.  daneiiiigcu. 

— ^  (1  Aeq.  in  2 1)  gegossen  in    ^      *     (1  Aeq.  in  2  1)     .    —  2-19. 

Ente  unmittelbare  Beaction  (Niederschlag)  :  —  1-95;  zweite  Reaction, 
IsngBamer  :  —  0'24. 

Die  VerdünnuDg  vergröfsert  besonders  die  zweite 
Beaction  : 

--^  (1  Aeq.  in  2 1)  gegossen  in    ^^^«     (1  Aeq.  in  6  1)    .     —2-77. 
Eists  immittelbare  Beaction  :  —  2-11;  zweite  Reaction  :  — 0'66. 

Diese  Wärmeerscheinungen  entsprechen  der  Bildung 
eines  basischen  HydroearbonatS;  vermischt  mit  Doppelsalzen 
von  wechselnder  Zusammensetzung.  Da  sich  in  keinem 
Falle  Gas  entwickelt,  so  enthält  die  Flüssigkeit  ein  saures 
Sab. 

Das  neutrale  Zinkcarbonat  erhält  man  mittels  der  Di- 
carbonate  der  Alkalien  : 

ZqBO 

~r-^(l  Aeq.  in  41)  gegossen  in  NaHGOg  (1  Aeq.  in  41)  ..  —0*96. 

Ente  nnmittelbare  Wirkang  mit  Bildung  eines  amorphen  Niederschlags  : 
^0*50;  der  Niederschlag  vermehrt  sich  während  einiger  Minuten  : 
^0^46;  daon  beginnt  eine  dritte  Wirkung  mit  schwacher  Qasentwicke- 
Iniig  and  Winnebindnng. 

&80«  (1  Aeq.  in  41)  gegossen  in  EHGO,  (1  Aeq.  in  4  1)  .  .  —  078. 
Eine  mmittelbare  Wirkang  :  — 0'36;  zweite  Wirkang  :  — 042,  vor 
m  Aofluraoaen. 


Berthelot  deutet  diese  Wärmeerscheinungen  folgen- 
dermafsen.  Es  bildet  sich  Zinkdicarbonat^  welches  sich 
sofort  theflweise  sersetzt  in  neutrales  Carbonat^  das  sich 
mit  einem  Doppelsalz  vermengt  niederschlägt,  und  in  gelöst 
bleibende  Kohlensäure;  wodurch  eine  erste  Wärmebindung 
entsteht.  In  dem  Mafse  als  der  Niederschlag  sich  rasch 
absetzt  wird  das  Gleichgewicht  in  der  Flüssigkeit  gestört 
nnd  nacb  einigen  Minuten  eine  durch  das  Unterbleiben  der 
Kohleneäureentwicklung  bezeichnete  Grenze  en-eicht;  welche 
naheao  ewei   Dritteln    einer    ganzen  Reaction   entspricht. 


Q  AllgAmdnB  ttnd  phTlS 

n  ihr  ab  vollzieht  sich  luigsai 
)bachtete  Wännebindung  ( — 
itralem  NatriumcarboDat  ( — ' 
aang  des  Zinkdic&rbonato  in 
blenatlare  darstellt.  —  Aebi 
irthelot  angestellt  Über  die 
vpftT  uod  von  Eisenaeaquioxi/i 
i  Thonerde  ans  AluminiQmsuU 
1  Ühromoan/d  ans  Chromalauii 

4.    Aendsrutig  dea  Aggi 

Dnrch  Vermischen  der  nacbl 
]  bei  der  Bildung  der  entsteh 
id  der  nachherigen  Krjstalli 
iriebeneo  Wärmeentwicklange 

die  BildDDg  einea  unorphso  Niodei 
dnich  EiTBttlliwtion  desaelbea    . 
Danach  folgert  Bertheloi 

p-  (gelO-t)  +  -^■-  (K»"»«)  = 
Cl,  K,eQ,    lerrtc  Binwürkni 


Danach  folgert  Bertheloi 
p-  {gelOit)  +  -5??-  (gJört)  = 
I  directer  Teranch  «rg>b     .... 


lisch  10  bi*  12  Seonnden  .  .  . 
nach  rC  Mionten,  im  Oanien  .  . 
m^*»^  5  lünaton  mit  Knvtftlllutlot 
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Die  weiteren  Beobachtangen  Yon  Berthelot  erstrecken 
Bich  noch  aaf  die  Bildung  von  Sübercarbonat  und  von  oxal- 
Mwren  Salgetu 

Berthelot  (1)  kommt  durch  Betrachtungen  über  die  ^JJJ*J^"*" 
Aenderangen  de«  Drucks  und  Volums  bei  chemischer  Ver-  ""*„*•"»*" 
hmdoDg  zu  dem  Schlufs  ;  dafs    die  Wärmeentwicklung  bei  vo^am  "b^ü 
jeder  directen,  in  sehr  kurzer  Zeit  sich  vollziehenden  Reac-  Te^ndung. 
tion  zwischen   gasförmigen  Körpern  mit  gasförmigen  Um- 
fletiuogsprodticten^   wenn  sie  ansschliefslich  und  ohne  Ver- 
lust zur  Erwärmung  der  Umsetzungsproducte  dient,   stets 
dne  Zunahme   des  Drucks  zur  Folge  hat;   wenn   man   bei 
coDsUntem  Volum  arbeitet,  oder,  was  dasselbe  ist,  eine  Zu- 
Dthme  des  Volums,  wenn  man  bei  constantem  Druck  arbei- 
tet   Dieser    Satz   ergebe   sieh  nicht  a  priori,    sondern  aus 
der  Gesammtheit  der  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen.  ^Eine 
r^fanftTsige    einfache  Beziehung   der  Gasvolume    vor  und 
Bich  der  Umsetzung ,    wie  sich  eine  solche  durch  Verglei- 
dnmg  bei   derselben   Temperatur   und    demselben   Druck 
ergiebt,  lasse  sich  unter  den  angegebenen  Umständen  nicht 
erkennen. 

F.  W.  K recke  (2)  hat  die  Dissociation  wässeriger  Lö-  ""^7:^^":; 
sangen  von  Eisenchlorid  (3)  untersucht  Durch  Erwärmen  ^^aTongm.'*' 
wurden  alle  Lösungen  von  Eisenchlorid,  die  stärkeren  bei 
tollerer,  die  schwächeren  bei  niedriger  Temperatur  zersetzt. 
Losungen,  welche  mehr  als  4  Proc.  Eisenchlorid  enthalten, 
können  ohne  Zersetzung  die  Temperatur  von  100®  ertragen; 
werden  sie  aber  in  verschlossenen  Glasröhren  einer  höheren 
Temperatur  ausgesetzt,  so  tritt  bei  allen  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Zersetzung  ein.  Eine  32-procentige  Lösung 
wird  bei  unge&hr  140®  theilweise  zersetzt  unter  Abschei- 
dnng  von   dunkelbraunem  Eisenozyd,    welches  mehr  oder 


(1)  Ann.  chim.  pbyi  [4]  MM,  184;  Phil.  Mag.  [4]  4S,  152;  Lond. 
K.  BooL  Pioc  !•,  446.  —  (2)  J.  pr.  Ghem.  [2|  8,  286  bis  806;  im 
AiM.  CWm.  Centr.  1871,  478.  ^  (8)  Vgl.  Debray,  Jabresber.  f. 
1869,  284. 
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'  weniger  Wasser  enthält,  je  nachdem 
oder  kürzere  Zeit  gedauert  hat   Eine 

'  scheidet  bei  120",  eine  8-procentige  I 
Ozycblorid  von  schwaDkender  Zusam 
der  Dauer  der  Erhitzung,  welches 
Eisenoxid  übergeht  Eine  4-procea 
beim  Erwärmen  immer  dunkler,  bit 
trüben  anfängt  und  ein  blaTsgelbee  ' 
Bei  dieser  Zersetzung  werden  Spar 
Ebenfalle  wird  eine  Löaung  von  2 
dunkler  gef^bt  und  fkngt  an  bei  87° 
den.  Werden  zu  der  Lösung  einigi 
natrium  gesetzt,  so  tritt  bei  dC'S"  Ä 
hjdrozyd  ein.  Diefa  Ist  ein  Beweis, 
Scheidung  von  Ozychlorid  colloTdales 
ham  (1)  gebildet  hat  Eine  Lösung 
beim  Erhitzen  bis  130**  eioeo  echöi 
schlag  ab,  welcher  aus  einem  Gemei 
Eisenhydroxyd  und  weniger  Waeser 
riger  löslichem  Eisenoxyd  von  F^a 
besteht  Aus  diesen  und  aaderei 
Krecke  mit  Lösuugen  bis  zu  Vis  Fi 
angestellt  bat,  geht  hervor,  dafs  L8: 
rid  in  Wasser  von  verschiedener  C 
DisBOciation  verschiedene  Perioden  d 
ist  bei  allen  mehr  oder  weniger  v 
in  lösliches  Eisenozyd  von  Graha 
FejCls  +  3  HsÖ  =  Fe,e»  -j-  6  HCl. 
zeichnet  durch  das  Dunkelwerden  de 
düng  von  Eisenhydrozyd  unter  dem 
natrium  und  anderen  neutralen  Sals 
kommt  bei  allen  Lösungen  vor ;  in 
bis  4  Proc.   erfolgt  bei  der  Äbkuhlui 


(1)  Jahreab«.  f.  1861 ,  76.  —  (t)  JahiM 


r»T 
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DiModfttlon 
wNMwrl^or 


▼OD  Eiaenoxyd  und  Salzsäure ,  wenn  die  Erhitzung  nicht 
so  stark  gewesen  ist  und  nicht  zu  lange  gedauert  hat,  und 'ttaungenf 
die  ursprüngliche  Farbe  der  Lösung  tritt  wieder  hervor. 
Bei  weniger  ooncentrirten  Lösungen  von  4  bis  1  Proc. 
bnucfaen  Base  und  Säure  einige  Zeit  bevor  sie  sich  wieder 
vereinigen  und  die  ursprüngliche  Farbe  der  Lösung  zeigt 
lieh  nicht  so  bald.  Bei  Lösungen  von  weniger  als  1  Proc. 
Gehalt  bleiben  Base  und  Säure  nach  dem  Abkühlen  fort- 
während geschieden.  Erst  nach  dem  Zusätze  einer  beträcht- 
Kcben  Menge  Salzsäure  bildet  sich  wieder  Eisenchlorid  und 
versdiwindet  die  dunkle  Farbe  der  Lösung.  Die  Tempe- 
ntoT;  wobei  sich  das  lösliche  Eisenoxyd  bildet,  ist  sehr 
v^ichieden.  Bei  stärkeren  Lösungen  von  32  bis  8  Proc. 
Hegt  sie  über  der  SiedewärmC;  während  bei  sehr  schwachen 
Lösungen  von  Vs  ui^d  Vie  Proc.  die  gewöhnliche  Lufttem- 
peratur dazu  ausreicht.  Folgende  Tabelle  enthält  eine  Ue- 
bersicht  der  Veränderungen ,  welche  Lösungen  von  Eisen- 
chlorid beim  Erhitzen  erleiden;  mit  Angabe  der  Tempera- 
tur, wobei  diese  stattfinden  : 


^^^     Büdnng  Ton  Fe,0,  yon 
ftoc     '  Or«ham 


AbBcheiduog 
▼on  Fe^Og 
Yon  P^an 


Bildang 

▼on   Oxy- 

Chlorid 


Bildung 
▼on  com- 
pactem 
Fe,Gs 


32 
16 

8 

4 

S 

1 

•/• 

V» 
V. 


100.130«! 
100-120^ 

100-1  lon 

90-100» 

83« 
75« 

a4* 

36« 


Gebt  bei  Ab- 
kühlung wie 
der  in  FejOs 
über 

Bleibt  bei  Ab- 
kühlung die- 
aociirt 


100-130* 
100-130« 


Üeberl00<* 


n 
S7« 


140« 
120« 
HO» 

? 

? 


Dnrch  die  erwähnten  nnd  weitere  quantitative  Versuche 
konnte  Kr  ecke  denEinflufs  der  Concentration  der  Lösung, 
der  Temperatur  und  der  Erwärmungszeit  in  folgenden  all- 
gemeinen Sätzen  zusammenfassen  :  1)  Vermehrte  Concen- 
tiation    erhöht    die  Zersetzungstemperatur.     2)  Die  Zer- 


f. 


«.  •.  w.  flr  ltTl> 


8 


AOftimtüi«  BBd  phjilkalbelie  i 

BisencblondlöstuigciD  nimm 
KU  oho«  dunit  proportion 
imperstur  steigt  die  Zeraetii 
mer,   um  nftch  tmgefkhr  1 

.TichborDe(l)  hat  diel 
I  des  Aluminntnoxyda,  Ckn 
icbt  und  di«  mit  iteigender 
ibkeit  d«H  KaUckydrata  besl 
iftlk  ard  Waner  sugesdir 
irirken  von  Waner  auf  Ul 
sn  Tonchiedenen  nadivern 
Th.  Wawer  ft^geode  Uc 

l-B*  100* 


rne  beschreibt  die  einzelne 
Igen  von  Eisenchlorid,  sd. 
Us.  Chromoxyd,  Chromalaui 
Eisenalaun ,  Ammoniak-  x 
lorid  angeetellt  hat  (theilw 
bei  177«).  Alle  die  genau 
Erwärmen  ihrer  Lösungen 
leicliteBten  werden  die  Eist 
Dire  (2)  Lösungen  werdet 
Dnnteren  fallt  noch  unterhi 
Niederschlag,  während  bei 
ick,  oder  auch  scbon  in  gi 
gewöhnlichen  Umständen, 
'.  werden  kann.  Die  Chroi 
I  Uuüicber  Wose,  nur  lieg 
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pimkt  höher.     Viel  höher  liegt  letzterer  noch  bei  den  Alu- 

DÜDiumverbindungen^  in  deren  Lösungen  sich  beim  Sieden 

unter  11    bis    12   atm  Druck ,    oder   wenn  sie  50000  bis  \ 

60000  Thl.  Wasser  enthalten  schon  bei  100^  Niederschläge 

eneogen. 

J.  Y.  Biichanan(l)   hat  die   Abhängigkeit  des  Zer-  «"^"»w- 
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I  setEongsgrades  einer  auf  100*  erhitzten  Monochloressigsäure-^JJlJiJ'JS 

lösong  von  der  Dauer   des  Erhitzens  ermittelt.    Die  ange-      ^^' 
wandte   Lösung    hatte    die    Zusammensetzung    GsHsClO« 
-|- 164  HfO.     Als  Mafs  der  Zersetzung  diente   die  Acidität 
der  Flüssigkeit;   welche   mittels  Natron-   oder  Barjtlösung 
bestimmt  wurde. 

Dcner  des  Eiliitzeiifl  auf  100^  in  Stunden  :      0  2  4  6 

Zenelzta  Procento  GfifilOg  : 

11  14  16  18 

29-0       28*0         81-5        850 

87  48         48        72        96 

Mi>       62-5      66*0      76-6     82-0 

A.  Naumann  (2)  hat  die  Dissociations-  und  Bückbil- ^•^«^•^*»"«- 
dongaerscheinangen  des,   einen  starren  Körper  mit  gasför- '•^ *J^**']J*^"; 
migen  Zersetzungsproducten  darstellenden ,  carbaminsauren   ■»''■^""^ 
Ammoniums  GHsN^Os  untersucht  und  fafst  die  Hauptergeb- 
niase  in  nachstehenden  Sätzen  zusammen  : 

1)  Das  carbaminsaure  Ammonium  ist  unzersetzt  nicht 
flüchtig,  sondern  zerfallt  bei  der  Vergasung  vollständig  in 
Kohleoflänre  und  Ammoniak.  2)  Den  Zersetzungsproducten 
des  carbaminsauren  Ammoniums  kommt  eine  für  jede  Tem- 
peratur constante,  wenn  auch  in  ihrem  jedenfalls  langsamen 
Kntritt  unter  Umständen  überaus  verzögerte;  Dissociations- 
spannung  als  Gleichgewichtsspannung  zu,  bei  welcher  unter 
den  Tenchiedensten  sonstigen  Verhältnissen  stets  in  gleichen 


(1)  Deutsch,  eh.  Qf.  Ber.  1871,  840;  Zeitsohr.  Cham.  1871,  604; 
a  kvm,  Ball.  m«.  ohim.  [2]  16»  209.  ~  (2)  Ana.  Cbem.  Pharm. 
tmm,  1  hii  29;  hn  Anas.  Deatsch.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  779,  815;  im 
^on.  Aus.  BoU.  soc.  chim.  [2J  IB,  215. 
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bestimmten  Temperatur  zugehörigen  Gleichgewichtsspan-  Dl-od^ior 
nnng  Stunden  bis  Tage  in  Anspruch  nimmt;  je  nach  dem"rtu.?gd«"" 
Veriiältnifs  der  von  dem  festen  carbaminsauren  Ammonium  An?mouTu»«. 
gebotenen  Oberfläche  zum  Banminhalt  des  Vacuums^  welch 
letzteres  in  fingerdicken  und  höchstens  1*1  m  langen  Glas- 
röhren Qber  Quecksilber  hergestellt  wurde.  5)  Die  Zeitdauer 
nicht  nor  der  Dissociation  sondern  auch  der  Bückbildung 
des  carbaminsauren  Ammoniums  wird  bedeutend  verkürzt 
durch  Vergrölserung  der  Oberfläche  des  überschüssigen 
carbaminsauren  Ammoniums.  6)  Die  Dissociationsgeschwin- 
digkeiten  und  Rückbildungsgeschwindigkeiten  sind  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  um  so  kleiner  ^  je  mehr  sich 
die  jeweilige  Spannung  der  Gleichgewichtsspannung  steigend 
oder  fallend  nähert.  7)  Die  Dissociationsgeschwindigkeiten 
scheinen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ^  worunter 
namentlich  auch  gleicher  Abstand  von  der  Gleichgewichts- 
spannung mit  einbegriffen  sein  soll;  bei  höheren  Tempera- 
taren grdfser  zu  sein  als  bei  niederen;  es  wäre  diets  ein 
anch  aus  der  mechanischen  Gastheorie  sich  ebenfalls  leicht 
folgerndes  Ergebnifs.  8)  Die  Erklärung  der  langen  Disso- 
ciationszeit  and  Bückbildungszeit  des  carbaminsauren  Am^ 
moniums  dürfte  —  abgesehen  von  dem  fUr  die  Bückbildung 
erforderlichen  gleichzeitigen  Zusammentreffen  von  2  Mole- 
ktüen  Ammoniak  und  1  Molekül  Kohlensäure  in  für  die 
Vereinigung  günstigen  BewegungszustSnden  —  theilweise 
in  der  nothwendigen  Umlagemng  elementarer  Atome  bei 
der  Zersetzung  wie  Bückbildung  zu  suchen  sein  und  keines- 
wegs in  dem  festen  Aggregatzustande  des  carbaminsauren 
Ammoniums  an  sich,  da  die  Zeitdauer  der  Verdampfung 
ond   Wiederverdichtung   fester    Körper    eine    sehr   kurze 

»t(i). 

G.  Lemoine(2)  hat  einige  annähernde  Beziehungen darciT  RAek- 
entwickelt  zwischen  der  Zeit  der  Masse  und  dem  Oberfiä-  rr«.«i«  oiI- 


miMh«  Uia< 

MtaUBf«!!. 


(1)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  B.  38.  —  (2)  Compt.  rend.  98,  990. 
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Wämmpirkunfftn  beim  Atf/Ütsen  v&n  Nairtuinphoephat  hei 

^  ^   U  an  Kryetdllwjju 
freien  Zustand  : 


OehaU  an  Kruetallw/isser  und   in   waaser- 


Fonnel  und  Mole- 
knlargcwidite  der 
gelösten  Snbefeans 

Angewandte  im 

VerbAltnifii  der 

Molekalarge- 

wichte  stehende 

Mengen 

Angewandte  War 
sermenge,  so  dafs 
stets  dieselbe  Lo- 
sung Yon  dersel- 
ben Zasammen- 
setBong  sioii 
ergab 

Entwickelte 
W&nnemenge 

358*8 

Ri,HPO,.  7H,0*) 

S68-8 

142-8 

16-86  g 
12-25 
6-61 

28500  g 

289-10 

294-84 

^  1024-98  flftl 
—    616-22 
+  249-88 

Bn«rgledlflr«- 

rcBs   d«a  Ha 

trlnmphM- 

phMti  b«l  v«r- 

•ohlMlanam 

O«>k»it0  an 

KrjstaU- 


*)  Dareh  so  laaffe  fortgesetste«  Erhitsen  der  ersten  Verbindung  NatHP04, 
12  Hf^  erbalton,  Me  fl«U  ^dn  den  entapreehenden  'Waseergehalt^ssHkkbtleb. 

•^  Dweh  »eliHigiges  Srbltsen  de«  tmteo  Balaee  auf  1000  erhalten. 

Demgemfifs  finden  folgende  Würtnewirkungen  statt  : 

GMaipmtwftnne- 
entwiokelnng 

beim  AnflOsen  Ton  1  MoL  Na,BPO«,  12H.O  «  858*8  Gewichtstbl.      —  22496  cal 

•         ,  »    «      »      Na^HPO«,  7HtO    ^268-8  ,  —11328 

n    n      •  N%HP04  «*  !«••  n  +    5481. 

Hieraas  leiten  sich  folgende  weitere  Werthe  ab  für  die 
Winnewirkongen  bei  der  durch  die  nachstehenden  Glei- 
chaogen  veranschaulichten  Bildung  der  Verbindungen  zwi- 
schen Natrinmphosphat  und  Wasser ,  welche  einerseits 
bezogen  sind  auf  die  dnrch  die  ümsetzungsgleichungen 
gegebenen  Mengen,  andererseits  auf  die  Verbindung  mit 
der  Gewichtseinheit  Wasser  bei  den  durch  die  Umsetzungs- 
gldchungen  ausgedrückten  Vorgängen  : 

Chemischer  Vorgang  Wftrmeentwiokelnng 

besogen  anf  die  dnroh     besogen  anf  die 
die  UmsetsnngBglei- 


cfanng  gegebenen 


Lengen 


cal 


BhHPO«-f  13H,9  SB  NatHP^«  12Hte  88496+  5481ak27977 
)MP0«+7B,O  ar  NstHP04,fB,O  22496+1 1828«  11 168 
Ha|HPO«7H,0+6HtO»Na,HPO4.12Ht9    1 1328+5481  a  16809 


Yerbindang  mit 
der  Ckwichts- 
einheit  Wasser 
cal 

^^^"  =  1293 


88-6 


186-8 
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abgdeskt  waren.  Aufserdem  stellte  sich  für  alle  durch- 
riditigen  Körper  (wie  Wasser,  Glas,  Glimmer,  Quarz  und 
Kilkspath)  heraus,  was  schon  früher  fUr  Wasser  von  M ei- 
len i(l)  gefunden  war,  dafs  nämlich  die  ultrarothen  Strah- 
len bei  ihrem  Durchgang  durch  durchsichtige  Körper  einen 
desto  grölseren  Verlust  erleiden,  je  geringer  ihre  Brech- 
barkeit ist.  Diesem  Gesetz  unterliegt  auch  der  absorbirende 
Theil  der  atmosphärischen  Lufl  nach  allen  über  die  ultra- 
rothen Strahlen  des  Sonnenspectrums  in  verschiedenen 
Stonden  des  Vormittags  angestellten  Versuchen. 


Xl«ktri«eh' 
0  hanlseb  0 


fvag. 


E.  Edlund(2)  hat  mit  bedeutend  vervollkommneten 
Beobachtangamethoden  Seine  vorjährige  Arbeit  (3)  wieder  ^bV^Kcn. 
aufgenommen  und  folgende  Sätze  als  liesultat  hingestellt.  ^°'*'^*''*' 
1)  Die  elektrische  Spannungsreihe  der  Metalle,  wie  sie 
gegründet  auf  elektroskopische  Versuche  aufgestellt  worden 
isty  steht  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  den 
ddOromoiarischen  Kräften  beim  CcrUact  der  Metalle,  wes- 
halb man  aus  jener  Beihe  nicht  auf  die  Gröfse  oder  Be- 
schaffenheit dieser  Kräfte  schliefsen  kann.  2)  Die  Ordnung 
der  Metalle  in  der  elektromotorischen  und  thermoelektri- 
lehen  Beihe  ist  vollkommen  dieselbe.  3)  Die  contact-elek- 
tromotorische  Kraft  fQr  die  Combinationen  des  Kupfers 
mit  Eisen,  Cadmium,  Zink,  Silber,  Gold,  Blei,  Zinn,  Alu- 
minium, Platin,  Palladium  und  Wismuth  nimmt  mit  der 
Temperatur  zu,  wenn  die  Versuche  bei  einer  Temperatur, 
die  nicht  4~  30^  übersteigt,  angestellt  werden.  4)  Die  ther- 
moelektrischen  Kräfte,  welche  in  verschiedenen  Metallcom- 
binationen  bei  einer  gegebenen  Temperaturveränderung  ent- 


(1)  Pogg.  Ann.  1S82.  —  (2)  Pogg.  Ann.  148,  404,  584;  Instit 
1871,  16);  N.  Ardu  phyt.  nat  419,  402.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870, 
140. 
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heiToi^ehobeii.  —  In  einer  weiteren  Mittheiiung  (1)   zeigt    "gun»."** 
Derselbe,   d&fs   die   meisten  Scfawefelmetalle   viel    bessere 
Eüektricit&tsleiter  sind,  ale  man  bisher  glaubte.   Eine  ganze 
Reihe  derselben  wird  namhaft  gemacht^  welche  besser  leiten 
all  concentrirte  Salpetersäure. 

Derselbe  Beobachter  (2)  bildete  ein  Element  aus  zwei 
ganz  gleichen  Platten  Yon  chemisch-reinem  Gold  oder  Pla- 
tby  Ton  denen  die  eine  in  Seewasser,  die  andere  in  eine 
djrin  eingesetzte^  mit  Schwefelammonium  gefüllte  Thon- 
seile  eintauchte.  Im  Verbindungsdraht  beider  Platten  ent- 
steht ein  starker  Strom  von  der  letzteren  zur  ersteren. 
Gleiches  geschieht,  wenn  beide  Käume  mit  Seewasser  oder 
ndt  Kali  oder  Ammoniaklösung  gefllllt  werden  und  dann 
in  eine  der  Äbtheilungen  Schwefelwasserstoff  geleitet  wird. 
Wird  eine  Abtheilung  mit  Seewasser,  die  andere  mit  Kali 
oder  Ammoniak  gefbllt,  so  entsteht  ein  sehr  schwacher 
Strom^  der  Tielleicht  von  Spuren  von  Schwefel  herrührt. 
In  Schwefelalkalien  bei  sorgfitltigem  Ausschlufs  kaustischen 
Alkali's  eingesenkt,  geben  die  bekannteren  Metalle  sehr 
triftige  Ströme  mit  einander.  Ihre  Spannungsreihe  ist 
darin  folgende  :  Kohle,  Eisen,  Gold,  Platin,  Silber,  Queck- 
silber, Blei^  Zinn,  Kupfer,  Zink. 

8k ej  hat  das  Verhalten  der  Schwefelmetalle  als 
DegatiFer  Pole  einer  Batterie  noch  weiter  (3)  untersucht 
und  geftinden,  dafs  sich  an  ihnen  Schwefelwasserstoffgas 
entwickelt^  die  Polplatte  selbst  entschwefelt  wird.  Die 
Bcfawefelmetalle  von  Quecksilber,  Blei,  Silber,  Platin  und 
Geld  werden  theilweise  zu  reinem  Metall  reducirt. 

Im  Jahre  1859  hatte  A.  Wüllner  (4)  in  einer  Unter- 
sveboDg  fiber  die  Elektricüätseniißicklung  beim  Lösen  von 
Baken  folgende  Resultate  gefunden  :  1)  Beim  Lösen  von 
Salzen  in   Wasser  treten  in  Folge  des  Lösungsprocesses 


(1)  Omoi.  News  »S,  181.-  (2)  Cbea.Ne«s98,321.—  (8)  Chem. 
Hews  88,  291 ;  Am.  Cbemist  8,  48.  —  (4)  P#gg.  Aim.  IIM,  454. 
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Kohle  mit  Zink  stellt  die  Activität  aber  nicht  wieder  her^ 
we3  Eohie  und  Eisen  in  zn  grofser  Masse  und  zu  ausge- 
dehnten BerQhmngsfläcben  wirkten;  also  aus  demselben 
Onmde,  warum  ein  starker  Eisenstab  nicht  durch  einen 
d&nnen  Platindraht  passiv  gemacht  werden  kann.  —  lieber- 
hanpt  ist  flLr  die  elektrochemischen  Wirkungen  ein  Contact 
innerhalb  der  Flüssigkeit  nicht  unterschieden  von  einem 
soicben  aufserhalb  bei  gleichzeitigem  Eintauchen  beider 
Metalle.  Taucht  man  einen 'Zinkstab  in  ein  mit  sehr  ver- 
dünnter Salzsäure  gefülltes  Platinschälchen,  so  beginnt  beim 
BerOhren  des  Bodens  sofort  die  WasserstofFentwicklung  an 
der  von  der  Säure  benetzten  Platinoberfläche.  Wird  die 
Sinre  durch  Qnecksilberchloridlösung  ersetzt  ^  so  scheidet 
sich  am  Platin  Quecksilber  aus. 

Th.  du  Moncel  (1)  hat  den  Einfluts  rf«r  Oröfse  der  ^'^':^^^; 
Elektradenplatten  in  galvanischen  Elementen  untersucht  und 
VorBchriften  für  ihre  relativen  Grölsen  bei  gegebenen  Wider- 
standsverhSltnissen  gemacht 

W.  H.  C  off  in  (2)  hat  eine  vergleichende,  auf  neue 
Versuche  gegründete  Znsammenstellung  der  dektromotori" 
9Am  Kraft  und  Constanz  von  neun  verschiedenen  Elemen- 
tmy  wovon  einige  noch  nicht  beschrieben  sind,  gegeben. 
Die  Untersuchung  hat  namentlich  praktische  Zwecke  im 
Auge.  Die  Details  der  Einrichtung  der  einzelnen  Elemente 
rnUssMi  in  der  sehr  gedrängt  geschriebenen  Originalmitthei- 
long  eingesehen  werden. 

H.  High  ton  (3)  hat  einige  neue  galvanische  Elemente 
■BsammengesteUt;  bei  denen  Er  hauptsächlich  darauf  aus- 
gmg,  den  Wasserstoff  und  dessen  Verbindungsproducte  an 
der  n^;ativen  Platte  zu  beseitigen.  Diefs  kann  zunächst 
bei  jeder  bekannten  Batterie  geschehen,  indem  man  sie  von 
vaten  erhitzt,   so   dafs   die  entwickelten  Dampfblasen  den 


(1)  Compt  read.  9S,    436,  906,   1166.  —    (2)   Chem.  News 
S6I.  ~  (8)  Chem.  News  941,  142. 


Elektnseh-ciiemvch«  Unteisuohiing«n. 


127 


S.  P.SharpleB(l)  bat  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  zur 
Zosaaunenstellung  neuer  Elemente  versucht.  Folgende 
Einrichtang  zeigte  sich  als  vollkommen  constant  während 
12  Stunden  und  gänzlich  frei  von  Säuredämpfen  :  In  einem 
gewöhnlichen  Bunsen 'sehen  Element  wurde  der  äufsere 
Baum  um  den  hohlen  Zinkcjlinder  mit  Schwefelsäure  von 
1*84  spee.  Gew.;  Tenmscht  mit  ihrem  9 fachen  Volum 
Wasser,  gefUIt  (Es  wird  empfohlen,  die  so  verdünnte 
Siore  erst  einige  Zeit  stehen  zu  lassen  ^  damit  sich  alles 
BU  aUMchäde;  und  dann  die  klare  Flüssigkeit  abzugiefsen.) 
Zur  Füllung  des  porösen  Bechers^  in  welchem  der  Kohlen- 
Stab  steht,  wird  käufliche  Salpetersäure  in  einem  warmen 
Bume  mit  saurem  chroms.  Kali  gesättigt  und  mit  Ys  ihres 
Voloma  Schwefelsäure  gemischt,  worauf  noch  so  viel  Wasser 
zugesetzt  wird,  wie  ntttbig  ist,  um  die  niedergeschlagene 
Chromsaure  wieder  zu  lösen.  Durch  die  Beifügung  der 
Sebwefelsfiiire  wird  die  letztere  Mischung  besser  leitend 
vmi  wemger  kostspielig.  Die  elektromotorische  Kraft  ist 
gleich  dem  dea  BuDsen'schen  Elements,  der  innere  Wider- 
standst ^/smal  dem  des  letzteren. «-  Die  Ersetzung  der  inneren 
Flüssifi^eit  durch  eine  LöMing  von  Chromsäure  in  Salpeter- 
siore^  welche  dem  Verfasser  vonW.  Gibbs  vorgeschlagen 
wurde,  gab  ebenfalls  einen  constanten  Strom  von  1*2  der 
elektromotorischen  Kraft  des  Bunsen'schen  Elementes« 
Der  innere  Widerstand  war  dem  dieses  Elements  gleich. 
Dar  aUgemeineren  Verwendung  diese»  Elements  steht  der 
a  höbe  Preis  der  rohen  Chromsäure  entgegen.  Eine  schon 
vin  Bunsen  (2)  angegebene  Combination,  welche  aus  Zink 


OalTMllMli« 

KettM. 


(1)  SilL  Am.  J.  [3]  1»  247.  —  (2)  Diese  nene  Combination  ist  nur 
■i  eaner  MiltfaeilaDg  Ton  BoBCoe  (Bep.  Br.  Ass.  1870,  47;  Am. 
Chcont  n,  209)  bekannt,  worin  deren  elektromotorische  Kraft  als  im 
^abÜtDifr  TOD  25  :  18  xa  derjenigen  des  Gro versehen  Elements  ste- 
Vflad  anfvgebeii  wird.  Sie  kann,  beiist  es  ddft  weiter,  eine  sebr  be- 
Mektlkbe  Z«it  »withont  serious  diminntion  of  tbe  strengtb  of  the  current* 
fsbnneht  werden. 
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W.  TfaomBon(l)  beschreibt  eine  neue  Einrichtung  der 
Danieirschen^o^^artS;  welche  den  Gebrauch  einer  Thon- 
zelle  yermeidet  und  die  beiden  Flüssigkeiten  durch  das 
spec.  Gewicht  von  einander  getrennt  erhält. 

VieDeicht  noch  praktischer  für  den  Gebrauch  dürfte 
die  auf  ähnlichem  Princip  beiiihende  Einrichtung  dieser 
Batterie  seiu^  welche  L.  Eohlfürst  (2)  ihr  gegeben  hat. 

Eine  namentlich  für  physikalische  Kabinette  u.  s.  w. 
geeignete  Taucherbatterie  von  Zink  und  Kohle  in  Chrom- 
Blnrelösung  empfehlen  Keiser  und  Schmidt  (3)  in 
Berlin. 

H.  Boumans  (4)  hat  das  Leclanch^'sche  Element 
BO  modificirt,  dafs  es  Ibis  2  Jahre  lang  unausgesetzt  brauch- 
bar blribt  und  leicht  gereinigt  und  frisch  gefüllt  werden 
kann. 

E.  Pri  woznik(ö)  fand  nach  5tägigem  unausgesetztem 
Gebranch  einer  Leclanch^'schen  Kette  (6)  in  deren 
Bechern  Kiystalle  von  Chlorzinkammon  ^  ZnCls(HsN)2. 
Diefs  entspricht  folgendem  chemischem  Procefs  in  der 
Kette  : 

tH«Na  +  2n  +  2Mn0,  =  2HtN  +  SnCl,  +  Mx^^^  +  H,0. 

Das  Auftreten  von  freiem  Ammoniak  beweist;  dafs  die 
chemische  Verbindung  desselben  mit  dem  Chlorzink  nur 
langsam  und  erst  dann  erfolgt ,  wenn  beide  in  gröfserer 
Menge  vorhanden  sind.  Dieser  Procefs  bedingt  die  von 
Leclanch^  und  J.Müller  (6)  beobachtete  Abnahme  der 
Wirksamkeit  der  Kette ;  welche  selbst  bei  amalgamirtem 
Zink  nicht  ausbleibt.  Oefterer  Zusatz  von  verdünnter 
Salzsäure   bis   zur   Neutralisation   des    freien  Ammoniaks 


ChllTanlache 
Ketten. 


(1)  L<md.  JEL  8oc  Proo.  %B,  263;  Phä.  Mag.  [4]  41,  688.  — 
(1)  DbgL  poL  J.  ••O,  108;  aus  den  techn.  Blättern  1871,  79.  — 
(1}  DingL  poL  J.  M» ,  897.  —  (4)  Dingl.  pol.  J.  SOI ,  805 ;  im 
AML  Cfbon.  Centr.  1871,  610.  —  (5)  Pogg.  Ann.  149,  467.  — 
(e)  Jahreiber.  t  1870,  151. 

r.  GkMk  «.  •.  w.  r.  leri.  9 
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ein  BnnBen'scheB  Element.  Die  ConstaDz,  Danerhaftig- 
katt  tind  Transportfabigkeit  sichern  dieser  Säule  eine  be- 
deutende technische  Verwendung. 

Q.  Gore  (1)  hat  die  zwischen  Metallen  und  Flüssig-  «leJTrfSt«. 
heiten  stattfindende  tkermoelektrische  Wirkung  untersucht. 
Eine  auf  100^  erwärmte  und  eine  kalte  Eupferplatte  (2) 
wurden  mit  2  durch  ein  Bohr  communicirenden  Portionen 
der  betreffenden  Flüssigkeit  in  Berührung  gebracht  und 
der  entstehende  elektrische  Strom  gemessen.  Das  heifse 
Kupfer  wurde  poditiv  gegen  das  kalte  erregt  in  folgenden 
Flüssigkeiten,  welche  sämmdich  in  verschiedenen  Graden 
der  Concentration  untersucht  wurden  :  Salzsäure^  Blausäure; 
Borsäure^  dreibasische  Phosphorsäure;  schwcLche  Kupfer- 
diloridlösung  ^  Kobattchlorid ,  Chlormangan;  Chromsäure^ 
Chromchlorid,  schwache  Zinkvitriollösung;  schwefeis.  Mag- 
nesia/ Chlorkalk,  Salpeters.  Strontian  und  Chlorstrontinm, 
CUorbarjum ,  starke  Salpeters.  Natronlösung;  Chlor-  und 
Jodnatrium  ^  kohlens.  Natron  und  zweifach-bors.  Natron, 
tUirke  Schwefels.  Natronlösung ,  dreibasisch  -  phosphors. 
Natron ,  Chlorkalium ,  Salpeters,  und  chlors.  Kali,  starke 
Chlor-  und  Jodkaliumlösung,  kohlens.,  doppelt-kohlens.  und 
doppelt-chroms.  Kali;  wässeriges  Ammoniak,  Salmiak, 
Cfankaliam  und  Ferrocjankalium ;  essigs.  Eali  und  Natron. 
—  Negativ  wurde  das  heifse  Kupfer  durch  :  Salpetersäure, 
Chlorsäure ,  Bromwasserstoffsäure ,  Kieselfluorwasserstoff- 
iinre,  Schwefelsäure ;  schwefeis.  Eisenoxydul ;  sta/rke  Kupfer- 
eUoridlösnng ,  Kupfervitriol ;  starke  Zinkvitriollösung, 
kkwache  Lösungen  von  Salpeters.  Natron  und  Jodnatrium, 
von  Brom-  und  Jodkalium,  jods.  Kali,  Chromalaun,  Salpeters. 
AauDoniak;  Oxalsämre,  Sssigsäure,  Weinsäure  und  Citronen- 
•iiire.  —  DaTs  in  einer  Anzahl  von  Lösungen  die  elektrische 


(1)  Lond.  B.  8oc  Proc  IB,  824;  N.  Arch.  ph.  nat  410,  868.  — 
(>)  In  einer  frfiheren  Arbeit  (Johresber.  f.  Physik  yon  Zamminer  f. 
1857,  26i)  hat  derselbe  Aator  Platinplatten  in  fthnlioher  Weise  unter- 
•oeht 
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snkommt,  welche  für  beide  verschiedene  Grölse  e  bez.  «'  »«ktwiTtc. 
und  beliebiges  Vorzeichen  haben  kann.  Dieselbe  rührt 
her  von  der  verschiedenen  Anziehung,  welche  die  verschie- 
denen das  Molekül  zusammensetzenden  Atome  auf  die 
beiden  elektrischen  Floida  ausüben.  Diese  freien  elektrischen 
Massen  e  und  s*  werden  von  den  Kräften  bewegt,  welche 
die  vorhandene  freie  Elektricität  auf  sie  ausübt.  Da  die 
iof  den  einzelnen  Molekülen  befindlichen  Electricitätsmengen 
sich  nur  langsam  oder  schwierig  von  einem  Molekül  zum 
andern  begeben  können,  so  werden  die  Elektricitätsmengen 
f  und  $*  die  Theilmoleküle  (Jonen),  an  denen  sie  haften, 
mit  sich  fortziehen  und  wegen  der  Beibung  gegen  die 
umgebende  Flüssigkeit  werden  beide  sehr  bald  eine  con- 
stante  mittlere  Geschwindigkeit  annehmen.  Die  Kraft, 
womit  zwei  solche  Theilmoleküle  getrennt  werden,  kann  pro- 
portional der  mittleren  relativen  Geschwindigkeit  beider 
gesetzt  werden.  Aus  diesen  Voraussetzungen  ergibt  eine 
Beihe  ein&cher  mathematischer  Schlüsse  folgende  Resultate : 
1)  Die  Kraft,  welche  die  Jonen  desselben  Elektrolyten  zu 
trennen  strebt,  ist  proportional  der  Stromdichtigkeit.  2) 
Dieselbe  nimmt  zu  mit  der  elektromotorischen  Kraft  der 
angewandten  Kette,  ist  umgekehrt  proportional  der  Länge 
des  elektroljsirten  Flüssigkeitsfadens,  aber  unabhängig  von 
dem  Querschnitt  desselben  und  der  LeitungsfUhigkeit  der 
Flüssigkeit.  3)  Die  ausgeschiedenen  Mengen  der  Jonen 
smd  proportional  der  relativen  mitüeren  Geschwindigkeit, 
mit  der  sich  die  Theilmoleküle  in  der  Flüssigkeit  aneinander 
vorbei  bewegen.  Nimmt  man  in  Uebereinstimmung  mit 
Tiel&chen  Erfiihrungen  an,  dafs  diejenige  Elektricitätsmenge, 
welche  mit  sogenannter  metallischer  Leitung,  d.  h.  durch 
Uebergang  von  einem  Molekül  zum  benachbarten  den 
Elektroljten  durchströmt  (1),  verschwindend  klein  ist  gegen 


(1)  üeber  diefe  Art  der  Leitnugsfähigkeit  der  Flflssigkeiten  liegt 
gUicbieitig  eine  Arbeit  von  P.  A.  Favre  vor  (Compl  rend.  9S,  U68). 
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setnnig.  In  Gefalsen,  wo  Wasser  über  eine  concentrirte  "•^*~*'^ 
Lösung  der  erwähnten  Salze  geschichtet  war^  wurde  beim 
Darchleiten  des  Stroms  eine  Verändemng  der  Ghrenze  ron 
Wasser  und  Salzlösung  wahrgenommen.  —  Die  Anwendung 
der  allgemeinen  Sätze  auf  den  einfachsten  Fall  eines  ge- 
sdimolzenen  Salzes  ergibt  das  interessante  Resultat  ;  Wird 
cm  gesdunolzenes  Salz  elektroljsirt,  soistauf  dem  Atomen- 
oomplezy  der  das  eine  Thdlmolekül  bildet ,  die  freie 
Eidttricitilsmenge  e  sss  ^2 ,  auf  dem  Atomcomplex; 
dar  das  andere  Theilmolekül  bildet,  die  freie 
Elektrici^tsmenge  s"  a  —  2  enthalten.  Die  Elektridtäts- 
menge  -{-  2  oder  —  2  ist  gerade  so  grofs  wie  diejenige 
positiTe  oder  negatire  Elektrieitätsmenge ;  welche  durch 
den  flfisMgen  Ldter  in  der  einen  oder  anderen  Bichtung 
hindurcbströmen  mufs,  um  dieses  eine  Aequivalent  Salz  zu 
zenetzen.  Diels  gilt  fhr  eine  grofse  Reihe  von  Ver- 
bindungen, bei  denen  die  abgeschiedenen  Theilmoleküle  ein- 
oder  mehrwerthig  sein  können,  wobei  es  indessen  vorläufig 
noch  unentschieden  bleibt,  ob  der  Strom  die  Gesammt- 
imd^tüe,  wie  es  meist  der  Fall  zu  sein  scheint,  nur  in 
Thrilmolekttle  von  einer  gleichen  Anzahl  Verwandtschafts- 
einhaten  spaltet  Quincke's  Formeln  zeigen  femer,  dafs 
fie  Leitmigsfahigkeit  der  Flüssigkeiten  mit  der  Concen- 
tnlion  der  Lösungen  und  mit  der  Temperatur  zuninunt, 
iowie  daffl  unter  Umständen  ein  Maximum  eintreten  kann. 
Sie  lehren  femer  in  vollster  Uebereinstimmung  mit  der 
£r&hrong,  dals  die  Mengen  der  an  den  Elektroden  aus- 
geschiedenen Stoffe  und  auch  das  Verhältnifs  dieser  Mengen, 
wenn  mehrere  in  derselben  Flüssigkeit  enthaltene  chemische 
Vetbindnagen  ^eichzeitig  zersetzt  werden,  unabhängig 
▼on  A&r  Stromdichtigkeit  sein  müssen.  Eben  so  folgt,  dafs 
in  der  Zeiteinheit  eine  f^erschiedene  Anzahl  von  Theil- 
molekülen  durch  denselben  Querschnitt  zur  Anode  und 
Katiiode  g^eftlhrt  wird.  Diese  Anzahl  ist  proportional  der 
Stromintensität  und  einer,  jeder  Flüssigkeit  eigenthümlichen 
Constante,  also  unabhängig  von  der  Stromdichtigkeit    Bei 


Ällgemaine  und  pbyiiki 

Bisten  Salzen  fltlirt  das  Di 

eine  Abnahme  der  Conce 

herbei,  woraus  folgt,  dais 
jngflsetzter  ßichtang  bew 
en gesetztem  Vorzeichen  s! 
:iiGd,  CliZn,  J,Zn  bat  H 

an  der  Anode  beobachtet, 
jicbem  und  zwar  negatiTet 
1.  Bloxam  (3)  hat  den 
'■  auf  die  Elektrolyse  unten 
nte,  in  welcher  tod  einer 
schiedenen  Graden  der  B 
läuertem  Wasaer  entwickel 
bindvmg  mit  Zink  bedurfte 
lUten,  mit  heifger  Schwefel 
;  14  Minuten ,  einmal  dnrc 
D,  darauf  wieder  in  einer 
t  15  Minuten.  Ein  Kupfer 
g  bedurfte  in  Salpetersäui 
lie  Finger  gezogen  28Vi 

Luft  ox)rdirt  10  Minuten, 
eint   mechanisch ,    wie    dae 

letztere  lieferte  den  Cubik 
d,  wie  durch  Schwefelsäure 

die  Finger  gezogen  in  3. 
3hen  heferten  ihr  QuantuE 
»t ,  welche  ghitte  bedurft 
it  gab  im  gewöhnlichen  Zu 
iDg  Ton  62**,  nachdem  die  nc 
gereinigt  war  57",  dieselbe 

48",  nach  Wegnahme  des 


Pogg.  Add.  lOe,  649  bb  6G6. 

eihUtniasB   ta    den   Elsktraden 
)in'i   BsBultate  Jabrailiflr.   f,  IE 


%'  . 


Elektruch-cheBtisohe  üntenaöhuDgen.  ]^37 

Beinigong  war  also  gleichbedeutend  mit  einer  Verminderung  ^^^^^^J^ 
des  inneren  Widerstands.  —  In    einem  Voltameter;  das  in 
2  Minuten  1  OubikzoU  Knallgas  lieferte  ^  wurde  nach  Rei- 
nigung der  Platinplatten  in  heifser  Schwefelsäure  dasselbe 
Quantum  in  IVi  Minuten  erzeugt. 

P.  A.  Favre  veröffentlicht  die  Resultate  Seiner  in 
den  letzten  zwei  Jahren  fortgesetzten  (1)  Untersuchungen 
über  die  Wärmevorgänge  bei  der  Elektrolyse.  Mit  Be- 
nutzung seines  früher  beschriebenen  Apparats  hat  Er  zu- 
nächst (2)  eine  Reihe  von  neuen  Säulencombinationen  auf 
ihre  Volta'sche  Energie  (3)  untersucht.  Das  Smee'sche 
Element^  dessen  Volta-Energie  schon  frtLher  zu  14500  cal 
bestimmt  worden  war^  diente  zum  Vergleich.  Das  Qrove'- 
sche  Element,  worin  die  gewöhnliche  Salpetersäure  durch 
rauchende  ersetzt  war,  gab  E  =  49847  cal.  Das  Element 
mit  Mischung  von  Uebermangansäure  und  Schwefelsäure 
gab  E  =  38234.  Das  Element  mit  unterchloriger  Säure 
E  =  50806.  Ein  Element,  dessen  einen  Pol  eine  mit 
Wasserstoff  legirte  Palladiumplatte,  in  verdünnte  Schwefel- 
saure eingetaucht,  bildet,  während  der  andere  aus  einer  in 
Kupfervitriol  getauchten  Platinplatte  besteht ,  ergab  E  = 
4000  ungefähr.  Den  Schlufs  der  zweiten  citirten  Mittheilung 
bildet  eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  bei  der 
Elektrolyse  der  hauptsächlichsten  Sauerstoffsäuren.  Wie 
weit  die  Genauigkeit  dieser  calorimetrischen  Untersuchungen 
gdit,  l&fst  sich  am  besten  aus  folgender  kleinen  Tabelle 
ersehen,  deren  erste  Columne  I  die  direct  bestimmte  Energie 
der  Sfturen  (in  der  Säule)  enthält,  während  die  zweite 
n  berechnet  ist  aus   der  bei  der  Elektrolyse  im  gewöhn- 


(1)  Jahresber.  f.  1866,  89;  f.  1868,  91.  —  (2)  Compl  rend.  9S, 
890,  936.  —  (3)  Unter  Yolta'scher  Eneigie  yeisteht  Fayre  die  er- 
kflltflne  Winnemenge,  welche  dem  Sohliefinmgskreie  mhgetheilt  werden 
kam.  0ie  hingt  ab  Ton  der  Natur  und  Zahl  der  Elemente  und  kann 
aoAeriialb  das  Sehliefsiingskreiaes  sa  Arheitsleiatung  n.  s.  w.  rerwandt 
wcfueo. 
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wekhe  der  S&ule  duroli  ein  der  Elektrolyse  unterworfenes  ^^^^^r^ 
AlkaG  entsogen  wird;  ist  bei  allen  Alkalien  dieselbe ,  wie 
die  in  Tabellenform  mitgetbeilten  Versuchsresultate  ergeben. 
Diese  Wärmemenge  (bei  den  Ozjdlösungen  im  Mittel 
gegen  50*000  cal)  besteht  aus  Bwei  Theilen,  der  Verbindungs- 
vsnne  des  Wassers  sss  34500  cal  und  derjenigen  Wärme- 
menge Ton  etwas  über  14000  cal;  welche  frei  wird;  indem 
die  in  Freiheit  gesetzten  Constituenten  des  Wassers  aus 
dem  activen  in  den  gewöhnlichen  Zustand  übergehen;  was 
Mci  der  Elektrolyse  (metaälehrolytüch)  stattfindet.  Bei 
den  Salsen  verhält  es  sieh  gans  analog.  Wenn  man  bei 
ihrer  Elektrolyse  da^  Voltameter  durch  eine  poröse  Scheide^ 
wand  dieilt  and  dadurob  die  Wiederverbindung  von  Säure 
und  Basis  bindert;  so  wird  die  entwickelte  Wärmemenge 
um  ds(ren  Verbindnngswärme  kleiner  und  im  Durchschnitt 
wieder  sss.  14000  cal,  ^^  Wurde  die  sofortige  Wiederbildung 
des  Oxyds  dadurch  verhindert;  dal's  Quecksilber  in  eine 
poröse  Zelle  gefüllt;  diese  in  die  Lösung  gestellt  und  mit 
emer  den  positiven  Pol  bildenden  Platinplatte  umgeben 
wnrdc;  so  dafs  sich  an  der  negativen  Quecksilberoberfläche 
Bogleidb  das  Metall  amalgamiren  konnte,  so  trat  eine  Zer- 
Mtrong  energisch  a-st  dann  eiu;  wenn  die  Energie  der 
Saale  bedeutend  vermehrt  wurde.  Eine  sehr  schwache; 
langsame  Zersetzung  wird  schon  vorher  bemerklich;  weil 
das  amalgamirte  Metall  sich  doch  allmälig  oxydirt;  aus 
demselben  Orunde  tritt  auch  die  volle  Zersetzungsthätigkeit 
der  verstärkten  Säule  schon  bei  einer  etwas  geringeren  als 
der  theoretisch  nöthigen  Energie  auf.  —  Die  Untersuchung(l) 
von  :  Essigsäure;  essigs.  Zinkoxyd;  Ameisensäure,  ameisens. 
Kopferoxyd ;  Oxalsäure ;  Schwefelsäure ;  Fhosphorsäure- 
monohydrat;  wässeriger  Phosphorsäure  veranlafst  Favre 
so  folgenden  Schlufsfolgerungen  :  Wenn  die  Elektrolyse 
schwierig  ist,  wie  die  der  Essigsäure;  und  wenn  die  Volta- 


(i)  CaopV  fen4  VC  108^. 
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Wärmemengen  einander  gleich  sind.     Bei  der  Elektrolyse 
Ton  KnpferBulfat    zwischen  Kupferplatteo    ist   diefs   nicht 
der  Fall;  sondern   das  Voltameter    absorbirt  eine   gewisse 
nidit   übertragbare   Wärmemenge ,   welche    wieder    wahr- 
scheinlich   dazu  verbraucht  wird ,   um    das   abgeschiedene 
Kupfer  aus  demjenigen  besonderen  Zustande ;  in   welchen 
es  sich  in  seinem  Salz  befindet,   in  den  gewöhnlichen  zu 
Tersetzen.      Wiederholt  man    den    zuerst    mit    gewalzten 
Kupferplatten  angestellten  Versuch  dann  mit  den  galvanisch 
bekupferteU;  so  zeigt  sich,   dafs  das  Kupfer  im  gewalzten 
Zustand  eine  gewisse  Wärmemenge  weniger  besitzt;  als  das 
galvanisch    niedergeschlagene.   —  Wegen   der   zahlreichen 
besonderen  Resultate   mufs  auf  die  Originalmittheilungen 
verwiesen  werden. 

O.  Loew(l)   glaubt   die  von  Becquerel   mit   dem    SpS« 
Namen  dektrocaptüare  belegten  Erscheinungen  auch  ohne 
Annahme  elektrischer  Ströme  erklären  und  mit  dem  Namen 
Chemcmnose  belegen  zu  können.    Durch  folgende  Versuche 
beweist   er,   dafs   auch   ohne  Anwendung  einer  Membran 
solche  Erscheinungen  herbeigeführt  werden  können.    Ver- 
senkt man   einen  Kupfervitriolkrystall  in  con(;entrirte  Ein- 
fach-Schwefelkaliumlösung,  so  überzieht  er  sich  zuerst  mit 
einer  schwarzen  Schwefelkupferkruste,  dann  aber  sieht  man 
von  ihm  eine  dunkelgelbe  Schicht  aufsteigen,    die   allmäh- 
Hch  die  ganze  Flüssigkeit  färbt  und  die  Bildung  von  Zwei- 
&M;k-SchwefeIkalium  anzeigt.     Nach  12-stündigem  Liegen 
zeigte  der  herausgenonmiene    und    gewaschene  Klumpen 
onter  der  schwarzen  Kruste  metallisches  Kupfer  ohne  eine 
Spar  unzersetzten    Kupfervitriols.     Bei   Anwendung    von 
Silbemitrat  in  derselben  Lösung  findet  man  nach  24  Stun- 
den unter  der  Schwefelsilberkruste  nur  ganz  geringe  Spuren 
metallischen  Silbers,   im  Innern  aber  das  unzersetzte  Salz. 
Nimmt  man  Kalilauge   als  Flüssigkeit,  so  ergiebt  sich  im 
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(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  #,  271 ;  Chem.  Centr.  1871,  728. 
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ihm  befindliche,  mit  dem  Erdboden  in  Verbindung  gesetzte  /,'*JJh'!ie'krri. 
PUtinkugel  war  mit  einem  in  Ealiumeiseiiojanttr  getauch-  *****  *""*' 
ten  Papier  umgeben.    Sobald  die  Maschine  in  Thätigkeit 
gesetst  wmrde,   erschien  ckllmählich  auf  dem  mit  Schwefel- 
eisen getränkten  Papier  ein  blauer  Fleck;  welcher  anzeigte, 
dab  die  negatire  Elektricität  nach    der  positiven  Seite  hin 
Kaünmeisencyanür  mitgefllhrt  hatte,  ohne  dafs  die  in  um- 
gekehrter Bichtung  wandernde  positive  Elektricität  Schwe- 
feleiaen  mitgenommen  hätte.    Wurde  die  Entladung  in  um- 
gekehrter Bichtung  vorgenonmien,   so  erschien  auf  keinen 
TOB  beiden  Papieren  ein  Fleck;  woraus  ersichtlich  ist,  dafs 
das  erstere  Salz  nur  durch  die  negative^  das  Schwefeleisen 
durch   kräie   von  beiden   Elektiicitäten    fortgeftüirt  wird. 
Folgende  Stoffe  werden  nur  von  der  negativen  zur  positi- 
ven Elektrode   und  nickt  in  umgekehrter  Richtung  fortge- 
fthrt :  Kalinmeisencyantir;  saures  chroms.  Eali;  Chlorbaryum; 
Chlomatrium;  Chlorkalium;  Schwefelsäure;  PhosphorsäurC; 
Salmiak,    Eisenchlorür.    (Die   rauchenden  Säuren  konnten 
begreiflicherweise  nicht    nach    dieser  Methode   untersucht 
werden.)     Nach  kevner  Richtung  hin   werden   fortgefllhrt  : 
CUorkobalt;  Platinchlorür;  Salpeters.  Silberozyd;  Aetzkali; 
scfawrfels.  Eali  u.  a.  m.  —  Becquerel  hat  an  diese  Ar- 
beit eine  umfimgreichere  zweite  (1)  angeknüpft  über  den 
Einßufs   der    elektrischen  Entladungen   auf   vegetabilische 
Oewtbej  namentlich  auf  Blumenblätter.    Aus  der  Gesammt- 
heit  Seiner  Beobachtungen  geht  hervor ;  dafs  die  Elektrici* 
tit  ebenso  wie  die  Wärme  die   gefärbten  Pflanzengewebe 
nur  durch    mechanische    Wirksamkeit,    d.    h.   durch    Zer- 
m&ung  der  Zellenhaut  und  Entleerung  ihres  Inhaltes  ver- 
indert 


(1)  Conpt  noL  VS»  66,  S02p  1M6;  iMdt  1671,  SS,  18). 
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phjBikaliachen  Eigenschaften  und  nanientlich  auf  ihre  Farbe 
QBtersncht.  Die  fiesnitate  sind  folgende  :  Die  Brechun^- 
qnotienten  des  Bauchquarzes  senkrecht  zur  Achse  sind  für 
den  ordentlichen  Strahl  =  1'54417,  für  den  aufserordent- 
liehen  =  1*55333^  &8t  identisch  mit  den  von^ Rudberg(l) 
ftbr  Bergkrystall  gefundenen.  Die  Dichte  war  =2*6603; 
aoch  mit  älteren  Bestimmungen  des  wasserhellen  Berg- 
krjstalls  übereinstimmend.  Diese  drei  Zahlen  werden 
nach  Entfilrbung  des  Erystalls  durch  starke  Hitze  nicht 
geindert  Die  Färbung  des  Rauchquarzes  ist  durch  einen 
organischen  kohlenstoff-  und  stickstoffhaltigen  Eörper 
bedingt;  welcher  in  mehr  oder  minder  regelmäfsigeu; 
die  hexagonale  Structur  hervortretenlassenden  Figuren  an- 
geordnet ist.  Dieser  organische  Eörper  wird  durch  Er- 
hitzen zersetzt  und  liefert  unter  den  Producten  der  trocke- 
nen Destillation  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  kohlens. 
Ammoniak. 

Nach  C  A.  Seely  (2)  sind  die  Metalle  nur  acJieinbar 
farlloa,  weU  sie  wegen  ihrer  grofsen  Undurchsichtigkeit 
alles  aoffiallende  Licht  in  ihren  oberflächlichsten  Schichten 
Yolktändig  reflectiren;  in  der  That  aber  Farbstoffe;  welche 
noch  stärker  tingirend  sind;  als  Anilinfarben;  BerlinerblaU; 
IndigO;  Üarmin  u.  a.  m.;  die  im  festen  Zustand  auf  glatten 
Fliehen  einen  metallischen  Glanz  und  Bronzefeu'be ;  annä- 
hernd complementär  zu  ihrer  Farbe  im  durchgehenden 
Lieht  haben.  Solche  Stoffe  in  Lösung  zeigen  wahrschein- 
Sch  im  reflectirten  Licht  nur  deshalb  nicht  die  Complemen- 
tirfarbe  ssnr  durchgegangenen;  weil  der  gröfste  Theil  des 
reflectirten  Lichtes  nicht  an  der  Oberfläche;  sondern  im 
Inneren  der  Lösung  seinen  Ursprung  hat;  also  einen  Theil 
der  Flttflsigkeit  durchdringen  und  dadurch  die  Durchgangs- 
brbe  anndimen  mufs.  Je  concentrirter  die  Lösung  ist, 
desto  mehr  nähert  sich  die  Farbe   des  reflectirten  Lichtes 


KBrper* 
f«rben. 


(l)  Pogg.  Ann.  14,  46.  —  (2)  Chem.  NewB  94,  223. 
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lentäreo  doB  durcbgef^angenen.  Die  Btichh^- 
Ansicbt  mufn  sich  entacheiden,  wann  ee  gelingt, 
1  fUr  Metalle  zu  finden,  welche  nicht  chemisch 
an.  W»BBerfreies  flüssiges  Ammoniak  ist  ein 
ioige  Metalle  (1).  Wird  zu  den  silberweilsei] 
a  dieses  LöHangsmittel  allmählicb  svgesetKt, 
B  Weifse  einer  Kupferröthe  und  dann  dem 
cbgehenden  Lichtes  Platz.    Denselben  Farb*n 

Anilinbku  bei  Behandlung  mit  Alkohol. 
ooBtoii  (2)  hat  den  FarbenKechtd  durch  Er- 
leu  viele  ohemiBche  Verbindungen  zeigen,  naher 
>lgende  bemerkenswerthe  Regel  wurde  gefon- 
en  Fällen,  wo  die  natürliche  Farbe  eines  im 
m  Zuatand  erhitzten  Körpers  bei  Ausschlufs 
cheo  Veränderung  (wozu  auch  Verlust  von 
lem  oder  Krystallwasaer  zn  rechnen  sind)  sich 
ider  Temperatur  ändert  und  bei  abnehmender 
id^rungcn  rückwärts  bis  zur  ursprünglichen 
sbt  der  WechBoI  in  der  Weise  vor  sich ,  diifs 
%  von  Wärme  die  Farbe  in  der  Bicbtung  nach 

die  Entziehung  von  Wärme  sie  nach  dem 
ibaren   Ende   hin   verschiebt.    Besonders  em- 

folgende  nach  der  Stellung  ihrer  Farben  im 
>rdnete  Substanzen  :  SotUe  :  FerrooyanJa^fer, 
[onihraun,  wird  durch  Erhitzung  bräunlich- 
ursprüngliche  Farbe  kehrt  bei  Abkühlung 
ick;  Bchicefelantimon  (Kennes)  bräunlichroth, 
r  rothbraun;  wasaerfreUa  EisenoaeydulosByd 
I    wird    dunkel-roth ,    braun ,    echwarz-hraon 

schwarz  bei  einer  noch  weit  unter  Roth- 
genden  Temperatur ;  HtJAjodkupfer  donkel- 
z  mäfsiger  Hitze  wird  es  dunkler  roth,  spiter 


•er.  f.  1870,  SDl.  —    (!)   Chem.  News  a«  ,   177,    ISSi 
[3]  IS,  22S. 
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bTlii]iUcli.roth.  braun,   schwarz-bratm  und  endlich  beinahe    ^'n><*- 
schwin ;  abgekühlt  nimmt  es  äufserst  schnell  die  ursprüng- 
liche Farbe  wieder  an;  Schwefdquechsilber  (Zinnober)  fdn- 
nober-rothy  wird  dunkler  bis  bräunlich-rotb ;  husüch-chroms. 
Bleioxyd  roih,  wird  rasch  dunkel-rotb;  Mennige  roth,  wird 
bald  donkel-roth;   eaurea-chrome.  Kali  roth^   wird   dunkel- 
roth   (am   besten  beim  Erhitzen  eines  kleinen  Erystalls  tu 
beobachten).     Orange  :  Zweif€ich-8chwefelarsen  (Realgar), 
im  polTeriisirten  Zustand  orange-roth,  wird  roth,  dunkel-roth 
und   braun;   kehrt  rasch  zurück;    Queckeilberoxtfd  orange- 
gelbes Pulver,  wird  roth,  dunkel-roth,  bräunlich-roth ;  Jod- 
blei,  orange,   wird  dunkler  orange,   orange-roth   und  roth; 
exale.  Eieenoxyd  hell-orange,  wird  dunkler  (hier  kann  wegen 
eintretender  Zersetzung    nur   mäfsige  Wärme   angewandt 
werden).    Qelhe   :   Einfack-chroms,    Bleioxyd  gelb-orange, 
wird  orange-gelb,  orange  und  orange-roth;    chrome.  Baryt 
gelb,  wird  orange-gelb;  Zu)eifa>ch-8chtDefebnnn  (Musiygold) 
brionliGh  orange-gelb  wird  dunkelroth,  fast  schwarz;  sehr 
empfindlich;  Dreifiuh-Bekwefelareen  (Äuripigment)  orange- 
geib,  wird  tief  orange*gelb,  gelb  (1),  orange- roth,  roth.  Orilne : 
HaJbfodeOber   grünlich-gelb,   sehr   empfindlich,    wird   erst 
orange-gelb,  dann  tief  orange ;  Halbjodquecksüber  gelblich- 
grün,  noch  empfindlicher  als  das  Vorige,  wird  orange-grün, 
rMUich-orange,  roth  und  bräunlich-roth  in  sehr  rascher  Folge. 
^  Sehr   viele  andere  Körper  zeigen,   nur  weniger  ausge- 
seidmet,    dasselbe  Verhalten.    Blaue,    indigofarbene   und 
Tiolette   Kdrper   sind   nicht  gefunden  worden,  welche   im 
fiailen  Zustand  vor  der  Zersetzung  eine  verschiedene  Far- 
beainderung  zeigen.   Dagegen  wurde  an  zwei  weifsen  Kör- 
pern eine  solche  beobachtet  :  Zinkoxyd  woifs,   wird  zuerst 
kaum  merklich  bläulich-weifs,  grün  und  gelblich-grün,  kehrt 
nicht  ganz   zum  ursprünglichen   Weifs  zurück;   Zinnoxyd 
weils,  wird  erst  blafihgrün,  dann  entschieden  gelblich-grün 


(1)  flofl  waliisdieiiüicli  j^onoge''  heulen. 
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Ferrocyankaliumy  gesättigte  Lösung  fast  rein  gelb,  wird 
schwach  grünlich;  Kupferchlorid  bläulich-grün,  wird  blau- 
grfin;  Eisenchlcrid  orange-gelb,  wird  gelber;  anderthalb^ 
salp^ers.  Eiaenoxyd  orange-gelb,  verhält  sich  wie  das 
Vorige.  In  ätherischer  Lösnng  durch  Verdampfung  von 
Schwefelkofalensto£f  abgekühlt  wechselte  Kupferchlorid  die 
Farbe  von  gelblich-grün  zu  reinem  Grün.  —  Houston 
Tersneht  anch  eine  Erklärung  dieser  Erscheinungen ,  wel- 
cher indessen  von  physikalischer  Seite  erhebliche  Einwürfe 
entgegenstehen. 

Von  L.  Ditscheiner(l)   liegen  neue  Bestimmungen "SSj^o"* 
Ton  Liektwellenlängen   für   sehr   zahbeiche  Fraunh  ofer- 
sdie  Linien  vor,   die  theilweise  ältere  Bestimmungen  Des- 
sdben  (2)  verbessern. 

Ais  Resultat  einer  Untersuchung  über  den  Etnßufs 
der  Wärme  auf  die  Lichtbrechung  in  festen  Körpern  fand 
J.  Stefan  (3),  dafs  Steinsalz  und  Sylvin  alle  bisher  unter- 
sachten  Körper  in  Bezug  auf  die  Empfindlichkeit  ihrer 
Brechongsquotienten  gegen  Temperaturänderungen  weit 
überragen.  Ob  zwischen  dieser  Eigenschaft  und  der  grofsen 
Diathermansie  dieser  beiden  Körper  ein  Zusammenhang 
etaltfindety  ist  noch  nicht  ergründet. 

Blas  er  na  (4)  machte  die  Beobachtung,  dafs  die  Tem- 
feratwrerhohung  der  Prismen  eine  Verschiebung  der  durch 
ae  gesehenen  Spectrallinien  bewirkt,  welche  bei  Anwen- 
dung eines  Flintglasprisma's  von  60^  brechender  Kante  für 
die  Natrinmlinie  D  drei  Secundeu  pro  Centigrad  betrug. 

L.  Schönn(5)  empfiehlt  die  ausschliefsliche  Anwen- 
dung von  Cylinderlinaen  ftlr  Spectralbeobachtungen. 

H.  Fleck  (6)  hat  die  Anwendung  des  Spectralappara- 
tes  dadurch  sehr  erleichtert,  dafs  Er  einen  schwach  gekrümm- 


(l)'l^eii.  Aoad.  Ber.  eS,  665.  —  (2)  Jahneber.  f.  1865,  85.  — 
(S)  Wien.  Aoad.  Ber.  ••,  228;  Instii  1871,  100.  ^  (4)  N.  Aroh.  ph. 
nü  411,  429;  Pogg.  Ann.  14S,  658.  —  (5)  Pogg.  Ann.  144,  884. 
—  (6)  J.  pr.  Chem.  [3]  •,  852. 
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^eUeidit  aber  auch  einem  unbekaimteii  Bchwerer  flüchtigen  ^DUprSor.^ 
Grandstoff  ihre  Entstehung  yerdanken. 

J.  L.  8irks(l)  hat  bei  einer  sehr  zuverlässigen  Un- 
tersuchung der  Brechung  und  Dispersion  des  Selens  gefun* 
den,  dafs  deesm  Dispersion  sehr  bedeutend  ist  Das  Dis» 
persionsYermögen   der  Strahlen  A   bis  C   also  die  Gröfse 


•O— «A 


ist  CVinial;  nor—n^  selbst  14  mal  gröfser  als  beim 

Schwefelkohlenstoff.  Die  Brechungsindices  folgender  F  r  a  u  n- 
hofer'schen  Linien  wurden  bestimmt  : 

A  a  B  C  0  D 

•  =s    3-664        2-692        2780         2-787        2*867        2-98. 

Die  vier  ersten  Zahlen  sind  sehr  genau  (bis  auf  wenig- 
stens ö  Einheiten  der  dritten  Decimale)|  die  beiden  letzten 
weniger,  da  über  die  Linie  D  hinaus  kein  Licht  mehr  durch 
eine  Selenschicht  Ton  0*003  mm  dringt. 

W.  Wernicke(2)  hat  nach  der  schon  im  vorigen 
Jahre  von  ihm  beschriebenen  Methode  (3)  die  Brechung 
wnd  Dispersion  in  Jod",  Brom-  und  Chlor-Bilber  untersucht. 
Die  sdir  dünnen  Schichten  der  genannten  Körper  auf 
Glas  wurden  folgendermafsen  hergestellt.  Zu  der  Martin- 
ichen Silberlösung  (4)  wurde  ^/]6  ihres  Volumens  der  auch 
b«im  Vergolden  gebrauchten  Reductionsflttssigkeit  (5)  zuge- 
fhgt  und  die  zu  belegende  Platte  von  englischem  Deckglas 
eingetaucht  Man  erhfilt  so  einen  auch  bei  der  allerdünn- 
sten  Silberschicht  gleichm&fsig  stark  glänzenden  Silberspie- 
geL  Setzt  man  denselben  Joddämpfen  aus  oder  legt  Stück- 
eben  Jod  darauf^  so  wird  das  Silber  sofort  in  Jodsilber 
Terwandelt;  welches  schöne  Interferenzfarben  zeigt«  Zur 
Verwandlung  des  Silbersptegels  in  Chlor-  und  Bromsilber 
leU  die  Einwirkung  des  möglichst  trockenen  und  luftfreien 
Dampfes  oder  Gases  möglichst  schnell  vor  sich  gehen,  weil 


(1)  Pogg.  Ami.  fl4S,  429.  —  (2)  Pogg.  Ann.  149,  660.  — 
(S)  Jalirafker.  f.  1S70,  164.  -.  (4)  Jahresber.  f.  1S68,  768;  f.  1868, 
SU.  ->  (6)  JaliMber.  f.  186S,  764. 
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m  längerer  Einwirknng,  vern»]tfali< 
'on  Oxychlorür  und  Oxybromür,  d 
lichtigkeit  verlieren.  —  Dieeelbea  dj 
ehr  kleinen  Prismen  im  geschmolzi 
jUBtande  antersucht  Äas  geschmo 
teilte  Prismen  zeigten  bei  der  Äbkl 
»lötzliche  Farben-  und  Durcheichti 
len  Beobachter  zn  dem  ScblosBe  ti 
-er  Temperatur  ein  Theil  des  Joi 
nit  dem  Silber  sich  löst  und  im  flti 
ibrigen  Substanz  absorbirt  gehalten 
mm  enthält,  wie  das  des  festen  i 
)lau  und  Violett.  Im  normalen  Zi 
Fodsilber  ein  weniger  li<^tstarkes 
lamentlicb  im  blauvioletten  Theil 


Die  Resultate  sind  folgende  ; 

Biechi 

c 

D 

cuo,ni.,{;;  J2t: 

3-0462 

S071 
J0611 

•'•»'~(i:Ä 

S-1B81 

2-203 
2-18I6 

»■--Miri 

s-ssst 

2-sei 

3-3&38 

Die  zweite  Methode  liefert  fl 
iben  so  genaue,  fUr  Chlor-  und  Bro 
Ate  als  die  erste.  Nach  Desc 
3rechungsindez  des  gelben  Lichts 
Hrabl  in  einem  hexagonalen  Eiysta 
lach  Fizeanx(2)  im  amorphen  . 
ich  der  Absorption,  welche  bei  Brt 
swischeo  G  und  Hy,  beim  Chlon 
legann,  folgen  die  drei  Salze  dem 


(1)   J»bw»ber.    f.  1867,    44,   (8).  — 
Pogg.  Ann.  llS,  4B6,  —  (3)  Jahresber.  i 
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Gesets.    Mit  steigender   Temperatur  nimmt  die  Brechmig  ■SJpj;^"* 
der  drei  Körper  ab. 

)L  Croulleboia  (1)  hat  nach  Seiner  neuen ^  in  ihrer 
Zuverlässigkeit  indessen  stark  angezweifelten  Methode  (2) 
folgende  Bestimmungen  des  Brechungavermögens  von  acht 
Flüsngkeüen  ftr  sieben  Fraunhofer 'sehe  Linien  aus- 
geführt : 


Wamnr 

Methyl. 

Aethyl- 

Aetfier 

Amyl- 

Schwefel- 
kohlen- 
stoff 

Terpen- 

Citro- 

8CnU 

V  V  MV9%#A 

Alkohol 

Alkohol 

Z&QHIWA 

Alkohol 

tinöl 

nenöl 

t=  16« 

t  =  15-6® 

t=l6» 

ts=  15-6® 

t=  10-8» 

t=  15-40 

t  =  10-6® 

t=20<> 

B 

1-3312 

1-3349 

1-3610 

1-8548 

1-4151 

1-6176 

1-4703 

1-4609 

C 

1-8317 

1-8852 

1-3622 

1-8550 

— >. 

1-6212 

— 

._ 

D 

1-3322 

1-3364 

1-3687 

1-3567 

1-4181 

1-6301 

1 

-^ 

E 

1-3368 

1-3387 

1-8662 

1-8591 



1-6485 

1-4791 

1-4749 

F 

1-3876 

1*3404 

1-8680 

1-8605 

^— 

1-6555 

— . 

^-m 

G 

1-3415 

1-3432 

1*3719 

1-8646 

*^"* 

1-6797 

""^ 

-^ 

H 

1-3449 

1-3479 

1-3754 

1.8681 

1*4340 

1-7040 

1-4841 

1-4896 

Bekanntlich  ist  die  brechende  Kraft  (n^ —  1)  der  Gase, 
diyidirt  durch  die  Dichte,  eine  jedem  Gase  eigenthümliche 
Constante.  Fr.  Mohr  (3)  hat  nun  gefunden,  dafs,  wenn 
man  die  brechende  Kraft  der  Gase  für  diejenige  Dichte 
berechnet^  welche  der  Wasserstoff  bei  0^  und  Normalbaro- 
meterstand besitzt  und  welche  =  1  zu  setzen  ist,  wenn 
man  also  mit  anderen  Worten  das  specifische  Brechungs- 
▼ennögen  jedes  Gases  durch  sein  specifisches  Gewicht  gegen 
Wssserstoff  dividirt,  Zahlen  herauskommen,  die  nach  abneh- 
mender Grölse  geordnet  folgende  Keihe  geben  :  Wasser- 
stoff, Sumpfgas,  Ölbildendes  Gas,  Ammoniak,  Aether,  Schwe- 
felkohlenatoff,  Schwefelwasserstoff,  Cyanwasserstoff,  Cyan, 
Chlorwasserstoff,  Kohlenoxyd,  Stickozydul,  Chlor,  schwef- 
lige S&nre,  Kohlensäure,  atm.  Luft,  Stickoxyd,  Sauerstoff. 
Er  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Gase  hierin 
nach  ihrer  Verbrennlichkeit  geordnet  erscheinen  und  bringt 
Kigenthttmlichkeit  in  Verbindung  mit  Seiner  Theorie 


(1)  Abb.  oliim.  phys.  (4]  MB,  139.  —    (2)   Jahresber.  f.  1870,  170 
—  (3)  Deutsch,  eh.  Gei.  Ber.  1871,  149. 
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der  chemiBchen  Molekniarbewega 
hierauf  einen  optischen  Beweis  übi 
WRBsers  (2). 

Daa  Jahr  1871  hat  eine  g 
snchungen  Über  die  anomal«  Die 
Oberflächenfarben  gebracht.  Sehe 
F.  P.  Leroux  (3)  gefunden,  dafa  i 
tes  Hohlprisma  nur  eine  rothe  nnd  < 
durcbläTst  nnd  dals  die  rothen  St 
werden  als  die  blauen;  eine  Thata 
keit  von  den  gebrauchten  Anon 
Er  nachwies.  Das  Dispersionsv 
im  umgekehrten  Verhältnissemitdei 
rothen  und  blauen  Strahlen  läfst 
ultra-TJoletten  durch.  —  Dieser  bisl 
tung  fUgte  0.  Christiansen  (4) 
1870  die  weitere  hinzu,  dafs 
Anilin  oder  Fvchsin  in  einer  18-8 
atigen  Auflösung  folgende  merkwi 
niase  hat.  Die  Brechungaindices 
Linien  : 

B  c  D 

sind     1'4&0         l'GO!         1-&61         1 

sie  nehmen  zu  von  B  bis  etwas  Ufc 
bis  G  und  wachsen  von  da  an  wii 
Derselbe  Beobachter  hat  späl 
Methode  die  erhaltenen  Resultate  au: 
Er  mafa  nur  Differenzen  im  Br 
fünf  Fraunhofer'  sehen  Linien  gi 
absoluten  Brechungsindez  »h  er 
Messungen  waren  weit  unsicherer 


(1)  DeotMh.  ob.  Gm.  B«r.  I8T1,  1(6. 
(8)  CotopL  rend.  SC,  136 ;  Po^.  Ans.  I 
141,  479,  —  (6)  Fogg.  Ann.  14B,  160. 
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,  bd  denen  indessen  doch  die  Fehler  bis  auf  vier  Ein-  ptptüdm. 
heitai  der  sweiten  geltenden  Stelle  stiegen.    Durch  Unter- 
Boehang   in   spitzen  Prismen  von  P  bis  4^1^  brechender 
Kante    wurde  bei  Tier  Lösungen    von  18*8;    17,    8    und 
2*0  Proo,  Fuchsin  in  Alkohol  gefunden  : 


18-8 


17 


8 


2-6 


nüBD 

»— »H 

n 

n—nn 

n 

nr—nn 

n 

H— «H 

n 

B 

0-188 

1-460 

0*118 

1-426 

— 

— 

0-011 

1-854 

C 

0-190 

1-501 

0-149 

1-498 

0*084 

1-456 

— 

— 

V 

0-340 

1-661 

0-204 

1-548 

0*180 

1-602 

0*046 

1-419 

P 

0000 

1-819 

0-000 

1*844 

0000 

1*372 

0000 

1-878 

G 

— 0-087 

1285 

—0022 

1-822 

—0018 

1*854 

0006 

1*867 

H 

.... 

1-812 

^- 

1344 

... 

1-872 

_ 

1*878 

A.  Kundt  (1)  verknüpfte  zuerst  die  anomale  Dispersion 
mit  anderen  optischen  Eigenschaften  der  betreffenden  Körper. 
Aus  der  auf  die  Ja  min' sehen  Versuche  gestützten  Theo- 
rie der  Metallreflexion  von  C  au  c  h  y  folgt,  dafs  derBrechungs- 
exponent  der  Metalle  vom  Einfallswinkel  abhängt  und  dafs 
in  den   meisten  Metallen   die  Dispersion   eine  umgekehrte 
von  derjenigen  der  durchsichtigen  Körper  ist.   Diefs  Ergeb- 
nifs  der  Theorie  durch   die   Beobachtung  zu  prüfen,   ist 
durch  die  Undurchsichtigkeit  der  Metalle   außerordentlich 
erschwert,  meist  sogar  unmöglich  und  Kundt  wandte  des- 
hslb  seine  Aufmerksamkeit  den  zwischen  den  Metallen  und 
den  durchsichtigen  Körpern  in  der  Mitte  stehenden  Medien, 
den  sogenannten  Körpern  mü  Oherflächenfarhen,  zu,    die 
fllr  emzelne  Lichtstrahlen  sich  als  durchsichtige,  für  andere 
sich  mehr  oder    minder   wie   Metalle    verhalten    und   die 
Lichtstrahlen  mit  metallischem  Olanz  reflectiren.   Die  opti- 
schen Eigenschaften   dieser   meist  stark  tingirenden  Farb- 
stoffe lassen  sich  im  Wesentlichen  dahin  zusammenfassen, 
dais  das  reflectirte  Licht  complementär  zu  dem  durchge- 
hasenen  gefiürbt  ist  und  dafs  die  reflectirten  Strahlen  ellip- 


(1)  T«rli.  d.  Wttnb.  pfaya-med.  Ges.  1871 ;  Pogg.  Ann.  149,  168; 
H  Arab.  ph.  nat.  40,  188. 


Allgamaine  und  phyr 

arisation  wie  bei  der  ] 
I  machten  es  wahr  sc 
neinsten  Fall  der  Die 
äer  Brecbungsexponei 
Ige  abnehmende  Stral 
nnd  abnehmen  und  i 
Ib  1  werden  könne. 
te  Fuchein  bot  die  er 

welche  nun  aber  Ku 
'end  erwies.  Folgern 
itand  eine  deatliche  Ol 
trirter  Lösung  untere 
I.  ein  Spectrom,  dea? 
eugungsspectrum  ode 
inlichen  Körper  nicht  i 
iblaa  und  AniliDvioleti 
grün),  Indigo  (in  rai 
rcarmio,  Carthamin  (z' 
st),  Cyaiiio,  über  mang 
sehen  das  rothe  Licht 
1    unter   ihnen,    bei   c 

der  Oberfläcbenforbc 
um  erkannt  werden  I 
lenki  Cjanin  eignet 
i.  Mit  Ubermangana.  ] 
mg  erst,  wenn  dorch 

Brei  gebildet  wnrdt 
ufsatz  bemerkt  K  u : 
alle  die  Körper  von 
sin,  Anilinblau,  Anilin 
bermangansaurea  Kali 
istand   nnteraucht,   ai 

ein  in  einen  Krystal! 


g.  Ann.  IM,  U9. 
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StnU  weirsen  Lichtes  durch  die  Brechung  in  zwei  Strahlen  j^^X. 
TOB  TerBchiedener  Farbe  zerlegt  wird.  —  Den  Einwurf 
y.  T.  Lang 's  (1);  dafs  die  beschriebenen  Erscheinungen 
nur  durch  den  Band  der  gebrauchten  sehr  spitzen  Prismen 
in  dem  mangelhaft  achromatischen  Auge  veranlafst  würdeU; 
eDtkr&ftete  Knndt  im  Beginn  einer  zweiten  Mittheilung  (2) 
durch  die  Beschreibung  Seiner  Beobachtungsmethode  mittelst 
des  Femrohrs;  wobei  die  Möglichkeit  jenes  Einflusses  aus- 
gesdilossen  ist,  und  durch  Beobachtungen  au  Strahlen;  die 
m  betrichilicher  Entfernung  von  der  Schneide  durch  das 
Prisma  gegangen  waren.  Die  anomale  Dispersion  an  allen 
genannten  Substanzen  wurde  bestätigt  gefunden,  auch  in 
klaren  Lösungen  der  zuvor  nur  breiartig  angewandten.  Die 
Anomalie  nahm  mit  der  Concentration  zu.  Das  anomale 
Spectrmn  zeigt  bei  stark  concentrirten  Lösungen  oft  eine 
lehr  grofse  Ausdehnung.  Durch  das  Uebereinanderfallen 
▼enchiedener  Farben  werden  in  diesem  Spectrum  die 
Fraunhofer' sehen  Linien  meist  verwischt.  Sie  treten 
alsbald  hervor  ^  wenn  man  eine  dieser  Farben  durch  Be- 
trachten dea  Spectrums  durch  ein  absorbirendes  Medium 
▼eglöscht  Auf  diese  Weise  erkennt  man  auch;  dafs  ein- 
eeine Farben  oft  außerordentlich  verlängert  sind;  so  B.oth 
im  Fuchsin  und  Cyanin,  Grün  in  letzterer  Substanz  u.  s.  w. 
In  den  stark  auseinandergerissenen  Farben  sind  die  Frau n- 
hofer' sehen  Linien  in  der  Regel  nicht  mehr  erkennbar. 
Folgende  GesetzmäTsigkeiten  wurden  erkannt  :  Die  Körper 
baben  ftLr  die  Strahlen;  welche  sie  stark  reflectireu;  die 
also  sdion  dadurch  in  geringerer  Intensität  in  den  Körper 
gelangen,  einen  ziemlich  beträchtlichen  Absorptionscoöffi- 
deuten,  und  zwar  nur  ftlr  diese  Strahlen.  Bei  einer  Reihe 
von  Körpern,  die  die  mittleren  Strahlen  des  Spectrums 
stark  reiectiren   und   gleichzeitig  für  diese   Strahlen   ein 


(1)  Wmh.  Acad.  Ber.  mU,  668;  Pogg.  Ann.  141 S,  269.  — 
(9)  YtA.  d.  Wflnb.  pbyt.*med.  Oes.  1871;  Pogg.  Ann.  14S,  269; 
H.  Axcfa.  pb.  Bat  41,  817. 
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Drptionsvermögeii  haben,  d 
lieh  TOD  der  Seite  der  gröl 
am  AbBorptiouBstreife  D&he 
Dfthert  man  sich  von  der 
m  (in  Luft)  dem  Absorptioi 
lg  aufaerordeDtlich  schnell 
de  ferner  constatirt  bei  Li 
orallin,  Alizarin    in  Kalilau 

einer  Hischnng  von  Chlor 
Blauholz  (Haematoxylon  Ca 
romoniakalischer  Auszug), 
iBzug),  Sandelholz  (alkoholi 
EiBBQg),  Alkannawnrzel  (am 
mbukwuriel  (ammoniakalis 
•eriger  Auszug),  Hämatin , 
lern  wurde  bei  oxala.  ( 
Lndeutang  von  Anomalie  ' 
inm  -  Platincjanllr  zdgte  i 
Borptionsbande  in  der  JtiiU 
einer  Brechnngsanomalie, 
und  GrQn  bis  in  dae  Ce 
j^mftTi  eine  starke  Zunahme 
>«Ib. 

dritten  Mittheilung  (1)  fti 
letae  den  oben  ausgesproc! 
dien,    die    mehrere  scharfe 

Beigen ,  findet  an*  den  Oi 
ine  BreohungBanomalte  ati 
e  des  Spectruma  aus,  so  ni 
lit  Annäherung  an  einen 
nd  ist  hinter  demselben 
il  von  Körpern,  die  das  8 
,bsorbiren,  zeigen  eine  gan: 


Ann.  t««,  138;  N.  Aioli.  ph.  i 
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des  Brechungiiexponenten  vom  Roth  zum  Gelb.  Auch  ge- 
lang null  der  Nachweis  von  anomaler  Dispersion  bei  Körpern 
▼on  sehr  geringer  Oberflftchenfarbe,  wie  z.  B.  bei  durch 
Kobalt  intensiv  blau  geförbtem  Boraxglas,  sowie  bei  den 
twd  Doppelsalzen  des  Oxalsäuren  Eobaltoxyds  mit  Kali 
und  mit  Ammoniak.  Eine  Beschreibung  ber  besten  Be- 
obaehtnngametbode  macht  den   Schlufs  dieser  Mittheilung. 

Audi  J.  L.  S  ore  t  (1)  hat  die  anomale  Dispersion  unter- 
sudit,  indem  Er  den  Einflufs  des  Lösungsnüttels  durch  Ein* 
spuken  des  gefl^Uten  Hohlprismas  in  einen  mit  diesem  ge- 
füllten Trog  mit  planparallelen  Glaswänden  eliminirte.  Es 
ist  dann  nicht  mehr  nöthig,  so  intensives  Licht  anzuwenden, 
oder  daa  Licht  nahe  an  der  Kante  des  Prismas  durchgehen 
lu  lassen.  Bei  einer  Fucbsinlösung  von  mittlerer  Concen- 
tntion  in  einem  Prisma  von  30^  brechender  ELante  zeigte 
sidi  nhdann  das  Violett  kaum  abgelenkt,  das  Both  15^ 
daa  Orange  23^;  bei  einer  viel  weniger  concentrirten : 
Violett  ebenfaUa  unmerklich  ^  Both  6^,  Orange  16^  Bei 
Aaiimviolett  .«igten  sieh  nar  ein  blauer  und  ein  cwmin- 
rothffir  Streifen,  die  übereinander  griffen,  wenn  die  Spalte 
des  Spectroakops  nicht  sehr  schmal  war.  Bei  Anwendung 
▼an  Sonnenlicht  unterschied  man  überdiefs  eine  Spur  von 
Grün  am  Ende  des  Spectrums  auf  Seite  des  blauen  Strei- 
fens. Die  Ablenkung  des  Blau  betrug  V,  die  des»  Roth  4'. 
Ud^ennangansanres  Kali  zeigte  für  Violett  die  Ablenkung 
&,  fbr  Both  9'  und  Gelb  12^  Diese  Zahlen  zeigen,  wie 
ißt  Zivals  von  Substanzen  anomaler  Dispersion  das  Dis- 
parsionavermdgen  dea  LöaongamittelB  verringert,  ohne  den 
mitderen  Brechungsindex  viel  zu  verändern.  Bei  succes- 
liver  Verstärkung  der  Concentration  wird  das  Dispersions- 
vomdgen  erst  Null,  dann  negativ. 

Theoretiadie  Gesichtspunkte  zur  Erklärung  der  ano- 
malem Dittpereum  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Abaorp- 


Attomal« 
DiBponiilin. 


(1)  N.  Aiefa.  j^.  anl  40^  S80;  Pogg.  Ann.  m«S,  826. 
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tion  hat  W.  Sellmeier  (1)  aufgestelll 
tische  Entwickfllung  Er  fUr  spKter  ver8[ 
tigkeit  ftlr  dj«  TJntersachung  und  Verj 
perBion  verechiedeDer  Medien  ist  Seine  ^ 

.  der  Darstellung  von  Dispersionscurven. 
J.  Hu  Her  (2)  empfiehlt  die  schoi 
angewandte  Interferenzacala  zu  spectrot 
gen.  Eine  solche  Scala  entsteht,  wenn  ' 
eine  zwischen  zwei  parallelen  oder  gekrei 
Prismen  befindliche,  parallel  zur  Axe  i 
oder  Glimm  erplatte  geht,  ehe  es  auf  de 
tralapparats  f^llt  Die  Anzahl  der  dun 
Scala  ist  von  der  Dicke  jener  Platte  a 
kann  durch  eine  einfache  Bechnang  ihre 
Normaldicke  reduciren,  oder  auch,  da 
Streifen  entsprechenden  Wellenlfingea 
sind,  direct  in  WellealKngen  auadrUck 
dieser  Scala  besteht  hauptsächlich  darin 
mafsen  elastisch  ist,  d.  h.  sich  jedem  b 
anschmiegt,  ftlr  jedes  Prisma  beliebige! 
bigen  Winkels  brauchbar  ist  Durch 
photographirten  Scala  des  Steinhe: 
apparats  wird  die  Abz&hlung  der  Inb 
leichtert '(4). 

'■  Ä.J.  Angström  (5J  theilt  nicht  die 
zuerst  autgestellte  und  von  Wüliner(7 
tretene  Ansicht,  dafs  ein  und  dasselbe  Gl 
mit  seiner  Temperatur  v0ränderliche  ßpee 


(1}  Pogg.  Ann.  1««,  STS.  —  (!)  DmgL  pi 
—  (e)  Jshniber.  f.  1870,  SSO.  —  (4)  Auf  gu 
beruht  die  fBr  febec«  MearangeQ  lehT  weithroUi 
hold  (Jkhraaber.  f.  18S9,  176).  ~  (6)  Compt  i 
Ann.  ■««,  300;  N.  Atob.  pb.  iMt  4»,  87;  B 
3S8;  Initit.  1871,  4t,  6S  ;  Pha  Mag.  [4}  4»,  8' 
1668,  109.  —  (7)  Jehraber.  f.  1668,  ISO;  f.  161 
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wenn  £r  «ach  selbst  beobachtet  hat;  dafs  durch  Tempera-  °*^(^ 
tnrvteigenuig  der  Beichthum  der  Spectren  an  Linien  zu- 
mmmt  und  deren  relative  Helligkeit  Veränderungen  erlei- 
det; ja  sogar  dafs  bei  disruptiven  Entladungen  die  Spec- 
tnliinien  sich  ausdehnen  und  sich  zuletzt  zu  einem  conti- 
noiriichen  Spectrum  vereinigen  können.  Trotzdem  könne 
man  nidit  behaupten,  dafs  daraus  ein  neues  Spectrum  her- 
▼oigehe.  —  Nach  Seinen  Erfahrungen  sind  die  Resultate 
Aber  Gasspectren  nicht  mehr  sicher,  sobald  man  die  Ver- 
d&muDg  bis  zu  den  äufsersten  Grenzen  treibt.  In  einer 
mittelst  einer  Quecksilberluftpumpe  aufs  Aeufserste  eva- 
cnirten  Geifsler'schen  Röhre  ergaben  sich  durch  die 
Entladungen  des  Ru  h  m k  o  r  f f '  sehen  Apparats  nachein- 
ander folgende  Spectra  :  1)  das  gewöhnliche  der  Luft, 
2)  das  cannelirte  des  Stickstoffs,  3)  das  des  Kohlenoxjds 
und  als  die  Verdünnung  ihr  Maximum  erreicht  hatte,  4)  die 
Linien  des  Natriums  und  Chlors.  Bei  Anwendung  der 
QuedLsOberlnftpumpe  kann  man  die  Linien  des  Queck- 
dben^  bei  Trocknung  der  untersuchten  Gase  durch  Schwe- 
ftisiiire  die  des  Schwrfels  erhalten.  —  Wüllner's  Spec- 
tnun  Nr.  4  des  Wasserstoffs  ist  das  gewöhnliche  dieses 
Otaes  bei  Atmosphärendiiick.  Angström  gibt  an,  das- 
Mibe  als  Erster  im  J.  18&3  beobachtet  zu  haben.  Dieses 
Speetmm  denkt  Er  sich  aus  dem  bekannten  Drei-Linien- 
Spectram  des  verdünnten  Wasserstoffs  durch  Erweiterung 
der  Spectrallinien  vermöge  Druck-  und  Temperatursteige- 
nmg  entstanden.  Das  Plücker'sche  zweite  Wasserstoff- 
ipectnnn  stimmt  mit  Berthelot's  Acetjlen-Spectrum  (1) 
1Ü)erein  und  wird  deshalb  von  Angström  der  Anwesen- 
bsit  dieses  Körpers  in  den  Wasserstofiröhren  zugeschrieben. 
WftUner's  Wasserstoffspectrum  Nr.  3  glaubt  Er  als  das 
des  Schwefels  ansprechen  zu  können^  indem  sechs  Coinciden- 
len  nachweisbar  sind.  Wüllner's  zweites  Sauerstoffspec- 


(1)  JahxMber.  f.  1869,  182. 


t,  OtoM.  «.  •«  w.  flr  isri. 
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am  zagt  viele  Äebnlichkeilen 
!er  Streifen  beider  fallen  mit  : 
AB  SaueiatoffBpectrniD  Nr.  3  ze 
;m  Sauerstoff  angehangen  Lini 
inzen  mit  dem  ChlorgaB.  Die 
ten  Erscheloungen  der  Gaaipe 
is  MagnetismoB  erklärt  Angs 
Wirkung  des  Magnetismus  ande 
erbindungeo  in  den  Gluhzuafa 
mi  Theil  vergleichbar  mit  der 
»nsators,  scheint  aber  auch  voi 
id  die  EntatehuDg  gewisaerVei 
iderer  hervorzurufen  oder  zu 
eifsler'eche  Bohre  zwiachei 
agneta  da»  gewöhnliche  Spectn 
lue  Dazwischenkunft  des  Mag) 
ofia  ohne  WasBerstofflinieu.  In 
illt  mit  durch  WasserzerBetzui 
chwefelaäure  getrocknetem  Wa: 
lUcker' sehen  Waaserstoäspei 
Wirkung  des  Magnetismus  d 
^UUner's  Wasserstoäspectru 
oldrähten  das  Spectrum  des  K 
A.  WUllner(2)  hatSeine 
)ectren  fortgesetzt,  mit  dem  b 
abängigkeit  der  Spectra  veri 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  von 
!Btaustellen.  Da  die  von  Wat 
Affspectrea  manche  Aehnlichk 
aS  beobachteten  Bandenapectr 
WUUner,  dals  die  Spur  von 
eines  Apparats  eingeschmiert 


(1)    Jfthnsber.  f.   1670, 
)  JahretbeT.  f.  1866,  176. 


OpiifdMihMidiehe  Untenifdiiiiigeo.  2Q3 

fälltritt  geringer  Mengen  kohlenstoflfhaltiger  Verbindungen  ^•"^'•**'*° 
in  das  Speetralrohr  Bein  könnten  und  untersuchte  deshalb 
die  Speefaren  von  Kohlensäure,  Kohlenoxydgas ,  Aethylen, 
Orubsngas  und  Cyan.  Das  allgemeine  Resultat  war^  dafs 
Um  beim  WwMerstoff  beobachteten  8pectren  (1)  auch  jetzt 
noch  al»  dem  Wasserstoff  eigenthümlich  anzusehen  sind; 
wikrend  das  Bandenspectrum  und  das  neue  Linienspec- 
tnnn,  welche  in  Sauerstoffiröhren  beobachtet  wurden  (1); 
HB  Wesentlichen  zwei  yerschiedene  Spectra  der  Kohle  sind. 
Die  speeielleren  Resultate  sind  folgende  :  1)  Die  Kohlen- 
säurm  seigt  von  minimaleni  bis  zu  12  mm  Druck  ein  äufserst 
CubengiSnaendeS;  aufs  reichste  schattirtes  Spectrum.  Zu- 
weilen nmd  swAr  am  meisten  nach  längerem  Durchgehen 
dea  Stromes  macht  es  einem  anderen  Bandenspectrum  Plat2 
Toa  geringen  aber  doch  charakteristischen  Verschieden- 
Dieses  fallt  annähernd  mit  dem  des  Kohlenoxyd- 
nsammen.  Bd  Zunahme  des  Drucks  erlischt  das 
▼an  beiden  Enden  her  fortschreitend;  während 
die  zwischen  den  schraffirten  Cannelirungen  lie- 
genden heilen  Frider  an  HeDigkeit  abnehmen.  Diefs  dauert 
bis  som  Druck  Ton  200  mm,  worauf  die  Helligkeit  wieder 
das  Spectrum  aber  in  eines  zweiter  Ordnung  von 
Charakter  übergeht;  welches  auch  schon  bei 
Drucken  durch  Einschaltung  einer  Leydener 
enengt  werden  kann.  Es  ist  ein  Linienspectrum; 
nril  dem  schon  von  Swan  (2)  an  Kohlenwasserstoffen 
besbachtetsp  Linien.  Dasselbe  hält  sich  mit  zunehmender 
HsBigkeit  so  lange,  als  der  zunehmende  Druck  (zwischen  400 
bis  500  mm)  nodi  den  Durchgang  der  Elektricität  gestat- 
tet —  Die  unter  minimalem  Dmek  mit  Kohlensäure  ge^ 
filllts^  sUseitig  abg^eschlossene  und  längere  Zeit  vom  Induc- 
dnrchsetate  Röhre  ändert  ihr  Licht  wesentlich. 


(1)  Jahzesber.  f.  1868,  126,  126;  f.  1869,  178,  179.  —  (2)  Jahresber. 
r.  ¥Mk  von  Fr.  Zsmminer  f.  1867,  124. 
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4  Allgemeine 

£  Spectrum  redncirt 
Grün  und  Blau.  Et 
eses  Spectrum  sümi 
nnelirungen  des  in  Sa 
jbachteten  Bandeuape 
lg  der  Leidener  Fit 
lienapectrum,  welches 
worden  war.  —  Bei 
;ab  eich  unter  350 
lea  Spectrüm.  Die  '. 
■ack  erreicht  wird,  hö 
öfee  der  angewandte! 
Bcheinung  des  PIUcI 
■den.  2)  Das  Kokleno 
ire  bei  minimalen  D 
liedenes  Bandenapecti 
iliefslich  das  ganze 
a  Linienapectra,  welcl 
jctra  nennt,  bilden 
e  bei  der  Kohlensäure 
h  viel  Kohlenstoff  am 
iwerte  auch  die  Bet 
ir.  Bei  Drucken  von 
■fachen  luductioDsstroi 
uidenspectrum,  welch« 
dnuDg  ähnlich  war, 
D  vorher  unterBuchtei 
□ngen  zeigte.  Jene  e 
I  eine  nur  scheinbare 
■echeinungen  bei  Dr 
r  Flasche  als  tiberein 
d  Kohlenoxyd  beobai 
mm  Druck  keine  Sf 
erkennen  war.  Bei 
it  auf,  den  InductioD 
urde  dem  Äethylen  c 
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gesetst,  80  traten  anfangs  gleichzeitig  mit  dem  Banden- ®^'^**'"" 
spectnim  auch  Theile  des  Linienspectrums  auf;  letztere 
stets  sebr  deutlich.  Die  Wasserstofflinien  verschwinden 
bei  150  bis  200  mm  Druck;  um  bei  weiterer  Druckver- 
mefaning  wieder  verwaschen  und  sich  verbreiternd  aufzu- 
treten in  Combination  mit  dem  Linienspectrum;  welches 
ndi  bis  zum  Atmosphftrendruck  nicht  mehr  wesentlich 
lodert  Bei  Anwendung  der  Leydener  Flasche  wurde  das 
Spectrom  bei  o60  mm  Druck  continuirlich.  Auch  beim 
Aethjlen  aiiid  also  die  vier  charakteristischen  Spectren  des 
EoUenstoffs  zu  erkennen.  4)  Das  Orubengas  zeigte  ein 
mit  der  zuvor  untersuchten;  nach  denselben  Volimiverhält- 
mnen  zusanmiengesetzten  Misdbung  voUkommen  überein- 
stimmendea  Verhalten;  nur  war  der  Absatz  von  Eohle 
stärker.  5)  Cyan  konnte  wegen  starken  Eohlenabsatzes 
nur  bei  minimalem  Druck  untersucht  werden.  Es  zeigt 
du  Bandenzpectrum  des  Stickstoffs  wenig  durch  Canne- 
Hmngen  modificirt;  aber  leicht  übergehend  in  das  erste 
Idnienspectrum  des  Eohlenstoffs.  Zum  Schlufs  erwidert 
noch  Wüllner  anf  Angström's  oben  mitgetheilte  Be- 
meiknngen;  soweit  sie  nicht  durch  diese  neuen  Untersu- 
ehongen  erledigt  sind;  und  bezieht  sich  dabei  namentlich 
aodi  auf  Zdllner's  theoretische  Entwickelungen  (1). 

G.  Salet  (2)  hat  Seine  spectroshoptachen  Untersuchun-  ^J^^' 
gm  fortsetzt  (3).  Nachdem  die  Lage  der  hellen  Spec- 
tr&lstreifen  des  Schtoefeis  nach  der  früheren  Methode  be- 
sthnml  und  ihre  Wellenlängen  berechnet  waren;  wurde  das 
durch  elektrische  Entladung  hervorgerufene  Spectrum  in 
gleicher  Weise  bestimmt.  Die  Einwirkung  der  Elektricität 
fand  in  Geifsier' sehen    Röhren   ohne  Metallelektroden 


(1)  Jslmsber.  f.  1870,  188.  —  (2)  Salet  hat  die  nachfolgend  er- 
wShotea  Untarrachnngen  scuammengestellt  in  Bull.  sog.  chim.  [2]  1.0, 
lf&  Besfi^eh  des  Schwefels  siehe  Compt.  rend.  9S,  569;  Zeitsohr. 
Chem.  1871,  464;  N.  Arch.  ph.  nat  419,  178;  Phil.  mag.  [4]  419,  318. 
—  (S)  Die  Mhecen  Jahnsber.  f.  1869,  181 ;  f.  1870,  178. 


Allganeäke  und  phjiikaliHhi 

!TergQiat(l)  verfertigt]  äw 
en  Spectrea  uoterBcbeiden  i 
biedene,  beim  elektriacbeq  \ 

aondem  auch  durch  die 
1er  Linien.  Die  Lagea  der 
lieb  Ubereinatimmeod.     Die  E 

all  dunkle  ÄbaorptioQBbaade 
chtqaelle  (z.  B.  Magnesiumli 
Schwefeldampfscfaicbt  beobac 
.  und  Tellur  (3)  haben  je  «t 
Clement  schon  durch  PlUck 
var.  Die  Lage  der  Baude 
rischeo  Bpectmm  wurden  du 
leo  lind  die  bellen  Streifen 
I,  beim  Tellur  uogeßihr  el 
Wenn  die  mit  JPhotphor 
offBamme  abgekühlt  wird, 
Sandenapectnim  dei  Fhosphi 
;e,  einer  im  Grüngelb,  zwei  i 
wachen  weiteren.  Die  drei  m 
istofle  und  Beilitein  (6 
len  erhielt  Salet  such,  wem 
tangen   Phosphor   atreicben 

von  1  mm  Durchnieiier  ai 

Pboiphor  enthaltende  Geftif 
>  erichien  beim  Auitritt  dai 
er  Kegel  ohne  wahrnehmbare 
ichem  Spectrum,  in  weichet 
ten.  —  Die  ffalotdv0riindvn 


mpt  rend.  SS,  661  i  Phil.  H«g.  [ 
ide  haban  schoD  E.  Bacqaeiel 
lel  (Jahreaber.  f.  1670,  183)  «oge* 
Zoitochr.  Cheni.  IB71 ,  «66 ;  N.  . 
,  06.—  (4)  Jahmber.  f.  1^64,  111 
Uobi.  Cham.  1871,  478;     Iniüt  18 
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gdmi  in  4er  Wassentofflamme  mit  Lufteinblasnng  sehr  \^^' 
woU  ttberanstimmende  Bandenspectren  mit  VorherrBchen 
Ton  Orflii,  welche  aber  Bai  et  doch  nicht  dem  reinen 
SOictiim  sadieilt,  weil  BilicinmwasBerstoff;  obwohl  leicht 
Mchtig,  nieht  dieselben  Banden  giebt ;  eben  so  wenig  das 
aMctrisdie  Bpeotnim  des  Silicimns.  Fluorsilicimn  giebt  in 
der  Flasima  nur  ein  continnirliches  Spectram ,  in  Geifs- 
ler' sehen  Röhren  bekanntlich  ein  schönes  Bandenspectnim. 
Das  Bromniicimn  ^ebt  in  einer  solchen  Röhre  ein  conti- 
mrliehefl  Spectnim  mit  iswei  Maximis  im  Gelb  nnd  im 
Indigo;  Toranagesetst,  dafs  die  elektrische  Spannung  schwach 
ist  Bei  Btftrkerer  Spannung  erscheinen  die  Linien  des 
Broms  imd  des  Stliciiims. 

Die  Zitwkalo^verbindungen  (1)  ertheilen  der  Wasser- 
stefflanune  eine  blaue  Farbe  ^  die  man  dem  Zlnnoxyd  zu- 
Bdu^ben  kann;  der  Kern  dieser  Flamme  besteht  indessen 
ans  swei  coneentrischen  Cjlindern.  Der  innere  fast  kalte 
Gjlmder  iet  beim  GhlorBinn  blau,  beim  Bronusinn  grün, 
beim  Jodsinn  gelb  und  giebt  immer  ein  continuirliches 
Spectnun.  Er  ist  Ton  einer  etwas  wärmeren  carminroihen 
Scheide  umgeben,  deren  Spectrum  sich  auf  einen  schmalen 
bellen  und  einen  verwaschenen  Streifen  reducirt,  ersterer 
in  der  Mähe  der  zweiten  Lithiumlinie  (2).  Bromzinn  in 
abgekOhlter  Flamme  giebt  ein  Smaragdgrün  von  continuir- 
ficham  Spectrum. 

W.  M.  Watts  (3)  hat  die  Wellenlängen  der  hellen 
Linien  in  dem  KohlengtoßspetOrum  Nr.  4,  sowie  in  den 
Nr.  1  und  2  bestimmt  (4). 

H.  Vogel  (5)  ist  es  gelungen,  einige  messende  Be- "»*"i^*»«' 
obaditnng^n  der  Linien  im  ßpeoirum  der  Blüze  auszufahren, 
durch  welche  nunmehr  die  schon  firüher  vermuthete  Iden- 


(1)  Oompt  vmd«  tS,  S6S;  Zeitaohr.  Ghem.  1871,  478;  Inetit  1871, 
110.  —  (9)  Dieft  ist  die  Farbe,  welolie  Barr  ei  (Jahresber.  f.  1866, 
140)  nent  b«>l»aelitBt  bat  —  (8)  Phfl.  liag.  [4]  «1 ,  IS.  —  (4)  Vgl. 
Jafaeaber.  f.  1869,  176;  f.  1870,  181.  --  (6)  Pogg.  Ann.  m4S,  668. 


Allgemeine  und  phjsikall>die  Cheml«. 

Spectrums  mit  dem  der  gewSlmliclieii  el«k- 
]l:enentladuiig  in  der  atmoaph arischen  Luft 
n  ist.  Ee  wurde  eine  dem  Sauerstoff,  eine 
■Stoff  and  drei  der  elektrisclien  Entladung  in 
timlicbe  Linien  gefunden.  Die  b^den  ersteren 
»ne  Zersetzung  des  atmosphKrischen  Wasser- 
h  den  Blitz  schliefsen.     In  üebereinstimmung 

(1)  fand  Vogel,  daTs  einige  Blitze  dieses 
lim  zeigten,  andere  liefsen  helle  Linien  auf  dem 
I  contJnuirlichen  Spectnlms  hervortreten,  andere 
»n  continuirlictes  Spectmm.  Die  Blitze  der 
9  zeigten  theilweise  Linien,  die  sich  bis  ins 
tten,  tlieilweise  waren  solche  nur  in  QrOn  and 
kennen.  Diese  letzteren  erkannte  auch  J. 
!)  als  die  häufigsten,  während  Er  imUebrigen 
anden-,  bald  Linienspectren  erblickte, 
s  s  e  n  (3)  hat  Seine  früheren  Arbeiten  (4)  llber 
ien  Linien  des  Sonatm^^trum»  und  das  Ab- 
irwn  des  Wasswdaiiipfa  in  einer  ausfllhrlichen 

znsammenzostellen  begonnen.  Eine  ähnlich 
sende  Arbeit  Über  die  hellen  Linien  der  Sonnen- 
ind  die  Constitution  der  Sonne  hat  Ba;et(5) 

Gesammtheit  der  bei  Sonnenfinsternissen  an- 
»bachtuDgen  der  Corona  folgert  G.  A.  Y  o  u  n  g(6), 
in  Spectrum  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
theile  unterschieden  werden  kSnnen  :  1)  Ein 
18  Spectmm,  herrtlhrend  von  glühenden  festen 
illeicht  meteorischer  Natur,  2)  ein  Gasspectnun 
Qung,  worin  namentlich  eine  heUe  Eisenlinie 


«T.  f.  1666,  126.  —  (!)  Cham.  Newt  •«,  90.  —  (8)  Ann. 

»S,   274;   »4,  3t&.  -   (4)  Jahreaber.  f.  1663,  IM; 
r.  1866,  88;    f.  1866,  76;    f.  1867,  107  (3).  —    (6)  Ann. 

»«,  6.  —  (6)  SilL  Am.  J.  [i|  1,  811 ;   »,  ÖS;    Chen. 
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(bd  1474  nach  Kirchhoff)  vorherrscht;  also  vermuthlich 
von  dem  Dampf  jener  meteorischen  Theilchen  henührend, 
3)  em  reflectirtes  Sonnenüchtspectrum^  dem  die  Polarisation 
des  Goronaüdites  Eusnschreiben  ist  nnd  4)  ein  Beflex- 
qpectrom  der  Erdatmosphäre.  —  Jedenfalls  ist  die  Sonne 
aniseihalb  der  Chromosphäre  noch  mit  einer  mindestens 
10'  dicken  Gaahülle,  der  sog.  Leukosphäre^  umgeben. 

DerBdbe(l)  giebt  eine  Liste  von  hellen  Spectrallinien 
der  ChromoaphSre,  welche  namentlich  die  Anwesenheit  yon 
Titandampf  darin  zweifellos  feststellt 

Spectralbeobachtangen  des  Nordlichtes  sind  mitgetheilt  ?^l2tet^' 
TOD  J.  Browning  (2),  der  eine  grtinlich-weifs  gl&nzende 
linie zwifldien  DimdE,  so  wie  die  auch  von  Zöllner(3) 
und  B.  J.  Ell  er  7  (4)  schon  gesehene  rothe  Linie  er- 
blickte; von  Lord  Lindsa7(5);  welcher  flinf  Linien  oder 
Streifen  oonstatirte^  nnd  von  G.  F.  B  a  r  k  e  r  (6);  der  nament- 
lich Messangen  ausgeführt  nnd  unter  anderen  auch  eine 
gkichceitig  von  H.  Vogel  (7)  gemessene  Linie  zwischen 
E  und  F  festlegte.  Bark  er  stellt  zum  Schlüsse  ein  voll- 
stlndiges  Verzeichnifs  der  bis  jetzt  vorUegenden  Spectral- 
bestimmungen  des  Nordlichts  zusammen  (8). 

L.  Troost  und  P.  Hautefeuille  (9)  ziehen  aus  der  J;^^;!^!';: 
VergUidmng   d«r   Specken   des   Kohlenstoffs  (durch    den 
dektrischen   Funken    in   Zweifach  -  Chlorkohlenstoffdampf 
erzeugt),  des  Bors,  Silidums  (durch  den  Funken  in  Chlor- 
eder  Floor-SiEciimiatmosphäre),  Titans,    Zirkons  folgende 


uit«noebaM- 


(1)  aOL  Am.  J.  [8]  •,  883 ;  Fhil.  Mag.  [4]  «•,  877.  —  (8)  Phü. 
Mag.  [4]  «m»  79  ans  d«n  Mimthljr  notioM  of  the  B.  Astr.  Soo.  11.  Nor. 
1870:  N.  Ardi.  ph.  nal  4«,  1S6.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  184.  — 
(4)  K.  Aich.  ph.  nal  49 ,  818  ans  Nature  ▼.  8.  Ang.  1871.  —  (5)  N. 
Ar^  ph.  aat  49,  818  ans  Natnn  ▼.  81.  AUg.  1871.  —  (6)  Sill.  Am. 
J.  [S]  9»  486;  Cham.  Newa  9#,  270. —  (7)  Bohumachar^a  aatronom. 
Hadir.  No.  1864.  —  (8)  BeafigUoh  der  ErklArong  des  NordUchts  Tgl. 
die  Bemerioiiig  Ton  A.  R.  New  lande  (Chem.  Newa  99,  218).  — 
(8)  Compi.  nnd.  19,  620;  Zeitaohr.  Ghem.  1871,  466;  Instit.  1871,  77; 
H.  Areh.  ph.  nal  49,  178 ;  BulL  soo.  ohim.  [2]  19,  229. 
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:  SchlÖBB«  :  1)  Vom  Kohlenstoff 
debnong  des  Spectrums  im  brec 
der  Anfang  der  Sp«ctrea  ei 
2)  Jedes  dieser  Spectren  besit 
BtKrke,  durch  helle,  nicht  imrae 
gebildet  3)  Diese  Mazima  t 
Stoffen  in  der  genuinten  Ret) 
dem  rioletten  Ende.  Das  e 
Kofalenttoff  in  der  Hitte  swisch 
E,  beim  Silidnm  zwischen  E 
jenseita  F  und  beim  Zirkon  awie 
Maximom  liegt  fUr  Kohlenstoff 
Ultraviolett—  Dieselben  Sfitw 
den  Spectren  der  Beihe  Bchwef 
durch  den  Fnnken  in  ihren  ä 
dangen  erseugt)  zutreffend ,  ni 
Mazima  sich  anf  zwei  von  versc 
von  denen  jedes  aus  zwei  hetlei 
trennt  durdi  einen  dunklen  Stri 
Ende  des  Speetmms  scheint  siel 
etwas  anszudehnen. 

Dumas  (3)  macht  darauf  i 
vorstehenden  Versuchen  das  V< 
naeh  dem  UltraTiolett  hin  gen 
Atomgeviditea  gleichen  Schiit 
Lecoq  de  BoiBbandran(3)  1 
hat  Seine  Untersachaogen  weit 
Phosphor,  Arsen,  Antimon,  Zini 


(1)  CompL  TNid.  >S,  031;  ZcHmIi 
77;  N.  Aldi.  pb.  nat  4B,  176;  B 
(9)  Compt.  rsDd.  flS,  634;  N.  Aitdi.  p1 
f.  18T0,  ISl;  Compt  rand.  *•,  S68; 
nat  4»,  178.  —  (4)  Compt  rend.  S 
466 ;  lutit  1871,  94  ;  M.  Aroh.  ph.  tw 

1«,  saa. 
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4«r  mr  latsterm  Stoffe  worden  durch  den  InductioiiBfimkeii  J; 
I  v  ären  dampfl^rmigen  Ghlonrerbtiidang^n  ersengt     Die 

f  drei  obigen  iBfitse  einacblielklieh  der  schwaehen  Ansdehnimg 

die  Bpeetroms  im  Bodi  beetötigten  eich  auch  hier  toU* 
hmmm.  DMseIhe  findet  bei  der  Beihe  Chlor^  Brom^  Jod 
tun,  Der  daft  hier  die  Aoedebnong  nach  dem  Ultraviolett 
fiel  weniger  stark  ist  nnd  am  rotben  Ende  die  Ausdehnung 
90gßr  etwas  abnimmt.  £s  sind  hier  awei  Msxima  vorhan* 
d«,  welche  sich  yom  Chlor  aom  Jod  einander  nKhem  und 
deMn  Lioien  sich  verbreitern.  Das  Spectnun  des  Fluors 
(Avdi  den  Funken  in  Fluorsilicium  enseugt)  gestattet  nicht, 
CetcnKdrper  den  Halogenen  beisnallblen.  F,Papillon(l) 
bwMikt  hieran,  dafs  nach  den  Versuchen  von  Babuteau 
die  veigifiende  Wirkung  der  Metalle  ebenfalls  proportional 
ihren  Atomgewiebten  sei ;  bei  den  Metalloiden  aber  um- 
gdi;fihrt  proportional. 

Der  Gr^danke,  dafs  die  8chmnffumg«Bahlen  der  Bp^otral' 
Imm  deseelben  Gases  oder  Dampfes  in  eiafachen  Ver- 
fafltdiisen  stehen  könnten,  ist  von  G.  J.  Stonej  und  J. 
£•  Bejnolds  (2)  nicht  aom  ersten  Male  ausgesprochen 
worden,  denn  schon  Lecoq  de  Boisbaudran  hat  in 
SWnsQ  Arbeiten  aus  den  Jahren  1869  und  70  in  einzelnen 
lUen  solche  VerhiÜtnisse  nachgewiesen.  Jene  beiden 
Gdeirten  habsn  aber  diese  Möglichkeit  nach  der  theo- 
retiscben,  wie  nach  der  praktischen  Seite  hin  auerst  syste- 
antiisb  untersnoht,  und  bis  auf  Abweichungen ,  die  nicht 
pSlser  als  die  unvermeidlichen  Fehler  von  Spectral- 
beoba^^timgen  sind,  gezeigt,  dafs  die  drei  bekannten 
Wassentofflinien  bei  C,  F  und  h  die  20.,  87.  und  32.  har^ 
moipadieo  Schwingungsaahlen  zu  einer  und  derselben 
Onmdaahl  sind,  deren  Wellenläuge  ^  0*131277  mm  ist 
In  dem  Absorptionsspectrum   des  Chlorchromsäuredampfes 


f.  «aUn««hii»- 


(1)  Coavi  nnd.  WS,  791.  ^  (S)  FhiL  Um^.  (4]  «t,  191 ;  «•, 
41;  N.  Avdi.  ph.  nat.  #9,  SO. 
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sie  31  Linien  in  gleichen  A 
I  659.  hsrmoniBche  za  einer  C 
inaitätsTerhältnisBe  der  anfeini 
Dampfe  folgen,  wie  es  ach« 
,.  -  J.  L.  Soret  (1)  fligt  . 
Igende  hinzu.    Das  Magnesiui 

TOB  drei  grUnen  Linien  (b 
,  oltraTioletten  Theil  dieses 
D  von  ganz  entsprechender 
ellenlangen    der    wenigst    br< 

bilden  die  20.,  27.  nnd  31.  h 
1103660.  —  Beim  Cadmiumsp* 
bes.  Die  Wellenliüigen  de 
im  Verhältnifs  von  5:2,  d: 
lifs  von  27  :  20,  die  10.  Lin 
harmonische,  während  die  6. 
ht  Die  6.  nnd  10.  haben  i 
niTs  Ton  27  :  20. 
coq  de  Boiflbaadran  {S} 
t,  dafs  die  Zunahme  der  T« 
It  der.  brechbareren  Strahlen 
ler  am  wemgsten  brechbare 
rinden  Tennindert.  Darauf 
le  Charakter  der  Spectra  d< 
n'schen  Flamme  und  im  eiek 
drewfl  (4)   hat  beobachtet, 

die   blauen    und  rothen   Sti 
st    nnd   dieser   Eigenschaft 
rerdankt,    bei   zunehmender 
durchläfat,   die  rothen  aber  ' 

TOD   Jod    in    Schwefelkoblei 


[.  Arch.  pb.  nat  *M,  9i ;  PML  Mag. 
>,  SST.  —  (8)  Conpt.  reod.  SS,  94: 
ioM  and  Abclnot«  66 ;  Chem.  Newi 
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Dichix^iniis^    wenn  man  die  gelöste  Menge  vermehrt;  die 
alkoboliflche  Lösung  dagegen  ist  nur  roth. 

A.  Weinhold  (1)  beschreibt  eine  einfache ^  nur  bei^^^J"*"^. 
Spectroskopen  ohne  Femrohr  anwendbare  Methode,  um 
die  ümkehrung  der  Natriumlinte  auch  bei  Lichtquellen 
von  madiger  Litensität  zu  zeigen.  £s  genügt  zu  diesem 
Zweck,  die  kochsalzhaltige  Weingeistflamme  zwischen  das 
Aoge  and  das  Pri«n»  zu  bringen,  bo  dafs  sie  das  ganze 
Spectrum  deckt  Dieses  erscheint  dann  um  das  von  der 
Flimme  auzgestrahlte  Licht  erhellt  und  deshalb  die 
Natrinmlinie  um  den  ganzen  Betrag  der  stattfindenden 
Absorption  gegen  die  benachbarten  Theile  des  Spectrums 
rerdankelt.  Auf  ähnliche  Weise  en-eichte  J.  L.  Soret(2) 
denselben  Zweck,  indem  Er  von  einem  Hofmann 'sehen 
Spectroskop  von  gerader  Absehlinie  das  den  Spalt  und 
die  CoDimatorlinse  tragende  Bohr  von  den  Prismen  um 
15  bis  20  cm  entfernte  und  in  den  Zwischenraum  die  koch- 
lakhaltige  Weingeistflamme  brachte. 

A.  Cornu  (3)  hat  durch  sehr  bemerkenswerthe  Ver- 
suche nachgewiesen ,  dafs  eine  ganz  dünne  Metalldampf- 
sducht  hinreicht,  um  eine  ümkehrung  der  SpectraUinien 
hflnrorzubringen.  Wenn  man  .  als  positiven  Pol  einer 
Batterie  von  50  Bunsen'schen  Elementen  eine  Kohlen- 
platte mit  kleinen  Vertiefungen  auf  ihrer  Oberfläche  wählt, 
in  eine  solche  Vertiefung  ein  Körnchen  von  dem  zu  unter- 
suchenden Metall  leg^  und  demselben  dann  von  oben  her 
die  ab  negative  Elektrode  dienende  Kohlenspitze  nähert, 
bis  der  Funken  ttberspringt,  und  dann  wieder  auf  4  bis  5  mm 
entfernt,  so  erhält  man  einen  Lichtbogen,  der  vermittelst 
einer  Linse  auf  die  Spectroskopspalte  projicirt,  die  glänzen- 
den Linien  des  betreffenden  Metallspectrums  zeigt.     Stellt 


(1)  Pogg.  Ann.  149,  821;  ZeitMlur.  Chem.  1871,  478;  N.  Ardh. 
|k  Mrt.  «1,  68;  PhiL  Msg.  [4]  41,  404.—  (S)  N.  Aroh.  ph.  nat  411, 
84.  ~  (8)  Compt  rand.  «S,  888;  N.  Aroh.  ph.  nat  «9,  85;  Phü. 
Mag.  [4]  4»,  287. 
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□ftn  iu  Fernrohr  tchaii  «n  und  nKiiert  dann  die  EoUeit- 
pitze  wieder  dem  Metall ,  so  werden  die  Linien  tntnt 
'flrvMchen  tmd  bald  eracheint  in  dem  wmigst  brechbaren 
Itreifeo  öne  feine  ichwarze ,  lieh  yerbreiternde  Linie. 
>asMrfbe  tritt  dann  nadi  den  brechbareroi  Ende  fort- 
chreitend  andi  bei  anderen  Linien  aof.  Bei  f<rigenden 
ietalUinieo  könnt«  Cornn  diese Umkidmuig bervorbrisgen 
die  Zahl  bedeutet  die  Wellenttti^  i  in  HUIiont«)  UiUimetw 
usgedrUckt)  : 

Nattiiin  Liaio  D  X  =  b9i 

Blei                TlolMte  ,  406 

{grOiiB  ,  6M 

TklatM  ,  43A 
fTiolstte 


}"a.™m.|M 


[grtlna 
i  ^blttalicli 


Cadminm  ^blttalich-gTfliie 
^bkoe 
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4T3 

467-8 
KvpfM        gifln* 

Eisen,  Kobalt,  WuMinth,  Antimon  ind  Gold  kenntwi 
licht  zur  UnkehruBg  gerächt  wuilen,  wohl  aber  alkalistdie 
lalze,  namentlich  Chlorverbindongen ,  vorzU^oh  Chlor- 
latriam  (il  =  589  und  422)  und  CUsrIithium  (A  »  670 
ind  468).  —  Die  Erscheinung  entatAt  na^  Cornn  da- 
iarch,  diUs  auf  einem  sehr  engen  Baam  nnter  der  EoUe»- 
pitu  eine  aufBerardentlich  hohe  Temperatur  entwickelt 
rird  und  äne  aekr  teicfaUehe  DampflHldmig  diesen  Breon- 
nankt  dauernd  anhebt.  Die  nwch  anlaen  rasch  abgekuhltta 
Schichten  dieses  Dampfe  verursachen  die  Absorption  der 
n  Centrum  erzeugten  Strahlen  (1). 

(1>  Dia  ScUUm,  m  ««Um  Cerav  ÜA  fciatglfah  im  UmkA- 
m^  it  itnäim  dar  Bona»  beiachtigt  gl«ltt ,  kab»  «faa  Otaaamämt 
lit  Janiaan  bwro^Hiifeii  (CompL  lend.  ■>>  4SS,  646,  W)> 
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A.  Lallemand  (1)  hat  eine  phjnkalisch  aehr  in- "ä^üViuf 
toresttnte  Arbeit  veröffentlicht  über  die  BdeudUung  durchr  "*  ''"^"" 
ddäiger  Körpw,  welche  in  Bichtungen  aenkrecht  zum 
bdenchtenden  Lichtstrahl  beobachtet  wird.  Die  Stärke 
dieser  Beleuchtung  ist  ftir  verschiedene  Stoffe  sehr  ver- 
schieden an  Intensität  und  Farbe  und^  wenn  daa  ein- 
ftllende  Licht  polarisirtes  ist,  bei  aUem  Körpern  in  der 
Polarisakionsebene  ein  Maximum^  senkrecht  dazu  ein  Mini* 
mun.  Zu  den  beleuchtungsflUiig&ten  Körpern  gehört 
CoUodium,  8U  den  mindest  beleuchtungsfahigen  Quarz 
(Bergkrjstall),  Steinsalz^  Kalkspath.  Der  Beleuditungs- 
coSffident  hängt  von  der  chemischen  Natur,  Molekular- 
oonstitutioii  und  dem  Brechungsverhältnifs  ab.  Salze, 
welche  durch  Auflösung  in  Waaser  dessen  Brechungsver* 
yitmis  erhöhen,  vermehren  noch  mehr  seine  Beleuchtungs- 
fihi^ät.  Die  ans  dem  Petroleum  gewonnenen  Kohlen- 
wasserstoffe illuminiren  sich  um  so  mehr,  je  gröfser  ihre 
Dichte  und  ihr  Brechungsindez  ist  —  Für  nicht  fluores- 
drende  Körper  ist  das  seitliche  Licht  immer  vollständig 
polarisirt  und  ia  der  Richtung  senkrecht  zur  Polarisations- 
ebene  von  der  Intensität  =  0.  Die  Beobachtung  lehrte 
aber,  dafa  nur  äufa^st  wenige  Körper  ganz  frei  von 
Fhorescenz  sind,  dais  die  meisten,  auch  z.  B.  Kronglas 
mid  Flintglaa^  eine  farbige  Fluorescenz  zeigen.  Diese 
Fluoreseenz  ist  entweder  eine  üochromcOüche,  d.  h.  von 
gUcher  Farbe  mit  dem  erregenden  Strahl  und  kann  in 
diesem  FaDe  durch  den  betreffenden  homogenen,  aus  dem 
Speetrum  auf  gewöhnliche  Weise  ausgesonderten  Strahl 
hervorgerufen  werden;  oder  sie  ist  eine  h^pochromatiache^ 
mit  Yennindemng  der  Brechbarkeit  verbundene ,  welche 
aber  nur  durch  Cencentration  der  ultraviolettea  Strahlen 
tiiarvorgem£en  werden  kann.  —  Bei  Chloiophyll  wurde  die 
*^g^mfiln  gültige  ThataachCj  dafs  der  Absorptionsverlust 


(1)  Ann.  diim.  phys.  [4]  »%  200. 
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J^Jg  AUgomeine  und  physikalisolie  Chemie. 

^^J^}"7'deß  durch  einen  Körper  gegangenen  Lichtes  gerade  von 
der  zur  seitlichen  Beleuchtung  und  zur  Fluorescenz  auf- 
gewandten Strahlenmenge  herrührt,  besonders  evident  fUr 
die  zwischen  B  und  C  des  Chlorophyllspectrums  absorbirten 
rothen  Strahlen  nachgewiesen;  die  in  seinem  Fluorescens- 
spectrum  vorherrschen.  —  Das  schwefeis.  Chinin,  üranglas, 
saures  chroms.  Kali,  Lösung  von  Schwefel  in  Schwefel- 
kohlenstoff löschen  das  Fluorescenzlicht  des  Chlorophylls 
nicht  aus;  dagegen  löscht  ChlorophjU  die  Fluorescenz  des 
Chinins  ganz  und  die  des  üranglases  gröfstentheils  aus 
und  verhindert  die  Umwandlung  des  löslichen  Schwefels 
in  unlöslichen,  welche  die  brechbarere  Hälfte  des  Spectnuns 
(von  F  an)  in  jener  Lösung  hervorruft.  —  Normal  zur 
Folarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes  zeigen  f^st  alle 
isochromatisch  fluorescirenden  Körper  ein  von  Weifs  nicht 
merklich  verschiedenes  Licht.  Das  Verhftitnifs  seiner 
Intensität  zu  der  Maximalintensität  des  seitlichen  Lichtes 
(welche  parallel  zur  Polarisationsebene  stattfindet)  wurde 
geftmden  :  bei  Collodium  =  O07,  Aethylalkohol  wbs  0*16, 
Amylalkohol  =  0*34,  Schwefelkohlenstoff  0*60.  Diese  Ver- 
hältnisse leiden  bei  der  geringsten  Verunreinigung  beträcht- 
liche Veränderungen  und  könnten  wohl,  da  ihre  Bestimmung 
mittelst  des  Lalle  man d'schen  Apparates  sehr  einfach  ist^ 
als  Indicationen  fllr  die  Reinheit  der  Stoffe  dienen.  — 
Höchst  interessant  sind  die  Verhältnisse,  welche  bei  Körpern 
zu  beobachten  sind,  welche  in  Bohrzuckerlösung  die 
Polarisationsebene  drehen,  doch  mufs  dieserhalb  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

J.  Tyndall  (1)  hat  in  einem  Vortrage  in  der  Royal 
Listitution  die  optischen  Eigenschaften  des  von  einem 
Lichtstrahl  durchdrungenen  IStauis  und  Bauchs  vorgeftihrt 
Der  beleuchtete  Cylinder  giebt  polarisirtes  Licht  aus.  ^ei 
Staub  findet  das  Maximum  der  Polarisation  in  Richtungen 


(1)  Fhann.  J.  Tnns.  [8]  •»  4,  27,  46. 
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senkrecht  zum  Strahl  statt,  bei  Rauch  dagegen  schief  zum  ^«^uo?' 
Strahl,   wobei   die   Richtung  von   der  Dichte  des  Rauchs*'"*  '^'■'»'~* 
abhängt.     Der  Vortrag  bespricht  m  seinem  weiteren  Ver- 
lauf besonders  die  Mittel,  um  Staub   und  Rauch  vom  Ein- 
tritt in  die  menschliche  Lunge  und  in  das  Blut  bei  Wunden 
zu  verhindern. 

H.  Horton  (1)  hat  gefunden,  dafs  Curcumatinctur, 
AsphalÜdsungen,  Petroleum  und  Chlorophyllauszug  in  sehr 
verdünntem  Znstand  sänmitlich  dieselbe  blaue  Fltwrescenz 
zeigen,  wie  die  sauren  Chininsalze,  von  continuirlichem 
Spectnun,  worin  die  brechbaren  Strahlen  vorherrschen. 
Dafa  ^eaelben  Lösungen  concentrirt  sehr  lebhaft  in  anderen 
Farben  flnoreaciren,  rtthrt  nach  Ihm  von  Absorption  in  den 
(stets  g^fiürbten)  Flüssigkeiten  selbst  her,  indem  das 
Spectroskop  nie  Verstärkung  der  scheinbar  hervortreten- 
den Strahlenpartieen ,  sondern  nur  Absorption  anderer 
Theile  nachwies.  Das  in  festem  Zustand  stark  fluores- 
drende  Salpeters.  Uranozjd  verliert  diese  Eigenschaft  in 
Ldsong  gänzlich. 

Nachtragend  zum  vorjährigen  Bericht  sei  erwähnt, 
dafs  L.  Schönn  (2)  Seine  Wahrnehmungen  über  Blatt- 
j/nüt  und  Blumenblau  mitgetheilt  hat.  Er  fand  im  alko- 
bofiachen  Auszug  grüner  Blätter  bei  der  spectroskopischen 
Untersuchung  immer  nur  drei  Absorptionsstreifen,  während 
Hagenba  eh  (3)  in  frischer  Lösung  deren  sechs  nach- 
gewiesen hat.  Doch  hat  Er  zuerst  bemerkt,  dafs  der 
Abaorptionsstreifen  im  Both  in  der  Mitte  etwas  Licht  durch- 
läfat,  sich  also  eigentUch  aus  zwei  Streifen  zusammensetzt. 
Beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  frische  Blätter  wurde 
an&ngs  nur  der  rothe  Streifen,  bei  fortgeschrittener  Ver- 
trocknung  und  Vergilbnng  das  ganze  Spectrum   der  alko- 


(1)  SaL  Am.  J.  [2J  m,  198  u.  866;  Chem.  News  94k,  77,  171,  291 ; 
Pha.  Mag.  [4]  «B,  898.  —  (2)  Zeitschr.  anal.  Chem.  O,  827.  ->  (8)  In 
Jabnaber.  f.  1870,  171  angeieigten  Arbeit 

r.  ohMs.  «.  •.  w.  fir  itn.  \2 
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iscben  LSsung  geeeheu,  woraus 
's,  äafs  das  Lösungsmittel  die  Ei 
^Us  aicbt  ändert,  indem  ganz  fi 
ihnen  enthaltene  Wasser  durchsi 
me  haben.  Fr6my'B(l)  Ansiol 
em  gelben  und  einem  blauen  ] 
lio  modificirt,  dafa  das  Chloro; 
ischer  Hinsicht  eine  geringe  Vei 
a  ein  neuer  ÄbBorptionsstreifei 
B  goldgelbe  Filtrat  des  mit  N 
oho li sehen  Auszugs  zeigt  uweiAl 
Mitte  des  Streifens  im  Koth,  ei 
I  Banden  im  Kotb  und  Orai 
iorophjUlÖsnng  entsprechend.  I 
logene  blaue  Farbstoff  von  H; 
rt  drei  Absorptionsstreifen,  samt 
ijenigen  des  Blattgrüns  gelegei 
ire  roth  geßtrbt,  läfst  die  Lösu 
'  rothea  Licht  durch,  in  dUnnere 
ictrum  Tom  violetten  Ende  her 
ites  Absorptionsband  rechts  von 
fortgesetzter  Verdünnung  gleicl 
Die  KUckseite  der  meisten  grüi 
Handspectroskop  betrachtet , 
ünden  hat,  ein  continuirlicbes  ! 
le  die  dem  Chlorophyll  eigentl 
ider.  Die  Helligkeit  war  etwai 
sprechenden  'i'heile  eines  von  wi 
Dctruma,  aber  von  fast  gleiche 
rtheilung. 

E.  Gerland  und  N.  W.  P.  B 
i   Chlorophyll   und   einige  seiner 


(I)  JfthresbeT.  f.  1B60,  G33.  —  (2)  '. 
b.  pfa.  nat  41,  4S0.  —  (3}  Fogg.  A. 
b.  Q^rland.  0. 
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Die  Speotra  der  verschied en 
wurden  nach  J.  MUller'B 
lar  Anschauung  gebracht.  Die 
des  modificirten  (2)  Chlorophylls 
[ftgenbach  Uberem  und  wiesen 
obachtete  Theilung  dee  Streifens 
ptung  der  frischen  alkoholischen 
ichlag  TOD  modifidrtem  Chloro- 
äldeh^dgemch  wählten  ommen, 
fs  modificirtes  Chlorophyll  durch 
n  entstehe.  Die  Resultate  der 
chuDg  voD  festem  Chlorophyll, 
n,  sowie  des  von  Filhol  er- 
ber welche  graphische  Darstel- 
iudet  man  weiter  unten  in  dem 
[sende  Abhandlung  Gerland's. 
T.  G.  Thorpe  (4)  haben  die  ^ 
U  des  Tagealichta  während  der 
!)ec.  1870  zn  Catania  beobachtet, 
lei^henden  Tagen  angestellten 
Jen  chemischen  IntensitSt  auch 
für  Lissabon  gefundene  GtesetE 
lie  chemische  Gesammtintensitfit 
^  der  Sonne  über  den  Horizont 
tungen  während  der  FtOBtemirs, 
ener  G-rÖfse  direct  proportional 
mg  ist;  d.  h.  nennt  man  J'  die 
tat  des  Tageslichtes  im  Augen- 
Uck  jS*  der  Sonnenscheibe  unver- 


-  (!)  Bo  b«iMUUit  TOD  Stokaa,  Pogg. 
d  doTch  eiüBD  hellbUnen  Btnifen  im 
nkterüirt;  liebe  BagoDbach,  Pogg. 
BT  Abhaudlnng  B.  SS4  stebt  Redttction, 
Lood.  R.  Boo.  Proc.  XQ,  611;  PhC. 
•bw.  f.  1870,  leo. 
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istert  ist,  J  diejenige  iDtene 
iigenblick  stattfinden  vUrde,  n 
iebe,  also  ihre  volle  Fläche  iS 


Die  chemJBche  Intenaität  < 
)  za  einem  gewiseen  Stadium 
DD  biB  zur  Totalität  langsann 
aderschreitende  ä^Mammrinten: 
r  Bedeckung  eines  stark  wir] 
irch  den  Mond  herrührt. 

Gestutzt  auf  die  Thataach 
Bolation  eine  erhöhte  ÄctivitS 
B  Einwirkung  des  Lichtes  at 
cht,  indem  Er  aua  dem  Satzi 
RSfl  aus  zwei  Atomen  bestehen, 
olekille  durch  das  Licht  schio 
ö  erhöhte  Activität  bedingen 
ithung  richtig,  so  mufste  frei« 
t  wärm elo Ben  Strahlen  sein 
öfsem,  sich  also  ausdehnen,  i: 
ntrahiren.  Die  Beobachtnnge 
Brmometer  analog  construirte 
immen  diese  Voraussicht.  Di 
'ärmewirkung  auf  verBchiedei 
bleibt  aufser  der  gegeben ( 
irung  übrig,  daisdievon  Mel 
ler  berufsten  ThermoBäule 
>ectrums  in  einen  wSrmend< 
g.  chemiBchen  Theil  mangelha 
Ire,  der  vielleicht  zufällig  di< 
cht  absorbirte.  Weitere  in 
Uen  diese  Frage  entscheiden. 


(1)  Pogg.  Ann.  144,   218;     N. 
em.  [i]  «,  S81 ;   Iliil  Mag.  |4]  41 
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lieber  die  Lichtempfindlichkmt  der  Silberhaloidsahe  ^'^^^l^ 
und  den  Zusammenhang  van  optischer  und  chemischer  Licht-  ^^  "*^*'- 
ohsorptum  bat  C.  Schultz -Sellack  (1)  folgende  Kesal- 
tate  gefunden  :  1)  Die  Curve  der  chemiBchen  Intensität 
des  Spectrums  für  Chlor  -  Knallgas ;  welche  die  relative 
chemische  Wirkung  angiebt^  die  die  verschiedenen  Farben 
iei  vollständiger  Absorption  ausüben ,  verläuft  anders  als 
die  Curve,  welche  die  Beobachtungen  von  Bunsen  und 
Boscoe  (2)  direct  wiedergiebt^  und  schliefst  sich  wahr- 
leheinlich  mehr  der  Wänneintensitätscurve  an.  2)  Die 
Lichtempfindlichkeit  durch  die  photographische  Erregung 
bestimmt,  erstreckt  sich  beim  Chlorsilber  vom  Ultraviolett 
bis  Vi  ho  (3),  beim  Jodsilber  bis  Vs  OF,  beim  Brom- 
silber bis  Vs  OF;  beim  Jodbromsilber  und  Jodchlorsilber 
bis  über  E  hinaus.  3)  Die  Dunkelfarbung  der  dem  Spec- 
tmm  ausgesetzten  Silberhaloi'dsalze  findet  beim  Chlorsilber 
innerhalb  der  Ausdehnung  der  photographischen  Erregbar- 
keit statt;  wahrscheinlich  auch  bei  den  übrigen  Haloldsalzen. 
4)  Bei  den  Silberhaloidsalzen  ist  die  Lichtabsorption  stets 
mit  chemiacher  Zersetzung  verknüpft.  Eine  merkliche 
Licfatabsorption  üben  die  Silberhaloidsalze  auf  das  Spectrum 
nur  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  der  photographi- 
tchen  Erregbarkeit  aus.  5)  Es  wird  nur  ein  kleiner  Theil 
des  absorbirten  Lichtes  in  Chemismus  umgesetzt;  dieser 
Bmchtheil  ist  fbr  verschiedene  Farben  verschieden^  ist  aber 
(nach  2)  niemals  gleich  Null.  6)  Eine  dünne  Jodsilber- 
ichicht  absorbirt  das  Licht,  welches  brechbarer  ist  als  Q, 
sehr  stark,  das  Licht  zwischen  G  imd  V$  GtF  nurschwach. 


(1)  IV>gg.  Ami.  14S,  161;  Dentseh.  eh.  Gei.  Ber.  4,  210;  Berl. 
kaiL  Bcr.  1871,  66;  Sill.  Am.  J.  [S)  9,  457;  N.  Aich.  ph.  oat  41, 
66;  FhiL  M«g.  [4]  «1,  649;  Zeitoebr.  Cbem.  1871,  881.  —  (2)  Jah- 
rabcr.  f.  Physik  Ton  Fr.  Z  am  min  er  f.  1867,  168;  Jahresber.  f.  1867, 
17.  —  (8)  Dielk  beniehnet  den  Punkt  des  Spectrumi,  welcher  nm  den 
agefebenen  BnichtiieU  des  Abstandei  beider  Linien  von  der  suerst 
S^Biioiten  entfernt  ist. 


AUgemelne  und  pIiyBi  kaiische  Cl 

ist  aber  photographisch  ata 
'en  auf  Jodeilber  wirkt  def 
dUnneD  Jodeilberschicbt  wi 
labernd  homogeaen  Licht  G 
iperatur  wird  die  Färbang  c 
»  erstreckt  sieb  die  Licht 
beinlich  bis  in  das  Roth  des 

der  stärker  brechbaren  Stra 
)  Strahlen  hat  nnr  insofern 
lichtempfindlichen     Subatan 

Strahlen  absorbiren. 
)    Beobachter    hat  Seine   £ 
gesetzt  (1)  durch  die  Unter 
eckaniscken   Veränderung  d 
ficht,   deren  Resultate  Er   f 

:  1)  Chlor-,  Brom-  und  Jodi 
nen  Diesociationszustand  t 
lung  TOD  Chlor  und  Brom 
t  klein.  2)  Wenn  die  cht 
loldaalze  dnrch  Gegenwart 
verhindert  ist,  erfahren  die 
iscke  Zertheäung;  bei  Öegi 
absorbir enden  Stoffen  ist 
h  festes  EinBchliel'seD ,  Ueb 
lie  ZertheiluDg  verhindert, 
lett  und  das  Violett  bis  eti 
rams  hinaus.  3)  Bei  der  ii 
lang  der  Jodsilberschicht 
eine  Reihe  von  Farben , 
itstanden  anzunehmen  eine 
r  kann  das  Jodsilber  auf 
ler  VertheiluDg   mit   densel 


Ann.  14B,  489;  üeateoh.  cb. 
,  1671,  506;  N.  Aroh.  ph.  nat.  « 
;1.  poL  J.  a*0,  SS6. 
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oQngen  erhalten  werden,  durch  ßchnelle  Fällung  oder  durch  wirku^jirn 
Ung«ame8  Auflösen  der  geftUten  Schicht.  5)  Das  Ver-  *"  "'"' 
halten  des  Jodsilbers  bei  Jodiiberschufs  kann  zur  Her- 
stdlung  von  photographiscben  Bildern  benutzt  werden, 
wddie  als  mechanische  Jodsüberbilder  bezeichnet  werden. 
Difiselben  sind  in  unterschwefligs.  Natron  löslich.  6)  Die 
Aemischen  Jodsilberbilder,  erzeugt  auf  einer  mit  Silberlösung 
befeuchteten  Jodsilberschicht  oder  auf  einer  Unterlage  von 
Süber;  bestehen  in  den  vom  Licht  getroffenen  Theilen  aus 
Silberjodfir,  welches  in  unterschwefligs.  Natron  unlöslich 
ist  Das  chemische  Jodsilberbild  besitzt  auch  nach  dem 
Fortechaffen  des  löslichen  Jodsilbers  die  photographische 
£iitwidcelungsfthigkeit,  welche  das  mechanische  Bild  über- 
haupt nicht  zeigt.  7)  Der  photographische  Entwickelungs- 
procefs  ist  wesentlich  mit  chemischer  Zersetzung  verknüpft : 
eine  iufserst  dünne  Oberflächenschicht  von  Silbersubjodür, 
•bromür  oder  -chlorür  übt  die  eigenthümliche  Anziehung 
auf  nascirende  Silber-  und  Quecksilbertheilchen  aus.  8)  Das 
photographische  Entwickelungsvermögen  für  Quecksilber 
■eigen  auch   die  Eupferhaloldsalze  auf  einer  Kupferunter- 

Die  durch  feine  mechanische  Zertheilung  hergestellten 
JodsUberplatten  gaben  Schultz-Sellack  Veranlassung 
so  einigen  Beobachtungen  und  Bemerkungen  (2)  über  die 
Färbung  trüber  Medien  und  die  sog.  farbige  Photographie. 
Die  erwähnten  Schichten,  welche  bei  dauernder  Licht- 
wirkong  immer  feiner  zertheilt  werden ,  zeigen  in  der 
Durchsicht  nach  einander  die  Farben  Braun,  Roth,  Grün, 
Blau,  Grauweifs.  Ihr  Wechsel,  sowie  der  Umstand,  dafs 
ne  sich  ändern,  wenn  man  die  Luft  in  den  Zwischenräumen 
durch  Wasser  oderFimifs  ersetzt,  zeigt,  dafs  man  es  nicht 
mit  Dicken-Farben,  sondern  mit  Beugungsfarben  zu  thun 


(1)  Vgl.  hiermit  Lea*e  Theorie  der  photochemiscben  Action  Jah- 
mher.  f.  1867,  109.  ^  (2)  Pogg.  Ann.  1€8,  449;  N.  Arch.  ph.  nat 
49»  410. 


ADgenieine  und  phyflikalUoh«  Cb«iiiia. 

Wenn  man  die  JodcoIlodinmBchicJit  vor  dem  Ein- 
en in  da«  Silberbad  nicht  zn  stark  eintrocknen  läfst, 
ino  man  eine  Jodailbercollodiumschicbt  erhalten,  welche 
im  reflectirten  Licht  prächtige,  bei  wachaeiideni  Ein- 
rinkel,  sowie  durch  Dauer  der  LicbteinwirkuDg  in 
er  brechbare  Qbergehende  Farben  zeigt.  Die  Farben, 
le  bei  der  sogenannten  farbigen  Photographie  nach 
i^'erfahren  vonßecquerel(l)  und  von  Poitflvin(2) 
gebräuntem  Chlorsilber  sich  bilden,  haben  wahrediein- 
leneelben  Ursprung.  Die  Abbildung  der  identischen 
m  kann  scheinbar  auch  mit  der  Jodsilberschicht  er- 
1  werden,  welche  in  der  That  nur  fUr  IndigbUn  und 
tt  des  Spectmms  empfindlich  ist,  vermöge  der  ver- 
lenen  Intensität  des  violetten  Lichtes,  welches  darch 
B,  grünes  und  blaues  Glas  hindurch  geht;   doch  zeigt 

Schicht  meist  nur  einzelne  Farben  der  Folge  in 
»■Reinheit,  wie dieJs durch  Ni^pcedeStVictor(3) 

von  der  photochromischen  Chlorsilberschicbt  be- 
:  ist. 

])ie  plötzliche  Farben-  und  DurchsivhtigkeitBiindentng 
odsilbers,  welche  Wernicke(4}  beobachtet  zn  haben 
iptet,  wird  von  Schultz-Sellack  (5)  bestritten, 
iinen  allmiüigen  FarbenUbei^ang  gefunden  bat  und 
ebrigen  auf  das  oben  angeflthrte  Resultat  bezüglich 
I  Dissociationszustaudes  des  belichteten  Jodsilbers 
list. 

3ie  Anwendung  von  EitcetTs-  und  Tanninschtohten  m 
Photographie  führt  derselbe  Beobachter  (6)  auf  ihre 
ischafton,  die  Oberääcbe  der  Platten  rein  und  toH- 
len  benetzbar  zu  erhalten,  zurUt^,  entgegen  der  Än- 
ron  Vogel  (7),  der  dieselben  nur  als  Jodabsorbenten 


)  JahTMber.  f.  ISM,  197.  —  (S)  Jaluwliw.  f.  ISU,  S7&  — 
biMber.  t.  1661,  308;  f.  IBM,  SIE.  —  (4)  Ob«D  8.  163.  — 
gg.  Ann.  1««  .  SSI.  —  (6)  Fogg.  Ann.  1«S,  171.  —  (7)  JaL- 
f.  ie«5,  380. 
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ftr  wirkBam  hält.  Eine  getrocknete  Schicht  von  Eiweifa,  ^irk«»,,» 
Oommi,  Tannin  oder  Pflanzenextracten  verhält  sich  gegen  **  ""**** 
Feachtigkeit  gerade  so  vrie  eine  ganz  frisch  gereinigte 
Glasfläche  oder  ein  fnsch  gespaltenes  Glimmerblatt;  d.  h. 
der  Waaserdampf  schlftgt  sich  auf  ihnen  nicht  in  Bläschen 
oder  Tröpfchen^  sondern  in  ganz  gleichförmig  benetzender 
Sehidit  nieder,  so  dafa  eine  mit  Eiweifslösung  überzogene 
Platte  nach  dem  Behauchen  Newton 'sehe  Farbenringe 
seigt 

KMoBchini  (1)  hat  gefunden;  dafs  das  Olivenöl 
iwrck  das  Sonnenlicht  vollkommen  entfärbt  wird.  Ein 
ParaDehr^vQch  mit  zwei  Portionen  desselben  Oels,  von 
denen  die  eine  einen  Monat  lang  offen  dem  Licht  ausgesetzt; 
die  andere  in  dnnkeler  Flasche  verschlossen  war,  gab  fol- 
gende Farbenreactionen  : 

Dneh  BUiwlrkoug  von  :   Bohwefelsinre,  MpetenUnre,  Aetsnatron 

wvda  mentOrirtas  Oel         grfinlioh                  grOnUoh  bellgelblioli 

I     antflUbtas  Oel         aohmiitsig-Tdih-              weifs  weifa. 

Uchgelb 

Lösung  von  salpetersaurem  Qnecksilberoxjd  wirkte  auf 
beide  gleich;  d.  h.  machte  sie  binnen  zwölf  Stunden  er- 
liarren.  Das  entfilrbte  Oel  nimmt  leicht  das  Fuchsin  an 
und  fiirbt  sich  roth ;  hiemach  wird  die  Anwendbarkeit  des 
Jacobsen' sehen  Verfahrens  (2)  zur  Erkennung  freier 
Fettsäuren  hinfällig;  sowie  man  denn  auch  das  Olivenöl 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  durch  die  Einwirkung  von 
Schwefelsäure;  Salpetersäure  und  Aetznatron  unterschei- 
den kann. 

Wenn  das  Sonnenlicht  noch  länger  (zwei  bis  drei  Mo« 
nate)  auf  das  Olivenöl  eingewirkt  hat^  verliert  diefs  selbst 
die  Fähigkeit;  durch  salpetersaures  Quecksilberoxjd  zum 
Erstarren  gebracht  zu  werden.  Es  blieb  in  Berührung  da- 
mit 14  Tage  flüssig  und  fiirbte  sich  röthlichgelb ;  zugleich 


U)  Qm.  dum.  itaL  1871,  508.  —  (8)  Jabreabar.  f.  1888,  827. 


J^gg  jUlgemein«  und  pbjfik* 

*  fllrbte  es  blaues  Lackmuspapier. 

*'  und  nach  das  Oloin  dem  Elaldin 
S&uren  eoteteheD,  welche  dem  C 
Oeachmack  ertfaeilen. 

Ueber  die  Einwirkung  de» 
pkyü  liegen  mehrere  Arbeiten  vor 
von  dem  Princip  aus,  dafs  nur 
einem  Mediam  chemisch  wirksam 
sich  seine  nur  mittelst  des  The 
mefsbare  mechanische  Intensität,  d 
Kraft  seiner  Bewegung,  in  mechai 
Er  zieht  aus  den  von  W.  Pfeff 
stellten  Versuchen  (2)  Ober  die 
grUnen  Blättern  durch  verechiedei 
den  Schlüssen  dieser  Beobachter  : 
stehende  Resultat,  dafa  auf  Chlor 
allen  Strahlen  gleicher  mechanisc 
die  wirksamsten  sind,  welche  von 
ständigsten  abnorbirt  werden.  Dae 
birt  nach  Lommcl'e  Beobachtun 
B  and  G  und  im  Violett;  die  dre 
den  nicht  gesehen.  Zur  Demonst 
Absorptionserscheinungen  anderer 
löslicher  Farbstoffe  empfiehlt  der 
geßirbte  Qolatin blätteben. 

£.  Gerland  (4)  hat  im  we 
besprochenen  Arbeit  (5)  die  vorsch 
Wirkung  des  Lichtes  auf  Chloro^ 
Er  fand,  dafs  eine  frische  alkob< 
ihre  prachtvoll    grUne  Farbe  den 


(1)  Bcbriftand.  pb71.-n1ad.OM.  laErl 
668.—  (2)  8  a  oh  8,  Arbeiten  i.  botan.  Im 
—  (8)  Pogg.  Ann.  A4«,  656;  Slinngili 
langen  UefC  3,  105.  —  (4)  Pogg.  Ann.  1 
resber.  8.  178. 
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Miagesetst  bereits  nach  5  Minuten  findert;  nach  10  Mi-  ^I^Jügl^n 
nuten  olivenfarbig;  16  Minuten  braun  und  nach  einer  **"  "*****' 
Stande  hellgelb  wurde  und  dann  keine  Spur  von  Fluores- 
cens  mehr  zeigte.  Die  Absorptionsstreifen  des  Spectruma 
worden  hierbei  allmftlig  undeutlicher^  heller  und  schmäler 
und  verschwanden  in  der  Reihenfolge  ihrer  Intensität^ 
also  der  erste  suletzt  Nach  achttägiger  Insolation  war  die 
Lösung  fast  farblos ,  in  dickeren  Schichten  bräunlichgelb 
und  im  Spectrum  identisch  mit  dem  gelben  von  Filhol(l) 
erbaltenen  Stoff.  Die  bräunlichgrüne  Lösung  von  Chloro- 
phjll,  welche  mehrereWochen  lang  in  der  mäfsigen  Helle  eines 
Qfaisscliranks  gestanden  hatte  und  welche  Gerland  halb- 
mod^drt  nennt ,  verförbte  sich  der  Sonne  ausgesetzt 
viei  langsamer^  als  frisches.  Nach  22  stündiger  Insolation 
war  die  Lösung  braun  mit  einem  Stich  in's  Grüne.  Der 
dritte  Absorptionsstreifen  war  schon  nach  wenigen  Stunden 
verschwunden^  die  anderen  verblafsten^  so  dafs  nach  drei 
Tagen  auch  der  erste  nur  noch  bei  dicken  Schichten  wahr- 
nehmbar war.  Das  vollständig  modificirte  Chlorophyll  ver- 
blAftte^  ohne  eigentliche  Yerftrbung,  sehr  langsam.  Nach 
40tSgiger  Bestrahlung  durch  Sonnen-  oder  Tageslicht  war 
die  Fluorescenz  und  der  erste  Absorptionsstreifen  noch 
nicht  völlig  verschwunden.  Die  ätherische  Auflösung  des 
friachen  Chlorophylls^  deren  Spectrum  in  der  Intensität  der 
Absorptionsstreifen  kleine  Unterschiede  gegen  die  alko- 
holisdie  zeigte^  änderte  ihre  Farbe  langsamer^  als  jene^  nach 
anderdialbstündiger  Insolation  war  die  Farbe  etwas  dunke- 
let geworden;  weiterhin  wurde  sie  rascher  braun  und 
n&herte  sich,  wie  auch  das  Spectrum,  dem  halbmodificirten 
ChlorophyU.  Festes  Chlorophyll  aus  alkoholischer  oder 
fttherischer  Lösung  auf  Papier  niedergeschlagen  verblafst 
sehr  rasch  und  vollständig  im  Sonnenlicht;  langsamer  im 
diffusen  Tageslicht. 


(1;  Jaliresber.  f.  1S68,  789. 


g  AllK«meiiie  and  pfayilkalii 

AetheriBche  Auflösung  Ton  PI 
lia  ihremVerhalten  identisch  mitD 
)  alkoholische  Lösung  (lea  nact 
Inen  StoSa  (2)  Terblafste  bei  gen 
Iständig,  bis  sie  wasserbell  ward« 
:l)FluoresceDZ  mehr  zeigte.  Aoadi 
I  aus  dem  chemischen  Verhalte 
lerstoff  zieht  Gerland  folgend 
lg«  der  Verßirbung  und  Modificsl 
das  Chlorophyll  zweien  säneVe 
!lft«D  ausgesetzt :  der  chemischen 
Ss  auf  seine  Theilchen  and  dei 
»benden  Lichtschwingnngen.  D< 
ken  beider  nöthig,  um  das  Ghlon 
[erii.  In  der  Dunkelheit  sowohl 
lerstoff  verändert  es  sich  nicht 
chtete  CblorophylUfisnng  mitLuf 
rst  Sauerstoff  mit  ihr  in  Verbii 
[innt  sich  zu  modificiren.  Gentlg 
)richt  diesen  Procefs  und  vera 
iwaches  Licht  Ufat  die  Oxydati 
len,  welche  dos  dgentliche  W 
let. 

Die  fernere  Untersuchung  erga 
long  aasgelSacbten  Strahlen  sind 
eben  Arbeit  verbraucht  werden ; 
d  durch  alle  Strahlen  verßirbt,  ' 
1  der  Dicke  von  einigen  Millim 
;ensatz  zu  Hagen  b  ach  (3),  L 
bereinstimmung  mit  Schönn  (G 
lorptionsspectrum  des  festen  Chi 


(1)  Nkch  Frimy,  JaliMiber.  f.  ISM 
i,  790.  —  (S)  Jafaruber.  f.  1870,  ITS.  ■ 
Sieb«  oben  &  171. 
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gelösten  übereinstimmend.  Die  gänzlich  abweichende  Be- 
obachtung Müll  er 's  (1)  wird  aus  den  Versnchsumständen  ^** 
genügend  erklärt.  Das  Gefäfssystem  der  Blätter,  welche 
im  durchgehenden  oder  reflectirten  Licht  betrachtet  werden, 
beeinflufst  das  Aussehen  des  Spectrums  etwas.  Im  Uebri- 
gen  ist  kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  daTs  das 
Chlorophyll  in  den  Blättern  von  dem  der  alkoholischen 
oder  ätherischen  Lösung  verschieden  sei.  —  Die  Assimi-  • 
lationsthätigkeit  (Kohlensäurezerlegung)  in  den  Pflanzen 
ist  im  gelben  Lichte,  selbst  bei  vorausgesetzter  gleicher 
mechanischer  Intensität,  bei  weitem  am  stärksten.  Hieraus 
nnd  aus  einem  vorher  ausgesprochenen  Resultat  folgt,  dafs 
die  Anwendung  des  von  Lommel  (2)  aufgestellten  Satzes 
auf  Pf  eff  er 's  Assimilationsversuche  nicht  so  direct  statt- 
haft ist,   insofern   die  chemische  Arbeit  des  Lichtes  nicht 

ausschliefslich  in  Eohlensäurezerlegung,  sondern  auch  in  <  1 

Verftrbung  und  Oxydation  besteht. 

K.  Vier or dt  (3)  hat  Seine  hier  (4)  schon  charakte-  ^;;^*i*Jr  ' 

risirte,  seitdem  in  einer  besonderen  Schrift  (5)  dargelegte    •■•*'■••  >•'] 

Methode  der  Messung  der  Lichtabsorption  angewandt  zur  | 

juantiUUiven  Bestimmung  von  Farbstoffen.  Das  Verhält- 
nifs  der  Spaltbreiten,  wobei  die  durch  das  zu  untersuchende 
Medium  gegangenen  Strahlen  mit  den  durch  die  frei  blei- 
bende Spalthälfte  gegangenen  Strahlen  desselben  Spectral- 
bezirks  gleiche  Intensität  zeigen,  giebt  den  Ezstinctions- 
eoef&cienten   E  (6)   dieses   Mediums.     Bezeichnet  Ä   den 


(1)  Siehe  oben  8.  178.  —  (8)  Siebe  oben  8.  186.  —  (3)  Deutsch. 
<^  Oee.  Ber.  1871,  827;  Machtrag  bienu  daselbet  519;  Zeitscbr.  Chem. 
t,  fiOO;  PbÜ.  Mag.  (4]  41,  482;  SilL  Am.  J.  [2]  M,  188;  Bull,  loc 
chim.  [8]  !•,  96.  —  (4)  Jabreeber.  f.  1870,  171.  —  (5)  Yierordt, 
AmrendoBg  des  Spectralapparates  sur  Messung  und  Vergleichung  der 
8li(ke  des  farbigen  Lichtes,  Tübingen,  Laupp.  —  (6)  Nach  Buneen 
od  Roseoe  (Pogg.  Ann.  !•!.,  288)  wird  der  EutinotionseoSfficient 
defiont  alt  der  negative  Logarithmue  der  Licbtetttrke,  welche  nach 
Daiehetnihinng  einer  1  cm  dicken  Schicht  des  abBorbirenden  Mediums 
bleibt 
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^sp«!«4t^*  Absorptionscoef&cienten  des  Farbstoffs;  dessen  Lösung  die- 
'**'^**'  ses  Medium  bildet,  für  den  betreffenden  Spectralbezirk^  C 
die  Concentration  derselben^  so  ist  0  =  ^ .  E,  £s  ist  da- 
her bei  jedem  Farbstoff  für  eine  einsige  bekannte  Concen- 
tration O  der  Ezstinctionscoefficient  E'  zu  bestimmen,  um 
die  Constante  des  betreffenden  Farbstoffs  A  s=  C  :  E* 
zu  erhalten,  vermöge  welcher  dann  für  jede  beliebige  Lö- 
sung durch  Messung  von  E  die  Concentration  C  gefunden 
werden  kann.  Da  das  Verhältnifs  C  :  E  nur  innerhalb 
einer  gewissen  Breite  der  Concentrationsvariationen  con- 
stant  ist,  so  kann  man  den  Werth  desselben  nur  fbr  eine 
einzige  sehr  verdünnte  Lösung  bestimmen  und  dann  die 
zu  untersuchende  Lösung  durch  bekannte  Mengen  des 
Lösungsmittels  auf  einen  ähnlichen  Grad  der  Verdünnung 
bringen,  ehe  man  dessen  E  mifst.  In  diesem  Falle  ist 
obige  Formel  streng  richtig. 

W.  Preyer  (1)  betont  Seine  Priorität  bezüglich  des 
Princips  der  Methode,  aus  dem  Grade  der  Verdunkelung 
eines  Spectralabschnittes  durch  einen  transparenten  Farbstoff 
die  Menge  dieses  letzteren  zu  bestimmen  (2),  was  von 
Vierer  dt  (3)  bezüglich  des  Princips  bereitwillig  zuge- 
standen wird,  während  die  Praxis  der  Methode  eine  ganz 
verschiedene  sei. 

H.  Schiff  (4)  macht  gelegentlich  der  vorstehend  be- 
sprochenen Mittheilungeu  darauf  aufmerksam,  dafs  Er  schon 
1863  eine  auf  anderem  Princip  beruhende  quantitative  spec- 
tralanalytische  Methode  beschrieben  habe  (5).  Ihre  An- 
wendbarkeit beschränkt  sich  auf  Farbstoffe,  die  bei  einer 
gewissen  Verdünnung  scharf  begrenzte  dunkele  Zonen 
deutlich  hervortreten  lassen,  welche  erst  bei  sehr  weitgehen- 
der Verdünnung  wieder  verschwinden:   Bei  mittlerer  Tem- 


(1)  Deatoch.  oh.  Gee.  Ber.  1S71 ,  404.  —  (8)  Jahreeber.  f.  1866, 
737.  _  (3)  DentBoh.  oh.  Qes.  Ber.  1871 ,  457.  —  (4)  Deatoch.  oh.  Gee, 
Ber.  1871,  474;  BulL  bog.  chtm.  [2]  IB,  97.  —  (5)  In  der  Jahreeber. 
f.  1863,  411  besprochenen  Axbeit. 
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peratur  und  einer  Schichtendicke  von  1  cm  aeigt  esBigsau-  ^l'^^Ü^J* 
resBosaiulin  in  Lotung  von  1  :  45000  zwischen  D  und  E  ""'^ 
eine  scharf  begrenzte  dunkele  Zone ,  zu  weicher  sich  bei 
1  :  80000  eine  zweite  sohmälere  bei  F  gesellt.  Die  erstere 
Zone  wird  bei  1  :.  200000  schon  ziemlich  blafs^  ihre  Spuren 
lassen  sich  aber  bis  1  :  Million  verfolgen.  Rosaniiin- 
nitrat  zeigt  das  Band  zwischen  D  und  E  bei  1  :  20000 
und  bis  zu  1  :  400000  wahrnehmbar.  In  Wasser  nicht 
lösliches  Anilinblau  gab  bei  1  :  25000  ein  auf  das 
ganze  Grelb  sich  erstreckendes  Absorptionsband ,  weiches 
bei  1  :  75000  schon  sehr  schmal  wird  und  bei  1  :  300000 
verschwindet.  Cyanin  (Chinolinblau)  giebt  bei  1  :  12000 
eine  dunkele  Zone  zwischen  D  und  E;  deren  letzte 
Spuren  bei  1  :  500000  verschwinden.  Bei  Blutroth  liegt 
die  Grenze  der  Empfindlichkeit  bei  1  :  1400000.  --  Hat 
man  in  dieser  Weise  für  die  reinen  Farbstoffe  bestimmt, 
bei  welcher  Verdünnung  die  Spectralreaction  zuerst  deut- 
lich auftritt^  und  vergleicht  damit,  bei  welcher  Verdünnung 
ein  zu  prüfendes  Präparat  die  gleiche  lleaction  giebt,  so 
bat  man  in  einer  etwaigen  geringeren  Verdünnung  ein 
Mais  ftlr  den  relativen  Gehalt  an  wirklich  färbender  Sub- 
stanz, und  ein  Gehalt  an  fremdartigen  nicht  färbenden  Sub- 
Btanzen  kann  hiermit  annähernd  bestimmt  werden. 

A.  Forster  (1)  widerlegt  die  Behauptung  Wyro  u- '*'*~p^* 
boff's  (2),  dafs  die  Fähigkeit  des  Flulsspaihs  beim  Er- 
hitzen zu  phosphoresciren  von  der  beigemengten  färbenden 
organischen  Substanz  abhänge,  thjeils  an  den  Wyrou- 
bo  ff  sehen  Beobachtungen  selbst,  theils  durch  die  unbe- 
streitbare, von  Ihm  auf's  Neue  bestätigte  Thatsache,  dafs 
man  Flufsspäthen ,  deren  Fhosphorescenz  durch  zu  starke 
Erwärmung  zerstört  worden  ist,  dieses  Vermögen  durch 
einige  Entladungen  einer  Leidener  Flasche  wieder  erthei- 
len  kann« 


lOttm- 


(i)  Pogg.  Ann.  14S,  668.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866,  957. 
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^•7.*^'i«i'  O.  Popp  (1)  hat  gefunden,  dafs  dMBicinusöl  zu  den 
die  Polarisationsebene  des  Lichtes  drehenden  Körpern  ge- 
hört. Das  molekulare  Drehungsvermögen  wurde  =  12^15 
gefunden;  leider  zu  klein,  als  dafs  es  mit  Sicherheit  zur 
Erkennung  von  Verfälschungen  dienen  könnte.  £ben  so 
constant  wie  diese  Eigenschaft  zeigten  alle  Handelssorten 
dieses  Oels  einen  unveränderlichen  Stickstoffgehalt,  so  dafs 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  dafs  dasselbe  ein  Alkaloid  ent- 
hält, welches  das  Drehungsvermögen,  sowie  die  physiolo- 
gischen Wirkungen  bedingt  (2). 


(1)  N.  Aroh.  pharm.  14S,  888.  —  (8)  Diese  Yermntiniiig  findet 
ihre  Beit&tigong  durch  die  Untersachnngen  Yon  Tason  Jahreeber.  f. 
1864,  457 ;  f.  1870,  877. 
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Zur  DemoüBtration  der  Difustonserscheinungen  der  ▼on«. 
GoH  in  VorleBuneen,  kittet  F.  Wöhler  (1)  auf  den  obe-  ■"•**•• 
ren  Theil  der  Diffiisionsröhre  eine  poröse  Thonzelle^  ^e  ••»»•*""»«•*• 
ne  m  galvanischen  Säulen  dient.  Selbst  in  ein  Meter  lan- 
gen Bdhren  steigt  nach  dem  Füllen  derselben  mit  Wasser- 
stoff ans  dem  untergesetzten  Wassergefilfse  die  Flüssigkeit 
beinahe  bis  zur  Thonzelle.  Stülpt  man  über  letztere  eine 
Olasglocke  und  verdr&ngt  aus  dieser  die  Luft  mit  Wasser- 
ttoffgas,  so  beobachtet  man  alsbald  aus  der  untern  Mün- 
dung; der  mit  Luft  geftallten  Glasröhre;  welche  in  eine 
Wanne  taucht ,  die  zweckmäfsig  durch  Indigo  gefärbtes 
Wasser  enthält;  eine  lebhafte  Oasentwickelung;  indem 
Wasserstoff  in  die  Bohre  diffundirt.  Diese  Gasentwicke- 
hng  ist  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer;  da  sich  bald  ein 
Gleichgewichtszustand  hersteUt.  Entfernt  man  in  diesem 
Augenblicke  die  WasserstoffglockC;  so  erhebt  sich  sogleich 
eine  blaue  Flüssigkeitssäule  in  der  BöhrO;  indem  nun  Dif- 
fiuion  des  Wasserstoff-  und  Luftgemenges  in  reine  Luft 
eintritt 


(1)  Dentwsh.  di.  0«s.  Ber.  1871,  10;   Ball.  soo.  chim.  [2]  IS,  27. 
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V.  Wartha  (1)  beschreibt  e 
Btrationa  des  abwechaelndeD  Bren 
ander  und  znr  Heretellung  an^' 
selbe  soll  sich  von  dem  von  K  e  k 
sen  (3)  zn  demselben  Zweckt 
durch  gräfsere  Einf&chlidt  und 
In  die  untere  Oeffnung  eines  aus| 
er  bei  Petroleumlampen  gebraucli 
durchbohrter  Kork  eingepafst,  ii 
von  nngefUhr  zwei  bis  drei  ma 
Entfernung  von  fUnf  bis  secitc 
Metallrohr  (am  besten  ein  Eorkbc 
nung  befestigt  ist.  Die  Glaaröhr 
gezogen,  mit  der  Gasleitung  ver 
mende  Gas  so  regulirt,  dafs  die 
drei  Zoll  H«he  besitzt.  Stülpt  mai 
Flamme  den  gut  passenden  Gjiin 
hahn  vollends  auf,  so  erlischt  die 
durch  den  erzeugten  Zug  einatrö 
wenig  leuchtender  Flamme  weiti 
das  auB  der  oberen  Cylinderöffnn 
mit  einer  Schutzkappe  von  Kupfi 
strömende  Gas  ebenfalls  an,  ao 
Cylinders  den  umgekehrten  Proct 
ben.  Dreht  man  langsam  den  Gi 
det  die  Flamme  an  derCyUnderöf 
wandert  zur  Gaadöiiang.  Dieser 
Sicherheit  beliebig  oft  wiederhol 
zweckmüfsig,  die  ausgezogene  Spi 
ganz  wenig  dem  Lnfibrenner  bei] 
zuzuneigen,  w&brend  des  Breni 
zukehren,  um  die  Luftflamme  zu 


(1)  Dentach.  oh.  Qm.  B«i.  18T1,  91. 
~  (3)  Jahresber.  f.   IBTO,  196. 
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Bofsen  so  bringen;  führt  man  flüssige  oder  feste  Kohlen-  ru^n 
Wasserstoffe  niittelst  Asbest  in  sie  hinein ;  um  dieselbe  zu 
ftrben  klopft  man  unter  dem  Luftzuströmnngsrohr  Flanell- 
st&ckchen;  welche  mit  gewissen  Salzen  imprägnirt  sind.  — 
Führt  man  während  des  Brennens  der  Luftflamme  unten 
durch  das  Metailrohr  eine  zwei  mm  weite  Glasröhre^  an 
welcher  ein  zwei  cm  hohes  Flämmchen  brennt^  so  brennt 
dieses  innerhalb  des  Luftmantels,  w&hrend  es  verlöscht^ 
weno  man  die  Röhre  höher  schiebt  (1). 

Auch  Himes  (2)  hat  einen  Apparat  zur  Demonstra- 
tioD  umgekehrter  Flammen  angegeben.  Ein  Argand- 
Ismpency linder  von  1  bis  V/%  FuCs  Länge  ist  an  seinen 
beiden  Enden  mit  durchbohrten  Korken  versehen,  so  dafa 
oben  Wasserstoff  und  unten  Sauerstoffgas  eintreten  und 
das  ftberflüflsige  Wasserstoffgas  unten  ausströmen  kann. 
Der  Cjlinder  wird  erst  mit  Wasserstoff  gefUUt,  dieser  an 
der  unteren  Oeffnung  des  Cylinders  entzündet  und  nun 
der  untere  Kork  unter  Einströmen  des  Sauerstoffs  einge- 
setzt. Sogleich  verlischt  der  Wasserstoff  und  eine  Sauer- 
stofflamme brennt  nun  im  Centrum  des  Cylinders.  Auch 
Luft  oder  Chlor  kann  in  diesem  Apparate  verbrannt 
worden. 

Um  das  Tönen  der  reciproken  Flammen  in  Vorlesun-prokli^Pta»'. 
gen  zu  demonstriren;  befestigt  M.  B  a  1 1  o  (3)  in  die  Klemm- 
schraube eines  Stativs  einen  Fetroleumlampencylinder;  so  dafs 
er  eben  ziemlich  spitzen  Winkel  mit  der  Horizontalebene 
bildet,  leitet  dann  durch  das  untere  Ende  desselben,  wel- 
ches mit  einem  durchbohrten  Korke  verschlossen  ist,  Leucht- 
gas, und  entzilndet  dies  an  dem  anderen  mit  Blech  umwi- 
dLelten  Ende.  Führt  man  nun  ein  Glasrohr,  welches  zu 
einer  Spitze  ausgezogen  und  mit  einem  Gasometer  voll 
Sioerstoff  verbunden  ist,  durch  die  Flammen  in  das  Innere 


(1)  Ich  kaiui  M  bettStigen,  daft  dieser  Veriiicli  sich  eben  so  leicht 
irie  ehgftiit  «ufUhren  Iftlsi  Ä.  M,  —  (2)  Chem.  New»  94,  81.  — 
(I)  DwtKh.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  906. 
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des  Cylinders,  so  entzündet  a 
Flunnie  erzeugt  eineu  Tod,  ga: 
flamme  in  einer  weiten  Glasrfit 
in  der  Mitte  des  Korkes  Hogebr 
men  nur  in  der  Äxe  des  Cjlint 
Anwendung  von  Luft  mufs  das 
ter  (etwa  drei  bis  vier  mm  im  I 
—  Die  Erscheinung  ist  Ubrij 
Leuchtgas-  und  Sauerstoffstrom 
schwierig  zu  treffen. 
•I  Um  die  Verbrennung  des  I 
"'zu  zeigen,  füllt  Wartha  (1)  ei 
der  auf  einem  Kork  befestigt 
eines  gewöhnlichen,  umgekehrt 
stell  aufgelegten  Sodawaaser-Sj] 
fuhrt  dann  den  glühenden  Ma| 
Cylinder  ein,  dafs  er  einigf 
ben  berührt.  Es  setzt  sich  da 
so  grofser  Menge  an  das  Glas, 
die  letztere  erst  mit  Salzsäure  s: 
F.  Walz  (2)  verfährt  zur 
siven  Charakters  einer  Mittchung 
Stoff  so,  dafs  Er  in  die  Luftöi 
B  uns en' sehen  Brenners  Sauer 
Druck  befindet,  einströmen  läTst. 
ruhig  weiter,  bis  plötzlich,  wen 
strömt,  die  Gasmischnng  mit 
meistens  die  Flamme  auslöach' 
Brenners  brennt  das  Leuchtgas 
F.  Wo  hier  (3)  hat  einen 
Hebung  der  Wasserbildung  beim 
Stoff   beschrieben.     Eine  Wass« 


(1)   DeatMli.  oh.  Qcb.  Ber.  1B71 , 
S.  —  (8)  Ann.  Cbem.  Plurm.  tftS, 


Vorlesangsrenaohe.  X97 

eioem  Trichter^  der  mit  einem  Gefafs  zur  Aufnahme  des 
Wassers  und  mit  einem  Aspirator^  welcher  die  Dämpfe  in 
letzteres  hineinführt;  verbunden  ist.  Von  20  1  Wasser- 
stoff bekommt  man  in  Vs  Stunde  ungefähr  15  bis  16  g 
Wasser.  Auch  zur  Veranschaulichung  der  gleichzeitig  ge- 
bildeten Kohlensäure  beim  Verbrennen  von  Leuchtgas  oder 
einer  Stearinkerze  ist  derselbe  verwendbar. 


Atternlrend« 


Die  von  Thomson  (1)  angegebene  Beduction  des  o%jA»non 
Knpferoxjds  und  Oxydation  des  Kupfers  führt  Wartha  (2)  "***  ti«». 
mittelst  Leuchtgas  und  Luft  aus.  Man  befestigt  dazu  einen 
Thomsen' sehen  Kupferozjdcjlinder  an  eine  Wage, 
bringt  denselben  in's  Oleichgewicht  und  versenkt  danb  den 
Gylinder  in  die  leuchtende  Flamme  des  Bunsen'schen 
Brenners.  Sobald  die  von  Hof  mann  für  eine  blanke 
Knpferoberfläche  angegebenen  Farbenerscheinungen  einge- 
treten, vertauscht  man  die  Flamme  mit  einem  kalten  Oas- 
strom, und  mm  glOht  der  Kupferoxydcjlinder  bis  zur  vol- 
len Reduction,  wobei  er  entsprechend  leichter  wird.  Durch 
Glühen  in  der  Oxjdationsflamme  kann  dann  der  Cjlinder 
wieder  oxjdirt  werden ,  wobei  die  Wage  wieder  zurück- 
geht  Dieser  Vorgang  kann  beliebig  oft  wiederholt  werden.  iTchuHT'^ö« 

J.  Y.  Buch  an  an  (3)   empfiehlt   ein   von  Ihm   etwas  nnriTb^Am« 
modificirtes  Aräometer,  um  Oewichtsab-  und  -zunähme  bei  AriomA«r. 
chemischen  Processen  recht  anschaulich  zu  machen. 

Zum   Nachweis  der  Zusammensetzung   des  Phosphor-  ''"^'«""  *« 


Enummea* 
MtBung  de« 


nHotl' 
ff«««*. 


srstoffgases  als  Vorlesungsversuch  ist  nach  A.  W.  Hof-  "^Pb^pbor 
mann  (4)  die  2iersetzung  desselben  durch  den  elektrischen 
Funken  sehr  geeignet  Die  Spaltung  des  reinen  (aus  Jodphos- 
phoninm  bereiteten)Phosphorwa8serstoffgase8  erfolgt  mit  einer 
Sicherheit  und  Präcision;   die  nichts  zu  wünschen  übrig 


(1)  Jshresber.  f.  1870,  197.  —  (2)  Deutsch,  di.  Qes.  Ber.  1871, 
94.  —  (8)  Deutsch,  oh.  Oes.  Ber.  1871,  888;  Zeitsohr.  Chem.  1871, 
508.—  (4)  DeutMh.  oh.Qe8.Ber.  1871,  200,  248;  BerL  Acsd.  Ber.  1871, 
84  u.  129 ;  ZeitMshr.  Chem.  1871,  880  u.  455 ;  SiU.  Am.  J.  [8]  1,  460 ; 
Bon.  soe.  flhim.  [2]  Ift,  175. 
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fst.  Schon  der  erste  Überspringende  Funke  bewirkt  eine 
usscheidung  einer  braunen  Phosphorvolke,  weiche  mch 
st  an  die  Wfinde  des  Gef^ses  anlegt.  Nach  etwa  fUnt 
B  seclifl  Minuten  sind  20  cbcm  PhosphorwaBBerstoff  voll- 
>inmen  zersetzt  und  in  30  cbcm  WaBserstoff  fibergeftlhrt, 
»Ben  Reinheit  durch  die  Verbrennung  conetatirt  werden 
um.  Der  Versuch  kann  in  dem  von  Hofinano  (1)  be- 
liriebenen  Vorlesungaeudiometer  ausgeführt  werden,  doch 
t  es  zweckmäfaig,  einen  eigenen  Apparat  daza  zu  con- 
ruiren ,  da  der  ausgeschiedene  Phosphor  sich  leicht  mit 
m  Platinspitzen  zu  einer  leicht  schmelzbaren  Verbindung 
sreinigt.  Ungeföfar  fünf  bis  sechs  cm  von  der  Wölbung 
iü  obigen  Eudiometers  werden  zwei  kurze  enge  Ansatz- 
ihren  angeschmolzen,  welche  rechtwinkelig  zur  Achse  der 
Öhre  einander  gegenüberstehen.  An  den  Enden  dieser 
Öhren  sind  kleine  Stahlklappen  aufgekittet,  auf  welche 
cht ufs schrauben  von  Stahl  mit  Hülfe  von  Lederscheiben 
ifpasBen.  Die  Schluraschrauben  endigen  nach  Innen  in 
iften,  welche  den  Baum  der  Ansatzröhren  möglichst  er- 
Uen,  und  diese  Stifte  tragen  starke,  in  das  Eudiometer 
nein  ragende  Platindrähte,  an  welche  mittelst  feinen 
latindrahtes  die  aus  Qaskoble  geschliffenen  Pole  befestigt 
erden.  Die  Köpfe  der  Schrauben  können  vermittelst 
eaen  mit  der  InduclJonsmaacbine  verbunden  werden, 
urch  mehrmaliges  Auslauf enlasaeu  und  wieder  Füllen 
iB  Eudiometers  mit  Quecksilber  gelingt  es  leicht,  Spuren 
>n  Luft,  welche  zwischen  den  Fisenstäben  und  den  Glas- 
ihren  zuiilckgehalten  werden,  zu  entfernen. 

Vermittelst  dieses  Apparates  kann  man  auch  leicht 
ichweisen,  dal's  Kohlensäure  ihr  Volum  bei  UeberfUhnmg 
Kohlenoxid  verdoppelt.  Die  an  den  Fisenstiften  auf- 
tzenden  Flatindrähte  werden  hierzu  (nach  Bannow)  zu 
esen  umgebogen,  welche  man  in  einen  steifen  Brei  von 


(1)  Jihreabei.  f.  1869,  . 
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gepulverter  Holzkohle  mit  Zuckersyrap  eintaucht.  Auf 
den  Platinösen  bleiben  so  kleine  Massen  von  Kohle  hän- 
gen^  welche  noian  stark  ausglüht  und  unter  Quecksilber  er- 
kalten l&Tst  Durch  Ueberspringen  des  Indactionsfunkens 
zwischen  diesen  Kohlenkügelchen;  welche  sich  zum  Gelin- 
gen des  Versuchs  nahezu  berühren  müssen^  ist  nach  etwa 
fbnf  bis  sechs  Minuten  die  Umwandlung  von  20  cbcm  G0s 
in  40  cbcm  G9  vollendet  Zur  Beschleunigung  der  Be- 
action  ist  es  zweckmäfsig,  das  Gas  durch  Gomprimiren  und 
Expandiren  vermittelst  des  Quecksilbers  gleichmäfsig  zuuBK«Kndert. 
mischen.  Auch  dafs  der  Sauerstoff  sein  Volum  beim  lieber-  vo'«^  aH 

Q    beim 

gang  in  Kohlensäure  nicht  ändert^  läfst  sich  mit  diesem  u«blrrahr«n 
Apparate  leicht  nachweisen.  Durch  einen  einzigen  über-  ^°  *' 
springenden  Funken  wird  die  Eohle  entzündet  und  brennt 
fort,  bis  aller  Sauerstoff  in  Kohlensäure  verwandelt  ist. 
Damit  hierbei  keine  allzug^ofse  Temperaturerhöhung  ein- 
tritty  ist  es  zweckmäfsig;  das  Gasvolum  durch  geringere 
Quecksilberhöhe  zu  expandiren. 

E.  Mulder  und  C.  E.  van  Embden  (1)  gebentlR^JU^. 
eine  VereiniWchung  Ihrer  früher  beschriebenen  Apparate '^^»•nto!*'*' 
fbr  elektrochemische  Experimente  an.  Auch  beschreiben 
Sie  eine  Einrichtung  zur  Beduction  von  Kohlensäure  zu 
KoUenoxjd,  zur  Verbrennung  von  Graphit;  zur  Analyse 
von  Stickstoffmonoxyd  und  Stickstoffdioxyd;  sowie  zur  Ver- 
brennung von  Eisen  und  Phosphor  in  Sauerstoff. 

Um  das  Erhitzen   des  Quecksilbers  durch  den  galva- Q^^okiV«* 
nischen  Strom  zu  zeigen,  zieht  F.  C.  G.  Müller  (2)  eine ^IV^oVei;« 
Glasröhre  von  etwa  sechs  mm  Durchmesser  und  sechs  cm     ^^''^' 
LiUige  in  der  Mitte  bis  zu  Va  ^^  aus  und  biegt  sie  darauf 
ü  förmig.     Füllt  man   diese  Bohre  nun   mit   Quecksilber 
und  taucht  in  dies  die  Polenden  einer  mehrzelligen  Zink- 
kohlenbatterie, so  erhitzt  sich  das  Quecksilber  in  der  Ver- 


(1)  ZeilMbr  Chem.  1S71,  1,  2  n.  812;  Bull.  boo.  dhim.  [2]  M, 
216.  ~  (2)  Ann.  Chem.  Phaim.  1S9»  185;  Zeitschr.  Chem.  1871, 
27& 
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engerung  sofort  bis  zum  Sieden.  Dadurch  bilden  sich 
kleine  Dampfblasen^  die^  den  Strom  unterbrechend^  Fun- 
ken verursachen.  Indem  sich  aber  der  Dampf  augenblick- 
lich wieder  verdichtet  ^  wiederholt  sich  diese  Erscheinung 
so  rasch;  dafs  man  einen  continuirlichen  Funken  zu  sehen 
glaubt;  und  dafs  der  Versuch  von  einem  rasselnden  Ge- 
oiM«pp«r«t  rausch  befi^Ieitet  ist.  —  Müller  (1)   hat  auch   einen  auf 

■nr  Conde»-  "  ^ 

I^^monuiT  ^^^  Car  r^ 'sehen  Princip  beruhenden  Apparat  zurConden- 
sation  von  Ammoniak  construirt;  der  ganz  aus  Glas  be- 
steht; so  dafs  alle  Vorgänge  hierbei  zu  sehen  sind. 

A.  Vogel  (2)  schlägt  die  Beduction  des  Chlorsilbers 
durch  Wasserstoffgas  als  mstructiven  Vorlesungsversach 
vor;  weil  sie  schon  in  einem  zur  Spitze  ausgezogenen  böh- 
mischen Glasrohre  durch  einen  einfachen  Gasbrenner  aus- 
geführt werden  kann.  Das  sich  entwickelnde  Salzsäure- 
gas kann  man  leicht  durch  Lackmus  oder  einen  mit  Am- 
moniak befeuchteten  Glasstab  nachweisen.  Auch  zur  quan- 
titativen Analyse  des  Chlorsilbers  scheint  Ihm  diese  Me- 
thode geeignet  (3).  V^endet  man  statt  Wasserstoff  Leucht- 
gas aU;  so  kann  man  zugleich  zeigen;  dafs  dieses  stets 
Ammoniak  beigemengt  enthält;  indem  sich  in  den  kälteren 
Theilen  des  Rohres  ein  Sublimat  von  Salmiak  ansetzt. 

Um  in  Vorlesungen  die  Farbenveränderung  des  Jod- 
silbers beim  Erhitzen  zu  demonstriren,  tränkt  A.  Vogel  (4) 
starkes  Filtrirpapier  mit  Silberlösung  und  dann  mit  Jod- 
kaliumlösung. Das  Papier  nimmt  dadurch  die  gelbe  Farbe 
des  gefällten  Jodsilbers  an;  welche  beim  jedesmaligen  Er- 
hitzen über  der  Lampe  in's  dunkel  Orangegelbe  übergeht. 
Diese  Färbung  verschwindet  beim  Erkalten  oder  Darauf- 
blasen sofort  und  macht  wieder  der  ursprünglichen  Platz. 


FarbeBTerto 

dernnic  dM 

Jodalibwa. 


(1)  Ann.  ehem.  Pharm.  ISV,  848.  —  (2)  N.  Rep.  Pharm.  SO^ 
886;  ZeitBchr.  Chem.  1871,  467.  —  (8)  Es  braucht  wohl  kaum  bomerkt 
sa  werden,  dais  diese  Methode  schon  lange  im  Gtobranohe  ist  Siehe 
s.  B.  Wöhler,  Mineralanalyse,  3.  Aufl.,  B.  2.  A.  M.  —  (4)  N.  Bep. 
Pharm.  90,  181. 
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Statt  Papieres  sich  zu  bedienen  ^  kann  man  auch  etwas 
Jodailber  befeuchtetem  Gjpse  znmischen  und  das  blafs- 
gdbe  Gemenge  nun  zu  ganz  dünnen  Platten  ausgiersen. 

A.  Vogel  (1)  verfthrt  zur  Illustration  der  Wirkung ,SrdT*iin;- 
yerdünnter  Schwefelsäure   auf  Amylon    folgendermafsen  :  b^wV^m«. 
Ein  Stück  Schreibpapier   wird  mit  verdünnter   Schwefel-    ILj^oL 
siore  beschrieben  und   nach   dem   Trocknen    über  einer 
Flamme  schwach  erhitzt,  doch  so,  dafs  eine  Bräunung  der 
mit  Schwefelaäure  beschriebenen  Stellen  nicht  eintritt.   Be- 
streicht man  dann  das  Papier  mit  einer  Jodlösung ,    oder 
taucht  es  in  eine  solche,  so  ftLrbt  es  sich  blau,  da  fast  alle 
Sorten  von  Schreibpapier  heut  zu  Tage  mit  Stärkekleister 
Tersetzt  sind,  während  die  mit  Schwefelsäure  geschriebenen 
Charaktere  weifs  bleiben   und  deutlich  hervortreten.    Ein 
solches  Blatt  kann   wiederholt  gebraucht   werden,    da  die 
Farbe  des  Jodamylons  mit  der  Zeit  erblafst,  mitunter  ganz 
verschwindet 


C.  W-  Blomstrand  (2)   theilt   einige    theoretische^» »;;»•*• 
Betrachtungen  über  die   chemische  Auffassung  als  solche 
vom  Standpunkte  der  elektrochemischen  Auffassung  aus  mit. 

F.  Sestini  (3)  theilt  Betrachtungen  über  das  Absorp- ^^^^^y^j;»;. 
tionsvermögen  des  rothen  Phosphors  mit,  das  Er  mit  dem'^'ViTon!''^' 
der  Kohle  vergleicht  Der  hauptsächlich  aus  rothem  Phos- 
phor bestehende  Bückstand,  der  bei  der  Darstellung  des 
Jod&thjls  erhalten  wird,  hält  auch,  nachdem  er  durch  acht- 
mal wiederholtes  Kochen  mit  Aethcr  von  gewöhnlichem 
Phosphor  befreit  ist,  noch  hartnäckig  Jod  zurück,  das  er 
an  heifse  Kalilauge  abgiebt  In  einem  solchen  mit  Wasser 
mid  Aether  ausgezogenen   Phosphor   üernd  Sestini  noch 


(1)  Deutsch,  oh.  Oes.  Ber.  1871 ,  140.  —  (2)  J.  pr.  Ghem.  [8|  S, 
106 ;  TgL  dieeen  Bericht  Kobalt ,  Gold ,  Platin.  —  (8)  Gan.  ohim.  ital. 
1,  8SS ;   Deutsch,  oh.  Ges.  Ber.  1871 ,  756 ;   Biül.  loa  ehim.  M,  886. 
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3;369  Proc.  Jod.  Wendet  man  statt  Aether  Schwefel- 
kohlenstoff an^  so  hält  der  rothe  Phosphor  etwas  Schwefel 
oder  eine  Schwefelverbindung  zurück.  Ans  einer  äthe- 
rischen Lösung  von  Anilinroth  nimmt  der  rothe  Phosphor 
beim  Schütteln  den  Farbstoff  weg;  letzterer  kann  aber 
durch  Alkohol  dem  Phosphor  wieder  entzogen  werden. 
'illJhli^.ilf*  Schw  an(l)  hat  einige  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
tbrt'iLI^Käii.  des  Lichtes  auf  doppelt-chromsaures  Kali  mitgetheilt.  Die- 
ses Salz  ist  eben  so  wie  das  salpetersaure  Silber  im  reinen 
Zustande  unempfindlich  gegen  das  Licht  ^  nur  bei  Gegen- 
wart von  organischen  Stoffen  wird  es  dadurch  verändert. 
Es  tritt  dann  Beduction  zu  basischem  Chromoxjd  ein  und 
diese  Verbindung  ist  es,  welche  beim  Kohledruck  die 
Gelatine  unlöslich  macht.  Auch  durch  directes  Hinzubrin- 
gen von  Chromoxyd^oder  einem  Chromoxjdsalz  zu  heifsen 
Gelatinelösungen  tritt  dieses  Festwerden  ein;  die  Chrom- 
gelatineverbindung ist  in  Chlorkalk  und  Wasserstoffiuper- 
oxjd  löslich. 
'"rtTniu *^"  ■^'  W  e  i f  s  (2)  bespricht  eine  Abhandlung  von  H.  V o g e  1- 
sang  (3)  über  Krjstallite  (namentlich  Schwefelkrystal- 
liten)^  d.  h.  über  solche  unorganische  ProductC;  in  welchen 
man  eine  regelmäfsige  Anordnung  oder  Gruppirung  er- 
kennt;  welche  übrigens  jedoch  weder  im  Grofsen  und  Gan- 
zen;  noch  in  ihren  isolirten  Theilen  die  allgemeinen  Charak- 
tere krjstallisirter  Körper  zeigen;  namentlich  nicht  regel- 
mäfsige polyedrische  Umrisse  ^  und  H.  Vogel  sang  (4) 
erwidert  Ihm  hierauf^  indem  Er  seine  früheren  Angaben 
noch  weiter  ausfuhrt  (5). 


Waiaar- 

MttJiii^he  ^^-  M^tr  (6)  bespricht  verschiedene  Gründe,    nach 

^;;i,y„J^  welchen  Er  es  für  wahrscheinlich  hält,   dafs  der  Wasser- 


(1)  Dingl.  pol.  J.  %99,  180.  —  (2)  Pogg.   Ann.    14»,    824.  — 

(8)  Jabresber.  f.  1870,  7.  —    (4)   Pogg.  Ann.  14IS,   621.  —   (5)   Vgl. 
diesen  Jahresber.  B.  8.  —  (6)  Dentsob.  6h.  G«8.  Ber.  1871,  289. 


Natur  ist.  ÄoTser  der  metalliBchen  Be- 
Ton  Graham  (1)  entdeckten  Palladium- 
int  Ihm  vorzüglich  hierfür  die  grofse  Mole- 
\m  WaBBerBtofis  zn  aprechen,  wodurch  er 
Beziehnng  dem  Kalium  nähere,  welches, 
ir  zerBetse,  eine  noch  gröfBere  Molecular- 
sn  mtUae.  Vielleicht  sei  diefs  jedoch  auch 
ToCae  Molekulargewicht  des  Kaliums  ver- 
irdem  bespricht  Mohr  noch  die  Art  der 
aaserstoffs  in  statu  nascendi,  die  Wärme- 
der  Bildung  des  Palladiumwaaswatoffa 
ntwicklong  bei  der  Zeraetzuag  des  Wassers 

hat  früher  beobachtet,   dafs   metalliscbee  °° 
en  lang   als  negative  Electrode   in   ange-  % 
r  benutzt   das  165fache  Volum  Waseerstoff 
u  kann,  dafs  dieser  Wasserstoff  aber  aufser- 
schen  Stromes   unter  Wasser   in  zwei  bis 
ler  entweicht    Böttger  (3)  hat  diese  An- 
fiiDg  unterzogen   und  im  Allgemeinen  be- 
Palladiumssflhwarz  überzogenes   Palladium 
rselben  Zeit  das  800fache  Volum  Wasser- 
ifs  dies  nach  dem   Abtrocknen  fast  blitz- 
mtweichen,  sieb  dabei  so   erhitzend,   dafs 
swickelte  Schiefsbaumwolle  verpuffte. 
(4)  hat  M.  Saytzeff  veranlafst,  die  Wir-'^ 
Palladium   absorbirten  Wasserstoffgases  zu  " 
ler  vorläufigen  Notiz  (5)  giebt  Er  an,  dafs*" 
:h  Ueberleiten  von  Chlorbenzoyl  im  Strom 
über  m&lsig  erhitzten  Palladiummohr  nnter 
Q  Salzsäure  ein  Oel  erhalten  habe,  in  wel- 


f.  isea,  49.  ~  (!)  JabrMbw.  f.  1869,  271.  — 
HM,  80.  —  (4)  J.  pr.  Ch«m.  [9]  4,  418.  —  (Ö)  Di« 
dhug,  weloha  im  nächsten  Jdmriwriaht  bMpioolini 
t  riab  J.  pr.  C!heB.  |3j  B,  1». 
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chem  aufser  Benzo^aäurealdehyd  auch  BenzyldOcohol  ent- 
halten war.  Chlorbenzoyl  mit  Platinschwamm  und  Wasser- 
stoff behandelt  erfuhr  jene  Veränderung  nicht.  Nitrobenzol 
in  Dampfform  mit  Wasserstoff  über  Palladium  geleitet, 
lieferte  Anilin. 
wb!ITied«r>  Fr.  Goppelsröder  (1)  bespricht  die  wichtigsten 
normalen  Bestandtheile  der  atmosphärischen  Niederschläge 
und  die  Mittel;  dieselben  nachzuweisen.  Der  erste  Bestand- 
theile das  Wasserstoffsuperoxyd^  bildet  sich  nach  Ihm  durch 
den  auf  der  Oberfläche  der  Erde  sich  vollziehenden  Ozyda- 
tionsprocefs;  indem^  wie  Schönbein  gefunden^  bei  jener 
Oxydation  sich  theils  Plus  Ozon,  theils  Minus  Ozon  bildet^ 
von  welchen  letzteres  sich  mit  dem  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff der  organischen  Stoffe  verbindet;  während  ersteres 
mit  dem  Wasser  zu  Wasserstoffsuperoxyd  zusammentritt; 
das  wegen  seiner  Verdampfbarkeit  jedenfalls  zum  gering- 
sten Theil  in  die  Atmosphäre  gelangt.  Im  Luftmeer 
selbst  wird  Wasserstoffsuperoxyd  neben  Ozon  durch  die 
elektrischen  Entladungen  gebildet.  Dafs  dennoch  nur 
Spuren  dieses  Superoxyds  im  Begenwasser  oder  Schnee 
vorhanden  sind;  rührt  einestheils  daher;  dafs  sich  das 
Ozon  der  Luft  mit  dem  Antozon  des  Wasserstoffsuperoxyds 
zu  gewöhnlichem  Sauerstoff  umsetzt;  andemtheils  katalyti- 
sche  und  oxydirbareBestandtheile  der  Luft  dasselbe  zersetzen. 
Schönbein  vermuthete  schon  lange  die  Gegenwart  des 
Wasserstoffsuperoxyds  in  der  Luft;  aber  6.  Meifsner 
gelang  es  erst  1863;  dasselbe  im  frisch  gefallenen  Begen 
bei  Gewittern  nachzuweisen.  —  Der  zweite  normale  Be- 
standtheil  der  atmosphärischen  Niederschläge;  das  Ammo- 
niakj  wird  einestheils  durch  die  Kohlensäure;  salpetrige 
Säure  und  Salpetersäure  der  Luft  in  Salze  übergeführt, 
andemtheils  durch  das  stets  gebildete  thätige  Ozon  in  sal- 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  4,    189  u.  888;    Zeitsohr.    anal.   Chem. 
259;  im  Aubz.  Monit  Sdentif.  [8]  1,  913. 
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leterafiiire  und  Waaaer  übergeführt.*! 
lormalen  Bestandtbeile ,  salpetrige 
■e,  rühren  theila  von  der  eben  er- 
Atnmoniaka  and  anderer  Btickatoff- 
,  theila  werden  dieBelben  aua  dem 
rch  die  atmoaphärieche  Elektricität 
«tandtheile  mUsaen  nach  G  o  p  p  e  1  a- 
Qg  dea  aanitärieehen  Wertbea  der 
■  immer  bestimmt  werden.  Folgende 
iraicht  dea  Salpetersäure-  resp.  Ara- 
laer  NiederscbUge  ftlr  einige  Monate 


Uinimam          1           UuimDin 
du  Oebidti  einer  Uillion  Tfaeile  atmo- 

N,0,        N,H.Ö. 

N,Ö.      ,   N.H,©. 

Simr 

Spur 

13-6  TheU. 

20-1  Theile 

0-6  TheUe 

frTTheUo 

1'2       ■ 

1'8      ■ 

0-4      , 

0-6      , 

5-8      , 

7-B      , 

31      . 

*"6      . 

6-8      , 

7-8      , 

2-8      , 

32      , 

*■*     » 

6-5     , 

3-6      , 

88      . 

12-3      „ 

18-3     „ 

*'ä     R 

3-a     , 

4-8      , 

6-8      , 

S-2       ■ 

8-3      , 

10-0      , 

a-8    , 

8-3      , 

e-2    , 

9-1      > 

)r,  nämlich  Barral,  Bobierre, 
eau  und  Knop  fanden  in  einer 
iriacher  Niederschläge  0-1  bis  16  Tb. 

Besprechung  der  aoalytiacben  Me- 
aaf  den  betreffenden  Theil  dieses 

9t  anf  die  Eigenschaft  des  Wassers,  ■' 
Mafae  za  abaorbiren  ala  Stickstoff, 
rinnnng  dea  Haueratods   aus   atmo- 
dnstrielle  Zwecke.  Vermittelst  eines 


}aabelenoht  durohDmgL  pol.J.  IB*,  111. 
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von  Ihm  construirten  Apparats  (in  Bezug  auf  welchen 
wir  auf  die  Abhandlung  verweisen  müssen)  wird  Luft  ver- 
mittelst einer  Compressionspumpe  durch  Wasser  hindurch 
geprefst  und  mit  dem  beim  Nachlafs  des  Druckes  freige- 
wordenen Gase  wiederum  so  verfahren^  bis  endlich  nach 
8  maliger  Wiederholung  das  Gas  beinahe  völlig  reiner 
Sauerstoff  ist  Folgende  Tabelle  giebt  die  Zusammen- 
setzung der  Gase  nach  den  auf  einander  folgenden  Pres- 
sungen : 


Zusammensetzung  derselben  nach  Pressung  doreh  Cylinder 


atmosph.  Lnra      12  8 


I      .      I 


I      "      I 


87-6    I  26-0 


6 


8 


160    i     90 


60 
950 


2-7 
97-8 


62-5    i  76-0    I  850    \  910 

Tutart^w"         ^-  Baudrimont  (1)  zieht  aus   dem  von  Ihm  ange- 
B'nttick**-'  stellten    Versuchen    über    die    Wirkung    der    Substanzen, 

*  «"moa  !?>•'  weiche  die  Zersetzung  des  chlorsauren  Kali's  bei  der  Sauer- 
bc^MeunV  stoffboreitung  befördern^  folgende  Schlüsse.  1)  Das  chlor- 
saure Kali  ist  eine  wirkliche  endothermische  Substanz. 
2)  Seine  Zersetzung  in  Chlorkalium  und  Sauerstoff  durch 
gewisse  Oxyde  ( GuO,  MnO» )  ist  eine  einfache  Contact- 
wirkung.  3)  Das  Erglühen,  welches  bei  der  Zersetzung 
des  Salzes  in  Gegenwart  dieser  Körper  eintritt,  rührt  von 
dem  plötzlichen  Freiwerden  seiner  Bildungswärme  her. 
4)  Bei  Gegenwart  von  GuG  oder  MnOj  besitzt  das  chlor- 
saure Kali  die  Eigenschaft,  schon  unterhalb  der  Tempera- 
tur seines  Schmelzpunktes  flüssig  zu  werden. 

d«*i«**wi'         A.  Anderssohn   (2)    bringt  die  im   Wasser  aufge- 
"•'Lui'!'**"  löste  Luft   auf  die  Weise   zur   Erscheinung,    dafs  Er  mit 
dem  Boden  eines  flachen  Wasserreservoirs  horizontal  ge- 
legte Glasröhren  verbindet,  die  am  Ende  in  ein  Fallrohr 
von   gleicher  Lichtweite   und    von   mehr  als  10  m   Tiefe 


i  l«s»  14t. 


(1)  Comp!    rend.  VS,  254;    Zeitsobr.  Ghem.    1871,    415;    Monit. 
Boientif.  [8]  1,  788;     Bull.  80C.  chim.  [2]  lO,  288.  —  (2)  Pogg.  Ann. 
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es  Reservoire  iet  m  die  Qlasröhre 
eBcfaaltet  uod  liinter  diesem  mit  dem 
[lanometer  verbnndeu.  Sowie  man 
is  öffnet,  80  kommen  hinter  demsel- 
luftperlen  zu  Tage.    Der  MaDometer 

und  es  treten  bei  —18  pariser  Zoll 
Dte  Blasen  aus  der  HabnöfTunngj  die 
mmer  mehr  eunebmen,  je  sparsamer 

dem  Reservoir  im  Verbältnir«  zum 
ifallrobr  eingerichtet  ist.  Schlielst 
i»  horizontalen  GlasrobrB  angebrach- 
I  werden  in  Folge  der  Stauung  alle 
r,  ohne  jedoch  zu  verschwinden, 
inen  kurzen  Ueberbück  tlher  die  Ge- 
genschaften  des  Ozons  gegeben.    Er 

Dgler  (2)   darin  bei,   da(s  Antozon 
Mserstoffsnperozyd  sei. 
I  entsteht  beim  Verbrennen  von  aus^| 
tze    ausströmendem    Wasserstoff   in  ,^ 
Is  möglichst  kleine,  etwa  linsengrofsc 
:r  Ozongeruch  (4).    Stülpt  mau  Über 

nnd  reines  Becherglas,  so  riecht  der 

stark  nach  Ozon,  wie  das  Innere 
en  Leydener  Flasche.  Das  Wasser- 
en rein  und  zur  Vorsicht  noch  durch 
und  Trockenapparate  geleitet.  Der 
>ei   keine  Rolle,   da  auch  beim  Ver- 

Sauerstoffgase    dasselbe   Phänomen 

iher  angegeben,  dafs  wenn  man  in*< 
;h  und  nach  eine  gröfaere  Menge  ^ 
nttee n'scben  Gasbrenner  verdampft, 


,  272.  —  (S)  JftbTMber.  f.  1870,  310.  - 
,  _  (4)  Tgl.  JaliTMber,  f.  IS70,  209.  - 
lg  1870,  870. 
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[~  aoTBen  an  der  Schale ,  da,  wo  die  Flamme  den  Boden  der- 
Belben  berührt  hatte,  eine  Bchmierige  FlUaHigkeit  sich  an- 
sammelt, welche  eich  als  concentrirte  Schwefelsäure  erweist. 
Ä.  Vogel  (1)  hat  diesen  Versuch  wiederholt  und  voll- 
kommen bestätigt  gefunden.  Es  ist  jedoch  nicht  nöthig, 
einen  halben  Liter  Wasser  verdampfen  zu  lassen,  sondern 
es  genUgt,  eine  mit  destülirtem  Wasser  gefbUte  kleine 
Platinschale  einige  Zeit  aber  dem  Gasbrenner  zu  erhitzen 
und  hierauf  die  untere  Fläche  mit  destillirtem  Wasser  ab- 
EQspUlen;  dies  Wasaer  giebt  mit  ChlorbarTum  deutlich 
SchwefelsSnrereaction.  Ein  blanker  kupferner  Eesael  über 
der  Qaslampe  erhitzt  fitrbte  sich  schwarz  und  dieser 
schwarze  Ueberzug  zeigte  deutUchen  Schwefelsäuregehali 
Auch  an  den  Fenstern  von  Zimmern,  in  welchen  Gas 
brennt,  ISfat  sich  Schwefelsäure  nachweisen.  Der  schäd- 
liche Einfiufs,  den  Gasbeleuchtung  auf  die  im  Zimmer  befind- 
lichen Pflanzen  ausübt,  stammt  daher  vielleicht  aus  dieser 
Quelle.  Die  Ursache  dieser  Schwefelsäurebildung  ist  wahr- 
scheinlich Schwefelkohlenstoff,  welcher  durch  die  gewöhn- 
lichen Beinigungs Vorrichtungen  nicht  entfernt  werden  kann. 
—  Es  ist  übrigens  (nach  einer  mündlichen  Mittheilung  von 
Liebig  an  Vogel)  schon  von  Wshler  in  der  trüben 
Oberfläche  eines  Qaslampencjlinders  schwefelsaures  Natron 
nachgewiesen. 
*'  J.  Myers  (2)  beobachtete,  dafs  (im  Widerspruch  mit 
"'  den  Angaben  der  Lehrbücher,  wonach  das  Schwefelwaeser- 
stoffgas  erst  bei  der  RotfaglUhhitze  zersetzt  wird)  der 
Schwefelwasserstoff  beim  Siedepunkt  des  Quecksilbers  noch 
nicht,  heim  Siedepunkt  des  Schwefels  reichlich  und  auch 
bei  400"  schon  zersetzt  wird.  Die  bei  der  von  Ihm  (3) 
beobachteten  Reaction    zwischen  siedendem  Schwefel  und 


(0  N.  B«p.  FhMm.  »•,  886; 
(2)  Ann.  Chsm.  Fbarm.  1B0,  134; 
448.  —  (8)  Jlbrnber.  t.  1869,  IM. 
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■ende  Temperatur  werde  also  jeden- 
y  liegen. 

[1)  batte  aus  thermochemiacben  Be-^ 
ufa  gezogen,  dala  die  Löaungen  der** 
talle  in  Wasser  nur  ala  Miacbungen 
SulthjdrateD  zu  betrachten,'  dafa  die 
ire  also  nur  eine  etnbaaiacheSäure  H.SH 
sucht  dem  gegenüber  zu  beweisen, 
)  Scbwefeiraetall  in  wässeriger  Lösung 
a  eine  wässerige  Lösung  von  Schwefel- 
sulfhjdrat  und  Natronhydrat  enthält, 
1  dnrcb  ätherscbwefelsaures  Kali  auch 
et  werden.  Nach  Versuchen,  welche 
3  T  ausfllhren  Uefs,  bildete  sieb  aber  so 
i;l,  und  zwar  um  so  mehr,  je  concen- 
latriumlösung  war.  Daraus  scbUefst 
sehr  verdünnten  Lösungen  (mit  wel- 
kte gearbeitet)  das  Zerfallen  des 
Natriumaulfbjdrat  und  Natronhydrat 
concentrirten  aber  nur  ein  partieltes 
afe  die  Schwefelwasseratofibäure  nur 
>  irrig. 

Ij  (3)  entwickelt  sich  durch  Erhitzen  J 
n  gleichen  Theil  oder  mehr  Schwefel'^ 
om  von  Schwefelwasserstoff,  der  durch  " 
tzung   beliebig   geregelt,    resp.   abge- 
meuert  werden  kann.    Er  schliß  da- 
Veise   in  Laboratorien   den  Schwefel- 
^eln.    Statt  Paraffin  kann  ancb  schwe- 
'andt  werden.     Schon  Beinsch  (4) 
indertalg  und  Schwefel  vorgeschlagen. 
B  (4)    ist   in   dem   aus   Schwefeleisen  a, 

I,    120.  —   (S)   J.   pr.  ehem.  [2]  «,   412.  — 
ZelUohr,  Cbem.  1871,  471;  Vhmo.  J.  Tnuu. 
im.  [!]  IB,  334.  —  (4)  J.  pr.  Chem.  1836,  42. 
.  IS*,  121;  ZBitMhi,  Cbem.  1871,  464. 
..  ..fi.  14 


ger)  Schwefelsäure  entwickelten 
ts  ArsenwaBBeratoff  enthalten, 
sich  neben  Schwefelwaeserstoff 
r  entwickelt  und  dieser  in  atatn 
t,  nicht  allein  auf  die  Saueretoff- 
ondern  ancb  auf  die  Schwefel- 
inz u  wirken.  Dieser  Umstand 
Jitliche  Chemie  wichtig  zn  sein; 
[lufgefunden  Btammt  nach  Ihm 
i.  —  In  höherer  Temperatur 
atur  des  Quecksilbers)  zersetzt 
lit   Arsen  Wasserstoff   nach    det- 

,  =  AagSi  +  18  H. 
I:  das  Ealiumpentasulfid  näher 
tn  über  die  ConstitutJon  desscl- 
entweder  durch  Erhitzen  ron 
ächwefelwasserstoffstrom,  nach- 
.  Schwefel  (dessen  Qröfse  nach 
Erhitzen  bis  zur  vollkommen 
e  dargestellt,  oder  (in  wässeriger 
ler  mit  Schwefelwasseratofi'  ge- 
isM  mit  etwas  überschussigem 
celuug  beinahe  aufgehört  hatte, 
dargestellt  enthielt  das  Kalium- 
geringe Mengen  von  kohlens. 
rothe,  durchscheinende  Masse, 
'euchtigkeit  anzieht,  indem  sich 
^rupdicke  dunkelrothe  Lösung 
'  gelben  strahlig-krystalliniscben 
furch  erneuertes  Anziehen  von 
t.  Die  wie  oben  angegeben 
i;   war    dunkelroth    mit    einem 

Chem.  Centi.  I8TI,  682;    BvlL  mc 
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Stich  in»  Braune^  in  der  Siedehitze  fast  undurchsichtig ; *'^*J[J5^** 
sie  reagirte  schwach  alkalisch  und  wirkte  nicht  ätzend  auf 
die  Haut  Dafs  diese  Lösung  wirklich  Kaliumpentasulfid 
enthielt;  wurde  durch  die  durch  Salzsäure  einerseits  und 
Jodlösung  andererseits  ausgeschiedenen  Mengen  Schwefel 
bewiesen^  welche  sich  wie  4  :  5  verhalten  mufsten ;  hiermit 
stimmten  die  gefundenen  Zahlen  0*259  :  0324  genügend 
überein.  —  Durch  Kohlensäure  wird  das  Kaliumpentasulfid 
wenn  auch  langsam  unter  Bildung  von  kohlens.  Kali; 
Abscheidung  von  Schwefel  und  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt.  Analog  wirkt  Schwefelkohlenstoff  : 
es  bildet  sich  Snlfosalz^  aber  natürlich  entweicht  kein 
Schwefelwasserstoff.  In  einem  Strom  Wasserdampf  erhitzt 
entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff  unter  Bildung  von 
Ealiumsulfat  : 

E,8»  +  4  H,0  =  E,604  +  4  H,8    [1]. 

Durch  längeres  Kochen  einer  wässerigen  Lösung  des 
Solfids  unter  stetigem  Durchleiten  eines  langsamen  Stromes 
von  Wasserstoffgas  hatte  eine  Umsetzung  nach  der 
Gleichung 

K,8,  +  8H,0  =  E«8,Ot  +  8H,8    [2] 

stattgefunden.  Mit  Strjchninsalzen  wurden  sowohl  aus 
wässeriger  als  alkoholischer  Lösung  gelbe  krystallinische 
Niederschläge  erhalten.  —  Aus  einer  gröfseren  Menge  des 
Sulfids  wurde  noch  Wasserstoffschwefel  dargestellt.  Der- 
lelbe  war  in  Wasser^  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Chloro- 
form unlöslich;  mit  Nitrobenzol  und  Anilin  zersetzte  er  sieb 
out  letzteren  auch  wenn  er  zuvor  mit  Schwefelkohlenstoff 
verdünnt  war.  Mit  alkoholischem  Kaliumsulfhjdrat  trat 
Umsetzung  ein,  nach  der  Gleichung  : 

2EH8  +  H,8»  =  K,8»+2H,S    [8] 

Aus  diesen  Reactionen  schliefst  Drechsel,  dafs  das 
Kaliumpentasulfid  das  Sulfosalz  einer  Säure  84  sei  : 

K,8b  +  H,8  =:  2KH8  +  84 

14* 
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^wi?*'  I^®r  Wasserstoffflchwefel  ist  dann  das  entsprechende 
Säurehydrat.  Die  Zersetzung  desselben  in  Schwefel  und 
Schwefelwasserstoff  erklärt  sich  so  einfach;  sie  ist  eine 
Anhydridbildung  : 

HaGGa  s  H^O  +  60, 

Der  stärkste  Beweis  ftLr  die  saure  Natur  des  Wasser- 
stoffschwefels  ist  Gleichung  [3];  welche  ganz  analog  der 
folgenden  ist : 

2KHO  +  HtSO«  »  KsBO«  +  2H,0. 
Endlich  entsprechen  sich  noch  die  Gleichungen  : 

2EH6  +  ^4  =  KtS,  +  H,8 
2KHO  +  60,  =  K,0Os  +  HtO. 

Aus  Gleichung  [1]  und  [2]  folgert  Drechsel  folgende 
Formeln  : 

(6^iO,)''m  BchwefelMurefl  KaU 

/ayj i\ati\\OK  untenchwefligsanres  Kali 
^BTiv^ö  >/OK  (monothioschwefels.  KaU) 

/avia//fl//\i/lS''K  Kaliunpentasolfid 

^ö    ö  ö  )  /8"K  (perthioBchwefels.  Kali) 

Der  Wasserstoffschwefel  ist  dann  das  Analogen  des 
Schwefelsäurehydrats  und  die  Gruppe  S«  (ein  Molekül)  das 
des  Schwefelsäureanhydrids  : 

(0vio,)^j^  BchwefeUnrehydrat 

/flvia  'f>ß"^  Wassentofibchwefel 

[p    »t  )q,,^  (Perthioachwefelaftnrehydrat) 

(B^iO,)0  Bchwefelsäuraanhydrid 

(8^1  Bt)B''  Perthioachwefelsäureanhydrid. 

BiDwirk«ng  E.  Filhol  und  J.  Mellies(l)  haben  die  Einwirkung 

TOB  Jod  ant 

«Biteiick«  von  Jod  auf  unlösliche  Sulfide  untersucht.     Ein  Gemisch 

Snifldo. 

von   Schwefelzink    mit   trockenem   Jod  erhitzt  sich    sofort 
unter  Abscheidung  von   Schwefel  und  Bildung   von  Zink- 


(1)  Ann.  ohim.  phya.  [4]  99,  58. 
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dig  ist  diese  Zersetzung  jedoch  nur  beim  "^ 
Gemisches  in  zageschmolzeneD  Glasröhren  ' 
in  Wasser  suspeodirtes  Schwefelzink  wirkt 
ler  in  Wasser  oder  Alkohol  gelöst  in  der- 
Dur  daa  sich  hier  immer  etwas  Schwefels, 
anf  1000  Th.  Schwefelzlnk ,  bildet.  Auch 
p  von  trockenem  Schwefelzink  snf  Losungen 
Lether  oder  Chloroform  bildet  sich  neben 
firetem  Schwefel  etwas  Zinksnlfat.  Letzteres 
it  der  Fall  bei  der  Lösung  von  Jod  in 
iStoff.  Auf  Zinl^lende  wirkt  Jod  nur  in 
itur,  am  besten  bei  200"  einj  bei  Gegenwart 
Idet  sich  ebenfalls  etwas  Sulfat  Dte  Bit- 
Iren  rUhrt  nach  Filhol  und  Mellies  nicht 
labsorpdon  des  Sulfids,  sondern  von  einer 
I  Wassers  unter  Bildung  von  Jodwasser- 
—  Filhol  und  Mellies  haben  anfser  auf 
las  Jod  noch  auf  die  Sulfide  von  Mangan, 
en,  Nickel,  Kobalt,  Zinn,  Antimon,  Arsen, 
,  Quecksilber,  Silber  tmd  Platin  einwirken 
i  allen  diesen  ähnliche  Besnltate  wie  beim 
In  Bezug  auf  die  Anwendung  derselben 
räniger  Metalle  verweisen  wir  auf  den  ana- 
dieses  Berichts. 

und  Gaerout(l)  haben  früher  die  Existenz  ■ 
Ohlorschwefels   nachgewiesen;    J.  Dal  ziel    ' 
horpel   (2)     haben    die    Versuche    dieser 
lerfaolt    und    sind    zu    demselben  Resultate 

üore  (3)  bildet  sich  durch  Einwirkung  von 
BjeacbmolzeDes  Fluorsilber  neben  Schwefel- 


r.  IS70,  SBS.  —  (3)  Chem.  Hatra  •«,  109;  HiiL 
;  BdIL  aoa.  ohim.  [2]  I«,  184.  —  (8)  Chvm.  R«<ri 
lg.  (4]«1,  809;  BnU,  mo.  ohim.  [S]  IB,  187;  Lond. 
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Silber  Fluorschvefel.  Derselbe  ist  ein  schwerer  farbloser 
Dampf,  welcher  sich  unter  gewöhnlichem  Druck  bei  0" 
nicht  condensiren  läfsL  Er  ^i^ift  OIas  an ,  rancht  stark 
an  der  Luft  und  bat  einen  charakteriatiachen  Geruch, 
welcher  zugleich  an  Chlorachwefel  and  schweflige  ESänre 
erinnert 
*  P.  Schweitzer  (1)  hat  die  Einwirkung  von  schiref. 
H.  liger  Säure  auf  einige  Metalle  nntersucbt  Durch  metal- 
lisches Zink  bildete  sich  nnterschweflige  Säure,  Trithion- 
afiure  und  schwefliga.  Zink  unter  Abscheidung  von  Schwe- 
fel (2).  Bei  der  Einwirkung  von  Zink  anf  schweflige 
Säure  bei  Gegenwart  von  Salzaäure  entsteht  daa  frei 
werdende  SchwefelwasserBtofFgaa  nach  Schweitzer  nicht 
dm-ch  Beduction  der  schweBigeo  Säure  durch  Wasseratoff 
in  atatu  naacendi,  sondern  es  bildet  sich  durch  die  Wir- 
kung des  Zinks  erst  unterschweflige  Stture,  resp.  freier 
Schwefel,  und  dieser  verbindet  sich  nun  direct  mit  dem 
Wasserstoff.  Als  Gründe  hierfür  fUhrt  Er  an,  dafs  schwef- 
lige Säure  mit  metallischem  Natrium  oder  Aluminium  nur 
Wasserstoff  ohne  eine  Spur  von  Schwefelwasserstoff  ent- 
wickelt und  dafs  die  nach  Beendigung  der  Beactioo  zwi- 
schen Salzaäure,  Zink  und  schwefliger  Säure  hinterbleibende 
Flüssigkeit  unterschweflige  Säure  enthält  —  Die  Ein- 
wirkung der  schwefligen  Säure  auf  Cadmium  drückt 
Schweitzer  durch  die  Gleichungen  aus  : 

2Cd  -f.  380,  =>  CdO.BO,  -I-  CdO,  8,0, 

28,0,  +  SSO,  =  !8,0(  -f  8 

Cd  -1-  S  =  CdS,  CdO .  80,  -I-  S  =  Cd8  -|-  80, 
Wie  die  letztere  Gleichung  zeigt,  soll  Schwefel  in  statu 
nascendi  die  Eigenschaft  haben,  achwefligsaures  Cadmium 


(I)  Chem.  News  as,  S93;  Am.  Cbemist  [S]  1,  296;  Bull,  soc 
ohim.  [2]  18,  7a.  —  (1)  8cbweita«r  hst,  wie  es  scheint,  Ton  dei  Ab- 
haudhuig  SotiatEeiiberger'i  über  die  Bildung  von  hjdioicbwefliger 
Sinn  80|H,  ans  Zink  und  «diiTeäiger  Same  keine  Kenntiiilii  geballt 
(Jabragber.  f.  IBGO,  304).     A.  M. 


Sohwsfel.  216 

'  BilduDg  von  Schwefelcadminm  und  SchwefelsSare 
ersetzen.  Die  Einwirkung  auf  Nickel  Terlief  ähnlich ; 
itstand  znerst  schwefligs.  und  unterschwefliga.  Nickel- 
ul  und    etwas   freier  Schwefel,    bei   längerem   Stehen 

Schwefelnickel  und  schwefeis.  Nickelorfdul.  Auf 
linium  und  Magnesium  wirkte  schweflige  Säure  bei 
rem  schon  in  der  Kälte,    bei  letzterem   in   der  Hitze 

folgenden   von   önander   unabhängigen   Oleichongeo 

Hg  4-  HO  -(•  80,  =  HgO,  SO,  +  H 
lUg  +  SBO,  >=  UgO,  80,  4-  HgO,  8,0, 
IHg  +  eSO,  =  HgO,  SO,  +  HgO,  8,0.  +  lHgO.S,C^ 
S.  Drecbsel  (1)  giebt  an,  daJa  Er  ein  Isomeres  <IwJJ{J|^„J 
schwefligen  Säure,  nämlich  (S"9i)aH  unter  denHfin- 
zn    haben    glaube,    über  welches  Er  später   Weiteres 
eilen  will. 

!Jacb   J.  Walz  (2)   wird    concentrirte    SchwefelsSnre  ■; J_';^"|_"j 
.  Gew.  ^  r84)  durch  Natrium-  oder  Zinkamalgam  zu^'il^^*^; 
efelwasserstoff  reducirt,  indem  sich  zugldch  schweflige  '  ^«^ 
i  und   freier  Schwefel  bilden.      Bei  Anwendung  von 
nmamalgam  tritt  die  Reoction  augenblicklich  ein,  bei 
»ndung   von  Zinkamalgam   ist  dieselbe  langsamer  und 
er  zu  verfolgen.    Zuerst  entwickelt  sich  nur  Wasser- 
dann   stürmisch  Schwefelwasserstoff,   hierauf   dieses 
mit  schwefliger  Säure  zusammen  (wodnrch  eine  grofse 
;e    Schwefel    abgeschieden    wird)    und    zuletzt    nur 
aflige  Säure. 

Jilvestre  Zinno  (3)    hat    die    von   Pelouze   nnd •'»«««••'u 
nj   beschriebene  Jodschwefelsäure   näher   untersucht 
ffloige   Salze  derselben    dargestellt.      Zinno    erhielt 
Säure,  ab  Er   auf  Jodsmylum   schweflige  Säure  ein- 


)  In  det  a  210   dtlTteii  Abhandlnng.  —  <2}  Chem.  New*  ••, 
Ln.  Chemüt  [2]  1,  343  ;    BoU.  wo.  dum.  [i]   IB,  TC.  —  (S)  N. 
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L  Uefs  und  die  antobte  FlUBsigkeit  der  Destillation 
arf.  Bei  mSTsiger  Wärme  concentrirt  hatte  das 
at  nun  die  Eigenschaft  Schwefel  aufziüöseD  und  aich 
gelb  zu  f^ben.  Auch  durch  directeB  Eintragen  von 
itsprechenden  Menge  Jod  \a  concentrirte  wlüBerige 
tige  Säure  konnte  Jodachwefelsäure  erhalten  werden, 
ontrole  wurde  nach  der  von  Pelouze  und  Fremy 
ibenen  Methode,  Destillation  eines  innigen  Gemenges 
)d  und  Bchwefligs.  Blei  und  Eectificalion  den  De- 
Uber  Quecksilber,  das  Anhydrid  SOiJ  dargestellt  und 
isBerige  Lösung  desselben  mit  den  obigen  Flflsnig- 
ideotiBch  gefunden.  Die  Jodschteefela.  i8a/s«  konnten 
Neutralisation  der  wässerigen  Lösung  mit  der  be- 
den  Base  erhalten  werden;  das  Natronaalz  wurde 
durch  Eintragen  von  so  viel  Jod  in  eine  Auflösung 
liweäigs.  Natron  als  sich  davon  aiUzulösen  vermochte, 
teilt  (1).  Es  rnnfs  hierbei  abgekühlt  werden,  indem 
eine  Temperaturerhöhung  von  52"  eintritt.  Auch 
Einwirkung  von  schwefiigs.  Katron  auf  in  Wasser 
dirtes  Jodamylum  liefs  sich  dieses  Salz  erhalten. 
}dachwefele.  Natron  NaO,  SO.J  -f-  lOHO  kryatallisirt 
blosen ,  länglichen,  ganz  gleichförmigen  Prismen, 
skt  bitterlich ,  aber  viel  weniger  unangenehm  als 
'eis.  Natron.  In  lOOTh.Waseer  lösen  aich  bei -f  15° 
h.  dieses  Salzes.  Auch  in  wässerigem  Weingeist  ist 
£bt  löslich.      Beim    Erhitzen    entwichen    JoddSmpfe 


Icli  faabs  diese  Angftb«  dorcb  O.  KBths  prflren  Imen  und  nicht 
t  gefÜDden.  Beim  Eintragen  der  Eor  Bildung  TOa  Jodsohwefela. 
nOthigen  Menge  Jod  wwolil  in  ooacentrirte  «Is  verdünnte  Lficntig, 
c  ebne  Abkühlen,  entebuid  immer  Jodkalinm  nnd  lohwefelB.  Na- 
id  euigi.  Blei  warde  deibalb  immer  heilgelb  und  nJoht  wie 
«ngiebtweiTa  gefAIlt.  Als  dageg«n  weniger  Jod  in  die  LOanng  Ton 
gt.  Natron    eingetragen   wurde,  entstand   dnrch    essigf.  Blei   ein 

Niederschlag.  Dieb  beruht  Jedoch  darauf,  dsTs  Jodblei  und 
gs.  Natron  sich  in  sohwedigs.  Blei  und  Jodnatriom  nmsebeD. 
Ä.  M. 
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unter  Bildung  von  Schwefelnatrium  und  Schwefels.  Natron. 
Mit  Salpeters.  Quecksilber  entstand  ein  gelblich-weifser^  mit 
Salpeters.  Silber  ein  schmutzig-weifser;  mit  Salpeters.  Blei 
ein  gelber,  mit  essigs.  Blei  ein  weifser  Niederschlag.  Bei 
einer  Analyse  ergaben  280  cg  Substanz  beinahe  116*5  cg 
S04Ba.  Das  Jod  wurde  nicht  bestimmt;  jedoch  festgestellt, 
dafs  zur  Bildung  des  Salzes  für  63  g  schwefligs.  Natron 
127  g  Jod  erforderlich  waren. 

C.  Schultz-Sellack  (1)  hat  einige  Salze  der  •j^.'JpJr' 
Doppelschwefelsäure  (Pjroschwefelsäure)  untersucht  und  "^Brl!*' 
das  Verhalten  von  wasserfreier  Schwefelsäure  gegen  Selen, 
Tellur  und  Jod  studirt.  Die  Doppelschwefelsäure  HsSsO? 
erhält  man  leicht  durch  Mischen  yon  Schwefelsäure  mit 
flüssigem  Schwefelsäureanhjdrid  im  erforderlichen  Ver- 
hältnisse. Man  wendet  dabei  vortheilhaft  einen  kleinen 
Ueberschufs  von  Anhydrid  an  und  breitet  dann  die  Kry- 
stalle  unter  einer  Glocke  über  nicht  yöllig  concentrirter 
Schwefelsäure  aus.  Von  letzterer  wird  dann  der  Ueber- 
schufs des  Anhydrids  aufgenommen.  Ist  in  der  Mischung 
▼iel  überschüssiges  Anhydrid,  so  bleibt  sie  lange  flüssig 
und  es  scheidet  sich  beim  Abkühlen  theilweis  /9-Anhydrid 
ans.  —  Die  trockenen  Krystalle  schmelzen  bei  35^  C.  und 
zeigen  keine  Dampfspannung.  Letzteres  ist  jedoch  immer 
der  Fall  wenn,  was  leicht  geschieht,  die  Verbindung  über- 
schmolzen ist  Diefs  scheint  Schultz-Sellack  ftb:  die 
Auffassung  der  Doppelschwefelsäure  als  Erystallverbindnng 
zu  sprechen  (2).  Schwefligsäureanhydrid  ist  mit  Doppel- 
schwefelsäure mischbar  und  hernach  nur  durch  längeres 
Auskochen  zu  entfernen.   Das  Kalisalz  EsSsG?  =  KsS04-f- 


(1)  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber.  1871,  109;  BoU.  bog.  chim.  [2]  Ift,  46. 
^  (2)  Sehaltx-Sellack  yergilkt  hierbei,  dafs  das  Chlorid  der  Dop- 
pelscfavrefelfäiire  6,^«^  ^^^  *o^'  bestAndige  Yerbindung  ist,  welche 
die  der  Formel  entsprechende  Dampfdichte  besitst.  Ist  aber  das  Chlorid 
eine  Atomyerbindang,  wo  rnnh  es  auch  die  entsprechende  Säure  sein. 
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und  DoppelschwefligB&ure  ist  —  Schon  H.  Rose  hatte "'!!',':.;';;;!!!; 
beobachtet;  dafs  die  Chloride  der  Alkalien  Schwefelsäure-  '^'rid«?''"' 
anhydrid  absorbiren.  Dabei  bildet  sich  zuerst  Chlorschwe- 
felsfturesalz ;  bei  längerer  Einwirkung  wird  aber  bedeutend 
mehr  Schwefelsäureanhydrid  absorbirt.  Kalium  und  Natrium* 
Chlorid  bildeten  körnig-krystallinische  Massen ;  die  an- 
nähernd die  Zusammensetzung  NaCl(S0s)4  und  KC1(S03)8 
hatten.  Chlorsilber  bildete  annähernd  ÄgCl(Soa)4;  Chlor- 
baryum  BaCls(1^98)s.  Beim  Erhitzen  entweicht  zuerst  808> 
dann  Chlor  und  SOs  und  es  hinterbleibt  Schwefelsäure- 
saiz.  Fluormetalle  absorbiren  eben  so  das  Schwefelsäure- 
anhydrid,  auch  die  Brom-  und  Jodmetalle,  aber  diese  stets 
unter  theilweiser  Zersetzung  und  Abscheidung  von  Brom  und 
Jod.  Cyanquecksilber  nimmt  das  Anhydrid  auf;  aber  eben- 
falls unter  theilweiser  Zersetzung.  Salpetrigs.  Kali  scheint  die 
Verbindung  SLNOSO«  zu  bilden;  man  erhält  diese  jedoch 
einfiacher  durch  Einwirkung  von  flüssigem  Schwefligsäure- 
anhydrid auf  Salpeter  bei  sorgfältigem  Ausschlufs  von 
Wasser.  Durch  Einwirkung  von  SGs  auf  Salpeter  gelang 
es  nicht,  eine  den  Bleikammerkrystallen  entsprechende 
Verbindung  HNöjSOi  rein  zu  erhalten.  —  Selen  und  "^^^^^''l^'^j- 
Tellur  lösen  sich  bekanntlich  in  rauchender  Schwefelsäure '•*^/3'. '* 
nicht  und  werden  dabei  nur  zum  kleinsten  Theil  oxydirt. 
Die  Lösung  des  Selens ,  anfangs  tief  dunkel-grün^  wird  in 
einem  zugeschmolzenen  Rohr  nach  längerer  Zeit  hellgelb, 
die  schön  rosenrothe  Lösung  des  Tellurs  allmälig  braun 
unter  Oxydation  eines  grofsen  Theils  des  Tellurs  in  tellurige 
Säure.  Durch  Dämpfe  des  Schwefelsänreanhydrids  wird 
das  Selen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zuerst  eine  breiige 
Masse,  hernach  ein  gelbes  kömiges  Pulver.  Bei  niedriger 
Temperatur  bildet  sich  so  nur  wenig  selenige  Säure,  aber 
die  Einwirkung  mufs  sehr  lange  fortgesetzt  werden,  bei 
100®  verläuft  die  Reaction  schnell,  aber  es  entsteht  dann 
viel  SOs  und  SeOs.  ^i®  Selenverbindung  hat  die  Zu- 
sammensetzung SeSOs*  Bei  gelindem  Erhitzen  entweicht 
das     Schwefligsäureanhydrid    und    Selen    bleibt    zurück; 


^J'?v 


t 
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die  Verbindung  ist  in  Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe 
löslich;  beim  Verdünnen  mit  Wasser  wird  Selen  abge- 
schieden. Tellur  wird  auch  bei  niedriger  Temperatur 
durch  SGs  beinahe  völlig  ozjdirt.  Jod  bildet  mit  den 
Dämpfen  des  Schwefelsäureanhydrids  blätterige  Krystallc; 
annähernd  von  der  Zusammensetzung  J^SOg*  Doch  findet 
auch  hier  eine  theilweise  Oxydation  statt  ^  yielleicht  zu 
Ueberjodsäure,  und  es  entweicht  Schwefligsäureanhjdrid. 
■r^XwI'  R.  Weber  (1)  hat  die  Einwirkung  von  wasserfreier 
uf^te^BTipe!' Schwefelsäure  auf  concentrirte  Salpetersäure  untersucht. 
Die  unter  möglichster  Vermeidung  von  starker  Wärme- 
entwickelnng  erhaltene  dickliche,  ölartige  Masse  setzt  bei 
einer  gewissen  Concentration  Krystalle  ab  oder  es  kry- 
stallisirt  die  ganze  Masse.  Man  löst  diese  dann  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  unter  gelindem  Erwärmen^  und  bringt 
die  beim  Erkalten  ausgeschiedenen  Erystalle  auf  einen 
Ziegdlsteiu;  welcher  sich  unter  einer  Glocke  über  Schwefel- 
säure befindet.  Die  Erystalle  werden  dann  farblos^  trockeu; 
sind  aber  zerfliefslich.  Die  Analyse  ergab  dafbr  die  For- 
mel 480«,  NsGs;  3HtO;  woraus  sich  die  Constitutions- 
formel  NiOsSOs  +  3 SOsHaö  ableiten  läfst;  welche  mit  der 
von  Weber  fQr  die  Bleikammerkrystalle  aufgestellten 
Formel  NjOa,  SOs  +  SOjHaö  correspondiren  würde. 
Nach  Weber  ist  diese  Verbindung  ein  neuer  Beweis, 
dafs  auch  die  stärksten  Säuren  sich  mit  einander  zu  ver- 
binden vermögen;  wenn  man  nur  die  für  die  Verbindung 
derartiger  Körper  günstigen  Bedingungen  herbeizaftLhren 
vermag  (2). 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  8,  866;  Pogg.  Ann.  149,  602;  ZeitKhr. 
Chem.  1871,  475;  DmgL  poL  J.  »Ol,  81;  BuU.  Boo.  ohim.  [2]  le, 
70.  —  (2)  Die  Constitation  der  von  Weher  erhaltenen  Verbindung  ist 
wahrscheinlich  : 

HO-ßO,— O-B0,«O .  NO,  +  H,0. 


^ 
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Bohwef«!- 


Nach  F.  Muck  (1)  bildet  sich  durch  Einwirkung  von*"^^J2 
AmmoniumBulfat  auf  Mangansulfid  unter  Entwickelung  von 
Schwefelwasserstoff   und  Ammoniak    trithions.   Ammoniak 
nach  der  Gleichung  : 

MnS  +  2S04(NH4),  =  Mn^  +  S^jOeCN«*),  +  2NH,  +  H,0. 

Der  Schwefelwasserstoff  bildet  sich  wahrscheinlich 
durch  Zersetzung  eines  Theiles  des  tritbionsauren  Am- 
moniaks : 

S,Oe(NH,),  =  2SO,  +  (NH^),^ 

Durch  Einwirkung  von  Ammoniakfiüssigkeit  auf  Man- 
gansulfid bildet  sich  kein  Ammoniumsulfid;  aber  wahr- 
scheinlich eine  Polythionsäure ;  über  welche  Muck  später 
Weiteres  mittheilen  will. 

A.  Ditte  (2)  ist  es  gelungen,  eine  krystallisirte  Ver-  Jj*^*,"; 
bindung  des  Schwefels  mit  dem  Selen  darzustellen,  welche 
die  Zusammensetzung  SeS  besitzt.  Man  erhält  dieselbe, 
wenn  man  eine  sehr  verdünnte  Lösung  von  seleniger 
Säure,  welche  auf  einer  Temperatur  von  0^  bis  5®  erhalten 
wird,  mit  Schwefelwasserstoff  sättigt,  der  erst  eine  mit 
Eis  gefüllte  Flasche  passirte.  Es  scheidet  sich  dann  ein 
Niederschlag  als  feines  citronengelbes  Pulver  aus,  der  sich 
leicht  absetzt.  Derselbe,  gut  gewaschen  und  im  Vacuum 
getrocknet,  wird  mit  wenig  Schwefelkohlenstoff  angefeuchtet 
und  sich  dann  selbst  überlassen;  es  beginnt  dann  bald 
eine  Erystallisation  der  Masse  von  der  Oberfläche  aus 
und  in  einigen  Tagen  ist  der  ganze  Niederschlag  in  Erj- 
stalle  verwandelt,  während  der  Schwefelkohlenstoff  mit 
Schwefel  gesättigt  ist.  Man  ersetzt  diesen  nun  durch 
anderen ,  giefst  ihn  nach  einigen  Augenblicken  ab  und 
wäscht  das  Product  zuerst  mit  reinem  Benzol,  dann  mit 
Alkohol.     So    erhalten  stellt    die  Verbindung    glänzende, 


(1)  Deutsoh.  eh.  Qee.  Ber.  1871,  446;  Zeitsohr.  Ghem.  1871»  541; 
BuU.  goc.  chim.  [2]  10»  77.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  4,  289;  Gompt  rend. 
9S,  626  u.  660;  Zeitechr.  Chem.  1871»  886;  Instit  1871,  87. 
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duokelroth  und  opak.     Flüssiges  Brom  läfst  stark  erhitzt 
weniger  Licht  durch,  als  in  gewöhnlichem  Zustand. 

C.  B.  A.  Wright(l)  hat  das  spec.  Gewicht  wässeriger  ■j;*-^^*''; 
Lösungen  von  Bromwasserstoffsäure  bestimmt.  Die  Säure  ^""S!!"^* 
war  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  Brom  und 
Wasser  und  nachherige  Destillation  über  Bromkalium  dar- 
gestellt. Der  Procentgehalt  der  Säure  wurde  durch 
Titration  mit  einer  alkalischen  Normallösung  bestimmt. 
Wright  erhielt  folgende  Zahlen  : 


BrEL 


Proc  Yon 

HBr 

Speo. 

Gow.  bei  lö®  C. 

10*4 

1-080 

23-6 

1190 

80-0 

1-248 

40-8 

1*385 

48-5 

1-476 

49-8 

1-615. 

Durch  graphische  Darstellung  dieser  Werthe  hat  Er 
eine  Tabelle  berechnet  ^  in  Bezug  auf  welche  wir  auf  die 
Abhandlung  verweisen.  Er  folgert  aus  ihr,  dafs  die  Zu- 
nahme des  spec.  Gewichts  nicht ,  wie  diefs  bei  der  Chlor- 
wasserstofl&äure  der  Fall;  der  Procentzunahme  proportional 
ist.  —  Mit  obigen  Zahlen  stimmen  die  von  C.  G.  Wil- 
liams (2)  angegebenen  nahezu  überein.  Die  Angabe 
L  ö  w  i  g'S;  dafs  das  spec.  Gewicht  der  concentrirten  Lösung 
von  Bromwasserstoff  s=  1*29  sei,  beruht  nach  Wright 
wahrscheinlich  darauf,  dafs  die  von  Löwig  (3)  angewandte 
Säure  eine  grofse  Menge  Salzsäure  enthielt. 

Auch    das   spec.   Gewicht  wässerie^er    Lösunsren   von     ^'^^ 

°  °  .         Bp«c.  Gew. 

Jodwasserstoffsäure   hat  C.   E.  A.  Wriffht  (4)  bestimmt,  wii-eriser 
Es   wurde  erst  vermittelst   Schwefelwasserstoff,   Jod   und    ^**"  •'"• 
Wasser  verdünnte  Jodwasserstoffsäure  dargestellt,  in  dieser 
Jod  aufgelöst,   dann   mit  Phosphor  bis  zum  Verschwinden 
der  Farbe  digerirt  und  einigemal  destillirt.     Der  Procent- 


(1)  Chem.  NewB  98»  242 ;  Ball.  boo.  chim.  [2]  10,  76.  —  (2)  Jah- 
mber.  f.  1866,  438.—  (8)  Omelins  Handb.,  6.  Aufl.,  1,  2.Abth.,  881. 
—  (4)  Chem.  NewB  98,  258;  Bull.  boo.  chim.  [2]  tS,  75. 
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It  wurde  wie  bei  der  BromwaBserstofiB&Dre  bei 
ight  erhielt  so  folgende  Zahlen  : 

Ptoc  Ton  HJ  8p«o.  G«w.  b«i  Ifio  C. 

61-0  1-708 

4T->  l'GSl 

B9-S  1-443 

8<hS  1'39T 

18-6  1-175 

6-9  1-05S 

Durch  graphische  DaretelluDg  wurde  bierauE 
ille  berechnet  Ana  dieser  geht  hervor,  dafa  c 
16  des  Frocentgehaltes  and  die  Zunahme  der 
80  wenig  wie  bei  der  Bromwasserstoöäänre  ei 
irtional  sind,  doch  lassen  sich  zwischen  HCl,  H 
'olgende  Belationen  aufstellen  : 

VariiftltnibinBA.      V«AUtiufl 
D.  G«w.      Froo.  Toa  HCl 


PmcMiEBr 

Pro&Mi 

0-84 

0-64 

0-68 

0-M 

0'62 

0-68 

0-60 

0-&3 

h   Einwirkung 

von    Je 

■160  1-000 

-SOO  1000 

Öt.  Gore  (1)    hat    durch   Ein 

rsilber   in   Flatingef^sen   neben  Jodsilber  und 

>elsalz   von   Jodsilber  und   Fluorplatin ,    Jodfla 

Q.     Dasselbe   ist   eine  hochsiedende   farblose  F 

welche  Quecksilber  oder  rodigluhendes  Platii 
ntt.  Sie  wirkt  dagegen  auf  GMas  (bei  60«  F 
luhende  Erystalle  von  Silicium  und  auf  Fiat 
nwart    von   geBchmokenem  Fluorsilber.      Sie 

an  der  Luf^  und  zersetzt  sich  mit  Heftigkeit 
ler  nach  der  Gleichung  : 

JFl,  +  SB,e  =  6HFI  +  HJO,. 
^.  Wittstein  (2)   bat   durch  Semenoff  ein 
ran  verunreinigtes  Jod  untersuchen  lassen.    Es 

)  Chem.  News  »«,  291;  Phil.  Mag.  |4)41,  309;  BoIL  im 
i,  IST ;  Lond.  B.  Bon.  Proe.  1«,  2B6.  —  (2)  VierteljahiN 
.  »•,   161 ;    Buis.  ZeitHht.  Phum.    ■•,    293 ;    Dingl. 
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sich  heran»,  dafs  dasselbe  28*75  Proc.  Jodeyan  enthielt. 
Wittstein  macht  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerki^ani; 
daTs  nach  einer  Angabe  von  Herzog  jodcjanhaltiges  Jod 
durch  Behandeln  mit  metallischem  Eisen  und  Wasser  eine 
Flüssigkeit  liefere/  aus  welcher  durch  kohlensaures  Kali 
alles  Cjan  mit  dem  Eisen  ausfalle^  so  dafs  das  so  bereitete 
Jodkalinm  cjanfrei  sei. 

Nach   C.  W.  Blomstrand  (1)   ist  die  Angabe   von  JJ^uSJ^. 
Gerd 7  und   Beindel,    dafs   ßlutlaugensalz    durch  Jod      '*^' 
keine  Veränderung  erleide,  nicht  richtig.    Nach  Ihm  bildet 

TT-   p_ 

sich  durch  directe  Addition  das  Salz  i^^n     ¥eJi ,    welches 

jedoch  seiner  grofsen  Unbeständigkeit  wegen  in  bestimmt 
isolirter  Form  nicht  erhalten  werden  konnte. 

H.  Kämmerer   (2)    hat    Untersuchungen    über    die  sanentoff- 
Sanerstoffverbindnngen     der    Halogene     mitgetheilt      Er  derH.iogen«. 
schlägt  zunächst  folgende  Namenclatur  vor  : 

a  Chlor 

GIH  Chlorsäure  (ChlorwasserBtoflbäare) 

CIHO  OxjchlorBäiure 

CIHO,  Dioxjchlorsfttire 

ClHOs  TrioxychlorB&nre 

C1H04  Tetraozychlonäare. 

Die  Säuren  des  Broms  und  Jods  haben  analoge  Be-  . 
Zeichnungen.  —  In  Bezug  auf  die  Darstellung  der  Trioxy-  Trioxybrom- 
bromsäure  giebt  Er  Folgendes  an.  Bammelsberg  (3) 
hatte  angegeben y  dafs  die  Angabe  Henry's,  Bromkalium 
werde  durch  Schmelzen  mit  trioxjchlors.  Kalium  zu  triozy- 
broms.  Kalium  oxydirt,  nicht  richtig  sei.  Bei  Wiederholung 
des  Versuchs  von  Henry  überzeugte  sich  aber  Käm- 
merer; dafs  allerdings  trioxybroms.  Kali  gebildet  werde^ 
dals  es  aber  nicht  leicht  sei^  die  Eeaction,  wegen  der 
leichten    Zersetzbarkeit    von    KBrOs    auszufilhren.      Sie 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  8,  207.  —  (2)  Pogg.  Ann.  189,  890;  Chem. 
Centr.  1870,  87.  —  (3)  Benelias*  Jahresber.  f.  1848  in  der  S.  69  dtir- 
ten  Abhandlung. 

Jshniter.  f.  Ohtm»  «.  ■•  w.  flr  IBf L  X& 
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kog  am  bestell,  wenn  in  einem  Porcellaiiti< 
[&t  bei  möglichat  niedriger  Temperatur  za 
racht^  ID  die  Schmelze  die  berechnete  ] 
\ear  nocli  weniger)  tod  KBr  in  kleinen  Pol 
rühren  eingetragen  und  so  tauge  erhitzt  w 
BB  teigig  geworden  war  and  die  Bildung  g 
uin.     Es   mifslingen   jedoch   trotz   ^er  ^ 

Anzahl  Versuche  und  anch  die  Aasbeutt 
gelungenen  ist  immer  geringer,  als  dieen 
B  von  EHO,  NaiGOs  imd  die  Anwendun 
SaBrt  gaben  keine  besseren  Resultate, 
ges  Umkrjstallisiren  aus  heifsem  Wassei 
Schmelze  Tollkommen  reines  KBrOt  erh 
ere  und  sichere  Reaction  zur  Darstellung 
eht  in  der  Einwirkung  von  Brom  auf  0 
'  ozychlors.  Etdium.  Man  leitet  in  eine 
ensaurem  Kali  (6K,C9s)  bis  zum  begin 
isen  Chlor  und  fügt  dann  das  Brom  (2BrJ 
Idete  Oxychlorsäurc  dient  zuerst  zur  Oj 
HS  : 

2Br  +  6C1,0  +  H,0  ^  SHBtO,  +  lOi 
Das  frei  werdende  Chlor  wirkt  im  Entsteh 
das  noch  unzersetzte  kohlensaure  £ali  ein 
Chlorsäure,  Kohlensfiure  und  Chlorkalium  1 
erechuls  an  oxfchlors.  Salze  schadet  nid 
I  Säure  darzustellen ,  leitet  man  entwed 
iser  befindliches  Brom  einen  langsamen 
if  oder  man  fügt  zu  in  Wasser  suspend 
dB.  Süber  so  lange  Brom,  bis  diefs  nicht 
rindet.  £ine  Analyse  zeigte,  dafs  eine 
ae  erhaltene  Säure  vollkommen  rein  war. 
len  Schale  verdampft  bis  eben  Zersetzungaei 
laug  von  Brom  und  freiem  Sauerstoff)  eint 

solche  Säure  einen  Frocentgehalt  von  ' 
rde  die  verdünnte  Säure  in  einer  Retorte 
te  das  Destillat  in  den  meisten  Fällen  einei 
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Sauerstofigehalt  im  Verhältnirs  zum  Brom,  als  der  Formel 
HBrOs  entsprach.  Man  darf  somit  annehmen,  daTs  die 
Triozjbromsäure  unter  gewöhnlichem  Luftdrucke  nicht 
flüchtig  sei ,  sondern  bei  ihrer  Destillation ,  analog  der 
Trioxychlorsäure,  wahrscheinlich  eine  niedrigere  Sauerstoff- 
verbindung  des  Broms  entstehe ,  die  vielleicht  bei  längerer 
Berührung  mit  Wasser  in  Trioxybromsäure  und  Brom  oder 
Bromwasserstoff  zerfalle.  Bestimmungen  des  Siedepunktes 
der  yerschiedenen  Trioxybromsäurelosungen  scheiterten  an 
der  Zersetzbarkeit  derselben^  die  schon  bei  40^  sehr  heftig 
wurde.  Das  Thermometer  stieg  aber  niemals  über  100^. 
Im  Vacuum  bis  zur  eben  beginnenden  Zersetzung  concen- 
tririj  enthielt  die  Säure  50*59  Proc.  HBrOg,  was  gerade 
der  Formel  HBrO»  +  7  HgO  entspricht.  Die  Flüssigkeit 
war  hierbei  keineswegs  zähe.  Auf  trockenes  triozybroms. 
Silber  wirkt  trockenes  Brom  nicht  ein.  —  Wässeriffe  Tri-  Trio«7chior. 

C  uSare. 

oxjchlorsäure  im  Vacuum  concentrirt  zeigte  ebenfalls  die 
Zusammensetzung  HCIO3 -1-71189.  Das  spec.  Gewicht 
dieses  Hydrates  war  bei  14^^2  =  1*282.  Wurde  das- 
selbe noch  länger  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  stehen 
gelassen;  so  kam  plötzlich  ein  Punkt  der  Concentration^ 
bei  dem  stürmische  Gasentwickelung  eintrat.  Dann  hatte 
die  Flüssigkeit  die  Zusammensetzung  2HC108-f-9HsG. 
Diese  Hydrate  der  Trioxychlorsäure  werden  bei  -^20*^ 
zähflüssig;  ohne  jedoch  ganz  oder  theilweise  zur  Erstarrung 
gebracht  werden  zu  können.  Eine  Siedepunktsbestim- 
mung konnte  auch  bei  der  Lösung  dieser  Säuren  nicht 
vorgenommen  werden;  doch  stieg  das  Thermometer  ehe 
Zersetzung  eingetreten  war  nicht  über  100^.  —  Trioxy-  "^'Jj^^^' 
jodsänre  wurde  durch  Zersetzung  des  Silbersalzes  (1) 
mittelst  Jod  dargestellt;  da  durch  Zersetzung  von  trioxy- 
jods.  Baryum  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  die  Säure 


(1)  Dasselbe  wird  leicht  aus  dem  schön  krygtalliBirenden  Ammo- 
mumsals  erhalten,  welches  ana  kohlens.  Ammoniak  und  tiioxjjodB.  Baryt 
achon  in  der  Kftlte  entsteht 

15* 
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ryumhaltig  oder  aal 
aer  Säure,  die  com 
en  genau  bei  100**. 
.O5.  Diese  LSaimg 
apier  filtriren,  da  t 
irgamentes,  wie  co 
trystalliBirt  bei  —17' 
-lalen  Tafeln ,  Hchmü: 
brer  Zaeammen setzt 
■drats,  2HJe»4-9E 
e  BestiniiDung  des  1 
67.  Fiibol  (1)  fi 
'b  Zahl  berechnet  t 
weitere  Dichtigkeits 
mvolumina  der  enti 
ind  Trioxjj  od  säure 


Qebftlt 
,  Anhydrid 
in  Proo. 

Atowgenioht 

SÖ'TS 
66-30 

310-6 
804 

2139 
87« 

861-& 
446-0 

16-98 

31-16 

444-5 

&36-0 

ibenden  LöaUDgen 
üogene  zeigten  die 
I  eers  toöVerb  indniigeD 
om  und  das  Brom  1 
den  Saueratoffverbi 
[jcblorsäure  das  Joe 
er   einige  Verauche 


Hdb.,  6.  Anfl.,  1,  3.  AI 
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Verhältnisse  der  Halogene   in   den   Sauerstoffverbindungen  ^""J^^'^JJ; 
angestellt.    Er  liefs  auf  einander  einwirken  :  l'n  eVuel^ 

•toffrcrbin- 

Br  anf  CIHO,  diese  Einwirknng  ist  sohon  oben  besprochen.  daii««n. 

Br  sof  ClHOf,  in  wftsseriger  Lösung  keine  Einwirknng. 

Br  auf  Cl^^  auob  bei  Gegenwart  von  Wasser  keine  Einwirknng. 

J  auf  CiOf  t    trocken  keine ,   bei  Gegenwart  von  Wasser  nur  sehr 

geringe  Einwirknng. 

Br  anf  HC10„  es  entsteht  HBrO, ,  doch  ist  die  Ansbente  sehr  gering. 

Br  anf  HCIO4,  es  entsteht  HBrO«,  aber  nnr   unter  ganz  bestimmten, 

nicht  leicht  zn  treffenden  Bedingungen. 

J  aof  HCIO4,  HCIO4  +  J  =  HJO4  -f  Cl.     Die   Beaction  ist  beim 

Erwärmen  ToUständig. 

d  auf  HBr^s,  keine  Einwirkung. 

J  auf  HBrOa,  HBrO,  +  J  =  HJO,  -f  Br. 

Cl  anf  HJ^„  keine  Einwirktmg. 

BraufHJO,,     ,  , 

Cl  anf  HJO4,     y,  „ 

Br  anf  H  JO«,     „  ^ 

Bekanntlich  wird  AgCl  durch  JH  und  JE  in  JAg, 
durch  BrH  und  BrK  in  BrAg^  BrAg  selbst  durch  JH 
oder  JK  in  JAg  verwandelt.  Es  war  deshalb  von  In- 
teresse;  auch  die  Affinitätsverhältnisse  der  Halogene  in  ihren 
Sauerstoffverbindungen,  in  Bezug  auf  die  von  den  Wasser- 
Stoffverbindungen  sich  ableitenden  Verbindungen^  kennen 
zu  lernen.  Die  Versuche  mit  den  Silberverbindungen  der 
Halogene  angestellt  ergaben,  dafs  die  Affinitätsverhältnisse 
der  Halogene  im  an  Sauerstoff  gebundenen  Zustande,  ge- 
genüber den  Halogenmetallen  dieselben  sind,  wie  die, 
welche  unter  den  letzteren  gelten,  die  Stärken  der  Affini- 
täten mithin  proportional  sind  der  Gröfse  der  Atomgewichte. 
Es  konnte  also  so  die  Trioxyjodsäure  rückwärts  wieder  in 
Trioxybromsäure  und  Trioxychlorsäure  verwandelt  werden. 
Mit  den  Bleiverbindnngen  der  Halogene  entstanden  Ver- 
bindungen von  Pb(J08)i  und  PbClg,  PbBr,,  PbJ,  und  Ph&. 
—  In  Bezue  auf  die  Tetraozyiodsäure  bemerkt  Kam- T«t»«x7jod. 
merer    noch    Folgendes.      Vermischt    man    eine    heifse 


[JjW^»|Ct  m^  rt  «... 
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^•»jjoxjjod.  wässerige  Lösung  des  Salzes  K(J04)  mit  einer  heifsen 
Lösung  von  salpetersaurem  Baryum  und  erhitzt  kurze 
Zeit^  so  entsteht  auch  nach  dem  Erkalten  kein  Niederschlag, 
die  Flüssigkeit  reagirt  aber  stark  sauer.  Fügt  man  aber 
zu  der  sauren  Lösung  eine  entsprechende  Menge  essigs. 
Kalium  oder  Natrium^  so  entsteht  sofort  ein  völlig  amorpher 
Niederschlag;  der  in  Wasser  nicht  ganz  unlöslich  ist.  Er 
hat  die  Zusammensetzung  [BaU8(  JOe)]  des  L  a  n  g  I  o  i  s'schen 
Salzes  und  nicht  die  von  Rammeisberg  gegebene  un- 
wahrschemliche  Formel  BasJs99  4'.3VsH80.  Seine  Ent- 
stehung verläuft  nach  der  Gleichung  : 

K(J0«)  4-  Ba(NO,),  +  2H,0  »  BaH,(JOe)  +  KN0,  +  HNO,. 

Das  Salz  läfst  sich  weder  durch  kohlens.  noch  durch 
schwefeis.  Kalium  und  Ammonium  zerlegen.  Die  Beaction 
zwischen  tetraoxyjods.  Kalium  und  Salpeters.  Blei  geht 
nach  der  Gleichung  vor  sich  : 

8Pb(NO,),  +  2KJO4  +  4H,0  =  l^baH^CJOe)!  +  2K(NO,)  +  HNO,. 

Bei    der    Darstellung    der    HJ04    aus    dem    braunen 

Silbersabs    zersetzt  man  dieses  vortheilhafter  durch  Chlor 

ooMtumion  oder Brom^ als  durch  Salpetersäure.  —  Kämmerer  ninmit 


der  II«logeii- 


J'uNrmtoffver'  iu  dicscu  Sauerstoffverbindungcn  die  Halogene  mehrwerthig 

""*'■"""■  »"  "■'<i  ""^^  hauptsächÜch  deshalb,  weil  die  Wurtz'sche 

Kettenformel  nur  einbasische  Säuren  zuläfst;  die  Tetraoxj- 

r  jodsäure  aber  jedenfalls  mehrbasisch  ist.   Zum  Schlufs  giebt 

!>  Er  eine  graphische  Darstellung   der  Formeln   dieser  Ver- 

^,,  bindungen. 

^' ,  F.  B  a  r  k  e  r  (1)  stellt  Betrachtungen  über  die  rationellen 

Formeln   der  Oxyde   des  Chlors  und   analoger  Oxyde  an. 

Er  hält  es  für  wahrscheinlicher,  dafs  in  den  verschiedenen 

y  Chloroxjdationsstufen  das  Chlor   1-,   3-,  5-  und  7-werthig 

1^,  sei,  als   dafs  die  Sauerstoffatome    darin   eine  Kette  bilden^ 

^  und  zwar   erstens   deshalb,    weil  die  höheren  Oxydations- 


>- 


(1)  Am.  ChemiBt  [2]  »,  1. 
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stafen  beständiger  sind  als  die  niederen  und  zweitens  weil  d^.r°H.iöl^r 
analog  constituirten  Verbindungen  doch  auch  gleiche  "bindÜn^n!" 
rationelle  Formeln  zukommen  müssen.  Nun  sei  aber  der 
Phosphor  in  der  Phosphorsäure  PgOs  von  vielen  Seiten 
(z,  B.  von  Wurtz)  als  5-wertbig  angenommen,  folglich 
müsse  auch  in  der  Chlorsäure  CliOs  das  Chlor  5-  und  in 
ClgOs  (entspr.  Ps9b)  das  Chlor  3-werthig  sein.  Einen 
dritten  Beweis  gründet  Er  auf  das  spec.  Volum  der  Unter- 
chlorsäure ClgOi.  Das  spec.  Gewicht  der  flüssigen  Säure 
ist  nach  Niemann(l)  ungefähr  1*5^  also  das  spec.  Volum 

=  —  =  90.      Nun    ist   nach    den   Untersuchungen   von 

Kopp  das  spec.  Volum  des  Chlors  in  seinen  Verbindungen 
=  22'8,  das  des  Sauerstoffs  innerhalb  des  Badicals  12*2^ 
auCserhalb  desselben  7*8.  Folglich  ist  das  berechnete 
Molecularvolum  bei  der  Annahme  einer  Sauerstoffkette  = 
76-8,  bei  der  Annahme  der  Polyvalenz  des  Chlors  =  94'4. 
Letztere  Zahl  kommt  aber  der  berechneten  merklich  näher, 
als  die  erstere  (2).  —  Den  Stickstoff  hält  Bark  er  dem 
entsprechend  für  1-,  3-  und  5-werthig;  das  Kalium  in 
der  Verbindung  KSb  fiir  5-werthig. 

Ch.   A.  Seely  (3)    hat   die  Lösliclikeit    der    Alkali- "*»*'^**«'*- 
metalle  (4)  in  flüssigem  Ammoniak  untersucht.    Man  sättigt  ^^'.jJ^J,'^')^ 
am  besten  wasserfreies   Chlorcaicium  bei  32®  F.  mit  Am-  a«««»»»*''- 
moniak  und  bringt  diefs   dann  in  eine  eiserne  Betörte,  die 
mit  einer  Glasröhre  verbunden  ist,  welche  zur  Aufnahme 
des  Metalls  und  des  sich  condensirenden  Ammoniaks  dient. 
Blankes  Natrium   verliert   beim  Zutritt  von  Ammoniak 
zuerst  seinen  Glanz,   scliwillt  an  und  verflüssigt  sich  dann 
zu    einer    rothen,    bei  Zutritt    von    mehr  Ammoniak    blau 


'^     Iv 


.i^Ä 


^ 


(1)  Gmelin'8  Huidb,  6.  Aufl.,  1,  2.  Abth.,  366.  —  (2)  Diese 
Schlnlsfolgerang  Barker'g  encheint  deshalb  als  sehr  zweifelhaft,  weil 
Kopp*s  Zahlen  nur  ans  organischen,  d.  h.  Kohlenstofirerbindungen  ab- 
geleitet sind  und  daher  sninächst  aaoh  nur  für  diese  gelten.  A,  M»  — 
(8)  Chem.  News  »8,  169.  —  (4)  Vgl.  Weyl,  Jahresber.  f.  1864,  162. 
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werdenden  Flüssigkeit.  Beim  Verdunsten  des  Ammoniaks 
bleibt  das  Natrium  in  schneeertigen  Krjstatlen  zurück. 
Natriuraamalgam  wurde  nicht  gelöst.  Kalium  verhält  sich 
dem  Natrium  analog;  es  löst  sich  zuerst  mit  rother^ 
dann  mit  blauer  Farbe.  Lithium  und  Rubidium  verhalten 
sich  eben  so ,  lösen  sich  jedoch  nicht  so  leicht.  Die 
schweren  sowohl  wie  die  Erdalkalimetalle  waren  unlöslich, 
trithrrter  H.  Landolt(l)  hatte  angegeben^  dafs  aus  Trimethyl- 
rerbiDdon-  ammchlond  nur  bei  Verunreimgung  mit  baimiak  durch 
'"'  Natriumamalgam  ein  dem  Ammoniumamalgam  ähnlicher 
Körper  gebildet  werde.  C.  M.  Wetherill  (2)  hat  des- 
halb Seine  früheren  Angaben  (3)  über  diesen  Gegenstand 
wiederholt  und  aus  völlig  reinem  Methylammoniumoxalat 
ein  Amalgam  erhalten, 
rtfekrtoftii'a.  ^^'  Claus  (4)  hat  in  zwei  sehr  ausflilirlichen  Ab- 
"ortwnT' Handlungen  eine  Fortsetzung  Seiner  Untersuchungen  (5) 
über  SchwefelstickstoflFsäuren  mitgetheilt.  Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  folgende  Uebersicht  zu  geben  : 
Die  Bildung  dieser  Säuren  aus  schwefliger  Säm*e  und 
salpetrigs.  Kali  beruht  auf  einer  einfachen  Beduction  der 
salpetrigen  Säure^  nur  dafs  dabei  nicht  Ammoniak  gebildet 
wird;  sondern  dafs  ehe  die  Eeduction  so  weit  gegangen 
ist;  das  mehr  oder  weniger  reducirte  Product  aus  der 
salpetrigen  Säure  mit  den  durch  Oxydation  aus  der  schwef- 
ligen Säure  entstandenen  Gruppen  SGsK  in  Verbindung 
tritt.  So  sind  die  Sulfoxjazosäuren  Vorstufen  der  Sulf- 
ammonsäure  und  erstere  können  in  derThat  durch  weitere 
Reduction  mit  schwefliger  Säure  in  die  letztere  übergeflihrt 
werden.  Theilweis  kommt  bei  der  Bildung  der  Schwefel- 
stickstoffsäuren aber   auch   das  Bestreben  des  3-werthigen 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  181.  —  (2)  SilL  Am.  J.  [2]  1,  869.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1865  in  der  S.  277  citirten  Abhandlung.  —  (4)  Deutsch, 
eh.  Ges.  Ber.  1871,  186,  221  n.  504;  Ann.  Chem.  Pharm.  159,  52  u. 
194;  Bull.  soo.  ohim.  [2]  1.5,  179  u.  1.0,  76.  ^  (5)  Jahresber.  f. 
1869,  230. 
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Stickstoffs  in  5-werthigen  überzpgehen  in  Betracht.    Eben  .uckw^fti«. 
so  wie  salpetrigs.  Kali    sich  durch  Aufnahme   von   einem ''iS,iii*«)!* 
Atom  Sauerstoff  in  Salpeters.   Kali  yerwandelt,   so  hat  es 
auch   das  Bestreben^  die  (zweiwerthige)   Gruppe    80|   zu 
sich  zu  addiren  : 

N0.E  +  89,  =s  60, .  N0,K. 

Die  Verbindung  SGjNOjK,  welche  bei  der  gewöhn- 
lichen Methode  der  Darstellung  der  Schwefelstickstoffsäuren 
sofort  wieder  zersetzt  wird,  kann  in  der  That  isolirt  werden, 
und  zwar  durch  Einwirkung  von  einer  alkoholischen 
Lösung  von  schwefliger  Säure  auf  salpetrigs.  Kali,  indem 
so  das  gebildete  Salz  sich  sofort  ausscheidet  und  also  einer 
weiteren  Wirkung  der  schwefligen  Säure  entzogen  wird. 
—  Indem  nun  auf  dieses  Salz  schweflige  Säure  von  neuem 
einwirkt,  vielleicht  nach  der  Gleichung 

60,.N0,K  +  SO,  +  2£HO  «  NO,E(SO,K),  -f  H, 

entstehen  durch  das  freiwerdende  Wasserstoffgas  weitere 
SchwefelstickstoffBäuren,  indem  ersteres  entweder  auf  das 
neu  gebildete  Salz,  oder  auf  die  ihm  vorhergehende  Ver- 
bindung, oder  endlich  auf  salpetrigs.  Kali,  mit  oder  ohne 
gleichzeitige  Einwirkung  neuer  schwefliger  Säure  einwirkt. 
Dargestellt  werden  die  Schwefelstickstoffsäuren  im 
Allgemeinen  durch  Einleiten  von  schwefliger  Säure  in  eine 
alkalische  Auflösung  von  salpetrigs.  Kali ;  man  erhält  dabei 
verschiedene  Producte ,  je  nachdem  man  bei  diesem  Ein- 
leiten abkühlt  oder  nicht.  Alle  diese  Säuren  sind  Stdfo- 
säuren  entweder  des  3-werthigen,  oder  5-werthigen  Stick- 
stoffs;  welcher  dabei  noch  mit  Sauerstoff  oder  Wasserstoff 
verbunden  sein  kann.  Hiemach  unterscheidet  Claus  drei 
Gruppen  :  1)  ßulfammonsäureverbindungen.  Diese  ent- 
halten alle  5-werthigen  Stickstoff,  welcher  aus  der  Sulfon- 
gmppe  SGsK  nur  mit  Wasserstoff  verbunden  ist.  Sie 
geben  beim  Glühen  mit  Natronkalk  sämmtlichen  Stickstoff 
als  Ammoniak  ab.    2)  8ulfoscy€tzosäureverbindungen.    Diese 
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'..  entbaltflD  ebenfalls  nur  5-vertfaigeD  Stickstoff,  wel< 
^  aufser  WaBBerstoff  noch  mit  Saueratoff  verbunden 
geben  nur  einen  Theil  des  Stickstoffs  als  Ammon 
Erhitzen  mit  Katronkalk  ab.  3)  Sulfamineäurevarbi 
DieBe  enthalten  nur  3-werthigen  Stickstoff.  Vo 
drei  Klassen  hat  Claus  folgende  Verbindunge 
sucht  : 

1)  SulfanuDonsäureverbindungen  : 

NH{60,K)4  Tetnunlfunmoiu.  K«1l 
NH,(BOiK),  TrinOfammoiu.  Kall 
NH/SO,K),  DiiDlfammoiii.  Kali 
Das  monosulfammons.  Rali  NH((SObK)   kom 
erhalten  werden ;  es  würde  mit  schwefligs.  Kali-  Ä: 
S0(Ke)(0NH«)  isomer,  vielleicht  auch  identisch  i 

2)  SnlfoxTazosäureverbindungen  : 

ONB(BO^),  DiBQlflirdrDZTMOB.  Eali  (1). 

Hart«,  duroheichtige,  glKuieiide  Eryitalle, 
WiHer  lohwer,   in  heibem  leiobt  lOilio 
siob  beim  Erirttrmen  über  60^. 
dN(80,K),  TriBolfoxfazoi.  KaU. 

QUnEBDde,  doroliBiohtige,  rbombiiclia  Taf 
Höh  besUodig. 
HN  —  NO  SnlfaEotinE.  Kali. 

rfiO  K)  Q^l^  K)      F*rt)lose ,     dnnihcaheiiieiide ,    rhombiid 
'     *  '  welche  oieh  bis  120°  erhitEon  lanen. 

j^®^^  Oiyinlftaotini.  KaU  (3). 

IbteDBiTgelbe   Nadeln;   seht   anheatandij 


(1)  Naofa  dem  Terhalten  dieser  Verbindnng  kann  dies 
Hrdroxylderivat  [N(eH)(8S,K),]  sein.  —  (2)  Statt  der  von  < 
gewandten  Nomenolatnr.  scheint  mir  die  folgende  beaeiolmendi 
wobei  unter  Azoverbindiuig  flbrigena  nur  Stickatofl^erbindotig 
werden  mU  : 

NH(Be,K)4  Hjdraiotetrasnlfona.  KftU 

NH,(S6,E),  HydrazotiisulfoDB.  Kali  n.  s.  w. 

«NH(S9aK),         Hydrtuoxjdisolfons.  KaU 
ON(&&aK)4  AzoxTtetrssuIfDnB.  KaU 

N,HOiK(SO,K),  DiazohydroxjkatitetrasalfonB.  K 
Nie^ge,K)(        Diuoxrtatniäiilfons.  KaU. 
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3)  Sulfaminsäureyerbindungen  : 


BaIm  dM 


NH(0H)(BO,K)  ßulfhydroxylammß.  KaU. 

NH .  (0H)(60,H)  Salfhydiozylaminsftiire. 

IHe  wlBsezige  Lösmig  dieser  SAnre  VBM  ticfa  knne 
Zeit  koohen  ohne  su  Berüftllon. 

In  Bezug  aaf  die  Bemerkungen  von  Claus  zu  den 
Abhandlungen  von  Fremy  (1)  und  von  Chapman  (2) 
verweiBen  wir  auf  die  Abhandlung. 

Wennman,  nach  £.  Divers  (3)  eine  Alkalinitratlösung  mSIx^. 
mit  mehr  Natriumamalgam  als  zur  Beduetion  zu  Nitrit  er- 
forderlich ist;  versetzt,  so  entstehen  unter  Aufbrausen  noch 
immer  rothe  Dämpfe.  Kühlt  man  dabei  ab  und  fügt  das  Amal- 
gam nur  ganz  allmälig  hinzu  ^  so  entweichen  erst  nach  Zu- 
satz von  2  Atomen  Natrium  lebhaft  rothe  Dämpfe,  die  ver- 
schwinden, wenn  man  4  Atome  Natrium  angewandt  hat. 
Die  Flüssigkeit  enthält  nun,  wenn  gleich  in  verhältnifs- 
m&lsig  geringer  Menge,  ein  Salz  des  Stickoxyds.  Man 
stellt  aus  diesem  das  Bäbersah  in  der  Weise  dar,  dafs 
man  mit  Essigsäure  neutralisirt,  mit  Silbernitrat  ftUlt,  den 
entstandenen  gelben  Niederschlag  mit  heifsem  Wasser  aus- 
wäscht und  bei  100®  trocknet.  Sollte  der  Niederschlag 
schwarz  gefärbt  sein,  was  durch  einen  von  dem  Natrium, 
dem  Steinöl  und  dem  essigs.  Silber  herrührenden  Körper 
zuweilen  vorkommt,  so  löst  man  ihn  nach  dem  Auswaschen 
in  sehr  verdünnter  Salpetersäure,  filtrirt,  versetzt  vorsichtig 
mit  Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Beaction  und  fügt  dann 
Essigsäure  hinzu.  Der  Niederschlag  ist  bis  etwas  über 
100®  beständig  und  im  Wasser  nahezu  so  unlöslich,  wie 
Chlorsilber.  Derselbe  wird  durch  Licht  nicht  verändert, 
ist  in  Essigsäure  unlöslich,  löslich  aber  in  Ammoniak,  ver- 
dünnter Schwefelsäure    und    Salpetersäure ,    aus    welchen 


(1)  Jahresber.  f.  1870,  273.  —  (2)  Jahresber.  f.  1870,  420.  — 
(3)  Lond.  R.  Boc.  Proc.  19,  425;  Chem.  News  98,  206;  ZeitBchr. 
Chem.  1871t  225;  Chem.  Centr.  1871,  460;  Bill.  Am.  J.  [3]  M,  202; 
BolL  SOG.  chim.  [2]  Ift,  175. 
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LSenngen  er  unverändert  wieder  abgeBchie 
kann.  Durch  coucentrirte  Salpetereäare  wi 
unter  Entwickelung  rother  Dämpfe  ozydirt,  mi 
trirte  Säuren  zersetzen  ihn  unter  Bildnng  t< 
salpetriger  und  Salpetersäure.  Eben  so  wi 
lösliche  Chloride  oder  durch  Schwefelwasserstol 
Die  Analyse  dieses  Körpers  lieferte  Zahlen,  ' 
fähr  auf  die  Formel  AgNO  stimmten;  die  A 
ericiärt  Divers  aus  der  nicht  vollkommenen 
der  Substanz,  sowie  aus  dem  Anhaften  eii 
Menge  des  oben  erwähnten  schwarzen  Kür 
ursprüngliche  alkalisch  reagirende  Lösung  m 
ao  lange  versetzt,  bis  mit  Silbernitrat  kein  bra 
schlag  mehr  entsteht,  giebt  mit  den  meisten 
lösliche  Niedersch^e.  Mit  Jodkalium  giebt  d 
Reaction,  Jodlöaung  wurde  augenblicklich  enti 
sowohl  in  der  neutralen  wie  sauren  Lösung, 
säure  erhitzt  entwickelt  sich  Stickoxjdul  :  31 
-j-ÖHj.  —  Divers  nennt  die  Säure,  welcl 
N9Ag  zu  Grunde  liegt^  unteraalpetrige  Säure 
acid). 

Nach  M  Chabrier  (1)    überwiegt  bei  i 
'in    dem   It«genwasser   die    salpetrige  Säure, 
aber  die  Salpetersäure,  besonders  wenn  der  I 
Mitte  des  Unwetters  gesammelt  war. 

Ch.  Erkin  (2)  fand  in  dem  Quellwassi 
bebauten  HUgels  in  der  Nähe  von  Bath,  bei  v 
Verunreinigung  durch  faulende  organische  Si 
geschlossen  war,  65  Gran  Salpetersäure  in  der  Ge 
veranlafste  Ihn,  die  Gesteine  dieses  HUgels  ai 
lösliche  stickstoffhaltige  Substanzen  zu  untei 
fand  in  : 


(1)  Compt  rand.  «S,  127S.  —  (2)  Cbem.  8oc  J.  (I 
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11    Th. 

Stickstoff 

in  1*000000  1% 

1-8      n 

n 

K  l'OOOOOO  „ 

18           2*23     „ 

n 

,  l'OOOOOO  » 

8'6biB4     . 

n 

n  1-000000   n 

80       n 

n 

„  1-000000  » 

Graaem  KaUcmergel 
Hiapt  Oolith  (Great  oolitii) 
Minenlien  des  grOnen  Sandsiems 

9         der  Walkerde 
Unterar  OolHh  (Inferior ooUth)   69 Mb 7*6      ,»  „         ,i  1*000000  » 

C.  W.  Hasenbach  (1)  hat  die  Angabe  Nylan- 1'^^^;:.^:, 
der' 8  (2),  dafs  unter  den  Producten  der  Einwirkung  von^"*SSnr'*'' 
Salpetersäure  auf  arsenige  Säure  eine  bei  13^  siedende, 
mit  der  Untersalpetersäure  isomere  Verbindung  enthalten 
sei,  einer  Prüfung  unterzogen.  Er  erhielt  zwar  eine  bei 
10  bis  13^  siedende  Flüssigkeit,  die  auch  nach  der  Dampf- 
dichtebestimmung und  Analyse  die  Zusammensetzung  der 
Untersalpetersäure  hatte,  es  stellte  sich  aber  heraus,  dafs 
dieselbe  nichts  weiter  als  ein  Gemenge  von  wenig  salpe- 
triger Säure  mit  viel  Untersalpetersäure  war.  Die  Flüssig- 
keit zersetzte  sich  durch  fortwährende  Destillation  in  Stick- 
ozjd  und  Untersalpetersäure,  indem  die  darin  enthaltene 
salpetrige  Säure  in  diese  Producte  zerfiel.  Die  Dämpfe 
derselben  durch  ein  heifses  Bohr  geleitet  zersetzten  sich 
nicht,  sondern  es  resultirte  die  ursprüngliche  Flüssigkeit. 
Daraus  schlofs  Hasenbach,  dafs  Untersalpetersäure  mit 
Stickoxyd  sich  in  höherer  Temperatur  zu  salpetriger  Säure 
verbinden,  und  dafs  auch  Stickoxyd  und  Sauerstoff  im 
Volumverhältnifs  von  4  :  1  sich  zu  dieser  Verbindung  ver- 
einigen müsse.  Beides  fand  Er  durch  den  Versuch  bestä- 
tigt, ja  es  ist  nach  Ihm  die  Darstellung  von  reiuer  salpe-  Batp«tciff« 
triger  Säure  vermittelst  Durchleiten  von  Untersalpetersäure 
und  Stickoxyd  durch  ein  heifses  Bohr  eine  sehr  bequeme. 
Die  so  erhaltene  reine  salpetrige  Säure  war  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  eine  tief  dunkelblaue  Flüssigkeit,  deren 
Farbe  bei  etwa  — 1(>>  in    eine  prächtig  indigblaue  über- 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  1 ;  Sül.  Am.  J.  [3]  9,  862 ;  Bull.  boo.  ohim. 
[2]  t«k  236.  —  (2)  Jahretber.  f.  1866,  141. 
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ler  Temperatur  von  —  30*  erstarrte  sie  nicht. 
igCB  Verhalten   der  Unter salpeteraänre  wurde 

Mutler's,   dafa  dieselbe  in  höherer  Tempe- 

zerfUllt,  bestätigt;  bei  niedriger  Temperatur 
tat  des  Stickoxyds  zu   der  Gruppe  Nöi  nicht 

um  das  Molekül  Nt04  zu  zerreifeen,  sobald 
'  durch  die  Wärme  in  2  Nöj  zerfallen,  geht 
Dg  vor  sich,  indem  nun  dieser  Widerstand 
vorhanden.  Hiemach  war  es  wahrecheinlicb, 
Lor,  Brom,  Jod  sich  direct  mit  erhitzter  ünter- 

verbinden  würden.  In  der  That  konnte  so 
hlorid  NGgCl  erhalten  werden,  das  Bromid 
lenfalls  {zerfiel  aber  bei  der  Destillation  immer 
eine  Bestandtheile),  dagegen  konnte  das  Jodid 
1  werden.  Beim  Durchleiten  von  Cyan  und 
Bäure  durch  ein  beifses  Rohr  wurden  weifse 
le  Nadeln  erhalten ;  dieselben  explodirten  je- 
lachweisbare  Ursache  seibat  bei  starker  Ab- 
fiirchtbar er  Heftigkeit,  ao  dafa  ihre  Zusammen- 
:  festgestellt  werden  konnte,  doch  ist  ea  wahr- 
ala  sie  als  das  Cyanid  der  Salpetersäure  zu 
nd.  SauerstolT  wirkte  auf  UntersalpetersSure 
[petrige  Säure  jedoch   nahm   denselben   achon 

leichter  in  der  Wärme  auf,  unter  Bildung  von 
säure.  Hierauf  gründet  Haaenbach  eine 
lode  zur  Darstellung  dieser  Säure.  Aus  erbsen- 
:en  von  arseniger  Säure  entwickelt  man  durch 
lit  rother  rauchender  Salpetersäure  ein  Ge- 
alpetriger  Säure  und  Untersalpetersäure  nnd 
inen  Strom  von  Sauerstoff  oder  Luft  in  dieses 
einmaliger  B«ctification   ist   dann   i^e   Unter- 

fÜr  die  meisten  Zwecke  rein  genug.  —  Auf 
Schwefelsäure   wirkt  Untersalpeteraäure  unter 

Boae'schen  Verbindung  NjÖgSGi  eäo.  Da 
lit  Wasser  io  Schwefelsäure,  Sdckozyd  und 
ure  spaltet,  so  hält  flasenbach  fUr  n«  die 
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Chlorid, 

und 
d«r 

B»lp«ter- 


Arm  8  trong'flche  Formel    g^f^fj^      Ar    wahrschein- Jj;^ 

lieh.  Mit  Schwefligsäureanhjdrid  verband  sich  Unter-  •'"'^ 
galpetersäure  za  einer  weifsen  festen  Masse,  die  aber,  da 
die  Darstellung  in  gröfseren  Quantitäten  nicht  gelang,  nicht 
näher  untersucht  wurde.  Hasenbach  hält  sie  auf  Grund 
einiger  allerdings    nur   mit  kleinen  Mengen    ausgeführter 

NO 

Analysen   fiir  Sö^^rX*.    Kohlenoxyd  wurde  durch  Unter- 

salpetersäure  zum  Theil  schon  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur zu  Kohlensäure  oxydirt,  zum  Theil  verband  es  sich  da- 
mit zu  einer  sehr  flüchtigen  Flüssigkeit,  die  sich  mit  Wasser 
unter  Aufbrausen  zersetzte.  Dieselbe  ist  ebenfalls  nicht 
weiter  untersucht.  Auf  Benzol  wirkte  die  Untersalpeter- 
säure unter  Bildung  von  Nitrobenzol  und  Oxalsäure  ein. 
Bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  dem  Gemisch  von  Benzol 
und  Untersaipetersäure  bildete  sich  unter  Entwicklung 
eines  TheUes  der  Untersaipetersäure  nur  Nitrobenzol;  wahr- 
scheinlich nach  der  Gleichung  : 

L.  Garius  (1)  hat  die  2iersetzung  der  Salpetersäure  Jj^^«»«;«^ 
in  der  Wärme  studirt.    Die  Bestimmung  der  spedfischen  J^^JJ!^*; 
Gewichte  (2)  der   Gase,   welche  sich   durch  Erhitzen  der 
Salpetersäure  bilden,  gab  folgende  Besultate  : 


Temperatur  der 

SpedfiflcheB 

Gewicht  des  Dampfgemenges 

Zeraetnmg 

Luft  =  1 

DifferexiB              H  rs  1 

86» 

205 

29.6 

100« 
ISO'» 

202 
1-92 

010 

29-1 

27-6 

160» 
lOO«» 

1-79 
1-59 

0*10 
0-20 

25-8 
230 

2200 
250« 

1-42 
1-29 

0*17 
013 

20-4 
18-6 

2560 

1-25 

18-0 

2650 

1-24 

17-9 

ai20 

1*2S 

17-8 

(1)  DentBoh.  eh.  Ges.  Ber.  1871 ,  828.  —  (2)  Die  Bestimmung  ge- 
■ehah  nach  der  Methode  yon  Dumas  und  aur  Gontiole  nach  einer 
neuen,  Ton  Carlas  selbst  herrührenden. 
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M  epec.  Oewicht  dieser  Gase  bleibt  also  von  etwa 
is  312°  constaDt;  es  scheint  also  Iceine  Aenderung 
Bammeneetzung  der  letzteren  mehr  Btattzufinden ; 
ar  ist  ea  18  (H  =  1),  d.  h.  */7 .31-5  dem  spec.  Qfl- 
les  Salpetersäuredampfes,  dieses  spec.  Gewicht  mufs 
erade  eintreten,  wenn  die  Zersetzung  nach  der 
mg 

(HNO,),  =  (HO,),  +  0H,  +  o 
^  ist.  Es  wird  also  die  auch  sonst  uDwahrscbein- 
nnahme,  dafs  salpetrige  Sänre  in  dem  Dampfge- 
enthalteo  sei,  widerlegt.  Um  die  Mengen  des  frci- 
den  SanerstofTa  annähernd  zu  bestimmeQ,  wurde 
rsSore  mit  Luft  eingeschloasen  erhitzt,  und  aus  der 
iunahme  der  Luft  nach  dem  Oe£hen  Über  Wasser 
um  des  freibleibenden  Sauerstoffs  erhalten.  Carius 
so  folgende  Zahlen : 

1  g  ßalpetersättre  liefert,  Baueratoffgas  : 


Beä   ÄutreieDbelt   ron  Luft 
2M  obom   I    1200  obcm   1      Bereduiet 


18  08  obcm 
3a70     , 
38-B9     , 


16-47  cbom      16-89  c 
SS'30      „  8e'4fi 

—  öo-ao 


e  Saueretoffmenge  steigt  bis  zum  gowisBen  Funkte 
r  beigemengten  Luft  und  mit  der  Zereetzungstem- 
;  über  200"  etwa  wurden  aber  fllt  gleichen  Luft- 
annähernd  gleiche  Mengen  Sauerstoff  gefunden.  Be- 
:  man  endlich  ans  den  spec.  Gewichten  der  Dampf- 
^  die  freigewordenen  Sauerstofimengen,  so  sind  diese 
100"  annähernd  gleich  den  bei  viel  Luft  gefundenen, 
i  den  spec.  Gewichten  der  Dampfgemenge  läfst  sieb 
len,  wie  viel  Frocente  Salpetersäure  sich  nach  der 
ngegebenen  Gleichung  bd  Terschiedenen  Tempera- 
inter-  366"  zersetzt  haben  und  wie  viel  Sauerstoff 
rebildet  ist.     Man  erhält  so  folgende  Tabelle: 


Stiokatoff  —  FhoaphoT. 


Temp.  der 

Spoo.  Gew. 

Procente 

Swientoff 

Zer-etemg 

H  =  1 

der  ZenetzDDg 

ans  1  g  HKO, 

86« 

i9-6 

953 

3-43  cbom 

100« 

29.1 

11-77 

10-«      „ 

130« 

S7-6 

1878 

icea    , 

IM» 

26-8 

26-96 

S6-22      . 

190» 

880 

M-M 

.    43-69      , 

220» 

20-4 

73-07 

63-79      , 

.     860« 

18-6 

M-08 

82-30      , 

266« 

18-0 

HKKW 

88-47      , 

G.  Lemoine  (1)  hat  Untersuchungen  über  die  wech- "^J^^^^" 
flelseitige  Umwaadlung  der  beiden  allotropiachen  Zustände  jj^'^^^'j^'J; 
des  Phosphors  angestellt.    Die  Versuche  wurden  sämmtlich ll„^','^'. 
bei  der  Siedetemperatur  des  Schwefels  (440")  im  D  eville'-     "*"' 
sehen  Apparat   auageflkhrt     Die  Ballons  (von  60   bis  600 
cbcm  Inhalt)   wurden  nach  Einfuhr  des  Phosphors  luftleer 
gemacht,  verschlossen  und  dann  in  allen  ihren  Theilen  auf 
440"   erhitzt     Nach   einiger  Zeit    wurde   dann   um   inter- 
mediäre Temperaturen  zu  vermeiden   sehr  schnell  mit  war- 
mem    Wasser     gekühlt    und    die    beiden    Modificationen 
des   Phosphors    durch    Schwefelkohlenstoff   getrennt    und 
quantitativ  bestimmt    Lemoine  schliefst  aus  Seinen  sehr 
sahireichen  Versuchen,  dafs  die  Umwandlung  des  Phosphors 
vor  allem  eine  Dampftensionsersch einung  ist;  die  Schnellig- 
keit der  Umwandlnng  hängt  sehr  von  der  Menge  ab,   von 
welcher  man   ausgeht,   sie   nimmt  ab,   je  mehr  man  sich 
einer   Grenze   nähert.     Aber  welche  der  beiden  allotropen 
llodificationen  man  auch   anwendet,  immer   neigt  sich  die 
Umwandlung    derselben    Grenze,     ungeßlfar    3*6   g   gew. 
Phosphor  im  Liter  zu. 

A.  Stiassny  (2)  hat  Phosphor  unter  einer  Glasglocke  v»'i"""'"« 
verbrennen  lassen,  unter  welche  ein  Scb&lchen  mit  einer  "J/^;^;""- 
LSsuDg  von  zweifacb-chromsaurem  Kali  gestellt  war.    Zu-      *■"■ 


(1)  Compt  Twid.  >S,  797, 
477;  AiUL  ehim.  phjs.  [4)  S«,  1 
(!)  DingL  poL  J.   IMI,  414. 


n.  990;    Zeilacbr.  Cbem,  1871, 
Bnll.  «00.  ohim.  [2]  1«,  8.  — 
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erst  bildeten  sich  wie  sonst  dicke  Nebel  von  Pbospfaorsänre- 
anhydrid,  aU  aber  der  SauerstofFgehalt  zu  gering  war^ 
phoBpfaorige  Sftnre,  welche  nun  einen  Theil  der  Gfaroms&nY-e 
des  zwei&ch^chromsauren  Kali's  zu  Chromoxyd  reducirte. 
Die  ßeaction  war  von  einer  Grünfarbung  der  entstande- 
nen Dämpfe  begleitet ;  der  zurückbleibende  Phosphtor  subli- 
mirte  gleichsam  in  das  SchälcheU;  während  er  in  die  rothe 
Modification  ttberging. 
«•gerLTiL-  T.  A.  Commaille  (1)  hat  Seine  Untersuchungen  (2) 
über  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  Phosphor  fort- 
gesetzt. Blondlot  (3)  hatte  angegeben;  man  erhalte 
durch  die  Einwirkung  dieser  Substanzen  aufeinander  zuerst 
eine  grüne^  dann  eine  schwarze  Verbindung.  Comaille 
hat  nun  letztere  unter  mannigfacher  Variirung  der  Einwir- 
kungsart darzustellen  versucht ,  aber  nur  einen  grün- 
licheU;  mehr  oder  weniger  dunklen  Körper  erhalten ,  der 
nichts  weiter  als  die  von  Ihm  schon  früher  beschriebene 
Verbindung  P*H  war,  welche  eine  Spur  Ammoniak  aufge- 
nommen hatte.  Gasförmiges  Ammoniak  wirkt  gar  nicht 
oder  doch  nur  sehr  wenig  auf  Phosphor  ein,  eben  so  wenig 
eine  Lösung  von  kohlensaurem  Anunoniak.  Aber  alkoho- 
lische Lösungen  von  Ammoniak  zwei  und  einen  halben 
Monat  mit  Phosphor  in  Berührung  gelassen,  erzeugten 
nichtentzündliches  PhosphorwasserstofigaS;  das  eben  er- 
wähnte grünliche  Pulver  und  kleine  Krystalle,  welche 
wahrscheinlich  phosphorigsanres  oder  unterphosphorigsaures 
Ammoniak  waren.  Der  Alkohol  im  Wasserbade  verdunstet, 
lieferte  eine  syrupdicke  Masse,  aus  welcher  sich  wenig 
Krystalle  unbekannter  Natur  absetzten, 
^pj^.  Nach   Untersuchungen    von    H.    Köhler    (4)    und 

Schimpf  beruht  die  antidotarische  Wirkung  des  Terpen- 
tinöls bei  Phosphorvergiftungen  darauf,  dafs  der  Phosphor 


(1)  Monit.  Bcientif.  [8]  1,  701.  -*  (8)  Jaliresber.  f.  1869,  234.  — 
(3)  Jaliresber.  f.  1868,  186.  —  (4)  BerL  klin.  Wc«heiifQhxift  1870,  60 
durch  Dingl.  pol.  J.  189,  510. 
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sich  mit  Terpentinöl  su  einer  unschädlichen  Verbindung,  JJJ^^tm- 
der  terpetUinphosphorigen  Säure,  verbindet.  Diese  Verbin-  J"'"""*"- 
düng  ist  schon  von  Jonas  (1)  beschrieben,  aber  nicht 
näher  untersucht.  Man  erhält  sie  nach  Köhler  und 
Schimpf,  wenn  man  in  zwei  Pfimd  gewöhnliches  (sauer- 
stofihaltiges)  Terpentinöl,  welches  auf  40®  erwärmt  ist, 
nach  und  nach  IVa  Loth  Phosphor  einträgt,  mit  der  Vor- 
sicht, den  Kolben  vom  Sandbade  zu  entfernen,  wenn  der 
Phoaphor  gesclimolzen,  und  dann  zu  schütteln.  Beim  Er- 
kalten scheidet  sich  überschüssiger,  schnell  roth  werdender 
Phosphor  und  ein  Theil  der  Verbindung  als  krystallinische, 
wallrathähnliche  Masse  aus,  welche  man  durch  Umkrjstal- 
lisiren  aus  Alkohol  reinigen  kann.  Die  Mutterlauge  giebt 
noch  mehr  der  Verbindung  und  erstarrt  zuletzt  vollständig. 
Abs  der  Lösung  von  Phosphor  in  reinem  Sauerstoff  freiem 
Terpentinöl  scheidet  sich  der  Phosphor  unverändert  wieder 
ab.  Hat  das  Terpentinöl  längere  Zeit  am  Lichte  gestan- 
den, so  kann  sich  der  Phosphor  mit  demselben  entzünden. 
-*  Die  terpentinpho^horige  Säure  ist  weifs,  reagirt  sauer 
und  läCst  sich  an  der  Luft  nicht  aufbewahren,  indem  sie 
sich  in  eine  klebrige,  nach  Eaenöl  riechende  harzige  Sub- 
stans  verwandelt,  in  welcher  sich  Phosphorsäure  direct 
nachweisen  läfst.  lieber  50®  schmilzt  sie  unter  Zersetzung 
za  einer  gelben  Harzmasse;-  im  Wasserstoffstrom  zersetzt 
sie  sich  bei  40®  unter  Entwicklung  von  selbstentzündlichem 
Phosphorwasserstoffgas.  Sie  löst  sich  in  Alkohol,  Aether, 
Benzol  und  Alkalien.  Mit  den  Erden  und  Metallozjden 
bildet  sie  unlösliche  Salze.  Die  Analyse  des  Barytsalzes 
fährte  zu  der  Formel  CgoHisPOtBa.  —  Von  dieser  Säure 
vertragen  Kaninchen  und  Hunde  0O3  bis  0*3  g  in  alkoho- 
lischer Lösung,  nur  die  Körpertemperatur  sinkt.  Die  Säure 
wird  durch  den  dgenthümlich  campherartig  riechenden  Harn 
abgeschieden  und  geht  bei  der  Destillation  in  das  alkalisch 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  84,  238. 
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reagirende  Destillat  über.  Letzteres  zeigt  die  Keactionen 
der  phosphorigen  Säure,  reducirt  SubliroatlöBung  zu  Calo- 
mel,  und  fallt  aus  Silberlösung  metallisches  Silber. 

m^üllTtr'  ^*^^   ^'   ^'   Hof  mann   (1)   läfst   sieb   reines   von 

Wasserstoff  freies  Phosphorwasserstoffgas  nur  durch  Zer- 
setzung von  Jodphosphonium  durch  Kalilauge  oder  Wasser 
erhalten.  Man  bringt  das  Jodphosphonium  in  erbsengrofsen 
Stücken  mit  kleinen  Glasstückchen  gemischt  in  ein  kleines 
StandgeftlfS;    dessen  doppelt   durchbohrter  Kautschukkork 
ein   Trichterrohr   mit  Kugel   und  Hahn  und   ein  Entwick- 
lungsrohr trägt.     Durch  tropfenweises  Zufliefsenlassen  von 
Kalilösung    (z.   B.   von  gewöhnlicher  Verbrennungslauge) 
erhält  man  dann  ohne  alle  Erwärmung  einen  regelmäfsigen 
Strom  Phosphorwasserstoff;    den   man   beliebig   abbrechen 
und  wieder  in  Gang   setzen   kann.    Aus  7*3  g  wird  nahe- 
zu  ein   Normalliter   des   Gases   erhalten.      Dasselbe  wird 
durch   Chlorkalk  völlig  absorbirt,   ist  daher  ganz  frei  von 
Wasserstoffgas.    Es  ist  nicht  freiwillig  entzündlich,  entzün- 
det sich  jedoch  leichter  als  Phosphorwasserstoffgas,  welches 
durch  Schwefel  der  Selbstentzündlichkeit  beraubt  ist.    Beim 
Durchleiten  durch  Salpetersäure ,  welche  eine  Spur  salpe- 
trige Säure  enthält,  wird  es  selbstentzündlich.    Durch  einen 
Tropfen  rauchender  Salpetersäure    oder  durch  den  Dampf 
von  Chlor-  oder  Bromwasser  wird  es   sogleich  entzündet; 
eben  so  manchmal  bei  Absorptionsversuchen  mit  Chlorkalk. 
Die  Entzündungstemperatur  liegt   höher  als  100  ^^    da  es 
durch  siedendes  Wasser  nicht  entzündet  wird.    Es  entzün- 
det sich  dagegen   mitunter   durch   die  Reibung   des  Glas- 
stöpsels in  einer  Glasflasche. 

PhosphorwasserstoffgaS;  durch  Einwirkung  von  Phos- 
phor auf  Kaliumhydrat  entwickelt ,  enthielt  nur  lö  Proc. 
Phosphorwasserstoffgas  als  Mittel  aus  zehn  Bestimmungen. 


(1)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  200;  Berl.  Acftd.  Ber.  1871,  84; 
Zeitschr.  Chem.  1871,  880;  Sill.  Am.  J.  [3]  1,  140;  Bnll.  boo.  ohim. 
[2]  Am,  170. 


Phosphor.  245 

Eine  bessere  Ausbeute  wurde  bei  Steigerung  der  Menge 
des  Phosphors  im  Verhältnifs  zur  Kalilauge  erhalten,  eine 
noch  bessere  bei  Anwendung  von  alkoholischer  Ealilösung; 
indem  dann  das  Oas  45  Volumproc.  Phosphorwasserstoff 
enthielt  Auch  durch  Behandeln  von  Phosphorcalcium  mit 
rauchender  Salzsäure  oder  durch  Zerlegung  von  krystalli- 
sirter  phosphoriger  Säure  durch  die  Wärme  konnte  kein 
völlig  reines  Phosphorwasserstoffgas  erhalten  werden;  bei 
einem  sorgfältig  geleiteten  Versuche  enthielt  diefs  Gas  auf 
letztere  Weise  dargestellt  noch  6*3  Volumproc.  Wasserstoff. 

Die  Beobachtung;  dafs  PhosphorchlorUr  sehr  häufig  ^JjJJJj'"^^^ 
einen  röthlich-gelben  Ring  absetzt,  wenn  der  Dampf  des-  ^ 
selben  mit  der  feuchten  Luft  in  Berührung  ist,  hat 
E.  Kraut  (1)  veranlafst,  das  Verhalten  des  Phosphorchlo- 
rürs  zu  Wasser  zu  untersuchen.  Wird  PhosphorchlorUr 
in  Eiswasser  unter  stetem  TTnuilhren  eingetropft,  mit  der 
Vorsicht,  dafs  sich  kein  unzersetztes  Chlorür  am  Boden 
ablagert,  so  geht  die  Zersetzung  ganz  in  bekannter  Weise 
vor  sich  und  aus  der  kaum  sichtbar  getrübten  Flüssigkeit 
setzt  sich,  wenn  überhaupt,  doch  erst  bei  mehrtägigem 
Stehen  eine  äufserst  zarte  Phosphorhaut  ab.  Tropft  man 
dagegen  dasselbe  Chlorür  in  siedendes  Wasser,  so  bringt 
{eder  Tropfen  lebhaftes  Zischen  und  Feuererscheinung,  so- 
wie eine  dicke  Abscheidung  von  amorphem  Phosphor  her- 
vor. Bei  Anwendung  von  mäfsig  warmem  Wasser  tritt 
ohne  Feuererscheinung  eine  erhebliche  Abscheidung  von 
Phosphor  ein.  Viel  Phosphor  entsteht  auch,  wenn  man 
PhosphorchlorUr  mit  wenig  Wasser,  d.  h.  mit  etwas  phos- 
phoriger Säure  destillirt,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von 
Orthophosphorsäure.  Diese  Beaction  läfst  sich  durch  die 
Gleichung 

5Pa.  +  12HtO  :=  3H,O«P0  -f  2P  +  15HC1 

oder 


(1)  Ann.  Ghem.  Pharm.  Ift0,   882;    Zeitsohr.  Chem.  1871,  820; 
BulL  800.  ohim.  [2]  !•,  71. 
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ausdrücken.  Phosphorbromür  verh&K  sich  beim  Destilliren 
mit  Phosphorigsäurehjdrat  wie  das  ChlorüF;  nnr  scheint 
die  Zersetzung  bei  etwas  höherer  Temperatur  einzutreten. 
Kraut  vergleicht  das  Verhalten  des  Phosphorchlorttrs 
gegen  Wasser  mit  demjenigen  des  Thionjlchlorürs  (1)  gegen 
heifses  Wasser: 

60C1,  4-  5H,G,S0  :»  4Ht0.60,  +  SS  +  2HCL 

A.  Geuther  (2)  hat  die  Versuche  Kraut's  wieder- 
holt und  bestreitet  die  Bichtigkeit  einiger  derselben.  Sowohl 
Phosphorchlorür ;  welches  mit  überschüssigem  Phosphor- 
superchlorid versetzt  und  dann  fünfmal  rectificirt  war, 
als  solches,  welches  mit  überschüssigem  Phosphor  versetzt 
und  dann  im  Wasserbade  destillirt  war,  brachte  mit  Wasser 
von  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  keine  Ausscheidung 
von  Phosphor  hervor;  dasselbe  war  der  Fall,  als  das 
Wasser  auf  60^  bis  80^  und  bis  nahe  zum  Kochen  erhitzt 
wurde.  Anders  verlief  die  Beaction,  als  sehr  wenig  Wasser 
in  einem  weiten  Probirrohr,  welches  auf  100^  erwärmt  war, 
mit  Phosphorchlorür  zusammengebracht  wurde.  In  diesem 
Falle  entstand  eine  Feuerersoheinung,  bestehend  in  einer 
fahlen,  wenig  glänzenden  Flamme.  Nach  Geuther  geht 
hierbei  die  Sache  so  zu,  dafs  das  Phosphorchlorür  in  den  Röhr- 
chen zum  Theil  dampfibrmig  wird,  dieser  Dampf  sich  mit  Was- 
serdampf in  Chlorwasserstoff  und  phosphorige  Säure  zersetzt 
und  diese  letztere  in  fein  vertheiltem  und  wahrscheinlich  be- 
trächtlich heifsem  Zustande  durch  den  Sauerstoff  der  im 
Röhrchen  gegenwärtigen  Luft  zu  Phosphorsäure  verbrennt. 
In  manchen  Fällen,  jedoch  nicht  immer,  bemerkt  man  nach 
Vollendung  der  Reaction  eine  sehr  geringe  Menge  von  fein 
vertheiltem  rothem  Phosphor,  welche  wahrscheinlich  durch 
Zersetzung  der  phosphorigen  Säure  durch  die  bei  der  Ver- 


(1)  Carlas»  Ann.   Chem.  Phan&   MM»   S90.   — •  (2)   Jenaische 
ZeitBchr.  f.  Med.  tu  Natarw.  9,  HS;  J.  pr.  Che».  [3}  4,  440. 
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brennimg  des  grö&ten  Theil»  deraelben  im  Sanersfcoff  her- 
Yorgebraclite  höhere  Temperatur  gebildet  wird.  In  einem 
Eöhrchen^  aus  welchem  man  durch  lebhaftes  Kochen  des 
darin  befindlichen  Wassers  alle  Luft  entfernt  hat,  tritt 
durch  Phoaphorchlorttr  weder  die  Feuerscheinung;  noch  eine 
Abscheidung  von  Phosphor  ein.  —  Dafs  bei  der  Destilla- 
tion von  Phosphorchloriir  mit  phosphoriger  Säure  freier 
Phosphor  und  Orthophosphorsäure  entstehen;  bestätigt 
Oeuther.  Phosphorozyohlorid  bildet  sich  hierbei  nicht. 
Die  fbr  diecie  Zersetsnng  von  Kraut  aufgestellte  Glei- 
chung fiafst  Oeuther  als  in  den  zwei  Phasen 

4P(0H)a  =  »POA  +  PH»; 
PS^  +  PCI,  n  SP  +  SHCl 

▼erlaufend  auf. 

A.  Michaelis  (1)  hat  Seine  Untersuchungen  über  die  ^^''p'^lfj*';^ 
Einwirkung  von  Phosphorchlorür  auf  Anhydride  und  Ohio-  °Anh^aKd<^* 
ride  fortgesetzt  (2).  Es  stellte  sich  im  Allgemeinen  heraus, 
dafs  wenn  in  der  auf  das  Phosphorchlorür  einwirkenden 
Verbindung  ein  Körper  enthalten  war,  der  greise  Affinität 
zum  Ohlor  hatte,  viel  Phospbors&ure  und  wenig  Phosphor- 
oxychlorid  gebildet  wurde.  So  bildeten  z.  B.  die  meisten 
Metallozyde  ChlormetaU,  phosphorsaures  Salz  und  wenig 
Phosphorozjchlorid.  Direct  zu  Metall  reducirt  wird  nur 
das  Bleioxjd.  Antimon  macht  aus  Phosphorchlorür  den 
Phosphor  frei  unter  Bildung  von  Antimonchlorür.  Danach 
hat  also  das  Antimon  die  gröfste  Affinität  zum  Chlor. 

Flüssiges  Sckwefligsäureanhydrid  (3)  mit  Phosphor- 
chlorür durch  ein  glühendes  Rohr  geleitet,  bildete  Phos- 
phorozychlorid  undPhosphorsulfochlorid  unter  gleichzeitigem 
Absatz  von  freiem  Schwefel  an  den  kälteren  Stellen  des 

Rohres  : 

80,  -l-  8PC1,  =  PCI,8  +  2PC1,0. 


(1)  Jenaisohe  Zehachr.  f.  Med.  tu  Natnrw.  9,  110;  J.  pr.  Ghem. 
[2]  4,  449.  —  (2)  Jahresber.  f.  1870,  280.  —  (8)  Vgl  Jahreeber.  f. 
1S70,  281. 
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rfnVü^^lut         Bulfv/rylhydroxylchlorid  wirkte    schon    in     der   Kälte 
T»'bjdxid."%uf  Phosphorchlorlir  ein,  unter  Entwicklung  von  schwefli- 
ger Säure   und   Salzsäure.     Die   Einwirkung  verlief  nach 
der  Gleichung*  : 

2  PCI,  +  8SO,(OH)Cl  =  P.Oj  +  aSjOftCl,  +  2SO,  +  8HC1. 

Phosphorchlortir  und  I)fro8ulforylchlorid  wirkten  eben- 
falls schon  in  der  Kälte  auf  einander  : 

Sg^eCl,  -f  2  PCI,  =  2SO,  -I-  PCl^O  +  PCI,. 

Chromacichlortd  darf  man  wegen  der  Heftigkeit  der 
Einwirkung  nur  tropfenweise  zu  stark  abgekühltem  Phos- 
phorchlortir fliefsen  lassen.  Jeder  Tropfen  verursacht  leb- 
haftes Zischen  und  Feuererscheinung,  die  jedoch  nur  zuerst 
sichtbar  ist;  indem  sich  die  Retorte  bald  mit  einem  undurch- 
sichtigen blaugrünen  Anflug  beschlägt.  Die  letzten  Tropfen 
verursachen  zuweilen  Detonation.  Die  Beaction  verlief 
nach  der  Gleichung  : 

iGrO.Cl,  +  6PC1,  =  4€rCl,  +  PCI,  +  8POC1,  -|-  P,0,. 

Indem  aber  das  Phosphorsuperchlorid  theilweis  auf  das 
Anhydrid  einwirkte,  entstand  noch  mehr  Oxychlorid  : 

12€rO,CU  +  18PC1,  =  12€rCl,  +  14POC1,  +  2P,0,. 

Phosphorchlortir  mit  Kaliumdichromat  zwei  Tage  lang 
auf  166^  erhitzt;  hatte  theilweis  das  Dichromat  in  chlor- 
chromsaures  Kali  übergefiihrt,  vielleicht  nach  der  Gleichung: 

30  Gr^Q^Ki  +  42  PCI, 
=  18€rO,KCl  +  lÖPO,K  -|-  42€rO,  +  27  KCl  +  27POC1,. 

Phosphorchlorür  und  Antimonigsäureanhydrid  bildeten 
amorphen  Phosphor  und  Antimonchlortir.  Da  sich  nun  bei 
der  Einwirkung  (1)  von  PCI«  auf  AS2O8  Phosphorsäure- 
anhjdrid,  Ghlorarsen  und  freies  Arsen  gebildet  hatten,  so 
lag  die  Vermuthung  nahe,  dafs  das  auf  analoge  Weise 
freigewordene  Antimon  Phosphor  aus  dem  Chlortir  abge- 
schieden hatte.   Diefs  wurde  auch  durch  den  directen  Ver- 


(1)  Jahreaber.  f.  1870,  281. 
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such  bestätigt.    Arsen  und  Wismuth  mit  Phosphorchlorür  ^^J^'J^?,'^« 
erhitzt,   schieden  nur  Spuren  von  Phosphor  ab.     Daraus  TnhJdHd«.' 
folgt    dafs  Antimon,  wenigstens   bei  höherer  Temperatur, 
gröfsere  AfiSnität  zum  Chlor  hat  als  Phosphor,  Arsen  und 
Wismuth.  —  Äntimonsäwreanhydrid  und  Wismuthoxyd  zer- 
setzten sich  mit  Phosphorchlorür  nach  den  Gleichungen  : 

81,^0^  -[.  2PClg  =  2ßbaa  +  PjOa; 
7Bi,Oa  +  7PCla  =  2^^'&fi\^  +  SBiCl,  +  PQgO  +  2BiöCl. 

Phosphorchlorür  und  Bleioxjd  auf  160^  erhitzt  wirk- 
ten nicht  auf  einander  ein,  wurde  aber  Bleioxyd  mit  Phos- 
phorchlorür befeuchtet  und  direct  über  der  Lampe  erhitzt, 
so  erfolgte  unter  Erglühen  und  Flammenerscheinung  hef- 
tige Einwirkung,  indem  viel  Blei  reducirt  wurde  : 

61»bO  +  2PCls  =  P.Oe^b  +  Z9hC\  +  21»b. 

Dieser  Versuch  ist  sehr  geeignet,  die  reducirende  Wir- 
kung des  Phosphorchlorürs  zu  demonstriren. 

Bleisuperoxyd  wirkt  auf  erwärmtes  Phosphorchlorür 
unter  Feuererscheinung  ein,  gemäfs  der  Oleichung  : 

4*1>0,  +  4PCls  =  P.OePb  +  8i»bCl,  -f  aPCl^O. 

Zinnoxyd  und  Kupferoxyd  wirkten  bei  160®  auf  Phos- 
phorchlorür nach  der  Gleichung  ein  : 

68nO,  +  4  PCI,  =  4ßnCl,  +  8nCl4  +  2P,Oe; 
17€luO  +  6PCI3  =  2P,O^Gus  -f  lOGnCl  +  GuCl,  +  Pa^O. 

Kupferoxyd  mit  Phosphorchlorür  befeuchtet  und  ziem- 
lich stark  über  der  Lampe  erhitzt,  wird  nach  obiger  Glei- 
chung unter  Erglühen  und  Flammenerscheinung  zersetzt. 
Gefälltes  Quecksilberoxyd  wirkt  schon  in  der  Kälte  auf 
Phosphorchlorür,  krystallisirtes  erst  beim  Erhitzen  im  zuge- 
Bchmolzenen  Rohr  auf  160®  gemäfs  der  Gleichung  : 

17  %&  +  5PC1,  ^  2P,08Bg,  4-  lOfigOl  4-  BgCl,  +  PG1,0. 

Molyhdänsäure  färbte  sich  in  der  Kälte  mit  Phosphor- 
chlorür unter  Erwärmen  blau,  beim  Erhitzen  im  zugeschmol- 
zenen Bohr  auf  160®  färbte  sich  der  Röhreninhalt  braun. 
Die  Einwirkung  verlief  hierbei  nach  der  Gleichung  : 
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lioQ,  +  PCI,  =  Mo«,  +  pa,0; 
SHoO.  4-  3PC1,»  =  SU0Ö.CI,  +  P,»,. 
olframaäurß    mit  FhosphorchlorUr   selbst    bü    200" 

färbte  sich  aar  obBr£ftchtioh  grfln,  ohno  Bongt  wei- 
ttndort  zn  werden.  Auch  auf  M&nganBuperoxyd 
leDoxyd  übt  das  Pbo^horchlorllr  keine  Wirkung  ans. 

Geutber  und  Ä.  Michaelis  (1)  ist  es  gelangen, 
pöbnliche  Fhosphorozjchlorid  und  du  Phosphoroxy- 
lorid  im  festen  Zastande  zu  erhalten.  Kuhlt  man 
hQflu  reines  Phosphoroxycblorid  einige  Zeit  ani 
h,  so  bleibt  es  flüssig,  meist  auch  noch,  wenn  es  um- 
tett  wird ;  berührt  oder  reibt  man  aber  mittelst  eines 

Glasstabea  innerhalb  der  FlQseigkeit  die  Qe&Ts- 
10  erstarrt  es  sofort  kryatallinisch.  Die  langen  farb- 
lätterigen   oder  säulenförmigen  Kristalle  schmelzen 

—  l-&>  wiedw.  Bie  sind  unter  dieser  Temperatur 
»t&ndig  und  können  längere  Zeit  auf  Eis  liegen, 
üh  Bu  zersetsen.  Ein  kleiner  Krystall  davon  rer- 
oe  auf  —  3"  al^^Uhlte  grüfsere  Masse  flflssigen 
)ridB  leicht  völlig  zum  Erstarren  zu  briogen.  Das 
»roxjbromchlorid  FOUBrO  erstarrt  beim  Abkühlen 
'  zu  grofsen,  farblosen,  blätterigen  Krystallen,  welche 

-^11"  wieder   flüssig  werden.    Es   sieht  so  aus, 
PeCli,  POBrCli  und  POBr»  isomorph  wjtren. 
W.  Cronander  (3)  sucht  zu  beweisen,   daTs  das 
oroxychlorid  nicht  PO,Ci,,  sondern  (2P0a),  SPGU 
irt  sei. 

DSphorozychlorid  vereinigt  sich,  nach  Q.  Gustav* 
V),  äufserst  leicht,  unter  Zischen,  mit  Ohlorbor.  Die 
abende  Verbindung  PBeCI«  =  POCI«  +  BCls  kann 
durch  auhalteDdcB  Sublimiren  völlig  wieder  in  ihre 
lenten    zerlegt  werden.      Schon    bei    gewöhnlicher 


tentach.  oh.  Ott.  B«r.  1671 ,  TflS ;  JeiulHlie  ZaitMhr.  t.  Med. 
r.  t,  108;  BaJL  loo.  cliim.  [3]  ■«,  9SS.  —  (a)  Deotieh.  tb. 
,  1811,  753.  —  (8)  Zutochr.  Chem.  1871,  417. 
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Temperatur  entweicht,  wenn  auch  langsam;  Borchlorid. 
Durch  Wasser  und  feuchte  Luft  wird  die  Verbindung  so- 
fort zersetzt  Beim  Erhitzen  im  zugeschmolzenen  Bohr 
schmitzt  sie  bei  73^.  —  Dieser  Körper  kann  auch  durch 
Erhitzen  von  Borsäureanhjdrid  mit  Fhosphoroxychlorid  oder 
von  Pbosphorsäureanhjdrid  mit  Borchlorid  im  zugeschmol- 
zenen Bohr  erhalten  werden  : 

BtO,  +  2POCla  =  PBO4  +  PBOCl«; 
P,Oe  +  2BC18  =  PBO4  +  PBOCle. 

Die  hierbei  in  den  Bohren  zurftckbleibende  Masse 
PBO4  bildet  zunächst  wohl  nur  ein  Gemenge  oder  eine 
sehr  lockere  Verbindung  :  2  PB94  =  PgOg  4"  BfBs,  da 
aus  der  wässerigen  Lösung  erst  Borsäure  auskrystallisirt. 
Glüht  man  sie  aber,  so  wird  »ie  unlöslich  in  Wasser^  lös- 
lich aber  in  ÄlkaUen  unter  Bildung  tob  borsamrem  und 
phosphorsaurem  Sabs.  Es  hatte  sich  durch  das  Glühen  also 
offenbar  die  schon  von  A.  Vogel  (1)  beschriebene  Ver- 
bindung PBO4  gebildet 

A.  Geuther  und  A.  Michaelis  (2)  haben  durch  pVoT.»««: 
Einwirkung  von  Untersalpetersäure  oder  salpetriger  Säure 
auf  stark  abgekühltes  Phosphorchlorür  neben  Phosphoroxy- 
ohlortd  POCl»  das  Chlorid  der  P7rc^hosphoir8änre  PsOsGl« 
erhalten.  Dasselbe  ist  eine  farblose  Flüssigkeit  ^  deren 
Siedeponkt  bei  21ö®  li^gt,  welche  sich  aber  nicht  völlig  un- 
sernetzt  destilliren  läfst^  indem  ein  Theil  derselben  dabei 
in  PGGls  und  PfOs  zerfällt^   nach  der  Gleichung  : 

dP.OsCU  «  4POC1,  +  PtO». 

Die  Dämpfe  dieses  Chlorids  rauchen  an  der  Luft  wie 
wasserfreie  Schwefelsäure  und  verkohlen  den  Kork.  Spec. 
Gew.  bei  7^  =  1*58.  Mit  Wasser  zersetzt  es  sich  sofort 
unter  Bildung  von  Salzsäure  und  gewöhnlicher  Phosphor- 


phot 
ohlorid. 


(1)  Jahresber.  f.  1870,  286.  —  (2)  Deutsch,  oh.  Oeg.  Ber.  1871, 
766 ;  Jenaisohe  Zeitschr.  f.  Med.  o.  Natorw .  9,  103 ;  Ball.  soo.  chim. 
[2]  lO,  281. 
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1  MichaelU  geben  dem  Chloride 

O  V  T 

fy,   ^  PGci,-©-Peci^ 

irch  bewieseo,  dafs  diefa  Chlorid  mit 

drei  Mol.    Fhosphoroxychlorid,    mit 

zwei  Mol.    PCI|BrO    tind   ein   Mol. 

]  Gleichungen  : 

Cl,  =  SPeci,  +  P©CI,j 

•Btt  b:  SPdBiCl,  +  POBi,. 

ird  das  Pyrophosphorsäurechlorid  in 

Izt  : 

H,e  =  4P0(äeiHf)Cli  +  SÖH,; 

[,)CI,  —  P#(&e,H.XÖH),  +  SCIH. 

das   PTTochlorid   mit    Wasser   nicht 

nliche  FhosphorBänre  liefert,   kommt 

re     vielleicht     nicht     die     Formel 

[)t,    sondern     eine    unsymmetrische 

.)    zu.    —     Es    wurde    noch    ver- 

>rsäurechlorid  durch  Einwirkung  von 

Phoaphoroxychlorid,  gemsrs  derGlei- 

■,  =  pecu-  e  -  P0CU  +  aueci, 

afthltche  Einwirkung  von  Pi^s  auf 
E  jedodi  mit  negativem  Erfolg.  Auch 
s  Pyrophoaphoraäurebromids  durch 
oder  NiOs  auf  PBr^  gelang  nicht; 
ilichea  Phosphoroxybromid  und  Phos- 

1  (I)   bemerkt   in   Bezug   auf  diese 

lorcb  Erhitzen  äquivalenter  Mengen 

und  Fhoaphorozychlorid  im  znge* 
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schmolzeneo  Bohr  bis  auf  300"  während  36  Stunden  ein 
sehr  dickflüssige,  durchsichtige  Masse  erhalten  habe,  welcb 
voraussichtlich  das  nach  der  Gleichung  PjOj  +  PÖClj  = 
ST QfCi  gehääetß Maaphoaphoraäurechhrid  enthalten  werd' 

Nach   T.  E.  Thorpe   (1)    lälst    sich    Fhosphorsulft 
chlorid  sehr  leicht  durch  Einwirkung  von  Filofach-Schwefe 
phoephor  auf  PboBphoreuperchlorid  erhalten  : 
P,8t  -l-  3  PCI,  =.  6P8C],. 

Beide  Substanzen  in  diesem  Verhältnirs  in  ein  Glai 
röhr  eingeschlossen,  wurden  bei  l&O  in  wenigen  Minute 
unter  Bildung  von  reinem  Fhosphorsuliochlorid  verflüssig 
Dasselbe  siedet  bei  12&*  unter  770  mm  B.,  Bein  Uam] 
ist  äolserst  reizend,  mit  Luft  verdünnt  dagegen  aromatiac 
angenehm. 

Ä.  Michaelis  (2)  beschreibt  einige  Eigenschafte 
des  FhoBpborsulfobromids.  DasBelbe  bildet  nach  Ihi 
gelbe  Octaeder,  die  aus  einer  Lßsung  in  Phosphorbroml 
leicht  gut  ausgebildet  erhalten  werden  können.  Es  hi 
einen  aromatischen,  die  Augen  heftig  reizenden  G«ruch  ud 
schmilzt  bü  35°;  einmal  geschmolzen  zeigt  es  sehr  achö 
£e  Eigenschaft  der  Ueherschmelzung.  Das  Phosphorsalfi 
bromid  ist  nicht  nnzersetzt  destillirbar,  indem  sich  unti 
Abscheidung  von  Schwefel  ein  eigenthümlicher  Körper  bi 
det,  den  Michaelis  apfiter  beschreiben  will.  Es  ist  i 
Aether,  Schwefelkoblenstofl',  PhosphorcMorür  und  Pho: 
phorbromOr  leicht  löslich,  mit  Wasser,  selbst  mit  siedei 
dem,  zersetzt  es  sich  nur  langsam  (3)  unter  Bildung  vc 
Schwefelwasserstofl',  Schwefel,  Phosphorsäure  und  pboapbi 


(I)  Cham.  N«m  S«,  136;  Zettschr.  Cham.  1671,  467;  Fbil.  Ma 
[4}  «»,  SO&i  BnU.  MO.  ohim.  [2]  1«,  284.  —  (2)  DentMb.  eh.  Ott 
Ber.  1871,  777 ;  BnU.  loo.  ohim.  |2]  10,  2Sd ;  snimbrliohere  Angab- 
IllMt  DanteUnng  und  Eigeiucb«R«n  finden  dch  Ann.  Ch«m.  Phui 
■•4,  S6  (1673).  —  (S)  HichsBlis  bemeifct  hierfa«i,  dkb  m<^  Ph« 
ptumolfoeblorid  nur  Kifawer  vonWtMer  ang^riffen  w«rde  und  thoilwi 
mit  diMem  flberdenillirt  werden  kOnne. 


%bire.  Dieselben  Prodnct«  erhält  mmn  imxb  Zer- 
ng  mit  Ammoniak.  Hit  Phoaphorenp^-clüorid  gdit  die 
itzong  T<H-  ticfa  : 

öFBifi  +  SPCU  =  6PC1^  +  SPBr^ 
3.  ß.  Shattleworth  (1)  beepricht  die  Vorschriften 
ngÜBchen   nnd   amerikanischeD  Phaimacopoe    fllr  die 
eUung  TerdUnnter  Phospbor^nre. 
)ach  £.  N.  Horsford  (3)  bildet  sich  durch  Glühen 

Gemenges  von  reinem  Sand  and  dreibasisch-phos- 
aarem  Silber  das  entsprechende  Salz  der  Metaphoo- 
änre. 

I.  A.  tSmith  (3)  hat  verschiedene  Sorten  Pyrit  mid 
IS  ihnen  in  der  Technik  eihaltenen  Produete  anf  Arsen 
»acht  Er  zieht  aas  Seinen  Bestimmungen  den  Schlafs, 
das  Arsen  der  Pyrite  in  viele  technische  Produete 
eht  and  in  manchen  sich  anhäuft. 
I.  F.  Nilsson  (4)  hat  die  Salfide  des  Arsens  znm 
nstande  einer  ansfUhrlichen  Untersnchung  gemacht 
:istiren  nach  Ihm  nnr  die  Verbindungen  AsSi,  AsSg 
\tßi.    Das  schwarze   SulfUr  AbS«   von  Berzetins, 

AsSio  °^^  AsSig  waren  nur  Gemenge.  Das  Arsen- 
AsSi  hat  nicht  das  Vermögen ,  Salze  zu  bilden ; 
giebt  mit  alkoholischen  Sulfhydrstea  branne  amorphe 
adungen  von  der  allgemeinen  Formel  RS,  AsSg  -)-  naq. 
teeäagische»  Balz  wurde  nur  von  Strontinm  erhalten. 
taaücht  Salze  wurden  im  Inftleeren  Räume,  öfter  gnt 
Jlisirt  erhalten,  n&mlich  von  Ba  und  tir  2  KS,  AsSg 
■  RS,  AsS»,  von  Ca  sogar  7  CaS,  AsS,  +  25  HO. 
en  wahren  Alkalien  geht  eine  ganz  andere  Reaction 
cb;  bei  Ka  und  Na  entsteht  unter  Abscbeidung  von 
iscbem  Arsen  3  RS,   AsSa  -]-  n  aq.,  bei  NH^S,  HS 


mu  J.  TiMB.  [»]  a,  S64.  —  <S)  Am.  Cheniat  [S|  1,  «8«. 
I.  Newf  SS,  ni;  Am.  Chomirt  [S|  S,  6«.  —  (4)  EtaitoelL 
'.  1871,  &89  (ocnrr.). 


r^^? 
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badet  Bicli  nur  NH4S7  SAeSs^  indem  eich  mit  dem  Schwefel- 
wmsentoff  aoch  SchweMammoninm  v«i€üchtigt.  Aehn- 
Itehe  MMire  Salze  entstehen  beim  Behandeln  der  einbasi- 
Bdben  Salze  mit  Wasser.  Die  dreifach-sauren  Salze  wer- 
den auch  gebildet^  wenn  eine  kochende  Lösung  von  Soda 
oder  kohlensanrem  Kali  mit  AsSs  gesättigt  wird.  Das 
Caldumsalz  giebt  mit  kaltem  Wasser^  braunes  CaS,  4  AsSs 
4-  10  aq.  mit  warmem  gelbes  GaS,  9  AsSs.  Die  Bättigangs- 
capacttät  des  Arsensulfids  ist  also  sehr  geräumig,  indem 
Salz  mit  1;  2y  3;  4,  6,  9  AsSs  anf  ein  Atom  BS  und  aufser- 
dem  basisdie  Salze  mit  2,  3,  1  RS  auf  AsSs  existiren. 
—  Das  mit  Salzsäure  aus  verdlinnter  Lösung  von  Natrium- 
SQÜarseniat  ausge&Ute  Sulfid  ist  ein  Sulfhydrat  AsSs; 
3  HS;  das  nm*  bei  fortgesetztem  Kochen  mit  Wasser  seinen 
Schwefelwasserstoffgehalt  vollständig  verliert.  Bei  Auflösung 
von  A8S5  in  alkalischen  Sulfhjdraten  wurden  folgende 
Salze  erhalten  : 

SKA,  AsS»  +  2H0 

SNdB,  AsSft  +  15H0 

5NH48,  8  JUS»  (amoiph) 

SBaS,  Am&^  +'2Bafl»  AsS,  -f  8H0 

SSrS,  As8s  +  88rS,  AiS.  +  8H0 

5GaS^  2AsS^  +  12H0 

bU^  2A885  -f  80HO. 

0.  W.  Blomstrand  begleitet  diese  Abhandlang  mit 
einigen  theoretischen  Betrachtungen  über  die  Constitution 
dieser  Verbindungen. 

Kocht  maU;  nachRiekher  (1),  frisch  gefälltes  Arsen- u*""«»»« 
sulfÜr  mit  überschüssiger  Eisenchloridlösung  und  etwas  Salz-  !"^^^ 
säure,  so  wird  das  ArsensulfUr  unter  Reduction  des  Eisen- 
chlorids in  Arsenchlorür  verwandelt,  welches  völlig  über- 
destillirt.  In  Bezug  auf  die  Bedeutung  dieser  Reaction  für 
aaalTtisohe  Chemie  verweifea  wir  auf  den  betreffeaden  Theil 
dieses  Berichtes. 


(1)  N.  Jahrb.  Phann.  S«,  ^. 
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I'In«-  Nach  J.  Mayrhofer  (1)   wird  Arsensä 

■biL'U*"  centrirter  Salzsäure  unter  Entwicklucg  von  t 
und  iD  Äraenchlorllr  umgewandelt.  VerdUnB 
wirken  diese  Rednction  nur  theilweis;  so  gie 
von  l'l  Bpec.  Gew.  bei  der  Bestiliation  mit  & 
DOch  Spuren  von  Arsen  und  eine  solche  v 
Gew.  (nach  Fresenius  und  Souchay)  (! 
mehr  im  Destillat.  Arsensäureanhydrid  wir 
ckene  Salzsäure  bei  gewähnlicher  Temperat 
in  ArsenchlorUr  unter  Chlorentwieklung  umg 
Zersetzung  dauerte  bei  45  g  Arsensäure  et 
den.  Fuhrt  man  diesen  Versuch  so  aus,  dafs 
hydrid  durch  eine  Kältemiscbung  bis  — 20°  i 
hält  man  oicbt  AsCl^;  auch  durch  Einleiten 
abgekühltes  ArsenchlorUr  konnte  diefs  nicht  er 
-."■«a  Nach  C.  S  c  h  u  1 1  z  -  S  e  1 1  a  c  (3)  liefert  di 
""d'rld  Borsäure  in  conc.  Schwefelsäure  beim  Ein 
ziAflUssige  bis  glasharte  Masse,  welche  nicbl 
ter  Zusammensetzung  erhalten  werden  kann, 
aber  die  Lösung  mit  Schwefelsäureanhydrid, 
Borsäure  in  rauchender  Schwefelsäure,  so  da 
nm:  noch  schwach  raucht,  so  bilden  sich  nac 
blättrige  Krystatle  von  der  Zusammensetzung 
•4-  S9i.  Da  diese  beim  Erhitzen  SOs  abgebi 
sie  wohl  nicht  als  Bi(S94)g  -f-  ^t^  anget 
|[!b^«.  ^-  Gustavsohn  (4)giebtati,  dafs  Schi 
""'       chlorid  selbst  bei  anhaltendem  Erhitzen  auf  S 

einander  wirken. 
°.'.f"'  B.  v.Schrötter  (6)  hat  sich  durch  die 

MnÜlTvon  Morren  (6)  tlber  die  Verbrennbarkeit 


(1)  Ann.  Charo.  Fhum.  >«8 ,  8se ;  Zeitoohr.  Cl 
BnlL  Boc.  ohün.  |2)  !•,  Tl.  ~  (!)  Jahreabu.  f. 
(8)  Dentoch.  oh.  Om,  Ber.  1871,  13;  Zeittohr.  Chen 
(4)  In  der  B.  369  dtirten  Abbandlnng.  —  (6)  Wieu.Ao 
•S,  463.  —  (6)  JabrMbw.  f.   1670,  2SS. 
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veranlalkt  gesehen,  früher  von  Ihm  angestellte  Versuche  mit- '^•"*^*'"*** 


satheilen.  Ein  Diamant,  welcher  eine  geschliffene;  an  den  Rän- 
dern etwas  verletzte,  reine  und  ganz  wasserhelle  Baute  bildete, 
wurde  in  einen  kleinen,  zur  Hälfte  mit  gebrannter  Magnesia 
gefällten  hessischen  Tiegel  gelegt,  der  übrige  Baum  des 
Tiegels  ebenfsdls  mit  gebrannter  Magnesia  fest  ausgefüllt, 
der  Tiegel  mit  einem  Porcellandeckel  geschlossen  und  in 
einen  zweiten  hessischen  Tiegel  so  gestellt,  dafs  er  mit 
einer  etwa  einem  üentimeter  dicken  Schichte  von  Graphit 
umgeben,  den  äufseren  Tiegel  nirgends  berührte.  Nach- 
dem auch  dieser  Tiegel  gut  verschlossen  war,  wurde  das 
Granze  dem  Starkbrande  des  Porcellanofens  an  der  heifse- 
sten  Stelle  ausgesetzt.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  sich  der 
Diamant  an  seiner  Oberfläche  etwas  matt,  ohne  die  ge- 
ringste Schwärzung  oder  Trübung  im  Innern.  Als  jedoch 
der  Versuch  so  wiederholt  wurde,  dafs  der  Diamant  in 
Platinblech  eingewickelt  war,  hatte  das  Platin,  das  zu  einem 
Tropfen  zusammengeschmolzen  war,  Kohlenstoff  aufge- 
nommen und  der  Diamant  sein  Aussehen  gänzlich  geändert. 
Er  war  nicht  mehr  weifs,  sondern  seine  Oberfläche  leicht 
geschwärzt  und  im  Innern  von  schwarzen  Streifen  dendri- 
tisch durchzogen.  Das  Schwarz  dieses  Diamantes  war  ein 
reines,  nämlich  das  des  Bufses,  also  des  amorphen  Kohlen- 
stoffs, während  die  natürlichen  sogenannten  schwarzen 
Diamanten  immer  nur  weniger  oder  mehr  dunkelbraun  ge- 
fiSrbt  erscheinen  (1).  Die  Dichte  des  Diamants  war  durch  das 
Glühen  in  Magnesia  von  3*480  bei  18<>  G.  auf  3*473,  durch 
Glühen  bei  Berührung  mit  Platin  auf  3*458  gesunken.  Aus 
einer  grofsen  Beihe  von  spec.  Gew.-Bestimmungen  ver- 
schiedener Diamante  ergab  sich  als  mittlere  Dichte  bei  18*1^ 
3-51432  ±  0,00065.  Sehr  auf  (2)  bestimmte  die  Dichte 
des  greisen  Diamantes  der  kais.  österreichischen  Schatz- 


DUmaats  In 
der  HitM. 


■v] 


-  M 


(1)  VgL  Jacquelain,  Ann,  chim.  phys.  [3] 
Acsd.  Ber.  (2.  Abth.)  ft«,  479. 


r. 


«.  ■.  tr.  für  18T1. 


I,  469.  —  (2)  Wien. 
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UnoTgiaftohe  Cbsmie. 

iDRiiiit  der  gFIorentiner'',  zu  3*5143,  Dufre- 
ibt  als  Dichte  des  von  Braailien  nach  Europa 
52-275  g  schweren  Dismantes  Etoile  du  Sud 
)f>  an. 

rthelot  (2)  hat  EoHleatUckcheo  untwincb^ 
an  eiDem  Meteorstein  von  Granboume  (in  der 
Melbourne,  Austi:»Iiea)  gefunden  hatten.  Es 
leraus,  daTs  dieselben  aus  Graphit  boBtandeo, 
b  ans  geschmolzenem  Eisen  abscheidet.  Der 
mufs  also  eine  sehr  hohe  Temperatur  gehabt 
inell  abgekühlt  haben. 

>nbrunfaut  (3)  verbrennt  ZuckeHtoble,  mit 
trockenem  Knpferoxyd  gemischt,  bei  den  Tem- 
rdche  man  bei  organischen  Analysen  anwende^ 
!^  leicht  and  vollständig  unter  denselben  Ver- 
1  einem  Strom  Oberhitzter  Wasserdämpfe  oder 
ft.  Dubrunfaut  folgert  hieraus,  dafe  die 
laupt  nur  unter  dem  Einflufs  des  Waseers,  wel- 
lt und  GQ  zerlege,  verbrennen  kfinne  und  dab 
innen  im  trodcenen  Sauerstoff  dieser  eben  dodi 
igkeit  entbalten  habe.  Reine  und  trockene  Que 
Lupt  noch  unbekannt. 

Leyer  (4)  tbeilt  in  einer  vorläufigen  Uittiiei- 
Analysen  der  in  den  Steinkohlen  enthaltenen 
Nufsgrofse  Stücke  einer  harten  dichten  Kohle 
linem  mit  ausgekochtem  Wasser  gefüllten  Eot- 
and  die  fortwährend  sich  entwickelnden  Oase 
em  Wasser  aufgefangen.  Die  procentischö  Zn- 
ing  derselben  war  : 


iber.  r.  I66B,  904.  —  (3)  Compt  rand.  SS,  494;  BalL 
!•,  3ST.  —  (SJ  CompL  rend.  *•,  1S9G;  ZeituhT.  Cbem. 
utit  1671,  194.  —  (4)  J.  pr.  Chem.  {3|  4,  41;  Dtngl. 
461;  Chem.  Nein  S«,  STl. 
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lentscbieden,  ob  die  vorher  nieinaU 
Lohlenwasserstoffe  erst  durch  das 
Aiden  oder  fertig  gebildet  in  des 
,  Diese  Frage  will  Er  durch  Ans- 
einer  QueckBÜberluftpampe  zu  ent- 

ohn  (1)   wirkt  Schwefel  auf  Vier- ■ 
130°  leicht  ein,  nach  der  GleichuDg ;  ' 

beechreibt  zwei  neue  Chlorbrom* 
I  wird  mit  Brom  (gleiche  Moleküle) 
lang  im  zngeachmolzenen  Rohr  auf 
Defihen  desselben,  wobei  sehr  viel 
e  Flüssigkeit  erst  mit  alkaliscbem, 
r  gewaschen,  mit  Chlorcalänm  ge- 
ionirt  destillirt.  Man  erhSlt  so  eine 
ÜBsigkeit,  deren  Analyse  zn  der 
Frisch  destillirt  ist  dieselbe  &rb- 
ich  durch  Ansscheidnng  von  Brom 
ib  ist  Shnlich  dem  des  Chloroforms 
Kohlenstoffs.  Spec.  Qew.  bei  O"  = 
,  bei  99-8"  =  1-842.  Gleichzeitig 
let  sich  noch  in  geringer  Menge 
welche  wahrscheinlich  COlfBri  ist 
on  Brom  auf  C>HCIb  bei  200o  ent- 
len  Menge  Gas  ein  fester  Körper, 
dlisiren  ans  Alkohol  gereinigt  die 


im.  itd.  1871 , 
17* 


Unoiganircl 

enaetznng  G)Cli6rt  b 
ähnlicheD  Genicli ,  i 
and  kiyatallisirt  auch  i 

DDg,  welcher  F  a  t  e  r  n  o 

nit  der  von  Malagut 
d  Brom   erhalteoen. 

GG!,Br. 
stitation    I 

4ci,Br. 
A.  W.  Hofmann  ( 
Eter  bei  100°  mit  Sei 
cb  diesen  den  Induct 
Dtatand  nicht  das  dem 
ulfid. 

B  a  1 1  o  (2)  Buchte  nach 
idig  begrUTste  „atan-e 
J)  Dor  eine  Verbindu 
IkobleustoffB  mit  Waaa 
dafs  beim  Schmelzen 
Schwefelkohlenntoffschi 
t  nnd  auf  seiner  Ober£ 

Eine  quantitative 
■14  nnd  1!709  Proc. 
IrUher  von  D  u  c  1  a  u  x 
1-14  Proc.  AU  Er  fer 
T  Schicht  TOn  abaolute; 
^lOeaigkeit  eiogefuhrtec 
stand  kein  fester  Schii 
tlkohlenatoff  Terdanstel 
:eit  von  -p  ^  bia  auf 


iebo  die  8.  197  dtirte  Abhi 
,  118;  Bull.  MC  chim.  [2| 
t)  JahrMber.  f.  1867,  IM. 
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stand  nur  gehr  wenig  Schwofelkohlenstoffschnee,  wenn  statt  B«ht*Iiwk«ii. 
Weingeist    concentrirte   Schwefelsäure  angewandt  wurde.    ****'°*' 
Durch    die    entstehende   Abkühlung    bildeten    sich    dann 
Krystalle     des     zweiten     Hydrates      der     Schwefelsäure 

y.  Wart  ha  (1)  entgegnet  hierauf,  dafs  Er  ja  gezeigt 
habe,  dafs  Schwefelkohlenstoff  mit  absolut  wasserfreiem 
Aether  in  der  Caraffe  der  Oarrä' sehen  Luftpumpe  ver- 
dampft erstarre^  und  dafs  auch  absolut  reiner  und  absolut 
trockener  Schwefelkohlenstoff  im  hinreichend  grofsen 
Yacuum  plötzlich  verdampft  zum  Theil  fest  werde.  Dafs 
sich  kein  fester  Schwefelkohlenstoff  gebildet  habe,  als 
Ballo  den  Schwefelkohlenstoff  mit  Alkohol  oder  Schwefel- 
säure bedeckt,  sei  natürlich,  da  nach  B  all o's  Angaben  da- 
bei nur  eine  Temperaturemiedrigung  von  —  11-5^  resp. 
~  9^  eingetreten  sei  und  der  feste  Schwefelkohlenstoff,  wie 
Er  früher  gezeigt,  erst  bei  —  12^  bis  —  13^  schmelze.  Der 
Wassergehalt  rühre  daher,  dafs  fester  Schwefelkohlenstoff 
eben  so  wie  feste  Kohlensäure  den  Wassergehalt  der 
Atmosphäre  auf  sich  condensire. 

Dem  gegenüber  bemerkt  B  alle  (2),  dafs  Er  auch  keinen 
festen  Schwefelkohlenstoff  erhalten,  als  Er  den  mit  Alkohol 
überschichteten  Schwefelkohlenstoff  durch  Aufsetzen  des 
betreffenden  Oeftfses  auf  eine  Eältemischung  bis  auf  —18^ 
abgekühlt  und  dann  einen  Luftstrom  eingeleitet  habe,  wäh- 
rend unter  Wasser  verdampft  sich  schon  bei  viel  höherer 
Temperatur  auf  dem  Eis  angewachsen  die  charakteristi- 
schen blumenkohlähnlichen  Erystallisationen  zeigten.  Eben 
so  wie  das  krystallisirte  Schwefiigsäurehjdrat  lasse  sich 
auch  der  krystallisirte  Schwefelkohlenstoff  erhalten,  wenn 
man  einen  mit  Schwefelkohlenstoffdämpfen  beladenen  Luft- 
strom durch   mit  Schnee   und  Kochsalz   auf  — 15^   abge- 


(1)  Deutooh.  cfa.  Gm.  Ber.  1871,  180.  —  (2)  Deutsch,  oh.  Gm.  Bor. 
1871»  294. 


«n  leitet.  Trockne  man  jedoch  hi 
rcalciom,  so  bilde  aich  diese  Verl 
[ju%iiinpe  habe  Elr  k^en  Schw' 
reu  hringen,  aondern  nur  bis  — 
rteich  haben  sich  aber  nebelartige 
&lche  gebildet,  als  gewöhnliche 
iten  Schwefelkohlenstoff  getreten 
.  diesen  Versochen,  daJs  der  dui 
romes  in  St^wefelkohtenstoff  erhi 
iSchwefelkohlenrtoffhydrat  sei;  w 
mit  absolut  trockenem  Aether  un 
lieh  erstarre  und  das  erhaltene  Pi 
milsse  dieses  von  dem  auf  obige 
i  ESrper  verschieden  sein, 
tini  (1)  hat  Versuche  Über  die  L 
ikuatoffs  in  Wasser  angestellt  30  ol 

mit  8'690  1  Wasser  bei  eine] 
iä"  ItiTage  lajig  fortwährend  gei 
ich  in  nenn  Tagen  xaa,  1 1  cbcm,  i 
,gea  (bei  diffusem  IJcht)  um  1'4 
iUaf  bei  abgehaltenem  Licht  um  0 
chwefelkohlenstoffs  wird  dabei  in 
t  der  ZersetzuQgscoeflScient  (2)   ii 

0-13,  also  hatten  sich  in  der  obij 
)  cbcm  SchwefelkohleoBtoff  gelOs 

etwa  Vtoo»  seines  (jewichteB  Sei 
)r  Oestiilation  der  Lösung  geht  ii 
Inderter  Schwefelkohlenstoff  über, 
an  eine  Mischung  von  Wasser,  Ka 
lenstoff  einige  Standen  dem  Son 
sich  gelbroth.  Erhitzt  man  die  Mi 
a  b(y  und  fihrirt,   so   setzt  die  i 


L  hd.  1811 ,    478.  ^  (!)  Wi»  diMU 
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Kryatalle  Yon  der  Fomel  3  (GaHtOs)  +  CaSsC  4-  7  H,e 
ab.    Diese  bilden  sich  nach  der  Gleichung  : 

Barythydrat  verhält  sich  analog  dem  Kalkhydrat;  es 
bildet  gelbe  Erystalle  in  karzen  Prismen;  Strontinm  und 
Magnesinmhydrat  rufen  keine  Krystalle  hervor.  In  Bezug  auf 
die  Anwendung  dieser  Beactionen  auf  den  Nachweis  des 
Schwefelkohlenstoffs  verweisen  wir  auf  den  analytischen 
Theil  dieses  Berichts. 

C.  Tuchschmidt  und  O.Follenius  (1)  haben  die^tf^Jt 
Löslichkeit  des  Schwefelkohlenstoffs  in  Alkohol  bestimmt.  ^^''^'^' 
Nach  Ihnen  hängt  diese  Löslichkeit  nur  von  dem  Alkohol- 
gehalt ab,  so  dafs  sich  nur  Init  absolutem  Alkohol  Schwefel- 
kohlenstoff in  aUen  Verhältnissen  mischt.  Da  bei  lang- 
samem Zutropfen  von  Schwefelkohlenstoff  zu  Alkohol  so- 
fort eine  milchige  Trübung  entsteht ,  wenn  man  einen 
Tropfen  Schwefelkohlenstoff  mehr  zusetzt,  als  der  Löslich- 
keit entspricht;  so  gründen  sie  hierauf  eine  Methode  zur 
quantitativen  Bestimmung  des  Wassers  in  Alkohol.  Die 
Resultate  ihrer  Versuche  sind  in  folgender  Tabelle  ent- 
halten : 


Gewichtiproo.  des 

Sohwefelkohlenstoff  gelöst  in 

Weingeistes 

10  obcm  Alkohol 

98J^ 

18-20 

98-15 

18-20 

96-95 

10-00 

98-54 

7-00 

91-87 

5-00 

84-12 

8-00 

76-02 

• 

200 

• 

4a-40 

0-20 

47-90 

0- 

(1)  DeatMh.  oh.  Ges.  Ber.  1871,  588;  Bali  soa  ohim.  [2]  IS,  98. 


UnoTgMiiiohe  Chemie. 

leratnr  war  hierbei  17"  0.  (1)  und  es  wur- 
10  cbcm  des  Weingeiste  aogewandt.  Bedeutet 
ihl  cbcm  Schwefelkohlenstoff,  welche  in  10  cbcm 
Dgeists  von  x  Gewichtsproc.  gelöst  sind,  so 
nach  folgender  (aus  obiger  Tabelle  erhsJtener) 
den  Qebalt  des  Weingeist  an  Gewiehtaproc  be- 


1 


l-QgS  —  7  0-69  +  y  (1-066 +  y0-68)'  —  «jQ-SW 

a  7 
0 1  b  e  (2)  hält  die  Existenz  zweier  isomeren 
snlfide  für  möglich  (3),  deren  ones  eine  Yerbin- 
l  Atom  Schwefel  mit  Kohlenoxjd  [(66)S]  und 
res  eine  Verbindung  der  dem  Kohlenoxjd  ent- 
D  Scbwefelverbindung  6S  mit  1  Atom  Saner- 
aS)©].  Letztere  Verbindung  werde  wahrschein- 
9r  dem  Schwefelcjanwaeserstoff  entsprechenden 

;en  Cjansfiure  n  [N  beim  Behandeln  mit  Schwe- 
tstehen : 

■  sei  es  wahrscheinlich,  dafe  die  durch  Einleiten 
oxysulfids  in  alkoboliache  Kalilauge  entstehende 
'  ^^ap  H  °°^  isomer  mit  deijenigen  sei,  welche 
s  dem  Xanthogens&m'eäther  durch  Behandeln  mit 


tefltimmuiig  mafB  über  lü"  BaigeRUiTt  werden,  weil  nnter- 
'emperatnr  die  LSsliohkeit  dea  Sofawefelkobleutoffii  leiir 
peritur  ichwuikt  —  (S)  J.  pr.  Cbem.  [S]  4,  S81.  — 
it  inzwiBoheD  dnroh  Salomon  direote  Vennohe  in  dieiec 
itellen  luaen,  deren  RenJtete  Beiner  Auiuhme  nicht  gfln- 
pr.   Chem.  S,  476). 
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L.  Bell  (1)  hat  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  J^^^'^^JJJJ. 
des  Kohlenoxyds  auf  verschiedene  Metalloxyde  angesteUt/'^^MiI^" 
Das  Kohlenoxyd  war  dabei  völlig  frei  von  Cyan  und  die  "•^*''*^**- 
Metalloxyde  frei  von  Eisen.  Mn&t  und  MusG«  wurden 
durch  Kohlenoxyd  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden 
Zinks  zu  Manganoxydul  reducirt;  MnOt  erlitt  dieselbe  Be- 
duction  auch  schon  durch  Erhitzen  bis  dicht  vor  der  Both- 
glühhitze.  Kohle  wurde  selbst  nicht  spurenweis  abgeschie- 
den. Kupferaxyd,wvarde  durch  Kohlenoxyd  bei  der  Tem- 
peratur des  schmelzenden  Zinks  nicht  ganz  zu  metallischem 
Kupfer  reducirt;  es  enthielt  nach  siebenstündigem  Erhitzen 
noch  1-9  Proc.  Sauerstoff.  Durch  Erhitzen  bis  zur  schwachen 
Boihgluth  in  den  Gasen;  welche  durch  Zersetzung  der 
Oxalsäure  durch  die  Wärme  entstehen  (gleiche  Volume 
G&  und  GOi);  trat  dagegen  völlige  Beduction  ein.  Beines 
schwammförmiges  Kupfer  bUeb  beim  Erhitzen  in  Kohlen- 
oxyd sowohl  wie  in  den  Oxalsäuregasen  unverändert.  Zink- 
oxyd,  Zinnsäure,  Ghromoxyd  wurden  ebenfalls  durch  Kohlen- 
oxyd nicht  verändert.  Bei  Bleioxyd  trat  vollständige  Be- 
duction ein,  Nickdoxydul  wurde  unter  Abscheidung  von 
Kohle  zu  einer  Verbindung  reducirt,  deren  Sauerstoffgehalt 
der  Formel  Ni^O  entsprach.  In  dieser  Beziehung  ver- 
hält sich  also  das  Nickel  analog  dem  Eisen.  Nickelsesqui- 
oxyd  wurde  völlig  zu  metallischem  Nickel  unter  Abschei- 
dung von  viel  Kohle  reducirt.  Metallisches  Nickel  schied 
beim  Erhitzen  nur  wenig  Kohle  aus  dem  Kohlenoxyd 
ab  und  blieb  gröfstentheils  unverändert.  Metallisches 
schwanmiförmiges  Nickel  40  Minuten  in  Kohlensäure  bis 
zur  schwachen  Bothgluth  erhitzt,  entwickelte  40  cbcm  Oas, 
welche  zu  90  Proc.  aus  Kohlenoxyd  bestanden.  In  den 
Oxalsäuregasen  blieb  dagegen  auch  diefs  Nickel  unver- 
ändert. GosOa  wurde  bei  der  Hitze  des  Bleibades  durch 
Kohlenoxyd  unter  Abscheidung  von  Kohle  zu  metallischem 


(1)  Chem.  News  9S,  258  a.  267. 


'^ 


266  UnorgamMlw  Chemie. 

"•'i'o'iSn.  Kobah  und  einem  Suboxydnl  6o|9  reducirt.  Schwamm- 
"""^l^üd^'  förmiges  Kobalt  verhielt  sich  gegen  Kohlenozjd  und  Ozal- 
Mciaiioxjd«.  ^^YQgg^^  ganz  wie  Nickel.      MetalliBches  sdiwammförmi- 

gea  Pl€Uin  und  graphitförmiges  SiUcium  blieben  beim  Glü- 
hen in  Kohlenozjd  nnverändert  Nur  bei  Silicium  hatle 
sich  eine  Spur  Kohle  gebildet.  Tüansäwre  verlor  4'7  Free« 
Sauerstoff  unter  Abscheidung  von  Kohle. 

In  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Kohlenozyds  auf  Eisen 
kommt  Bell  (1)  bei  der  Portsetzung  Seiner  früheren  Unter- 
suchungen zu  dem  Resultate,  dafs  compactes  Eisen  (wel- 
ches jedoch  immer,  wenn  auch  nur  eine  sehr  geringe 
Menge  Eisenoxjd  enthalten  mufs)  stets  nur  eine  Spaltung 
des  Kohlenoxjds  in  Kohlenstoff  und  Kohlensäure  hervor- 
bringt, während  schwammförmiges  Eisen  auch  Zerlegung 
des  Kohlenozyds  in  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  (welcher 
dann  Fe&  bildet)  bewirkt. 

L.  Gr  r  u  n  e  r  (2)  gdangte  bei  Seiner  Untersudiung  über 
die  vereinigten  Einflüsse  von  Eisemoxyd  und  Eisen  auf 
Kohlenozjd  zu  ähnlichen  Resultaten,  wie  früher  L.  Bell. 
Wenn  man  Kohlenozjd  über  ein  auf  3  bis  400^  erhitztes 
Eisenmineral  leitet,  so  wird  das  Eisenozjd  von  der  äuTse- 
ren  Oberfläche  aus  fortschreitend  reducirt;  sobald  jedoch 
irgend  ein  Theil  der  äufseren  Rinde  zu  Metall  reducirt  ist, 
bekommt  das  Mineral  Spalten,  schwillt  auf  und  bedeckt  sich 
mit  pulverförmiger  Kohle.  Je  mehr  die  Reduction  sich 
ihrer  Grenze  nähert,  um  so  weniger  reichlich  wird  die  Ab- 
scheidung von  Kohle,  und  sie  wird  wahrscheinlich  ganz 
aufhören,  sobald  alles  Eisen  vollständig  reducirt  ist.  Eben 
so  scheint  ganz  rmies,  kohleneäurefr^ies  Eisen  auf  ozjd- 
freies  Eisen  nicht  einzuwirken.  Die  Bildung  der  Kohle, 
welche  stets  eisenhaltig  ist,  ist  das  Resultat  einer  Art  von 


(1)  Ghem.  News  MM,  135,  146  [n.  159.  —  (2)  Compt  rend.  VS, 
38;  ZeitBohr.  Chem.  1871,  347;  Chem.  Gentr.  1871,  584;  DingL  poL  J. 
I,  160;  Instit.  1871,  12. 
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Spaltung  des  Eohlenozyds  in  Kohlenstoff  und  Eohlens&ure, 
gemäfs  der  doppriten  Beaetion  : 

8Fea  +60:«  ¥6,04  +  e; 
Fe^O«  +  €0  «  ITFeO  +  €0.. 

Bpaiheü^nstein  und  Eisenoxydut  werden  durch  Kohlen- 
sänre  ohne  Abscheidnng  von  Kohle  sofort  in  das  magne- 
tische Oxyd  verwandelt,  während  Kohknozjd  sofort  viel 
eisenhaltige  Kohle  liefert.  Erhitzt  man  bei  den  Versuchen; 
welche  eisenhaltige  Kohle  liefern;  auf  lebhafte  Rothglüh- 
hits«;  80  hört  die  Äbscheidung  von  Kohle  auf;  ja  die  vor- 
her abgeschiedene  verbrennt  wieder;  wenn  noch  nicht  redu- 
drtes  Eisenoxyd  vorhanden  ist.  —  Bei  dem  Hochofen- 
pr^eefe  scheidet  sich  die  Kohle  auf  dem  Mineral  in  dem 
oberen  ThetI  des  Ofens  ab  und  erleichtert  die  Reduction 
in  dem  mittleren  Theil.  Vielleicht  sind  durch  die  Eeac- 
tion  von  Kohlenoxyd  auf  Eisenoxyd  gewisse  natürliche 
eisenhaltige  Graphite  entstanden. 

Die  bei  dem  obigen  Procefs  abgeschiedene  Kohle  ist 
nach  Berthelot  (1)  derjenigen;  welche  sich  in  Koheisen 
und  Mangan  findet;  ähnlich, 

H.   Dorner  (2)   hat  nach   der  von  Pettenkofer «^^Jl^!""^' 
angegebenen  Methode  den  Kohlensäuregehalt    der  Luft  in  SJitlTart'i! 
öffentlichen   Oebäuden   untersucht.      Wir   entnehmen   den      **"' 
vielen  Zahlenangaben  folgende  Bestimmungen.  In  der  Ham- 
hwrger  Börse,   welche  von    12  bis   1   Uhr  von    etwa  5000 
Personen  besucht  war;  enthielt  die  Luft  der  Tribüne  um 


.  jj 


,"» 


,Jt 


12fc  38" 
Ifc  40» 
21»  4Ö» 


Temp.  14*5^  R. 
16-6«  B. 


0*805  Proc.  CO, 
1-766      , 
2*440      , 


II 


Femer  war  der  Kohlensäuregehalt  des  Sttuiuheaters 
bei  sehr  gefülltem  Baum  in  einer  Seitenloge  des  dritten 
Banges 


(1)  Goo^  read.    «S,  494;    Bidk  soc   thim.  [2]    IS;   257.  ^ 
(2)  DingL  poL  J.  IMI,  226. 
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8»  Ifi» 

Tamp.  13-5»  B.            0MB 

7"  47- 

,        15-5»  E.            3'086 

S"  38» 

,        17-6»  E.            3081 

9"   38" 

.        IS'OO  B.            3-106 

10"     8" 

,      18'0«  a          s-eM 

Die  Lnft  einer 

Mädchmachtde,  100-84 

siehe  TOD  37  Personen  besucht  wu-,  entl 

9k  Temp.,BtiIJMn    8o  B-,  inneD  IS»    K.  !■« 

10»       . 

10«  B.,      ,      U*    B.  4-9( 

11''        ■•             n 

9«  K.,     ,      U-6«B.  6-0( 

Alle  Fenater  waren  -während  der  Seh 
}hr  günstig  fUr  die  Reinhaltung  der  Lnf 
«iter,  mit  vielen  Fenstern  versehener  C 
len  Schulclassen  vorbeißlhrte.  Die  Luf 
hule,  109  chm  enthaltend,  hatte  z.  B.  eii 
ihalt  um 

a»    <p>  TOD  0-099  Püoo. 
ah  16»     ,    0-967      „ 
8»     0"    „     1-168      , 

Seit  12  Uhr  war  krän  Fenster  geöäb 
br  eine  Thilr  und  eine  kleine  Ventilatioi 
.eh  dem  betreffeDdea  Corridor  führten. 

E.  Pfeiffer  (1)  schlägt  vor,  das 
itwickelte  KohleDsSuregas  dadurch  von  si 
in  Geruch  zu  befreien,  dafs  man  es  mit 
isaen  Oberfläche  durch  eingelegte  Bimsa 
ihst  vergröfsert  ist. 

L.  Trooet  und  P.  HautefeuiUe 
teressante  Beobachtung  gemacht,  dafs  s 
.ten  von  SiliciomchlorUr-  oder  -fiuorUri 
bmolzenes  SiUcium  Verbindungen  bilde 
adrigeren  Temperaturen  unter  Abscheidu 
eder  zersetzen,  so  dafe  also  scheinbar  £ 


(1)  Anh.  Phum.  [3}  14S ,  S38.  —  (3)  Com] 
itaofar.  Cham.  1871,  338;  N.  Amh.  ph.  nat  4%  t 

1«,  340. 


kiyatallisirteB  Silicium  erhalten,  ' 
allischeo  LüeuDgamittelD.  Ersetzt  ■ 
Inrcb  Sohle,  bo  wird  ereteres  aae 
irt  Dieser  leiste  Versuch  l&lat 
ide  Weise  ausfuhren.  Wenn  man 
ibogen  durch  eine  S&ule  von  50 
lenspitzen    in   einer   Atmosphäre 

so  wird  der  Flammenbogen  die 
oinme,  deren  SuTsere  glKnzende 
theiltem  und  glübeodem  Siiidnm 
bald  es  sich  so  weit  abkühlt,  dafs 
iü  BuTs  der  Flamme  bildet  aiid 
fortgerissen  sich  an  die  GefaTs- 
t,  welches  die  Flamme  ausstrahlt, 
iv,  wenn  die  Distanz  der  Eoblen- 
;lich  ist.  Bei  Anwendung  eines 
;t  der  zwischen  den  £ohIenspitzen 
eine  bemerkbare  Flamme,  aber 
ger  Zeit  ein  Absatz  von  Silicium. 
ing  Ton  Silicinrnspitzen  der  Fall. 
ihlorUrs  anstatt  des  FlnorUrs  be- 
chwnnngen.  Die  WegiUhrang  des 
ch  rascher,  indem  in  weniger  als 
I  TOD  der  Mitte  einer  Röhre  nach 
n  Theil  fortgeftlhrt  wurden, 
rt  einige  Thatsachen  an,  die  Er 
itLadenburg  gefimden,  welche 
ignng  des  Silicinms  bestätigen. 
BO  wie  Acetylen,  Silicinmwasser- 
gong  vermittelst  des  elektrischen 
.    Bei  diesem  Versuch  schmolzen 

die  Siliüumpole   zusammen  und 


ZaitMliT.  Cham.  IST],  SSO;  Bull.  toe. 


UnorgKoiiolie  Chemie. 

lieh  mit  einem  braunen  Pulver  von  amorphem 
^iliciumwasserstoff'  bildete  sich  deBhalb  nicht, 
riedel  später  gefunden,  sich  dieaer  durch  den 

Funken  zereetzt  Die  Abacheidnng  des  Süi- 
}ben  Friede!  und  Ladenbarg  zuerst  einer 
mg  des  Siliciams  zu,  aber  es  konnte  der  Waaser- 
äpuren  von  Chlor  enthalten  haben  oder  mOg- 
e  dem  Chlor  ähnlich  wirken. 
)  bei  der  Einwirkung  von  Cblorid  und  Fluorid 
L  entstehenden  Verbindungen  zu  isoliren,  wand- 
t  und  Hautefeuil  le  (1)  das  kalte  und  warme 
Sainte-Claire  Deville  an.    Das   Silicium 

in  einer  Rühre,  deren  Temperatur  etwas  unter 
ichnngspunkt  des  Porcellans  erbalten  wurde- 
kalte Rohr  fiors  ein  Strom  auf  ungefähr  60"  er- 
laaers,  um  die  Verdichtung  von  Siliciumchlorid 
erfläche   dieses  Rohres   möglicbat  zu  verhüten. 

RShre  communictrte  mit  einem  abgekühlten 
>hr,  welches  die  aus  dem  Apparate  kommenden 
ort  condenairte  und  sie  im  flüssigen  Zustande 
»Vorlage  zurOckftlhrte.  Aus  diesem  Gefäfae  trat 
cblorid  nun  wieder  dampff<}rmigin  den  Apparat  ein 
if  das  geschmolzene  Silicium ,  so  dais  also  im 
mnterbrochen  ein  Strom  von  Siliciumchlorid- 
ilirte.     Es  mulste  hierbei  die  Vorsicht  angewandt 

Tension  des  Dampfes  immer  genau  gleich  dem 
eben  Druck  zu  erhalten,  indem  sonst  daa  heifse 
IT  platt  gedruckt  wurde.  Das  Eindringen  von 
gfaltig  zu  vermeiden,  da  sich  sonst  schwierig 
inde  Qxjchloride   bilden.  —  Durch    fractionirte 

des  erhaltenen  Products  wurde  so  erhalten  : 
teaquichlorid  SitCI|.    Farblofle,  sehr  bew^liche 


r.  Cham.   [S]    4,    398;     Comp!   nai.    fS,  MI;    Inltit. 
all.  100.  (Mm.  [i]  1«,  140;    Z«it«dir.  Ohmm.  1871,  »tl. 
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Flttssigkeity  von  1*58  apec.  Gew.  bei  0^.  In  einer  Kälte- 
mischung  erstarrt  es  bei  —  14®  zu  grofaen  Erystallblätt- 
eben,  welche  an  die  der  Borsäure  erinnern.  Siedepunkt 
146  bis  148^  Dampfdichte  bei  239-4<^  (im  Oelbade)  =  9*7. 
Bei  Luftzutritt  erhitzt  entzündet  sich  der  Dampf  dieses 
Chlorids  von  selbst.  Das  Dissociationsbestreben  ist  bei 
350®  noch  sehr  geringe  ea  wächst  jedoch  sehr  rasch  und 
bei  440®  sind  nach  24  Stunden  etwa  ®/io  zersetzt^  bei  800® 
ist  die  Zersetzung  eine  vollständige.  Dieser  Körper  ist 
also  nur  unter  350®  und  über  etwa  1000®  beständig.  Ein 
Chl<Nür  entsteht  durch  längeres  Erhitzen  auf  250®,  350® 
oder  440®  nicht  Das  Siliciumsesquichlorid  zersetzt  bei 
Gr^enwart  von  Ammoniak  das  Wasser  in  der  Kälte  unter 
Bildung  von  Silicium  und  Wasserstoff.  In  Berührung  mit 
reinem  Wasser  von  0®  liefert  es  ein  Sesqutoxydhydrat, 
welches  mit  dem  früher  von  Fr  iedel  und  Ladenburg  (1) 
erhaltenen  identisch  ist  Von  diesem  Oxydhjdrate  geben 
Troost  und  Haute feuille  folgende  neue  Eigenschaf- 
ten an.  Es  reducirt  in  der  Kälte  Kaliumpermanganat  sehr 
rasch  und  Chromsäure  sehr  langsam,  wirkt  dagegen  auf 
Goldchlorid  und  auf  selenige  Säure  in  wässeriger  Lösung 
nicht  ein.  Oewaschen  und  im  Vacuum  getrocknet  hält  es 
nur  Spuren  von  Salzsäure  und  Schwefelsäure  zurück,  wenn 
man  das  Oxjdhjdrat  mit  diesen  Säuren  im  concentrirten 
Zustande  zusammengebracht  hat  Salpetersäure  dagegen 
wird  so  fest  gehalten,  dafs  dieselbe  nur  durch  den  Einflufs 
der  HitzC;  und  auch  dann  nur  bei  einer  Temperatur  abge- 
geben wird,  die  nur  wenig  niedriger  ist,  als  die,  hei  wel- 
cher die  Verbindung  sich  unter  Verbrennen  in  Kieselsäure 
verwandelt  2)  8ilieiumchlorür.  Die  Dampfdichte  und  der 
Siedepunkt  dieser  Verbindung  sind  sehr  schwer  zu  bestim- 
men, da  sie  kleine  Mengen  von  Oxjdchlorid  energisch  zu- 
rückhält    Troost    und  Hautefeuille    haben    deshalb 


SlUcam- 

•lilorid«  nad 

Fluoride. 


(1)  JakiMbor.  f.  1SS9,  249. 


2  UnoigatiiBche  Choiaw. 

ih  noch  keine  Formel  für  diese  VerbindnDg  mitgetheilt 
r  Dampf  derselben  enteUndet  sich  bei  der  BerUbmng 
.  der  Luft  b^  einer  anter  der  dunklen  Bothglflliliitze 
^nden  Temperatar.  Bei  Gegenwart  Ton  Ammoniak 
setzt  es  Wasser  unter  Entbindang  einer  vdt  gröfseren 
nge  Wasserstoff,  als  Am  S^nichlorid.     In  Berfihmng 

Wasser  von  0"  liefert  es  Oxydhjdrat,  welcbes  auch 
Iddilorid  und  selenige  Säure  redncirt  ÄuTserdem  schränt 
nnr  starken  Säuren  gegenüber  die  Bolle  einer  Base  tu 
alen.  3)  Säiciumfluorür.  Feiner  weifser  Staub,  der  das 
isser  bei  Gegenwart  von  Ammoniak  unter  Waeserstoff- 
wicklong  zersetzt.     Die  Verbindung  ist  wahrBcbeinlich 

Sesquifluorid. 

C.  Friede!  (1)  bat  auf  einem  anderen  Wege  als 
oost  und  Hautefeuille  ein  SabchlorQr  des  Siliduma 
gestellt     Friedel   (2)    hatte   fi-tUier   in  Gemeinschaft 

Ladenbnrg  ein  Hexajodür  SijJ«  erhalten  und  ana 
lem  eine  Aethylverbindung  Sii(CiHa)(  dargestellt.  Wird 
9es  HezajodUr  nnn  mit  Quecksilberchlorid  erhitzt,  so 
t  eine  heftige  Keaction  ein  und  es  destillirt  ein  Prodnct, 
cbes  aufser  dem  Tetrachlorid  ein  anderes,  viel  weniger 
ilitiges,  in  Kalilösung  unter  Waeseretoffentwicklung  ISs- 
lea  Chlorid  enthsit,  welches  durch  Destillation  sich  iso- 
n  llUst  Die  Analyse  desselben  6lhrte  zu  der  Formet 
::!U.    Siedepunkt  144  bis  1480.   Es  ist  farblos,  raucht  an 

Luft  und  kr^stalliBirt  bei  ungeilUir  — V>.  Wasser  zer- 
rt es  rasch  unter  Bildung  eines  Productes,  welches 
fstentheilB   in    der    gebildeten   Salzs&nre   gelöst   bleibt, 

dieser  Lösung  aber  durch  Ammoniak  als  äockige  Masse 
er  Entwicklung  von  Wasserstoff  fällt.  Dieses  Hexa- 
>rid   wird  sich  unzweifelhaft  besser  als  das   Hexajodid 

Darstellung  eines  Silicium&thers  Sii(0€tHa)t  eignen. 


(1)   Compl  rend.    >■,  497,  101t;    Z«ilMhr.  Chem.  ISTl,  8 
i  BuU.  wo.  «bim.  (S|  !■,  SU.  —  (3)  Jiü>iMb«r.  f.  186«,  349. 
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BUidaiDheza* 
bromftr. 


Auch  ein  Süioivmhexabromür  hat  F  r  i  e  d  e  1  dargestellt.  Es 
bildet  sich,  wenn  man  zu  einer  Lösung  des  Hexajodürs  in 
Schwefelkohlenstoff  die  äquivalente  Menge  Brom  tropfen- 
weise zusetzt;  unter  Abscheidung  sämmtlichen  Jods.  Man 
decantirt  die  Lösung  von  den  Jodkrjstallen;  schüttelt  sie 
mit  Quecksilber  und  filtrirt;  wobei  so  viel  wie  möglich  der 
Zutritt  von  Feuchtigkeit  vermieden  werden  mufs.  Das 
Hexabromür  bleibt  bei  der  Destillation  der  Lösung  als  ein 
festes,  in  Blättern  krjstallisirendes  Product  zurück.  Es 
ist  bei  240^  unzersetzt  destillirbar  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  dem  Hexajodür,  welches  sich  bei  der  Destil- 
lation in  Shfi  und  SiJt  spaltet.  Gegen  Kalilauge  verhält 
sich  das  Bromür  analog  dem  Jodür. 

Auch  die  Oi^chloride  des  Siliciums  sind  von  L.  T  r  o  o  s  t  "ohtortd«/ 
undP.Hautefeuille(l)  untersucht.  Nach  einer  vorläufigen 
Mittheilung  entstehen  dieselben  durch  die  Wirkung  des 
Liductionsfunkens  auf  ein  Gemenge  von  Chlorid,  Ozj- 
chlorid  (Si408Cl6  von  Friedel  (2)  und  Ladenburg) 
und  Sauerstoff,  oder  besser  durch  Ueberleiten  eines  Ge- 
menges von  Sauerstoff  und  Oxjchlorid  durch  ein  mit 
Porcellanstückchen  geftültes  und  auf  einem  Verbrennungs- 
ofen erhitztes  Glasrohr.  Dem  Apparate  war  die  Einrich- 
tung gegeben,  dafs  das  Gasgemenge  mehrere  Male  und 
ohne  merklichen  Verlust  durch  das  Bohr  hindurchstreichen 
konnte.  Durch  fractionirte  Destillation  wurden  so  folgende 
Oxychloride  erhalten  : 

Formel  fQr  4  Vol.  nach  der 

Siedepunkt 

186  bii  189<» 
162  ff  1540 
198  n  2020 
gegen  800^ 
über  400® 
fast  bei  440<^. 

(1)  J.  pr.  Ghem.  [2J  41,  298;  Comp!  rend.  f  8,  668;  Instit.  1871, 
49;  BolL  floc.  ohim.  [2]  !•,  940;  Zeitiohr.  Ghem.  1871,  881.  — 
(2)  Jahreaber.  f.  1868,  209. 


Biiifiache  Formel 

gef.  Dampfdichte 

BuOC^ 

— 

fiScOtCl« 

Si^OtGl« 

fii«OaCl5 

Si«0sGl5 

BiaOaGI« 

SieOsGlg 

8i«0»Gl8 

SI^OmGIi, 

8i40aGl, 

— 

8i«0vGl 

— 

Jahiwbwtekt  f.  CkMk  u.  •.  w.  f.  IBTl. 
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Dnorganifloii«  C 
Ozjchloridfl  sind  aarser 

.  BlomBtrand  (1)  thei 
IQ  über  die  Metallammoi 
ungeD  Ton  Oleve  (2)  i 
linte-Pierre  (3)  hat 
:)  über  die  freiwillige 
inren  Kali's  in  Folge 
B  (5)  wiederholt  und  1 
l  erfordert  jedoch  langi 
en  Schwefel,  Schwefelafi 

B  u  c  b  n  e  r  (6)  Üieilt  ei 
iTon  Mohr  anfgestellte 
alz  beBtatigen.  Mohr  hat 
liner  KocbsalzlÖBung  im: 
VUrfel  auakiyptalliBiren, 
lg  sehr  langsam  ist,  bo  c 
d  and  nun  au  den  Bodei 
i  Salz  aasBcheidet.    Bu< 

sdiöne  EochaalzwUrfel 
ibildet  hatten,  in  welcl 
-lauge  aus  der  Saline  V' 
war.  Durch  den  untei 
nen  Faaees  war  Flüssig 
znr  Verdunstung,  was  < 
uf  welchem  das  FaTs  a 
Oberfläche  hatte  keine 
ondern  diese  war  nur  i 
:egangeQ.  —  Auch   eine 


tuh.  eh.  Oes.  Ber.  ISTl,  4i 
ir  PlitiirtiaBeu.  —  (3)  Com; 
469.  -~  (*)  Jahraber.  t.  11 
-  (6)  J.  pr.  Cbem.  [1]  •,  II 
cm.  »•,    151;     DingL   pol. 
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trirte  MiBchang  ron  EiBencUorid  und  Kochsalz  lieferte,  ^»1 
nachdem  sie  von  den  zuerst  ftusgeschiedenen  kleinen  Koch-  " 
Babskryatallen  abgegossen  war,  ganz  schöne  kleine  Steiu- 
■alzwQrfel,  welche  nach  dem  Abpressen  ToUkommea  klar 
und  farblos  waren.  Hier  entzog  nach  Buchner  das 
Eisenchlorid  der  KochsalzlSsang  das  Wasser,  wodurch  sich 
diese  allmälig  concentrirte.  Auch  ChlorkaUum  lüfst  sich 
bei  sehr  langsamer  Verdunstung  in  ganz  durchsichtigen 
Wttrfeln  erbalten.  So  waren  aus  einer  Flüssigkeit,  die  auf 
gew$hnliche  Weise  vennittelst  einer  Eisenoxydozydul- 
lösang  auf  Blausäure  geprüft  war ,  beim  Stehen  in  einem 
mit  Papier  bedeckten  Bechergtase  mitten  im  Berlinerblau 
schöne  durchsichtige  Würfel  auskrTStallisirt  Glasartige 
durchsichtige,  obwohl  nicht  völlig  regelmSfsige  E^stalle 
Ton  Chlorammonium  fand  Büchner  in  einem  Glase  vor, 
in  welchem  viele  Jahre  lang  eine  Auflösung  von  Kupfer- 
cblorid  und  Salmiak  (der  sog.  Köchlin'scbe  Liq.  Cnpri- 
ammoniato-mmiatici)  aufbewahrt  war. 

E.  R.  Squibl  (1)  bespricht  die  Znsammensetzung  der  ^ 
verschiedenen  in  Amerika  im  Handel  vorkommenden  Sor- 
ten von  Natriomdicarbonat.  Er  fUhrt  an,  dafs  in  den  ver- 
einigten Staaten  die  jährliche  durchschnittliche  Einfuhr 
21000000  Fftmd  bettügt,  so  dafs  auf  jeden  Einwohner 
also  jährlich  mehr  wie  ein  halbes  Pfund  dieses  Salzes 
kommt. 

Den  laomorphitmuB    von  Natronsalpeter   und  kohlen-  "Z 
saurem   Kalk  kann  man,    nach  Lothar  Meyer  (3),    da-    ^ 
durch  nachweisen,    dafs   man   !□  eine  in  mäfsiger  Wärme   ^ 
gesättigte  Auflösung   von  Natronsalpeter   ein  rhomboedri- 
Bches  SpaltungBBtück   von  Kalkspath  hängt,   dessen  Ober- 
fläche durch  Anätzen   mit  verdünnter  Salpetersäure  gerei- 
nigt ist     Der  Kalkspatbkiyatall  wächst  dann  eben  so,   wie 


(t)   Am.   FbuiD.   Am.  Ftoc   1871,  S!4.  —   (2)   Dentwh.   oh.   GU«. 
B«r.  1671,  U;    BnH   mo.  ahim.  [S]  IS,  46. 

18* 
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etwa  ein  Chromal&UDkry  stall 
wohnlichem  Alaun  wächst     , 

G.  BosB  (1)  bemerkt 
schon  vor  l&ngerer  Zeit  von 
und  von  Mitacberlicb  (3 
wandte  statt  eines  Kalkspatht 
Bella  an,  ds  dieser  in  den  Ki 
Natronsalpeter  Uhereinstimml 
mit  Natronsalpeter  ist  auch 
isomorph  und  Salpeters.  Kali 
des  Ealkspaths  krj'atallisircn. 
i..  W.Heintz(4)  bestreitet 
dafs  der  durch  sehr  lösliche  8i 
und  Ammonium  in  Wasserglai 
Kieselsäure  sei,  Heintz  hat 
and  sie  als  AlkalisUicgte  erki 
mit  concentrirter  Ammoniakf 
der  Natron  und  KieseisSure 
4  SiOi  enthält.  Der  durch  coj 
Salpeter  erzeugte  Niederschla 
NajSiei  +  8H,e.  Das  1 
gegen  neutrale  Salze  von  K 
den  Seifen.  Während  aber 
Kali  gefallt  werden,  tritt  be 
mit  Hülfe  von  conc.  Ammoni 
stand  läfst  sich  vortrefflich  ; 
glas  in  chemisch  reinem  ZusI 

C.  Rammelsberg  (6) 
welche  sich  an  Conferven  in 
aus   einem   Hydrat   des    koh 


(I)  DcDtach.  eh.  Qm.  Bbt,  18' 
in  der  B.  164  tutirton  Abbandliiog 
(4)  Arob.  Fhu-m.  [S]  14S,  1 ;  Zo 
Bsp.  Pbarm.  SO,  !20 ;  Ding),  pol 
f.  lt)70,  S06.  —  ^6)  Deutioh.  eh.  G 
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!s  Hydrat  wurde  zuerst  von 
mg  Ton  Kftlk  in  Zucker  erhal- 
Borstmar  ia  einer  Bruimen- 
ie  EigeDBchaft,  das  WasBer  über 

verlieren. 

hat   einige   in    der  Agricultur,! 
phate    auf  ihre   Lfislichkeit   iD  > 
r  nntersncht.     Das   gepulverte 
hr  grofsen  Menge  Wasser  ver- 

sechs  Stunden  lang  bei  einer 

F.  eingeleitet  nod  im  Filtrat 
It  Salpetersfiure  die  Pbosphor- 
iise  besümmt     Er  erhielt  fol- 


"(V  8CW) 

ITh.  PO,  8  CaO  erfordert 

iD   PtOO. 

M-S7 

3S332S 

, 

140SW 

66-78 

H78 

«■86 

80» 

KiM 

«22  (S) 

»7-89 

698S 

K*i 

«■87 

800B. 

[iat  zur  Ergänzung  Seiner  irU- 
lie  Löslichkeit  des  reinen  drei- 
rauche über  die  Löslicbkeit  der 
loltem  Behandeln  mit  kohlcn- 
tellt.  Es  diente  dazu  eine  käuf- 
äure  entbaltende)  und  eine  reine 
e    enthaltende)    Knocbenaacbe. 


'   (7)   Dieeu    KnooheDmehl   enthielt 
-   (S)   Chem.  Soo.  J.  L^]  •,   60.  — 


J^  XTuorgaiiiidha  Cl 

ieselbe  wurde  mit  Wasser  üb« 
lederbolt  16  bis  24  Stuoden  lang 
ohleneänre  eingeleitet  unter  Umr 
nrde  das  Wasser  abgegossen  un< 
;e  Rückstand  wurde  in  gleiche 
ireituag  der  nächstfolgenden  Lc 
chstehenden  Besnltate  erhalten  : 

1.  Veraitche  mit  der  käufiick 
In  10000  Tb.  jeder  Utonng  * 

derLMung      I  II         III       IV 

F,e,  3-e&S     1-478     1169     1-OTS 

QhQ  1-918     3-2S6     1-T4T     1-647 

UgO  1-696    0-673    0-121     0118 

darLtoDOK    IX  X  XI  X 

P,e,  I-llO       I-0S6       0-900      Dil 

Qa,0  1-4S3       1-329       1-168      ü 

Mgo  O-OeO      0070       0-068      \t 

2,  VernuJie  mit  reiner  R 
In   10000   Th.   jeder   Ummg   i 
der  Uenng    1  II       III        IV 

FgOi  1-010     0-634    0-68S    0-661 

e&O  1-376     I'ISS    0'94S     0-919 

UgO  3-3S3     0-636     0136     0-068 

Die  Einwirkung  der  stfirkerei 
osphat  findet  bekanntlich  meisti 
itere  letzterem  Kalk  theilweise  od< 

dafs  neben  einem  löslichen  Fl 
ire  die  Verbindung  des  Kalks  m 
det  wird.  Bchweflige  ßäure  zeigt 
I  anderes  Verhalten  zu  dem  Pho 
i  zusammen  und  bildet  eine  in  ^ 
ng.    Kunstlich  dst^estelltes  nich 


(I)  J.  pr.  Chem.  [3]  i 
m.  [3)  IS,  136. 
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pkaapJuU   sowohl  als   Knochmasche  werden  leicht  gelöst,  ;!fI,"I^;t"St. 
wenn  man  diese  Verbindungen  in  Wasser   suspendirt  und  ** u«idn»^"' 
schweflige  Säure  einleitet.    Die  Menge  des  gelösten  Phos-   ^^'^^^' 
pbats  ist  von  der  Concentration  des  wässerigen  schwefligen 
Säure  abhängige   sie   vermehrt   sich  mit  der  Verdünnung. 
Bei  concentrirten  Lösungen  kommen  auf  1  Mol.  GasPtOs 
6  Mol.  S9i;   fUr  verdttnntere  5  SOs  oder  4  SOi.    Nach 
einer  Bestimmung  enthielten  im  Sättigungszustande  : 

100  olmi  der  Uvtxng  Bohwefeldiozyd        8*996  g 

Caldumoxjd  0*2582  g 

entsprechend  CalGiimiBiilfit  0*5582  g. 

Calciumsolfit  ^^kann  deshalb ^  seiner  auch  in  freier 
schwefligen  Säure  sehr  schweren  Löslichkeit  wegen,  nur 
in  geringer  Menge  in  den  Lösungen  enthalten  sein,  so  dafs 
also  das  Caldumphosphat  ohne  Zersetzung  mit  der  schwef- 
ligen Säure  in  Verbindung  getreten  sein  mufs.  Diese  Lö- 
sung hat  aber  nur  geringe  Beständigkeit;  so  dafs  für  die 
concentrirteren  schon  eine  Erwärmung  bis  über  IS^hinreicht, 
um  die  Zersetzung  einzuleiten,  in  Folge  dessen  sich  Mono- 
caldumphosphat  und  unlösliches  Calciumsulfit  bildet.  Durch 
Kochen  werden  auch  die  verdünnteren  Lösungen  sogleich 
zersetzt;  indem  sich  ein  gelblicher  Niederschlag  von 
Calciumsulfit  und  Dicalciumwasserstoffphosphat  ausscheidet 
Leitet  man  einen  continuirlichen  indifferenten  Gasstrom, 
2.  B.  Wasserstoff*;  durch  die  Lösungen;  so  bildet  sich  eben- 
fidls  ein  Niederschlag;  aus  Sulfit  und  neutralem  Phosphat 
bestehend.  Alkohol  erzeugt  sofort  einen  weifsen,  voluminö* 
sen  krjstallinischen  Niederschlag  von  Dicaldumphospbat; 
▼ermischt  mit  wenig  Sulfit.  Im  luftverdünnten  Raum  bil- 
den obige  Lösungen  prachtvolle;  klarC;  ziemlich  grofse 
Erjstalle;  welche  zufolge  vieler  Analysen  aus  einer  Mischung 
in  veränderlichen  Verhältnissen  von  Dicalciumphosphat, 
Caldumsulfit  und  (aus  letzterem  gebildetem)  Calciumsulfat 
mit  Ejystallwasser  bestanden.  Die  FragO;  wie  diese  Sub. 
stanzen  zusanmien  krystallisiren  können;  .bleibt  offen.   — 
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Beim  raschen  anlialtenden  Kocben  obiger  LSstmgen  bildet 
sich  ein  weilser  kryBUllinischer  Niederachlsg,  dem  die  For- 
mel €ft*Pi0B,  SOi  -^  2  HjO  zukommt  Diese  Verbindang, 
dsB  Tricolciampbosphatsalfit,  ist  schon  im  vorigen  Jahres- 
bericht S.  312  ff.  beschrieb«!.  —  DtctUciumphotphat 
löst  sich  ebenfalls  reichlich  in  schwefliger  Säure,  kann  aber 
ans  der  Lösung  wieder  tod  der  nrsprSnglidien  Zusammen- 
setzong  erhalten  werden.  Die  schweflige  Säure  ist  in  allen 
diesen  Lösongen  fester  gebunden,  wie  in  der  iritoserigen 
Lösung,  und  zwar  in  den  Lösungen  des  basischen  Phos- 
phats in  viel  höherem  Grade,  als  in  den  der  neutralen. 

Basisches  and  neutrales  MagnestumphosphtU  werden 
reichlich  tod  wässeriger  schwefliger  Säure  gelöst,  und  zwar 
ohne  Zersetzung,  eben  so  basisches  und  neutrales  Mangan- 
pkoephat.  Die  Lösung  letzterer  Verbindung  gab  in  der 
Leere  Kiystalle  von  neutralem  Phosphat,  beim  Kochen 
Erystalle  von  basischem  Phosphat  Kupferphoephat  und 
Uranittmphoapftat  werden  von  schwefliger  Säure  nur  in  ge- 
ringer Menge  gelöst  TrinatnampkosphatkrystalU  ndmien 
nnter  Zer^efsen  schweflige  Säure  in  solcher  Menge  anf, 
dafs  sie  hinreichend  ist,  sämmtliches  Natrium  als  Natnum- 
waseerstoffsulfit  abzuscheiden.  Alkohol  scheidet  aber  aus 
der  L&Hung  saures  Natnumphosphat  ab.  Die  concentrirte 
Lösung,  wie  oben  erhalten,  theilt  sich  heim  Stehen  in 
zwei  scharf  getrennte  Schichten,  die  sich  durch  Schütteln 
wieder  zu  einer  homogenen  Flüssigkeit  vereinigen.  Durch 
Kochen  wird  weniger  als  '/«  der  anfgenommenen  schwefli- 
gen Säure  abgeschieden,  AufWismuth-,  Stanno-,  Stannid- 
und  Metastannidphosphat  hat  schweflige  Säure  keine  Wir- 
kung. Auf  Blei-j  Silber-  und  Baryumphosphat  wirkt  wässe- 
rige schweflige  Säure  wie  andere  starke  Säuren;  es  ent- 
stehen Sulfite  und  freie  Phosphorsäure.  Calciumarsenit, 
Calcium arsenat  und  Kupfervanadat  verhalten  sich  dem 
Caiciumphosphat  ähnhch.  Calciumoxalat  wird  von  schwef- 
liger Säure  nur  spurenweis  gelöst  und  erleidet  keine  Zer- 
setzung. 
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K.  Birnbaum  (1)  hat  in  Gemeinachaft  mit  A.  Pa-  "J^^ 
ckard  Untersuchungen  über  das  Zurückgehen  der  Phos- 
phorsäure in  Superphosphaten  angestellt,  um  zu  entscheid 
den,  ob  hierbei  die  Löslichkeitsabnahme  der  Phosphorsäure 
nicht  nur  eine  scheinbare  und  auf  Fehler  bei  der  Analyse 
zurfickAihrbare  sei,  studirten  sie  zuerst  die  Eigenschaften 
des  Monocalciumphosphats.  Dasselbe  wurde  durch  Auf  lösen 
von  frisch  gefälltem  Dicalciumphosphat  in  gewöhnlicher 
Phosphorsäure  und  wiederholtes  ümkrystallisiren  darge- 
stellt; wobei  jede  Temperaturerhöhung  vermieden  wurde. 
Dieses  Salz  zeigte  so  stark  hygroskopische  Eigenschaften, 
dafs  es  nur  in  Folge  der  Wasseranziehung  aus  feuchter 
Luft  in  16  Tagen  sein  Gewicht  etwa  verdoppelte  und  in 
vier  Wochen  mehr  als  verdreifachte.  Es  erscheint  deshalb 
geboten;  bei  den  Analysen  von  Superphosphat  aufser  dem 
Phosphorsäuregehalt  auch  den  Wassergehalt  anzugeben. 
Bei  100^  getrocknet  verliert  das  über  Schwefelsäure  ge- 
trocknete Salz  nur  das  eine  Molekül  Krystallwasser.  Das 
zurückbleibende  Salz  GaH4Pt68  ist  in  Wasser  langsam 
aber  vollkommen  löslich.  Bei  150^  getrocknet  war  nur 
ein  sehr  geringer  Theil  des  SalzeS;  welches  jetzt  wahr- 
scheinUch  etwas  Pyrophosphat  enthielt;  unlöslich;  während 
52  Proc.  von  den  vorhandenen  ö6Proc.  in  Lösung  gingen. 
Auf  200^  erhitzt  verlor  das  Salz  17'2  Proc  Wasser  und 
war  dann  nur  noch  zum  Theil  in  Wasser  löslich.  In  die- 
ser wässerigen  Lösung  fanden  sich  nur  29*6  Proc.  Phos- 
phorsäure und  zwar  war  Metaphosphorsäure  darin  enthal- 
ten; während  der  unlösliche  Theil  aus  Pyrophosphat  be- 
stand. Diese  Umwandlung  des  Monocalciumphosphats 
läist  sich  durch  die  Gleichung 

ausdrücken;    welche   17*6   Proc.  Gewichtsverlust  verlangt. 


(1)  ZeitMhr.  Ghem.  1871,  187. 


Glühen  diesea  Salzes,  v<i 
ht,  geht  immer  Fhoaphorai 
E  voD  reinem  Kalk  wird  dei 
chtet.  Beim  Trocknen  von  1 
'enig  Ober  100**  erhitzt  werd 
hoephat  löilich  bleiben  sol 
itiining  mit  Uranlöanng  da 
aperphosphate  niemalt  zun 
'eie  EBBigB&ure  zageBetet  ist, 
lg  einigermaTBen  concentr 
PBchlag  entsteht  Dieser  hat 
Zusammensetzung  3  GaBPt 
bäum  und  Packard  der 
0t  zusammengesetzt  fanden 
emnach  da«  Monocalciumphc 
',08  =  GaHP04  +  H,P0, 
im  ge&llt  wird.  Durch  2 
nocaldumphosphatlösung  ern 
■zer  Zeit  krystallinisch  wer 
usunmenaetzung  €aüF04  -\ 
von  Dicalciumphosphat  kam 
läure  vermieden  werden. 

die  Fsllnug  schon  dorcl 
.  F)0t  verhindert  wird,  so 
Lbscheidong  in  der  Siedeh 
I.  F,0t  nothwendig.  Die 
leichung  : 

bierbei  fi-ei  werdende  Ess 
icher  Temperatur  nur  etwi 
mpbospbats  zu  lösen,  und  z 
iz   die  Lösung   ist     Wie  di 


Jalireaber.  f.  I8T0,  9SS. 
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auch  die  übrigen  Alkaliacetate.    Wenn  bei  obigen  Ver-  "*kÄ!"' 
suchen   statt  der  Lösung   eines  reinen  Monocalciumphos- 
phats  eine  Fllissigkeiti  welche  durch  Lösen  von  gebrann- 
ten Knochen   in   Salzsäure ,    Fällen   mit  Ammoniak  und 
Wiederauflösen   des  entstandenen  Niederschlages  in  einer 
zur  Lösung  nicht  ganz  ausreichenden  Menge  Salzsäure  er- 
halten war,  angewandt  wurde,  waren  die  Resultate  diesel- 
ben wie  die  obigen.  —  Li  den  Snperphosphaten  sind  immer 
neben   Monocalciumphosphat   zwei  Mol.    Gjps    enthalten. 
Birnbaum  und  Packard  haben  daher  untersucht,   ob 
Gyps  oder  einige  der  gewöhnlichen  Düngmittel  (NH4CI; 
KcS04,  MgSOi)  vielleicht  die  Zersetzung  des  sauren  Salzes 
in  PG^Hs  und  PO^HGa  verhindere.   Es  stellte  sich  heraus, 
dafs  Gjps  dieser  Zersetzung  entgegen  wirkt  und  dafs  sie 
durch  neutrale  Alkalisalze  vollständig   gehindert  wird.    So 
reichten  vier  Mol.  NH4CI  aus,   um   die  ganze  Phosphor- 
saure  des  Monocalciumphosphats  auch  beim  Kochen  gelöst  zu 
erhalten.    Von  schwefelsaurem  Kali  war  dazu  nur  Vs  Mol. 
nöthig.    Ein  Gehalt  des   letzteren  Salzes  an  Magnesium- 
Bulfat  wirkt  hierbei  schädlich.  —  Ein  Versuch,  durch  Diffu- 
sion  das  Monocalciumphosphat  in  Phosphorsäure  und  Di- 
calciumphosphat  zu  spalten,  führte  zu  negativem  Resultate. 
Sorel  (1)  hat  früher  gezeigt,  dafs  sehr  stark  erhitzte 
Magnesia  usta  mit   einer   concentrirten   Chlormagnesium- ''^'''*''''^" 
lösung  vermischt  nach  einigen  Stunden  trocken  und  hart 
wird,  und  zwar,  wie  Er  meint,  durch  Bildung  eines  basi- 
schen   Mag^esiumozychlorids.      C.   Bender  (2)   bat   die 
Natur  des  letzteren  zum  Gegenstande  einer  eingehenden 
Untersuchung  gemacht.    Die  Analyse   einer  auf  die  ange- 
gebene Weise  bereiteten,   während  sechs  Monaten  an  der 
Luft  erhärteten  Probe,  führte  zu  Zahlen,  die  es  wahrschein- 
lich  machten,    dafs   die   Probe   aus    einem  Gemisch   von 
kohlensaurer  Magnesia  (Mg960s)  und   einer  Verbindung 
MgClf  +  5MgO  +  ITflaG,    bestand.     Durch  Trocknen 

(1)  JiOintber.  f.  1867»  916.  ^  (3)  Ann.  Chem.  Phsmu  Ift»,  841. 
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ihnen  müfste  jedesmal  die  Verbindung  MgCIa  ~f~  MgO  (1) 
in  Lösung  gehen;  was  nicht  der  Fall  ist. 

E.  T  h  0  r  ey  (2)  beschreibt  die  Darstellung  einiger  Thon-    W","^*" 
erdesalze.    Aluminiwnckloridhydrat  kann  nicht  durch  Fäl-  i>«nt«iianf 

*'  «Inlger  Tbon- 

len  einer  Lösung  von  schwefelsaurer  Thonerde  mit  Chlor-  •^•^»•«• 
calcium  erhalten  werden,  indem  sich  so  viel  eines  Doppel- 
salzes  von  schwefelsaurer  Thonerde  und  Chlorcalcium  bildet. 
Man  mufs  deshalb  Chlorbarjum  als  Fällungsmittel  anwen- 
den oder  Thonerde  in  Salzsäure  auflösen.  Die  Krystalle 
sind  rhombisch;  aufserordentUch  hygroskopisch;  in  Wasser 
und  Alkohol  leicht  löslich.  Aus  der  an  der  Luft  zerflosse- 
nen Masse  setzen  sich  nach  einigen  Wochen  sehr  schön 
ausgebildete  helle  rhombische  Tafeln  ab.  Die  Verbindung 
hat  antiseptischo;  aber  zugleich  sehr  caustische  Wirkung. 
—  Thorey  hat  aufserdem  noch  die  schwefelsaure;  salpeter- 
saure; arsenigsaurO;  essigsaure  und  citronensaure  Thonerde 
dargestellt.  Salpetersaure  Thonerde,  durch  Auflösen  von 
frisch  gefällter  Thonerde  in  verdünnter  Salpetersäure  dar- 
gesteDt;  krystallisirt  in  rhombischen  Pyramiden  mit  horizon- 
talen Prismen;  das  Salz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
löslich;  stark  hygroskopisch  und  reagirt  stark  sauer.  Arsentg- 
saure  Thonerde  wurde  durch  Fällen  einer  Lösung  von 
neutraler  schwefelsaurer  Thonerde  durch  eine  solche  von 
arsenigsaurem  Baryt  erhalten.  Das  Filtrat  bei  sehr  mäfsi- 
ger  Wärme  eingedickt  und  dann  über  Schwefelsäure  wei* 
ter  concentrirt  hinterliefs  gut  ausgebildete  Bhombenoctaeder. 
Wurde  die  Salzlösung  dagegen  bei  etwa  70®  bis  auf  % 
ihres  Volums  auf  dem  Dampfkessel  eingedampft;  so  schied 
sich  arsenige  Säure  in  verhältnifsmäTsig  grofsen  Quadrat- 
octaedem  aus  und  in  Lösung  war  basisch  arsenigsaure 
Thonerde.  Beim  Lösen  von  Thonerde  in  Essigsäure  und 
Abdampfen  entstand  zuerst  eine  gelatinöse  Masse,  welche 


(1)    Diese   Yerbindung    hat  wahncheinlioh    die    rationelle    Formel 
Cl-Mg-O-Mg-Cl.    Ä.  M.  —  (2)  Rois.  Zeitsohr.  Pharm.  lO,  821. 
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(!)  J.  pr.  Cbem.  [2]  M,  STS  n. 
S5e.  —  (3)  Jahratbet.  f.  1647  n. 
f.  1B66,  £06  o.  »7;  t  1867,  309. 


mit  seiner  secbsfachen  Menge  e 
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Die  Formel  ftir  das  bezagonal 

(SKFl  +  Ejn,)  +  (BKFl  +  ; 
B  —  Nl 

Beim  Lösen  dieses  Fluorids  in 
Eerlegt.     Es  bildet  sich  ein  blKttt 

überschaasige  Metallfluorid  in 
litzen  entwickelt   es  Flursaänre   i 

beim  Lösen  in  Wasser  eine 
ische  Met&llfluoride  trübe  Flüssig 

Um  die  Säuren  von  Niobium  m\ 
ium- Fluoriden  getrennt  zn  erhalte 
;enderniarsen  :  Die  Fiuor-Doppeli 
k  saurer  Lösung  einer  fracdonirte 
fen  and  dabei  die  zuerst  erbalte: 
ium-Niob6uoridea  bestehenden,  i 
,  vorzugsweise  aus  Ealinm-Umei 
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Ejystalle  besonders  gesammelt.  Diese  Salze  werden  dann  ^ J,73„"J„ 
in  ihrer  zehnfachen  Menge  heifsen  Wassers  gelöst  und  "*  "^*'""""' 
die  Lösung  bis  — 10^  abgekühlt.  Dabei  scheidet  sich  un- 
gefähr die  Hälfte  der  gelösten  Fluoride  ab.  Dieselben 
werden  bei  Anwendung  der  Fluoride^  die  vorzugsweise 
Kalium  -  Bmenfluoride  enthielten  ^  aus  Ealium-Ilmenfluori- 
den  bestehen,  während  die  noch  beigemengt  gewese- 
nen Ealium-Niobfluoride  vollständig  in  Lösung  bleiben. 
Auf  gleiche  Weise  werden  auch  die  Fluoride  behandelt, 
die  vorzugsweise  Niobium  enthalten.  Dabei  scheiden  sich 
die  noch  beigemengten  Kalium -Ilmenfluoride  in  Krjstallen 
ab,  während  die  Kalium-Niobfluoride  gelöst  bleiben.  Um 
nun  die  Reinheit  dieser  Fluoride  zu  erkennen,  verwandelt 
man  sie  am  besten  in  die  Natronsalze,  indem  man  sie  in 
heifsem  Wasser  löst  und  zu  der  Lösung  das  gleiche  Ge- 
wicht der  Fluoride  Natronhydrat  und  so  viel  kochendes 
Wasser  setzt,  als  nöthig  ist,  um  eine  klare  Lösung  zu  bil- 
den. Beim  Erkalten  dieser  Lösungen  setzen  sich  dann 
die  Natronsalze  in  deutlichen  Krjstallen  ab.  Die  Natron- 
salze  der  Säuren  des  Niobiums  bilden  theils  einzelne, 
theils  büschelförmig  gruppirte  ,  vierseitige ,  prismatische 
Kiystalle  mit  Glasglanz.  Sie  sind  durchsichtig  und  werden 
beim  Liegen  an  der  Luft  nicht  trübe.  Die  Natronsalze 
der  Säuren  des  Ihneniums  bilden  blätterige  Aggregate  hexa- 
gonaler  Tafeln,  die  an  der  Luft  leicht  trübe  werden.  Die 
Zusammensetzung  dieser  Salze  ist 

(N»0),Nb,0, .  (NbO,),  -f  1 1  HO ; 
(NftO)tIl,0,  .  (DO,),  +  13  HO. 

Vor  dem  Löthrohr  verhalten  sich  die  Säuren  des 
Niobiums  und  Umeniums  folgendermafsen  :  Die  Säuren  des 
Niobiums  geben  mit  Phosphorsalz  in  der  inneren  Flamme 
ein  schönes  blaues  Glas,  das  auch  nach  der  Abkühlung 
seine  blaue  Farbe  behält.  Die  Säuren  des  Umeniums  geben 
nelkenbraune  Gläser.  Ist  der  Gehalt  von  Säuren  des 
Niobiums  bedeutend  überwiegend,  so  erhält  man  Gläser, 
die  blau  gefärbt  erscheinen,   so   lange  sie   noch  heifs  sind, 

JahiMb«.  f.  Ob««'  11.  •.  w.  für  1871.  19 
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wenig  leuchtenden  Flamme  zu  niobiger  Säure  und  Wasser  (1).  '^•'»»»"*»» 
Letzteres  rührte  daher,  dafs  das  Metall  etwas  Wasserstoff  "*•""•»•• 
aufgenommen  hatte.  In  einem  Strom  trockener  Luft  er- 
hitzt, nahm  es  20*49  Proc.  Sauerstoff  auf,  indem  es  sich  in 
niobige  Säure  verwandelte.  Marignac  fand  die  Ge- 
wichtszunahme =  35  bis  38  Proc,  H.  R  o  s  e  =  20*60  Proc, 
Delafontaine  =s  19*30  Proc«  Die  Differenz  bei  Marig- 
nac erklärt  sich  dadurch,  dafs  derselbe  metallische  Sub- 
stanzen unter  Händen  hatte,  die  aus  Gemengen  von  Nio- 
bium und  ümenimn  bestanden.  Hermann  beschreibt  fol- 
gende Sauerstoffverbindungen  des  Niobiums  : 

Braanes  Niobozyd  NbgOs  entsteht  dnroh  Einwirkong   Ton  Zink 

(unter  Abschlul^  der  Luft)  auf  Löenngen 

der  Hydrate  der  Säuren  von  Niobium 

in  starker  Salz-  oder  FluTss&ure. 

GrfinesIGobox7dNb|Os-f~i^^^*  ^  ^  ^^^^  nicht  isolirt  worden. 
Blaues  Nioboxyd  NbO.  Durch    Einwirkung    von    Wasserstoflf 

aufglühende  niobige  Säure  YonDela- 
fontaine  erhalten. 

IGobige  saure  Nb,0,. 
Untemiobsänre  NbOf. 
Niobeänre  NbO,. 

Mit  Schwefel  bildet  Niob  die  Verbindung  Nb7S8  ^ 
5  NbS  -f- Nb^Ss.  Dieselbe  wird  dargestellt,  indem  man 
niobige  Säure  in  einem  Porcellanrohr  zum  starken  Glühen 
bringt  und  darüber  so  lange  Dämpfe  von  Schwefelkohlen- 
stoff streichen  läfst,  als  noch  Gasentwicklung  stattfindet. 
Schwarzes  Pulver,  sich  beim  Erhitzen  entzündend  und  mit 
blauer  Flamme  zu  niobiger  Säure  verbrennend.  Es  ver- 
bindet sich  nicht  mit  Schwefelalkalien  und  bildet  keine 
Schwefelsalze.  Salzsaure  Lösungen  von  Niobsäuren  wer- 
den durch  Schwefelwasserstoff  nicht  geföUt.  Die  Chloride 
des  Niobiums  erhält  man  nach  Hermann  auf  die  Weise, 
dafs   man    aus    Sulfat    dargestellte    pulverförmige   niobige 


(1)  Vgl.  dagegen  Jahresber.  f.  1S66,  205. 
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ZirkoD  and  TiUn.  —  Cer. 

L.Troost  nnd  P.Hautefenille(l)  haben  du 
direct«  Einwirkung  des  Sanerstoffe  auf  die  Chlor 
ZirkoDS,  TitauB  und  Bors  OzycUoride  dargestellt 
Zirkonoxychlorid  ist  eio  fester  flüchtiger  Körper  1 
Fonnel  ZrtOiClf  I^m  Titanoxychlorid  hat  die  glei 
aammensetzang. 

Auf  Grand  der  von  Ihm  nachgewiesenea  perio 
Abhängigkeit  der  physikalischen  und  chemischen 
■chatten  von  der  Gröfse  ihres  Atomgewichts  hat  D 
delejeff  (2)  vorgeschlagen,  das  Atomgewicht  des  C 
mit  Vt  2Q  multipliciren,  ao  dafe  es  also  ■=  138  wir 
durch  bekömmt  die  niedngste  Oxyd ations stufe  di 
atatt  CeO  die  Formel  CetOj  und  das  höhere  Oxyd 
die  Formel  OeOg.  Letzteres  bildet  zwar  nach  Hol: 
und  Bammelsberg  Salze,  kann  aber  andersei 
oxydirend  wirken,  indem  es  Jod  aus  Jodwasserst 
frei  macht  und  Manganoxydulsalze  in  Mangansu] 
Oberfuhrt  Die  Stellung  des  Gers  im  System  wii 
folgende  : 

Eb         Br  —   Zr  \      C»          B»    —   < 

Atomgswicht     85         87—90  183         IST.  _  1 

Sp«.  Gew.        1'5         2-5  —  4-2  |     2-2(7)      8'6    -   i 

Bio,      TiQt      ZiO,  SnO,      Co«,    PbO, 

Holeknlvgsw.      60          SS          133  ISO         170         339 


Die  Verbindungen  des  Cers  erhalten  die  Form 

Flfibei«  Fomel  Formsl  nach  Hendel 

Ce  =  93  Ce  =  188 

CeS  Ce,e, 

CeCl,  Cea,(Ce,Cl4  ?) 

K^0„  Ct89,  Ce(e8d,K), 

3KNO„  8CeN,d*  4H,e  CeK(Ne,)4,  3Hi« 

Ce^.e,  CbP©, 

CeO,  Ce,0,  =  Ce^O«  Ced, 

Ce9,  Ce,e„  SB,»  CeH.O,  =  CeOi 

Ce804Ce,(89,V  SHiO  Ce(SOi}„  4H,0 

4KNd,Ce(NO,),Ce,(NO,)K  4H,d  CeE,(NO^  SB.« 

(1)  J.  pr.  Chem.  [3]  4,  198;  Compt  rend.  *S,  883;  bu 
a;  Bali.  M>o.  <diim.  (ij  lO,  340.  —  (S)  N.  Pstenb.  Acad.  BoU 


Onoiganiioti 

r  endgUltigeD  FeeUtell 
elejeff  die  Bpec.  Warn 
I  H.  Schuchardt  (an 
wnrde.  Der  Versuch  ei 
li  die  Zahl  138  iür  dae 
,  indem  138 . 0-050  =  6- 
eleleff  betrachtet  die  e 
)  TorlSnfig  bealimmte. 
.  Muller  (1)  hat  sich 
Tille  (2)  Über  die  E 
aeserdampf  und  Wasser 
senoiyduloxyd  veranlaf 
in  (3)  über  denflelbeo  G 
n  und  neue  Versuche 
»ch  heraus,  dafs  Wasee 
tung  Ton  Wasserstoff 
Hamm  erschlag  angewai 
iduction  des  Hammers< 
)ff  46  Stunden  und  aui 
on  nicht  mehr  oxydirba 
e  Wasser  wurde  durch  ei 
reggenommeo.  Quecksi 
luction  des  Hammerschis 
r  etwas  gebogenen  und 
ire  befand  sich  neben 
'hlorcalcium ,  an  der  an 
1,  Hammerschlag  und  Qu 
wurde  verdampfte  das  < 
oben  und  flofs  stetig  wi 
em  Erhitzen  wurde  nur 
i'unden,  der  beim  OlUhe 
Stoff  erkennen  Hefa.  Fr 
rch  Erhitzen  von  meta 
zyd  in  Gegenwart  von 
'.  Koa.  1«4,  60».—  (S)  J^ 

18S6,  100;  f.  leee,  n*. 


dampf  nach  einiger  Zeit  eio  coDstautes  VerbältDife  d< 
den  Gase  hervorgerufen  wird,  Torausgeaetzt,  daTs  die 
peratur  und  die  Läi^e  der  angewandten  Glaeröhren 
und.  £b  wurde  jetzt  durch  neue  Versuche  festg 
dafs  Wasseratoff  durch  Hammerschl^  bei  Gegenwa 
Chlorcalctum  ToÜBtändig  oxydirt  wird.  Eohlenoz^ 
HammerBchlag  bei  Gegenwart  von  Chlorcaicium 
wurde  nicht  toUb tändig  in  Kohlensäure  umgew 
l^ach  SS'/istÜndigem  Erhitzen  in  einer  durch  ( 
ulber  abgesperrten  Glaaröhre  waren  in  15  eben 
22  cbcm  C9j  und  15  cbcm  69  enthalten.  Die  Kohle 
hindert  also  die  Redacdon  des  Hammerschlaga.  Es 
nun  Hammerschlag  mit  Kohlenoxyd  in  einer  zuges 
zenen  Röhre,  welche  noch  Wasser  und  ein  Stil 
Eah  zur  Absorption  der  Kohlensäure  enthielt^  erhiti 
ergab  sieb  dann  bei  21  cbcm  Inhalt  3'/«  cbcm  Best, 
bestand  aus  Eohlenozyd  und  Wasserstoff,  welch« 
durch  Wechselwirkung  von  gebildetem  metallischem 
and  Wasserdampf  gebildet  hatte.  Kohlenoxyd  alle 
Hammerschlag  bei  Gegenwart  von  Kali  und  Chlon 
erhitzt,  wurde  dagegen  bu  auf  eine  geringe  Spu 
ständig  ozydirt  Mit  Stickstoff  gemischt  blieb  stets  ei 
des  Kohlenoxyds  unsngegriffen.  —  Durch  Fällung 
tenee  amorphes  Eisenozyd  nimmt  aus  einem  Gemeuj 
Wasserstuff  und  Wasserdampf  allen  Wasserstoff  for 
natürlichen  Eisenerze  dagegen  wirken  meist  bei  sebi 
Temperatur  und  bei  Gegenwart  von  Chlorcalciu 
Wurde  eine  mit  feuchtem  Wasserstoff  gefiülte  Gla 
in  welcher  sich  an  den  beiden  Enden  reducirtee  Eisi 
Kupferozyd  befanden,  an  diesen  Enden  erhitzt,  so 
das  Eupferozjd  reducirt,  indem  das  Eisen  ozydirt 
Nach  SViB^i^^gom  Erhitzen  ergab  sich  noch  einKi 
■/«  Zoll  Waaeerstoff  bei  einer  8  Zoll  langen  Röhre. 
das  gleiche  Residuum  wurde  auch  bei  Anwendui 
Magneteisenstein  statt  Eisen  erhalten.  Bei  Anwendu: 
Hammerschlag  war  kdn   Rückstand   zu   bemerken. 


UnorguiiKbe  C 

9  Kupferozyd  erliitzt,  d^ 
rie  bei  den  früheren  Ve 
rachlag  erhitzt  wurde.  ] 
ilwirkung  von  Wasserstoff 

deutlicher  Weise. 
J.  MaumeD£(l)  sucht  au 
;2)  und  von  H-Devillei 
rscblag  die  nach  SeiQerThe< 

FeigO»  =  FesOi-iL  besitz 
:ang  von  Chlor  auf  Knpfe 
Brescias  (4)  bat  eine  a 
isenoxydhydrat  angestellt 
mitgetheilt.  Eisenoxydhyi 
lenchloridlöBung  (1*01  spt 
D990  spec.  Gew.),  Auswi 
chlagB  durch  Decautireo 
ockneo  bei  mittlerer  Ter 
ich  zunKcbst,  dafa  dieses 
:h  Tollkommen  trocken  er 
Wasser  mechauisch  gebui 
i¥asser  anzuziehen  komml 
iemlich  nahe.  Möglichst 
Ölsäure  gestellt  trat  bei 
1  Tagen  eine  merkliche  ( 
«i  Monaten  war  gar  keii 
m  Falle  hatte  dasselbe  l 
über  Schwefelsäure  2746 
blühen  verlor  es  auf  80  T 
MS  zwei  Bestimmungen  1 
ydrat  erat  bei  mittlerer  T< 
er  Schwefelsäure  und  sei 
bad  bei   100"  getrocknet, 


lulL  MC.  ohini.  [2]  lO,  25.  — 
;8)  Jahreiber.  t.  1670  \a  der  I 
Chem.  [1]   S,  272;  BnlL  n>o.  < 
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«1  10-8775  Th.  Wasser.  Aub  ■ 
ch  keine  der  von  anderen  Cbe- 
hydrat  anfgestellten  Formeln  : 
'«iOb,  3H0  berechnen,  sondern 
iche  Weise  bereitetes  und  gleich 
iches   Hydrat     gleiche  Mengen 

enthält.   Brescius  bKltes  fUr 

Oxyd  nur  ein  Gemenge  ver- 
jkauntlich  zeigt  ein  so  bereite- 
nderes  Verhalten  verschiedenen 
ÜB  frisch  geöltes  H^^rat.  Bo 
irat  gleich  nach  dem  F&llen  in 
Gew.),  ijalpetemfture  (1-2)  und 
r,  während  dasselbe  nach  dem 
(nach  ca.  sechs  Stunden)  sieb 
peteraäure  und  noch  langsamer 
m  Minuten)  löste.  Hatte  der 
ter  Wasser  gestanden,  so  löste 
in  Salzsäure,  in  etwa  ^U  Btunde 
md  in  Essigsäure  erst  nach  un- 
in  allen  drei  Fällen  bleibende 
möglichst  befreit,  löste   sich  in 

Säuren  wieder  gefällt.  Auch 
lerschlagB  kommt  es  mitunter, 
kannten  Bedingungen  vor,  dafs 
Wftsaer  löst.  Aehnlicb  wie  das 
I  befindliche  Hydrat,  als  es  Zeit 
verhielt  sich  auch  das  getrock- 

Weise  suchte  nun  Brescius 
)hr  ähnliches  Product  zn  erbal- 
waschene  Hydrat  wurde  mit  so 
rgossen,  dafs  die  entstandene 
llständig  mischbar  wurde,  der 
abfiltrirt  und  hierauf  so  lange 
n  nur  noch  solcher  am  Hydrat 
pfen  konnte   der  Aether   durch 
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Eifenoxyd 75*6  76*5  72*6  75*6 

Wasfer 19*0  20*1  22*6  21*6 

Unlöslicher  Bficketend  ...  Ol  Ol  0*1          0.3                                                    -^ 

Alkali  und  andere  Yeronreinigangen  5*8  8*3  4*8          2.7 

1000      100*0      100*0      100*0. 

H.  Rheineck(l)  Bchliefst  aus  von  Ihm  ausgeführten M^^ürti.' 
Analysen  (2),    dals   das  schwefeis.    Eisenoxydulammoniak  "^17  asT*- 
and   das  Schwefels.  Eisenoxydulkali   nicht  wie  bisher  an- ""'p«!««'*«* 
genommen  mit  6;  sondern  mit  5  Aeq.  Wasser  krystallisireu; 
während     die     schwefeis.    Ammoniakmagnesia     und    das 
schwefeis.   Eupferoxydammoniak    auch   nach   Ihm   6  Aeq. 
Wasser  enthalten.    Diese  Doppelsalze,  welche  bisher  unter 
der  allgemeinen  Foimel  MO,  HO,  2  80« +  6  HO  gebracht 
wurden,   zerfallen    daher   in  zwei  Reihen.      Die  Annahme, 
dafs  diese  Salze  sich  von  den  Vitriolen  MO,  80$  +  7  HO 
dadurch  ableiteten,   dafs  HO  durch  RO,  80$  ersetzt  wird, 
verliert  also  ihre  Bedeutung;  man   könnte  jedoch  bei  den 
schwefeis.  Doppelsalzen   des   Eisenoxyduls  eine  Ersetzung 
von  HO,  HO  durch  RO,  SO«,  also  (was  viel  wahrschein- 
licher) die  Ersetzung  eines  chemischen  Aequivalents  gegen 
ein  anderes  annehmen. 

J.  de  Mollins  (3)  hat  die  Formel  der  Eisensäure 
festzustellen  versucht.  Zur  Analyse  wurde  seiner  grofsen 
Beständigkeit  halber  das  Baryumferrat  gewählt,  welches 
leicht  durch  Fällen  einer  Ealiumferratlösung  durch  Chlor- 
baryum  erhalten  werden  konnte.  Das  Verhältnifs  zwischen 
Eisenoxyd  und  frei  werdendem  Sauerstoff  durch  den  Ver- 
brauch an  Normaloxalsäure  oder  an  Ferrosalz  in  saurer 
Lösung  zu  ermitteln  war  deshalb  unmöglich,  weil  die  Zer- 
setzung der  Eisensäure  durch  Mineralsäuren  so  aufser- 
ordentlich  schnell  stattfindet,    dafs   sich   selbst  bei   einem 


(1)  Ding].  poL  J.  809,  268;  BaU.  soc.  chim.  [2]  IB,  240.  — 
(2)  Diese  waren  indirecter  und  febr  complicirter  Natar.  —  (8)  DentBoh. 
oh.  Ges.  Ber.  1871,  626  (corr.);  ZeHacbr.  Chem.  1871,  606;  Ball,  boc 
ehim.  [2]  10,  146. 


ganisohe  Cbemie 

ur  Verjagung  der 
ji  die  Chroms&ure  i 
uerst  geliode  unter  st« 
einzelDen  Kristalle  v 
leiDaoder  haften  und 
:ch  den  Geruch  nocl 
en  Biud.  Mao  erh&l 
I  bis  85  Proc.  reine 
peradonen  eine  gentl 
Domelt,  80  kann  ma 
utzen. 

Erhitzen  and  stete 
sich  leicht  grsraere 
rickelung  schmelzen, 
iBser  unter  brauner, 
nlicher  Farbe  löst.  I 
I  zusammen,  dringt  je 
ein.      LäTst    man  15 

mit   eingesenktem 
die  Temperatur  bis  1' 

und  das  Erstarren 
193'  C.  steigt,  begim 
ler  krystallisirten  Chi 
tenein  bestimmt)  fand 
ir  geschmolzenen  =<  i 
:hiedener  Chromsäurt 

1.  Spec  Oem. 

I-70S8 
1-84416 
1-3448 
1-34413 
l-!38e4 

i-asioo 

1-S1914 


1  80940 

850» 

120714 

lao" 

1-20364 

!0-l» 

1-10S69 

«0-9» 

MU9S 

H-tf» 

1-0967 

19-6» 

1-0694 

14-6« 

1'0679 

18-0« 

1-0606 

160». 

iebt    in    einer    Torläu6gen   j 
eioer   heifaen  Lösung  von"! 
concentrirter   Salpetersäure 
rmoiainrothe   Gruppen   von 
ifrbom bischen  Tafeln  bilden, 

lGr0,§^Gre,  (2)  stimmte, 
beim  Erkalten  nicht  wieder 
n  Kaliumdichromiit.  Beim 
ing  unter  Ausgabe  rother 
m  FlUsBigkeit.  Beim  Um- 
so wie  beim  Erhitzen  von 
ofsen  Ueberschofs  von  Sal- 
BT  granatrotfae  Kmsten  von 
illblfittcben ,    deren   Ghrom- 

2Gr9s   (3)     wabrBcheinli<^ 


die  Einwirknng  tob  Am- " 
1er  Chroms&ure  untersucht.  ' 
s    durch    trockenes    reines 


117;  Ball.  »o.  chim.  [3]  IS, 
die  Vecbiadnng  4h  NitroderiTit 
er9,(9E)-«-9re«(Ne,)  «nbpr«- 
ibichromat).  A.  M.  —  (B)  Viel- 
,)  wiao  du  NitcoderiTat  eloM  tari' 
Chem.  \i]  4,  08  n.  211;     Soll. 
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AiDmoniftk  unter  TemperatnrerhShang 
Pulver  verwandelt,  welches,  nach 
Salmi^s  durch  kaltes  Wasser,  durc 
heifsem  Wasser  ein  Salz  von  der  F 
GrOseK-Gre,-Gre,(eK)  in  Hchön« 
Eb  hatte  also  hier  eine  Condensatioi 
Salzes  ohne  Eintritt  von  NHi  an  die 
den  Chloratotna  stattgefunden.  Wahl 
hierbei  noch  eine  zweite,  bis  jetzt  a 
bindung.  Um  eine  glattere  Reaction 
des  AmmoDiaks  zu  erhalten,  suspei 
chlorchroms.  KaU  in  wasaer-  und  : 
und  leitete  in  diesen  trockenes  Ä 
24-stUndiger  Einwirkung,  wobei  siel 
zuletzt  schwefelgelb  färbte,  wurde  dei 
nach  seiner  völligen  Verdunstung  mit 
in  welchem  sich  das  Meiste  unter 
braunen  Pulvers  löste.  Aus  der  rothj 
eingedampflan  Lösung  wurden  schSi 
matische  Krystalle  erhalten,  deren  An 
t  f^rOiQ^   ftihrte.     Diefs  Kaliumamid 

lieh  in  Wasser  j  mit  Natronlauge,  selb 
gössen  ist  nicht  der  geringste  Ami 
merken.  Beim  Erhitzen  aber  bis  zot 
Kochen  beginnt  sich  das  Salz  zu  zen 
in  grofser  Menge  zu  entwickeln. 
Wasser  im  hermetisch  geschlossenen  I 
sich  saures  chroms.  Kali  und  Ammonia 
Toa  salpetriger  SKore  auf  die  wässer 
dichromat,  Wasser  und  Stickgas  : 

Diese  Amidochromverbindung  ve 
organischen  Amiden  sehr  ähnlich.  Mit '. 
Silberchlorid  oder  Silbemitrit  geht  es 
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rwShnte  i»  WaiiBer  nulSsliche  ^ 
mit  dem  Kaliumamidochromat 
IT  Analyse  noch  eicht  zu  Ober- 
Eb  ist  jedoch  wahntcbeinlich, 
;  Gr,Ö,{H,N)  besitzt.  -  Ver- 
in  Ammoniak  auf  Cbromaci-w. 
1  KU  erbalten,  et^aben  negative 
durch  Luft  Terdünntem  Am- 
trat unter  Feuererscheinong 
in.  Chromacichlorid  in  Eis- 
zugeleitet gab  essigs.  Chrom- 
imonium  : 

I-  GHH,  =  er,0({etH,ti)« 
4H,*  +  2N. 

nimoniak  auf  in  Chloroform 
ete  flieh  ein  amorpher  brauner 
:hen  mit  Wasser  eine  Substanz 
H(0))  erhalten  wurde.  Im 
ikelt  diefs  Salz  Ammoniak  und 
t>en  im  Rückstand.  In  Wasser 
ait  brauugelber  Farbe  löslich. 
:hriebene  Kalisalz  entsprechen 
p  e  (1)  dargestellten  Chloride 
ie  Stmctur  : 

h  durch  Einwirkung  von  chlor- 
geiöstes  Anilin  ein  Üiamin  zu 
negativem  Erfolg.  Es  bildeten 
;en  unbekannter  Natur.  Durch 
■ochromat  auf  eine  heifse  wäs- 
m  bildete  sich  gelbes  Ealium- 
geblich  nach  der,  offenbar  vm- 


Onorgknliolie  Chemls, 


iCl 


^■*>ÖK  +  ®'*^  =  erö,(QK),  - 
tUst  eich  diese  ReactioD  zu  ei 
I  Methode  zur  DarstelliiDg  vo 
UnteraftlpeteraKure  bildet  mitKi 
irsalpeterstiure  NQiCI. 
'.  Heintze  hat  auch  das  Ki 
t.       Man    erhält   diefs    durch 

coDcentrirten  aiedeuden  Litst 
nit  der  oöthigen  Menge  rauchi 
,    Die  Flüssigkeit  fiirbt  sich  uc 

dunkel  und  beim  Erkalten 
omochromat  als  dunkelbraunes  ti 
entwickelt  noch  leichter  freies  E 
lg  Chlor.  Untersalpetersäure 
,e  Flüssigkeit,  wahrscheinlich  I 
rechende  Fluorverbinduag  darzu 

ßesultaten ;  ob  entstand  stets 
im. 

ujot  (1)  hat  durch  allmäligi 
;esteigerteB  Erhitzen  von  fein  gi 
Kali  mit  concentrirter  Jodwi 
DS.  Kali  CrOgy  und  zwar  in 
halten.  Mit  Waaeer  zersetzt  Bi< 
fiaäure   und  saurem  chroms.  Kt 

Jod.     Durch  anhaltendes  Erhil 

entweicht  ebenfalls  Jod   und 

Ton  Jodkalium  und  Chromses 
ettnow  (2)  beschreibt  ein  cl 
■T,CU&  +  4P.tÖ„  welches  E 
iromoxychlorid  durch  Einwirkuu 


mpt  rend.  VS,  46;  J.  pr.  Chem.  (S|  4 
BnU.  MO.  chim.  [3]  l«,  346.  —  (2)  I 
him.  [3|  1«,  79. 
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9.  Kali  erhalten  hat.  DasHelbe 
L  sowohl  wie  den  phyaikaliachen 
mit  dem  von  J.E.Thorpe  (1) 
I^rsOsCIi  identisch. 
tt  IlDtersuchungen  fiber  die  ' 
lickelsalze  durch  den  gal- 
Er  bediente  sich  dazu  einer 
en  Elementen,  in  deren  Stroro- 
gszelle  ein  Voltameter  zur 
ase,  und  ein  Bheostat,  durch 
erhalten  werden  konnte,  ein- 
e  war  eine  gewogene  Platin- 
ickelplatte.  Es  folgen  die 
3pec.  Gewicht  der  Lösung  =: 
le  metallische  Nicke)  betrug 
welche  sich  aus  der  gleich- 
kelten  Gasmenge  berechnete, 
schwarzes  pulveriges  Kickel- 
ilinm.  An  der  Kathode  trat 
1.  Niederschlag  matt-schwarz; 
les  berechneten.  Chlomickel_ 
t'OöOS.  Niederschlag  schwarz, 
metallische  Oberflüche  zeigend, 
oc.  der  berechneten  Menge, 
r  Lösung  =  10223.  Nieder- 
oben  mit  einem  grünlichen 
resetztes  Metall  =  520  Proc. 
bgesetztea  Metall  =  96-0 
•rid.  Glänzend  metallischer 
c.  der  berechneten  Menge, 
;.  Gew.  der  Lösung  =  l'Olß. 
]ter  befindlichem  metallischem 


VgL   deMon  EntgAgnang  Pogg.  Ann. 
»1  BnlL  too.  dim.  [3]  1«,  SM.  — 
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s.  AuBgeechiedenes  Metall  =  97' 
hwefds.  Nickel  und  schwefeis.  A 
iecher  Absatz  ^  93-5  Proc»  der 
laalz  TOD  Cklomickel  und  Chloram 
schlag,  mit  damnter  befindlichem 
'0  Proc.  Doppelsalz  von  ach 
'eis.   Kali.     Beträchtliche   Gasen 

achwarz-grUn,  mit  darunter  befim 
1  =  370  Proc.  —  Diese  ßesu 
ngaben  Becquerel'e  (1),  daTs 
«chl^  mit  schwach  -  gälbem  Ai 
von    Nickelsulfat,    in    welcher   e 

mit   Kali    oder  Natron   neatralic 

Adams  and  J.  M.  Merrick(! 

Tnppnti(3}  und  Hautz  (4), 
ickel  und  Chlorammonium  da 
Ausfällen  einer  Lögung  von  schv 
liak  mit  der  äquivalenten  M 
!D     und    Verdampfen     Über    Sei 

sternförmig  gruppirte  Krystat 
mensetzung  nahezu  durch  dieFo 
ausgedrückt  werden  konnte, 
tomen  wasserfreien  Chlomickels  ue 
lium  wurden  durch  Verdampfen 
tetraSd rieche  und  grUne  priami 
Letztere,  von  den  gelben  Ki 
it ,  führten  zu  der  schon  von  I 
I  NH^Ci,  2NiCI  +  12H0. 


Elemeota  d'Eleotro- Chemie  1864,  3Sß. 
weichenden  Boiultate    an»   der  Stärke    i 
IT  HeTStellang   ein««    nuunmenhftngend 
nicht  ni  stark   »eia  duf,     Ä.  M.  — 
9)  Ann.  de  CUm.   98,  160.  —   (4)   Jal 


neue  BeBtimmnngen  d 
id  Nickel  geliefert  I 
iten  im  Princip  mit  d 
ommarnga  (2)  üben 
von  Btrychnin  und  Bru 
len  Kobaltidcyanbarynni 
loide  dar  mid  beBtimmte 
!D  erst  an  der  Luft, 
t  kryatalUairten  Sake  I 
i.(G„H„N,Ö,),H,  +  8 
f  20Ht&.     Sechs  Ana 

das  Atomgewicht  dei 
,  im  Mittel  59-05  j  sechs 
es  zwischen  58'76  und 
(Stimmungen  durch  Grll 
i  WasBerstoffatrom  ei^ 
i-06  und  &9-11.  —  Die 
sltBalzfl  erhaltenen  Dopj 
1  und  Bmcin  hatten  dit 
10H.Ou.Ni,C7„(G«H„ 
en  des  Bruciusalzes  ei^ 
I  zwischen  &7'79  und  E 
Ben  des  Str^chninsalzes 
1  68-04. 
X    Seine    Uutersuchunf 

des  Kobalts  fortgesetzt 
id  Gibbs  bescbrieben 
kobalt  ist  nach  Gibbs  '. 
[ieFormeIEr/}(NHj),l(H 
;her  und  Gibbs  erwä 
7  HO     ist     ebenfalls 


1871,  789  (ooir.) ;  ZaltMhr.  ( 
Chmn.  Nawi  »4,  SS6;  Bnll 
,  1666,  S4S.  —  (8)  Dtiatseh.  el 
1«,  S63.  —  (4)  JaluMba.  l 
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nrpureok  ob  al  treibe  und  1 
h)i  +  6&H,.  Gibbe  ha 
reokobalt  jJtONÜsCote(C 
ea  Salz  (JlONHgGotfGrjG 
^huppen  erhalten.  Ein  frill 
ivengrUnes  Salz  hat  Gil 
bereitet  und  ihm  die 
-  2  0Hs  oder 

urch  Einwirkung  von  eal] 
ta  saures  schwefeis.  Fui 
etwas  Salzsäure  hat  Gibt 
ler  nach  Ihm  das  erste 
er  vielmehr  di-hezatomige 
Die  Verbindung  hat 
Ös)a  +  lONHsGojCNej)«. 
iKnen  granatrotheu  OctaSi 
er    und    kann    onveränder 

k  (1)  bat  Derivate   von  Li 
faten    dargestellt.       Von    < 

jht  : 

]H,)„.Cl, 
jH,)„.e<.6Ne, 

'*^'"Ö4,a8ö,  +  6*q 


rt  eoj.m,)»^^-^^ 


.  Qas.  Ber.  1871,  71t  (Cor 


Niokal  nnd  KoUlt  —   Zink. 

EbeD  so  von  den  Roseosalzen  : 
JodUmlfat  eo,(NH,)„§^  ,gg^  +  3.,. 
BromOndAt  «»i(NH,>,^' jg^^  +  l»q- 
Chlorid  eaa[NH,}it.CI,  +  Skq. 

Ktnt  e(>,{NH,}i..O..SNO,  +  laq. 

a 

ChlorflmilfatMiiDioiuaiiiiairat  eo,(NH(),«.  Ot.Sdt 

9,.3(BO,.e.N 

SuUWohlorohydrwgyrat  fl»>i(KH,)„^'*'^^'<  +  6»q. 
NitntchloropUtinrt  eo,(NH,)„^'«- J^"« 
Hitr«t<!hlorrfiydMrgyt«t  eo,(NH,)„^'<-^^''« 
Cblorüniitrit  eoi(HH,}„^'    ,«„  +  B«q. 

Von  den  PurpnreoaalzeD  wurden  dargestellt  : 

CUorid  Cl,ea^NH,}„Cl4 

CUoToaxaUt  Cla.eo,(NH,},«0,.2eidt. 

Nach  C.  W.  Blomstrand  (I)  erhält  m 
Einwirkung  von  Jod  auf  Kobalttriamin  Verbindi 
dem  TjpuB  des  Soseo-  und  Luteokobalttaka.  D 
mischen  von  cjane.  Kali  und  essigs.  Kobaltozyt 

Derselbe  ferner  (2)  die  Verbindung  foNgNi 
dunkel-lasurblanen  quadratischen  Kryatallen.  D 
platocyans,  Kali  (cyans.  Kalinmplatiooxydal)  ente 
Salz  ist  bei  weitem  beständiger  als  jenes  und 
ohne  weitere  Zersetzung  umkryatallisiren. 

Nach  folgenden  Analysen  (3)  soll  sich  das  ame 
Zink  durch  eine  grüfsere  Reinheit  von  dem 
unterscheiden  : 


(1)  J.  pr.  Chem.  [3]  S,  S06.  —   (9)   J.  pr.  Chtin.  [2] 
(S)  Am.  Chemiit  [2]  ■ ,  430. 
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SchlMuii       Blelberg       LeUgli       NM 

9T-4TI  9S'0M  99-982  9 

SBflB  1-568  — 

Spur  OSSI  — 

0186  0-101  0018 

b  E.  Priwoznik  (1)  bilden  sich 

ioelementfln  schon  nach  fUnft^f 

m    Gebrauch   glaeglänzende   Erj 

OD,  welche  sich  nach  der  krjatall 

en   Untersuchung    als    identisch 

on  Marignac  (2)  erhaltenen  Si 

illten.      Der   chemische  Procefs, 

ittfindet,  wird  durch  die  Gleichni 

-{-  Zu  -|-  SUdO,  =  (!H^  -|-  ZnClt) 

It,  wenn  man  aiuiimnit,  daTs  Mai 

tfendelejeff  (3)  bemerkt,  daß 
id  der  von  Ihm  nachgewiesenen 
sehen  und  chemischen  Eigeoechal 
Gröfse  ihrer  Atomgewichte  vem 
um  nicht  das  ihm  zugeachriebi 
önne.  Diefs  sei  jetzt  durch  I 
;  der  spec.  Wärme  (0057)  die 
0  dafs  das  Indium  in  folgender  I 

Fb     Ag  Cd  In  E 

lit                   1«S    los  112  IIB  1 

icht                 11-7  lO-ö  84  7-S  5 

klEbild.0x7d  AgfO  CdO  Iii,d(  Sil 

Atomgewicht  des  Tirana  verdo] 
nnUCU,  das  Oxyd  U0,  und  dai 
resetzt  ist 


>gg.  Atm.  14S,  46T;  DingL  pol.  J.  » 
B,  8.  —   (S)    H.  Fetenb.  Aetd.  BnlL  1 
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K.  J.  Bayer  (1)  hat  eine  Methode  znr  Daratellung ,| 
TOD  reinem  Indiumoxyd  angegeben,  welche  darauf  beruht, 
daffl  die  ISslichen  Indinmverbindungen  durch  saures  schwe- 
felaaures  Natron  beim  Kochen  TollBtändig  geßillt  werden, 
wfthrend  die  das  Indium  begleitenden  Metalle  grörstentheils 
in  Lösung  bleiben.  Man  löat  nach  dieser  Methode  zn- 
erat  wie  gewöhnlich  Freiberger  Zink  in  Salzsäure, 
»o  daß  ein  kleiner  TheÜ  des  Metalls  ungelöst  zurllckbleibt, 
auf  welchem  sich  beim  Digeriren  in  24  bis  36  Stunden 
alles  Indium  niederechlSgt  Die  Metallroasee  wird  dann 
nftcb  Abgiefsen  der  Chlorsinklöeung  von  dem  ungelösten 
Zink  abfceschlämmt ,  einige  Tropfen  verdünnte  Schwefel- 
säure hinzugefügt,  nm  gebildetes  basisches  Chlorzink  zu 
lösen,  und  duin  der  Hetallschlamm  mit  beifsem  Wasser 
vollständig  auBgewsscben.  Letzterer  wird  dann  mit  Salpeter- 
•änre  behandelt,  die  Flüssigkeit  ohne  Filtration  mit  Schwe- 
felsäure im  Ueberechnfs  versetzt ,  eingedampft,  bis  alle 
Salpetersäure  verfltlchtigt  ist,  abfiltrirt,  der  Niederschlag 
gut  ausgewaschen  und  das  grtlugelbe  Filtrat  mit  Ammoniak 
im  grofsen  Ueberschnrs  versetzt;  Cu,  Zn  and  Cd  werden 
gdöat,  während  alles  Indium  und  Eisen  mit  nur  wenig 
Zn,  Cd,  Pb  und  Cu  zurückbleibt.  Diesen  Niederschlag 
Idst  man  nach  gutem  Aus  was  eben  in  der  möglichst  kleinsten 
Menge  Salzsäure,  versetzt  mit  saurem  scbwefels.  Natron 
im  Ueberschnfs  und  kocht  so  lange,  bis  fast  aller  Geruch 
nach  schwefliger  Säure  verschwunden  ist.  Alles  Indium 
scheidet  sich  nun  völlig  fi-ei  von  Cu,  Zn,  Cd  und  Fe  als 
weifses,  sehr  feines  krystallinisches  Pulver  aus.  Dasselbe 
wird  sofort  abfiltrirt  und  mit  beifsem  Wasser  ausgewaschen. 
War  viel  Eisen  zugegen ,  so  mufs  in  einer  Atmosphäre 
von  Kohlensäure  filtrirt,  oder  noch  einmal  gelöst  und  mit 
t  schwefiigB.  Natron  geßlllt  werden,    da  sonst  durch 


(1)  Ann.  Chem.  Fhftnii.  ISS,   8TS;     ZeiUcbr.  Chem.  1871,    S9I ; 
BnU.  «w.  diiin.  [i]  1«,  88. 
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it   Knpf«r  etndirt ,   allein    keine 


heilt  einige  Beobachtangen  ttber"* 
upfer  und  Messing  auf  galvani- 

E.  Tun  gel (2)  bildet  sich  beim  f 
eben  mit  Eupfersulfatlösung  in 
f  200**  ein  grUnee  Carbonat  als 
letzteren)  nach  Monate  langem 
ein  intensiv  blaues  Carbonat, 
Wasser  ans  der  Röhre  ver- 
Gl^pskiystalle  sich  bilden.  Die 
blaaen  Carbonats  stimmen  so 
ilrlichen  Azurits  überein ,  da& 
ftlr  wahrscheinlich  halten ,  der 
habe  sich  aas  Malachit  durch 
I  und  Abgabe  von  Wasser  nach 
rsuchs  gebildet.  —  Die  Ver- 
itike  seine  intensive  Farbe  einer 
de  dadurch  widerlegt,  dafs  selbst 
'  g)    dieses    Minerals    eich    kein 

B. 

it  die  Sulfite  des  Knpfers  unter- 
rothe  Salz  ist,  wie  schon  Ram- 
»ch  der  Formel  eu9.8e, + 
mengesetzt.  Das  einfache  Oxj- 
)  konnte  nicht  erhalten  werden, 
dargestellt  : 

.»«1. 


rgL  «leh  JkluMbmr.  f.  IS70,  lt08.  — 
IS6.  —  (S)  DeutMb.  oh.  Qm.  Bw.  ISTI, 

IUI,  See. 
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8(H«,Ö,  Se.)  +  2CCn,0,  Sü.)  +  Stq. 

7(N«,Ö,  SO,)  +  Ga,a,  8Ö»  ■+■  19«i. 

HH.Ö,  ee,  +  611,9,  60. 

1  (NH,0,  89,)  +  Cii,0,  80,  +  U»q. 

(NH,}e,  Sd,]  -f  60,6,  89,  +  [Qu,Q,  86,  +  6« 

6(NHt9,  86,}  +  en,9,  86«  -|-  3aq. 

In  Bezug  auf  die  ratioDellen  Foi 
SvenBsen  für  diese  Verbindungen  enti 
vir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

A.  Bauer (1)  giebt  eine  bessere  Dars 
les  frUber  (2)  von  Ihm  dargestellten  BUip 
Mao  schmilzt  das  Platin  mit  einem  klein 
ron  Blei  unter  einer  Decke  vun  Borazf 
ras  leicht  und  unter  Feuer  erschein  ung 
lierauf  den  Tiegel  mit  dem  Metallgemisch 
itwa  durch  Umgeben  mit  heifser  Asche 
chlägt  ihn  dann  entzwei.  Man  erhält  ho 
>indung  in  Form  einer  sehr  schön  krfs 
'otl kommen  wismuth ähnlichen  röthlichen 
ich  leicht  pulvern  läfat  und  durch  Behan< 
Aure  bei  Luftzutritt  leicht  von  dem  kleinec 
lefreit  werden  kann.  Die  Dichte  war  jetzl 
latte  also  eine  Contraction  stat^efunden ,  i 
iusammensetzung  die  Dichte  14'89  bere 
jusammenschmelzen  dieses  Bleiplatins  tni 
Atomgewicht  Blei  ändert  sich  daa  Ausf 
renig,  d^egen  erscheint  ea  weifs  und  kr; 
Schmelzen  mit  einem  PlatinUberscbuTB.  — 
liese  Einwirkung  des  Bleia  auf  Flatin  hai 
linige  andere  Legirungeo  dea  ersteren  t 
nirden  zwei  Gewichtstheile  Blei  geschmolz« 
ichtig  mit  einem  QewichtBtheil  Quecksilber 


(1)  DentKh.  oh.  Gm.  Ber  IBTI,  449;  Wien.  Ac 
IS,  8SB;  ZeitMhr.  Chem.  IBTl,  &4S;  Dingl.  poL  J. 
D«.  chim.  [3]  ■•,  78.  —  (2)  Jahraber.  f.  1870,  M< 
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iDge  der  Einwirkung  von  " 
gesetzt,  ala  Bleiweifs  und 
B  zurückbleibende  Product 
ng  PbiHgi.  Eb  ist  fest, 
ert  beim  Aufbewahren  an 
be  ine  bl  unlieb -gelbe  und 
n  1249.  Hier  ist  keine 
ti  die  Dichte  zu  12-60  be- 
n  von  Crookewitt  (l) 
'on  QueckBiIber  und  Blei 
SD  Angaben  überein.  — 
mit  etwas  mehr  ala  1  Tbl. 
iiter  sehr  lebhafter  Fener- 
ie  erhaltene  schön  kryetal- 
prung  wurde  dann  in  der- 
>hlensäure  und  EsaigBäure 
it  in  Lösung  ging.  Dann 
mensetzuDg  PdgPb.  Diese 
isches  stahlgrauea  Pulver 
zeigt  ein  spec  Gew.  von 
nicht  im  Stande  Wasser- 
und  Silber  konnten  keine 
Zusammensetzung  erhalten 

neues  Thalliumdoppelsalz  '; 
,Cy4Ge(TIÖ)i    dargestellt.  " 
;n    beifser   Lösungen   von 
[,)  {4-334  g)  und  Thallium- 
de  Reaction  stattfand  : 
7«  Cö(Tlö),  4-  eO(OK),. 

7-094  g  PUtincyanthallium 


8.  —  (!)  Cbem.  Soo.  J.  [2]  9, 
;  ZehKhi.  Ghem.  1871,  414; 
..  [3]   IS,  B7. 


;J^g  UDOigankoha  CbomiB. 

lit  4'680  g  ThülliumcarboDat  konnte  die 
infache  Verbindung  erhalten  werden.  Ebei 
ligeben  von  4*384  g  Flatiacyanb&ryum  mit 
umcarbonat  Das  Salz  bildet  recht  winkt 
reiche  im  durchfallenden  Lichte  prachtvoll 
recheinen ,  während  ihre  refleetirte  Farbe 
tronzegrttn  von  stark  metalllBchem  Glänze 
it  schwer  löslich  in  heifeem ,  unlöslich  in  li 
>ie  wässerige  Löaung  ist  absolut  üu-blos 
eim  Erkalten  das  Salz  nicht  wieder  ab,  i 
ehr  concentrirt  ist;  sie  setzt  jedoch  weifst 
ie  entweder  ein  Hydrat  oder  blofs  eine 
eiden  gleichzeitig  abgeschiedenen  Beetandth 
Tmkryatallisiren  bedient  man  sich  am  bestei 
räaserigen  Lösung  von  Thalliumcarbonat , 
Unnt  ist,  daTs  sie  beim  Erkalten  nichts  ausi 
9rptionsb&nder  zeigte  die  wässerige  Lösnn 
'armer  Salpetersäure  entwickelt  das  Salz  un 
>ohlensäure  und  hinterläfst  einen  rothen  ] 
'halliumplatinocyanid.  Durch  Jodkalium 
)lgender  Weise  zersetzt  : 

*»Tl,Cy«6e(Tie),  +  4KJ  =  4T1J  +  «K,Cf, 

Da  die  Krystallform  dieser  Verbindn 
shieden  von  derjenigen  des  Thalliumcarbi 
'halliumpIatinocyanidB  ist  (welche  beide  dei 
ystem  angehören),  so  hält  es  Priswell  f 
ch,  dafs  diefs  Salz  nicht  eigentlich  ein  D 
lofse  molekulare  Verbindung  der  beiden 
andern  ein  Körper  complidrterer  Natur  ist 

Ä.  Knop(l)  hat  dieVersache  von  G.  '. 
ie  Darstellung  krystallisirter  Körper  vennitt 
ohrs    im    gröfseren   Mafsstabe    mit   einem 


(1)  Ann.  Cham.  Phann.  ISt,  HS;  ZeÜKhr.  C 
uU.  K>c.  ohim.  [3]  IB,  190  nnd  Au.  Cham.  Pli 
aittohr.  Chem.  1671,  SBI.  —  (S)  Jahncbw.  t  1867, 


TitaoBKure    ist   aus    Borax- p' 
kryslallisirt  zu  erhalten.      Die', 
heile  nk  wohlgebildete  Combi-"' 
Geetalt   langer  feiner   Prismen 
ger  Zwillinge.     Titansäure  aas 
lisirt  soll  nach  G.  Kose  tafel- 
welcbe    Er    (R  o  a  e)    aU    dem 

Um  zu  entscheiden  ob  letz- 
Ite  sich  Knop  eine  Quantität 
I' ;  die  gröfaesten  der  Kry stalle 
ge,  sie  waren  von  honig-gelber 
on  glasartigem  Demantglanz. 
ebene  Unterlag«  gestreut,  so 
rholten  Veranchen  stets  ausge- 
be! gekreuztem  2likol.  Diefs 
les  quadratischen  Systems  und 
tinlicbkeit  auf  das  rhombische, 
Krystalle  ergab  sich  zu  29, 
»  von  3-890  bis  3-972  besitzt. 
,  da/s  die  Krystalle  nicht  reine 
ttas  waren,  sondern  eine  Zusam- 
3TiG„P,e4=(PÖ4MTiej,] 
ssultate  schien  es  Knop  von 
^under(l)  beschriebenen,  auf 
prechenden  Titanverbindungen 
erbindungen  zu  studiren.  Die 
tugten  Krystalle ,  wie  sie  sich 
einer  der  Weifsgluth  nahen 
wurden  vermittelst  Salz-  oder 
imelze  getrennt,  durch  Äuf- 
dann  ein  Bockiger,  scheinbar 
mehlig  -  krystalliniscben  Rllck- 
urcb  einen  mechanischen  Auf- 
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piii!IIlü''*!r«4b^röitungsprocef8  in  Partien  von  verschiedenem  Korn  zer- 
•taUtorrtrTi-legt.  Der  gröbste  Bückstand  diente  zur  Bestimmung  der 
Twb°ndaa!" Form  und  der  optischen  Eigenschaften,  der  von  feinerem 
Korn  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  und  zur  Analyse. 
Die  Krystallformen  waren  bei  allen  Graden  der  Feinheit 
rechtwinkelige  Parallelopipede ,  welche  mit  mehr  oder 
minder  grofser  Deutlichkeit  auf  das  polarisirte  Licht  wirk- 
ten. Bei  der  Zinnverbindung,  welche  durch  einen  bedeu- 
tenden Zusatz  von  ZinnsSure  zu  Phosphorsalz  entstanden 
war;  wurden  dagegen  auffallend  grofse  Ejy stalle ,  welche 
mit  der  spitzen  Pyramide  des  Anatases  übereinstimmten^ 
erhalten.  Dieselben  sind  wahrscheinlich  identisch  mit  der 
von  G.  Wunder  aus  einer  Auflösung  von  Zinnsäure  in 
einem  Gemisch  yon  Phosphorsalz  und  Borax  dargestellten. 
Die  mikrogoniometrische  Messung  ergab  bei  der  pyrami- 
dalen Form  einen  Basiswinkel  der  quadratischen  Pyramide, 
welcher  sich  dem  von  136^36'  hinreichend  näherte.  Die 
Gröfse  dieser  Krystalle  war  eine  viel  bedeutendere  als 
die  der  auf  andere  Weise  erhaltenen  parallelopipedischen 
Formen,  indem  ihre  Hauptazenlänge  bis  zu  Vio  ^^^  betrug, 
während  die  Seitenlänge  der  cubischen  nur  Vsso  ^^  ^^' 
reichte.  Die  Pyramiden  waren  durchscheinend,  weifs  und 
rauh-flächig  und  zu  Gruppen  verwachsen,  während  die 
cubischen  Formen  farblos,  durchsichtig  und  glatt-flächig  er- 
schienen. Das  spec.  Gewicht  der  Pyramiden  wurde  zu 
3-98  und  3*87 ,  das  der  Guben  zu  3*61  bestimmt.  Die 
chemische  Analyse  ergab  bei  den  Formen  keine  überein- 
stimmenden Besultate;  sie  enthielten  beide  Zinnsäure  und 
Phosphorsäure  und  bei  der  pyramidalen  Form  wurde  aufser- 
dem  noch  7*63  Proc.  Natron  nachgewiesen.  Die  Ver- 
bindungen waren  also  wahrscheinlich  noch  verunreinigt 
und  wurden  deshalb  mit  sogenannter  Eisphosphorsäure 
einige  Zeit  bei  höherer  Temperatur  im  Flusse  erhalten. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigten  sich  die  Krystalle  dann  an- 
gegriffen; ihre  Enden  und  Kanten  waren  abgerundet 
Die  Analyse  ergab   nun  für  die  pyramidale  Form  die  Zu- 
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sibaBiBch-phoBphorsauren  Zinnsäure  ^'^, 
cubiBche  Form  ^e  der  einbasiecb- .f,° 
Ol,  Pjöfi.     Wahrscheinlich  war  in'" 
Italien  auch  noch  dreibaaiach-phos- 
len.     Aehnliche   Hesultate   wurden 
onerde  und  Norerde  in  Pbosphor- 
Diese  Erden  waren  an»  Zirkonkry- 
Oarolina  in  Nord-Amerika  atammten, 
Wähler  erhalten.     In  Bezng  anf 
Q  0  p ,   dafig  es  Ihm  im  Verlauf  der 
nngen    sei,    eine   weBcntliche  Ver- 
konerde  zu  constatiren,  aber  eben- 
Etupten ,    dafs    durch   die   von  Ihm 

eine  Identität  beider  Erden  be- 
3  löste  sich  in  Phosphors alzschmelze 
es  gelang  aber  nicht,  Kryatalle  aus 
-  Die  KrystalliBationen  aas  Boraz- 
lämmtlich  als  Oxyde.  Im  Perrot- 
!gen  der  grofsen  Gleichförmigkeit 
rstalle  ihren  absoluten  DimenaicneQ 
alten.  Es  wnrde  deshalb  so  ver- 
imäfsiger  Temperatur  vor  der  Ge- 
es  Phosphorsals  mit  dem  betreffen- 
d  dann  nur  die  eine ,  rechte  oder 
mit  Inhalt  erhitzt  wurde.  Durch 
iden  Strömungen  wachsen  dabei  die 

abgesetzten  KrTstatlieationen,  so 
Kristalle  von  vor  trefflicher  Aua- 
I.  Die  Eigenschaften  der  so  kry- 
imten  mit  den  von  G.Wunder  be- 
lin.  Die  Angabe  Wunder's,  dafs 
I  Phosphorsalz  und  Borax  bei  über- 
Zinnaäure  in  Rutilform,  bei  Uber- 
Iz  in  Anatasform  oder  cnbiachen 
et  in  der  Bildung  der  beschriebenen 
ren  ihre  Erklärung.  Diese  Phoa- 
.. ....  21 
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'"  verBhiedenwerthig  ver-^J 

Knop    in   Krystailfor- „* 

inlich   ist,    dafa    dieselbe  ' 

Das  optische  Verhalten 
mtanw  wirkt  entschieden 
dieses  hier  iür  die  Ent- 
igebend  gehalten  werden 
sein,  da  das  tngonale 
bsäure  Lameüensyateme 
>rkaliuni   in   so  eleganter 

dnrch  diese  Uittheilung 
s  früheren  Versnche  (2) 
:act  ausgeführten  Unter- 
Lenden  Besultaten  :  Die 
lisirende  ZinnTerbindnng 
ler  Analyse  als  ans  Zinn- 
die  aus  einem  Gemenge 
lelze  erhaltenen  Yerbin- 
).  Zinnnatriumaalze.  Es 
inden,  zweierlei  Krystall- 

wenig  von  dem  Würfel 
:e  bildeten  sich  Vorzugs- 

in  möglichst  gröfserer 
Dmit  ein  längeres  und 
ir,  um  sie  vollständig  in 
es  aber  nach  früheren 
ir  wahrscheinlich ,  dafa 
n  Zinnaäure  die  l>endenz 
rs  bei  Borazzusatz),  in 
zu  werden,  erhöht  wird, 
fs  die  Entstehung  der 
sein   einer    reichlicheren 


,  f.  1870,  S69. 

21* 
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Abbandlong  über 
fert.  Zuerst  be- 
I  ÄntimonB  dnrcli 
b;  daBBelbe  ergab 
]er  gelbe  Eörper, 

Einwirkung  von 
ntimon  bildet,  hat 
ZasammeDsetzun  g 
Er  läTst  ea  jedoch 
jrschiedenen  Dar- 
ras  von  einander 
:  des  Schlippe'- B, 

die   Gleichungen 

SNBB,SbBf)+18N«S. 
a  Chemikern)  an* 
onnte  nicht  isolirt 
ichem  Salz  ist  in 
Qge  des  Schwefel- 
antimoiiB.  Natron 
z  einwirkt  : 
•8,  SbBr 

etea  Mengen  Ton 
lit  Hager'a  Vor- 
igem   Spiefsglana 


4  , 


prelcbe  viel  unter- 
gem  ein  Salz  in 


UnoiganiMlke  ChMiili 

a  ans,  welches  ans  ] 
gg.  Natron  besteht, 
menaetznng :  3  NaS,  E 
^jstalle  bestehen  an 
imiden  mit  Scheiteln 
iSBen;  das  System  sei 
rbindnng  ist  schwach 
irt  nicht  eben  rasch 
röllig  in  seine  Compi 

1)  macht  darauf  aul 
imOD    mitunter    10   I 

2)  stellt  auf  die  W 
monmetall  mit  dem 
od  dem  zehafacfaeu 
srhitzt,  dafs  die  Erh 
ä  statthat.  Der  etwi 
i  mehrstündigem  anb 

ew  (3)  hat  theilweis 
;  Einwirkung  des  "W 
!)tuBeIbe  wurde  mit  j 
id  dann  einige  Woct 
selbst  überlassen.  E 
gaben  kleine  gltlnzei 
10  Mol.  Wasser  en 
orphen  Masse  vertht 
dersehlKge  selbst  n 
:kenen  Niederschläge 
'  Aether  gewaschen, 
:,  ohne  dafs  das  Os 
rt  zeigten  alle  Niede 


[S]   1««,  *.  -  (3)  M.  J 
S71,  204;  BdIL  soft,  phim 
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in  darch  Znaatz  von  3  bis  4  Uol.  Wasser  ,* 

Oewichteveoge)  zu  1  Mol.  SbCU,  gen&u 
zuDg  SbOCI.  Die  zum  ADtimonchlortlr 
jrmenge  wurde  nun  vergröfaert  und  die 
schlage  wie  oben  behandelt.  Alle  Nieder- 
durch  Zusatz  von  5  bis  50  Th.  Wasser 
I    entsprachen    der    Formel    Sb^CltGs  = 

diese  waren  amorph,  wandelten  sich  aber 
glänzende  Nadeln  um.  Durch  ^öfseren 
k  der  Chloi^ehalt  des  NiederHcblags  noch 
B.  bei  der  100  fachen  Menge  Wasser  der- 
j'66  Proc  betrug.  Das  Antimonchlortlr 
ge  Säure  zu  verwandeln  gelingt  nur  durch 
en  mit  stets  erneuertem  Wasser.  —  Das 
Ir  SbOCl  ezistirt  in  zwei  Formen,  der 
rystallinischen.  Die  Kristalle  sind  rhom- 
Sufigen  Abstumpfungen  an  den  scharfen 
Brbindung  ist  unlöslich  in  Alkohol  und 
ch  in  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und 
chen  erhitzt  entwickelt  sie  Antimon chlorOr 
)«C],9t.  Man  stellt  das  krystallisirte  An- 
am  zweckmäfsigBlen  so  dar,  dafs  man 
itimonchlorid  mit  17  Th.  Wasser  mengt 
n  l&fst,  bis  der  Niederschlag  völlig  krystalli- 

filtrirt,  abprefat  nnd  mit  Aether  wäscht. 
^Chlorid  gewinnt  man  am  besten  durch 
itimonchlorUr  mit  der  dreifachen  Wasser- 
des  käsigen  Niederschlags  nach  Bunsen, 
ächwefelaäure  und  Waschen  mit  Aether. 
3b40(Cii  krystallisirt  verschieden  je  nach 
bei  der  Darstellung.  Arbeitet  man  in  der 
man  die  SOfacbe  Menge  Wasser,  arbeitet 
me,  so   wendet  man  das  3  fache  Gewicht 

und  läfst  das  Gemenge  einige  Stunden 
hen.  Die  Krjstalle  in  der  Kälte  erhalten, 
ende  schiefe  Prismen  mit  Abstumpfungen 
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an  den  Ecken,  die  Krystalle  aus  warmer  I 
achwach  grau  nnd  zeigen  ziemlich  compli 
tionen,  die  an  jene  der  Soda  erinnern.  I 
der  Kristalle  der  erstereo  Art  gehen  sie  un 
in  jene  der  zweiten  Art  über.  —  Durch 
8b,ei  inSbCUwillB.Schneider(l)  einb 
chlorid  erhalten  haben ;  dasselbe  ist  nach 
nur  ein  Gemenge,  indem  Alkohol  äbCl«  < 
und  ShtesCIi  binterlfirst.  (Diefs  hatte  Übrig 
Schneider  angegeben.) 

W.  C.  Williams  (2)  hat  durch  Einw 
dendem  Wasser  auf  AntimonchlorUr  einen  ] 
Zusammensetzung   lOSb^CUei    +   ShCU 
eben  erw&hnte  Verbindung  Schneider's 
hat  nach  Williams  die  Formel  Sbit90l« 

C-  Schnitz-Sellack  (3)  giebt  an,  d 
trale  schwefeis.  Antimonoxyd  Sb((SG4))  durch 
Lösung  von  Antimonoxyd  in  m&fsig  conceul 
säure  in  langen  seideglänzenden  Nadeln  erb 
trockener  Luft  bleibt  das  Salz  nnveründer 
wird  es  zersetzt ;  beim  Glühen  entweicht 
anbydrid. 

A.  G  e  n  t  h  e  r  (4)  hat  eine  Untersuc 
Zusammensetzung  des  AntimoneäDrehydri 
Dasselbe  war  aus  der  Lösung  des  Kaliuman 
Salpeters  Sure  abgeschieden  und  mit  kalb 
lange  gewaschen,  als  dasselbe  noch  saure 
und  darauf  bei  gewöhnlicher  Zimmertemp 
eines  Sommerhalbjahres  an  der  Luft  tro< 
Die  Analyse  desselben  ergab  :  1)  daTs  das  vS 
Hydrat  weder  Perhydroxy-  noch  Monhydrox 
Trihydroxyantimonsäure  ist;  2)  dafs  aus  die 


(1)  Jfthretber.  f.  1869,  190.  —  (S)  Cham.  H 
(S)  Dentoch.  oh.  Get.  Ber.  ISTl,  13.  —  (4)  JenuMfa 
n.  Natnrw.  >,  131;  J.  pr.  Chem.  [3]  «,  488. 


Antimon.  —  WUmnth.  3< 

Erhitzen  bis  auf  l?!)**  ao  viel  Wasser  weggeht,  dafs  Mi 
faydroxysänre  Übrig  bleibt ;  3)  daTs  beim  Erhitzen  auf  2' 
daraDB  gelbes  Sbjös  wird,  welches  bei  30O>  unter  Sau 
stoffgssentwickelung  weife  zu  werden  und  in  SbtQt  üb 
«ngehen  anzogt. 

W.  C.  WilHama  (1)  hat  durch  Erhitzen  von  1  M 
AntimoDAKoreanhydrid  (2)  mit  3  Mol.  Antimonpen 
chlorid  im  zageachmolzenen  Rohr  auf  140**  zwei  Antimi 
(»7chloride  Sb,Cltt9  und  Sb,Cl7ei  dargestellt.  I 
erste  bildet  auf  einer  porösen  Platte  Über  caustiscl 
Soda  im  Vacuum  getrocknet  eiiie  völlig  weifse  k 
stalliniBche  Masse,  welche  so  schnell  Feuchtigkeit  auzit 
dafs  sie  5  Minuten  der  Luft  ausgesetzt  völlig  zerflosi 
ist  Dieselbe  ist  unlöslich  in  Schwefelkobleustoff,  iei 
löslich  in  Weinsäurelösung  und  leicht  zersetzbar  dui 
Wasser.  Die  Verbindung  schmilzt  bei  85"  C.  Bis  z 
Sieden  erhitzt  entwickelt  sich  Chlor,  während  5-  und  Bfi 
Autimonchlorid  Uberdestillirt  und  Antimonsäureanbyd 
zurückbleibt.  Das  andere  Ozj'chlorid,  welches  sich  glei 
zeitig  mit  dem  Torhei^ehenden  bildet,  Ififst  sich  wegen 
höheren  Schmelzpunktes  91fi°  C.  von  letzteren  durch  : 
wKnnen  des  Rohres  in  85  bis  90"  heifsem  Wasser  i 
Abgiefsen  des  äUssigen  trennen.  Eb  bildet  gelbliche  K 
stalle. 

Nach  C  Seh ultz -Seil ack  (3) kann  das  neutrale  £ 
Bit(S04)s  leicht  durch  Abdampfen  einer  Lösung  von  V 
mnthozyd  in  mäfaig  concentrirter  Schwefelsäure  erhal 
werden.  Es  bildet  feine  Nadeln,  welche  sich  nahe  bis  z 
Glühen  ohne  Zersetzung  erhitzen  lassen. 

Nach   A.  Leist  (4)  bildet   sich    durch   Auflösen   ' 


(1)  Chem.  New«  M*,  334.  —  (3)  DiMelbe  mnb  doioh  Zenati 
dM  Antimonpentachlorids  mitWaHer,  nicht  durch  Einwirkang  «on 
p«tnilar«  auf  Antimon  dwgeitallt  Hin.  —  (S)  Dantsoh.  eh.  Qei. 
1871,  18.  —  (4)  Ami.  Cbem.  Pharm.  !«•,  39;  Zeitichr.  Cham.  1 
6M;    BnlL  toc  ohim.  [S]  1«,  3fi3. 


W.  Ja  DI  (1)  schlägt  ein  anderes  als  da»  Ubli 
fahren  znr  Aufarbeitung  von  Uranrückstünden  vor, 
nach  Ihm  mühelos,  einfach  und  billig  ist  und  t 
product  reines  Uranoxydnatron  liefert.  Im  Princi] 
AB  darin,  daCe  man  das  mit  Natronlauge  aus  dem  pl 
Uran  Oxyd  abgeschiedene  Uranosydnatron  mit  ] 
dicarboDat.  in  welchem  es  sich  sehr  leicht  löst,  en 
NaO,  3Ur.O,  +  S(N*0,  SCO,}  «  3|S(NaO,  CO,)  +  Uc,( 
nnd  das  gebildete  kohlens.  Urano^^dnatron  durch 
aaf  etwa  400"  wieder  in  Uraooxydoatron  an 
durch  Aaswaschen  zu  trennendes  einfach-koblens 
xerlegt  : 

»(SN«0,  00,+  Ur,0„  CO,)  =  N»0,  2Dr,0,  +  i{SiO,C0 
Die  Ausführung  ist  folgende.  Man  filtrirt  die  TJ 
aus  phosphors.  üranoxyd,  phospfaors.  Eisenoxyd,  Ei 
Ammoniaksalzen  und  Natronsalzen  bestehend,  nnd 
Filterrtlckstand  ohne  ihn  auszuwaschen  in  nicht 
dfinnter  Schwefelsäure.  Hat  man  die  Gewohnheit, 
nach  jedesmaligem  Titriren  sofort  auf  einem  Fi 
zu  sammeln,  so  wirft  man  sie  gleich  aammt  dem 
in  die  Säure.  Man  erwärmt  einige  Zeit  unter  Zv. 
geringen  Mengen  Salpetersäure,  um  etwa  reducirt 
oxyd  wieder  zu  oxydiren.  Die  Lösung  wird  dann 
gerSamigen  Porcellanschale  mit  Brunnenwasser 
and  mit  concentrirter  Natronlauge,  aus  käuflich) 
natron  bereitet,  so  lange  erwärmt,  bis  die  scbw 
Farbe  des  Cranphosphats  der  pomeranzengelbe 
des  Uranozydnatrons  gewichen  und  die  Ammoniak) 
lung  der  Hauptsache  nach  beendet  ist.  Die  gao! 
wird  in  ein  hohes  Becherglas  geflkltt  und  durcl 
Aufgieläen  tod  Brunnenwasser  and  Abziehen  mitb 
Hebers  so  lange  ausgewaschen,  his  50  cbcm  mit  E 


(1)  Chem.  C«nlr.  1871,  119. 


ÜQoigaiiiacfae  Che 

zendeKrystalle  eiae»  Kalivmamt 
RhombendodecaSder-  und  Octsgi 
EU  b  mm  lang  werden.  Bei  lai 
sigkeit  verachwinden  sie  wiedet 
n  halten  aie  sich  unver&ndert- 
in  Quecksilber,  Kali  und  Nat 
ger  Natron,  je  länger  die  Zeit 
mt  man  an,  dafa  das  NatriiiDi 
Q  Amalgams  Na^Hgn  nur  beigi 
die  Zusammensetzung  des  Ealii 

Vergleich  K,<.)«,  Na,©,  und  K, 
Tormeln  einige  Wahrscheinlichke 
amamalgam   ist  schon   von  B  e 

von  Crookewitt  (1),  Nal 
an  Prismen  von  Low  ig  (2)  da 
Bei  der  Bereitung  des  ^iA:amalg 
das  Zink  und  Quecksilber  mit 
cken. 

Des  Cloizeaux  (4)  hat  die  I 
jksilberoz^ds ,  welches  dnrcb  I 
rs  an  der  Lnft  dargestellt  war, 
dieser  Krystalle  sind  sechs,  oder 
bsichtig,  gelborange  und  wirke) 
Licht  i  die  gröfseren,  von  einem 
tnweise  dnrchsichtig,  bilden  me 
ige  Gruppen.  Ihre  Oberääch 
n  parsUe}  ihren  Dnrchschnittsfl 
terfijnnige  Vertiefungen,  wie  n 
ii  Sublimation  gebildeten  Krytti 
orm  ist  die  klinorhombisohe ,  w 
tlichen   oder   natürlichen  Hetall 


1)  Jahrwber.  f.  1847  n.  1646,  898.  — 
I  Cb«Di.N»in  MB,  346;  Am.  OhemUt  | 
B,  76.  —  (4)  Anu.  oMm.  pbji.  [4]  • 
J.  pbwa.  [4]  IS,  116;  lartit  1870, 
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»all  ( nacli  Maskeljoe) 
die  Zeichnung  eines  voll- 
nnd  alle  Wiakel   deBselben 

lataache,   daJä  Oxalsäure  im '*"',"V,a^ 

zu  reducireti  vermag,  zur 
ilortlr  au.  Diese  Kednction 
a  (2)  beschrieben. 

.Dgt  die  Menge  des  Chlor-""",',"!?" 
ler  QueckailberchloridlöBung 
OD  Eiweifelöanug  durch  die- 
z  von  der  Ooncentration  der 
im  und  Ol  g  Quecksilber- 
■  Töll^  klar,  trübte  eich  da* 
Innung.  Eine  solche  chlor- 
Dg  soll  mit  Kalilauge   einen 

—  Wegen  der  Eigenschaft 
ist  diefs  Mittel  beim  innem 
ir  zu  empfehlen.  Man  wen- 
Iberchlorid    100  Th,    Chlor- 

Tribe  (4)  besprechen  das  "i""- 
bei  der  Einwirkung  einer 
vou  Silbemitrat. 
(5)  wird  Silbernitrat  durch 
:n  metallischem  Silber  redu- 
indem  es  in  die  Kohle  ein- 
Reduction  verbrauchten  Par- 
Stractur  des  ursprünglichen 

htete  an  den  antiken  Silber-  BriKh«» 


;  Zeitachr.  Ch«m.  leil,  2&6.  — 
Aioh.  Pharm.  [2)  141,  US.  — 
w.  Newa  Sfl,    10.  —    (6)  J.   pr. 
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Iche  im  October  186S  bei  HildesbeiiD  aofge- 
en,  eine  eebr  weit  gebende  VerKndernng  dee 
le  Spnr  von  Debnbarkeit  oder  Zähigkeit  war 
a,  die  Bruchfläche  hatte  nicht  mehr  das  An- 
i^triebenen  Metalle,  BODdero  zeigte  sich  mtäst 

Aalseiueite  der  Ge^fBe,  soweit  sie  von  den 
iden  ThoDBchichten   berührt   waren,    bedeckte 

Chlor  Silber  von  wechselnder  Stärke.  Zu- 
3ilber  unterschied  man  von  dem  Cblorsilber 
fast  schwarze,  leicht  eerbrSckelnde  Schicht, 
mensetzung  der  dea  HalbcblorsilberB  nahe  kam. 
isem  Chloride  and  dem  noch  nnangegriffenen 
i  sich  eine  geringe  Menge  eines  braunen  Ful- 
BB  sich  als  Gold  erwies.  Die  Analyse  des 
»  zu  den  Zahlen  : 

l  IL  in. 

94-00  SB-SO  »4-78 

i  3-70  Spur  8-18 

I  8-26  1-56  l-S:. 

iddich  war  erst  das  Kupfer  dorch  daa  den 
sickernde'  Wasser  in  Chlorid  umgewandelt 
m  unter  Bildung  Ton  HaJbditorsilber  «u  ChlorUr 

enn  das  KupfercblorUr  wieder  zu  Chlorid  ge- 
,  BO  wurde  von  diesem  daa  SilbercblorUr  in 
rändelt.     Da  das  Kupfer  im  stärkeren  Verhält- 

Legirung  heransgefUhrt  wurde,  so  mufste  der 
mmenhang  der  Theile  aufgehoben  werden, 
ärt  sich  die  BrUchigkeit  der  Qe&fse,  so  dais 
cblechthin  molekularen  Veränderung  Abstand 
rerden  kann. 

le  Beobachtungen  wie  die  vorstehenden  machte 
rcb  (1)  an  Silbei^efaTsen,  welche  in  Gräbern 
f  Cypem    gefunden    waren    und    nicht   unter 


1500  Jahr  alt  Bein  konnten.  Der  gröfate  Theil  des  Si 
mit  Anenahma  eines  inneren  Kernes,  war  in  einem  so  bi 
gen  Zustande,  dab  es  mit  den  Fingern  zerrieben  wi 
konnte.  ÄnFsen  waren  die  GeßUse  mit  einer  dUnnen  gi 
Kruate  umgeben,  welche  aus  fein  vertheiltem  metatlis 
Silber,  Chlorsilber,  Schwefeleilber  nnd  einer  sehr  geri 
Menge  Jodsilber  beatand.  Church  achreibt  die  Brtl 
keit  einer  molekularen  Umwandlung  zu.  Die  Analj'se 
für  den  bruchigen  und  iüt  den  dehnbar  gebliebenen  ' 
dieselben  Zahlen  : 

Ag  a.      94-6» 


Sb  mit   einei  Spar  Ai  und  Bi  =s         1-91 
100-02. 

Die  Analyse  einer  Silbemme,  welche  bei  Bow  in  '. 
Land  gefunden  worden  war,  hatte  R.  Warington 
Sholicfae  Kesultate  geliefert. 

J. WislicenuB(l)  bespricht  dieWerthigkeit und  A 
gröfse  des  Silbers.  Diefa  Metall  iat  nach  Ihm  zweiwe 
and  seine  Atomgröfse  108.  Es  sprechen  bierfllr  ei 
die  Silberoxydulderivate  und  die  Silberrerbindungen 
Äcetylens  und  seiner  Homologen,  anderaeits  die  8i 
haloidnitrate  :  SilberbromUmitrat  nnd  Silberjodüm 
Die  letztere  Verbindung  AgiJNOg  wurde  durch  Ifaif 
Erhitzen  einer  concentrirten  Löaong  von  Silbemitra 
Salpetersäure  mit  Jodeilber  erhalten,  ist  aber  schon 
Preufs  dargestellt  nnd  von  Scbnaufa  and  Erei 
aoaljsirt  Die  von  Weltzien  beschriebene  Verbint 
2AgN&i-|-AgJ  ist  nach  Wislicenns  nur  einzufiil 
Gremenge.  Dafs  die  Atomgröfse  des  Silbers  =  10£ 
folgt  ans  der  spec.  Wfinae  des  Silbers  und  aus  dem  ^ 


(1)  DentMih.  oh.  Qw.  Ber.  1871,  SS  (Gott.)- 
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iBtnns  der  VerbioduDgeBtuf 
iscben  welchen  überdiefs  n 
bekannt  sind.  £b  entepred 
1 


J.C 


SUbeijodaiiiitnL 


8UbeiBiMt. 


Äg— Ag 
lberox7dal    I  p0  entf 

Ag-Ag 

ckte  Eupferquadrantoxyd 

€ 
entBcheideo,  ob  die  schon 
•eaotian  deg  Silberoxyds 
ihre  oder  dem  Silberoxyt 
)gel  (1)  eine  sanre  LOeut 
Ber,  so  dafB  das  Silbemitr 
and  waBch  den  Niedencbi 
Wasser  Tttllig  aus.  Das  n 
Stbetes  LaokmuBpapier  gsbr 
hen  blauen  Fleck,  aach  fri 
lureamapapier  (Urbte  weh 
ülberozyd,  namentlich  ge» 
1    alkalisch.       Krystatle     v 


B  Beaction  und  resg^ren  klkft- 
ilberfolie  oder  Silberoxyd  ge- 

la  Chlorsilber  in  Tier  Zustän- 
in  kKsig-flockigem,  3)  in  pal- 
uppig-kryBUlliniBcb  geBchmol- 
CblorBÜbers  in  dem  letzteren 
ilicker  Temperatur,  oder  sie 
Grenze,  bei  welcher  gelöBtea 
en  kann,  eine  Grenze,  welche 
ie  Ldelichkeit  in  Biedendem 
grofB,   nimmt  jedoch   schnell 

leichteBten  lOst  aich  in  rei- 
orsilber,  wie  man  es  durch 
in  der  Eülte  erhslt,  aber  die 

die  Flocken  sich  von  selbst 
sie  durch  Schütteln  pulverig 
cigem  oder  pulverigem  Chlor- 
ersfinreh  altigem  Wasser  wird 
'  wie  durch  Salzsäure  gfißtllt. 
lilbersalz)  nnd  Chlor,  welche 
ung  einer  Einheit  Silber  oder 
Btem  flockigem  oder  putver- 
iD,  stehen   unter   sich  in  dem 

Fällung  ist  immer  eine  voU- 

aich  bei  der  Zersetzung  zd- 
Iden,  sind  ohne  allen  Einäu& 
iilbers  in  reinem  oder  ange- 
Qwart  von  Salpeterstture  ver- 

des  k&Bigen  oder  flockigen 
entheil  die  des  pulveribrmigen 

der  SsIpeterBäure  im  Wwsw 
en  von  kömigem  Chlorsilber 
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"'  werden  ebenfalls  darcfa  Lösungen  von  ' 
Silbersalz  gefüllt  und  die  Fällung  einer 
oder  Chlor  ala  Chlorsilber  erfordert  glei 
ten  von  Chlor  oder  von  Silber,  aber  di« 
gelösten  körnigen  Silbers  ist  niemals  ' 
Brom-  und  Jodwasserstoffsäure  läikt  siel] 
so  ausf^lhren,  dafs  die  Flüssigkeit  we< 
noch  HatoTdsalz  einen  Miederschlag  giel 

J.  Pierre  (1)  bemerkt  zn  dieser 
Er  schon  früher  beobachtet  habe,  dafs  i 
Chlorsilber  leicht  in  concentrirter  Salzsä 
Vi  Tfa.  in  100  Th.  der  Säure.  Destilli 
Salpetersäure  mit  einer  geringen  Quant 
löst  sich  dasselbe,  und  gegen  das  Ende 
sich  salpetersanres  Silber  ab. 

Gräger  (2)  reducirt  Chlorsilber  i 
ammoniakalischer  Lösung.  Die  Zersetzt 
und  verläuft,  besonders  wenn  man  häufij 
schnell,  so  daJs  man  binnen  drei  Stund 
Silber  reduciren  kann ;  ein  gewisser  Uel 
moniak  scheint  auf  den  schneUen  Verl) 
gOnstig  zu  wirken.  Eine  Zeitlang  besi 
dene  Silber  eine  hellgraue  oder  achmu 
gegen  das  Ende  wird  diese  aber  dunkel 
schwarz.  Nachdem  dasselbe  vom  Zink  j 
mit  reinem  Wasser  ausgewaschen  ist,  w 
trirter  Salzsäure  gekocht,  bis  es  völlig  i 
Wird  ea  diefe  nicht,  so  hatte  das  Silb 
aufgenommen,  man  decantirt  daher  die  t 
eine  neue  Fortion  concentrirte  Salzsäure 
sich  hierbei  meistens  eine  Spur  Chlorsü 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  durch  etwa 


(1)    Compt    rend.    >S,    1090.   —    (3)    Phi 
.Licht" ,  Febr.  1871,   SOS  durch  DiugL  poL  J,  S 
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Das  BO  dargestellte  Silber 
liese  Weise  l&Tat  sich  auch 
aoniakaliacher  Löenng  redu- 
LSsung  neben  Silber  noch 
m  im  letzteren  Fall  nicht 
I  dasselbe  ist,  nicht  die  zur 
r endige  Menge  Zink  ein- 
las den  durch  ISngeren  6e-» 
len  SilberHUssigkeitea  das 
dafs  es  tou  neuem  vieder 
rtLger(l)  die  SilberäUsBig- 
ann  frisch  gefttUtee  tind  t6I- 
I  zu  und  erfatÜt  sie  damit 
■ch  werden  alle  Venmreini- 
Gisen,  Kupfer  voUständig 
Inrch  Filtration,  Eindampfen 
lilbersalz  erhält  Der  abge- 
ir  immer  mehr  oder  weniger 
ichten  Zustande  aufbewahrt, 
I  auf  gleiche  Weise  benutzt 
abgegeben  bat. 
dsilber  durch  kochendeKali- 
lie  graue  Farbe,  die  es  da- 
kolare  Ver&ndemng.     Aach 

0  ist  ähnlich  gefärbt  Durch 
Kalihydrat   findet   nur  eine 

statt,  sowie  auch  die  Ab- 
ilber  durch  Zink  und  Salz- 
\  beim  Chlorsilber  vor   sich 

1  CbloTBilber  mit  Jodpulver 
längerem  Stehen  das  Uber- 


Lidit*,   Febr. 
lop.  Pbann.  Mi 


nnoi^tuÜBoh«  Ch 

e  Jod  durch  Anflöien  in  A 
mr  theilweiB  in  Jodgilber 
bt  mehr  Tollsttodig  in  I 
Erhitzen  wird  das  Jodsilbe 
1  entweicht.  In  geschloai 
r  in  der  WeirBgltlbhitse  fit 
Gore  (1)  theilt  weitere  (2 
it  Eine  wäsBeiige  LöBun) 
inleiten  von  Chlor  stark 
ff: 

H^  8C1  +  4H,0  =  eAgCl  + 
odBT  <=  7Aga  -f- 
(^enee  Chlorwasaentoffgai 
>er  vollständig;  bei  60"  F. 
Mif  ein.  Eine  gesSttigte 
»eTB  wird  dnrch  SalzaSun 
ird  das  trockene  Salz  in 
venig  abgegriffen,  eben  bo 
auf  200«  F.  Bei  RodiglU 
Zersetzung  ein,  indem  ei 
während  ein  anderer  unte 
i  Verbindung  von  Fluorplfti 
gel  corrodirte.  In  Kohlen] 
nperatur  vollständige  Uebi 
hrend  sich  das  treiwerdenc 
lt.  Die  Wirkung  des  Bro 
von  Fluorsilber  ist  der  d 
BserBtoSaänre  oder  Bromwai 
jiläge.  Durch  Einwirkung 
>er  entstehen  Jodfluor  (3), 
ßLTs  henUhrend   ein  Doppe 


bem.  Newi  »4,  2S  o.  391;  Pb 
.  [!]  IC,  1S7;  LoBd.  B.  800. 
f.  1670,  m.  —    (8)  8i«1ia  diet 


(1)  Sieh«  diasan  BMiob«  8.  S18.  ^   (Q)  Ghem.  Soo.  J.  (•)  •,   8i| 
Zeiteohr.  Chem.  1671,  «54  {    Bali,  soa  ohim.  [8]  M,  17A. 


Ji5f^ 


Sflber.  343 

Fluorplatin.  In  einem  Strome  trockenen  Lenchtgases  '*°*'""*»*'' 
erhitzt,  wird  das  Fluorsilber  gänzlich  zu  metallischem  Silber 
reducirt^  indem  sich  zugleich  Fluorwasserstoff  und  Tetra* 
fluorkohlenstoff  bilden.  Auch  durch  Cyangas  oder  Cyan- 
wasserstoff tritt  Beduction  ein.  Es '  soll  sich  dabei  entweder 
Fluorcjan  oder  Stickstoff  und  Tetrafluorkohlenstoff  bilden. 
Durch  Dampf  von  Anderthalb-Chlorkohlenstoff  oder  Tetra- 
chlorkohlenstoff wird  das  fluorsilber  in  Chlorsilber  verwan- 
delt. Bor  wirkt  bei  niedriger  Temperatur  picht  darf^i;if  ein, 
wasserfreie  Borsäure  yfirä  unter  Entwicklupg  relohlicher 
weifser  Dämpfe  heftig  angegriffen,  Durch  ^hitzei)  mit 
Schwefel  bildet  sich  Schwefelsilber  und  Fluorschwefel  (1). 
Schweflige  Säure  ist  bei  anfangender  Bpthglühhitze  wir- 
kungslos; dampffc^rmiger  Chlorschwefel  bildet  ChlorsilboTi 
Schwefjßlsilber  und  Fluorschwefel.  Dampfiormigar  Schwefel- 
kohlenstoff wirkt  nach  der  Gleichupg  ; 

4AgFl  +  öflji  =s  SAgag  +  OFl*. 

Tetrafluorkohlenstoff  soll  sich  auch  durch  Eintragen  Toii 
Fluorsilber  in  Schwefelkohlenstoff;  welcher  Brom  oder  Jod  ■>^. 

gelöst  enthält;  bilden. 

Ed.  Divers  (2)  fand,  dafs  salpetrigsaures  Silber  durch  ^^1^' 
Erhitsen    im    offenen    Tiegel    oder    Uhrglas    naeh    der 
Gleichung  s 

8K0,Ag  «  N,ö,  +  8Ag  +  N9,Ag 

zersetzt  wurde,  während  bei  gut  bedecktem  Tiegel  die 
Zersetzung  der  Gleichung  : 

«NOtA^  =  N0  -f  Ag  +  N0,Ag 

eptsprach-  Wurde  endlich  das  Salz  längere  Zeit  in  einer 
feuchten  Atmosphäre  oder  im  Wasserdampf  fiuf  98  biß  \^ 
erhitvt;  so  zerfiel  es  fast  vollständig  nach  der  Gleichung  : 

N^gAg  =  Ag  +  NOg. 


i 

<:»^:? 


r^A 


;fi 


.  1 


»I 
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BlMvnf  Toa 
illlfw. 


Dopp«lia1flt« 
dM  8ilb«n. 


Oold. 

▲aulKMM* 

tton  dM 

OoldM. 


Btd  aetion  dM 
Ch>ldM. 


J.  N.  Braun  schweig  er  (1)  beobachtete  in  mehre- 
ren Fällen,  dafs  Silber  durch  mit  Ultramarin  gef&rbtes  Papier 
gebräunt  resp.  geschwärzt  wurdC;  indem  sich  durch  den 
Schwefelnatrium-  (oderSchwefelaluminium-)  Gehalt  Schwefel- 
silber bildete. 

N.  Svens 8 on  (2)  hat  folgende  Doppelsulfite  des  Sil- 
bers mit  Natron  und  Ammoniak  dargestellt  : 

NitO,  80,  -f  Ag,0,  80,  -f  4«q.; 

(NH4),0,  80,  +  Ag,0,  80, ; 

8  [(NH4),0,  80,]  +  Ag,0,  80,  +  2  (NH4),0,  H,0,  280,)  +  18 «q. 

6[(NH4),0,  80,]  +  Ag,0,  80,  +  19  aq. 

Nach  W.  Skej  (3)  läfst  sich  6old^  welches  einige 
Zeit  der  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffgases  oder  alka- 
lischer Sulfide  ausgesetzt;  oder  auch  mit  Wasser^  in  wel- 
chem Schwefel  vertheilt^  gekocht  ist;  nicht  mehr  amalga- 
miren.  Durch  Behandeln  solchen  Goldes  mit  Cjankalium; 
Salpetersäure;  Chromsäure ;  Chlorcalcium  oder  durch  Er- 
hitzen wird  es  aber  wieder  fähig;  Quecksilber  aufzu- 
nehmen. 

Daintree  hatte  zuerst geAmdeu;  dafs  wenn  man  Gold 
in  eine  Goldchloridlösung  bringt  und  diese  durch  organische 
Substanzen  reducirt;  alles  ausgeschiedene  Gold  auf  das 
eingelegte  Gold  niedergeschlagen  wird.  C.  Wilkinson 
hatte  dann  festgestellt;  dafs  auch  auf  den  Schwefelverbin- 
dungen von  Kupfer;  Eiseu;  Arseu;  Blei,  Zink;  Molybdän 
und  auf  Wolfram  sich  das  Gold  niederschlägt;  was  durch 
eine  kritische  Untersuchung  von  C.  Newberrj  bestätigt 
wurde.  Nach  W.  Skey  (4)  rührt  diese  Erscheinung  da- 
her; dafs  sich  alle  oben  genannten  Schwefelverbindungen 
in  einer  reinen  Goldlösung  mit  einer  dünnen  Goldhaut 
überziehen  und  dann  wie  eingelegtes  Gold  wirken.  Diese 
Beduction  tritt  nach  Ihm  auch  durch  die  Sulfide  von  Zinn, 
Quecksilber;  Wismuth;  Platin  und  Gold  ein.    Statt  einer 


(1)  Bayerisohefl  Indnrtrie*  und  Ctowerbehlatt  1871,  159  durch  Dingl. 
pol.  J.  SOI,  177.  —  (2)  Deatsoh.  oh.  Ges.  Ber.  1871,  718(Corr.).  — 
^8)  Chem.  News  9S,  277.  ~  (4)  Ghem.  News  9S,  232. 
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Goldchloridlösiing  kann  man  sich  auch  einer  solchen  von 
Goldoxyd  in  Kali,  doppelt-kohlensaurem  Natron  oder  in 
einer  alkalischen  Silicatlösung  bedienen.  Eine  Lösung 
des  Oxyds  in  Ammoniak  wird  erst  bei  200^  F.  reducirt. 
Eine  Lösung  von  Schwefelgold  bleibt  unter  allen  umstän- 
den* unangegriffen.  —  Auch  Silber  wird  in  salpetersaurer 
und  essigsaurer  Lösung  durch  Zinksulfid  ^  Eupfersulfid, 
Kupfersulfttr  und  Eisensulftar  reducirt.  Eine  ammoniaka- 
lische  Lösung  wird  dagegen  nicht  verändert.  Platinchlorid- 
lösung wird  durch  Bleisulfid  und  Oraukupfererz  sehr  lang* 
sam,  etwas  schneller  durch  Schwefelkies  reducirt.  —  Beim 
Wolfram  beruht  der  Goldttberzug  darauf;  dafs  derselbe 
immer  Eisenoxydulsalz  enthält. 

Gerdy  hatte  früher  angegeben;  dafs  Jod  aus  der K.S!t»i?id- 
Lösung  des  Ealiumgoldcyanttrs  Cyangold  ausf&Ut  unter  "*'*"*'' 
Bildung  von  Jodkalium  und  Freimachung  von  Cyan.  Nach 
C.  W.  B 1  o  m  st r  a  nd  (1)  ist  diese  Angabe  nicht  richtig;  son- 
dern das  Jod  tritt  mit  Ealiumgoldcyanür  zu  der  Verbin- 
dung ECysAuJs  zusammen.  Auch  ohne  Erwärmung  der 
Lösung  tritt  die  Vereinigung  fast  augenblicklich  ein.  Das 
Jod  nimmt  eine  röthliche  Farbe  aU;  die  Flüssigkeit  wird 
immer  dunkler  braun  gefärbt  und  setzt  endlich  bei  stärke- 
rer Sättigung  einen  Brei  von  dunkelbraun-violetteu;  fast 
haarfeinen  langen  glänzenden  Erystallnadeln  ab;  die  als 
schwerer  löslich  in  kaltem  V^asser  durch  Auflösung  in  der 
V?ärme  leicht  umkrystallisirt  werden.  Chlor  und  Brom, 
welche  aus  dem  Elaliumcyanürsabs  Goldcyanür  ausscheiden; 
ftihren  das  Jodgoldcyankalium  leicht  in  die  entsprechende 
Chlor-  oder  Bromverbindung  über.  Das  Bromsalz 
KCysAuBri  bildet  gelbe,  das  Chlorsalz  fast  farblose;  dickere 
Erystallnadeln.  Beide  sind  sowohl  im  V^asser  wie  im  Alko- 
hol sehr  leicht  löslich.  Das  Jodbaryumsalz;  das  sich  auch 
direct  herstellen  läfst,  bildet  ziemlich  schwerlösliche;  dunkel- 
braune; glänzende  Erystallschuppen. 

(1)  J.  pr.  Chem.  [8J  S,  818. 
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E.  J.  Chapman  (1)  bemerkt  za  der  im  Tor^eo 
Jahresberichte  mitgetheilten  Angabe  von  W.  Skey  (2), 
dafe  siüh  Platin  in  feinen  Spiteen  in  der  Löthrohrflamme 
schmelzen  lasse,  daTs  diefs  eine  längst  bekannte  Thatsadie 
sei  nnd  verweist  dabei  auf  Platner*»  Probirkanst  8.  IG, 
Lenz,  Ldthrobrschnle  und  Brnno-Kerl,  Leit&den. 

Nach  C.  W.  Bio  ms  tr  and  (3)  hat  daa  Kaliumplatin- 
cyanllr  die  FKhigkeit,  sich  direot  mit  zwei  Atomen  Jod 
verbinden  zu  können ,  mdem  daraus  die  Verbindung 
JtPtCjfKi  entsteht.  Dieselbe  bildet  grofse,  scheinbar  qua- 
dratische, aber  wahrscheinlich  rhombische  dunk^braune 
Krystalltaieln,  die  sich  übrigens  unverändert  erhalten,  aber 
beim  wiederholten  Eindampfen  der  Lösung  endlich  unter 
Verlust  von  Jod  zum  ursprünglichen  Salz  wieder  herge- 
stellt werden.  Behandelt  man  die  Lösung  dieses  neuen 
Salzes  mit  phlor  oder  Brom,  so  wird  das  Jod  ausgeschie- 
den nnd  es  entstehen  die  entsprechenden  Chlor-  nnd  Brom- 
verbindungen  in  völlig  reinem  Zustande.  Dm  Chlorsalz 
CI|Cy4PtK|  entspricht  völlig  der  Beschreibung  von  Knop 
und  Seh  oed ermann;  das  Bromsalz  bildet  auch  größte 
tafelförmige  Krystalle,  aber  von  rein  gelber  Farbe.  Dos 
entsprechende  Bar^umsalz  konnte  auch  dnrch  direote  Addi- 
tion von  Brom  und  BuynmplatincyanUr,  das  Cbl(»^la^- 
cyanzinksalz  ans  ZinkplatincjanUr  und  Chlor  erhalten  wer- 
den. DieTs  Sab  krTstallisirt  in  Würfeln,  gleitJi  dem  ent- 
sprechenden Bromsalz,  welches  sich  durch  die  schön  hoch- 
gelbe oder  fast  gelbrothe  Färbung  auszeichnet  Die  Salze 
der  Cblorplatincyanwasserstoffsäure  sind  überhaupt  £arbloB 
oder  hellgelb,  diejenigen  der  iH-onihaltigeQ  Säure  dunkler 
gelb  bis  gelbroth.  Die  Kali-  und  Barytsaize  sind  leicht 
löslioh  in  Wasser  and  Alkohol.  Alle  Salze  besitzen  ünen 
mehr  oder  minder  starken  GIooe,  entbehren  aber  ganz  und 


(1)    Chem.    Newi    SS,    S 
(8)  J.  pr.  Cbem.  [3]  ■ ,  SOT. 
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,  wodurch  sich  die  reinen 
—  Die  freien  SKnren  laaaeo 
!  Bfuytsolzes  mit  Schwefel- 
tromplatinsäare  iit  äuläerat 
snr  auB  stark  conoemtrirter 
ein.  Sie  iat  itark  sauer  und 
«UischflB  Zink,  —  Vereacbe, 
uerstoff  ZQ  ersetzen,  ftthrten 
1  Kochen  dea  Chlorbayrum- 
Silbersalz  entstand  das  be- 
einlicb    unter   gleiahzeitiger 

Uamoi^dvikaii  nimmt  leicht  ^ 
auf,  während  nur  ein  ver- ,' 
nrkjiche  Zerwtzung  erleidet. 
[*tCl|  und  das  entsprechende 
BT  löslich  und  kr^Btallisiren 
rter  Lösung  in  deutlich  aus- 
as  Bromsalz  mit  hocbgelber, 
'arbe.  Aus  den  von  Lang 
Hatinom/dulammonik  wurde 


jne  UntersndiungeD  (2)  Uberu 
;er  Säure   auf  Platindiiorid  ^'^ 
zunächst    einige  Salze    der 
cMorplatinacJtweßigen  Bäwe 
ten   durch  Neutralisation  der 
ein«  gasende  oraoge&rbiga 

p^|^e,+2NH.ci+H,e 
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"■•n>  znsammengeBetct  sind.     Das  Calcium-  und  . 

'"'"''eben  ao  dargestdlt,  sind  nngemeiii  zerfliefsli 
nicht  in  ausgebildeten  Erystallen,  Boadera  nur 
Nadeln  gebildete  filzige  Hasse  erhalten  w« 
Namentlich  das  Magnesiumsalz  besitzt  prac 
glänz.  Die  Analyse  ergab  die  Formeln  ( 
einem  etwaigen  Gebalt  an  NH«C1  und  H|0' 

Bei  Neutralisation  der  Säure  mit  Aetzbai^ 
BarTumsuKit  and  dann  bildeten  sich  schönt 
&rbte  kleine  Erystallblättchen  von  der  Zusa 

^|*J>B»  +  B.C1,  +  6NH«C1  +  8E 

Um  im  Platincblorür  beide  Chloratoi 
Gruppe  ES6s  zu  ersetzen,  liefs  Birnbaum 
uiumsulfit  auf  Ammoniumplatinchlorür  und  t 
schweflige  Säure  einwirken.  Auf  die  ersterc 
Er  schöne  farblose  Prismen,  aus  welchen  d 
sation  mit  Katiumcarbonat  ein  Salz  von  di 
setBung  Pt^gf)^  +  ^^80,  +  SHiö  er 
wahrsch^nlicb  hatte  daher  die  ursprUnglicl 
bindung  die  Formel  Pt^g^  +  g^SO,  -\ 
auch  durch  eine  Platinbestimmung  bestätigt 
in  Seiner  früheren  Abhandlung  (1)  erwähnte 
-\-  2NHtCl  -|-  H,e  konnte  Birnbaum  ni 
halten;  Er  vermuthet,  dafs  Er  ein  anderes 
ganz  reinem  Zustande  der  Analyse  nnte 
Durch  Einwirkung  von  saurem  Ammoniumsi 


(I)   JibTMbw.    f.    leCB,  396. 
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erhielt  Er  nUmlicb  farblose  Prismen  ^^^X« 
[*ie*  +  2NH4CI,  deren  procentische '"""""""' 
1    früher   heschriebeueD  Salzen   sehr 
man  in  die  mit  Atnmoninmsulfit  ver- 
g  des  AmmoDiumpUtinchlortlrB  anhal- 
und  neutralisirt  mit  Natriumcarbonat, 

Ton  Ä.Litton(l)  und  G.  Sehne- 
ne  schwer  löetliche  Verbindong  PtSO« 

nach  Birnbaum  als  Pt^Jg^'  + 
ist.  Birnbanm  schliefst  die  Ab- 
orten :  Die  schweflige  Sttnre  ist  im 
I  ihren  Verbindungeu  mit  Platin  aus- 
t  geben  alle  oben  beschriebenen  Salze 
izsäure  abgeraucht  rothe  Lösungen 
I  diesen  Verbindangen  liegt  somit  ein 
von  Massenwirkung  vor;  je  nach  dem 
isäure  oder  schweflige  Sünre  an  das 
iten  Verhältnissen  können  aber  andi 
ingen  eingehen. 

lat  die  Platinbasen  zum  (regenslande  '■"■"■b»... 
Jntersucfaung  gemacht.     Er   schreibt 
n    atomistisch    nach    der    von  C.  W. 
icblagenen  Auffaasnnge-  und  Bezeich- 
iebt  Kr  folgende  Uebersicht  Über  die 


a.  4»,    818.  —   (S)   Dantwih.   oh.   Qm.  Ber. 
-  (S)  Id  der  dtirten  Abhandlung  aind  dieto 


a.k.J 
J 
itet       Dei   BatuDenpamifi    halber   ist   obige 
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Diese  Verbindungen  entsteliea  aua  dt 
Derivaten  der  Gros' Beben  B&bk.  Sie  g 
sKttigte  Verbindungen  mit  Salpetersfiure,  Jod 
fetaäure,  pboBphors.  Natron  und  Ammoniun 

J.- 

Beim  Beb&ndeln  des  Jodonitrats  mit  Si 
man  das  basische  Nitrat  und  daraus  durc 
Setzung  mit  HCl,  Natrinmpbosphai  n.  b.  w. 
oder  Hjdr«toealEe -,  mit  conceutiirter  Sal 
gesättigte  Nitrat  : 

(OH),  -  ft,(M,H,).(©N©,)„  (OH).  -  iVN 
(NO, .  O).  -  Pt,(M,e^(0 .  ©NO,),. 

Salpetersäure  wirkt  zersetzend  auf  da 
4-atomige  Jodid  (mit  2NHiHt0)  und  spal 
atom  in  zwei  Moleküle  Jodonitritonitrat.  E 
Salzsäure  das  Jodtetranitrat  und  giebt  J 
Gros'  Basia  : 

Gleve  hat  femer  die  beiden  Isomei 
Pt(NHt)tCli,  nämlich  das  Chlorid  der  zweiten 
erhalten  durch  Erhitzen  desjenigen  der  e 
P  e  7  r  o  n  e'sche  Chlorid ,  eriialten  durch  t 
Ammoniak  auf  PlatinchlorUr  gelöst  in  Salt 
untersucht  und  die  wesentliche  Verschiedenl 
das  Studium  der  Derivate  derselben  bewit 
eine  Zusammenstellung  des  Verhaltens  der 
sefschen  Basen  mit  dem  des  von  Clev 
Platinoxydulammoniaks  : 


Beifet's  2.  Basis. 

Jodid  :  durch  Koob«n  des  Jodids  der 
eisten  Esse  :  gelbes  Pnlyer;  giebt 
mit  Jod  das  Jodid  9UJXB^)^^. 

Mural  :  aw  dem  Jodid  mit  Silber- 
MÜs,  Uchtgelbe,  in  der  Wärme 
leiobt  lösliche  Ernsten. 

fiitrü  :  gelbe  QnsdratoctaSder. 


Sulfai  :  leicht  lösliche  gelbweiise 
flaliwassfl 

OsBoiat  :  ans  dem  Nitrate  mit  Ozal- 
sKore,  nentrales  Sak,  feine  farb- 
lose Nadek. 
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PUtinozydulammoniak. 

Ans  dem  Nitrat  mit  KJ;  licht- 
gelbe Nadeln;   giebt  mit  Jod 

i»t(NH,)^e. 

Ans  dem  Chlorid  mit  3ilbei8alB, 
schmntEig  weiAes  Pulyer. 

Ans  dem  Nitrate  mit  Untersal- 
petersänre ;  lange  weilUlöhe 
Nadehi. 

Schmntslg-gelhe  Kmsten,  einmal 
krystallisirt;  schwer  löslich. 

In  derselbe  Weise  dargestellt, 
sanres  8als. 


rinUllbMMD. 


Aas  den  Platinoxydulammoniakverbindungen  erhält  man 
bei  Einwbrknng  von  Chlor PlatmoxydammonSakTerbmdiuigen, 
die  den  von  Gerhard  auB  der  zweiten  Ba»i»  Beiset's 
erhaltenen  Platinamminverbindungen  isomer  sind  : 


Flatiiiaauiifii  : 

CU&nd  :  gelbe  Qnadratoctaöder. 

BtmM  :     rothgelbe    qnadratische 
Tafeln. 

Jodid  :  roftschwanes  PnlTsr. 

NUrüi  :  basisches,  ans  Chlorid  nnd 

8ilbersala^t(NH,),04^^»;  nen- 

trales,  ans  Jenem  mit  Balpeter- 
sänre.  9t(NH,),^4, 4  N^t»  beide 
▼oa  Gerhardt  daigestelll 


Piatinoxydammonkk  i 

Rhombische  Tafeln. 

Oniagerothe  S^eitige  rhombische 
Tafeln. 

Snperjodid :  brannschwane  6-sei- 
tige Tafeln. 

Das  Chlorid  mit  Silbersais  giebt 
bernsteingelbe  Klnmpen  Ton 
basischen  Salzen;  mit  Sal- 
petenftnre  konnte  danaus  keki 
neutrales  Salz  erhalten  werden. 


Um  diese  Isomerieen  zu  erklären  nimmt  Cleve  an, 
die  Derivate  des  Pejrone'scben  Chlorids  enthielten  als 
basischen   Bestandtheil   Pt-NHs-NHa,   während    der   Base 

B  e  i  s  e  t't  die  Formel  Pt^^^^    zukomme.     Daraus  ergeben 

sich  die  Formeln  : 


■NHs 


Unoigttiiwie  Chemw. 

I.n.NH,.NH*.OH. 
Imtinoxydnluiimoiiiak. 

PUünozjdMlB. 


Dg  von  AetbyUmiii  und  Anilin  auf  die 


'"iiiidPtSS'S!  erhielt  Cleve  die 


igutig,  leicht 

OTflTObigrfiiiBt  lehwai  Ijjilicli,    gut   lajitaUI- 

uQj  ,,.  linndt  giebt  mit  PUtinchloiär 

'*)*  ebflaftlk   ein    grOnes   Doppel- 

linm  gfi^ 

rbindnng. 


Verbindungen  konnten  noch  mehrere 
das  Nitrat  and  Sulfat,  erhalten  werden. 
ve  noch  die  Nürüe  und  Sulfiu  dieser 
lirt.      Das    Nitrit    des    PlatosamminB 

>t    unter    Aufnahme    von    Brom    da« 

r'  ANA  ^^  schwer  lösliche  citroaen- 
petereäure  erzeugt  das  entsprechende 
t  lösliche,  ziemlich  grolse,  farblose  Kiy- 
e  giebt  diefs  Nitrat  die  Verbindungen 

gelbe  rhombische  Tafeln.  Letsteres 
lalpetrigsanrem  Silber  die  Verbindung 

ö   0  aI'     ^^^^  schweflige  SSnre  ent- 


a  neutrale  Sulfit  Pt^^'  -^89.  -  " 
jnmiDB  (nach  Blomstrand'sBe- 


dargeetellten  ÄdditioDBproducte. 
e  vom  Platodiammin  Salze  nach 


■  (S9)i  -  9j .  Rj,  vom  FlatOBemidi- 
se  nach  derFormel  Pt(NHi),.0|. 
Das  Chlorid  ptNH^H,Cl    ^jj 

It  giebt  ein  weifaes  Hydrat,  das 
Krbt  and  mit  Salpetersäure  nnd 
en  nnlöBltcbeii  Salzen  verbindet 
ih  nicht  nmkrydtalliBirt  werden 
nmenBctzung  nicht  völlig  sicher 
jedoch    folgende    Formeln    fUr 

rcfa  Salzsäure  wurde  aus  dem 
^n  V  Diefs  Chlorid  gab  mit 
lach  gehörigem  Auswaschen  mit 
elbes    Pulver,  entsprechend    dar 

C.  W.  Blomstrand  nimmt 
liesen  Verbindungen  zwei  Atome 
m,    BO  daTs   sie  sEusammengesetzt 


.H,.«'***''  '*N,H,a*  ^'•*^,H,C1 
stituirt  -Pt-Pt-  und  -Pt-Pt-. 


H,ra" 


n    I 


cha] 
unri 


afel 


latoi 
itBte 

<  V 


b.( 


en  Verbindungen  des  Iridiums  be-  S"™w 
den  sogenannten  salpetngs.  Kobalt-  *'•*■■••■- 
ikeit  zeigen  : 


ilioh«  kr^tlkUiniMlie   TerbtudimgBD. 


n;   bUb-gelb«  leicht  IGiliohe  Nkdeln. 

.  .abhon  ton  T<aa|;  bcKlitieben,  woiAei  nn- 

'«^  aoaMlicbei  Pulrei, 

;en  zeicbueu  gich  durch  eine  grofse 
thrscheinlicb  existiren  noch  Salze,  in 
sich    in    Terscbiedenen    Verhältnissen 

'\)  hat  einige  Iridiumäth^lenTerbin- 
Conc«ntrirteB   Iridinmdilorid   reagirt  i 

il  und  nach  Zusatz  von  Cblorkalium 
scheiden  sich  lrCU(CiHt)i(K01},  und 

nit  2  oder  3  Hol.  H|9  in  braunrothen 


,  838;    Cham.  Newa  »*,  180;   Deotwifa.   ob. 


yanTerbindDngen. 

der  charakteri 
m,  deren  Mei 
uch   durch  Eii 

120*  erhitzte 
itiiliren  mit  V 
oben   wurden 

krystallisireni 

Einwirkung  d 
iene    Koklena 

durch  das  in 
roBoverbindunf 
siehe   durch  C 

der  Mehrzahl 
^wohnlicher  1 
!U  und  eiciH7( 
iorte  Producta 
eratur  nicht  ai 
urde  eine  Bchi 
n  Zersetzbark« 
e  enthielt  Chlo 
1     mit    Zink 


Anzahl  von  E 
Cjan  za  lös 
Jitnng  geprttfl 
gelost  :  Cam| 
r  FhoBphor,  B 
kohleustoffe  6< 
ff.    Wasser  wt 


1,  3S9  (Corr.)i 
lewi  •«,  B08. 
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-  J.  Volhard  (1)   hat  das   VerhaU 

''  aÜcohotiache  Sahsäure  untersucht.  Da  : 
Glntz(2)  beim  Einleiten  von  Cyon  in 
Oxamid  gebildet  wird,  so  war  zu  erw 
Wendung  von  alkoholischer  Salssäure 
Bteh«n  wUrde.  Leitet  mau  Cyangas  in 
der  zuvor  mit  Salzeäuregaa  gesättigt 
sich  unter  beträchtlicher  Wärmeentwicki 
auB,  dem  mir  dann,  wenn  der  Älkoh( 
mit  Salzsäure  gesättigt  war,  Oxamid  b 
aus  der  Eryatallmasse  mit  absolutem  A 
Flüssigkeit  entiiält  keine  Oxalsäure  u 
ätber,  aber  Oxalsäure-Kthyläther  und 
□ach  der  Gleichung  : 
(ON),  +  4G,H«Ö  +  *Ha  «  G,(e.H,),Ö.  -f 
entstanden;  daneben  wird  etwas  Ämi 
gebildet. 
"  Zur    Darstellung     von     Ferridcya 

W.  T.  Wenzell  (3),  eine  Lösung  i 
dichromat  und  ö'72  Th.  Ferrocyankaliun 
mit  3  Tb.  Salzsäure  vom  spec.  Gew. 
zeitweiligem  Ersatz  des  verdampfenden 
als  noch  durch  Eiaenchlorid  Ferrocyi 
wird,  und  die  vom  Chromoxyd  abfiltrirt 
atallisation  zu  bringen. 

Herrn.  Vogel  (4)  beobachtete, 
kalivm  in  wässeriger  Lttsung  durch  d 
Sonnenlichtes  in  Ferrocyankiilium  übei 
10  prouentiger    Ferridcyankaliumlöaung 


(1)  Ann.  Ohnn.  Fhann.  ICS,  IIS;  im  Ai 
390;  Zeitaohi.  Chem.  1871,  S79;  Ball.  «oo.  chim 
ScKI.  J.  [2)  »,  3S8.  —  (3)  Jahreibar.  f.  1868, 
TniiB.  (3]  1,  937.  --  (4)  DaDtuh.  cb.  Ges.  Ber. 
J-  1*0,  33S;  im  Adie.  BoU.  boc  chim.  [3]  1 
1671,  114,  331;  Cham.  Soo.  J.  [3]  •,  303. 


verbindnngMi.  359 

Papier  gab,  anter  einem  Negativ 
teinwirkang  nnr  schwaohe  Sparen 
irch  Einvirkang  einer  Löiusg  toq 
JraaozydsalEes  mit  krüftig  blauer 
Farbe  hervortrat.  Belichtet  mao 
lehr  lange  anter  einem  Negaär, 
uses  Hchwarsblanes  Bild  auf,  das 
an  in  Wasser  leicht  fixjren  l&Tst. 
logen  von  Ferridayankaliam  im 
larapenlicht  abandampfen  nnd  in 
iwahren.  —  Hieran  anknüpfend, 
laf  die  1862  von  Ihm  (2)  mitge- 
htnngen  von  Kirmayei'  hin.  — 
■m.  Vogel  (3)  aelbst,  dab  die 
Ferridojankaliume  schon  von 
>nBtatirt  wnrde. 

hat  einige  Cyanverhindungen  des  '^] 
-  Cyanheryllimn  scheint  hächatens  ' 
g  beitehea  zn  können.  Die  Ber^Il- 
fialioh  und  durch  Zersetzung  von 
eis.  Beryllium  entsteht  eine  nur 
n  enthaltende  LBsung,  fetvocgtm- 
llgrfloe  Masse  durch  ^w^etzung 
it  Schwefels.   Beryllium    erhalten. 

dem  vorigen  öalze  mit  Chlor  er- 
pilne  Hasse  oder  verzweigte  Ery- 
zersetaen.  Schwefelcyanhen/lltum 
n;  beim  Verdunsten  der  Lösung 
audosdiwefeltr^an  ab  und  entsteht 
idaratellnng  von  Nttfoprutaidbäryl- 
vumplc^tteyanür  BePt(6N)t  wurde 


1871,  164;  Chem.  Centr.  1B71,  198.  — 
(8)  Dootoch.  oh.  Gm.  Ber.  1B7I,  164 
67.  —    (a)    Zeiucbr.  Chem.  I8T1,    ST«; 

I.  Soc  J.  [1}  %  lOlB. 
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mplatincyanür  mittelst  schwefeis.  Beryllium  dar- 
id  durch  Lösen  in  einem  Gemenge  von  Alkohol 
r  gereinigt.  Bei  langsamem  Verdampfen  bildet 
mte  Kristalle,  bei  raechem  mikroskopische,  ein- 
n  Zellen  ähnliche  Körper.  Unterhalb  30°  ist  das 
irhal^g  und  goldgelb,  bei  30"  wird  es  orange  ond 

Temperatur  zeigt  es  rothe  und  grüne  Farben. 
MagneMvmplattncyanürSeMg,?tt{G}i)i,-\-i6ii,Q 
t  aus  einem  Gemenge  von  Magnesinmplatin- 
id  Beryll  iumplatincyanllr  in  farblosen  Kry- 
gleich  entstehen  jedoch  rothgrilne  dichroltische, 
e  und  rothe,  Beryllinm  und  Magnesiam  enthal- 
pelverbindungen,  welche  dem  MagnesiumplatiD- 
r  ähnlich  sind.  Alle  diese  Salze  krystallisiren 
nnig  gruppirten  Nadeln.  Bayüium-Satyum- 
ir  konnte  nicht  erhalten  werden. 
Tstanjen  und   A.   Schortel  (I),   sowie  W. 

(3)  haben  Tersncbt,  Kohlmoxydcyanür  C9(QN)i 
1.  Nach  Carstanjen  und  Schertel  entoteht 
zen  von  Cyanquecksilber  in  einem  Strome  von 
]  und  Durchleiten  des  Gasgemenges  durch  ab- 
T-Röhrea  kein  Eohlenoxydoyanllr  und  läfat  sich 
i  auch  im  directen  iSonnenlicht  nicht  mit  Cyan 
Cyansilber  und  Chlorkohlenoxyd  wirken  nach 
folgender  Weise  auf  einander  ein  : 

AgSN  +  eeci,  =  AgO  +  «HCl  +  e&. 

row  (3)  beobachtete,  dafs  bei  Einwirkung  von 
algam  auf  eine  Lösung  von  Kaiiumeyanat,  wo- 
leit  zu  Zeit  mit  Salzsäure  neutralisirt  wurde, 
GGH.NHt  entsteht  und  schliefst  hieraus,  dafs 
Kare    wahrscheinlich     die   Formel   69.NH    zu- 


.  Ch«Dt.  [!)  4,  49;  im  Ann.  Cham.  Centr  1671  ,  649; 
.  (S)  •,  »00.  —  (3)  J.  pr.  CbatD.  [2]  «,  SaSi  im  Ann. 
1871,  836.—  (S)  Dentioh.  oli.  Gm.  Ber.  1871,  409(CDir.). 
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A.  B an  no w  (1)  erhielt  durch  Einwirkung  von  Kalium-  'JJ^oTJnft!' 
hydrat  auf  Paracjan  ein  Salz  von  der  ZuBammensetzung 
deB  Ealiumcjanates;  daB  sich  aber  von  dem  auf  gewöhn- 
liche Weise  «dargestellten  Cjanat  wesentlich  dadurch  unter- 
scheidet;  dafs  es  aus  Alkohol  in  langen  dünnen  Nadeln 
kiystallisirt.  In  fast  allen  Reactionen  dagegen^  sowie  in 
der  leichten  Zersetzbarkeit  stinunt  es  mit  dem  bekannten 
Cjanat  überein,  nur  liefert  eine  mit  Alkali  längere  Zeit 
behandelte  Lösung  des  Salzes  nach  dem  Neutralisiren  mit 
Silbemitrat  einen  weifsen  lichtbeständigen  Niederschlag 
GsNsAg,  der  als  die  Silberverbindung  der  vielleicht  nach 
der  Gleichung  : 

8  ON0H  =  H,€0|  -f  €tN,H 

CN 
entstandenen  Substanz  q-^NH    aufgefafst    werden    kann. 

Das  neue  Salz  entsteht  neben  gewöhnlichem  Cjanat  beim 
Schmelzen  von  Paracjan  mit  G jankalium  unter  Luftzutritt. 
Es  scheint  sich  vorzugsweise  bei  Processen  zu  bilden, 
welche  bei  niedriger  Temperatur  Kaliumcjanat  liefern  kön- 
neu;  und  erhält  man  es  daher  beim  Einleiten  von  Chlor- 
cjan  in  starke  wässerige  Kalilauge.  Der  aus  dem  Silber- 
salz mit  Jodäthjl  dargestellte  Aether  liefs  sich  in  der  Kälte 
nicht  vom  Jodsilber  trennen  und  ging  beim  Erhitzen  in 
gewöhnlichen  Cjansäure-Aethjläther  über.  Während  be^ 
den  Kaliumsalzen  eine  Umwandlung  durch  Wärme  nicht 
stattfindet,  verwandelt  sich  nach  Versuchen  von  Melms 
Kaliumcjanat  beim  Erhitzen  mit  Jodcjan  in  das  neue  Salz, 
zu  welcher  Umlagerung  nach  Bannow  schon  eine  kleine 
Menge  von  Jodcjan  genügt. 

A.  W.  Hof  mann  (2)   hat  den  aus  Phenjlcjanat  bei  j^^^Jj;"; 
Berührung  mit  Triäthjlphosphin   entstehenden  Körper  (3)  ^'«51^)1' 

(1)  Dentioh.  oh.  Ges.  Ber.  1871,  258;  im  Atui.  Zeitsobr.  Chem. 
1871,  460;  Chem.  Centr.  1871,  889;  Ball.  Boa  ohim.  [2]  IS,  194; 
Chem.  Sog.  J.  [2]  0,  891.  —  (2)  DentfMh.  eh.  Oes.  Ber.  1871,  246; 
BerL  Aead.  Ber.  1871,  188 ;  ZeitBohr.  Chem.  1871,  467  ;  im  Ausz.  Chem. 
Centr.  1871,  889;  Ball.  soo.  ohim.  [2]  Ift,  196;  Chem.  Soo.  J.  [2]  0, 
892.  —  (3)  Jabreiber.  f.  1870,  406. 
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"bV,  näher  im(«reacht  und  Seine  tr\ 
""^  dafs    derselbe  als   ^enyldicya 

Rei,  bestätigt  gefunden.  Bei  d 
einer  sehr  hohen  Temperatur 
starre  Körper  wieder  in  flüsai 
24  Stunden  wieder  vollatändig 
Überzug.  Bei  Versuchen , 
Wochen  lang  unverändert  fll 
Einwerfen  einiger  Erystalle  i 
«ren,  blieb  selbst  nach  wochei 
des  flüssigen  Cyanates  unverä 
das  Dicyanat  nur  äurserst  wei 
Kochen;  man  erhält  es  aus  dit 
nnd  Verdampfen  rein  als  se 
Blftttchen.  Bei  längerem  Kocl 
plStzlich  nnd  beim  Erkalten 
Ton  Dipkenylallopkansäure  -  J. 
€iHg9  aus,  welche  durch  eint 
Alkohol  rein  erhalten  werden. 
Phenyldicyanat  gerade  so  wi< 
cyanat,  das  seinerseits  unter  1: 
ein  Urethan  liefert.  DerDiphe 
Ist  unlöslich  in  Wasser,  schwe 
bei  98"  und  spaltet  sich  beim 
Phenyldicyanat,  das  fast  Tolh 
Übergeht.  Der  auf  analoge  W 
phansäure- Methyläther  bildet  s( 
welche  durch  Umkrystallisiren 
werden.  Schmelzp.  231".  1 
Amyläther  bildet  farblose,  geru< 
in  Äether  und  in  Alkohol  leid 
bei  58"  scbmelKen.  Die  Verbip 
Mit  Am^meniaptan  verMaigt  si 
feltem  Dipkenylallopkansäure  • 
GbHiiS;  bei  130"  wirken  beide 


CjUTerbtndDogaii.  ggg 

»ntotobt  eine  zähe  FlUtiigkeit,  die  all-  i;^ 
ifsen  KiyetallmaBse  entarrt  Durch  Ü^ 
I  Alkohol  oder  Äether  erhült  maD  lange, 
I,  in  Waaaer  nalöBllche  Nadeln,  welche 
zen.  Bei  mehrstündigem  Digeriren  von 
bÜBsigem  Phenol  in  ätheriacber  Lösung 
rcb  Spaltung  des  Dicyanatee  und  Eini- 
ten  Cyanatmoleklile  mit  T%enol-I%enyl- 
läther  GisHiiNO,.  In  WaBscr  schwer, 
slicbe,  bei  BertlhruDg  mit  siedendem 
e  Nadeln.  Scbmelzp.  der  trockenen 
lurch  Einwirkung  von  gleichen  Mol. 
'henol  in  Ktherischer  LSaung  bei  150o 
rbindang,  indem  die  HSifte  des  gebil- 
B  frei  wird.  Der  auf  diese  Weiae  er- 
ninsänre-Pbenyläther  iat  iden6sch  mit 
lenylcyanat  und  Phenol  dargeatellten 
rgiefaen  von  fein  gepulvertem  Dicyanat 
Ammoniaklöaung  bildet  sich  sofort 
ins),HsNsOi.  In  Aetlter  schweHöBlich, 
,  löst  sich  in  Alkohol  leichter  auf  und 
r  heifs  gesättigten  Lösung  in  wohlans- 
mit  pyramidaler  Abstumpfung  ab; 
irch  längeres  Digeriren  gleicher  Mole- 
nnd  Anilin  auf  dem  Waeserbade  ent- 
I  Ci(CgHB)sHiXg6t,  welches  jedoch  von 
)  beachiiebenen  verschieden  ist.  Ans 
irl  bildet  ea  Pnsnien  mit  gerader  End- 
Bchmelzen.  Erhitzt  man  Dicyanat  mit 
u  zom  Sieden,  ao  gebt  das  zunächst  ge- 
ret  durch  weiteren  Hinzutritt  von  zwei 
tnylkamstoff  über. 

m    (2)   hat  die   folgenden  DoppeUahe^M^ 
•iksühers  dargestellt  und  analysirt  :  ■iitw 

0,   796.  —    (8)   Danttoh.    dj.  Qes.   Ber.    1671, 
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l  keine  Färbung  oder  Niederschlag,  ,^ 
en,  sowie  auch  beim  Kochen  {&cbt 
enaiv  roth,  unter  gleichzeitiger  Ab- 
L  Körpers.  Salpeters.  Silber  giebt 
[jöBung  von  laoBchwefelcjankalium 
jniak  kaum  löslichen  Niederschli^, 
!D  tief  grün  wird.  Basisch -easigs. 
in  Niederschlag,  schwefeis.  Kupfer 
chwefels.  RobaJt  eiaen  branngrünen, 
a  röthlicben,  schwefeis.  Cadmium 
;hlorttr  einen  tiefgelben  TolamiDÖseo, 
n  weifsen  volaminösen,  endlich  aal- 
ul  einen  schwarzen.  Die  Kalium- 
ntwickelt  beim  Stehen  mit  Jodäthyl 
ilicben  Geruch.  Durch  öfteres  Äb- 
I  oder  schwach  alkoholischen  Lösung 
'  Theil  Ton  Isoschwefelcyankaliom 
efelc^ankalium  verwandelt.  Beim 
joscbwefelcyankaJium  yollständig  in 
Iber. 

en  von  A.  Fleischer  (1)  entsteht" 
jÖBung  von  Permdfocyansäwre  durch 
ilher,  durch  Quecksilberchlorid  ein 
mit  Quecksilberosyd  gekocht  schei- 
n  ein  schön  kryatallisirtea  Queck- 
worden  sehr  schöne,  eigenthümlich 
B  erhalten. 


läiailteD  Abhandliuig. 
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C.  Schorlemmet  (1)  hat  Seine  ii 
«Höht  B.  499  besprochene  Uuterfluchunf 
Uid,  dafs  bei  Behandlnog  der  Paraffin 
erachiedenen  Bedingungen  ein  Gemiach 
nd  primftrem  Chlorid  gebildet  wird.  D 
afe  bei  Einwirkung  tou  Chlor  auf  den  I 
ie  Bildung  cblorreioherer  Frodocte  fast 
en  wird,  m  wurde  diese  Methode  stet 
DohoDg  der  anderen  Kohlenwaaserstoffe  ■ 
md  weder  dai  Gemisch  der  Chloride  noi 
argeatellten  Acetate  sich  nur  annähernd 
leatillation  in  seine  Bestandtheile  zerleg 
ie  durch  Verseifiing  der  letateren  mit  Ki 
ohole  leicht  in  zwei  fast  constant  Bieclen< 
en  werden.  Eine  vollständig«  Trenna 
urde  jedoch  nicht  erreicht.  Der  Siedepi 
Jkohols  liegt  etwa  10"  höher  als  der  di 
«zQglich  dee  Pentans  6ftH]t  bestätigt  Sc 
ngabe  von  Warren  (3),  dafs  im  Stei 
ohlenwasserstoffe  ^^Hit  enthalten  sind, 
ne  bei  30",  der  andere  bei  37o  siedet 
idier  die  von  Schorlemmer  (3)  filib 
ihreibung  des  bei  36<*  siedenden  Pentans 
»ider  Kohlen waBserstoffe.  Das  aus  cor 
y  siedendem  Pentan  durch  Einwirkun 
Utene  Gemenge  der  Chloride  siedete  Bwis 
lanptmenge  zwischen  100  bis  102").  I 
it  Kaliumacetat  wurde  darans  das  bei  31 
entylen  and  die  zwischen  13Ö  und  145" 


(1)  TotL  Hittheil.  Lond.  B.  800.  Proo.  IB,  46 
ST.  1871,  SSfi  n.  564;  im  Atiu.  ZeitKbr.  Che 
■emift  [9]  »,  C8;  Bull,  mc  ehim.  [!]  IK,  SOS 
19 ;  Cbem.  New«  H,  SÖS ;  Chem.  Soa  J.  [3]  9 
bU.  Ann.  Cbem.  Pharm.  !•■  ,  SGS.  —  (S)  Jml 
hem.  Newi  IS,  9B).  —  (8)  JsbiMber.  t.  1866, 
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raus  abgeachie  denen  Alkohole 
ei  120  bie  IZH"  und  einen  ztr'i- 
]eii  Theil  zerlegeoi  Bei  der 
lit  EaliunidichrotDat  und  ver- 
intatanden  Methylpropylketon 
laäure  nnd  wenig  bei  134  bia 
ValeriaiiBSureanijlätber.  Das 
si  102  bis  105»,  verbindet  flieh 
fert  bei  der  Oxydation  Esaig- 
nig  KohieoBäure.  —  E«  wurde 
iricht  S.  500  mitgetbeilt,  dafa 
^exan  dea  SteinSla  vom  Siede- 
einen  secnndSren  Hexylalko- 
ie  bei  der  Oxydation  Mtthyl- 
:haften  des  von  Erlenmeyei 
xydation  des  secundKren  Hexyl- 
in Denen  Acetons.  Die  durch 
exylalkohola  erhaltene  Capron- 
ind  205"  und  hatte  einen  saureu 
as  Silbersalz  €«iIiiAg()j  wurde 
erhalten,  der  aus  kochendem 
kryatalüsirt.  Das  Galciumsalz 
lier,  als  in  kaltem  und  scheidet 
ifs  gesättigten  Lösung  in  gl&n- 
m  ireiwilligen  Verdunsten  der 
n  veriwetgten  Nadeln.  Das 
ine  Weise  krystallisirt  erhalten 
1  beim  Verdampfen  der  wässe- 
Löaung  bei  gewölmlicher  Tem- 
rer  als  amorphe  Haat  aus  und 
iärtig  ein.  —  Bexan  aus  Man- 
er  und  Wankljn  durch  Er- 
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a  Eigenschaften,  wie  , 
le.  —  Die  aus  H^tan 
iteinöl  erhalteDeo  ge- 
145  und  160".  Die 
äcetate  lieferten  mit 
denen  der  Becand&re 
ei  170  bis  175*  siedet, 
estanden  aus  Methyl- 
tanthyUäure  GtB.nQ,, 
r  mit  der  ans  Ricinua- 
Methylpentylketon  ist 
152«  siedende  FlUasig- 
lalfiten  und  liefert  bei 
ile  ValerianB&nre.  Es 
Steinöls  ein  normaler 
Dündyl  oder  Octan  : 
a  and  K  o  b  b  i'a  Mo- 
rd TOD  Natrium  leicht 
bei  123  bis  125"  und 
Es  scheint  demnach, 
Schorlemmer  (1) 
bacinsäure  erhaltenen 
ke  (2)  aus  primärem 
gehört  wohl  snch  das 
der  Darstellung  des 
malen  Paraffinen,  von 


36«  =39  —  4 
4X19* 
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Bei  der  Berechnung  der  Siedepni 
nominell,  daTs  die  SiedepunkUdifferenz 
gliedern  stets  um  4"  kleiner  wird,  bis  si 
19«  Übergeht 

Ed.  LinnemaoD  (1)  weist  auf  d 
rhin,  dafs  die  bei  der  Zersetzung  der  salj 
entstehenden  Alkohole  stets  einmal  die  A 
enthalten,  als  die  ursprüngliche  Aminb 
Natur  der  Aminbaae  die  Neubildung  ei 
bei  gleichbleibendem  Kohlenstoffgehalt 
steht  au«  norinalem  Propjlamin  Isoprop; 
malern  Butylamiu  Isobutylalkohol,  ans 
methylcarbinol.  Läfst  aber  die  Natur 
Neubildung  einer  Methylgruppe  nicht  mi 
bei  der  Zersetzung  der  salpetrigs.  Aminbi 
Alkohol  :  so  ans  Isopropylamin  Isopropy 
methylcarbinolamin  Trimethylcarbinoi. 
der  Ansicht,  dafs  sich  hiernach  die  Com 
alkohols  beurtheilen  lassen  werde,  was 
bestreitet. 
1^  C.  Qraebe  (3)  machte  Mittheiinn 
',':  Kltuae  von  AlkohoUn,  welche  die  Ompp 
h^ten.  Er  stellte  aus  Acetylbenzol  (A 
Einleiten  von  Chlor  bei  jSiedetemperatui 
FractJonireu  ChlonuMylbeaeoi  €|Ht€C 
erhielt  hieraus  durch  Erwärmen  mit  t 
Natriumcarbonat  oder  Bleioxydhydrat  u 
anderen  Producten  den  AcetylAttuoltUkohc 
—  Bas  GhloracetySMnzol  schmilEt  bei  41 
ISst  sieb  nicht  in  Wasser ,  leicht  in  A! 
und  krystalUsirt  aus  verdünntem  Alkohol  i 
Es    besitzt  einen  stechenden,    die  Augei 


(1)  Ann.  Cham.  Pbarm.  le«,  Sei.  —  (S)  I 
1873,  72.  —  (8)  DentMsh.  eh.  Om.  Bei.  1871,  S4  {  I 
leil,  86;  BuU.  MO.  cliim.  [2]  IB,  100;  Cbsm.  I 
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Gerach,  fiUrbt  sich  am  Licht  rasch  grün,  geht  durch  Oxy- 
dationsmittel in  Benzo^'säure  über  und  wird  durch  kochendes 
Wasser  nicht  verändert;  erhitzt  man  aber  in  zugeschmol- 
zenen Röhren  höher,  so  bildet  sich  Salzsäure  und  ein  sehr 
hoch  siedender  fester  Körper.  Beim  Kochen  mit  alko- 
holischer Lösung  von  Kaliumacetat  liefert  es  das  Acetat 
dU»  Acetylbenzolalkohols  G||H5GOGH2(0€2H«0) ,  das  aus 
verdünntem  Alkohol  in  grofsen  rhombischen  Tafeln  kry- 
Btallisirty  die  in  Wasser  unlöslich  sind,  sich  aber  leicht  in 
Alkohol  undAether  lösen.  Es  schmilzt  bei  44^,  siedet  bei 
270®^  f&rbt  sich  nicht  im  Licht  und  besitzt  (von  Chloracetyl- 
benzol  vollkommen  befreit)  einen  angenehmen  aromatischen 
Geruch,  der  die  Augen  nicht  reizt.  Bei  Einwirkung  von 
alkoholischer  Kalilösung  liefert  es  den  AcetylbenzolalkohoL 
Dieser  wurde  noch  nicht  ganz  rein  erhalten;  er  riecht  an- 
genehm und  löst  sich  nicht  in  Alkalien. 

J.  Pierre  und  E.  Puchot  (1)  haben  Ihre  Unter- 
suchungen über  die  bei  der  Oährung  (aus  Bunkelrüben, 
Getreidearten,  Melasse,  Aepfel)  entstehenden  Alkohole  und 
^nehrere  Derivate  derselben  ausftlhrlich  mitgetbeilt  unter 
den  OährttDgsproducten  wurde  Essigsäureäthjläther  aufge- 
funden. Das  Wesentliche  Ihrer  Untersuchung  findet  sich, 
soweit  diefs   nicht   schon  früher  (2)  mitgetheilt  wurde,  in 

folgender  Tabelle  zusammengestellt  :  ■}{ 

V! 

(1)  Ann.  ehim.  phys.  [4]  99,  284;  Ann.  Ghem.  Fhann.  Iftl,  299;  ^ 
ISS,  269;  Iftft,  862;  ISS,  268.    Die  «of  die  Halogenrerbinanngen 

besflglichen  Abhandlungen  finden  sich  auch  :  Comp!  rend.  99,  279  n.  -^ 

888;    im  Ahm.  Bnll.   foc.   ohim.  [2]  Ift,    227  u.  IS,  114;    ZeitBohr.  .| 

Cham.  1871,  414  n.  442;    Ghem.  Genir.  1871,  614.  —  (2)  Jahresber.  f.  | 
1868,  484 ;  f.  1869,  628 ;  f.  1870,  421. 


•■'1 


24 


JÜ 


Organitclie  Chemie, 


u%  B     I  ;i|j 

•S^  S,3.S.8,       -gl.» 

1^8 


i 

s.S 

lllP=^ 

■|| 

'Ji'il 

h|i'  1 

s 

sft 

J!ilil= 

1 

iii 

i¥^ 

51 

II  II  II 

rpir 

sssS 

IN 

,1 

( 

i 

liiin 

=^l| 

a"s 

ji 

S-S 

ni 

;P1 . 
1  fi^ 

1 

111! 

3  « 

1  1 

1  1 

I 


toffs  und  Alkohole  der  Fettreihfl.  373 

^1  II  IIJIjl  aäfa 

i'^'^ii  Uli 

^   "Slss^^  s-  "  it  II II  ri 


5| 

i 

i 
J 
.3. 

iiii 
1 1111 

'Hl 

1} 

iL 

■'5 

ssss 

iisl 
1  II  II  II 

ÖS-gl, 

l|l 
1^1 

•<M 

säg 

ä'i 

ii 

s 

sssss 

:|i|| 

:l!ll 

T 

2 

II  II  II  II  II 

s,--.-.-,g 

■S  i 

IsSK 

■it  ■ 

^ 

M 

s 

II     II     II     II 

5>%&^ 

J  I 

I    3  1 

I   ä  a 

*  I 


g74  '  OiganiHhe  Chemie. 

Bei  der  Darstellung  des  PropylchlorQrB  nnd  Bn^l- 
chlorUra  ans  den  Alkoholen  mittelet  Fhoapbormperchlorid 
trat  beim  weiteren  Erhitzen  des  bei  90"  reap.  bei  125° 
bleibenden  BUckitandes  Scbaambildung  and  Entwickelnng 
mit  Chlor  verbindbarer  Gase  ein.  Wurde  nach  dem  Äof- 
hören  der  GhLsentwickelung  das  Erhitzen  unterbrochen^  so 
vollzog  sich  eine  sehr  lebhafte  Beaction,  indem  von  selbst 
eine  noch  nicht  näher  untersuchte  Flüssigkeit  ttberdestillirte 
and  in  der  Betorte  evei  Schichten  znrückbtieben ,  tod 
denen  die  unterste  Fboaphorsfinre  war.  —  Der  Siedepunkt 
des  Buttersäureprcpyl^hera  liegt  bei  136*36''  (765  nun 
Druck). 

A.  Botlerow  (1)  weist  auf  eine  RegelmSTsigkeit 
hia,  welche  bei  der  Oxydation  tertiärer  Alkohole  sich  zeigt. 
Eierbei  bleibt ,  ganz  wie  bei  den  Acetonen ,  ein  Alkohol- 
radioal  (und  sind  verst^edene  Badicale  vorhanden  daa 
nnfachste  oder  eines  der  ein£achBten)  mit  dem  die  dr« 
ftadicale  znsammenhaltenden  Kohlenstoffatom  verbunden 
md  bildet  eise  Sänre  6nHiB0i.  Die  beiden  übrigen 
Ukoholradicale  werden  jedes  fUr  sich  ozydirt  nnd  geben 
&11b  sie  primäJre  sind)  S&aren  mit  glüchem  Eohleostoff- 
l^ehalt  Ameisensäure  bildet  sich  dabei  nicht,  sondern 
itatt  dessen  Kohlensäure.  Das  Auftreten  von  Acetonen 
irklärt  dcb  durch  die  Annahme,  dafs  zuerst  eines  der 
ykobolradicale  abgetrennt  wird  (und  zwar  daa  höchste, 
«Ils  dieselben  angleich),  die  beiden  restirenden  aber  mit 
lern  bindenden  Kohlenstofiatom  ein  Aceton  liefern.  — 
intlerow  (2)  glaubte  6llher  gefunden  m  haben,  daTe 
wi  der  Oxydation  des  TrimOht/lcarbinols  sich  neben  Es«g- 
länre  Propionsäure  bilde ,  was  obiger  GeaetzmäTBigkdt 
ridersprechen  wUrde.  Er  fand  nun  bei  Wiederholung 
Seiner  Versuche,   daTs   in   der>That   dabei  keine  Fropion- 


(1)  Zeitichr  Cbem.    1S71,    484;     im  Anw.  Dentioh.    oh.  Qes.  Ber. 
71,  981  i  Chem.  Cento.  1873,  3.  —  (2)  Jabreiber.  f.  IS86,  461. 
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I  Eaeigaävm  and  ItohUtei 
wSsserigeii  Oemenge  zuen 
r  propionB.  Silber  gelu^tec 
»alz  von  easigB.  and  ieobutter 
etieoh  erhalten  und  kryatall 
lelfSnnig  gmppirten  N&deli 
>pionB.,  noch  isobutten.  Silbi 
Doppelsalze  von  easigs.  un 
CssigB.  Silber  verliert  aeiE 
lohon  bei  Zasate  von  weni 
g  der  als  Nebenprodact  va 
itBatlerow  dner ähnliche 
ler  auch  Linnemann  (: 
1b  aoB  Isobut^lalkohol  erhiel 
sBBen  sich  durch  Einwirknn 
;Sare  and  Schwefekänre  ai 
liol  die  betreffenden  Salpeta 

n  den  gelegentlich  Seiner  (^ 
irkung  von  GTankatinm  ai 
?hatBachen  eine  Beatätignn 
(5)  ausgeBpro ebenen  Äneicfa 
D  Säure  und  die  NitrokSrpt 
srklasBen  aufeufaesen  seiei 
von  r.  Richter  scheii 
ilpetrigsäure-Aethyläther)  ud 
Djläther)  in  derselben  Weit 
rem-  und  Jodnitrob»nEole(6 
sBi  (7)   sowie  Ed.  Linn< 


(S)  Compt.  rand.  VS,  B78;  Chti 
Gm.  Bw.  ISTl,  «7.  —  (*)  DiM 
Ber.  IST«,  SM.  —  (6)  TgL  die« 
.  18T1,  164;  Ann.  Chem.  Plum 
Lbtti.}  ea,    IM  ;     Im  Ahm.  J.  f 


OrgnÜMhe  Cfaamie. 

Otts  (1)  hsben  darcli  trockene  Desti]- 
Calcium  tiDd  gutes  Abkühlen  der  eot- 

I    rohen     FormaldtJtyd    (2)     erhalten. 

lurch  Behandlung  mit  Natrium amalgun 

QB  diesem  Uetbyljodid  dar.  Lieben 
das  Methyljodid  in  OzalBäuremetbyl- 

1   und   V.   T.   Zotts  in  BenzoSsttare- 

voD  J.  Bljndacho  (3)  erhält  man  die 
MethyUnjodid  (4),  wenn  man  die  der 

4HJ  =  eH,J.  +  SHCl  +  J, 
l%n   von   Chloroform   und  Jodwasser- 
;  auf  130«  erhitzt. 

g  von  Cyanoform  mit  JodquKhtUher 
rhielt  Fr.  Pfaukuch  (5)  durch  Er- 
r  Mengen  von  Jodoform  und  Cyan- 
Dwart  von  AlkoKoI  in  zugeachmolzeneD 
sei  deglänzen  de ,  am  Licht  eich  etwas 
,  aus  denen  schon  Wasser  den  gröfateD 
Ibers  abscheidet.  Bei  der  Darstellung 
ih  Fairley's  (6)  Angaben  wurden 
1  engen  von  Cyanoform  erhalten, 
ron  Schwefel  mit  Jodoform  in  zuge- 
be!    einer     den    Schmelzpunkt    des 


r.  eben.  1671,  SS6;  Chem.  C«iitc.  I87I,  tTB; 
206;  Imtit  1871,  93;  Chem.  Soo.  J.  [3]  •, 
iL  Ann.  Chem.  Phtxm.  IftS,  119;  Zeluchr. 
0.  chim.  [Ü]  IS,  71;  Chem.  Ceotr.  1671,  lU; 
hem.  niarm.  ISl,  Ib.  —  (2)  Vgl.  Haider, 
.  Ann.  Chem.  Phum.  ISS,  866.  —  (8)  Zeibchr. 
lu.  Chem.  CeDtr.  1871,  54fi;  BnlL  soo.  ohin. 
)o.  J.  |3)  •,  10S7.  —  (4)  Jahratber.  f.  1668, 
[3]  4,  SB;  im  Ann.  Chem.  Centr.  1B71,  M6; 
r71 ;  Chem.  Soe.  J.  [i]  •,  901.  —  (6)  J«h- 
erk.  t8). 
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Schwefels  nicht  übersteigeDden  Temperatur ,  Behandehi 
des  zerriebenen  Böfareninhaltes  mit  kochendem,  etwas 
Natriumcarbonat  oder  Aetznatron  enthaltendem  Wasser 
und  Ausziehen  des  unzersetzten  Jodoforms  mit  Aether 
erh&It  man  nach  Pfankuch  eine  wenig  gelb  gefärbte 
Masse,  welche  in  Schwefelkohlenstoff  sehr  leicht  löslich 
ist  und  beim  Verdunsten  desselben  in  schönen  Krjstallen 
erhalten  wird.  Mitgelöster  Schwefel  scheidet  sich  zuletzt 
aus.  Der  Schwefelbestimmung  nach  konnte  dieser  Körper 
Sulfoform  G^H^Ss  sein. 

F.  Sajöhelyi  und  M.  BaUo  (1)  beobachteten,  dafsf^™^^J;- 
Chloroform  sowie  Jodäthyl  mit  fltüfe  eines  starken,  feuchten  ''•^"»»y') 
Luftstromes  in  festem,  schneeartigem  Zustande  erhalten 
werden  können  (2).  Bei  Anwendung  von  Chloroform  sinkt 
die  Temperatur  auf  — 13*^,  bei  Jodätbyl  auf  —9**.  Beim 
Schmelzen  des  Chloroformschnees  zeigt  sich  auf  dem 
Chloroform  eine  Wasserschicht.  Salpetersäureäthyläther 
und  Ämylen  erstarren  eben  so  wenig  wie  Benzol ^  zeigen 
aber  jene  Trübung,  welche  insbesondere  Jodäthyl  unmittel- 
bar vor  dem  Erstarren  darbietet.  —  Aehnliche,  sich  auf 
Ghloroform  und  Äether  bezügliche  Beobachtungen  theilt 
auch  B.  J.  Stokvis  (3)  mit. 

E.  J.  Mills  (4)   erhielt  durch  120-stündiges  Erhitzen »'«^^»j^*;- 
von  16  Vol.  Salpetersäure,   welche  reichlich  Untersalpeter- 
säure enthielt,   mit  7  Vol.  Chloroform  in  zugeschmolzenen 
Röhren  (5)  auf  90  bis  100^  sehr  geringe  Mengen  von  (Jhlor- 


(1)  Dentsch.  cb.  Ges.  Ber.  1871,  160;  im  Ann.  Chem.  Geatr.  1871, 
162;  Bull.  foc.  chim.  [2]  Ift,  20Ö.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  292 
und  diesen  Bericht  S.  260.  —  (8)  Maandbl.  1870 ,  82 ;  Chem.  Centr. 
1871,  161.  —  (4)  Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  641 ;  Ann.  Chem.  Pharm.  ieQ| 
117;  im  Aass.  Chem.  Centr.  1871,  788;  Zeitschr.  Chem.  1871,  467; 
BnlL  soc.  chim.  [2J  IS,  271.  —  (Ö)  Zweckmfifsig  giebt  man  den  Di- 
geationsröhien  eine  solche  Lage,  dafii  sie  mit  der  horisontalen  einen 
Winkel  Ton  etwa  30®  bilden,  da,  wie. es  scheint,  bei  mehr  horizontaler 
Lage  alles  etwa  gebildete  Nitroproduct  aerstört  wird ,  während  bei  anf- 
reehter  Btellnng  die  Einwirkung  aaAerordentUdh  langsam  vor  sich  geht 
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pikrin  Daneben  entateht  Kohlensä 
Wild  Chloroform  mit  Salpeteraätm 
heit  von  UnteraalpeterBSare  erhitzt,  eo  t 
riger  ang^friffen;  ob  sich  dabei  Cblorpil 
zweifelhaft.  Es  scheint  denmacb,  dalä 
Bfiture  das  eigenüicbe  Agens  der  Nitrinu 
*  Tb.  Bolas  und  Oh.E.  GrovesC 
Uittheilong  über  KoMmutofftetra&romid 
Angabe,  dafs  bei  Einwirkung  Ton  Bi 
kohlenstoff  kein  Tetrabromid  entstehe,  ii 
tagen,  dafs  bei  mehrhnndertstUndigem  Ei 
200",  Neutralistren  des  Röhreninhaltes,  I 
dunstenlaasen  des  Schwefelkohlenstoffs 
Tetrabromid  erhalten  wird.  Statt  dei 
können  bei  der  Darstellung  des  Teti 
gut  auch  die  Bromide  Ton  Wismuth, 
Platin  verwendet  werden;  bei  Anwen' 
von  Cadmium,  Zink  (3)  und  Nickel  ■ 
etwas  geringer,  bei  Anwendung  der  E 
Zinn,  Phosphor  and  Schwefel  sehr  g 
samsten  erwies  sich  Jodbromid. —  Wirdi 
mit  Kühlvorrichtung  verbundenen  Eolbei 
so  tritt  nach  einiger  Zeit  eine  lebhafte  B 
ohne  weitere  äufsere  Erwärmung  fortB< 
steht  Eöblenttofftetrabromid ,  während 
EoblensSare  entweichen  und  eine  dunkel 
UberdestiUirt.  Ist  die  heftigste  Beactio 
wärmt  man  noch  30  bis  40  Stunden  li 
dafs  das  Brompikrin  wieder  TOrückfli< 
Wasser,  nentralisirt  das  freigewordene 


(1)  Cbnn.  Soo.  J.  [i]  9,  77S;  Atta.  Cbe« 
J.  pr.  Cbmm.  [%]  4,  BSS;  Z«itiafar.  ^un.  1871 
ISTl,  764 ;  BdU.  «oo.  obim.  (3]  !• ,  383.  —  ( 
390.  —  (3)  Cadminin  «nd  Ziak  «mnlM  •!•  Bima: 
mar  die»  HalalU  MlUt  bei  IVfi  kaum  «mwiikt 
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laoge,  lentört  die  letzten  Beate  von  Brompikrin  dnrch' 
Erhitaten  mit  wKsseriger  CyankaUomlöBnng  und  besütigt 
TOT  dem  UmkiyBtalliflireD  durch  Fresaen  swischeu  FlieTs- 
papier  üne  anhaftende  i^lige  Substanz.  Die  AuBbeote  be- 
trägt ca.  SO  Proc.  Die  bei  der  Zn-Betzung  des  Brom- 
pikrin« überdeBtillirte  FlüBsigkeit  siedet  bei  ÖS'Ö",  entwickelt 
nüt  wenig  Wauer  viel  Gaa^  liefert  mit  mehr  Wasser  Bal- 
petera&nre,  Bromwaeeeratoff  und  ^eies  Brom,  giebt  mit 
concentrirter  SohwefelB&ure  eine  krjstallinische  farblose 
Verbindung,  besitzt  einen  eteobenden  Qeruch,  greift  die 
Ängen  stark  an  und  Kwstört  Kautschuk  aehr  rasch.  Der 
Brombestimmung  nach  könnte  >ie  die  Verbindung  N9Br4 
sein.  Unter  100**  zersetzt  sich  Brompikrin  für  sich  nicht. 
Ea  wird  daher  die  früher  besprookene  Zersetzung  deBselbes 
bei  Gegenwart  von  Bromantimon,  Bromjod  nnd  Brom 
durch  letztere  Körper  und  nicht  durch  das  Erhitaen  im 
Waaserbade  veranlafst.  —  Dorch  70-ttüudiges  Erbitsen  toq 
Jodoform  mit  dem  sechsfachen  Gewicht  Brom  auf  180" 
wird  neben  Bromwasserstoff  Eohlenstofftetrabromid  gebildet 
Er  scheint  auch  neben  TrStrovuMormethan  GBrsCl  zu  ent- 
stehen, wenn  ein  Gemenge  von  1  Th.  Chloroform,  1  Tb. 
Jod  and  3  Th.  Brom  so  lange  auf  löO"  erbitst  wird,  bis 
beim  Oefinen  der  Röhren  kein  Gas  mehr  entweicht  —  Den 
Siedepunkt  dm  KohlenstotFtetrabromids  f^den  Bolas  und 
Groves  bei  : 


T««i,eß, 

CBr, 

M*  e(NO,)Br, 

loi-ie" 

101-76* 

130-60 

13100 

148-00 

IM-60 

160-00 

160-60 

160-36 

lSI-00 
166-60 
I«e-60 
176-00 

Bei  760  mm  Druck  siedet  er  bei  189-5"  unter  geringer 
Zersetzung,  die  schon  beim  Destilliren  bei  ^em  Druck 
von  350  mm  beginnt     Spec  Gew.   bei  14«  =  3-42.     Im 
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Ed.  Linnemann  (1)  hat  mittelst  der  von  Ihm  (2)  ^•*^^*^;;*'*** 
beschriebenen  Methode  der  fractionirten  Destillation  eine 
Anzahl  Aethylverbindungen  mit  besonderer  Sorgfalt  rein 
dargestellt  und  die  Siedepunkte  und  spec.  Gewichte  der- 
selben bestimmt.  Bezüglich  der  Details  verweisen  wir.  auf 
die  Abhandlung  und  geben  in  folgender  TabeUe  eine  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Resultate  : 


(1)  In  der  S.  40  citirten  Abhandltmg.  —  (2)  Dieser  Bericht  8.  40. 


Organiadie  Chemie. 


Tb  und  Alkohole  der  Fettreiha.  ggg 

at  nachgewiesen,  dafa  bei  Mmotr- ^l'^'^^_ 
ikylchlorid  kein  Aethylenchlorid  (2) 
arsteUang  der  gechlorten  Producte 
Igen ,  bei  deoeu  chlorftrmere  Ver- 
aursten.  Darch  froctionirte  Destil- 
I  TerbKltnirsmäTflig  kleine  Quantität 
ohlorid,  deaaen  Siedepunkt  su  62" 
BBtellt  werden,  dagegen  wurde  J)i- 
es  bei  74*0''  siedete,  in  grofser  Menge 
les  Siedepunktes  des  Aethyliden- 
'  Ausicbt,  d&Ts  der  tdu  K  r  II  m  e  r  (3) 
ichtigere  sei. 

A.  KosBi  (4)  beobachteten,  dafs^Vti^rL 
»  alkoholischer  KalilSmng  auf  Jod-  iM»f'  ' 
e  Aethyten  gebildet  wird. 

(5)  empfiehlt  snr  Dartteäwig  von  i,*^'^ 
Dgeist  vom  spec  Gew.  =  0792  bei  ■"""•■ 

Vi  bis  1  Stunde  auf  dem  Wasaer- 
r  Eum  Sieden  zu  erhitzen  und  dann 

erhält   so    das   ganze   Destillat  in 
Enthält  der  Weingeist  mehr  als 

es  nöthig,  ihn  kwü-  oder  mehrere- 

zu  unterwerfen.  Ist  der  Weingeist 
larf  mau  ni^t  gleich  bei  der  ersten 
r  die  Flüssigkeit  hervorragen  lassen; 

den  Baum,  welchen  der  Alkohol 
fU  mit  EalkstUcken  ao,  weil  sonst 

rasebe  Hjdratbilduug  auseinander 

jilte  Versuche  Über  die  Einwirkung  *^^''"'*;^- 
l  mit,  welche  sich  an  Seine  frühere     **"*- 

1,  IftT;  im  Anas.  Chvni.  Gontr.  ISTI,  Ml; 
nCi  Cfa«n.  Soo.  J.  [i]  ■,  6M.  —  (3)  J«h- 
DMelbst  610.  —  (4)  In  dei  ontBr  Bntyl- 
Inng.  —  (t)  Ann.  Cham.  FhmrM.  1*^  349. 
IS«,  >S8{    Azek.  Hmm.  [3j  1««,  SO; 


OigauiMh«  Cbemie. 

easigfl.  Zink  durch  Weingeist  sehr  leicht 
I  Essigätber  und  Zinkoxydhydrat  zersetzt 
.  Bei  Vermachen  von  Ad.  Prinzhorn, 
■lauf  der  Einwirkung  dnrch  die  Menge 
en  Zinkoxyds  controlirt  wurde,  zeigte  es 
eBenheit  von  Wasser  diese  Iteactioo  schon 
Temperatur,    aber  dann  au fserord entlich 

dafa  die  Einwirkung  bei  100"  beträcht- 
afs  sie  durch  Erhitzen  auf  200  bis  220° 
lunigt  wird  und  dafs  bei  gröfserer  Dauer 
1er  bei  Vermehrung  der  Alkoholmenge 
{geschieden  wird.  Versuche  von  M.  Kind 
hlennigende  Einwirkung  der  Dauer  der 
r  Umsetzung  von  Taierians.  Zink  und 
Irbitzea  (1)  von  Alkohol  mit  ameisens. 
zweijähriges  Stehen  über  Schwefelaäure 
Dt  Waaeer  verloren  hatte,  bildete  nch 
'}  als  auf  200°  erhitzt  worden  war,  hatte 

in  Waaaerstoff  und  €Oj  zersetzt,  ob- 
Ameieen  säure  bei  200^  nicht  in  dieser 
issigs.  Ammoninm  und  essigs.  Magnesium 
uchen  von  Kraut  beim  Erhitzen  mit 
laaigSther;  essiga.  Quecksilberozydnl  wirkt 
,  bei  200  hie  220°  bildete  sich  Essig&ther, 
Aldehyd  und  Quecksilber;  essigs.  Silber 
Eaaigäther,  Aldehyd  und  Silber;  eaaiga. 
i  100"  nicht  ein. 

t  (2)  beobachtete,  dafa  beim  Zutröpfeln 
i;)  zu  Jod  (4  g)  und  Salpeteraäure  (32  g 
>w.)  unter  Gutwickelnng  rother  Dämpfe 
ctioD    eintritt.      Wird    das   gelblichgrUoe 


barm.  MI,  fiSS ;  im  Ansi.  Zeitsobr.  Cham.  1871, 
71,  358;  BuU.  wo.  cbim.  [S]  IS,  111;  Cbsm. 
—  (1)  Die  Temperatni  ift  Dicht  angegeben.  — 
l«C,  U;    im  Anw.  Cbem.  Centr.  1871,  SS6. 
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Besctionsproduct  ans  einer  Betörte  za  V4  abdestillirt,  ao 
Bammehi  eich  im  Retorteohals  lange  blätterige  Kiyatalle 
von  höchst  stechendem  ßemch  in  geringer  Menge.  Der 
Betorteninlialt  liefert  beim  Eindampfen  gemchloBe,  stark 
saner  schmeckende  weifse  Blättchen,  die  sich  in  Wasser 
tind  in  Alkohol  leicht  lösen,  ans  Alkahcarbon&ten  Kohlen- 
sänre  anstreben,  mit  Silbemitrat  einen  gelben  Niederschlag 
liefern,  beim  Erhitzen  znerst  unter  DunkelfUrbong  schmel- 
zen und  dann  in  Nadeln  sublimiren.  Das  Destillat  bestand 
aas  einer  vasaerhellen,  leichten  und  einer  schweren  ölarti- 
gen  FlttBsigkeit.  Erstere  besafs  eben  ätherischen  nnd 
stechenden  Gemch  und  gab  mit  Äetzkali  einen  Niederschlag 
von  Jodoform ;  letztere  erstarrte  auf  Zusatz  von  Äetzkali 
zn  einer  compacten  Masse  von  Jodoform.  Analysen  der 
genannten  Verbindungen  wurden  nicht  ausgeführt. 

Ad.  Lieben  (1)  theilt  mit,  dafs  reiner  Aether  ßlr*' 
sich  oder  in  Berührung  mit  festem  Kali,  geschmolzenem 
Kaliumcarbonat,  Kalk  oder  Natrium  aufbewahrt,  völlig  an- 
verändert bleibt,  dafs  er  aber  ailmälig  eine  (durch  Lie- 
ben's  Jodoformreaction  nachweisbare)  Veränderung  erlei- 
det, wenn  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  Einwirkung 
von  Wasser,  geachmolzenem  Chlorcalcium,  geschmolzenem 
Chlomatrium  oder  waaaerfreiem  Kupferanlfat  ausgesetzt  ist. 

H.  Abeljanz  (2)   sowie  O.  Jacobsen  (3)  machten  c 
Mittheilung  über  die  ChlorsuistitutioneproductedeaAethera{4). 
Als  erstes  Product  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aether 
erhielt  Jacobsen  Monochlorätker  €«HgOIO,   welcher  mit 
dem  von  Wurtu  und   Frapolli  (5)   durch  Einwirkung 


(I)  I>«ibeh.  eh.  Om.  Ber.  1871,  7&B.  —  {2}  Dentrch.  eh.  Qm.  B«i. 
18TI.  Sl  n-  6U;  i»  Ann.  Zeitoohr.  Cham.  18T1,  608;  Chem.  Contr. 
1671,  63;  Bull.  loc.  chim.  [2]  IS,  74  a.  IS,  379;  kDiTBbTl.  HHtheil. 
^^erte^ahiBtohr.  der  DatorfonohaDdan  OeaallsebtA  hl  Zürich  t9,  SOS. 
—  (B)  DeatMb.  oh.  Qf.  Ber.  1871,  216;  im  Ann.  Zeittohr.  Chem. 
1671,  US  i  BqU.  •00.  ohim.  [Sj  1»,  313  ;  Chem  Boo.  J.  (3)  •,  61S.  — 
(4)  Jahreaber.  f.  166»,  446;  f.  1864,  471 ;  f.  1666,  486;  f.  1867,  644.— 
(6)  Jabnabw.  f.  IS&B,  390. 
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Chlorwaseerstoff  auf  eine  alkoholische  ÄldehydlöBung 
Itenen  AldAydäthylcMorid  ideiitiBch  ist  Siedepunkt 
lis  98°.  Mit  N&triumätlijlat  giebt  er  Acetal,  mit 
refelBäure  liefert  er  ÄethylacbwefelBäure,  Salzs&are  aad 
hjd  und  kommt  ihm  demnach  die  Conatitutiongfonnel 
CHCl-Ö-CiHt  zu.  Bei  Einwirkung  von  Waaaer  ent- 
1   neben   Salza&ure   Äldehydalkoholat   GH»-GH<^]^^ 

eine  etwas  unter  50**  siedende  Flüssigkeit.  Zugleich 
»hen  Oondensationsproducte,  von  denen  das  erst« 
eben  80  and  84*>  siedet  und  die  Verbindung 
ChJac!h  W*^  zn  sein  scheint — In  derVoraussetEunf^ 

dem  DüAloTäiher  die  Formel  CH,.eClt.O.G|H(  zu- 
Qie ,  versuchte  Ä  b  e  1  j  a  n  z  durch  Einwirkung  von 
iphorsuperchlorid  auf  Dichloräther  die  Verbindung 
,GCls  zu  erbalten,  ohne  dafs  diefs  jedoch  gelungen 
!.  Es  entsteht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (1) 
r  energischer  Beaction ,  reichlich  Obloräthjl  und  erb£tt 

aus  dem  zwiacben  100  und  130"  Uberdestillirenden 
leil  des  Keactionsproductes  beim  Versetzen  mit  Wasser 
Zerstörang  des  Fhosphorozychlorids  eine  klare  alde- 
irtig  riechende  Flüssigkeit,  welche  Monochloraldehyd 
,CI6  enthält.  Kocht  man  diese  Lösung  am  BUckflufs- 
er  mit  Bleiozyd  und  destillirt  dann  ab,  ho  geht  mit 
iser  der  Mouocbloraldehyd  als  farbloses,  in  viel  Wasser 
ihes  Oel  von  stechendem  Äldehydgentch  Über,  das 
an  der  Luft  ziemlich  schnell  oxydirt.  Über  Schwefel- 
e  zu  langen  nadelfdrmigen  Exystallen  von'  Monochlor- 
[sSnre  erstarrt  und  durch  Kochen  mit  Uberscbtlsstgem 
»■oxjd  in  Glycolaänre  übergeht    Die  Einwirkung  von 


1)  Liaben  (Jafaruber.  t.  1867,  044)  gmb  an,  dsTi  Diohloittber 
i>bo>ybonnperditorid  in  der  Eilt«  oder  in  mtUget  Wime  niekt 
jiffen  iterde  ond  Jaoobsen  beatltigt  diab,  wUirend  naek  Abel- 
die  EiDwirkuDg  ichon  bei  gewäbnliober  Tempentar  sieb  ToUnebt. 
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loräther  wurde  von  Jacobeen  und  von  ^ 
Bucht  Nsch  JacobBen  entsteht  hierbei  ' 
96"  siedeadee  MqnixJtloraldehydalkohdlat 


I. 


neben,  namentlich  in  der  Wärme,  gleich- 


den  CondenBationsprodacten ,  von  denen 
SH(Oc!hJiI^  noch  ohne  erbebliche  Zer- 
vT  ist  Siedepunkt  ca.  165o.  Abeljanz 
her  mit  Wasser  auf  120>,  bis  Alles  gelOet 
[len  mit  Bleiozyd  und  Abdestilliren  wurde 
das  mit  Silberoxfd  nur  Glycoleäare  lie- 
Luft  zn  Monocbloressigsäure  und  Gljrcol- 
id  demnach  ein  Oemenge  von  HoDOcblor- 
diesem  gebildeten,  noch  unbekannten 
Ol  gewesen  zu  sein  scheint.  Aufser  die- 
i-hielt  Abeljanz  kleine  Mengen  hoch- 
e,  Alkohol  nnd  kleine  Mengen  des  Chlor- 
Ton  Jacobaen,  beobachtete  indessen 
le  desselben  bei  öfterer  Bectification  unter 
ifCItOs. — Sehr  concentrirte Kalilauge  wirkt 
auf  Dichlorftther  heftig  ein ;  die  sich  brftu- 
imt  zum  lebhaften  Sieden  und  mufB  daher 
iler  operirt  werden.  Bei  nacbheriger 
ein  Theil  unter  lOO«  (schon  bei  ca.  60* 
über,  bei  h&herer  Temperatur  destillirt 
chwerei  Oel,  aus  dem  Bicb  durch  Fractio- 
:  isoliren  lassen.  Der  eine  ist  identisch  mit 
■  en  erhaltenen  Condensationsproduct  des 
alkoholats  €gHt«Cl|Bt,  den  anderen  be- 
HZ  als  ß-Oxyehloräthffr;  er  siedet  bei 
I  ist  isomer  mit  dem  Monochloraldehyd- 
.cobsen,  das  Abeljanz  a-Oxychlor- 
Fractionirung  des  nuter  \<Xf  siedenden 
79"  nur  Sufaent  wenig  über,  dagegen 
zwischen  79  und  85",  der  hauptsächlich 


Ol, 

Alkohol  bflBtand.  Ä 
laer  ein  Oel  ab,  das 
in  Deatillatioueii  be 
)te,  endlich  fast  volli 

ans  e,H„Cl,0,  bei 
lis  96"  siedenden  o-' 

bildet  sich  bei  £ini 
r  zunächst  a-Oxychli 


.©  +  KH 

sich  tbeil weise  anter 
lyd  zerlegt  : 


her  dorch  Alkali  ont 

verharzt   wird.     D' 

rs   liefert,    sobald  d 

ser  einwirkt,  Wasse 


Nur  ein  kleiner  The 
!tzt  und  findet  sich 
en,  geht  aber  bei  • 
.    Neben  c-Oxychlo 

cychlorather  :  ^**'^^ 

eben  Condeneation  n 
ingsproducten  des  D 
Lieben  angab,  fan 
tte  weder  aus  den  ol 
Zersetzung  des  Die 
len  und  fand  sich 
Ige  Menge  von  Am< 
;  sich  der  Dichlor&th 
e  leicht  und  vo\ 
säure     und    Monochl 
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Monocbloracetal ,  das  mit  dem  von  Lieben 
AetbylcUoiilther  bezeichnetac  Körper  identisch  (1 
Abeljanz,  sowie  jBcobsea  scbliersen  aus  den  n 
tbflilten   Tbatsacben,    dafii   dem   Dichloräther   die   F< 

^^•^'■g^^'jö  znkomme.  —  Trichloräther  lÄfst  sich 
JacobeeD  weder  durch  Einbalten  einer  bestimmten 
peratur  beim  Einleiten  des  ChlorB  in  Aether  rein  erh 
noch  aas  dem  Beacdonsprodnct  darcb  fractionirte  T 
Ution  abecheiden,  da  er  nicht  unsersetzt  destillirbi 
Dafs  jedoch  TrichlorSther  von  der  Formel  GHCl,-^ 
gebildet  wird,  geht  daraus  hervor,  dafs  sich  aus  den 
menge  gechlorter  Acetale,  welches  bei  Einwirkung 
Natriumäthylat  aaf  den  Über  1&5°  siedeitden  Destilla' 
rttckstand  des  rohen  Dichloräthers  entsteht,  bei  19 
187"  siedendes  Dichloracetal  erhalten  läfst,  das  bei 
letznng  mit  Scbwefelsäure  Dichloraldehjd  liefert  1 
man  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Aether  bei  90" 
bis  za  Ende,  lo  liefert  das  Product  mit  Schwefelsfini 
bebliche   Mengen   von  Cbloral,   was  die  Anwesenbeil 

TetrachloTäikers  ^^''"q^^^'Jö  beweist.  —  X>m  Endpr 
der  Einwirkung  des  Chlors  anf  Aetber  ist  Pmtachlot 
&H^}^'  ^^  "'^  """^  farblose  dickliche  Flüssigkeit 
spec.  Gew.  =!  1*645.  —  Die  Substitution  in  der 
Aethjlgmppe  findet  demnach  in  der  durch  die  Zahle: 
«nchneten  Reihenfolge  _€H»^- G^'ö-GtH»  ^^^  ^^, 

2.3.4  1.5 
streckt  sich  die  Substitution   erst  unter  dem  EinfluTi 
directen  Sonnenlichtes  anf  die  zweite  Aethylgruppe. 


([)    JahniBber.  f.  ISTD,  609. 


Organische  Chemie. 

Abetjanz  (1)  lieTa  anf  a-OxyMoriUhar  (2)  coDoen- 
B  Bchwefele&ure  einwirken,  in  der  Erwartung,  dafs  der- 
i  sich  damit  in  ÄetbylachwefelsKure,  Chlorwauentoff 
Ozyaldehyd  GtH^^i  omeetzen  wQrde.  Unter  Btaiker 
irwasserstoffentwiclcelnog  fand  Einwirkung  statt.  Durdi 
ichütteln  der  Reactionsmasae  mit  Aether,  NentraÜBiren 
Sdierischen  Lösung  mit  Soda,  Filtriren  und  Verdunsten 
Aethers  wurde  eine  gelblich  gefUrbte,  stark  aldehyd- 
;  liechende  Flüssigkeit  erhalten,  die  beim  Stehen  im 
ccator  bei  Öfterem  Luftzutritt  in  einen  sauren  Symp 
ging,  in  dem  keine  Spur  von  Erystallen  sieb  zeigte. 
Behandlung  mit  Silberozjd  entstand  ein  glänzender 
jrspiegel  und  wurde  dabei  auch  Cblorsilber  abgeschie- 
Das  OzydationBprodnct  war  Olycolsäwre.  —  Das 
tensoHonsproduct  des  a-Oxychloräthera  GsHtsCIiOi  lie- 
bei  Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  fast 
keine  Salzsäure,  dagegen  Chloraldehyd ,  Wasser  und 
lytschwefclsäure. 

Erhitzt  man,  nach  M.  Müller  (3),  zwei  Mol.  Mer- 
u)  mit  einem  Atom  Schwefel  in  zugeschmolzenen  Btfb- 
aechs  Stunden  lang  auf  150",  so  verläuft  die  Einwir- 
;  nach  der  meichung  : 

Selen  wirkt  unter  diesen  Umständen  nicht  ein,  Ei»- 
■Schwefdäihyl  nimmt  selbst  bei  4tägigem  Erhitzen  mit 
refel  letzteren  nicht  auf.  Da  beigemengtes  Mercaptan 
ingegeben  verändert  wird,  so  kann  durch  nacjiherige 
illation  reines  Schwefeläthyl  erhalten  werden.  Siwmr 
■Bchwefetäthyl  liefert  beim  Erhitzen  mit  Schwefel 
fach-Schwefelätki/l,  das  (üi  sich  weder  bei  gewßhn- 
m  Druck,  noch  im  Vacuum  unzersetzt  destiUirt  werden 


1)  Deottoh.  oh.  G«i.  Bar.  1871,  986.  —  (S)  Vgl  dieMD  Bericht 
r.  ~  (B)  J.  pr,  Cbem.  [2]  «,  BS ;  im  Ann.  Cham.  Centr.  1871, 
Chem.  Soc.  J.  [3]  »,  904 ;  Bull.  loc.  chim.  [%\  1«,  3m. 
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ksiiD.  Man  erhslt  es  rein,  indem  man  Schvefelleber  mit 
Ktbylscbwefeli.  Kalium  unter  öfterem  WasBerEusatz  destil- 
lirt,  das  öber^gangene  gelbe  Oel,  ein  Gemenge  von  Zwei- 
fach- und  Dreiiach-Schwefelätliyl,  mit  Schwefel  auf  IM" 
erhitzt  und  den  Böbreninhalt  vorsichtig  mit  Waaaerdämpfen 
destillirt,  oder  noch  besser  mit  Alkohol  und  das  Destillat 
mit  Wasser  zersetzt  Durch  Schütteln  mit  Qoeckulber 
oder  einti^ges  Erhitzen  mit  Enpferdrehspänen  anf  IbO^ 
ISht  sich  das  dritte  Sohwefelatom  w^nehmen,  Ozydirt 
man  dos  in  Wasser  snBpendirte  Drei&oh-BchwefeUthyl  vor- 
sichtig mit  rauchender  Salpetersäure,  so  erh&lt  man  unter 
gleichzeitiger  Bildung  von  Aethylauifonsävre  genan  das  dritte 
Scbwefelatom  als  Sohwefelsänre ,  und  empfiehlt  ea  sieb  da- 
her, snr  Darstellung  von  Aethylsulfonsäure  geradezu  das 
dm^:fa  Destillation  von  Schwefelleber  mit  äthylschwefels. 
Kalium  erhaltene  Gemenge  tn  benutzen.  Durch  sehr  lan- 
ges SchQtteln  mit  wässeriger  Kalilauge  läfst  sich  das  dritte 
Schwefelatom  vollständig  wegnehmen,  dagegen  scheint  alko- 
hoUscbe  Kalilange  anders  einzuwirken.  Beim  Erhitzen  mit 
Cyankaliom  bildet  sieb  SchwefelcTankaliom  und  Zweifach- 
SchwefelSthyl.  Viele  Metallsalze  wirken  unter  Abscheidung 
von  Schwefelmetall  ein.  Silberoxyd  erzengt  unter  Bildung 
von  Schwefel  Silber  and  metalliBohem  Silber  Schwefelsäure 
und  AethylsnlfonsXure.  Essigs.  Silber  wirkt,  indem  Essig- 
säure frei  wird,  in  analoger  Weise.  Drei&ch-Scbwefel- 
äthyl  und  Mercaptan  setzen  sich  selbst  bei  dreit^igem  Er- 
hitzen auf  160°  nicht  nach  der  Gl^chung  : 

(CÄ)iB.  +  aG,H^  =  »(eA).e.  +  H.8 

W.  Kriwaxin  (1)  hat  Versuche  angestellt,  um  zu 
entscbeideu,  ob  dem  Aetkylen  die  Formel  GBf.GHi  oder 
GHf.GH  zukomme.    Je  nach   diesen   Formeln   erhält  man 


(I)    ZeitMhr.  ClMm.    tB71,   364;    im   Ann.    Chem.  8oo.  J.  [3]  •, 
1037 1  Chem.  CeDtr.   1611 ,  K6. 


OigutisoLe  Chemie. 

aaa  aaha.  Glyeol  die  Structur  GH,(ÖH).GHiCl  oder 
GHC1(9H)  und  durch.  Oxydation  deeaelben  mofs  im 
ren  Fall«  MonocbloreBBigsKnre,  im  letzteren  Chloracetyl 

sonst  ein  von  Ghloressigafture  Teracfaiedenes  Prodnct 
eben.  Kriwaxin  erhielt  bei  der  Oxydation  des 
.  Glycols  mittelst  Kaliumdichromat  aud  ScbwefelsSnre 
}chloresBtgsäure  neben  einer  anderen  SSare,  welche 
liebt  Glyoxylsüure  war. 
W.  Kriwaxin  (1)  bat  die  Veraaohe  TonCarias(3) 

die  Einwirkung  von  Wasser  auf  Aethylanhromid 
srholt  tind  gelang  es  Ihm  dabei  nicht,  in  dem  Beac- 
product  Aldehyd  nachzuweisen.  Dafs  sich  jedoch  zn- 
it  Äldebyd  bildet,  der  aber  durch  den  entstandenen 
iwasserstoff    in    Condensationsprodacte    umgewandelt 

hält  Kriwaxin  fUr  wahrBcheinlich.     Zur  Kachwei- 

dieser  GondensatioDBprodncte  wurde  die  Flüssigkeit 
irbolt  destillirt,  wobei  stets  die  ersten  Destillate  aaf- 
igen  und  weiter  deslällirt  wurden.  Aus  der  erhaltenen 
irigen  Flüssigkeit  schied  Natriamsulfat  eine  kleine 
;e  Gel  ab,  das  bei  105  bis  120»  überging ;  Äethylen- 
td  rerblieb  hierbei  als  Bückstand.  Das  Destillat  be- 
imea  scharfen  Geruch,  reducirte  Silberoxyd  mit  Spie- 
dung, indem  zugleich  ein  in  Warzen  krystallisirendeB 
realz  in  Lösung  ging,  dessen  Menge  jedoch  zur 
rse  nicht  ausreichte. 

ff.  Wolters  (3)  theilte  Beobachtungen  über  Aathy- 
•Morid  mit.  Aus  dem  durch  Einwirkung  von  Chlor 
^bloräthyl  entstehenden  Product,  daft  kein  dreifach- 
ortes  Cbloräthyl  (4)  enthielt,  konnte  dorch  fractionirte 
Uation  das  Aethylidencblorid  nicht  rein  erhalten  wer- 
wobl  aber  durch  Erwärmen  mit  Quecksilber,  wodurch 


)  ZeitMht.  Chem.  1671,  367;  Cham.  Centr.  187t,  Ii65;  Cham. 
[3]  •,  1027.  —  (!)  JalireBber.  f.  1964,  482.  —  (S)  J.  pr.  Chem. 
67;  im  Anu.  Chem.  Centr.  1871,  666;  Ball.  soo.  diim.  (3]  !•, 
-  (4)  Tg],  dieeen  Berioht  8.  388. 
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das  Chlorttthyl   schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Di- 

fithjl   yerwandelt  wird.    Das  Aethylidenchlorid  siedet  bei  \ii 

64^.  £s  gelang  nicht;  ein  Chloratom  durch  Hydroxyl  zu 
ersetsen.  Beim  Erwärmen  mit  Silberoxjd  bildete  sich 
unter  Beduction  des  Oxyds  essigs.  Silber  und  auch  beim 
Erw&rmen  mit  Kalflauge  entstand  etwas  essigs.  Salz,  wahr-  ^;] 

scheinlich  in  Folge  von  Oxydation  des  gebildeten  Aldehyds 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft.  Bei  Einwirkung  von  Sulf- 
hydraten  und  Monosulfiden  von  Kalium  und  Natrium  ent- 
stellt Sulfaldehyd;  in  ersterem  Falle  unter  Entwickelung  <  - j 
von  Schwefelwasserstoff.  Erhitzt  man  Aethylidenchlorid 
mit  essigs.  Blei  auf  150  bis  160^;  so  bilden  sich  Aether, 
▼on  denen  einer  in  Erystallen  erhalten  wurde. 

E.  P  ate  r  n  o  und  G.  P  i  s  a  ti  (1)  haben  ÄethylidenbromUr  ^^^^^ 
GHs.GHBrt   durch    Einwirkung    von     Chlorbromphosphor 
PClflBr,  auf  Aldehyd  erhalten.    Es  siedet  bei  110  bis  112^ 
und   ist  wahrscheinlich   identisch    mit  gebromtem  Aethyl- 
bromid;  aber  verschieden  von  der  von  Wurtz  und  Fra- 

polli  (2)   aus   Aldehyd   und  Phosphorpentabromid  erhal-  i 

tenen  Verbindung,  welche  vielleicht  Diäthylidenoxy- 
bromttr  war. 

P.  Champion  (3)  verwendet  zur  Darstellung  des  ^^^ 
schon  von  Henry  (4)  beschriebenen  Olycol-Dinürina 
{Nüroglycol)  auf  42  g  Glycol  100  g  rauchende  Salpeter- 
sttnre  und  200  g  66grädige  Schwefelsäure;  die  Ausbeute 
beträgt  200  bis  210  g.  Die  Temperatur  darf  während  der 
Darstellung^  die  ganz  wie  die  des  Nitroglycerins  geschieht^ 
nicht  über  30^  steigen.  Es  ist  eine  fiftrhlosC;  sehr  beweg- 
liche Flüssigkeit  von  süfslichem  Geruch,  die  sich  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  nur  wenig,  dagegen  beträchtlich  bei 


H 
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(1)  Qm.  ohim.  itaL  1871,   596;    im  Ann.  Dentwsh.  dh.  Get.  Ber.  >v 

1972,  9S9.  ->    ^2)  Jahnsber.  f.  1868,   280.  ^   (8)   Comp!   rend.    9S,  .;^ 

671;  im  Ansi.  Zehsohr.  Chem.  1871,  469;   ZeitMhr.  Chem.  1871,  611;  / 

ClMin.  800.  J.  [2]  9,  1086.   —    (4)    Jahreeber.  f.  1870    424.  :^ 
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lOQo  yerfiüchtigt.  Auf  einer  heiTsen  Platte  ^ebt  es  bei  230o 
gelbe  Dämpfe  aus^  geht  bei  2d5<>  in  den  sphäroidalen  Zu- 
stand über,  kann  aber  auf  diese  Weise  nicht  sum  Deto- 
niren  gebracht  werden.  Erstarrt  nicht  bei  — 15^  detonirt 
durch  Schlag;  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in 
Aether  imd  Alkohol.  Spec«  Gew.  sss  1-48.  Es  ist  giftig. 
Durch  siedende  Kalilauge  wird  es  zu  Glycol  und  EaUum- 
nitrat  zersetzt. 

Ciiw^w!  F.  E  w  e  r  1  ö  f  (1)  hat  einige  Aether  des  Aethylensulfo* 
glycols  aus  Aethjlenbromid  und  Natriummercaptid  dai^ge- 
stellt.  Äethylenschwefelmethyl  G^H^iSGRi^  ist  eine  bei  183<» 
siedende  Flüssigkeit.  Rauchende  Salpetersäure  scheint  da- 
mit ein  Nitrat  des  Methyläthylensulfins  zu  geben.  Aeihylen^ 
schwefdäthyl  (^^B^iSGtBf,)^]  Siedepunkt  210  bis  213o. 
Salpetersäure  giebt  damit  die  Verbindung  G9H4(SO.GtH6)ti 
welche  glänzende,  bei  etwa  170>  schmelzende  Erjstall* 
schuppen  bildet  Aeihylenach/wefdamyl  6tH4(SG6Hii)t  sie* 
det  bei  245  bis  255<^  und  liefert  mit  Salpetersäure  die  Yet- 
bindungGiHiCSO.GsHii)«,  die  in  dünnen,  in  Wasser  schwer* 
löslichen^  bei  140  bis  150^  schmelzenden  Tafeln  krystaUi* 
sirt.  ÄethyUnschwefdphenyl  G^i{^G^B^)%  bildet  bei  65® 
schmelzende,  in  Wasser  unlösliche  weifse  Nadeln.  Bei 
Oxydation  desselben  mit  Ghromsäure  wurde  PhrnyläthyUn- 
stdfon  CsH4(SGs .  GeHs)  erhalten.  Brom  gab  damit 
eine  in  Nadeln  krystallisirende  Substanz,  die  der  Formel 
GsH4(SBrt .  GeHs)  zu  entsprechen  scheint 

^  Aifyun)"'*  BezügUch  der  theoretischen  Bemerkungen  von  E.  Gar* 
st  an  Jen  (2)  über  Ace^ylen  und  ÄUylen  müssen  wir  auf 
die  Abhandlung  yerweisen. 

kutfcr  w.«        E.  Garstanjen  und  A.  Schertel  (3)   haben  ver- 
Vo4a!r'  sucht,  durch  Einwirkung  von  Äethylenjodür  auf  Acetylen- 


(1)  DeiitMh.  eh.  Ges.  Her.  1871,  716  (Corr.) ;  COiem.  See.  J.  [S]  •,  118t. 
—  (S)  J.  pr.  Ohem.  (2]  4,  419;  im  Anai.  Ghem.  Gentr.  187S,  S2.  — 
(S)  J.  pr.  Chem.  [%]  4,  47  ;  im  Atus.  Chem.  Gentr.  1871,  446;  BnU. 
too.  ohim.  [2]  HB ,  278 ;  Ghem.  Soo.  J.  [2]  •,  908. 
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hupfer  einen  dem  Benaol  isomeren  Kohlenwasserstoff  dar- 
zustellen; erhielten  aber  bei  5  bis  Ostündigem  Erhitzen  von 
in  Aeiher  snspendirtem  Acetylenkupfer  mit  einem  kleinen 
Uebersehafs  von  Aethylenjodür  auf  85  bis  95<^  neben  Jod- 
kupfer und  einer  gröfseren  Menge  eines  mit  leuchtender 
Flamme  brennenden  Qases  einen  jodhaltigen  Körper^  der 
beim  Verdunsten  des  Aethers  in  concentrisch  gruppirten 
breiten  Prismen  auskrystaUisirt  und  sich  aus  heifser  alko- 
holischer Lösung  in  hellgelben,  stark  glänzenden  Prismen 
wieder  absetzt.  Er  verflüchtigt  sich  unzersetzt  beim  raschen 
Erhitzen  in  Grestalt  weifser  Dämpfe,  ohne  vorher  zu  schmel- 
zen, wird  durch  ein  Gemisch  von  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  in  der  Kälte  nicht  verändert,  aber  von  letz- 
terer beim  Erhitzen  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  gelöst. 
Beim  Erhitzen  mit  Kalk  tritt  ein  äufserst  intensiver,  lauch- 
artiger Geruch  auf,  welcher  sehr  von  dem  des  Acetylens 
vemchieden  ist. 

K.  Hoch  und  H.  Kolbe  (1)  machten  Mittheflung ^Jjj;^ j;; 
über  neue  Derivate  von  Chlorhohlenatoffen.  Aus  Dinitro- ^J^^foTp« 
Chlorkohlenstoff  (2)  konnte  durch  Beductionsmittel  die  ent- 
sprechende Amidoverbindung  nicht  erhalten  werden.  Beim 
Eintragen  von  Dinitrochlorkohlenstoff  in  eine  sehr  concen- 
trirte  Lösung  von  Aetzkali  in  absolutem  Alkohol  tritt  unter 
heftiger  Einwirkung  tief  eingreifende  Zersetzung  ein, 
mäfsi^  man  aber  die  Einwirkung  durch  Anwendung  von 
mä&ig  concentrirter  alkoholischer  Kalilauge,  die  mit  einer 
geringen  Menge  von  Wasser  versetzt  ist,  vermeidet  Er- 
wärmung und  einen  üeberschufs  von  Alkohol,  so  erhält 
man,  namentlich  rasch  beim  Schütteln,  eine  lieht  weingelbe 
Lösung,  aus  der  sich  manchmal  ölige  Tröpfchen  ausschei- 
den, die  durch  Wasser  wieder  gelöst  werden.  Durch  Ver- 
dampfen erhält  mw  neben  Cblorkaliom  lange  prismatische 


(1)  J,  pr.  Ohm-  (3]  «,  60;  Im  A^m*  BnU.  soo.  ohim.  (8]  !•»  %%\ ; 
Cbw.  C«ntr.  187 J,  b^\  Cbem.  Aqo.  J.  [%]  9,  900.  -^  (8)  Jahv^slni^ 
f.  1969,  946. 
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Erystalle^  die  durch  Umkrystallisiren  rein  erhalten  werden 
und  der  Formel  (GCls)G(N0s)8eK  entsprechen.  —  Der 
dem  Dinitrochlorkohlenstoff  analog  zusammengesetzte  feste 
Chlorkohlenstoff  liefert  bei  Einwirkung  von  alkoholischer 
Kalilauge  gleichfalls  Chorkalium  und  ein  in  Nadeln 
krjstallisirendes  Ejilisalz,  welches  vielleicht  nach  der  Formel 

p|*|6GK  zusammengesetzt  ist. 

•kiörtr«^  Bei  Einwirkung  von  Chlor  im  Sonnenlicht  auf  mit 
^^''•''  Eis  gekühltes  Isopropylchlortlr  (1)  entstehen,  nach  C.  Frie- 
del  und  B.  D.  Silva  (2),  als  Hauptproducte  der  Beaction 
zwei  isomere  Verbindungen  GsHeCls  :  Methylchloracetol 
(Siedep.  70«)  und  Proj^ylenchlorür  (Siedep.  96^).  Die  Menge 
des  ersteren  ist  überwiegend,  aber  bei  Anwesenheit  einer 
Spur  Jod  bildet  sich  mehr  Propjlenchlorflr.  Beim  Erhitzen 
von  Isopropjlchlorür  mit  trockenem  Chlorjod  tritt  erst 
bei  120«  eine  Beaction  ein  und  bildet  sich  neben  geringen 
Mengen  jodirter  und  höher  chlorirter  Producte  nur  Pro- 
pylenchlorür,  aber  kein  Methylchloracetol. 

Bei  mehrtägigem  Erhitzen  von  Methylchloracetol, 
Aether  und  benzoes.  Silber,  Waschen  der  ätherischen 
Flüssigkeit  mit  Kali  zur  Entfernung  von  etwas  gebildeter 
Benzoesäure  und  Verdunsten  des  Aethers  erhält  man  schöne 
monokline  Krystalle  der  Verbindung  €Hs-6(€7H598)i-GHs, 
welche  Oppenheim  (3)  durch  Einwirkung  von  Chlor- 
propylenjodhydrat  auf  dasselbe  Salz  darstellte.  Propylen- 
chlorür  bleibt  bei  gleicher  Behandlung  gröfstentheils  un- 
verändert. VITenn  sich  zweifietch  -  benzoes.  Propylen 
€8He(67H50t)x  hierbei  gebildet  hätte,  so  würde  es  sich 
als    zähe    Flüssigkeit    gefunden    haben    imd    nicht,    wie 


(1)  Du  Isopropylolilozilr  wurde  durah  mehistfindiges  Erhitnn  von 
laopropyljodfir  mit  QueokBÜberohlorid  im  Wagierbade  dugestellt  Es 
wurde  so  ein  sehr  reines,  bei  86®  siedendes  Prodnot  erhalten.  Dss 
Jodfir  war  theils  ans  Glyverin,  theils  mittelst  Isopropylalkohol  (ans 
Aceton)  dargestellt  Beide  gaben  gleiche  Resultate.  —  (S)  Ciompt  xeod. 
VS,  1879;  im  Auss.  Instit.  1871,  127.  —  (8)  Jahresber.  t  1867»  570. 
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icIiQneii,  mit  benzoes.  Äethylen  iso- 
'aa  bei  Einwirkung  von  Brom  anf 
hende  Propylenbromür  liefert  mit 
'tifach-benzois.  Bropylen  als  eine 
k  von  12  bis  14  mm  bei  240"  sie- 
reder  in  Berührung  mit  EijstaUen 
jyBtallisirt ,  noch  in  einer  Kälte- 
nd EochBalz  erstarrt.  Diese  Ver- 
rlenbromür,  das  ans  Propylen  ans 
u-,  mit  demselben  Resultate  wieder- 
üiracheiulich,  daTs  das  von  Mayer 
Lmylalkohol  dargestellte  Fropylen- 

TOD  Aethylenbromür  enthielt  und 
ron  benzoSs.  Äethylen  lieferte. 

(2)   schildert   ausführlich   die  Artl^/^',,;,; 

gelang,  nach  der  von  Ihm  (3)  mit-  ^'mn'i! 
fracdonirten  Destillation  aas  einem 
«alkoholen  den  Propyl-  und  Iso- 
Zostande  abzuscheiden.  Zur  Qe- 
lehlt  es  sich  nicht,  das  käufliche  so- 
rwenden ;  besser  ist  es,  dazu  fase- 
itzen.  Zeigt  das  bei  der  Spiritus- 
Product  nach  dem  „Brechen"  am 
'ate  etwa  71  G^wichtsprocente,  so 
Durch  lang  fortgesetzte  fractionirte 
uemann  reinen  laohutylalkohol. 
'  mm  Druck  reducirte  Siedepunkt 
19».  Spec.  Gew.  bei  18»  =  0-8003. 
itisch-inacdve  Flüssigkeit,  die  nnr 
wachen,  an  Fusel  erinnernden  Ge- 

Th.  Wasser  löst  und  in  10  Th. 
Bt.    NormaUr  Butylalkohol  konnte 


)ft.  —   (1)   In  der  S.  40  angefBliTten   and 
'■'""^'"■^  —  (S)  DieMT  Beriofat  8.  40. 
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in  dem  angewandten  Product  nicht  aufgeAinden  werden. 
Aus  den  den  Propylalkohol  enthaltenden  Fractionen  wurde 
durch  UeberfÜhren  in  Jodür  und  Destilliren  reines  Propjl- 
jodttr  und  Butyljodür  erhalten.  Zur  DarsteUung  derselben 
ist  es  nicht  zweckmäTsig ,  das  Gemenge  der  Alkohole  von 
Yomherein  in  Jodüre  zu  verwandeln;  besser  ist  es,  durch 
Destillation  erst  Alkohole  vom  Siedepunkt  94  bis  10O>  und 
105  bis  llQo  abzuscheiden  und  diese  dann  in  Jodttre  über- 
zuftihren.  Werden  nämlich  die  Jodüre  allzulang  fractionirty 
so  stehen  die  erhaltenen  Mengen  reiner  Jodüre  nicht  im 
*  Verhältnifs  zum  Verlust  durch  Verdunstung  nnd  zum  Zeit- 
aufwand. —  Der  corr.  und  auf  760  mm  Druck  reducirte 
Siedepunkt  des  reinen  PropyljodürM  liegt  bei  102*25^ 
Spec.  Gew.  bei  16o  =  17472.  Der  (corr.  und  red.)  Siede- 
punkt des  reinen  laobutyljodürs  liegt  bei  120'57o;  nach 
einer  anderen  Bestimmung  bei  120*63o.  Spec.  Gew.  bei 
19-50  =  1-6081. 

MÜm^^iu  ^^oh  Th.  Bolas  (1)  siedet  Qlycerin  unzersetzt  unter 
einem  Druck  von  12*5  mm  bei  179'5o,  unter  einem  Druck 
von  50  mm  bei  210^.  Es  zieht  aus  der  Luft  bis  zu  50  Proc 
Wasser  an. 

LteaniafiMc.        Klcver  (2)  hat  die Löslichkeit  einiger  irebräuohlicher 

k«it  des  Oly  ,  ...  O         O 

Mriu«.     Medicamente  in  Gljcerin  bestimmt. 
eiyMrin  £.  Linnemann  (3)  hat  die  Einwirhunq  von  Chlor^ 

g«ff«ii   Chlor-  ^        ^    '  ^ 

MiGiiin.  caioivm  auf  Olycerin  näher  untersucht.  Es  wurden  je 
100  g  bei  190^  eingedicktes  Gljcerin  mit  75  g  gröblich  ge- 
pulvertem trockenem  porösem  Chlorcalcium  der  Destillation 
unterworfen.  Unter  starkem  Schäumen  entwickelte  sich  von 
gasförmigen  Producten  nur  etwas  Eohlenoxyd.  Das  aus  je 
300  g  Glycerin  erhaltene  wässerige  Destillat  sammt  aufschwim- 


(1)  Chem.  8oc.  J.  [2]  •,  84;  Chem.  News  9S,  116;  in  kam. 
Zeitschr.  Chem.  1871,  218;  Pharm.  J.  Tniw.  [8]  1,  794;  Chem.  Centr. 
1871,  248;  BnlL  soa  ohim.  [2]  IS,  288.  —  (2)  Pharm.  J.  Trans.  [8] 
1»  768 ;  Monit  Soientif.  [8]  1,  687.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abtb.) 
678. 
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60  g  krjstalliiirtem  Natriumaulfat 
obald  sich  abacbeidendeH  Wasser  mit 
'orlage    gewechselt,    das    Oel   mit 

und  aus  dem  wäaserigen  Destillat 
imsulätt  noch  mehr  von  dem  Oele 

Glycerin  wurden  etwa  11  g  Oel 
tionirten  Destillatioa  bis  300>  über- 
y  war  ein  Q^emenge  von  AeroUHn, 
Tn.  Zunächst  wurde  das  Acroleln 
■atfirt,  worauf  Propylaidehyd  und 
icarboDat  frei  gemacht  werden 
len  Propylaidehyd  mittelst  Silber- 

UberfÜhrte,  blieb  das  Ac«ton  ud- 
m  70  bis  110»  enthielt  AllyUUko- 
siedende  Prodncte.  Durch  Schflt- 
aung  von  NatriomdiaulGt,  Abheben 
iselben  mit  dem  doppelten  Volum 
icht  gelösten  Oeles  und  Abscheiden 
wurde  der  Allylalkohol  isolirt  Bü 
Sher  siedenden  Portionen  erhielten 
'.  V.  Zotta  (1)  durch  fractioDirte 
inge  eine  bei  180  bis  190"  ttber- 
elche  sich  als  ein  Qemenge  von 
r  erwies,  -den  Linnemann  und 
\er  GfHtoOs  halten.  Zur  Abschei- 
e  die  Fracdon  180  bis  190°  mit 
glichst  coDcentrirter  Kalilauge  ge- 
rn V>  li>Bte,  die  Lösung  nach  dem 
sfels&nre  destiUirt  und  das  Deitil- 
chaften  mner  concentairten  wäsae- 
fs,  mit  Pottasche  versetzt.  Das 
ine  Phenol  wurde  mit  Salpeter- 
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PikrinBänre  ilbergeftthrt  and  Aenu  durch  üm- 
iren  leicht  retD  zu  erhaltendes  Kaliaal»  uuJysirt 
ge  des  erhaltenen  Phenols  war  sehr  gering.  Ans 
^Uaage  unlöslichen  Theil  der  Fraction  180  bis 
rde  nach  dem  Entwässern  durch  Pottasche  ond 
reo   der  Olycwinäther  6«Hio0t    als   eine  farblose, 

169  and  173<*  siedende,   etwas  dickliche,  nament- 

Erhitzen  nach  Kraneemllnze  riechende,  in  20  Thei- 
■er  fast  vollst&ndig  lösliche  Flüssigkeit  erhalten, 
ndigem  Erhitzen  mit  Wasser  aaf  160<>  ging  dieser 
n  Gljcerin  tlber,  ohne  dafs  dabei  die  Bildung  von 
hol  hätte  nachgewiesen  werden  können.  Bei  ge- 
jrhitsen  mit  verdünnter  Scbwefelsäare  oder  Salz- 
eim  Erhitzen  mit  etwas  Chlorzink  oder  Chlorcal- 
t  der  Gerach  nach  Aldehyd  anf  and  das  Destillat 
ammoniakaliache  Silberlösnng.  Beim  Erhiteen  mit 
rter  Kalilaage  bildet  sich  nehea  flUchägen  Sänren 
trelches  deutlich  durch  Gerach  und  Farbenreaction 
rkalk  erkannt  warde,  welch  letstere  B«aGtion  die 
lliche  Substanz  nicht  zeigt  Linnemann  und 
a  fanden,  dafe  der  von  Tollens  (1)  alsMonally- 
iriebene  Körper  im  WesenÜichen  mit  dem  Glycerin- 
ntisoh  ist.  Das  durch  iractionirte  Destillation  des 
iholrtlckstandea  erhaltene  „Monalljlin"  von  Tollens 
sehen  ISO  und  190°  Über,  zeigte  keine  Phenolreac- 
)  beim  Erhitzen  mit  Wasser  Gljcerin,  ohne  dalä 
I  Bildung  Ton  Alljlalkohol  hätte  coostatirt  werden 

lieferte  mit  concentrirter  Kalilaage  Phenol  und 
Ite  bei  gelindem  Erwärmen  mit  veordOnnten  Sinnm 
lornnk  neben  etwas  Acroleio  eioeD  Aldehyd,  aus 
ch  Behandlang  mit  Silberozyd  ein  SilbersaU  ge- 
wurde,   das  60-15  Proc  SUber  enthielt     Es   ist 

im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,   dab    dieser 
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Aldehyd  Propylaldehyd  war.  Die  Bildnng  von 
aoB  Glycerin&ther  liefse  sich  durch  einfachen  Wa 
tritt  erklären  : 

Aach  H.  V.  Gegerfelt  (1)  erhielt  durch  Dei 
des  Glycerins,  welches  bei  der  Bereitung  von  Allj 
in  der  Betorte  znrUckbleibt,  eine  Verbindung 
Analyse  zu  der  Formel  GsHioGi  fllhrte.  Dieser  Bt 
verkohlt  nicht  beim  Erhitzen  und  giebt  ein  braune 
lat,  an»  dem  Pottasche  eine  zwischen  160  und  28 
gehende  Flüssigkeit  abscheidet,  deren  Siedepunkt 
derholter  Destillation  sich  bedeutend  erniedrigt.  E 
Bchlierslich  eine  zwischen  170  und  172o  siedende 
etwas  dickliche,  mit  Alkohol  und  mit  Aether  in  jed 
hältnifs  mischbare,  in  etwa  dem  gleichen  Volum 
ISslicha  Flüssigkeit  von  obiger  Zusammensetzang  < 
Die  wässerige  Lösung  trübte  sich  auf  weiteren  Zni 
Wasser.  Spec.  Gew.  bei  18»  =  1-0907.  v.  Gei 
b&It  es  fOr  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Körper  i 
GlycerinSther  von  Linnemann  und  v.  Zott 
tisch  sei. 

L.  Henry  (3)  machte  Uittheilung  über  Glyc 
bindungen.  Er  beobachtete,  dafs  die  beiden  Dich 
hydrxne  GH,CI-GHBr-eH»CI  und  eH,Cl-GHCa 
welche  durch  Einwirkung  von  PCI»  auf  Chlorobro 
und  von  PBrj  auf  Dichtorhydrin  erhalten  werde: 
so  wie  die  Propylenchlorobromüre  (3) ,  bezüglii 
physikalischen  Eigenschaften  identisch  sind,  —  1 
jodhydrin  CgHtClfJ  (4)  bildet  sich  bei  Einwirkt 
Phoaphorsuperchlorid    auf  Chlorojodhydnn   CjHs(< 


(I)  Deutacb.  «h.  Q«*.  Ber.  1871  ,  916.  —  (2)  Deutioh. 
Bei.  IBTl,  701;  Im  Ahm.  Cbem.  Cantr.  1671,  66S;  Bna  soc. 
1«,  2SD ;  Cbem.  Soc,  J.  (2]  S,  907.  —  (8)  Tgl.  dieseo  Beiio 
-  (4)  Jibnaber.  f.  leSfi,  492. 
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▼OD  ätherischem,  Bteehendem  Geruch ;  gein  Dampf  reizt  zu 
Thr&nen.     Spec.  Gew.  bei  8«  =  1-258. 

Zur  Darstellung  von  Dichlorhydrin  empfiehlt  L.  H  e  n  r  y  (1)  ^"^Jl'^' 
das  von  Reboul  (2)  modificirte  Verfahren  von  Bert  ho- 
let (3).  Man  sättigt  ein  Gemenge  von  zwei  I  Gljcerin 
(das  so  lange  erhitzt  wurde,  bis  das  Thermometer  170> 
zeigte)  und  1200  cbcm  Eisessig  mit  trockenem  Chlorwasser- 
BtoffgaSy  destillirt  und  vermischt  die  bei  180  bis  220^  über- 
gehende Portion  mit  dem  Product,  welches  sich  aus  dem 
bei  140  bis  180®  siedenden  Theil  auf  Zusatz  von  Soda  aus- 
scheidet. 3600  cbcm  auf  diese  Weise  dargestelltes  rohes 
Dichlorhydrin  liefern  mit  Aetzkali  unge&hr  2200  g  rohes 
Epichlorhydrin  y  woraus  man  beim  Destilliren  1200  bis 
1300  g  reines  Epichlorhjdrin  und  650  cbcm  unverändertes 
Dichlorhydrin  erhält.  Aus  ersterem  erhält  man  mittelst 
GhlorwasserstoiF  ungef&hr  1700  g  reines  Dichlorhydrin. 

W.  Markownikow  (4)  machte  die  vorläufige  Mit- 
theilung, dafs  (aus  Epichlorhydrin  mittelst  Salzsäure  he- 
reiietes)  Dichlorhydrin  bei  Einwirkung  vonEaliumdichromat 
und  Schwefelsäure  Dichloraceton  (5)  liefert  ^  wonach  sich 
ftr  das  Dichlorhydrin  die  Formel  GH,C1 .  GH(eH) .  GHgGl 
ergiebt  (6). 

E.  V.  Gorup-Besanez  (7)  theilt  zur  Warnung  einen "K^^SITil"' 
Fall  mit;  in  welchem  durch  raachea  Erhitzen  von  etwa  zehn 
Tropfen  Nitroglycerin   in  einem  eisernen  Eesselchen  eine 
furchtbare  Explosion  erfolgte. 


(1)  In  der  S.  iOl  mitgtttbeilteii  Ahhandlimg.  —  (2)  Jahreaber.  f. 
1860,  466.  —  (3)  Jahresher.  f.  1853,  465.  —  (4)  ZeitBohr.  Chem.  1871, 
270;  im  Aius.  Chem.  Centr.  1871,  567;  Chem.  Boc.  J.  [2]  •,  1028.  — 
(5)  Vgl.  die  in  dies.  Ber.  unter  ^Acetone*  angef.  Ahh.  ▼.  Gluts  n.  Fischer. 
—  (6)  Kommt  etwas  Epichloriiydiin  oder  Dichloraceton  an  den  Finger, 
so  stellt  sich  nach  einigen  Stunden  ein  heftiges  Zncken  ein,  das  sich  bald 
über  aUe  Finger  erstreckt.  Letztere  schwellen  dann  stark  an  und  ver- 
schwinden diese  Erscheinnngen  erst  nach  einigen  Monaten.  —  (7)  Ann. 
Chem.  Pharm.  ISV,  289;  im  Auss.  Zeitsohr.  Chem.  1871,  219;  Chem. 
Centr.  1871,  259;  Chem.  See.  J.  [2]  •,  347. 
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Ptopylenoatyd  wirkt  na 
etersänre.  Trägt  man  t 
me  rauchende  Salpetersäi 
mg  in  Wasser,  so  a 
,(N0,)i  als  farbloses  0 
aer  ist.  FUgt  man  zur 
3heidet  sich  das  Product 
ischea  ans. 

L.  Henry  machte  weit 
mit  D.  Henninger 
einige  Propylenverbindi 
verwandelt  Propylenmc 
;e  von  Chloralljl  und  g 
PropyUnchloTohromüre 
>r-6BiCl  sind  in  Bezug 
ften  identisch.  H  e  a  r 
:hiedene  Salze  von  iVoj 
Einwirkung  von  neutral 
jchlorhydrin  nnd  durch 
Kaliumdisulfit.  Alkoho 
lylenmonochlorhydrin  Pr 
welche  man  mit  Äeth 
indet  sich  mit  Propjlen 
in  im  Sonnenlicht  angi 
ielicht  langsam,  ohne  da 
ickelt. 

C.  Friedel  und  B.  1 
äiten  von  Chlor  im  Di 
rentem  Lichte  in  mit  Ei 
,C1,    welches   aus   Äceto 


I  D«atKth.ah.Ofii.BerlB71,6 
.  Ceutr.  1871,  642 ;  Bali.  boo. 
ta  —  (3)  Duaelbe  wir  nicl 
7,  G69)  bMehriebenen  Teifah 
9&ä ;  im  Ans«.  ZeiUohr.  CheiD 
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hlorpropylen  CjHjClj  vom  Siedepunkt 
es  vereinigt  sich  im  diffusen  Licht  mit 
■ompropan  GjH^CljBri,  das  bei  200  bis 
Erhitzen  von  Dictilarpropjlen  mit  gJko- 
100*  entsteht  eine  bei  110'>  sieäende 
BCiHb),  welcher  Natrinmamalgant  beim 

eDteieht.     Bei  Einwirkung   von  Chlor 

hellem  diffusem  Liebt  anf  Monochlor- 
I    als  Hauptproduct  eine  mit  dem  Tri- 

bei  122  bia  126°  siedende  Verbindung 
apylen  dargestelltes  Monochlorpropylen 
Iben  Weise  und  ist  demnach  mit  dem 
jn  identisch. 

[2)  bat  Versuche  angestellt,  die  Struc-  ^!^^ 
Ihm  (3)  erhaltenen  Cklorjodpropylen» 
Id.  Bei  Einwirkung  von  Silber oxyd 
Körper,  die  alle  Chlor  und  Jod  enthal- 
Iliren  schwer  za  trennen  sind.  Jod- 
Yopylenddorhydrin  GbHjCIÖ  seibat  beim 
er  Jodwasserst^entwickelung  ein,  und 

das  nach  dem  Waschen  und  Entwits- 
ciren  schon  bei  40  bis  ÖO"  unter  Abgabe 

Jodwasserstoff  zersetzt.  Bei  80  bis 
lätfte  der  Flüssigkeit  über,  dann  tritt 
erbleibt  ein  dicker  Synip,  wahrschein- 
Ither  der  Chlor-  und  Bromhydme. 
Ist  /flopropy/jodid.  Wird  das  Roh- 
0  Druck  von  50  bis  60  mm  destillirt, 
Ifte  bei  30  bis  40°  über,  doch  tritt  fort- 

Jodwasserstoff  auf  und  wird  ebenfalls 
det.      Bei    Einwirkung    von    concen- 


ron  Zeh  ed  Zeit  deatillirt  und  du  onter  CO 
Neaem  mit  Chlor  bebandelt.  —  (S)  Zeliichi. 
IE.  Cham.  Centif.  1871,  668.  —  (8)   JmliTeaber. 
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trirter  alkoholischer  EalilöBungaafChlorjod] 
det  sich  gechlortes  Propylen,  das  mit  dem  v 
dargestellten  identisch  ist,  woraus  8  o  r 
daTs  dem  Cblorjodpropylen  die  Formel  ( 
zukomme. 
'*'  A.  Oppenheim  (3)  natersuchte  die 
"  Chlor  auf  Trichlorallyl  GjHftCi».  Es  wnr 
lang  bei  Sonnenschein  in  mit  Jod  veraetzi 
unter  ErwKrmen  trockenes  Cblorgas  eingelt 
tioD  verlief  sehr  langaun  und  schied  sie 
kleine  Menge  von  Perchlormethan  6,Clt  in 
Die  Flüssigkeit  siedete  bei  nachheriger  '. 
wenig  oberhalb  des  Siedepanktes  des  Tricl 
ohne  dais  ein  constant  höher  siedendes  Pr< 
gewinnen  gewesen  wäre. 

Nach  Oppenheim  ist  es  vortheilhal 
Stellung  des  Jodallylquecksilhera  (4)  dei 
gleiches  Volum  Alkohol  zuzusetzen.  Das 
ailber  Idst  sich  in  Aceton  und  in  warmem 
Stoff  ziemlich  reichhcW  auf.  100  Th.  Seh 
von  49"  lüsen  187  Th.  der  Verbindung, 
sirt  in  weifsen  Schuppen,  die  auch  bei  Lichti 
ordentlich  leicht  gelb  werden.  Bei  nochmi 
in  Schwefelkohlenstoff  erhielt  O  p  p  e  n  h  e  i 
Ruckstand,  der  75-66  Proc.  Quecksilber  t 
Jod  enthielt  und  somit  in  der  Zusammensf 
der  gelben  VeH[>indung  3  8g0  .  HgJ,  (5) 
PhoBpbortribromid,  Acetylcfalorid  und  Ben 
ken  auch  beim  Erhitzen  anf  Jodallylquecki 


(1)  Jahreaber.   f.    IseB,    494.   —    (3)   Jahmbar. 

(3)  Deutaoh.    eh.  Qm,  Ber.    18T1 ,    869;     im   Adm.   ( 
659;     BulL    boo.    chim.  [3]  IS,    363;     Cheta.   Sera. 

(4)  Jahieabei.  f.   1666,  619;   r.  166^  S16.  —    (5)  G 
Chemie,  4.  Aufl.,  S,  603. 
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Mit  Zinkäthjl  id  Stherischer  Löanng   reagirt   ea  Bchon  in 
der  K&lta  sehr  energiach  nach  der  Q-leichnng  : 

s  e,HÄJ  +  an  teA).  =  %  +  Hg(eA).  +  ^»  +  (€,h,V 
Dabei  entwickelt  sich  nur  wenig  Qas.  Uebenchttsaige 
Cyankaliumlöaung  wirkt  in  der  K&lte  raach  im  Sinne  der 
Gleichung  : 

!  e,H^J  +  8  KCN  =  Hg  +  3  KJ  +  HgteU),  +  (CJB^ 
«n.  Bei  nachheriger  Destillation  geht  mit  Waaaerdämpfen 
daa  Diallyl  Über,  daa  dnrch  festes  Ealinmcarbonat  voll- 
ständig abgeschieden  wird.  Nebenher  bilden  sich  zwei 
Quecksilberverbittdvttgen  des  Ällyls ,  von  denen  die  eine 
flüssig  ist  und  explodirt,  wenn  man  bei  der  Fractionimng 
des  Dialljh  nidit  rechtzeitig  iune  hält.  Sie  greifen  die 
Haut  empfindlich  an,  ohne  dafs  diefs  sofort  bemerklich 
würde;  es  vergehen  sechs  bis  acht  Stunden,  bevor  sich 
scbmerzbafte  Blasen  bilden.  Op  p  co  h e  i  m  erhielt  an 
DiaHyl  Vs  der  theoretischen  Menge. 

Fr.  Qeromont(l)  machte  Mittheilung  Über  die  .^in-*' 
Wirkung  von  Bromwaaseratoffaäwe  auf  Ällylbromür.  Beim 
Erhitzen  ven  AUjlbromUr  mit  sehr  concentrirter  Brom- 
waaaerBtoffsäure  in  zugeschmoIzeDen  Kshren  auf  100"  tritt 
eine  Vereinigung  beider  in  wenigen  Minuten  ein  und  er- 
hält man  aus  dem  auf  bekannte  Weiae  behandelten  Reacti- 
onsproduct  durch  sehr  häufiges  Fractioniren  zwei  isomere 
Verbindungen,  von  denen  die  eine  das  bekannte  Propylen- 
bromür  GHa-CHBr-€HiBr  ist.  Von  der  anderen  nimmt 
Geromont  an,  dafs  ihr  die  Formel  eHiBr-CHt-CHiBr 
zukomme  und  bezeichnet  sie  demnach  als  Trim^hylen- 
bromür.  Die  Menge  desselben  beti^gt  etwa  %  des  Ganzen. 
Das  reine  TrimethylenbromUr  siedet  bei  719  mm  Dmck 
constant  bei  160  bis  163**  (nicht  corrigirt);  das  apec.  Gew. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  ISS,  866;  Denttoh.  oh.  Ges.  Ber.  1871, 
H8j  im  Ann.  Cbem.  Ceirtr.  1671,  484;  Zeituhi.  Chem.  1671,  S5S; 
Buü.  wo.  ohim.  13]  1«,  118;   Cben.  800.  J.  [3]  S,  6B7. 
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bei  0*  =  2-0177.  Wahrend  äta  Propylenbromür  b« 
rirkuDg  von  UberachUaBigem  alkobolisdieiD  Ekli  Ällylen 
rt,  giebt  das  Trimethylenbromtlr  damit  nur  Äüylätkyl- 
r.    Uit  eBsigs.  Silber  bei  Gegenwart  von  Eiseesig  liefert 

TrimethylenbromUr  den  Etsigaäure-Trimethylenäiher 
farblose,  äuiserst  scbvach  aber  angenehm  riecbende,  in 
iser  untersinkende  Flttsaigkeit,  welche  bei  einem  Dmck 

717  mm   constant   bei   203   bis   205"   (nicht   corrigirt) 

jt.     Durch  Verseifen   desselben  mit  Baiythydrat  erhält 

das    Trimeihylenglycol  (Alkohol    der    Aethjlenmilcb- 

0  resp.  MaloDsäure)  als  eine  dicke,  büFb  schmeckende, 

1  vorläufiger  Beobachtung  zwischen  208  und  218" 
Jlirende  Flüssigkeit. 

Jodallyl  verbindet  sich  nach  W.  Sorokin  (1)   nicht 

Chlorwasserstoff. 

A.    Rinne    und   B.  Teilens  (2)    erhielten    bei    der 

dation    des    Allylalkohola    mit    Ealiomdichromat   und 

vefela&ure  hauptsächlich  Ameisensäure  und  ntir  geringe 

ren   einer  anderen  flüchtigen  Säure ,    welche   vieUeicht 

rlsäure  war.     Essigsäure   bildete   sich   dabei    bestimmt 

t. 

G.  Münder  und  B.  Tollens  (3)    haben   das  AüyU 

holcklorär  (Siedepunkt  182")    in   das   isomere  Dichlor- 

•in  tibergefllhrt  (4),   indem  Sie   aus  ersterem  mit  Kali 

115  bis  118"  siedendes  Epichlorhydrin    darstellten   und 

;s   mit  Salzsäure    in   völlig  bei  172  bis  174"  siedendes 

ilorhydrin  umwandelten. 

Nach  A.  Volirath  (5)  enthält  das  Oel   der  Wurzel 

Beaeda  odorata  als  weaeutlichen  Bestandtheil  Seoföl. 


;i)  In  d»r  8.  406  mitgethailten  Abhandlung.  —  (i)  Ann.  Chem. 
D.  IBS,  110;  Zeitschr.  Chem.  18T1,  250;  im  Aora.  DsatBoh.  «fa. 
Ber.  1871,  681 ;  BdU.  boo.  ohim.  [2]  IS,  lia  ;  Chem.  Cantr.  1871, 
—  (8)  Zaitschr.  Chem.  1671,  S63  ;  im  Aon.  DantMih.  oh.  Qea.  B«r. 
681 ;  Cbem,  Ceutr.  1871 ,  460.  ~~  (4)  Tgl.  die  Uebeifahrang  Ton 
lorhjdrhi  in  AllrUlkoholobloHIr,  Jahreabei.  f.  1870,  47B.  —  (6}  Aich. 
n.  [2|  1«S,   166;    im  Anm.  Chem.  Cantr.   1B71,  790. 
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n  CtH(Jt  liefert  nach  W.  8oro-J^Ti 
ait  feuchtem  Silberoxyd  Aceton,  ""^.Jü 
1er  die  Formel  CHg .  G .  €Hi  oder 

id  O.  EretRchmer  (2)  haben  '"i^ 
i  (3)  näher  untersucht    Zar  Dar- 

Bich  das  Tribromallyl  besser  ab 
[  wegen  der  gröfseren  Änsbente, 
en  Zersetznng  der  gechlorten 
Bndung  der  ersteren  Verbindang 
Wendung  der  letzteren  7  Stunden 
kohoUschem  Kali,  welches  zwar 
iber  nur  so  viel  Alkohol  enthält, 
)  Kali's  in  der  Siedehitze  eben 
;er  Destillation  findet  sich  der 
rten  Destillaten  angehäuft.  Da 
Lethers  in  gröfseren  Mengen  von 
jben  später  folgende  Destillate, 
ler  enthaltend,  mit  Silberlöaung 
r;  destillirt  man  aber  aolcheo 
erden  die  ersten  Destillate  durch 
ich  Wasaer  und  überschüssige 
lern  die  Fällung  namentlich  bei 
ak.  Zur  PrUfnng  auf  Propargyl- 
mtrirte,  nicht  mit  Ammoniak  ver- 
litrat   zur  alkoholischen  Lösung 

zu.  Im  Filtrat  von  der  sich 
en  Sil berv erbindun g,  welche  sieb 
waschen  läfst,   giebt   Ammoniak 

weifse,    amorphe    Fällung    von 


»Uten  Abbandlimg.  —  (S)  Aon.  Cfaem. 
iHiem.  Centr.  IB7).  607;  Chem.  Soo.  J. 
1604,  494;  f.  1S«6,  496;  t.  1M6,  6S6; 
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opargy^ther.  Ana  dem  Umstände,  dafs  sich  der 
ylttther    mit   groh&r    Leichtigkeit   in    TerdUontem 

löBt  und  solche  verddonte  Lösungen  mit  Silber- 
sinen  Niederschlag  liefern ,  erklärt  es  sieb ,  warum 
mann  (1)  unter  den  bei  Einwirkung  von  alko- 
11  Kali  auf  Trichlorhydrin  entstehenden  Prodöcten 
pargyläther  nicht  nachzuweisen  vermochte,  Nach 
'mann  und  Kretschmer  bildet  sieb  Fropai^l- 
ch  ans  Dichlorglycid  figHfCIi  und  Allylendibromid  (2) 
beim  Kochen  mit  alkoholischem  Kali.  Zar  Kein- 
ing  desselben  ttbergiefst  man  seine  kiTBtallieirte 
rbindnng  mit  Ammoniak,  wobei  sie  in  eine  amorphe 
t,  zersetzt  den  au Rge wasch enen  Rückstand  mit  ver- 

Schwefels&ure  und  deatitlirt  den  Aether  ab.  Nach 
Dcknen  mit  Chlorcalctnm  und  emeater  Destillation 
lan  ihn  als  eine  leichte,  bewegliche  Flttssigkeit  von 
item  Qeruch,  welche  in  allen  Verh&ltniBsen  in 
,  etwas  in  Wasser  löslich  ist  Der  Siedepunkt  des 
ilkohol  enthaltenden)  Aethers  liegt  bei  80".  Bei  der 
icbtebestimmnng  wurden  die  Zahlen  4r77  nud  41*8 
1  anf  Wasserstoff  9=  2)  gefunden  (berechnet  420). 
!agirt  unter  Zischen  auf  den  Aether.  LS(at  man  es 
eines  Capillarhebers  zufliefsen,  so  bildet  sich  die 
ung  C,H,Bri0 .  CtH»,  welche  von  Natriumamatgam 
iriger  Lösung  nicht  TerSndert,  in  alkohoÜBcher  da* 
rieder  in  Propargyiäther  übergefllhrt  wird.  Die 
niscbe  Süberveo'bindung  des  Aethers  besitzt  die 
ensetBung  2  (CsH, Ag .  eGjHs)  +  AgNÖ,.  Bei  Ein- 
Ton  Ammoniak   spaltet  sich  Stibemitrat   ab   und 

eine  amorphe  Verbindung.     Beim  Versetzen  einer 


üireiber.  f.  1SA6,  Mb-  —  (3)  Zur  Duitelltuig  dsHelben  wurde 
iniUber  mit  verdOoDtor  Bchwefelcttnre  entwiokeltw  Mjlen  Ed 
Dg  vun  Brom  in  Sohwefelkohleaitoff  eingeleitet  ;  dmmbMi  bil- 
■elbet  bei  bedeatandem  Uebenchab  von  Brom  eine  fhiehtbM' 
walinoheiDlich  lohwefeUialti^  Snbatau, 
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lg  von  Propargyläther  mit  einer  ammo-  ""TS^''' 
g  von  Cblorailber  iallt  ein  weifiier, 
;  TOD  der  ZnaanimeD8etsnng2(GsH,Ag. 
ua ,  der  an  Ammoniak  nach  und  nach 
ond  durch  Salpetersänre  in  Fropargyl- 
ber  zersetzt  wird,  während  Silber  in 
le  Kupferverhindung  (GtE|.6GtH£)iGn| 
mg  mit  ammoniak aliech er  Kupfer chlorür- 
w,  gelber  Niederschlag.  Ans  Eupfer- 
I  anob  ohne  Ammoniak  eine  amorphe, 
chte  Kupferverbindnng.  Liebermann 
r  theilen.  Ihre  Ansicht  Über  die  Oon- 
:  ftenannten  Verbioduagen  mit,  discntiren 
ins  (1)  angeregte  Frage  besttglich  der 
8  Silbers  nnd  sprechen  sich  g^en  die 
belot  (2)  ans,  dafs  in  den  3fetaUver- 
aetylena  und  AUylen»  eigenthUmliche 
laltige  Badicale  (Cuprosoacetyl,  Argent- 
lehmeo  seien,  welche  in  Oxyde,  Chloride 
>hen.  Bezüglich  dieser  Darlegungen 
I  Abhandlung  verweisen. 

id  A.  Kos  si  (3)  haben  Ihre  Untersuchung ^JJ";^,;^^! 
rnngshuttersäure   dargestellten   normaUn 
nun    ausiDhrUcher    Terööentlicht.      Wie 
stellten  Sie    durch   Erhitzen    eines   Ge- 
i.  nnd  ameisens.  Calciam  Butyraldehyd  (&) 


I.38T.—  (S)  Jabr«tber.  f.  1866,  510.  —  (S)  Oul 
Lnn.  Chem.  Phana.  ISB,  137  ;  Im  Aust.  Zeltichr. 
.  MO.  ohim.  {3|  ■•,  115;  Chem.  Soo.  J.  |S]  9, 
:  1869,  aei;  Tgl.  Sa;tK«ff,  JfthrealHt.  f.  I8T0, 

«in  bei  100°  getrooknetes  0«mu<ih  gleioher  Ge- 
rn, und  ■meiMni.  Kalk  b  kleioen  PortioDea  (n 
0  UiuDten  luig  ton  nuten    ond   von    den  Beiteo 

erhitst  nnd  dx  nriichen  50  und  200°  flbsr- 
>irt,  wobei  tohliebliob  annlbernd  reiner,  bei  TD" 
rsldehyd   getronnen  wttrde,    deuen   Menge   ehr* 
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',,,dar  und  ftlhrten  diesen  mittelst  Natriume 
Alkohol  über.  Der  durch  Xalk  oder  Baryt 
DestillatioD  Über  Natrium  von  Wasser  befr 
Bvtylalkohol  siedet  (2)  bei  einem  Druck  ^ 
116».  Dampfdichte  =  265  (her.  2-56).  D 
Wirkung  von  Natrium  entstehende  Natrti 
glänzende  Krystallnadeln ;  nach  dem  Ert 
scheint  es  der  Formel  CiHgNaO  zu  entspi 
wSrmte  wässerige  LSsnng  des  normalen  Bu^ 
mit  Jod  und  Kali  Jodoform.  Bei  der 
Kaliumdicbromat  und  Schwefelsäure  entst 
Versnche,  welcher  zur  Darstelhing  des  Bul 
stinmit  war,  aufser  diesem  nur  Gährungabt 
Bittyraldehyd  wurde  mit  Natriomdisolfit  verbi 
Ealiumcarbonat  aus  dieser  Verbindung  wiedi 
wobei  er  zum  gröfsten  Theil  in  hdher  sied« 
Ube^ng,  die  sowohl  mit  Chlorcaldum  als 
bonat  Verbindungen  eingehen  zu  können 
weiterer  Oxydation  jedoch  hauptsächlich  : 
und  keine  hSheren  Säuren  liefern.  —  Zur  i 


die  Haifte  des  Rohprodnctei  bebrng.  Die  aDde: 
Enm  kleineren  Tbeil  am  niedrigei  aiedendeo 
grSherea  Theil  aus  über  ISO"  siedenden  nie 
■achten  BabsUnten,  welche  keine  Aldehyde  sind.  1 
ger  riedender  Aldehyde  erklirt  aich  dnich  eine  ^ 
verwendeten  Buttenttare  ;  stets  enthalt  dai  Prodaet  Fo: 
beim  Erbilaen  von  ameiieni.  Caloiam  entsteht  (8. 
niedriger  siedenden  Aldebyden  warde  mittelct  Natrin 
kobolgemenge  eihalten ,  nelchea  Hethylatkobol  eutb 
machten  die  Gegenwart  von  Aethjl-  nnd  Propylalkol 
Die  Anwendnng  des  Natriomdisiiläta  mr  Keinignng 
ist  in  vermeiden.  —  (I)  Oescbmolaenes  kohlens.  I 
tttm»  nshwefeU.  Kupfer  entziehen  wamerhaltigen  Alk 
nicht  vollkommen  t  beeser  wirken  Kalk  nnd|  Baryt.  I 
den  letiten  Best  von  Wasaer  m  entliehen,  empSehH 
wiederholt  über  Natrinm  >a  deetilliren.  —  (3)iDie  in 
angeführten  Siedepunkte  sind  conigirt ;  der  dabei  bt 
■land  ist  auf  0*  reduoirt 
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Bntylchloriir  €(HsCl  wurde  der  duruh  eine  Kaltem i a chun g  q, 
gekühlte  Alkohol  mit  ChlorwasserstofTgas  gesättigt,  wobei 
er  sieb  nicht  fUrbt,  wcqd  er  rein  und  trocken  ist,  im  andern 
Falle  Bich  aber  bräunt  Der  gesättigte  Alkohol  wurde 
dann  meist  noter  Zaeatz  von  etwas  rauchender  Salzsäure, 
die  sich  mit  dem  Alkohol  mischt,  in  zugeschmolzeDen  Glas- 
röhren erat  bei  TO^,  dann  bei  100°  so  lange  erhitzt,  bis  die 
entstehenden  zwei  Schichten  ihr  gegenseitiges  Volumrer- 
hältnifs  nicht  mehr  Snderteu.  Das  zunächst  mit  rauchender 
8alzs£nre ,  dann  mit  alkalischem  und  reinem  Wasser  ge- 
waschene, mit  Chlorcalciam  getrocknete  und  scUiefBlich 
rectificirte  ButylchlorUr  ist  eine  waaserhelle  Flüssigkeit, 
die  sich  in  Wasser  nicht  last  und  unter  einem  Druck  von 
741*3  mm  bei  77'6i>  siedet.  —  Das  in  analoger  Weise  dar- 
gestellte Butylbromür  GtH^Br  siedet  unter  einem  Druck 
von  744  mm  bei  lOO^".  —  Butyljodür  wurde  theils  mit 
JödwaBserstodsänre ,  theils  mit  Jod  und  amorphem  Phos- 
phor dargestellt.  Beim  Sieden  erleidet  es  eine  geringfügige 
Zersetzung ;  der  Siedepunkt  liegt  bei  einem  Druck  von 
738-2  mm  bei  129-6o.  Bei  Einwirkung  von  Natriumalko- 
holat  und  alkoholischem  Kali  auf  nonnalea  Butjlbromür 
und  -jodllr  bildet  sich  neben  einer  verhältnirsmärsig  geringen 
Menge  von  Butylen  (1)  als  Hauptproduct  der  bei  einem 
Druck  von  742'7  mm  bei  91-7''  siedende  BiUyläthyliUker 
G4H1O .  GtHt,  der  durch  wiederholte  Destillation  über  Chlor- 
calcinmpulver,  dann  durch  mehrmaliges  Waschen  mit  Chlor- 
calciamlösung  von  Alkohol  getrennt  wurde.  Eben  so  geben 
Silbersalze  bei  ihrer  Einwirkung  auf  normales  Jodbutyl 
Spuren  von  But^leu.  Es  findet  also  bezüglich  der  Ab- 
spaltung von  Butylen  zwischen  den  vier  iaomeren  But^l- 
alkoholen  nur  ein  Gradunterschied  statt  und  der  normale 
Alkohol  erweist  sich  als  der  stabilate.  Das  aus  diesem 
entstehende  Bullen  verbindet  sich  mit  Jodwasseratoösäure 


(1)  Jahmbar.   f.  1810,  486. 
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Bmywklh'oi.  ZU  secundärem  Butyljodid,  —  EssigsäurelnUyläiher  G^zQ^ . 
64H9  bildet  sich  bei  Einwirkung  von  Butyljodür  oder 
Butylbromür  auf  essigs.  Silber  bei  Gegenwart  von  Eis- 
essig. Im  ersteren  Falle  wurde  im  zugeschmolzenen  Rohr  (1) 
öVs  Stunden  auf  lOS^,  im  letzteren  durch  20  Stunden  all- 
mälig  ansteigend  von  100  bis  130<>  erhitzt.  Der  Köhren- 
inhalt  wurde  destillirt,  das  Destillat  mit  Kali  neutralisirt 
und  die  sich  abscheidende  obere  Schicht  von  Essigsäure- 
butyläther  mit  Wasser  gewaschen,  mit  Chlorcaicium  ge- 
trocknet und  rectificirt.  Es  besitzt  einen  sehr  angenehmen 
Fruchtgeruch.  Siedep.  125'1<>  bei  740mm  Druck.  —  BtOUr- 
säurebutyläther  G4H798.C4H9  entsteht  bei  mehrstündigem 
Erhitzen  von  mit  Buttersäure  angefeuchtetem  buttersaurem 
Silber  mit  Butjljodid  am  Rückflufskühler,  welcher  anderer- 
seits mit  Quecksilber  abgesperrt  ist.  Riecht  angenehm  und 
siedet  unter  einem  Druck  von  735'7  mm  bei  166*5^  — 
Zur  Darstellung  von  normalem  BtUylcyanilr  GiU^.GS  er- 
hitzt man  in  zugeschmolzenen  Röhren  Butylchlorid;  -bromid 
oder  -Jodid  mit  überschüssigem  gepulvertem  Cyankalium 
und  85procentigem  Alkohol  zwei  Tage  lang  auf  110^, 
fractionirt  die  abgegossene  Flüssigkeit  und  scheidet  aus 
den  zuletzt  übergehenden  Fractionen  das  Butylcjanür  durch 
Zusatz  von  Chlorcalciumlösung  ab.  Das  mit  Chlorcalcium- 
löBung  gewaschene ;  mit  ChloreaJcium  getrocknete  Cyanür 
siedet  nach  dem  Rectificiren  unter  dem  Druck  von  739*3  mm 
constaut  bei  140'4o.  Es  besitzt  einen  sehr  widerwärtigen 
Geruch,  welcher  auf  eine  mögliche  Verunreinigung  mit 
dem  isomeren  Butylcarbylamin  hindeutet.  —  Das  spec. 
Gewicht  der  genannten  Verbindungen  wurde  bei  verschie- 
denen Temperaturen  ermittelt;  die  Angaben  beziehen  sich 
auf  Wasser  von  gleichen  Temperaturen  und  sind  nicht  auf 
den  leeren  Raum  reducirt.  Die  Resultate  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammengestellt  : 


(1)  Bei  Verwendung   von  Batyljodfir  ist   übrigens   die  Anwendung 
eines  sageschmolzenen  Rohres  nicht  nothwendig. 
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Temp. 


64H9.OH 


GACl 


G^B^T 


G^iigJ 


^Ä.GN 


0» 

98-7» 
981^ 


0-8389 
0-8105 
0-7994 
0-7788 
0-7786 


0-9074 
0-8874 


1-806 

1-2792 

1-2571 


1-648 

1-6186 

1-5894 


0-7694 
0-7522 
0-7367 


0-9000 
0-8817 
0-8659 


0-8886  I 
0-8717  ' 
0-8679 


0-8164. 


A.  Butlerow(l)  berichtete  über  einige  Eigenschaften  '^^JJJJ.^J' 
des  Trimethylcarhinoh,  das  nach  dem  von  Ihm  (2)  mitge- 
theilten  Verfahren  aus  Isobutylalkohol  dargestellt  war.  Das 
Trimethylcarbinol  bildet  gewöhnlich  eine  weifse^  brüchige, 
aus  nadeiförmigen  Krystallen  zusammengesetzte,  dem  reinen 
Phenol  gleichende  Masse.  Bei  langsamem  Erkalten  einer 
gröfseren  Menge  von  geschmolzenem,  etwas  Wasser  ent* 
haltendem  Trimethjlcarbinol  bilden  sich  oft  grofse,  durch- 
sichtige, rhombische  Prismen  oder  Tafeln.  Es  schmilzt  in 
trockenem  Zustande  bei  25*0  bis  25'5<>,  aber  schon  durch 
sehr  wenig  Wasser  wird  der  Schmelzpunkt  bedeutend 
herabgedrückt;  mit  10  Proc.  Wasser  versetztes  Trimethyl- 
carbinol  erstarrt  erst  in  einer  Kältemischung.  Durch  Be- 
handlung mit  trockenem  Kaliumcarbonat  und  Aetzbarjt 
wurde  es  getrocknet,  doch  hält  es  die  letzten  Spuren  von 
Wasser  hartnäckig  zurück.  Es  zieht  schnell  Wasser  an 
und  zerfliefst  an  der  Luft.  Das  trockene  und  reine  Tri- 
methjlcarbinol  siedet  constant  bei  82'5<^  (unter  750  mm 
Druck)  und  verflüchtigt  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. Spec.  Gew.  bei  30®  =  0'7788.  Ausdehnungscoeffi- 
cient  zwischen  30  und  W^  ^  0'0136.  Unter  Annahme  des- 
selben Ausdehnungscoefficienten  für  den  Temperaturintervall 
0  bis  300  ist  die  berechnete  Dichte  des  flüssigen  Tri- 
methjlcarbinols  bei  0«  =  0*8076.  Mit  Wasser  bildet  es 
das  Trimethylcarbinolhydrat  2C4H,oO  +  H^O,  das  bei  80^ 


(1)  N.  Petersb.  Acad.  BulL  M,  290;  im  Ausz.  ZeitBchr.  Chem. 
1871,  278;  Boll  soo.  obim.  [2]  16,  802;  Cbem.  Gentr.  1871,  450; 
Cbem.  800.  J.  [2]  B,  1085.  —  (2)  Jabreeber.  f.  1869,  864. 
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siedet,  bei  O  noch  dttasig  ist  and  erst  in  einem  Gemisch 
von  Kochsalz  und  Schnee  zu  feinen  seidegläozendeo 
Nadeln  erstarrt.  Spec.  Gew.  bei  0"  =  0-8276.  Aus- 
dehnungscogfiScieDt  zwiscben  0 nnd  SO*  =  000108.  Beim 
Mischen  von  Trimethylcarbinol  mit  Wasser  tritt  sehr  starke 
Contraction  ein.  Nimmt  man  filr  die  Dichte  des  Trimetbyl- 
carbinols  bei  O'  die  berechnete  Zahl  an,  so  ist  die  berech- 
nete Dichte  flir  das  Hydrat  aGjH.oO  +  Hse  gleich 08247 
bei  0»  {Diff.  00029).  Das  spec.  Gewicht  einer  Mischnng 
gleicher  Mol.  Trimethjicarbinol  und  Wasser  ist  bei  0°  i^ 
0-8490  (ber.  0-8391;  Diff.  0-0099). 
"^  Ed.  Linnemann  und  V.  v.  Zotta  (1)  haben  ge- 
'"  tunden  ,  AaSIs  beim  Erhitzen  von  hobutylenhromid 
(GHs),-eBr-GH,Br  mit  dem  10- bis  20-fachen  Volum  Wasser 
neben  Bromwasserstoff  laobutylaldehyd  gebildet  wird. 
Vorwendet  man  10  Volumtheile  Wasser,  so  wird  eine  nam- 
hafte Menge  des  Aldehyds  durch  die  Bromwasseretofisäure 
in  ein  Oel  verwandelt,  das  leichter  als  Wasser  uad 
darin  unlöslich  ist.  Bei  Anwendung  von  15  bis  30 
Volumtheilen  Wasser,  wobei  die  Zersetzung  des  Brotnids 
nach  15-  bis  16-stündigem  Erhitzen  auf  150  bis  160«  voll- 
endet ist,  bilden  sich  nur  äuTserst  geringe  Mengen  dieses 
Z ersetz ungaproductcB ;  der  Aldehyd  ist  fast  unveründert 
in  der  wässerigen  Lösung  vorhanden  und  kaiiD  durch  Ver- 
setzen der  Flüssigkeit  mit  Pottasche  und  Abdestilliren  ge- 
wonnen werden.  Er  wurde  durch  den  Siedepunkt  (62  bis 
6&<')(2)  und  durch  UeberfÜhren  in  isobuttera.  Silber  und 
Calcium  als  Isobutylaiddiyd  identificirt.  Er  löste  sich  bei 
l&o  in  10  Vol.  Wasser.  Das  zu  diesen  Veranchen  ver- 
wendete Isobatylenbromid  war  aus  Isobutylalkohol  dsi^;e- 
stellt.      Letzterer    wurde   nach    Butlerow's  (3)  Angaben 


(1)  Wien.  Acsd.  Ber.  (2.  Abth.)  SS,  4S3;  im  Ann.  Chem.  Gentr. 
18TI,  5S6.  —  (2)  AnB  IsobntteMAtiTe  dugMtellter  Aldehjd  uedete  bei 
61  bis  68>  tmd  löate  ilch  bei  20°  in  10  Vol.  Wasaar.  —  (8)  JmhiMbel. 
f.  186S,  864. 
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in  Isobutylen  übergeführt  und  dieses  in  kalt  gehaltenes 
Brom  eingeleitet.  Durch  fractionirte  Destillation  des  Roh- 
products  wurde  es  als  farblose ,  nicht  reizend  riechende^ 
zwischen  148  und  149<>  siedende  Flüssigkeit  erhalten^  welche 
bei  14<^  ein  spec.  Gew.  «  1*798  besafs.  Da  nach  But- 
lerow  das  aus  Isobutylalkohol  entstehende  Butjlen  mit 
dem  aus  Trimethjlcarbinol  erhaltenen  identisch  ist  und 
der  aus  diesem  Isobutylen  durch  Einwirkung  von  Wasser 
auf  dessen  Bromid  entstehende  Isobutylaldehyd  nach 
Linnemann  und  v.  Zotta  durch  Natriumamalgam  in 
Isobutylalkohol  übergeht ,  so  ist  hiermit  ein  weiterer  Weg 
gefunden,  um  von  dem  Trimethjlcarbinol  zum  Isobutyl- 
alkohol zu  gelangen. 

AI.    Saytzeff  (1)     erhielt     durch    Einwirkung    von B«tyigiy«oi. 
trockeuem  Natriumamalgam  auf  eine  Mischung  von  Succi- 
nylchlorid    und  Essigsäure    in    ätherischer  Lösung  BtUyl- 
glyeoL 

Bromwasserstoff-Erythrü  GiHsBrsO»  erhält  man,  nach  Jjj*^^; 
P.  Champion  (2),  durch  30stündiges  Erhitzen  von  Ery- 
thrit  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Bromwasserstoff 
auf  llO^),  Eindampfen  der  braunen  Flüssigkeit  im  Wasser- 
bad f  Ausziehen  mit  Aether  und  Umkrystallisiren  aus  Al- 
kohol von  40>  unter  Zusatz  von  Thierkohle  in  weifsen, 
perlmutterglänzenden  Krystallen.  Unlöslich  in  Wasser, 
etwas  flüchtig  bei  100<>;  schmilzt  bei  130®  und  erstarrt 
beim  Erkalten  krystallinisch.  Zur  Darstellung  von  Nüro- 
bramtcaaaerstoff'Eryihrü  GJ3Lj&r%{d%(ß&%)2  trägt  man  ge- 
pulverten Bromwasserstoff-Erythrit  in  ein  kaltes  Gemenge 
von  1  Thl.  rauchender  Salpetersäure  und  2  Thl.  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  ein,  giefst  nach  einigen  Minuten  in  Wasser 


(1)  J.  pr.  Chem.  (3J  S,  427;  Chem.  Centr.  1871,  468;  Bull.  boo. 
ohim.  [3]  16,  804;  Chem.  Soo.  J.  [2]  0,  227.  —  (2)  Compt.  rend.  9S, 
114;  im  Anss.  BolL  soo.  obim.  [2]  III ,  801;  Zeitsohr.  Chem.  1871, 
848;   Chem.  Centr.  1871,  584;    Chem.  See.  J.  [2]  0,  811. 

JabrMbniaki  f.  MhMi.  ■.  •.  w.  fttr  18?1.  27 
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and  löst  den  anegewa 
schlag  in  »edendem  AU 
biegftamen  Nadeln  ans 
schmilzt  bei  Ib",  ezplod 
beim  £i4iitzen  unter 
durch  siedende  KaKlanf 
setzt.  —  Nitrocklorwa 
wird  in  analoger  Weis 
Chlorwasserstoff-  E  rythri 
besitzt  sonst  dieselben  . 
■toffv  erbindung . 
Im  Bezüglich  der  Abb 
von  H.  M'Leod  (2) 
Isomere»  des  Amyh  n 
weisen. 

M.  Lwow  (3)  he 
Quintanen  angestellt, 
chloracetol  €Hs-eCli-G] 
bei  geÜodem  Erwärmet 
Schäften  des  Tetrameth 
bei  —SO*  zum  Kryata 
Normales  Quintan  vei 
Ton  Zinkmethjl  auf  nor 
Körper  reagiren  jedoc 
1200  aicbt  anfeioander. 
malern  Bnty^odid  mit  d 
Jodid  nnd  Zink  auf 
Terti&rea  Butyljodid,  M 


(1)  Chem.  News  SB,  3 
(2)  Cbem.  News  »S,  49; 
13)  ZeiUchr.  Cham.  ISTI,  2fi 
Boc.  cUm.  [2]  IS,  SnO;  C 
nwo  amgekebrt,  co  tritt  selb 
Gin,  all  bis  ;,die  theoretiscli 
Dieselbe  TerlSnft  «bei  dami  i 
plosioD  endigt  —  (B)  JahrM 
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bd  gewöhnlicher  Temperatnr  auf  einaDder  ein;  ea  vurde  " 
aoeh  auf  100*  erwärmt  In  den  ßöbren  war  ein  starker 
Dmck  vorbanden,  es  hatten  sich  Sporen  von  Zinkmetfayl, 
aber  keine  onter  30"  Biedende  Verbindung  gebildet  nnd 
war  das  Haoptprodnct  eine  hochsiedende  FlUsBigkeit, 
welche  «pedfisch  leichter  ala  Wasser  war  (Folybntylene  ?). 
Als  an  G«menge  tod  normalem  Bntyljodid  mit  Methyl- 
jodid  in  ätherischer  Ldsung  mit  Matrinm  zwei  Tage  lang 
bei  Siedehitze  behandelt  wurde ,  blieb  das  Bnt^Ijodid  nn- 
Twändert.  Jodmethylen  und  Zinkmethjl  wiriien  schon  bei 
gewöhnBcher  Temperatur  unter  Wärmeentwickelung  aof 
einander  ein,  jedoch  ohne  Bildung  von  Jodzink  od«-  Ent- 
wickelting  Ton  Oasen.  Nach  eintägigem  Stehen  scheidet 
sich  ein  krystalliniBcher  Niederschlag  aus,  der  sich  beim 
Erhitzen  des  Gemenges  auf  120  bis  125**  noch  vermehrt 
Dabei  entsteht  Diätbyl  und  Äethylen  : 

3ai(etH,),  -]-  iGs^t  =  2(e,B,),  +  e,H.  -|-  skoJ,. 
F.  Grimm  (1)  bat  durch  Eintragen  von  Natrium  in^ 
wasserhaltiges  Propyhnethylaceton  Gtiii-GQ-GKi»ecundärmt 
AmylaHeoAd  €|H6-(3H(ÖH)-€Hj  erhalten.  Er  siedet  bei 
118  bis  125».  Dabei  wurde  noch  eine  bei  225  bis  230« 
uedende  Fltlssigkeit  erhalten,  die  wohl  das  entsprechende 
Finakon  CigHitOi  war.  Anfänglich  flüssig,  erstarrte  es 
b^m  ruhigen  Stehen  nach  einigen  T^en  zu  einer  weifaen 
kristallinischen  Masse,  die  beim  gelinden  Erwärmen  schmolz, 
dann  aber  erst  nach  längerer  Zeit,  auch  wenn  die  Tempe* 
rator  tief  unter  den  Schmelzpunkt  herabging,  wieder  fest 
wurde.  Dieser  Alkohol  und  das  Finakon  sind  wohl  identisch 
mit  den  von  Friedel(2)  aus  dem  „Methylbutyryl"  mit 
WaBsentoff  im  etatos  nascendi  erhaltenen  Körpern  (3). 


(])  In  der  in  dioMiB  Bericht  b«l  nAoetooe'  i 
hm^.  —  (2^  JahrMber.  f.  1S«9,  513.  —  (80  C.  BahorleiKiner  (Ch«ia. 
86«.  J.  [I]  *,  B8«  Ana.)  bemerfct,  d«Ai  dietcr  AJIe«ho>  id«nti«Cb  Hbi 
mame  ah  dem  von  Wnrt«  (J«hTatb«T.  r.  1888,   44S)  mu  AetkyUUyl 


I  Organische  Chem 

M.  Ermolaiew  (1)  stellte  ani 
linol  (2)  ein  Deuea  Amt/f-en  dar 
<inol  (aus  FropioDylchlorid  um 
E   vielfach   wiederholter   fi-actioai 

constantem  Siedepunkt  erbalte: 
r.  einer  zwischen  99  und  101"  sie 
O»  =  0-828  gefunden.     Es  erat« 

kleinen  Nadeln  bestehenden  Mi 
Jodwasserstoffsäure  wurde  das  J 
Licht  färbende  Flüssigkeit  erhalt 
holische   Kalilauge  wirkt  leicht 

entstehende  Amylen  siedet  bei 
mthUmlichen  Geruch.  Mit  Brot 
luug  CbHioBfi.  Das  Amylen  e 
Öhnlicher  Temperatur  mit  Jodw 
^en ;  durch  Erhitzen  mit  räuchern 
10U°  entsteht  dasselbe  JodUr  G»] 
;elh  wurde. 

Nach  L.  Henry  (3)  liefert  An 
g  von  Salpetersäure  Amylendinü 

A.  Frauchimont  und  T h.  Z i 

Oel   von   Heracley/m   giganteum 

Easigaäure-Octyl&ther  und  dem 
9n  Btmersäure  besteht  Durch  \ 
Is  von  201  bis  206°  übergehende 
lirter  wässeriger  Kalilösung  un 
beiden  Alkohole  rein  erhalten, 
früher  von  Zincke  (5)  aus  de 
ndylium  erhaltene.     Der  Sexyla^ 


[1)  N.  Petenb.  Aod.  BnU,  ■•,  80! ;  ii 
Z«itsohr.  Chem.  18T1,  STB;  Chem.  Soa 
.  [2]  1«,  301.  —  (3)  JahreabeT.  f.  1867 
stheflten  Abhudlimg.  —  (4)  Dontwih. 
Ihrl.  Mittheü.  Ann.  CbBin.  Pbarm.  leS 
,  310. 
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farblose,  !d  Wasser  wenig  lösliche  FIliBsigkeit,  von  dnrch- 
driogendeni  aromatischem  Geruch.  Er  siedet  anter  75246 
mm  (auf  0«  reducirt)  bei  1&6-60  (corr.,  die  Corr.  =  2-Q'>); 
befand  sieb  der  Quecksilberfadcn  ganz  im  Dampf,  so  lag 
der  Siedepunkt  unter  demselbeD  Druck  bei  157  bis  158o, 
Spec.  Gew.  bei  23"=  0-819.  Er  ist  ein  primärer  Alkohol ; 
beimOxydiren  liefert  erCapronfläure{l). —  Das  mit  rothem 
Phosphor  und  Jod  daraus  dargestellte  Hexyljodid  CgHitJ 
siedet  nnter  762-46mm  (auf  0«  red.)  bei  179-5o  (corr.,  die  Corr. 
=  S'ö").  Es  ist  eine  farblose,  am  Licht  röthlich  werdende 
Flüssigkeit  von  schwachem  Geruch.  Unlöslich  in  Wasser, 
mit  Alkohol,  Aether  u.  s.  w.  mischbar.  Spec.  Gew.  bei 
17-50  =  1-4115.  -  Esüigsäwre-Hexyläther  GgHigO .  G^Hsöj 
dargestellt  durch  Erhitzen  des  Jodids  mit  einer  alkoholische]] 
Lösnng  Ton  eseigs.  Kalium,  bildet  eine  farblose  Ölige 
Flüssigkeit  von  angenehmem  Obstgerucb.  Unter  einem 
Druck  Ton  760  mm  (auf  0°  reduc.)  lag  der  Siedepunkt 
bei  169  bis  170°  (Thermometer  ganz  im  Dampf);  nacl 
Kopp  bestimmt  lag  er  bei  168-7"  (dieOorr.^3'7°).  Spec, 
Gew.  bei  17-5''  =  0-889.  —  Capronnäure- EexylStket 
C(Hig0.G|H|,9  worde  als  Nebenproduct  bei  der  Oxyda- 
tion des  Hezjlalkohols  erbalten.  Oelige,  fast  gemchlosf 
FlQssigkeit,  die  unter  761-17  mm  (auf  0«  red.)  bei  245-6' 
(die  Corr.  =  8-6")  siedet.  Spec.  Gew.  bei  Yl-W  =  0-865 
J.  Prianichnikow  (2)  erhielt  Dimethylpgeudopropyl- 
carhinol  e,HuO  =  G(eH)  [GH(GHb)s]  (GH»)i  durch Miscbei 
Ton  1  Mol.  Isobuttersäurechlorid  (3)  mit  2  Mol.  Zink' 
methyl    und  2jerBetzen    der   sich    bei  Stägigem   Stehen   ii 

(1)  Vgl  dieseo  Bericht  :  Sttoren  der  Fettreihe.  —  (2)  N.  Petent 
Aoad.  BnlL  IS,  369;  im  kaa.  ZeitHhi.  Chem.  1S71,  316;  Cham 
Centr.  1871,  461;  BoU.  soc  ohiii].,[2]  !•,  S08;  Chem.  8oa  J.  [2 
9,  1036.  —  (8)  Dia  IiobDtten&are  wurde  durch  Oxydetioo  toi 
GMhnuigebntylalkohol  mit  Kalitimdiahromat  und  verdOnntec  Schwefel 
•Sure  dmigoatellt  Du  Itobuttetaäoreohlorid  wurde  erhalteD,  indeii 
man  1  Mol.  SAore  auf  t  Uol.  FhosphoMDperehloiid  reagiren  lieG 
and  nuhhei  mit  S  Uol.  iiohattera.  Nktrinm  venetate.  Dm  Chlorii 
uedete  swisehen  80  nnd  93*  (der  grS&te  Theil  bei  93*). 


OrgauJtehe  Choinia. 

cheidenden  VerbindiiDg  mit  Wobi 

abgeschiedene  und  wie  das  Ti 
älkohol  ^ng  nach  dem  Trock 
Is  bei  112  bis  113"  über.  Er  ia 
lerklich  lösliche,  campherartig  rie 

—  20"  zähflüssig  wird  und  bei  — 
36 D,  seideglänzenden  Nadeln  e 
)  3E  0*8364.     Der  Ausdehnungsct 

und  50*  ist  =  000099.  Bei  der 
ontat  und  TerdUnnter  Schwefels 
t&  und  wenig  Essigsäure, 
man,  nach  E.  LionemanD  ( 
r  Finakon,  das  sich  in  einer  mi 
verbundenen  Betorte  befindet,  sc 
unter   heftiger   Wärmeentwickel] 

Jod  absorbirt.  Man  Tolleodet  i 
nletzt  unter  gelindem  Erwärme 
rt  den  Retorteninhalt,  wäscht  di 
and  Wasser,  wobei  keine  orgai 
t,  trocknet  das  Product  mit  was 
nd  destillirt  Die  Flüssigkeit  bej 
in,  bei  88  bis  96"  geht  uoreiaes 

bleibt  nur  sehr  wenig  höher  si 
IßstUndigem  Erhitzen  des  ro! 
dem  zehn&chen  Volum  Wassei 
i,  indem  ein  schweres,  nicht  Däh< 
lUeb.  Der  ans  der  wässerigen 
id  getrocknete  Isopro  pjlalkohol  si 
md  lieferte  beim  Sättigen  mit  ga 
Iure  reines,  bei  38  bis  90'^  siedei 
lurch  LSsen  in  Aether,  Versetze 

benzoSs.  Silber  und  Verdunsten 


Aokd.  Ber.  (3.  AMb.)  ••,165;   im  A 
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sich  rucb  absclieideodeD  Jodsilber  abfiltrirten  Lösung  in  , 
dsn  BenzotisäUreätber  verwandet  wurde.  Dieser  BenzOi- 
$äW€-Uofropyläther  aeraetztsicfa  beim  Erhitzen  unter  hefti- 
gem Aufbrausen  in  BenzoesBure  und  Propylen.  Der  unter 
88"  siedend»  Theil  des  Rohproductea  der  Einvirkuug  von 
Jodwasieretoff  auf  Pi nahen  wurde  zur  Zerstörang  des 
derin  Dooh  vorhandenen  Isoprop^IjodUrs  16  Stunden  lang 
mit  dem  EahnfBohea  Volum  Wasser  anf  100*>  erhitzt  und 
wurde  so  eine  geringe  Menge  eines  auf  WaBser  achwim- 
mendan  farblosen,  eigenthUmlich  riechenden,  sehr  rasch  Ter- 
dunstendeo  Kohlen  Wasserstoffs  erhalten,  der  swiichen  50 
und  72"  (Hauptmenge  bei  c&.  10°)  UberdestilUrte  und  bei 
der  Analyse  mit  der  Formel  CgHi«  anDähemd  übereinstim- 
mende Zahlen  lieferte.  Bei  Einwirkung  von  Jodwasser- 
stoff gebt  demnach  das  Finakoa  zunächst  (wie  durch  ver- 
dOnnte  Säuren)  tu  Pinakolin  über  und  dieses  liefert  weiter 
Isopropylalkobäl  u&d  einen  HexylwasserBtoff  : 


4-  HH,  =  SHO^eH  -I-  ( 


A.Nahapetian(l)hat  TriäÜiylcarbinolQ{&E.){G^i)t  ' 
durch  Einwirkung  von  ZinkSthyl  anf  Propionylchlorid  (2) 
dargestellt.  Bei  mehrtägigem  Stehen  eines  Gemisches  von 
1  Mol.  des  Chlorids  tnit  2  Mol.  Zinkäthyl  verdickt  sich  die 
Masse  and  wird  beim  Erwärmen  im  Wasserbade  tuit«r  ge- 
ringer äasentwlckelußg  vOlHg  dick.  Durch  Zersetzen  der 
Masse  mit  Wasser  und  Destillation  erhält  m^  aaraei*  d«ffl 
Alkohol  eine  nicht  u&betMchtliehe  Menge  eines  Oligeti 
KSrpers,  der  bei  Behandlung  tnit  viel  Wasser  als  darin 
nnlQalich  earUckbleibt,  während  der  Alkohol  sich  lOst.  Letz- 
terer wird    mittelst   Kalluutcarbonat  aus    der   wässerigen 


(1)  H.  Petenb.  Aesa.  BnlL  !•,  2M;  im  Atui.  Zdtochr.  Cfaem. 
1811,  374;  Chen.  Ctmtr.  1871,  450;  Bol).  loo.  chin.  {2]  10,  308; 
Cbem.  Boc  J.  [2]  •,  1036.  —  (!)  Dm  FropioDylchlorid  (Siedap.  60  bU 
81°)  w*r  mittekt  FhoiphonsperohlarU  uu  FropiotkStnre,  dleae  «u 
Aclhj'lcjaiiar  Atfgeftellt  wordan. 
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liÖBUDg  abgeachieden,  mit  Baiyt  getrocknet  nud  rectificirt. 
Bei  einer  zweiten  Operation,  bei  der  die  Miachtiog  von 
Zink&thyl  und  Propionjlchlorid  25  T^e  lang  gestanden 
hatte  und  dann  ohne  vorheriges  Erwärmen  mit  Wasser 
zersetzt  warde,  bildete  sich  das  erwähnte  Oel  tost  nicht 
und  war  das  erhaltene  Carbinol  Uberbaopt  viel  reiner.  £a 
siedet  bei  140  bis  142",  ist  farblos,  riecht  campherartig, 
besitzt  einen  aromatiachen^  Anfangs  brennenden,  dann  er- 
frischenden GeBchmack,  löst  sich  schwer  in  Wasser  ond 
wird  bei  —  20»  dickflUsflig.  Spec.  Gew.  bei  0»  =  0-8593. 
Bei  der  Oxydation  mit  Ealiumdichromat  und  verd.  Schwe- 
felsäure wurde  neben  etwas  Kohlensäure  eine  FlQasigkeit 
erhalten,  die  dem  Geruch  nach  ein  wenig  unzersetzten 
Alkohol  enthielt ,  zum  grCfsten  Theil  von  Natrium  nicht 
angegriffen  wurde,   sich  energisch   mit  Brom  verband  und 

demnach  wohl  Septylen  GiHu  =  g[^^"^^  war.  Ein 
Aceton  G9(CiHt)j  konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 
Aufser  Essigsäure  bildete  sich  noch  eine  kohlenstoffreichere 
Säure  (Propionsäure?). 

W.  Markownikoff  (1)  erhielt   durch  Erhitzen  von 
Ozyisocaprjlsäure  (3)  mit  Wasser  ein  Pseudoheptylen  : 

e,H„0|  =  «rH,,  -|-  eO«  -{-  HtO. 
Es  wurde  so  viel  der  reinen  S&ure  mit  Wasser  und 
einigen  Tropfeu  Schwefelsäure  in  Kshren  eingeschmolzen, 
dafs  in  der  Siedehitze  nnr  Vs  der  Säure  sich  in  Wasser 
lösen  konnte.  Nach  12stUndigem  Erhitzen  auf  180»  wur- 
den die  in  einer  Kältemischung  sich  befindenden  Röhren 
geöffnet  und  nach  dem  Entfernen  der  Gase  abermals  er- 
hitzt. Nach  SOfittlndigero  Erhitzen  ist  die  Säure  ver- 
schwunden und  hat  sich  Pseudoheptylen  als  leichte  Fltlssig- 
keit  abgeschieden,  die  nach  wiederholtem  Destüliren  über 


(1)  Zeitiohr.  Chem.  IBTl,  266;  im  Ano.  Ch«m.  C«nb.  187 
em.  Boc  J.  [3]  0,  1037.  —  (3)  Jabreaber.  f.  1070,  $46. 
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Natrium  zwischen  81  und  83®  übergeht.  Das  Eohproduct  ^^, 
hat  einen  schwachen  Camphergeruch  von  anhaftendem 
Heptylalkohol,  auf  den  das  Natrium  erst  gegen  das  Ende 
der  Destillation  einwirkt.  Der  KtLckstand  in  der  Retorte 
scheidet  dann  auf  Wasserzusatz  eine  stark  campherig  rie- 
chende Oelschicht  ab.  Das  reine  Pseudoheptjlen  ist  eine 
ÜBirblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  demselben  Ge- 
ruch; wie  die  übrigen  leichtflüchtigen  Kohlenwasserstoffe. 
Spec.  Gew.  bei  14«  =  0-6985.  Dampfdichte  =  3-272  (be- 
rechnet 3-387).  Löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  nimmt 
aber  selbst  leichter  Wasser  auf.  Es  verbindet  sich  leicht 
mit  Brom  unter  Abgabe  von  HBr.  Paeudoheptyljodid 
CfHisJ  erhält  man  durch  Einleiten  von  Jodwasserstoff  in 
Pseudoheptjlen  als  schwere  Flüssigkeit ,  die  sich  beim 
Destilliren  zersetzt.  Auch  Bromwasserstoff  verbindet  sich 
damit  und  zersetzt  sich  das  Pseadoheptylhrcmid  G^HisBr 
bei  mehrstündigem  Erhitzen  mit  Wasser  auf  100<^  haupt- 
sächlich in  Pseudoheptylen  unter  gleichzeitiger  Bildung 
von  wenig  Paeudoheptylalkohol  G7H16 .  OH.  Den  Alkohol  aus 
dem  Pseudoheptylen  mittelst  Schwefelsäure  darzustellen 
gelang  noch  weniger,  da  diese  nur  poljmerisirend  einwirkt. 
Am  besten  erhält  man  ihn  durch  Zersetzen  von  Pseudo- 
heptyljodid  mit  feuchtem  Silberozjd.  Der  durch  Destil- 
lation über  Natrium  gereinigte  Alkohol  siedet  bei  123  bis 
132<>,  ist  leichter  als  Wasser,  löst  sich  in  diesem  nur  schwer, 
riecht  campherartig  und  erstarrt  noch  nicht  bei  —  20<>. 
Beim  Oxjdiren  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure 
spaltet  er  sich,  wie  bei  vielen  Beactionen,  zunächst  in 
Wasser  und  Pseudoheptylen.  Die  Oxydation  verläuft  sehr 
schwer  und  entsteht  dabei  kein  Aceton,  aber  Säuren  von 
niederem  Kohlenstoffgehalt.  Markownikoff  ist  der  An- 
sicht, dafs  diesem  Pseudoheptylen,  dem  Pseudoheptyljodid 
und  dem  Alkohol  die  Formeln  : 


Dthet,  da 
halteoen  i 
(1)  erUel 
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in   ein  C 
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bter  in  ^ 
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Yoüng  einee  Apparates ;  der  ans  zwei  Bchmiedeeisemen  '^'*'"* 
QaecksilberflaBchen  bestand,  die  durch  eine  gebogene,  mit 
Hahn  und  Ventil  versehene  eiserne  Röhre  in  Verbindung 
standen.  Eine  der  Flaschen  wurde  mit  dem  Paraffin  be- 
schickt und  tLber  gewöhnlichem  Eohlenfeuer  erhitzt  und  die 
Hitze  so  geregelt,  dals  ein  Druck  von  20  bis  25  Pftind 
in  dem  Apparate  herrschte.  Die  verflttehtig^ten  Producte 
destillirten  in  die  zweite  Flasche  über,  die  als  Condensator 
diente.  In  etwa  vier  bis  fünf  Stunden  war  die  Operation 
beendet.  Es  scheint  unerläfslich,  dafs  das  Paraffin  in  be- 
seidmeter  Weise  überdestillirt  und  condensirt  werde. 
Durch  bloises  Erhitzen  in  einer  Bohre  und  Zurtickfliefsen- 
lassen  der  verdichteten  Dämpfe  wird  niemals  die  Ver- 
flüssigung des  Paraffins  erreicht.  Es  scheint  auch,  dafs 
nur  Paraffine,  die  einen  aufserordentlich  hohen  Siedepunkt 
haben  und  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  fest  sind,  in 
dieser  Weise  zersetzt  werden  können.  Bei  etwa  255^  sie- 
dende Paraffine  konnten  ohne  Zersetzung  wiederholt  in 
einer  geschlossenen  Schenkelröhre  hin  und  her  destiilirt 
werden.  Das  zur  Darstellung  gröfserer  Mengen  der  Zer- 
setzungsproducte  verwandte  Paraffin  war  aus  Schieferkohle 
gewonnen,  schmolz  bei  46^,  erstarrte  bei  43^  und  besafs 
ein  spec.  Gew.  k=  0*906  bei  13^,  wenn  es  unter  einem 
üeberdruck  von  0*75  m  Quecksilberhöhe  erstarrt  war  (1). 


'/i 


i' 


(1)  In  dem  imter  gewOhnliohen  VerfattltniBsen  entanten  Paraffin 
findet  doh  ateta  eine  aehr  groCbe  Menge  kleber  Höhlungen,  welche  die 
Yenuüaaaung  au  Ungenaoigkeiten  bei  der  Beatinunnng  dea  apec  Gewichtea 
aind.  tAßst  man  daa  Paraffin  nnter  Druck  eiatarren,  ao  kann  die  Bil- 
dmig  dieser  Höhlangen  gröfiitentheila  yermleden  werden.  Thorpe  nnd 
Tonng  benntaten  daau  ein  beideraeita  offenea  U  förmig  gebogenes  Bohr, 
an  deaeen  Bng  ein  mit  einem  Kork  an  yerachliefoendea  knnea  Anaata- 
Tohr  angebracht  ist  Man  gieät  annftchat  etwaa  Quecksilber  ein,  füllt 
den  kürzeren  Schenkel  mit  geachmolaenem  Paraffin,  verschliefst  den- 
selben unter  Vermeidung  von  Luftblasen  mit  einem  Kautschukstöpsel 
und  gleist  imach  in  den  llogeren  Schenkel  Queckailber  ein,  bia  es  etwa 
0*a  m  aber  dem  Spiegel  in  der  küneren  Bohre  steht 


hielt  45- 14  Proc.  G  ui 
46'7"  Bchtnelzendes  f 
[]  und  und  1510  Proc 
ra  4  I  Kohlenwaaserst 
Q  Gemenge  von  K< 
4  mit  Kohlenwoeaer 
wurde  zunächst  fractic 
ractionen  mit  Brom 
Wf  TOD  den  Kohlen 
lirte  DestillatioD  getrc 
SaHtoBr,  beim  Deat 
1  mit  alkoholischer  Es 
gen  e„H,,_iBr  üb« 
t  von  Eohlenwasseral 
[en  isolirt  : 

Fanttti  86  bis    87> 

Hexan  67    .     68 

Heptau  97    .     M 

Octon  122    ,    125 

Naun  147    «    US 

VargllobSD  mit  Wui«  nn  d* 

>D  Derivaten    der  Kol 


Biedep> 

.H„Br, 

164  bn 

.H„Bf. 

196  , 

.H..Br, 

erleid«!  Z< 

.H.,Br 

186  bit 

,H..C1, 

bei  oa.  286' 

im  Einleiten  von  Unt 
^  siedende  Gemenge  ' 
let'tig   absorbirt.    Es 
L9  einen  dem  Castoröl 
'  Destillatioii,   auch  in 
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rch  Ginwirkung  von  Chlor  auf  Nonan 
Bectificiren  dee  ProductCB  wurde  eine 
tende  Flüssigkeit  erbalten,  die  die  Zu- 
Nont/lcklorids  besafa  und  wohl  eine 
lärem  und  secundärena  Chlorid  war. 
^  08962.  Dabei  entstand  noch  ein 
endes  Product  (wahrscheinlich  die  Ver- 

Die  bei  170  bis  172°  übergehenden 
liefsen  sich  durch  Anwendung  von 
Es  wurde  mit  Salpeterschwefelaäure 
ichtig  behandelt  und  nach  iTstUndigem 
erusteingelbe  Gel  gewaschen  und  im 
't.  Nachdem  etwa  '/s  der  Flüssigkeit 
«rsetzte  sich  das  im  KSlbchen  Znrilck- 
imrde  nahezu  fest  und  entwickelte  reich- 
b  Deatilliren  des  Uebergegangenen  über 
atylvatBerttaff  CioEti  als  eine  bei  166 
lUeaigkeit  erhalten.  Spec.  Gew.  bei 
)ampfdichte  =  728  (H  =  1).  Die 
)7o  siedende  Fraction  war  wahrachein- 
TOQ  HendekaiylwoBsergtoff  und  Sende- 

Verhältnisaen.  —  Die  zwischen  200 
äen  Frodncte  erwiesen  sich  durch  ihr 
)m  als  Mischungen  von  Eohienwaaser- 
GbHii^.1.     Durch  Umkrystallisiren  des 

Bückstandes  aus  Aether  wurde  ein 
r,  bei  40-&'>  erstarrender,  aus  Aetber  in 
leu  Schuppen  kryatallisirender  Kohlen- 
der 86- 19  Proc.  G  und  15-84  Proc.  H 

sein  Verhalten  gegen  Brom  als  ein 
ar  B«ihe  6nHsB4.i  charakteriairte  und 
B  Wirkung  von  Hitze  und  Druck  in 
1er  Reihen  Q^Hin^.!  und  GbHib  sp&ltete. 


0  OrganlMfae  Cl 

K.  Fittig  (1)  weiet  darauf 
idnngen  beim  Behandeln  mi 
hwefelsänre  nicht  die  für  die  IK 
Q  charakteriatiBcheii  Oxydattoiu 
DZ  zerstört  werden.  Die  Thatst 
B  Salpetersäure  und  von  Sebwe 
tl  zwei  isomere  änbetitutionspr 
raverbindnnf^en  nnd  daneben  in 
rbindongen,  aber  keine  der  1 
odncte  eotateb«n,  berechtigt  zu 
ch  bei  dem  Chlor  und  dem  Bi 
!  kleine  Ueng«  von  flUmiger 
ihmelsponkt  des  Psrabromtoluoli 
Inol  ist,  was  aucfa  mit  andere 
lobachtungen  im  Einklang  steh 

H.  Hühner  (2),    Bowie    C. 
naichten  Über  die  ConMitution 
rtsbeetimmumff    arowiatiacher     V 
BzUglich  dieser  Darlegmigen  mt 
ngen  v^weiseu. 

V.  T.  Richter  (4>  nrndde 
itution  VOM  Banxoldenvaten.  — 
romiren  vwi  Benzol  dargeste 
Jimelzpunkt  89°  erhielt  V.  M 
iraua  Er  achlob,  daTs  dieses  Di 
gehöre,  während  andererseits 
brombenzol  durch  EinwirkoHg 
f  Bromphenol  erhielt,  ans  de 
he  OzybenzoSsSnre  darstelkCf  ^ 


(1>  ZehMhr.  Cbem.  ISTl ,    ITS.  — 
;  weiter«  Uittheü.  DentMh.  cb.  Gm.  1 

Qm.  Ber.  1671,  501.  —  (4)  DeatM 
l;  im  Ann  ZeitMbr.  Chetn.  1871,  436 
em.  800.   J.    [1]   «,686,   624.  —    (1 

JkhTMber.  f.  1866,  667.  —   (7)  Jiüw 
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nur  Orthoreihe  gehört,  v.  Kichter  zeigte  nun,  dafa  dna  °^ 
DibrombeoKol  einerBeits  znin  Chinon,  andererBeita  mxr  Reihe  ' 
der  Ortho oxybenzo&ätire  gehört.  Er  erhielt  aus  dem 
darch  Mitriren  von  Brombenzol  dargestellten  Bromnitro- 
benzol  vom  Schmelxpunkt  125"  das  Dibrombenzol  vom 
Schmelzpunkt  89**,  indem  £r  ersteres  zunächst  mittelst 
Zinn  und  Salzsäure  in  Brcmiamidobenzol  (Schmelzpunkt  61 
bis  62*)  verwandelte,  das  in  langen  Nadeln  krystallisirende 
Salpeters.  Salz  desselben  mit  salpetriger  Säure  behandelte 
und  daa  »it  Bromwasser  gefällte  Diasoperbromid  dnreb 
Kochen  mit  Alkohol  zersetzte.  Da  daa  angewandte  Brom- 
nitrobeneo)  auch  aus  Nitranilin  entsteht,  dieses  aber  Bach 
Hofmann  (1)  durch  Reduction  und  O^dation  Cbinon 
liefert,  so  gehört  aoch  das  bei  89"  schmelzende  Dibrom- 
bemzt^  zur  Reihe  des  Gbinons,  was  noch  dadurch  bestätigt 
wird,  daft  t.  Richter  beim  Erhitzen  von  Bromnitrobenzol 
mit  Kalilauge  in  EngesohnM^zeneii  R&hren  Orthonitrophenol 
erhielt,  das  nadt  Körner  (2)  in  Amidophenol  und  Chinon 
ttbergeftthrt  werden  kann.  £&  gehört  demnach  das  Di- 
brombenzol nach  zwei  UebergSugen  zur  Reibe  des  Chinons ; 
für  den  Uebergang  in  Terephtalsäure  nimmt  t.  Richter 
eine  Umsetzung  an  (s.u.).  Diese  Beobachtungen  bestätigen, 
dals  «n  Uebergang  fUr  die  Constitution  nicht  entscheidend  ist. 
Davon  ansgehend,  dafs  nur  dann  mit  Sicherheit  über  die 
Constitution  geortheüt  werden  kann,  wenn  von  drei  isome- 
ren  Kikpeni  drei  analoge  Uebergänge  vorliegen ,  hat 
V.  Richter  versucht,  von  den  drei  Chlor-,  Brmn-  und 
Jodnitiobcnaolen  zu  den  ent^rechenden  snbstituirten  Benzoe- 
säuren zu  gelangen.  Bm  Versnohrai,  diesen  Uebergang 
aoBooftlhren,  iand  v.  Riebter  (3)  eine  neos  8pah«M  »ok 
Säuren,   welche  anf  der  Einwirkung  von  Cyankafinm   anf 


(I)  Jahraaber.  f.  1861,  513;  f.  ISaS,  *23.  —  (3)  JkhrMber,  f,  1867, 
615.  —  (S)  Vorllnf.  HitthelL  DentKh.  oh.  G«s.  Ber.  18Tt,  Sl  ;  Im 
Ann.  8ilL  Am.  J.  [S>  »,  N3;  BnU.  mw.  ehim.  [3]  IS,  106;  dum. 
Cento.  1871,  es. 
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'.  Nitrokörper  beruht.  Letztere  werdeo  mit  ca.  2  Aeq.  rei- 
'  nem  Cyankalium  und  Alkohol  in  zugeBchmolzeneD  Röhren 
auf  180  bis  3000  und  höher  drei  bis  iüiif  Stunden  lang  er- 
hitzt. Dabei  findet  Sabstitution  Ton  NOg  dnrcli  GS  statt, 
indeni  BKlpetrigs.  Kali  entsteht,  das  auf  CyankiJiam  unter 
Bildung  von  Ammoniak  reagirt,  wovon  aich  v.  Kichter 
durch  einen  speciellea  Versuch  überzeugte ;  das  Ammoniak 
findet  sich  zum  Theil  als  kohtens.  Salz  subltmirt  vor.  Der 
dunkle  breiige  Kithreninhalt  wird  mit  alkoholischer  Kali- 
lauge bis  zum  Aufhören  der  Ammoniakentwiokeluag  ge- 
kocht, mit  Wasser  versetzt,  filtrirt,  durch  Salzsäure  ge&llt, 
in  koUens.  Ammoniak,  das  stets  etwas  braune  Substanz 
zurilcklärst,  gelöst  und  mit  Thierkohle  gekocht.  Diese 
B«inignDg  wird  mehrmals  wiederholt,  bis  die  ge&llte  Säore 
weifs  ist.  Die  Ausbeute  beträgt  bis  zu  40  Proc.  der  theore- 
tischen. —  Aus  dem  bei  12&<  schmelzenden  Bromnitro- 
benzol  (1)  wurde  mittelst  Cfankalium  Orthobrombeaeoisäure 
erhalten,  welche  aus  dem  roheu  Ammoniaksalz  in  conc. 
Lösung  mit'Chlorbarjum  gofHllt  und  aus  dem  Baryumsals 
wieder  abgeschieden  wurde.  Durch  Schmelzen  mit  Kali- 
hjdrat  wurde  sie  in  Orthoxjbenzoesäure  Übergeführt.  — 
Das  nach  Griefs  (3)  dargestellte,  bei  56"  schmelzende 
Bromnitrobenzol  aus  Dinitrobenzol  lieferte  beim  Erhitzen 
mit  Cysnkatinm  auf  200"  MetabrombemoSsäure  (3)  neben 
einer  geringen  Menge  einer  bromhaltigen  Säure,  die  subli- 
mirt  bei  343"  schmolz  und  demnach  wahrscheinlich  Para- 
brombenzoestiure  war.  v.  Richter  nimmt  an,  dafs  bei 
der  hobon  Temperatur  der  Reaction  eine  geringe  Um- 
setzung stattfand.  —  Bei  37o  schmelzendes  Bromnitrobenzol 
aus  Brombenzol,  das  etwas  Orthobromnitrobeneol  (S<^melz- 
punkt  125°)  enthielt,  gab  beim  Erhitzen  mit  Cyank^um 
auf  200'>  nur  eine  Spur  von  Orthobtombenzoea&ure.    Auch 


(1)    Jkhieibec.   (.    1869,    666.  —    (2)    Jahresber.  f.  1866,    UT.  ■ 
(S)  Vgl  dieMQ  Bericht  :  Sttaran,  uornfttüob«. 


Aronuttiflche  KohlenwasBentoffe  und  Derivate.  433 

umkiystallisirteB,  jetzt  bei  38  Ws  39<>  schmelzendes  Brom-  ^o^Blnüo" 
nitrobenzol  verhielt  sich  ebenso  und  auch  beim  Erhitzen  '^*^^*^*''' 
auf  280%  wobei  schon  Verkohlung  stattfand^  wurde  das- 
selbe Resultat  erhalten.  Es  reagirt  demnach  Cjankalium 
nicht  auf  das  bei  37  bis  39<>  schmelzende  Bronmitrobenzol; 
was  begreiflich  erscheint,  wenn  man  dafür  die  Parastellung 
und  eine  Abhängigkeit  der  Eeactionsfähigkeit  des  Broms 
Yon  der  relativen  Stellung  zur  Nitrogruppe  annimmt.  — 
Das  bei  84^  schmelzende  Chlornitrobenzol  (1)  liefert  beim 
Erhitzen  mit  Cyankalium  Orthochlorbemo'äsäure  (Schmelz- 
punkt 1520  bis  1530).  —  Bei  46^  schmelzendes  Chlornitro- 
benzol reagirt  mit  Cyankalium  erst  bei  250  bis  270^  und 
giebt  Ghlorsalylaäure  (Schmelzpunkt  der  ausgeschiedenen 
Säure  132  und  134^;  der  aus  der  Mutterlauge  erhaltenen 
137<>).  —  Das  flüssige  Chlornitrobenzol  wurde  nicht  unter- 
sucht. —  Aus  Jodnitrobenzol  vom  Schmelzpunkt  35  bis 
36^  (2)  wurde  neben  einer  geringen  Menge  von  Parajod- 
benzoesäure  (Schmelzpunkt  2ßl^)  hauptsächlich  Metajod- 
benzoiiaäure  (3)  (Schmelzpunkt  156^)  erhalten;  welche  von 
der  ersteren  durch  ihr  leichtlösliches  Baryumsalz  ge- 
trennt wurde. 

Aus  dem  Mitgetheilten  folgert  v.  Richter;  dafs  das 
Chinon  zur  Reihe  der  Orthoderivate  der  Benzoesäure  ge- 
hört und  dals  die  sogenannten  Paraderivate  des  Benzols 
und  Phenols;  das  Parajodanilin;  das  Resorcin  zur  Reihe 
der  Salicylsäure  gehören.  Daraus  folgt;  dafs  die  dritte  iso- 
mere ReihC;  das  flüssige  Chlornitrobenzol;  das  bei  37  bis 
390  schmelzende  Bromnitrobenzol;  das  flüchtige  Nitrophenol| 
das  PyrocatechiU;  zur  Parareihe  gehören  : 


(1)  V.  Richter  trennte  die  bei  der  Nitrirong  des  Chlorbenzols 
(Jahresber.  f.  1866,  561)  entstehenden  swei  Chlomitrobenzole  durch  De- 
stillation mit  Wasser,  wobei  von  dem  flüssigen  nur  sehr  wenig  erhalten 
wurde.  Das  Chlomitrobensol  vom  Sohmelzp.  46**  wurde  nach  Griefs 
(Jahresber.  f.  1866,  457)  aus  Paranitranilin  (ans  Dinitrobenzol)  erhalten. 
—  (2)  Jahresber.  f.  1866,  458.  —  (8)  Vgl.  diesen  Bericht  :  Säuren, 
aromatische. 

JahrariMiieht  f.  Cham.  «.  •.  w  f.  16T1.  28  l 


e,H,BrO,  16S 

CtH^aO,  163 

T.  Richter  ist  der  Ausi 
aD  (1)  imd  TOD  Garrick  (2) 
alium  bevirkteD  UeberfllLruD 
ad  der  Benzoldisalfosäare  in  ' 
img  stattfindet,  indem  die  z 
inauder  etttfernen  (3).  Ii 
ich  die  Bildung  von  Terepl 
US  Dibrombenzol ,  das  zor 
lären. 

Fr.  Pfankuch(4)  maclit< 
•eisen  von  KokUntoaseeratoffen 
itzen  von  Fbenolkalium  mit  < 
edenden,  zum  Theil  kr^rstalün 
och  nor  in  geringen  Mengen, 
iiuwirkung  von  benzofisauren: 
IrhitzeQ  von  Fbenolkalium  u 
e&tillirt  eine  FltUaigkeit,  aus  i. 
leidet,  daa  oeben  Toluol  eine 
BD  Körper  enthält.  Oxabaw 
eben  Diphmyl.  —  Beim  Erhi 
äuren  mit  Schwefel  enteteben  i 
[ohlenwasseratoäe  und  erhielt  . 


(1)  jBhrotber.  t.  1889,  617.  — 
)  T.  Biohter  fOhrt  au,  dab  et  uicli 
}hlBDitoSmb>iii  in  bindeo,  und  d«A  * 
bindern  Bdieineu.  —  £■  möge  hier 
tirUy  (Jahrefbet,  f.  1864,  412,  Add 
iriofat  S.  434)  Ubei  du  Cjinotorm 
I  J.  pr.  Cbem.  [i]  4,  35;  im  Ad« 
i.  cbia,  [i]  IB,  S14;  Chem.  Soo. 
>ber.  f.  1S70,   &ä9. 
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itsächUch    Tolan   neben   Benzol   und 

i  durch  wiederholteB  DeetilUreo  Über 
er  Erhitzen  der  ätherischen  Lösung 
und  Rectificiren  rein  erhalten.  Aus 
on  Schwefel  auf  easigaanres  Barjum 
o  hatPfankuch  iea  Kohlenwaaser- 

machte  Mittheilung  über  eine  neue^^ 
ihlenvjaaaeratoffe ,  welche  durch  Ein-  ' 
T  Metalle,  wie  Kupfer,  Zink,  auf  ein 
:hlorid  mit  BenzolkohlenwasserBtoffen 
böiligen  aich  die  letzteren  mit  grofser 
ction  unter  Eutwickelung  von  Salz- 
on  Chlonnetallen.  Es  wurde  schon 
ifs  bei  Einwirkung  von  fein  zertheil- 
sylchlorid  nur  harzartige  Producte 
üch,  dals  beim  Verdünnen  des  Ben- 
r  oder  niedrig  siedenden  Petroleum- 
line  Einwirkung  eintritt,  dafe  beiAu- 
lender  Kohlenwasserstoffe  derselben 
ttfindet,  und  dafs  diese  aich  nur  dann 

Kohlenwasserstoffe  der  Benzolreibe 
iwandt  werden.  Auf  ein  Gemenge 
t  Benzol  oder  Toluol  wii^  Kupfer 
ätn  Erhitzen  auf  l&O  bis  160  ein, 
in  beim  Erwärmen  im  Dampfbade, 
i  Q«miBch  von  Toluol  und  Xylol,  ao- 
beim  Kochen  mit  Benzylchlorid. 
'sehen  Fabrik  stammendes  X7I0I  vom 


Bot.  1671,  398  u.  609;  amfehrl.  Uittbeil. 
367  □.  ist,  93;  Im  Aura.  Chem.  Ceotr. 
00.  chim.  [i]  IS,  364  u.  10,  141;  Chem. 
—  (S)  J«hnib«r.  f.  1870,  W9. 
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;,  Siedepunkt  139°  konnte  o 
"  chlorid  und  Kupfer  gekocfa 
von  Xylylachwefelsäure  dai^ 
bis  141")  reagirte  sehr  he 
cymol,  und  bei  Anwendung 
sehe  Xjlol.  DafB  die  Benzc 
Reaction  betheiligen,  geht  dt 
aUBgeftihrtea  Versuchen  di 
Eohlenwaaaerstofie  mehr  be 
sich  allein  hätte  liefern  kön: 
im  Weseatlichen  nach  den 

e,H,ci  +  e,H,  = 

e,H,Cl  +  G,H,    = 

e,H,ci  +  g,H,o  = 

Das  erste  Glied  dieser 
durch  trockene  Destillation 
erhalten  und  Diphenjlaump 
Z  i  n  c  k  e  als  Benzj/lbenzol  Gg 
desselben  erwärmt  man  100 
zol  und  30  bis  40  g  Zinksti 
Reaction  eintritt.  Läfat  di 
nach,  so  erwärmt  man  vo 
lebhaftem  Kochen  kein  Chi 
maa  die  vom  Zink  abgego 
200"  Uebergehende  wird  bei 
verwendet.  Durch  fortgeae 
200  und  3500  Uebei^ehende 
als  eine  klare,  farblose,  zn 
Flüssigkeit  Zur  weiteren 
Kälte  erstarren,  prefet  zwisi 
mals.  Die  gut  ausgeprefat 
bis  250 ;  ein  in  die  geschrao 
abgekühlte  Masse  getauchte 


(1)  Jabreiber.  f.   1670,  B60. 
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des  Erstarrens  auf  25°.  Bei  langaatnem  AbküMen,  be-"*] 
sonders  von  nicht  völlig  reinem  KofalenwasBerstoff  bilden  "h 
sich  bisweilen  sehr  schön  ausgebildete  Tafeln^  welche  dem 
moaoklinen  Sjstem  anzugehören  scheinen.  Es  besitzt  einen 
angenehmen,  orange&hnlichen  Gemch  und  siedet  constant 
bei  261  bis  262".  Unter  dem  auf  0**  reducirten  Druck  von 
761-Ö  mm  liegt  der  Siedepunkt  bei  263";  bei  dieser  Siede- 
ponktsbestimmang  befand  sich  die  ganze  Quecksilbersänle 
im  Dampf  (1).  In  Alkohol,  Aether  and  Chloroform  ist  es 
leicht  löslich ;  beim  Verdunsten  des  Lösungsmittels  bleibt 
es  als  allmälig  erstarrendes,  durch  Berühren  mit  einem 
Erfstall  aber  sofort  festwerdendes  Oel  zurück.  Brom  wirkt 
substitnirend  ein,  concentrirte  Salpetersäure  erzeugt  Nitro- 
verbindungen. Bei  längerem  Kochen  mit  Ealiumdichromat 
und  verdünnter  Schwefelsäure,  wovon  es  nur  schwierig  an- 
gegriffen wird,  entsteht  neben  etwas  Benzoesäure  als  Haupt- 
product  Benzophenon,  woraus  sich  für  das  Benzylbenzol 
die  Constitntionsformel  Ga^-GRfGtBt  ergiebt.  BezOgUcb 
der  Eigenschaften  des  Benzophenones  vgl.  „Acetone". 

Das  BenzyUoluol  CtH,.  =  GjHs-CHrGsHi-GH,  erhielt 
Zincke  durch  Einwirkung  von  100  g  Benzylchlorid  auf 
72  g  Toluol  und  20  bis  30  g  Zinkstaub.  Das  unter  200 
oder  2100  Uebergehende  wurde  wieder  bei  der  Dar- 
stellung des  Benzyltoluols  verwandt.  Die  Ausbeute  ans 
400  g  Benzylchlorid  und  227  g  Totuol  betrug  etwa  200  g. 
Das  Benzyltoluol  ist  eine  farblose,  angenehm  riechende,  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Essigsäure  leicht  lösliche 
Flüssigkeit.  Es  erstarrt  nicht  beim  Abkühlen  auf  — 30", 
sondern  wird  nur   dickflüssiger.     Spec.  Gew.  bei  17-&''  = 


(1)  Zincke  beniibst  zaz  Bestimmang  haohliegendei  Siedepunkte 
Thenuometer,  mn  denea  die  SmIa  bi»  BO  oder  90°  fehlt,  nodnrch  eine 
VerkOisDiig  tmi  etwa  13  bis  16  om  erreicht  wild.  Die  beiden  fetten 
Punkte  dieeer  'Hiermometer  aind  die  Siedepunkte  des  WuMr»  und  de« 
Ntphtklins,     weldien    lettteren   QeifBlei    bei   760  mm    ta    317°    b«- 


er  Siedepi 
lucirten  D 
erBfinle  sie 
Kaliumdic 
lebeD  ein 
,H,-GÖ-G, 
B-Ge-G(H, 
Or^datio 
re  und  and 
so&änre 
,e.) 

Dia  (1)  t 
roducte  vc 
n'acher  Lü 
r  in  die  u 
erden.  S 
romUr,  To 
aden  Bens 
isproducte 
:  uagegrii 
Iride  OT^a 
ht  so  emf 
aeyer  (3 
ilten  der 
;  gemach 
e  mehrba« 
Bittermanc 


etenb.  AomI 
Chem.  Centi 
len  Boricht  : 
iT,  56C  n.  ei 
646;  Cbem, 
30.  chim.  [3 
-  (4)  Nusb 
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du  Q«iiiiBcb  entweder  für  sich  oder  unter  Zusatz  t( 
Glycerin  oder  tou  Schwefelsäure  erhitzt  wird.  Die  et 
Btehenden  Verbindungen,  die  Fhenolfarbatoffe,  sind  keii 
Aetherarten;  einige  sind  indüferente  Substanzen,  ande 
sind  in  Kali  Idalich  und  zwar  ndt  intensiver  Farbe,  ä 
dnrch  Redaction  verschwindet.  Die  farbigen  Verbindung« 
bezeichnet  Baeyer  mit  der  Endung  -^n,  die  red 
cirten  mit  -in.  —  I'imol :  Während  PfatalsSureanhydrid  f 
sich  erst  in  höherer  Temperatur  auf  Phenol  einwirke  t 
hSit  man  bei  mehrstllndigem  Erwärmen  von  lOThl-Fheu 
6  Thl.  PhtalsäureBnhjdrid  und  4  ThI.  Schwefelsäure  a 
120  bis  ISO"  eine  reihe  Masse,  die  nach  dem  Auakochi 
mit  Wasser  ein  Hans  liefert,  das  sich  beim  Auskochen  n 
Benzol  in  ein  gelblicb-weifses  Pnlver  verwandelt.  Dur 
Lösen  in  Kali  und  Fällen  mit  Salzsäure  erhält  man  d 
I^Ualein  des  Phmola  als  flockigen  harzartigen  Niederachli 
von  beinahe  weiTser  Farbe,  der  kömig  zuBammensinkt  ui 
nach  dem  Trockenen  bei  100°  der  Formel  GmHuOi  ei 
spricht  : 

öAö,  +  a  o.H,ö  =  e«H,«Oj  +  H,o. 

Das  Phtale^n  löst  sich  in  Kalilauge  nüt  prachtvoU 
Fuchsmfarbe.  Es  ist  isomer  mit  dem  Fhtalaäurepheni 
äther  und  scheint  sich  neben  diesem  beim  Erhitzen  vi 
Phenol  mit  Pbtalsänrechlorid  zu  bilden;  wenigstens  erhi 
man  dann  auf  Zusatz  von  Kali  eine  Flüssigkeit  von  d 
Farbe  des  PhtalelEns,  während  ein  Oel  ungelöst  bleibt,  d 
höchst  wahrscheinlich  Phtalsäurephenoläther  ist  Beim  E 
hitzen  der  Lösung  von  Phtalein  in  Kalilauge  mit  Zin 
staub  entfärbt  sieb  die  Flüssigkeit  fast  sofort  und  Salzsän 
^It  daraus  das  Phtalin  des  FkmoU  fiwHisOt  in  weifsi 
Körnern,  deren  farblose  Lösung  in  Kalilauge  sich  an  d 
Luft  langsam  f^bt,  wahrscheinlich  anter  Rückbildung  v< 
Phtalein.  Letzteres  bildet  sich  auch  daraus  beim  Erhitzi 
an  der  Luft.  Aehnlich  wie  die  Phtaleänre  wirken  Mellit 
saure  und  Pyromellitb säure  auf  Phenol.  Für  das  Aur 
giebt  Baejer  die  Formel  GuHwOg,   f)lr  das  Aorin  n 
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KrystallwaBser  die  Formel  6ijH«öioj  för 
die  Formel  Gufl)(i34  und  tür  die  Bildung  d 
Gleichung  : 

ee,  +  4  e^.o  =  g^h^©,  -j-  s  i 

a-Naphtol  :  Das  Verhalten  dea  o-I 
Säuren  hat  J.  Grabowaki  (1)  auf  Ve 
Bae7er  nntersucht.  Beim  Kochen  dea 
PhtaJaäureanhydrid  färbt  sich  die  Fltlssigl 
und  beim  Ausziehen  der  erkalteten  Maei 
hinterbleibt  das  Anhydrid  des  PktaleiTi^ 
GnHieOg  als  weifee  Substanz,  die  ans  he 
prachtvoll  glasglänzenden,  schwach  gelblicb 
stallen  auskrjatallisirt.  Ist  in  Kalilauge  un 
vandelt  sich  beim  Erhitzen  mit  alkoholisc&f 
grünen  Körper,  Dorch  Erhitzen  mit  Scb 
steht  ein  rother  Körper,  der  die  Zusammenst 
za  haben  scheint.  Bei  zweietUndigem  Erh 
niscbeB  von  Naphtol ,  Oxalsäure  usd  Sc 
110  bis  1150  entsteht  eine  dunkle,  theilw 
lösliche  Masse.  Der  in  Alkohol  unlöslichf 
in  heifsem  Benzol  und  beim  Erkalten  kr 
lose  Warzen,  die  ein  Gemenge  verschiedent 
sind.  Durch  (lömaliges)  Umkrystalhsirei 
Benzol  erhält  man  das  Anhydrid  des  Carbi 
tola  €|iHi|0j  in  schönen  farblosen  glänzet 
die  sich  in  concentrirter  Kalilange  in  der  '. 
aber  io  der  Wärme  ein  wenig  lösen,  indi 
keit  sich  schwach  griln  ßirbt.  Es  ent 
Q^leichtiDg  : 

ee,  +  3  e,«BsO  =  e„H„e,  4-  s  ] 

Beim  Erhitzen  von  Phtalsäurechlorid 
dem  Wasserbade  entsteht  unter  SalzsKnreei 
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grttne ,   zum  Theil  in  verdünnter  kalter  Kalilauge  lößliche  ^J^'l^llr 
Masse.    Durch  wiederholte  fractionirte  Fällung  der  Lösung    sstr.^ 
in  Eali  mit  Salzsäure  und  Umkrystallisiren  aus  Benzol  er-  ^oi*" ' 
hält  man  kleine  braune  Krjstalle,  die  sich  mit  schön  blauer 
Farbe    in    Kali  lösen    und  bei  100  bis   110^    getrocknet 
die  Zusammensetzung  GtsHigO«  -j-  VsHsO  haben.     Diese 
Verbindung  bildet  sich  nach  der  Gleichung  : 

G8H40,C1,  +  2  GtoHeO  =  G^HtjO*  +  2  HCl. 

Naphtol  und  Pyromellithsäureanhydrid  geben  beim 
Schmelzen  eine  schwarze  harzartige ;  in  Alkohol  leicht 
lösliche  Masse.  Durch  Auflösen  in  Eali  und  fractionirtes 
Fällen  mit  Salzsäure  läl'st  sich  daraus  das  saure  Pyro- 
mellühein  des  Naphtols  GaoHigOg  gewinnen.  Es  bildet  ein 
braunes  Pulver;  das  sehr  leicht  mit  grüner  Farbe  in  Eali 
löslich  ist.    Seine  Bildung  erfolgt  nach  der  Gleichung  : 

Dabei  wird  das  zuerst  sich  abspaltende  Wasser  wieder 
unter  Bildung  von  zwei  Carboxylgruppen  gebunden.  Beim 
Erhitzen  mit  Besorcin  und  Schwefelsäure  entsteht  ein  neuer 
Farbstoff;  der  einer  Gruppe  angehört;  die  Grabowsky 
als  ^secundäre  Phenolfarbstoffe*  bezeichnet.  —  Besorcin  : 
Phtalsäureanhydrid  und  Resorcin  geben  nach  Baeyer 
beim  Erhitzen  auf  195®  das  Phtalein  des  Resorcins  (Fluores- 
ceün).  Aus  der  Lösung  der  Schmelze  in  Alkohol  wird  es 
durch  Wasser  in  Flocken  gefallt.  Aus  Alkohol  krystallisirt 
es  in  kleinen  dunkelbraunen;  zu  Ernsten  vereinigten  Ery- 
stallen  von  der  Zusammensetzung  680H12G5-  Seine  Bildung 
erfolgt  nach  der  Gleichung  : 

Aus  der  Lösung  in  Eali  fällen  es  Säuren  als  ziegel- 
rothes  Pulver,  das  der  Formel  620H14G6  entspricht.  Die 
rothe  Lösung  in  Ammoniak  zeigt  in  hohem  Mafse  grüne 
Fluorescenz.  In  alkalischer  Lösung  wird  es  durch  Zink- 
staub in  das  farblose  Phtalin  des  Resorcms  (Fluorescin) 
übergeführt;  das  durch  Chromsäure  wieder  in  das  Phtalein 
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gJen*»Hr.  verwandelt  wird.  Das  Phtalein  ftrbt  Seide  und  Wolle 
Üaia^Ti  ohne  Mordant  schön  gelb.  Nach  starkem  Erhitzen  mit 
rtoV^  Schwefelsäure  entsteht  anf  Wasserzusatz  ein  rother  Körper^ 
der  sich  in  Alkalien  mit  blauer  ^  durch  Zinkstaub  roth 
werdender  Farbe  löst  Mit  diesem  Beductionsproduct  kann, 
wie  mit  IndigküpC;  blau  «gef&rbt  werden ;  aber  die  Farbe 
ist  weder  schön,  noch  acht.  Mit  Bemsteinsäureanhjdrid 
erhitzt  liefert  Besorcin  das  dem  Fluorescein  gleichende 
Sucdn^n  des  Besorcins.  Beim  Erhitzen  von  Resorciui 
Oxalsäure  und  Schwefelsäure  entsteht  eine  gelbe  Masse, 
die  sehr  wahrscheinlich  EitxafUhon  (l),  das  danach  das  Gar- 
bonem  des  Besorcins  GisHg04  wäre,  enthält.  MeUithsäure, 
Pjromellithsäure  und  Fhtalsäurealdehjd  geben  dem  PhtaleSn 
ähnliche  Substanzen.  —  Hydrockinon  giebt  beim  Erhitzen 
mit  Fhtalsäure  und  Schwefelsäure  ein  rothes,  in  E^li  mit 
violetter  Farbe  lösliches  Phtalem,  das  mit  Eisenoxyd  und 
Thonerde  gebeiztes  Zeug  ungefähr  wie  Bothholz  färbt.  — 
Erhitzt  man  Brenzcatechin  mit  Phtalsäureanhjdrid  und 
Schwefelsäure  und  versetzt  darauf  mit  Wasser,  so  entsteht  eine 
grünliche  Flüssigkeit,  die  mit  Kali  eine  schnell  verschwin- 
dende blaue  Farbe  zeigt  —  Pyrogallol  :  Durch  mehr- 
stündiges Erhitzen  von  I  Thl.  Phtalsäureanhjdrid  mit 
2  Thl.  Pyrogallol  auf  190  bis  200^  erhält  man  eine  Masse, 
die  sich  in  heifsem  Wasser  zu  einer  dunkelrothen  Flüssig- 
keit  auflöst,  aus  der  sich  beim  Erkalten  kleine  Erystalle 
des  Phtalelns  des  Pyrogallols  (Gallein)  ausscheiden.  Mit 
Alkohol  giebt  es  eine  krystallisirte  Verbindung.  Löst  man 
es  ohne  Anwendung  von  Alkohol  in  einer  concentrirten 
PyrogalloUösung  und  fällt  durch  Wasser,  so  zeigt  es  die 
Zusammensetzung  CioHi^Og;  nach  dem  Trocknen  bei  180^ 
entspricht  es  der  Formel  G20H1SO7.  Es  entsteht  nach  der 
Gleichung  : 


(1)  Jabresber.  f.  1869,  698. 
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Der  ans  heifsem  yerdUnntem  Alkohol  umkrystalliBirte  ^^l^ll,. 
Körper  ist  in  auffallendem  Licht  braunroth,  in  durch-  tH^x 
fallendem  blau ,  löst  sich  mit  rother  Farbe  schwer  in  ^**m^'^' 
heifsem  Wasser  und  ist  in  kaltem  fast  unlöslich.  InAether 
ist  er  schwer  löslich,  ohne  denselben  zu  ftrben.  Alkohol 
löst  ihn  mit  dunkebrother;  Kalilauge  mit  prachtvoll  blauery 
nach  einiger  Zeit  mifsfarbig  werdender  und  Ammoniak 
mit  violetter  Farbe.  Färbt  mit  Thonerde  und  Eisenoxjd 
gebeiztes  Zeug  filmlich  wie  Bothholz.  Bei  der  Oxydation 
mit  Salpetersäure  liefert  das  Galleln  Oxalsäure  und  Phtal- 
säure.  Durch  Kochen  von  GalleSn  mit  Zink,  Schwefel- 
säure und  viel  Wasser  entsteht  eine  hellrothgelbe  Lösung, 
aus  der  sich  nach  dem  Abfiltriren  von  etwas  Harz  beim 
Erkalten  krystallinisch  erstarrende  Oeltropfen  abscheiden. 
Beim  Stehen  bilden  sich  grofse  braunrothe  Eoystalle  von 
(mit  Gall^in  verunreinigtem)  QuUin  6goHi$07;  die  sich 
leicht  in  trockenem  Aether  lösen.  Aus  dieser  Lösung  aber 
scheiden  sich  nach  wenigen  Minuten  grofse  glänzende  farblose 
Ejystalle  ab,  die  nur  noch  schwierig  in  Aether  löslich  sind, 
an  der  Luft  porcellanartig  werden  und  zu  einem  röthlichen 
Pulver  zerfallen.  Man  krjstallisirt  das  Gallin  am  besten 
aus  einer  wässerigen  Lösung  von  Pjrogallol  um.  Es  löst 
sich  darin  in  der  Wärme  mit  grofser  Leichtigkeit  und 
kiystallisirt  beim  Erkalten  in  glänzenden,  fast  farblosen 
Bhomboödem  und  Prismen.  Es  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer,  in  heifsem  leichter  löslich  und  scheidet  sich  daraus 
beim  schnellen  Abkühlen  in  krystallinisch  erstarrenden 
Oeltropfen,  beim  langsamen  in  grofsen  Krjstallen  ab,  die 
in  Alkohol  sehr  leicht  löslich  sind.  Es  fiLrbt  sich  sowohl 
in  wässeriger  Lösung  als  in  fester  Form  sehr  leicht  roth. 
Gebeiztes  Zeug  ftrbt  es  wie  Gallein.  —  Durch  Erhitzen 
von  Ghdlein  mit  20  Theilen  concentrirter  Schwefelsäure 
auf  200®  (bis  eine  mit  Wasser  erwärmte  Probe  dunkle 
Flocken  bildet,  ohne  die  Flüssigkeit  zu  färben),  Eingiefsen 
der  Masse  in  viel  Wasser  und  Auswaschen  des  Nieder- 
schlages    mit      heifsem     Wasser     erhält      man     reines 
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gefJo'mihr-  CöTuMn  G^oRio^i ,  ^^A  bcim  Erwärmen  im  Wasserbade 
«fta^nl  zu  einer  spröden;  bläulich-schwarzen  Masse  eintrocknet; 
•toffa.  die  beim  Drücken  etwas  Metallglanz  annimmt.  Verkohlt 
beim  Erhitzen  unter  Bildung  eines  äufserst  geringen  fisurb- 
losen  Sublimats.  Mit  Zinkstaub  erhitzt  liefert  es  in  ge- 
ringer Menge  einen  festen  gelben  Kohlenwasserstoff.  Aus 
der  heifsen  oliYenbraunen  Lösung  in  Schwefelsäure  krj- 
stallisirt  es  in  harten  Warzen.  In  Wasser;  Alkohol  und 
Aether  löst  es  sich  äufserst  wenig;  in  Essigsäure  leichter 
mit  schmutzig-grüner  Farbe.  In  heifsem  Anilin  ist  es 
leicht  mit  prachtvoll  indigblauer  Farbe  löslich;  die  bei  Zu- 
satz von  etwas  Alkohol  oder  Essigsäure  bestehen  bleibt. 
Bei  gröfserer  Verdünnung  scheiden  sich  blaue  Flocken  ab. 
Eine  solche  mit  Essigsäure  schwach  angesäuerte  Lösung 
färbt  Wolle  indigblau.  Alkalien  lösen  das  Cöruleln  mit 
schön  grüner  Farbe;  die  sich  an  der  Luft  nicht  verändert; 
mit  Erden  giebt  es  grüne  Lacke.  MitThonerde  gebeiztes 
Zeug  wird  dadurch  grüU;  mit  Eisenoxyd  gebeiztes  braun 
gefkrbt;  diese  Farben  sind  so  beständig  wie  Exappfarben. 
Durch  Reductionsmittel  (namentlich  Ammoniak  und  Zink- 
staub) geht  das  Cörulein  in  G'drulin  über;  das  auch  durch 
gelindes  Erwärmen  von  Grallin  mit  Schwefelsäure  zu  ent- 
stehen scheint.  Es  löst  sich  leicht  mit  gelber  Farbe  in 
Aether  und  zeigt  in  dieser  Lösung  schön  grüne  Fluores- 
cenz.  —  Eine  grofse  Anzahl  organischer  Säuren  (auch 
Bittermandelöl;  Aceton  u.  s.  w.)  wirken  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Phtalsäure  auf  Pyrogallol  ein.  —  PJdoroglucin 
aus  Morin  dargestellt  giebt  bei  Zusatz  von  Schwefelsäure 
mit  Phtalsäureanhjdrid  einen  gelben ;  Morin  einen  rothen 
Körper. 

BShüI^M  A.    W.    Hofmann  (1)    beobachtete,    dafs    erstarrtes 

Bejizolf  von  welchem  man  in  der  Kälte  aUes  Flüssige  hatte 


(1)  Deatsoh.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  162;  DingL  pol.  J.  IIM,  499; 
im  Aasz.  Zeitschr.  Chem.  1871,  818;  Chem.  Centr.  1871,  198;  Chem. 
8oo.  J.  [2]  •,  219. 
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abtropfen  lassen,  eine  nicht  unerhebliche  Menge  von  Mutter- 
lange  einschliefst.  Um  diese  Mutterlauge  zu  entfernen^ 
bedient  sich  Hof  mann  eines  durch  Zeichnung  verdeut- 
lichten Apparates  (Beart'sche  Kaffeemaschine);  den  schon 
Mansfield(l)  zu  gleichem  Zwecke  benutzte.  Dieser  be- 
steht aus  einem  8  bis  10  cm  weiten  und  40  bis  50  cm 
hohen^  unten  geschlossenen  Messingcylinder ;  in  dem  sich 
ein  dicht  schliefsender;  vielfach  durchbohrter  Kolben  mittekt 
eines  Eisenstabes  auf  und  nieder  bewegen  läfst.  Läfst 
man  bei  herabgedrücktem  Kolben  das  zu  reinigende  Benzol 
in  dem  Cjlinder  gefrieren  ^  indem  man  durch  Bühren  die 
Bildung  gröfserer  Krystalle  verhindert,  und  zieht  dann  den 
Kolben  in  die  Höhe,  so  wird  die  Mutterlauge  in  den  unter 
demselben  entstehenden  luftleeren  Kaum  hineingeprefst  und 
das  Benzol  im  Zustande  der  Reinheit  erhalten. 

Bei  zweistündigem  Erhitzen  von  Benzol  (lg)  nait "SibweST" 
Schwefel  (0*82  g)  in  evacuirten  zugeschmolzenen  Röhren 
(von  ca.  150  cbcm  Inhalt)  auf  400  bis  500«  erhielt  Fr. 
Schulze  (2)  neben  viel  Schwefelwasserstoff  wenig  einer 
kohligen  Substanz,  indem  verhältnifsmäfsig  wenig  Schwefel 
nnangegriffen  blieb.  Beim  Verdunsten  des  weingeistigen 
Auszuges  des  Röhreninhalts  bildeten  sich  nicht  näher 
untersuchte  gelbe  KrystaUkrusten  und  lange  Nadeln. 

Zachar.  Heys  (3)  theilte  eine  Untersuchung  über  "•^^^'»jj;**- 
Benzolhexachlortd  mit.  Das  nach  Le simple  (4)  durch 
Einleiten  von  Chlor  in  siedendes  Benzol  dargestellte  Benzol- 
hexachlorid  krystallisirt  aus  Alkohol  in  kleinen  ^  weniger 
gut  ausgebildeten  Krystalleu;  dagegen  aus  Benzol  in 
grofseu;  farblosen;  prachtvoll  glänzenden  und  vollständig 
durchsichtigen  monoklinen  Elrystallen.  Es  schmilzt  bei 
157^     Das  aus  dem  Benzolhexachlorid  durch  Kochen  mit 


(1)  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  711.  —  (2)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  83;  im  Ann.  Chem.  CeDtr.  1873,  88;  Bull.  bog.  ohim.  [2]  Ift, 
103;  Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  219.  —  (3)  Zeitochr.  Chem.  1871,  278; 
im  Aqbi.  Chem.  Centr.  1871,  626;  Bull.  boc.  chim.  [2]  !•,  309; 
Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  1028.  —  (4)  Jahresber.  f.  1866,  663. 
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'"  alkoholiBchem  Kali  dargestellte  reine  TriMorl 
constant  bei  207"  und  erstarrte  beim  ErkaJ 
kryataUiniflch.  Die  Angabe  von  Vohl(l),  daf 
hexachlorid  durch  Kochen  mit  rauchender  I 
in  eine  in  Nadeln  oder  grofsen  Tafeln  kr 
Substanz  übergehe,  ist  unrichtig.  Auch  ein  < 
rauchender  Salpetersäure  und  concentrirter  £ 
wirkte  beim  Kochen  darauf  nicht  ein.  Bt 
mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  eseigs. 
150°  zersetzt  sich  das  Benzolhexachlorid,  indei 
kalium  ausscheidet.  Die  alkoholische  Lösung 
Verdunsten  neben  wenig  einer  flüssigen  VeH 
wahrscheinlich  Trichlorbenzol  ist,  farblose,  in 
lösliche,  in  heiläem  Alkohol  leicht,  in  kaltem 
liehe  Krystalle,  die  bei  250"  weder  schmelzi 
verändern. 

V.  Meyer  und  O.  StUber  (2)  haben 
tragen  von  Dibromaniliu  in  mit  salpetriger  & 
gesättigten  Alkohol  ßüatigea  Dürombeiuwl  6(1 
halten.  Die  ßeaction  beginnt  schon  in  de 
wird  durch  Erwärmen  vollendet.  Das  aus  de: 
prodnct  mit  Wasser  geföllte,  durch  Destillation 
dämpfen  von  gleichzeitig  gebildetem  Harz  ge 
trocknete  und  rectificirte  Dibrombenzol  ist  • 
wasserhdlle,  angenehm  riechende  Flttsaigkeit, 
(oncorriprt)  siedet  und  bei  — 28"  noch  voUkc 
äUssig  ist.  Bei  Behandlung  eines  Gremenges 
benzol,  Jodmetbjl  und  trockenem  Äether  mit  . 
stand  keine  Spur  eines  Benzolkobleuwassersto 
nur  hochsiedende  Producte.  Beim  Eintragen  di 
bensols  in  Sufserst  stark  rauchende  Salpetei 
sieb    keine    bemerkbare   ßeaction,    aber   bein 


(1)  Jabmbn.  f.  IWe,  bbt.  —  (3)  In  der  in  die«« 
„Amine ,  ■romatiHhe''  niitgetheilten  Abhandlung.  —  ( 
1867,  609. 
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löste  es  sich  and  beim  Erkalten  schieden  sick  lange  con- 
centriBch  gruppirte  Nadeln  ab,  die  sich  auf  Zusatz  von 
Wasser  Termehrten  und  dnrch  UmkiystalliBiren  aus  Alkohol 
rein  erhalten  wurden.  Die  Verbindung  bildet  dann  feine 
Terfilzte  glänzende  licht^lbe  Nadeln ,  die  constant  bei 
60  bis  61**  schmelzen.  Es  zeigt  daher  dieses  flüssige 
Dibrombenzol  manche  Vorscbiedenheiten  mit  dem  von 
Biese  (1)  erhaltenen  flüssigen  Dibrombenzol. 

O.  Stilb  er  (2)  erhielt  beim  Eintraget!  von  Tribrom- 
anilin  (durch  Behandlung  von  salzs.  Anilin  mit  BrOm  dar- 
gestellt) in  mit  salpetriger  Säure  gesättigten  Alkohol  ein  neues 
Tribr(ymb«tM)l  6|HsBrg  (3).  Die  Reaction  beginnt  schon 
in  der  Kälte  und  wird  durch  Erwärmen  vollendet.  Beim 
Erkalten  der  Flüssigkeit  scheiden  sich  reichlich  lange 
braune  Nadeln  von  rohem  Tribrombenzol  aus,  von  dem 
durch  Eindampfen  der  Untterlai^e  oder  Fällen  derselben 
mit  Wasser  noch  mehr  erbalten  wird.  Da  es  nicht  gelingt 
durch  Umkrystallisiren  den  Farbstoff  zu  entfernen,  so  wird 
das  abgeprefste  Froduct  destillirt  und  das  Destillat  ans 
siedendem  Alkohol  umkrystallisirt.  Man  erhält  so  feine 
weifse  Nadeln,  die  sich  wenig  in  kaltem,  schwierig  selbst 
in  siedendem  Alkohol  lösen,  ijchmelzp.  118'5*'.  Es  subli- 
mirt  schon  im  Wasserbade  langsam  in  weifsen,  der  subli- 
mirten  Benzoesäure  ähnlichen  breiten  Nadeln.  StQber  ist 
der  Ansiebt,  dafs  ihm  die  Stellung  1, 2, 3  zukomme. 

Nach  V.  V.  Richter  (4)    wirkt  Kohlensäure   bei  Ge-  ^^ 
genwart  von  Natrium  auf  in  X7I0I  gelöstes  Parabromnüro- 
benzol  bei  140°  nicht  ein.     Das   Bromnitrobenzol   war   ans 
Dioitrobenzol  vermittelst  Faranitranilin  erhalten  (5). 


(1)  Jkhreiber.  f.  1669,  887.  —  (3)  Danttoh.  oh.  Qm.  Bei.  1871, 
961.  —  (8}  JkhiMber.  f.  1664,  633;  f.  1866,  6S8.  —  (4)  Dentach. 
eb.  Qm.  B«r.  1871,  31;  im  Aan.  BUl.  Am.  J.  [S]  ■,  308;  Ball. 
MC  obim.  [3]  >K,  lOS;  Cbem.  Centi.  1871,  88.  — 
1866,  467. 
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ll  Katiumhydrat  wirkt  nach  Herz  und  B.  ( 

Erhitzen  heftig  auf  Ni^obemol  unter  Entvi 
barer  Dfimpfe  eän.  Weniger  heftig  ist  dii 
Anwendung  von  mit  Anilin  verdünntem  Nit 
solche  Mischung  entwickelte  bei  anhält« 
merklich  Ammoniak  und  beim  Eingiefsen 
prodnctcB  in  UberscbllSBige  verdünnte  Salz 
ein  schmieriger  Niederschlag,  ans  dem ,  ni 
eines  sauren  Harzes  mittelst  Natronlauge, 
stallisiren  aas  Aether- Weingeist  oder  besser 
Niederschlages  mit  Wasser  und  UrakiyBtallii 
erstarrenden  rothen  Destillats  ans  Aether- 
benzol  eriialten  wurde.  Die  Mutterlaugen 
Aetherweingeist  gelösten)  Azobenzob  ec 
benzol  zu  enthalten ,  wenigstens  gaben  si 
sehende  gelbliche  Nadeln.  Beim  Destilliri 
Nitrobenzol  mit  Kaliumhydrat  wurde  ne 
auch  Anilin  erhalten;  dabei  entwich  Amm< 
blieb  viel  Kohle.  Anilin,  Azobeuzol  und  . 
nicht  die  ersten,  sondern  die  letzten  Fro< 
Wirkung  von  Kaliumhjdrat  auf  Nitrobenzol 
nach  der  ersten  heftigen  Beaction  löst  eic 
Wasser  auf;  SalzsSure  fällt  aus  dieser  '. 
Flocken  eines  nicht  näher  nntersuchten  sau 
—  Aehnlich  heftig  werden  andere  Nitrokor 
toluol,  Nitronapktalm  ii.  a.  w.  durch  Kaliv 
griffen.  Nitrotoluol  lieferte  unter  starker  ^ 
Ammoniakentwickelan g  Toluidin,  Anilin; 
dagegen  nicht  nachzuw^aen.  Auch  hier  enl 
saure  Harze.  Dxnürobetaol  und  Dmitn 
glimmen  ftirmlich  unter  fast  ToUständiger  V 
Erhitzen  mit  Kaliumhj'drat.  Weniger  iu 
wirkt  Natriumhydrat. 


(1)   Deutsch,  oh.  Gm.  Bm.  ISTl,  fiSl. 
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E.  Wroblevaky  (1)  hat  aus  den  von  Ihm  (2)  aus^JJ 
Meta-  und  aus  Paratoluidin  dargestellten  Dibromtoluidinen 
durch  Eintragen  derselben  in  mit  salpetriger  Säure  kalt 
gesättigten  Alkohol  zwei  isomere  Dibromtoluole  erhalten. 
Die  Reaction  geht  schon  in  der  Kälte  vor  sich  und  man 
erhält  neben  Aldehyd  fast  die  theoretische  Menge  derselben. 
Das  aus  Metatoluidin  erhaltene  Dibromtoluol  krystallisirt 
in  langen  Nadeln^  ist  fast  unlöslich  in  Wasser  und  nicht 
besonders  leicht  in  Weingeist.  Siedep.  239®;  Schmelzp. 
42*5®.  Durch  Nitriren  desselben  entsteht  Dibromnürotoltwl 
C7H5Brs(NOs);  das  aus  Alkohol,  in  dem  es  nicht  besonders 
löslich  ist,  in  schönen  Nadeln  krystallisirt,  die  bei  59® 
schmelzen.  Aus  Paratoluidin  dargestelltes  Dibromtoluol 
krystallisirt  aus  Weingeist  leicht  in  langen  Nadeln. 
Schmelzp.  60®,  Siedep.  241®.  Es  giebt  beim  Nitriren  i>«^om- 
nürotoluol  G7H5Brs(NOs) ,  das  in  Weingeist  leicht  löslich 
ist  und  in  prismatischen  Krystallen  anschiefst.  Schmelzp. 
124®.  Diese  beiden  Dibromtoluole  sind  isomer  mit  dem 
von  Fittig(3)  und  mit  den  beiden  von  Wroblevsky  (4) 
früher  erhaltenen.  Wroblevsky  hält  es  für  wahrschein- 
lich, daTs  dem  aus  Paratoluidin  die  Stellung  (1,  2,  6),  dem 
aus  Metatoluidin  die  Stellung  (1,  2,  5)  zukommt. 

E.  Wroblevsky  (5)  erhielt  Orthometadüfriymioluol 
€7HeBro6riB  durch  Zerlegen  des  PerbromidsGTHeBr.NaBrs 
aus  oBrom-mToluidin  mit  absolutem  Alkohol.  Es  ist 
identisch  mit  dem  durch  Bromiren  des  Orthobromtoluols 
entstehendem  Dibromtoluol  (6).  Das  Dibrom-orthotoluidin 
67H5Brg„.(NH8)o  liefert  nach  Wroblevsky  (7)  bei 
Eliminirung  der  Amidogruppe  das  Dibromtoluol  GrHeBrsBi- 


Brorndtrirato 
Toliioto. 


(1)  ZeitMhr.  Chem.  1871,  309;  im  Aqbi.  Chem.  Gentr.  1871,  488; 
BqIL  IOC.  chim.  (8]  le,  182;  Chem.  See.  J.  [2]  •,  686.  ~  (2)  Jah- 
refber.  f.  1869,  684 ;  ygl.  diesen  Bericht  unter  Amine.  —  (8)  Jahresber. 
f.  1867,  664.  —  (4)  Jahresber.  f.  1870,  628.  —  (6)  Zeitschr.  Chem. 
1871,  186.  —  (6)  Jahresber.  f.  1870,  628.  —  (7)  ZeitMhr.  Chem.  1871, 
271. 

J«kvHib«r.  r.  Otem.  n.  ■•  w.  fSr  1§71.  29 
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it  bei  ^500,  Biedot  bei  260»  und 
nlich.  Spec.  &ew.  bei  18»  =  3139. 
:  darane  Nttro-orthohrom-meta^od- 
as  sich  leicht  in  Weingeist  löst  und 
ratailinirt.  Scbmelsp.  86°.  —  Durch 
>rtbotoluidin  C,H4BrBi^(NHtX  in 
9Bättigten  Alkohol  stellte  Wrob- 
il  GTHiBrBi:^  dar.  Es  kryataUi- 
>n  aeideglänzendea  Nadeln,  di«  in 
sind,  bei  70"  8chmelz«n  und  bei 
liedeo.  Beim  Nitriren  desBelb^D 
il  G,H4(N0,)Br,,  da*  in  Älkobt»l 
iB  Benzin  in  bei  315"  Bchmelzenden 

it  die  Versuche  tod  Fittig  (4)' 
I  Natrium  auf  BroaUoluol  wieder- 
lerisebe  Lfianng  von  featetn  Brom- 
kttbluDg  mit  der  nöthigen  Menge 
BeactioBsproduct  mit  Äether  aus- 
ealBtandeoe  Toluol  «bdestillirt,  der 
a  wenig  Aether  gelöst  und  mit 
orauf  sich  beim  Verdunsten  des 
ge  eines  festen  gelben,  in  Aether, 
eidit  iBslichen,  in  Alkohol  schwer 
I,  dtf  nicht  nSher  untersucht  wurde. 
Ükohol  befreit  und  der  Rückstand 
farblose«  Oel  über,  das  gröfsten- 
rte.  Durch  Ab^eTsen  des  flüssigen 
I  Umkrystallisiren  des  festen  ans 
bielt  Z i Dck e  ein  Ditolyl Gu^u (5). 


,  S71.  —  (S)  BMdglid)  dM  < 
ÜMaii  B«iiebt  :  Amine,  uomatiiclts.  — 
Fl,  SM;  im  Ann.  ZeitHhr.  Cbem.  I8I1, 
;  BnlL  mm.  ohim.  \%\  IC,  38fi;  Cham, 
tbndbar.  t  1866,  686.  —  (6)  Fittig  gab 


^g^  Orguüiobe  Ch«Dil< 

""  Mit  heifBOr  ooncentrirt*  Nfttronli 
I;!.  be freites  und  danach  anhaltend  Über 
hoch  giedendes  rohes  Theeröl  Uefert,  c 
scblieralich  zwei  ff^nz  coiutant  zwiscl 
165  nnd  169°  übergehende  Destillate 
TOD  Brom  in  der  Kälte  mehr  oder  vi 
förmige  grofae,  in  Aetber  ziemlich  le 
in  betrftchtlicher  Menge  absetzen. 
Lösung  erhält  man  das  Liebt  stark 
sehr  regelm&Teig  ausgebildete  Kr^ital 
Bcbmelseu  und  in  höherer  Temperat 
stoffentwickeltmg  sieb  zersetzen.  Du 
schon  beim  Kochen  mit  Alkohol  odei 
Luft.  Der  AnalTse  nach  kommt 
CgHeBriO  au.  Bei  Einwirkung  von 
Pikrinsäure;  bei  Behandlung  mit  N 
sich  eine  Monobromverbindung ,  die 
(Siedep.212biB216°)undgut  krjetalli 
38  bis  39S  schwärzt  sich  ebenfalls  b( 
löst  sich  sehr  leicht  in  Aether,  B( 
Alkohol. 

£.  Orimaux  (2)  erhielt  durch  I 
Chlorid  CeHgCIi  (3)  mit  sehr  conc« 
Katilösnng  den  Monäthyläther  des  ToUt 
als  eine  angenehm  riechende ,  bei  2 
Flüssigkeit,  die  sich  nicht  in  WasseTj 
in  Aether  löst.  Beim  ^Erhitzen  'dei 
chlorid  auf  150"  entsteht  ein  hellgelbes 
tisch  riechendes  Oel,  das  wabrach^nl 
äther  des  Äeth^ltollylenalkohola  ist 
lösung  giebt  damit  benzoes.  Kalium. 


(I)  ZettMhr.  Cfaem.  1871,  4BS.  - 
Adw.  Ball.  MO.   obim.    [2]    1«,  IfiE 
.   1870,  CSB. 
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löanng  liefert  Tollylenchlorid  eme  gelbe,  amorphei  iu  «llen 
LösnDgBmitteln  iwlöaUche  Substanz,  die  erst  gegen  300^ 
scfamilsst  und  die  sonstigen  Eigenschaften  derjenigen  Körper 
besitzt,  die  sich  beim  Srhitzen  von  ToUjlencblorid  mit 
Wasser  auf  SOQo  büden.  Jfürotollyl^ncMortd  G^ai(SQi)GU 
wird  durch  Lösen  von  ToUylencIiIorid  in  dem  fUnf-  bis 
sechsfachen  Gewicht  rauchender  Salpetersäure;  Ausl&llen 
mit  Wasser  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  erhalten.  Gs 
krystallisirt  in  glitazenden  Blättern,  die  bei  46^  schmelzen. 
Es  bleibt  leicht  flüssig,  riecht  angenehm,  löst  sich  leicht  in 
Alkohol  und  in  Aether  und  bleibt  beim  Verdunsten  des 
letzteren  in  Oeltropfen  zurück.  Man  erhält  es  in  Krystal' 
len  durch  Auflösen  in  Alkohol  bei  einer  unter  dem  SchmeU^ 
punkt  liegenden  Temperatur  und  Abkühlen  der  Lösung 
durch  eine  Kältemischung.  Die  Mutterlauge  liefert  beim 
freiwilligen  Verdunsten  eine  weitere  KrystallisatiQU. 

Erhitzt  man,  nach  A.Emm  erlin  g  und  C.Engler(l),*'^'S;J;'' 
secundären  Aethylbenzolalkohol  G6H(-GH(0H)-GHa  (2) 
einige  Zeit  mit  Cblorzink  am  Bückflufskühler,  so  giebt  er 
Wasser  ab  und  beim  darauffolgenden  Abdestilliren  geht 
eine  viel  Benzol  enthaltende  Flüssigkeit  über,  aus  der  sich 
durch  oftmaliges  Fractioniren  eine  geringe  Menge  einer 
zwischen  144  und  150<^  siedenden  Flüssigkeit  i^oliren  läfst, 
deren  Eigenschaften  mit  denen  d^  StyroU  Q«B5^H«GHt 
aus  dem  Storax  übereinstimmen.  Auch  bei  Einwirkung 
von  alkoholischer  Kalilauge  anf  Chloräthylbenzol  G«Hi- 
GHOl-GHs  (2)  scheint  Styrol  zu  entstehen  und  «war  in 
verhältnifsmäfsig  gröjserer  Menge,  als  nach  der  ersten 
Methode. 

Beim    Bromiren    von    Steinkoblentheerölpseudocumol  pMvdM^oi. 
behufs  Darstellung  von  Monobrompseudocumd  und  Frac- 


(1)  Deotoeb.  oh.  Ges.  B«r.  1871,  H7;  im  Ann.  Chem.  Centr. 
1S71,  194;  ZeitBchr.  (%em.  1871»  846;  Chem.  8q^  J.  [3]  0,  358; 
BqU.  800.  ohim.  [3]  Ift,  273.  —  (3)  Dieser  Berioht  S.  462. 
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Thymo  - 
Ojrmol. 


VA: 


i*  ^ 


Dlphanyl. 


tioniren  des  Prodnctes  erhielten  P.  Jannasch  und  H. 
Süssenguth  (1)  ein  festem  Dibrampseudocumol  G9H]oBrs. 
Nach  dem  Abpressen  zwischen  Fliefspapier  und  Umkry- 
stallisiren  aus  Alkohol  schmolz  es  constant  zwischen  63  nnd 
640.  Siedepunkt  277  bis  278.  Es  ist  in  Aether^  Benzol 
und  Chloroform  sehr  leicht  löslich^  wenig  in  kaltem  Alko- 
hol; leichter  in  kochendem;  woraus  es  in  langen  dünnen 
Nadeln  krystallisirt.  Es  ist  isomer  mit  dem  von  Fittig 
und  Stör  er  (2)  beschriebenen  Dibrommesitylen. 

E.  Carstanjen  (3)  hat  aus  dem  Thjmol  den  ent- 
sprechenden  Kohlenwasserstoff;  das  Thymo-Cymol  GioHi«; 
dargestellt.  Thymol  wurde  unter  Zusatz  von  Phosphor- 
oxjchlorid  mit  der  'entsprechenden  Menge  Phosphorsuper- 
chlorid erwärmt.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Phosphor- 
oxjchlorids  wurde  mit  Wasser  behandelt^  in  Aether  gelöst; 
diese  Lösung  mit  Chlorcalcium  entwässert  und  der  Aether 
abdestillirt.  Das  so  erhaltene  Chlorid  enthielt  viel  Phos- 
phorsänre.  Da  dasselbe  selbst  im  Vacuum  nicht  unzersetzt 
zu  destiUiren  war;  wurde  das  unreine  Chlorid  in  schwach 
saaer  gehaltener  Lösung  mit  Natriumamalgam  behandelt 
und  das  entstandene  rohe  Thjrmocymol  über  Natrium  recti- 
ficirt.  Es  ist  eine  leichtbewegliche  Flüssigkeit  von  sehr 
angenehmem^  thjmaianähnlichem  Geruch;  es  erstarrt  nicht 
^n  einer  Kältemischung  und  siedet  bei  173^.  Beim  Oxy- 
diren mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  liefert  es 
Terephtalsäure ;  es  haben  demnach  die  Seitenketten  (Methyl 
und  Propyl  oder  Isopropyl)  die  Stellung  1,  4.  —  Bei  Ver- 
suchen; Thymol  mittels  Zinkstaub  oder  durch  concentrirte 
Jodwasserstoffsäure  zu  reducireu;  wurden  ungenügende  Be- 
sultate  erhalten. 

Zur  Darstellung  von  Dtjphenyl (4)  bereiteten  A.  Enge  1- 


(1)  ZeitBchr.  Chem.  1871,  464.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  706.  — 
(8)  J.  pr.  Chem.  [2]  S,  63;  im  Ansz.  Chem.  Centr.  1871,  469;  Ami. 
ehim.  ph/s.  [4]  99,  878;  Chem.  Boo.  J.  |2]  •,  850.  —  (4)  Jahresber. 
f.  1862,  416. 
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)ff  (1)  zQnSchBt  Brombeosol,  ° 
uDd  25  g  Jod  1^6  g  Brom 
'  gegen  Ende  der  sehr  mhig 
Zeit  imWasserbade  erhitzten, 
ation  des  mit  Aetznatron  ge- 
[cium  getrockneten  Froductes 
rird  mit  Äetzfcali  gewaschen, 
dorch  Behandeln  mit  trockener 

Spuren  von  Bromwasserstoff 
if  mit  170  g  feingeschnittenem 

Die  Reaction  wird,  falls  sie 
ch  gelindes  Erwärmen  einge- 
:uDg  mufe  sorgfUltig  gekühlt 
1  Desttiliren  hinterbleibt  neben 
in  Alkohol  und  in  Wasser  on- 
le  löslicher  Körper,  der  beim 
beim  st&rkeren  Grhitsen  rer- 
itllt  aafser  Benzol  nnd  Dipfae- 
rrende  Flüssigkeit,  die  bei  der 
us'schen  Lampe  nidit  über- 
tzen  nicht  zersetzt  wird.  Man 
omkrystallisirtea  Diphenyl.  — 
in  dipbenyldiBulfoa.  Kalinm  (2) 

der  dreifachen  Menge  Äetz- 
d  Versetzen  mit  Salzsäure  ein 
31ättchen  bestehender  Nieder- 
abrscheinlich  die  Verbindung 
r.  Beim  Erhitzen  derselben 
l  CijHgCÖH),  Über,  wohl  nach 

e,A(öH),  +  e„H,(8©.K),. 
ans     kochendem    Weingeist. 


;    hn  Ann.  Cbem.  Centr.  1ST1,'648; 
(1)  Vgl.  diMen  Bericht  :  Snlfoelnran, 
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Durch  Behandeln  mit  ChlorbetiByl 
lÖBlichfl  Aeth»  GitB^iGtRiQ^,  de 
kryitallisirt.  —  Beim  Erhitzen  c 
glMcher  Gewichtstfaeile  von  troc 
Kalium  und  Cyuikalium  entsteht  t 
[G,iHb(GN)i?},  der  sich  nit^t  in  \ 
dem  Weingeist  in  dtlnnea  Nadeln 
Kochen  mit  alkoholischer  Kalilöi 
entwickelung  ein  löslicheB  Kalisali 

*'  Durch  AoflSseD  von  DiDib^>d)p 
der  SalpetersKure  oder  ÄoflOsen  < 
erheblichen  Ueberschnsee  einer  Mii 
rauchender  SalpetersSnre  und  oon 
und  nachheriges  FSllen  mit  Wub< 
nitsch(l)  TetranitrodijAM^l  C|t] 
völlig  amorphe,  in  Wasser  unlös 
Alkohol  etwas  löslich,  noch  mehr 
aber  aus  keinem  Lösungsmittel  un< 
amorphe,  Eerreibliche,  bei  140**  sehn 
Schwefelammoiiium  oder  Zinn  und 
Bednctionaproitoote,  von  denen  je< 
den  konnte. 

"-  H.  Limp riebt  and  H.  Schv 
dafs  Sie  die  beiden  von  Zinin  {i 
CiiHigCl«  dargeetellteu  isomeren  Chi 
früher  durdi  Erhitzen  von  1  Mol. 
phorsapercblorid  und  etwas  Phos|] 
erhalten  haben.  Sie  bestätigen  dif 
bezüglich  des  Schmelzpunktes,  de 
Verhaltens  gegen  Natriumamalgsm. 


(1)  Dentich.  oh.  Gm.  Bot.  1871 ,  404 
1671,  697;  Cbeni.  Ceotr.  1871,  404;  Bn 
Chom.  So«.  J.  (I]  9,  fi09.  —  (3)  Dautoot 
in  AoH.  Z«iUohT.  Ch«in.  1671,  606;  Cli( 
•00.  ohim.  |3j  IC,  36S.  —  (B)  Diewr  Ben 
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Aindezi,   dafa  beide  beim  Erbitaen  mit  weingeistigem  Kali  '^''itlU^*" 
auf  180®  Tolan  neben  Chlorkalium  liefern;  dafs  ihre  äthe- 
rische Lösung  mit  Brom   Termiacht  beim  Verdunsten  die 
Verbindung  GiiHioCit  unverändert  aurttckläfst;    dafs  jede 
1  dieser  beiden  isomeren  Verbindungen  beim  Destilliren  Eum 

Theil  in  die  andere  übergeht^  was  auch  beim  Erhitzen  mit 
Eisessig  und  essigs.  Silber  auf  200^  der  Fall  ist ,  wobei 
Acetylverbindungen  nicht  entstehen.  Bei  der  Behandlung 
des  Tolans  mit  Phosphorsupercfalorid  entstehen  gelbliche, 
bei  187  bis  14b^  sohmehEende  Nadeln  und  weifse  glasglän- 
sende,  bei  160>  schmelzende  Prismen,  welchen  beiden  Ver* 
bindungen  zufolge  der  Chlorbestimmung  die  Formel  GüH^Cis 
zuzukommen  scheint.  Mit  Brom  liefert  Tolan  ebenfalls 
zwei  isomere  Verbindungen;  von  welohen  die  eine,  in  Schupp« 
chen  krystaliisirende ,  bei  200  bis  20b^  schmelzende,  schon 
früher  von  Limprioht  und  Schwanert  (1),  die  andere 
bei  &i^  schmelzende  von  Jena  (2)  beschrieben  wurde. 
Bei  mahrsttindigem  Erhitzen  mit  Wasser  auf  170  bis  180o 
gehen  beide  Modificationen  theilweise  in  einander  über. 
Beim  DesÜlliren  wird  die  mit  niedrigerem  Schmelzpunkt 
gröistentheils  in  die  mit  höherem  verwandelt,  während  letz- 
tere unter  diesen  umständen  fbst  keine  Veränderung  er- 
leidet Mit  wetngeistigem  Kali  und  Natriumamalgam  geben 
beide  Tolan.  Erhitzt  man  mit  Wasser  anhaltend  auf  200<^  und 
höher,  so  entsteht  Benzil,  Tolan  und  Bromwasserstoff.  Wird 
Bromtolan  mit  Eisessig  und  essigs.  Silber  auf  120^  erhitzt, 
so  bilden  sioh  neben  Benzil  und  Tolan  weUse,  bei  107^ 
schmelzende  Erystalle  der  Verbindung  GuHio(CtHs09)Br; 
läist  man  die  Temperatur  auf  140  bis  löO^  steigen,  so  er- 
hält man  nur  Benzil  und  Tolan.  Beim  Schmelzen  von 
Sulfotolansäure  mit  KaK  entsteht  kein  Tohmalkohol.  In 
rauchender  und  beim  Erwärmen  auch  in  gewöhnlicher 
Schwefelsäure  löst  sich  Tolan  mit  brauner  Farbe  auf;  das 


(1)  Jakretbor.  f.  1S67,  676.  —  (8)  Dessen  luragnnldisseitatwii. 
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{ner  Mittheünng  v 
mjges  Chlorcyan  aal 
jraelben  Weise  ein, 
«ducte  der  Beactioi 
hlorid. 

merling  und  O. 
einer  Lüsong  von  A 
oit  Natrinraainalgai] 

'.  g,Hi-gH<oH)-gH, 

erdünnten  weingeiBl 
lia  ein  ZoU  langen 
i>hoi  and  Aether  le 
m.  Schmelzpunkt 
MtiUirt  er  zam  gröfi 
Ibeil  dagegen  wirii 
tet  nnd  es  destiUirt 
über,  welche  den  i 
erhttlt.  Das  entej 
*Ht  entsteht  aus  dei 
orsuperchlorid.  Ei 
von  angenehm  aroi 
and  Aether,  nicht  i 
gewöhnlicher  Temp' 
ipricbt  und  H.  { 
ichung  mit  aber  di 
'oluylen^ohol,  Isoti 
ird  Bromtolujrlen  rai 
Ütber  und  KiaeBsig  t 
^^hitzt,   nach  vollen 


im.  iU1.16Tl,  83;  im  Aue 
I]  •,  936.  —  (3)  J«bTN] 
871,  U7;  im  Aom.  Ch 
16;  Ch«.  Boo.  J.  [3]  fl 
^  S.  466.  —  (6)  Abu. 
dl.  Ott*.  Bei.  1871,  8(H 
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LBsang  mit  Wasser  auige^lt,  der  ]^J*!^, 
mehrere  Stunden  am  Rttckflofakühler  ^"^«*i- 
ili  gekocht  und  der  nach  dem  Ver- 
istM  auf  Zusatz  toq  Wasser  entste- 
ui  Weingeist  nrnkr^stallisirt,  so  schei- 
ler  noch  ziemlich  Terdtianten  Lösung 
liemlioh  grorse,  bald  tafelförmige,  bald 
ystalle  von  Toluylenalkohol  «aa;  dann 
lunsten  conoeotrirte  Hutterlaage  aufser 
cht  lösliche  feine  Nadeln  von  Isoto- 
etzt  bleibt  eine  syrapförmige  Uutter- 
«im  Stehen  Krystalle  abschieden.  Es 
olu^lenaÜeohol  Tollkutunen  rein  und 
lelzpnnkt«  za  erbalten;  besttglich  des- 
e  Beobachtungen  zwischen  115  und 
SrfaitEen  auf  120  bis  125o,  Trennen 
om  Ungeachmolzanm  und  Umktyatal- 

konnten  keine  reinen  Verbiadaageo 
eide  Präparate  varhidten  sich  beim 
fingen  bei  120c  an  zn  schmeUen  und 
llständig  flüssig.  Es  acheint  demnach, 
hol  in  zwei  sehr  leicht  in  einander 
cationen  vorkonmit,  die  durch  ver- 
inkt  charakterisirt  sind.  Der  Eseig- 
Imalkohola  C,tHit(eiH,Oi)iOi  wurde 
Brhitzen  des  Alkohols  mit  Eisessig 
[ligeB  Erhitzen  mit  EssigsSureanhydrid 
t  Wasaer  und  Umkryetallisiren  ans 
r  bildet  zu  Drusen  vereinigte  kurze 
weifse  Nadeln,  deren  Schmelzpunkt 
0  Ttuürte.    Bei  Anwendung  von  Eis- 

der  Mutterlauge    der  Krystalle  ein 

er   Syrup    ab,    der    nach    längerer 

aber     nicht    kry^talliniscb    wurde 

Ana  dem  EssigSther  durch  Erhitzen 
Lcetyl   zu   eotfemen,    gelang    nicht 


OrgamMbe  Chamie. 

Einwirkung  von  Acetylcfalorid 
röhnlicher  Temperatur,  melurstU; 
utböreo  der  ChlorwasBerBtoffent 

mit   Waeeer   und  UmkrjBtallie 

mau  aufser  dem  Essigäther  i 
neu  Drusen  vereinigte,  bei  &7o 
ilorverbindung  GigH^GgCL  Bt 
eingebt  verliert  dieselbe  das  C 
hrBtUndigem  Erhitzen  mit  Weil 
[ständig  entzogen.  Der  Röhrei 
isten     einen     mit     Toluflenkr; 

der  nach  möglichster  Trennung 
len  bei  100»  der  Formel  CwE» 
I  Angabe,  dafs  der  Toluylenalk 
it Salpetersäure Benzil  liefert(l), 

cfawanert    bei   erneuten  Ven 
Brom   wirkt   auf  Toluylenall 
^   nur   langsam   ein   und   verw 
n  und  Benzyl  : 
i,iOi  +  4Bt  =  e,«Hi,Bit  4-  eitH„< 

Toluylenalkohol  mit  einer  Lös 
m  in  Weingeist  4  bis  6  Standen  ai 
iteht  ein  brennbares  Gas  und  lif 
iisser  einen  Niederschlag,  dessen 
/erdunsten  Krystalle  von  Toluj 
lisirbaren  Syrup  absetzt.  Die  v 
Dte  und  durch  Erwärmen  vc 
^keit  giebt   auf  Zusatz  von  Sal 

ätherische  Ldsung  beim  Verdi 
Ssäure  und  einen  dicken  Symp  1 
istündigem  Kochen  von  Toluyli 
!r  Schwefelsäure  geht  er  in  die 

Diese  bildet   zuerst  ein  Harz  i 


JaluMber.  f.  1861,  615. 
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«emgeietiger  Lösnag  entweder  in  Eiyetallen  oder  wieder 
als  Harz  ans;  in  lebsterem  Falle  bewirkt  man  die  Um-  ^ 
-Wandlung  in  Erystalle  dorcb  AnflöHen  in  Aetherweingeiet 
nnd  starkes  Unu*Ultren.  Aus  den  letzten  Matteriaugen  der 
Kristalle  scheidet  sich  eine  dickflüssige,  nicht  krystallisir- 
bare  Verbindung  von  gleicher  Znsammensetzung  aus,  die 
mit  Wasserdämpfen  schwierig  destilhrhar  ist.  Die  Erystalle 
schmelzen  hei  Ob".  Sie  bestehen  aus  glasglUnzenden  klei- 
neii  Nadeln,  die  sich  leicht  in  Aether  und  in  kochendem 
Wöngeist,  viel  weniger  in  kaltem  Weingeist  lösen.  Natrium- 
amalgam wirkte  auf  die  weingeistige  Lösung  derselben 
nicht  ein.  Beim  £rhitzen  mit  Natriumalkoholat  auf  äOO**  und 
Liösen  des  auf  Waseerzuaatz  entstandenen  Niederschlages 
in  Weingeist  wurde  der  gröfste  Theil  unverändert  wieder 
erhalten  nnd  nur  ans  den  letzten  Mutterlaugen  schied  eich 
«iii  Syrup  aus;  Salzsäure  gab  in  dem  vom  Weingeist  be- 
fr«ten  Filtrat  vom  Niederschlag  keine  Ffillung.  Bei  Ein- 
wirknng  von  Brom  auf  die  Eryetalle  GhHkO  oder  deren 
IjÖBung  in  heifsem  Eisessig  entsteht  hauptsächlich  Bromto- 
Injlea  nnd  ein  uDkrystalHniscber,  in  Weingeist  leicht  lös- 
licher Syrup.  Durch  mehrstündiges  Erhitzen  von  Chlor- 
Bcetyl  mit  Q14H11Ö  auf  130°  bilden  sich  neben  einem  brau- 
nen Harz  bei  ISb"  schmelzende  Erystalle  in  sehr  geringer 
Menge.  —  Der  Isotoluylenalkohol,  dessen  Bildung  oben'  er- 
viÜint  wnrde,  wird  am  besten  durch  Abpressen,  häufiges 
Umkrystallisiren  und  Auslesen  der  Tolujlenalkoholkrystalle 
^reinigt.  Die  reine  Verbindung  mufs  sich  rasch  und  ohne 
Bückstand  in  sehr  wenig  starkem  Weingeist  in  der  Efilte 
lösen.  Der  Isotoluyienalkuhol  krystallisirt  aus  starkem 
Weingeist  in  sehr  feinen  farblosen  Nadeln,  aus  sehr  ver- 
dünntem in  kleinen  Blättchen.  Schmelzpunkt  96°.  Durch 
EweistOndigeB  Erhitzen  mit  Essigs&ureanhjdrid  auf  l&^ 
entstehen  zwei  isomere  Verbindungen  von  der  Zusammen- 
setzung des  Essigäthers  Ci«Hit(6tHs0))9i ;  ans  der  wein- 
geistigen Lösung  des  durch  Wasser  gefüllten  Nieder- 
schlages krTBtallifliren  zuerst  weifse,  bei  I35o  schmelzende 
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™  Nadeln  aua,  darauf  acheidet  sich  ei 
'i*®»-  kryitalliniKh  erstarrt  und  dann  beii 
96°  Bcbmelzeade,  den  vorigen  sehr 
Bei  halbstündigem  Kochen  von  lao 
procentigar  Schwefelsäure  wurde  i 
eine  der  Formel  G14H11O  nahe  komm 
besaTB.  Salpetersäure  (spec.  Gewic 
Isotoluyleoalkohol  in  Beuzoin  üb 
nennen  Limpricht  und  Schws 
GiiHjfOi,  welche  neben  anderen  Fr 
von  Benzt^  mit  weingeistigem  1 
bezeichnen  mit  dem  Namen  H; 
ihr  zuerst  von  Z  i  n  i  n  (2)  beigelegt 
mandelöl  durch  Einwirkung  von  W 
Verbindung  (3).  Der  Stilbenalkoh 
bis  seohatUndiges  Erwärmen  von  Ben 
Kab  auf  dem  Wasserbade  unter  Era 
Weiageistes,  oder  durch  kürzeres  Er 
des  auf  Zusatz  von  viel  Wasser 
Schlages  in  Weingeist  und  häufiges 
sich  zuerst  auBscheidenden  Krystal 
kryBtaUisirt  in  ziemlich  grofsen,  vie 
Priameu,  die  dem  rhombischen  Sysb 
neu.  Er  ist  in  Aether  und  heiJäei 
weniger  in  kaltem  Alkohol  und  s< 
löslich.  Schmelzpunkt  132«.  Bei  z 
mit  E^esBig  auf  ITO»,  Fällen  mit  ^ 
Alkohol  krystallisireu  zuerst  bei  13E 
d&r  Essigs&ureverbindung  6tiH|t(C 
77"  schmelzende,  zn  Warzen  vc 
GiiH„(e,H,0)ö,.  Unter  gleichen 
Essigsäureaubjdrid  nur  die  bei  136o 


(1)    JmhTMbw.    f.    1870, 
(B)  JthiMbm.  f.  1862,  3S6. 
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vnUndniig  und  auch    bei    Einwirkung  von  Acetylcfalorid    J 
bffi  gewöhnliclier  Temperatnr  auf  den  Alkohol  entsteht  die-  ^< 
gelbe  V«rbiDdiiiig;    nar  die    letzten   Mutterlangen    seteten 
wenige  Tropfen   eines  nicht  nfther  tuitereuchten  Oeles  ab. 
Brom  wirkt  anf  die  wanne  LSBnng  von  Btilbenalkohol   in 
EiseBMg  nach  der  Gleichung  : 

lOuH,,«,  +  4Bt  —  Gi^JBi,  +  e,.Hti>Ö,  +  SH,Q  +  SHBr 
fast  ohne  Bildung  von  Nebeuproducten  ein.  Das  Brom- 
toluylen  scheidet  eich  nach  24  Stnnden  in  Kryatallen  aus, 
das  Benzil  wird  aus  der  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit 
durch  Wasser  ge^lt.  Bei  einstündigem  Erhitzen  des 
Stilbenalkohols  mit  Natriumäthylat  und  Weingeist  auf  l80o 
entstehen  neben  einem  Gas  Tolnylenliydrat,  Toluylen  und 
Benzoesäure  : 

3e,tHi4«,  =  sOitHuO  +  se,B.9,  +  H,; 
CA.O  =  G,.H.,  +  H,e  (1). 
Durch  halbstfindiges  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
geht  dw  Stithenalkohol  in  eine  Verbindung  ßnHuO  über, 
die  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer,  in  heifsem  leichter 
löslich  ist  und  daraus  in  gla^lKnzenden,  bei  125°  schmel- 
zenden Nadeln  krystallisirt.  In  der  Matterlauge  bleibt  ein 
Oel.  Die  Kristalle  werden  in  alkoholischer  Ldsung  von 
Natnunoamalgam  nicht  verändert.  Bei  Einwirkung  von 
Brom  auf  die  trockenen  Krystalle  oder  ihre  Losung  in 
£ssigsätire  entsteht  als  Hauptproduct  ßromtoluylen.  Das 
Verhalten  des  Toluylen-  und  Stilbesalkobols  gegen  ver- 
datmte  Schwefelsäure  eignet  sich  besonders  zu  ihrer  Unter- 
Bcheidimg. 

Zur  Darstellung  von  reinem  Phenol  aus  dem  annähernd 
reinen  Handelsproduct  empfiehlt  Charch  (2),  daeaelbe 
mit  einer  mir  vollständigen  Lösung  ungenügenden  Menge 
kalten  Wassers  zu  behandeln,  die  klare  Lösung  mit  reinem 


(1)  JaluMber.  f.  IBTO,  588.  —   (3).  Chem.  Hewi  M,  178 ;    DiogL 

poL  j.  wm,  seo. 
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t  versetzen  und  das  &Ib  Oel  aicl 
'  etv&B  Kalk  zu  destilliren.  Oei 
me  Tbeil  iet  bei  gewöhnlicher  T' 

.  P.  Hamberg(l)  acbmilzt  rei) 
erstarrt  bei  39°  luid  siedet  bei 
1066.  Es  löst  sich  bei  16  bis 
40"  in  2  Vol.  ÄmmoDiok  von  0- 
iren  Lösung,  die  bei  17  bis  18' 
(ohne  noch  bei  Sl"  zn  schmelzen 
in  geschmolzenem  Zustande 
ganz  unverändert.  H  a  m  b  e  r 
rteii  von  känflichem  Phenol  au 
Aus  Seinen  Versuchen  über  di' 
1  dessen  Verunreinigungen  auf  df 
,  dafs  der  fluchtigere  Ubelriech« 
Sdlicben  Wirkungen  auf  denselbi 
mp  (2)  beobachtete,  dals  beim 
ras  in  eine  Mischung  gleiche 
Scbwetiels&ure  sieb  die  Flüssig 
)urch  Eingiefsen  derselben  in 
'othen,  in  Wasser  unlöslichen,  i 
IT,  der  sich  in  Alkalien  mit  grün 
Bei  mehrstündigem  Erwärmen  < 
Schwefelsäure  und  käuflichem 
nliche  Substanz  zu  bilden, 
terno  (3)  hat  die  von  Zinc 
)chene  Reaction  auf  das  Anisol  ang 
Anisol  wirken  beim  Erwärmen  i 
*  ein.  £s  entweicht  viel  Chlom 
1  bei  300*)  übergebendes  Oel 
gHf-OSHi,     das    schwerer     als 


iL.  oh.  Om.  Ber.  IBTl,  761;  Dingl.  ] 
ISTl,  S9S,  ~  (i\  Chem.  Nswa  M*, 
l,  589;  J.  pr.  Chtm.  [3]  «,  U8. 
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vollkommen  durchsichtig  ist.  Beim  Erhitzen  mit  Jod- 
wasserstoffsänre  auf  150^  liefert  es  Jodmethjl;  in  höherer 
Temperatm*  bildet  sich  dabei  ein  schwer  flüchtiges  Oel^ 
das  wahrscheinlich  das  Phenol  in  freiem  Zustande  ist. 
Dasselbe  entsteht  auch  beim  Erwärmen  von  Chlorbenzyl 
mit  gewöhnlichem  Phenol  und  Zink.  Es  löst  sich  in 
Ealiumcarbonatlösung  mit  schön  grüner  Farbe  und  wird 
nach  Reinigung  durch  Destillation  in  ziemlich  grofsen 
Krjstalllamellen  erhalten. 

V.  Merz  und  W.  Weith(l)  erhielten  reines'  Pmta-  ^^l^o"!' 
cUorphenol  (2)  durch  Einleiten  von  Chlor  in  eine  auf  100^ 
erhitzte  Mischung  von  Phenol  mit  Chlorantimon^  Lösen  in 
Soda^  Fällen  mit  Salzsäure ;  Destilliren  mit  Wasserdampf 
von  150  bis  180^  und  Umkrystallisiren.  Es  löst  sich  kaum 
in  kaltem;  wenig  in  heifsem  Wasser ^  leicht  in  Alkohol, 
Aether  und  Benzol ,  nur  mäfsig  in  Ligroin  und  krjstalli- 
sirt  aus  einer  Mischung  von  Benzol  mit  Ligroin  in  glänzen- 
den weifsen  Nadeln^  die  gegen  185^  schmelzen.  Bei  vor- 
sichtigem Erhitzen  sublimirt  es  in  langen  Nadeln ,  wird 
aber  bei  stärkerem  Erhitzen  zersetzt.  Das  Kalium-  und 
Natrwmaalz  ^eCls.OK  und  GeCIs.ONa  krystallisiren  in 
langen ;  wasserfreien  Nadeln ,  die  leicht  löslich  in  Aether 
sind.  Erhitzt  man  Pentacblorphenol  mit  Aetzalkalien  kurze 
Zeit  auf  250^,  so  ist  die  Einwirkung  unvollständig;  bei 
längerem  Erhitzen  aber  tritt  Zersetzung  unter  Bildung  von 
Huminsubstanzen  ein. 

Durch  mehrstündiges  Erwärmen  gleicher  Gewichts- 
theile  von  Phenol  und  Schwefelsäure  auf  dem  Wasserbadf 
Sättigen  des  mit  Wasser  bis  zum  dünnen  Syrup  verdünnten 
Productes  mit  Chlor  und  Eintragen  in  Salpetersäure  von 
1*33 spec. Gew.  erhielt  A.  Faust (3)  das  von  Fischer(4) 


'■■¥f 


>Sj 


\rS\ 


Nltrooblor- 
phenol«. 


(1)  Deataoh.  oh.  G^  Ber.  1871,  981.  —  (2)  Lauren  t,  Ann.  ohim. 
phjB.  S,  497;  Er d mann,  J.  pr.  Chem.  MM\,  272.  —  (3)  Zeitachr. 
Chem.  1871,  888;  im  Anas.  Chem.  Gentr.  1871,  774;  Ball.  aoc.  ohim. 
12]  le,  817.  -~  (4)  Jahieaber.  f.  1868,  456. 
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''  beschriebene  Dicklomürophenol,  in 
TOQ  Seifart(])  dargestellt«  Dichlor 
sächlich  das  früher  von  Ihm  nnd  Sa 
Dinitrochlorphenol  vom  Sdimetzpunl 
dnrch  ihre  Kalisalze  getrennt  Die 
bildet  sich  anch  durch  Einleiten  von  l 
vom  Schmelep.  114°  und  durch  Redi 
mit  ScbwefelammoQJum ,  Verwände) 
phenola  in  die  Diazoverbindnng  nnd 
SalzsKure.  Aus  diesem  (i-Dinitrochlo 
Rednction  mit  Bchwefelammonium  i 
phmot  G,H,Cl(NH,)(Ne.)e ,  dessen 
liehen  kurzen,  in  Wasser  leicht  l$sU< 
sirt.  Das  echwefehav/r»  Salt  kryi 
gUlnzendeu ,  in  Wasser  nemlich 
Beide  Salze  f^ben  die  Haut  intensiv 
»aU  (e,H,Cl{NH,)(Nei)e),Ba  + 
Kochen  des  schwefele.  Salzes  mit  kol: 
und  bildet  schwarze  feine  ItTadelD,  di 
brauner  Farbe  leicht  löslich  nnd. 
phenol  GgHiCl(NO>)e  wurde  aus  dei 
nitrochlorphcDol  nach  der  Methode  vo 
Ea  krystalltBirt  aus  beifsem  Wasser 
glänzenden  Madelu ,  schmilat  anter 
fluchtig  mit  Wasaerdämpfen.  Ea  isti 
Chloroform  und  Alkohol.  Schmelzp. 
salz  eeS,Gl(Nei)eK  +  H,e  bUde 
Wasser  leiobt  lösliche  Nadeln. 
(GflH,Cl(Ne,)e),Ba  +  7H,©kryata 
löslichen  Nadeln.  Das  Büheiraah  G«] 
Wasser  ziemlich  schwer  löslich  und 
kupferbraonen ,  iäcberig  gruppirten 
8alM.    Amidochlorphmol   C(HiCl(NI 


(1)  JahiMbw.  f.  lSfi9,  48i.  —  (S)  Dm» 
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^•Chloroitrophenol  mittat  Zinn  and  Salzs&ur«  dai^esiallt,  ' 
bildet  gelbliche,  in  Waaser  leicht  lösliche  BIftttchen. 

H-  E.  Armstrong(l)  erhielt  durch  Einwirkimg  von 
SalpeteraAnre  auf  dichlorphenolparasulfos.  Ealiam,  das  nach 
Eolbe  und  Qauhe(2)  dargestellt  war,  das  bei  111^ 
■cluBelaeiide/?-i>iniitrocAWp^mo^vonFansttindSaame(3). 
Isomere  VerbiDdongeo  entstehen  hierbei  nicht  Et  wnrden 
jedesmal  50  g  des  EalinnuaUes  in  200  g  Salpetersäure 
von  1-36  spec.  Gew.  eingetragon  nud  bei  der  nnter  ge- 
ringer (üasentwickalung  und  beträchtlicher  Temperatur- 
eriiöhong  allmftlig  eintretenden  Lösnng  dafUr  gesorgt,  dafs 
die  Temperatur  nicht  über  60"  stieg.  Zuletzt  erstarrt  das 
Ganze  zu  einer  festen  Masse  von  DinitrochlorphenoL  Die 
Kalwmverbmdung  C(H|(Ne,),Cl. OK  4  H,e  kr^rBtalUstit 
aus  heifsem  Wasser  in  Gruppen  toh  korzen  glänaenden 
gelben  Nadeln.  Die  Natriumverbindwtg  6(H2(NO,)jCl .  ÖNa 
+  l'/iHiO  scheidet  sich  ans  der  heifsen  Lösung  in 
Büscheln  von  kurzen  gelben  Nadeln  aus.  Die  Ammonwmver- 
hindung  eeHi(Ne,).Cl .  e(NH4)  +  lViHi0  ist  iu  kaltem 
Wasser  sehr  schwer  löslich  und  krTStalBsirt  in  kurzen 
hellgelben  Nadeln.  Sie  scheidet  sich  auf  Zusatz  von  Am-, 
moniak  zu  der  selbst  verdünnten  Lösung  irgend  eines  anderen 
Salzes  aus.  Die  Baryvmvarhindvng  (CsHi(KOi)iOI .  0)|Ba 
-|-  9'/t  H|9  bildet  goldgelbe  glänzende  Nadeln ,  die 
an  der  Luft  ihren  Glanz  verlieren  und  bei  löO"  roth  werden. 
Die  CalciwnverUndung  (€eH»(Nei)iCI .  e)ea  +  7H,0 
krystallisirt  in  langen  gelben  Nadeln.  Der  Wassergehalt 
Aer  Magnenvmverhindung  schwankt  von  7  bis  10  Mol.  nnd 
scheint  von  der  Concentration  der  Lösung  abzahäugen. 
Sie  bildet  haarfeine  hellgelbe  Nadeln,  die  an  der  Luft  matt 
werden  und  wasserfrei  dnnkel  siegeb^tb  sind.  Die  Kupfer- 
verbindmg   CG^.{Ne,)iCl .  9)6«  +  8H,e    bildet   lange 


(1)  Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  1113;  ZeiUohr.  ClieiD.  1871,  616;  Cben. 
Nawa  »*,  3M  n.  BIO;  im  Ann.  Deatioh.  oh.  Gm.  B«.  1671,  6B0.  — 
<S)  JahiMber.  f.  IBM,  «03.  —  (8)  JaliMibor.  f  1869,  48». 
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'  haarfeine,  verSatelte,  Beideartige,  gelblichgrUne 
beim  Trocknen  dunkelbraun  werden  und  an  : 
ihre  nrsprÜDgliche  Farbe  wieder  annehmen 
beim  Eintragen  dea  dichlorphenolparasolfoa. 
die  SolpeterBäure  in  der  Weise  gektiblt,  daTi 
ratur  nicht  Über  5"  atieg,  die  nach  zweistUnc 
festgewordene  Masae  mit  etwas  kaltem  Wan 
and  dann  in  die  Kaliamverbindnogen  übe 
konnten  durch  fractiouirte  Krystallisation  drei 
Verbindungen  iaolirt  werden  :  1)  geringe 
oben  beschriebenen  Dimtrochlorphenolkalium 
gelblicbbraane  sprSde  Nadeln  der  Kaliumve] 
Orthonürodichlorphenols  von  Seifart  (1)  (Sei 
die  etwa  '/»  dea  ganzen  Productea  betrugen,  3)  i 
mikroakopiache   hezagonale  Tafeln    dea  neutn 

aalzea  einer  Nürochlorphenolaulfoaäure  G(H|(N* 

Letzteres  Salz  lat  waaaertrei ,  äufaerat  leic 
heiTsem   Wasser,    mäfsig   in    kaltem.      Das 

eÄ(NO,)Cl{fy^£  V.H,e,  das  sich  beim  E 
mit  verdünnter  Salpetersäure  versetzten  wai 
des  neutralen  Salzes  abachädet,  bildet  hellge! 
Büschel  seideartiger  Nadeln ,  die  sich  leicht 
wenig  in  kaltem  Wasser  lösen.  —  Wird  su  ein 
Lösung  von  dichlorphenolparasulfoa.  Ealiam 
ein  dem  Ealiumaalz  gleichea  Gewicht  Salpet 
spec.  Gew.  1*36  gesetzt,  so  scheidet  aich  n: 
«ntwickelung  faat  reinea  OrthonitrodichlorpheE 
Filtrat  davon  gab  nach  dem  Erhitzen  Dinitr 
Wird  die  Salpetersäure  zu  der  vorher  auf  5 
hitzten  Lösung  des  Kaliumaalzes  gesetzt,  a 
Temperatur   noch   höber    and    entsteht   ein  Q 


(1)  JihiMboi.  f.  18S9,  434. 
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imtl     DiDitTOchlorpheDol.       Wird     die  "^ 
isatz  der  Salpetersäure  som  Sieden  er- 
doB  Prodnct  fast  ganz  ans  Dinitrocblor- 

Einwirkung  von  cblors.  Kalium  nnd 
QolmetaeulfoB.  Ealinm,  das  noch  etwas 
thielt,  Behandlang  des  rohen  dichlor- 
!alinms  mit  Salpetersäure  und  fractionirte 
EalinioBalze  der  entstandenen  Nitrover- 
Armstrong  die  Kaliumrerbindnng 
benen  Dinitrochlorphenole ,  die  Kalinm- 
thonltrodichlorphenol  und  dieKaliumvw- 

Schmitt  und  Gintz  (1),    sowie   von 

gestellten  NttrodiehlorphenoU  (Schmelzp. 

Isolirung  des  Nitrodichlorphenola  wurden 

der  beiden  erateren  Salze,   die  beide  in 

lig  löslich  sind,  mit  verdünnter  Salpeter- 

1    das  Prodact  im  Dampfstrom  deatillirt. 

Körper   wurde  in  das  Kaliumsalz  ver- 

nrnkrTstalÜsirte  Salz    mit   verdünnter 

itzt     Das  Nitrodicblorphenol  wurde   in 

ge  erbalten  nnd  es  ist  sehr  wahrschein- 

einzige   Product   der  Einwirkung  von 

Dichlorphenolmetasulfosäure  ist.  Ein 
litrophenol  wurde  nicht  erhalten,  und 
Dichlomitrophenol'.in  Dinitrochlorphenol 
Etren  erfolglos;  verdünnte   Salpetersäure 

concentrirte  zersetzte  es  vollständig.  — 
)eschTiebene  Ealiumsalz  der  Nitrochlor- 
ir  sich  oder  selbst  in  wäaeeriger  Xiösung 
vom  spec.  Gew.  1*36  gelinde  erwärmt, 
n  Dinitrochlorphenol  vom  Schmelzpunkt 
;efllhrt.  Durch  Einleiten  von  Chlor  in 
i;e  Lösung    entsteht  Nitrodicblorphenol, 


See,  633.  —  (2)  JiltTMber.  f.  1B6B,  467. 
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"  das  sich  als  gelbes  Polver  abscheidet 
im  Dampfetrom  desällirt  nad  dann  in 
wandelt.  Dieses  ist  wasserirei  nnd  ki 
tiefrothen  dichroRischeD  Nadeln,  die  i 
von  Dichlorpbeno)  eriialtenen  Kaliamsals 
Das  mit  verdünnter  SalpetersXure  di 
Fbenol  schmolz  bei  122  bis  123«,  dai 
bei  121  bifl  122«'.  —  Orthonürodwiklorp 
in  warmer  Salpetersäure  vom  spec.  i 
scheidet  es  aus  dieser  Losung  wieder  a 
BXare  Tom  spec.  Gew.  1'45,  noch  meb 
spec.  Gew.  1*5  wird  es  Kersetet.  Di 
Digeriren  mit  nuicbend«'  Salpetenäun 
bei  gewöhnlicher  Temperatar  und  nacl 
mit  viel  Wasser  wurde  eine  kleine  U< 
Körpers  erhalten ,  ans  dem  dorcb  De 
Strom  lange  gelbe,  bei  120*  schmelzen 
wurden,  deren  Lösung  in  Ammoniak 
nnd  auf  Zusatz  von  EssigsKure  eine  1 
Materie  absetzte.  Armstrong  hält 
DichloTchinon  6<H|CUGi7  das  von  Fa< 
dation  von  Trichlorphenol  mit  Salpetersi 
Wird  zn  einer  gesättigten  siedenden 
nitrodicblorphenol  eine  kleine  Menge 
1*45  Bpeo.  Gew.)  zngefttgt,  die  Löe 
Minuten  lang  gekocht  und  dann  durch  i 
Wasser  abgekühlt,  so  krystallisirt  nacl 
chlorphenol  vom  iSchmelzp.  110  bis 
ünterBnchung  der  beim  Schmelzen  vo 
phenol  entstehenden  Prodncte  wurde  f 
evacuirte  Röhre  eingeacbmolEen  und  de 
selben  auf  130o  erhitzt.  Am  k&lterei 
verdichtete  sich  Wasser,   später  sublis 


(1)  Jabraabar.  f.  1667,  614. 
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langen  gelben  Nadeln  und  blieb  eine  kohlige  Masse  als 
Rückstand.  Die  dabei  entstandenen  Gase  bestanden  ans 
1*4  Volomproc.  Stickstoff  nnd  98*6  Volumproc.  Stickoxyd. 
—  Bezüglich  der  Bemerkungen  yon  Armstrong  über 
die  Constitution  der  Nitrochlorphenole  yerweisen  wir  auf 
die  Abhandlung. 

W.  Schneider  (1)  beobachtete  beim  Nitriren  des  ^;^J;«.; 
nach  Körner  dargestellten,  flüchtigen  Mononitrophenols  (2) 
die  Bildung  von  zwei  isomeren  Dinürophenolen.  Das  eine 
scheint  mit  dem  aus  dem  Orthonitrophenol  entstehenden 
Dinitrophenol  identisch  zu  sein,  das  andere  schmilzt  bei 
61  bis  62^y  ist  in  Wasser  löslicher  und  krjstallisirt  daraus 
in  hellgelben  Nadeln.  In  Alkohol  nnd  Aether  ist  es  leicht 
löslich.  Besonders  verschieden  sind  die  Barjnimsalee.  Das 
Baryumsalz  des  bei  61  bis  62^  schmelzenden  Dinitropbenols 
(G«Ha(NOf)s0)Ba  +  Ht0  bildet  heUgelbe  lange  Nadeln, 
die  sich  in  kaltem  Wasser  schwer,  in '  heifsem  etwas  leichter 
lösen. 

Nach  Dusart  und  Ch.  Bardy  (3)  entstehen  die ^•^•»•'**»'*'- 
entsprechenden  Aether,  wenn  ein  mit  Salzsäuregas  ge- 
sättigtes Gemenge  von  Phenol  mit  Methyl-,  Aethyl-  oder 
Amylalkohol  im  Wasserbade  erhitzt  wird.  Durch  Ein- 
wirkung von  rauchender  Salzsäure  auf  Phenol  bei  200® 
eatfiUitLt  MtmoMorhenzol.  Esstgsäurephenoläüier  bildet  sich 
bei  trockener  Destillation  eines  Gemenges  von  phenol- 
Bulfoa.  und  essigs.  Blei,  oder  durch  Einwirkung  von  rauchen- 
der Salzsäure  auf  ein  Gemenge  von  Eisessig  und  Phenol 
bei  ISQo. 

V.  V.  K  i  c  h  t  e  r  (4)  hat  flüchtiges  Nitrophenol  in  Amido-  JJ^'JlJäJS 
phenol    umgewandelt,    dessen  Diazoverbindung  mit  Jod- 
wasserstoffsäure zerlegt,  das  erhaltene  Jodphenol  mit  Jod- 
methyl und  Natron    in  Jodanisol   übergeführt   und   dieses 


(1)  ZeitMhr.  Ghom.  1871,  452.  ~  (S)  JUiraber.  f.  1667,  616.  — 
(8)  Compt  rend.  fS,  1276;  histit  1871,  176;  Zeitidhr.  Chem.  1871, 
567.  _  (4)  Danisdi.  dh.  Ges.  Ber.  1871,  666. 
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atrium  nnd  Kohlensäure  behandelt. 
:ht,  eine  Sfiare  zu  erhalten. 
.  W.  PrevOBt(l)  erhielt  Afonochl 
>.GiH,Cie  durch  Erhitzen  von  I 
ihlorid ,  Lösen  des  bei  nachhei 
en  230  und  '23b'*  Übergehenden  Prc 
irduDsten  dieser  Lösung  Über  Schwi 
nde,  nach  Phenol  riechende  Xadeb 
aser,  leicht  in  Alkohol  und  Äetfaer  I 

Schmelzp.  40-2«.  Wird  es  nüt  i 
cIöBung  anf  140"  erhitzt,  so  scheid 

Krystalle  aus.     Durch  Lösen   den 
ron   mit  Bleioxydh^drat ,    fiebande 
;keit  mit  Schwefelwasserstoff  nnd 
midoetg^aäurephßnol  CgH^O .  G|Hj(! 
rt  in  weiTaen  Nadeln,  reagirt  schwa 

Wasser,  beinahe  unlöslich  in  Alk 
d'b"  beginnt  es  zu  erweichen,  nim 
iratur  eine  dunklere  Farbe  an,  wir 
veiter  verKudert;  durch  stärkeres 
t. 

Hoppe-Sejler(2}  beobachtete 
ligetn  Erhitzen  von  (schwediBcfaei 
asser    auf  200"  unter    starker  firl 

Koblensfinre  und  AmeisensSure  . 
wird.  Beim  Erhitzen  von  Papier 
auf  210"  wurde  nur  etwas  Wasser 
jnsjiure,  aber  kein  Brenzcatechin  ei 
von  Pettenkafer  (3)  gefanden 
icker  und  Milchzucker  gaben  untei 
an  mit  Wasser  auf  280"  viel  mehr 
IT  Brenzcatechin. 


J.  pr.  Cham.  [3]  *,  379.  —  (>)<  DsntMh. 
A.DM.  BnIL  «oo.  diim.  (2]  ■*,  96;  Cb« 
loo.  J.  {2]  •,  226.  —    (S)  N.  Jalirb.  Phwn 
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use  (1)  theilt  in  einer  TorUnGgen  Notiz  ' 
iber  die  Einwirkung  von  Chlor  aafResorcin  ' 
fdrai  liefert  Keaorcin  nur  ölige  unkrjetalli- 
ngen.  Stenhouse  giebt  an ,  daTs  sich 
cten  der  Einwirkung  von  chlore.  Kalium 
auf  Resorcin  ein  KSrper  finde,  der  ge- 
rbloae,  bei  92-5°  Bchmelzeode  Prismen  bilde 
^HCIfi^i  entspreche.  Bei  Einwirkung  von 
nre  auf  dieses  Fentachlorresorcin  entsteht 
che  Verbindung,    die   Trichlorresorcin   zu 

weiteren  Hittbeilnng  von  J.  StenhouBe(2)  ' 
nitroresorcin  (3),  dessen  Darstellung  in 
I  wie  die  des  Trinitroorcins  (4)  geschah, 
Kttem.  Es  löst  sieb  in  156  Thln.  Wasser 
'd  ans  dieser  Lösung  selbst  durch  kleine 
itärkereir  Säure  geftUt.  Scbmelzp.  llö-b". 
C,H(Ne,)teiBa  +  3H,e  bildet  hellgelbe 
iie  Blättehen ,  die  in  Wasser  leichter  lös- 
e  entsprechende  Orcinverbindung ;   verliert 

das    Krystallwasser    und     ezplodirt    b^ 
len  äufserst  heftig.    Das  Bleistdz  krystallisirt 

wässerigeD  Lösung  in  tiefgelben  Nadeln, 
ilich  in  Wasser,  sehr  leicht  in  Essigsäure 
dieser  Löstmg  durch  Alkohol  gefMt.  Das 
rOi)tOtA^  kiystallisirt  ans  heifsem  Wasser 
I  gel  blieb  braunen  Nadeln. 
1er  (5)  fand,  dafs  die  Otct/pikrinsäure 
'&)  mit  dem  von  Stenhouse  (7)  erhaltenen 


480  angef.  Abbuidl.  —  (2)  In  der  B.  461  angef. 
ihrMber.  f.  18T0,  &64-  —  (4)  Duelbst  und  dieser 
(&}  Ann.  Cbem.  Pbum.  IKB,  SU;  Wien.  Acsd. 
,613;  im  Anax.  Oentaoh.  ob.  Gm.  Ber.  1671,  161 ; 
'1,  S8G;  Chem.  Soo.  J.  [3]  ■,  SST;  Chem.  Centr. 
D.  ohim.  [2]  IS,  !48  u.  1«,  S1&  —  (6)  Jabreeber. 
<2,  462  i  f.  166S,  681.  —  (T)  Jahretbei.  f.  1670,  554. 
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Triftitroretoroin  identisch  ist  Nach 
Ditscheiner  gehören  die  grofeeD  Kr^ 
beim  freiwilligen  Verdunsten  einer  rerdUi 
Löinng  von  TrioitroreBorcin  »usecbeiden, 
Syatem  an.  Cmnb.  :  ooP.P.OP;  a  : 
Optisch  negativ.  Krvännt  ntui  mit  Zi 
bis  die  Flttsngkeit  roth  geworden  ist,  so 
Erkatten  oder  auf  Zussta  von  coocenti 
KrjstsUbrei  eine  Verbindung  von  aalet 
mit  ZimtoUorÜr  ans,  die  durch  Lösen 
fällen  mit  concentrirter  Salzslinre  imd  Wi 
gereinigt  wird.  Nach  dem  Trocknen  im 
sie  der  Formel  Gea{0H)t(NH,)».3HCl 
Sie  ist  Töllig  farblos,  suigt  in  ihrer  br 
schönen  Atlasglauz  und  oz^dirt  sich  ii 
Lösung  ao  der  Luft  äofserst  rasch  u 
FSrbung.  Im  Wasserbode  beginM  sie 
Ans  dieser  ZinnverbindoDg  erii&lt  man 
der  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  m^m 
das  sich  btäm  Verdunsten  der  Lösung  o 
grofsen,  etwas  gelblieb  gefUrbten  Kryt 
Aus  concentrirten  Lösungen  kr^stallieire 
einigte  Nadeln.  Ln  Vacuum  getrock 
der  Formel  G(H(Üfl),(NH,),.3HCI  -f  1 
lei(^t  in  Wasser  and  wird  darch  Sahsl 
getUIt,  flLrbt  sich  an  der  lx&  bald  i 
trocken  oder  gelöst  schon  bwm  ErwBi 
rotb,  dann  braun.  Hit  Aetzkaü  entsteht 
Lösung  eine  röthljchgelbe  fllrbung,  c 
sdmell  dunkelblau  wird.  Auch  wenn 
gekochtem  Wasser  bereitete  Lösung  Qb 
Ammoniak  ausammenbringt ,  &rbt  sie 
Z«t  fast  undurcitaicbtig  blau.  —  Bei 
Kisenchlorid  auf  salze.  Triamidoresorcii 
von  Luft  durch  die  Lösung  derselben 
ÄmidodümidoreBorom  etH(&U)t(NH)t(]S 


AromatUoIie  EohlaDwaMOntoffB  und  Deririta. 

Verdansten  der  LBsniig  im  Vacuum  in  5  bis  6  mm  Is 
flachen  schmalen  rothen  Nadeln  mit  blauem  metallia 
Glanz  krjBtalliairt  Es  ist  in  Wasser  nicht  sehr  li 
und  wird  heim  Eindampfen  der  Lösung  zersetzt, 
kali  verwaadeh  die  rothe  Farbe  der  Lösung  in  dunke 
Auf  Zusatz  von  Ammoniak  vird  eine  Lösung  von 
Triamidoresordn  erst  gelb,  dann  braun,  dann  grttn 
bald  daraof  erfüllt  sich  die  Flüssigkeit  mit  feinen 
grUnen,  metallisch  glänzenden  Nädelcben  von  Amidodii 
rutorcm  C«H(eH,)(NH),(NH,)  -|-  E,9.  Dieselbe 
bindnng  ISlst  sich  aus  dem  salzs.  Salz  durch  Zere 
mit  Ammoniak  erhalten.  Sie  ist  in  kaltem  Wassei 
anlöslich,  ist  auch  in  Alkohol  und  Aether  unlöBlich  und 
von  verdännter  Kalilauge  mit  prachtvoll  blauer  Färbt 
löst  Die  lufttrockenen  Erystalle  veriieren  bei  10 
Gewicht  und  werden  dabei  dnokelbUn  und  glanzl< 
Sapanhotsextract  liefert  beim  Schmeben  mitAetzkali  : 
lieb  Besonnn,  «nd  es  scheint,  dafs  alle  Harze,  die  bt 
Behandlung  mit  Salpetersäure  Styphniusäure  geben 
Einwirkung  von  EaU  Besorräii  liefern.  Dabei  bildet 
bei  der  Anwendung  von  Sapanlioltextract  eine  durch  e 
Blei  fllllbare,  krystallisirbare  Säure,  die  mit  Eieenci 
eine  intensiv  rothe  Verbindung  liefert 

H.L.  Buff(l)  theilte  mit,  dafs  es  Ihm  nicht  geli 
sei,  aua  grofsen  Mengen  von  Steinkohleutheerki 
durch  fractionirte  Lösung  in  Natronlauge,  fractii 
F&Uung  mit  Salzsänre  und  äractioiürte  Deatil 
ein  reines  Kresol  zu  gewinnen.  E^e  zwischen 
und  205°  siedende  Fraction  gab  mit  Ohlorbenzoyl  eine 
ond  eine  flüssige  Verbindung.  Der  feste  Körper  e 
sich  als  benzoäa.  Farakresol  (2)  und  das  daraus  abgei 
dene  Eresol  schien  bei  205**  zu  sieden.      Die  flüssige 


(1)  Oanticfa.  oh.  Q«a.  Bar.  1871,  STS;  im  Ahm.  Zeitsohi. 
1811,  *li;  Chem.  Centr.  1S71,  40S  ;  Bull.  mo.  cbim.  (!]  1*, 
Chein  8m.  J-  [3]  •,  C81.  —  (2)  JkbKsber.  f.  1S69,  «48. 
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bindung  erstarrte  Dicht  ia  einer  Etilt 
felcyanammoDinoi  und  Waaser,  deatill 
lieferte  beim  ZersetzeB  mit  weiogeiat 
daa  nicht  ssnm  Erstarren  gebracht 
Schmelze  des  letzteren  mit  Kali  gm 
Beaction  der  Saücylsänre  ,  wonach 
kresol  geweaen  zu  aein  acheint. 

"■  E.  Wroblevsky  (1)  hat  di 
oBrom  -  mToluidin  mit  aalpetriger  S 
G7H«Br.(He)„  dargestellt.  Es  kr^t 
den  langen  Nadeln,  die  aich  schwer 
in  Wasser  lösen.  Die  wäaserige  hö» 
chlor id  schwach  grün  geförbt.  Ei 
und  siedet  nicht  ohne  Zersetznn 
G,H,Br.(Ke)„+H»0(2)  kryflUlliaii 
glänzenden  Blättchen. 

"  Beim  Erhitzen  !  von  Orcm  GiHg 
400°  bildet  sich,  nach  de  Lujnea 
Eresol  GiR^O. 

*■  Nach  einer  voiiänfigen  Notiz  vo: 
entsteht  PmtacAlororein  9.jGaGliQt, 
centrirte  Löanng  von  Orcin  in  eine 
hydrat  und  Wasser  anter  beständig 
Vorsicht  eingiefat,  dafs  das  Chlorhj 
bleibt.  Nach  einiger  Zeit  scheidet 
Zustande  ana.  Die  reine  Verbindung 
durchsichtigen  glänzenden  Prismen,  di 
Durch  längeres  Kochen  mit  Wassi 
w&BBerige  Älkalilösungen  geben  dai 
stanzen.  Es  findet  sich  auch  nnt 
Einwirkung  von  chlors.  Kalium  ua< 
Beim    Digeriren    mit    Jodwaaaerstoä 


(1)  ZsitMhr.  Cbem.  ISTl,  185.  —  (S)  Z« 
(8)  ItMtiL  18T1,  164.  ~  (4)  Ch«m.  Vom  »i 
Chem.  1871,  229;  Chem.  Cenb.  1871,  870;  Bt 
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Phosphor  geht  es  in  Tricklararcin  67H5CIS9S  über,  das 
sich  als  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrendes  Oel  ab- 
scheidet. Durch  Auflösen  in  Alkohol  und  Fällen  dieser 
Lösung  mit  Wasser  erhält  man  es  als  weifsen  Nieder- 
schlag. Aus  der  Lösung  in  heifsem  Wasser  scheidet  es 
sich  in  langen  farblosen  Nadeln  ans.  Es  unterscheidet 
sich  von  dem  von  de  Lu7nes(l)  beschriebenen  Trichlor- 
orcin  durch  den  Schmelzpunkt ,  den  Stenhouse  zu  123^ 
fand.  Es  löst  sich  in  verdünnten  Alkalilösungen  und  wird 
durch  Säuren  wieder  daraus  gefällt  Setzt  man  zf  einer 
etwas  verdünnten  Lösung  von  unterchlorigs.  Calcium  eine 
Lösung  von  Orcin  in  Salzsäure  allmälig  zU;  so  scheidet 
sich  nach  einiger  Zeit  unterchlorigsaures  Pentachlororcin 
GrHsClftOs;  HC19  als  luystallinischer  Niederschlag  ab. 
Die  reine  Verbindung  bildet  lange  prismatische  EiystaUci 
die  bei  1405^  schmelzen. 

J.  Stenhouse  (2)  hat  Seine  Untersuchung  über 
Trinüraorcin  G7Hft(NO»)80s^(3)  jetzt  ausführlicher  mitge- 
theilt.  Zur  Darstellung  desselben  löst  man  6  g  farbloses 
Orcin  in  6  cbcm  siedendem  Wasser  und  giefst  die  Lösung; 
sobald  sie  auf  ca.  50®  abgekühlt  ist,  in  40  cbcm  Salpeter- 
sämre  von  1*45  spec.  Gew.;  die  auf  ca.  —10®  abgekühlt  ist; 
unter  Umrühren  in  kleinen  Portionen  ein.  Die  blafsbraune 
Lösung  wird  in  ähnlicher  Weise  in  120  cbcm  Schwefel- 
säure von  —-10®  eingegossen  und  nach  15  bis  20  Minuten 
langem  Stehen  in  der  Eältemischung  die  teigige  Masse 
in  eine  Mischung  von  300  cbcm  Wasser  und  400  g  Eis 
eingetragen;  wobei  sich  das  rohe  Trinitroorcin  als  gelbes 
Pulver  ausscheidet;  dessen  Menge  ca.  150  Proc.  vom  Ge- 
wicht des  angewandten  Orcins  beträgt.  Es  wird  mit 
etwas  kaltem  Wasser  gewaschen  und  aus  40  Th.  siedendem 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  660.  —  (2)  Load.  B.  Boa  Proo.  !•,  410; 
Cham.  NewB  WM,  198;  im  Aon.  Chem.  Centr.  1871,  488;  Zeitoohr. 
Cbem.  1871,  227;  Ball.  soo.  diim.  [2]  IS,  248;  Chem.  800.  J.  [2]  •, 
867.  —  (8)  Jahresber.  f.   1870,  664. 

I.  «.  •.  w.  fir  ItTl.  3l 
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Wasser  nmkrystallisirt. 
leicht  in  heiläem  Benzol 
kalten  znm  gröreten  Theil 
in  Aether  und  nur  mäG 
der  wtUBerigeo  Lösuug  ' 
voUat&odig  gefUllL  Es  fä 
loa,  verflüchtigt  sich  etwa 
sersetst  sich  darüber  erl 
Die  tiefgelbe  Lösang  in  « 
setist  beim  Erkalten  Kryst 
gefällt  Mit  heifBer  con 
Ozolaänre,  mit  Chlorkalk 
ratnr  Cfalorpikrin.  Die 
Eisenchlorid  tief  braun  g 
BW  Tollständig  geftiUt. 
leichter  löslich  als  die 
metall&alze,  die  alkaliscbei 
kryatallisiren  in  oraogegi 
Baiyurnsalz  entspricht  der 
nnd  verliert  das  Was 
G,H,(NG,),e,I'b  wurde  du 
stark  angesäuerten  Lösun 
Blei  als  gelber  krystalÜni 
in  kaltem  Wasser  fast  ni 
Es  löst  sich  in  heiraer  Es 
unverändert;  es  ist  unlös 
krystallisirt  schwierig  in  r 
sehr  leicht  in  Wasser  um 
bolisoben  LSsang  wird 
Silbersala  CH»(Ne,).Oi^ 
löslich.  Die  heifse  Lösnn. 
orangerothen  Gallerte.  D 
wirdeslangsamzersetzt.  D 
wird  durch  Einwirkung  v 
erhalten.  Er  krystallisji 
löslich  ist ,   in  gelben  prif 


r 
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I  schmelzen.     Der  Methylätker  gleicht  dem  Torigen ;  Scbmelz- 

I  paukt  69-50. 

r  H.  Hlaeiwets  (1)   theilt  mit,    dafa    Dach  VerBochen "■ 

von  Kachler  beim  Erhitzen  von  Umbelliferon  (2)  mit 
ttberachttsBigem  Acetylchlorid  auf  100"  MonoacetylumbtHli- 
feron  C,Ha(GiHsO)()t  entsteht,  das  nach  dem  Umkryatalli- 
siren  aas  verdünntem  Weingeist  kleine  farbloBe  Nadeln 
bildet,  die  in  Wasser  kaum,  in  warmem  Weingeist  leicht 
löslich  sind  nnd  die  Flnoreacenzeracheinung ,  wenn  auch 
etwa«  schwächer  als  reines  Umbelliferon,  noch  zeigen. 
Schon  beim  Kochen  mit  starker  Ealilange  liefert  Umbel- 
liferon neben  Kohlensäure  und  Ameisensäure  Besorcin. 
Hlasiwetz  giebt  fUr  das  Umbelliferon  die  Formel 
G,H,(GH.Ö),(G.9H). 

A.  Engelhardt    und   P.    Latschinoff  (3)    haben  „ 
dorck  Behandlung  einer  Lösung  von  a-Thymolsolfosaure  (4) 
mit  Kalinmdi Chromat  nnd  Schwefelsäure   das  Thymoil  von 
Lallem»nd(5)  erhalten  (6).    Dasselbe  wurde  inThymoilol 
Ubei^efllhrt     Dabei  wurde  Aceton  gebildet. 

Dinitrotkymol  erhielten  Engelhardt  und  Latschi- 
noff  beim  Erwärmen  einer  wässerigen  Lösung  von  tt-thy- 
molsnlfos.  Kalium  oder  Barium  mit  Salpetersäure  als  sich 
abscheidendes  schweres  rothes  Oel,  dessen  Ammoniakaalz 
in  orangefarbenen  Nadeln  krystallisirt,  welche  in  siedendem 
ammoniakbaltigem  Wasser  leicht  löslich  sind.  Conoentnrte 
Cblorbarynrnlösung  giebt  damit  einen  gelben  Niederschlag, 
der  ans  siedendem  Wasser  in  dünnen  glänzenden  rothen 
Nadeln  kryatallisirt  and  der  Formel  €ioEu(N6s)iBaO 
+  17tH,e  entspricht 


(1)  DeutKtb.  oh.  Gm.  Ber.  1671,  MO;  im  Ahm.  Chem.  Cantr.  1871, 
470;  BnlL  hc  chim.  [i]  l«.  146;  Cbem.  8oc.  J.  [S]  •,  633.  — 
(1)  Jahnabar.  f.  16M,  6S1 ;  f.  IBM,  &7S ;  f.  ISSO,  665 ;  f.  ISSl,  688 ; 
f.  180«,  esc  —  (3)  ZcitBOhi.  Cbem.  1671,  S61 ;  Im  An».  Cbem.  Centc. 
1871,  M7  ;  BnlL  k^o.  cbim.  [2]  IS,  S2B.—  (4)  Jshreaber.  f.  1869,  468. 
—  (6)  JkhrMber.  f.  1654,  692;  f.  18G6,  621.  -  (6)  Tgl.  dleien  Be- 
liebt :  Csritanjen,   obinonartige  D«rint«  du  ThTmolt. 
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"änderong   aufben 

der  Luft  färben. 
Zersetzung  trocke 

liefert  ChlorbeD: 
izjlin  in  Aether  (1 
IpetereSure,  so  schi 

von  Erdmann 
othen  bUschfllfÜnn 
1  über  Schwefels 
alles  Wasser  abge 
bnateün  mit  Zink 
refliger  Säure  bis 
ber  erhält  man  tri 
FlämatozylinB  mit 

Brasüin  entsteh 
rasilein  wie  Hämi 
I  liefert  Braailin  i 
f  (2)  angaben,  Bon< 

I  haben  Ihre  Ui 
'^aphtalin8{i)  mit 

ch  Erhitzen  gleii 
id  wJUaeriger  Br 
jtickstoffoxyden  < 
bei  der  Behandl 
Ben  Körper  und  < 
acte  waren  dabei  a 
It  Brom,  bildet  i 
tem  Alkohol  kl( 
Krystalle,  die  bei 
es  Aetbers,  Trock 


mW.  f.  1864,  041 
bnilnr.  f.  1S69,  461 
,  936. 
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rcalcium  nnd  wieder 
ahaltige,  BtickstofiF&< 
195".  FUrdeo  Verlai 
lie  G-leichungen  : 
[,.NO.  +  3HBt  =  e„l 
«„H,Bi  -I-  1  Br  = 
teilstein   und  A.  E 

Über  Mono-  uod  ] 
1  erhfilt  man  un  l 
1  mit  rober  Salpeters 
iD  von  A.  H  e  i  D  e  m  t 
lieh  leicht  in  Schwefe 

Proc.  lösen  bei  15' 
donaphtalin  G|oHg(^ 
Tsen  ron  c-Dinitrom 
nnd  wenig  concentrii 
ol.  8ubwefelwaB8erafa 
sieht  mit  Balzs&ure  i 
Miederecblag  in  heife 
rkalten  kryatiillisirt 
1(9  in  farbloaen,  lai 
sehr  wenig  löslichen 
■  Wasser  verlieren, 
des  Schwefels.  Salooi 
loh  dem  Umbrjrgtalli 
lin«  Krj'stalle  vom  8 

des  ans  dem  salpett 
mit   absolutem  Alki 

Monon  itr  onaplitalin 
ilt  sioh  demnach  das 
nen  im  a-Dinitronapl 
[metrische  Stellung  ei 


litMhi.  CbniD.  1S71,  SU; 
ehim.  [S]  ««,100;  Ch« 
LBfie,  301. 
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iromit  und    SchwefelsSure    selbst   in    con- 
Dg    bei    tagelangem    Kochen    nicht    ftnge- 

ämith  (1)  theilte  Seine  Untersnchnng  über'*' 
)  tiiBfbhrlicher  mit. 

3hen  TOD  W.  H.  Perkin  (3)   Hcheint   her-  * 
fa  Anthracen    und  deSBen  Dichlorderivat  aU 
luoreBoireo.    Ein   Licbtatrahl,  der  eine  vier- 

dieser  Dämpfe  passirt  hatte,  behielt  sein 
ireBoirende  LöBougen  leachtend  zu  machen. 

Entladung  eines  Indnctionastromes  durch 
[)«len  Tersehene  luftleere  Rdbre  gehen,  in 
anthracen  befiadet,  so  seigt  sich  aalser  der 
)  Änthracens  nichts  Besonderes.  Wird  aber 
zur  VerdampfiiDg  des  Änthracens  erhitzt, 
sich  die  gewöhnliche  Farbe  der  Entladung 
illes   tiefes  Azurblau ,    das   ein  vollkommen 

ans    Blau    und    etwas    drUn    beBtehendes 

Dichloranthracen  und  Napktalin  verhalten 
e  werden  aber  dabei  zersetzt.  Anthrackinon 
lenselben  Bedingungen  ein  grUnüchblaues 
räche  Kohlenstoffstreifen  zeigt, 
e  und  C.  Lieb  ermann  (4)  haben  Ihre  ' 
nenUntersuchnngen  tiitttTÄnthracenderiuMtü^) 
onsäure,  Antbrahjdrochinon ,  Anthrachinon 
LnthracbinondiBulfbsfture  aus  Dibrom-  und 
u,  AlizarinsnlfoBSure)  auBfUbrlicher  tnitge- 
ch  Ihrer  Untersuchungen  über  Anthracfainon, 
m  uid  AnthracbinonsulfosKuren  vergleiche 
:  gChinooe"  und  „SulfoBäuren". 


wi  ■«,  IBB;  im  Ana.  Zeiteohr.  Cbeu.  18T1,  6U) 
S)  la,  SaS.  ~  (2)  JmhTMber.  f.  1870,  668.  — 
.  [1)  ■,  ai;  Aon.  Cbent.  Pbsnn.  IBt,  836.  — 
lium.  ■••,    111.   —   (0)   Jahretbar.   f    1869,  600; 

n.  eso. 
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ur  Daratellung  von  IHchloranthrat 
.  Perkin  (2),  Chlorga«  ober  Beni 
iDgefähr  %  seines  Qewichtea  gereii 
icen  BUBpendirt  iit,  bis  die  Masse  zu 
ird.  Die  abgepreTste,  gut  mit  ka 
ene,  getrocknete  Masse  wird  durch 

^maligea  Umkr^Btallisiren  aas  £ 
rgeatellt  bildet  es  goldgelbe  Nadeln, 
en  sablimirt  es  in  grofsen  Nadeln.  Ai 
g  in  Benzol  scheidet  sich  auf  Zusa 
g  Ton  Pikrinsäure  beim  Erkalten 
:)l,.CeH,(NO|)iO  in  kleinen  lebhaft  i 

Beim  Einleiten  von  Chlor  in  eii 
ranthracen  in  Eisessig  bildete  aich  . 

e„H,ci,  +  a  H,ö  +  ci,  =  c,^,o, 

ach  Graebe's  (3)  Angaben  darge 
cen  giebt  wie  das  Dichloranthracen 
chön  rothe  Verbindung. 
uchBchmid(4)  machte  Mittheilung 
äy  begonnene  und  später  von  Ihm  fo 
lg  über  die  Näroproducte  de»  Anti 
es  Kochen  von  Monouitroanthracen 
Ige  und  Ausziehen  des  Rückstanc 
man  eine  braune  harzartige  Masse, 
lange  farblose  Krystal  In  adeln  von 
^|0  liefert.   Schmelzp.  27Ö0.     Es  lös 

ol  und  Benzol  nnd  scheidet  sich  b 
i  farblosen  Nadeln  ans.  LSat  sich 
ifelsäure  und  wird  daraus  durch  W 
Bei  längerem  Erhitzen  mit  Schwe 


Jahreiber.  f.  1869,  493.  —  (!)  Cbem.  Soc 
leitMhr.  Chem.  1871,  119.  —  (3)  Jabretb« 
itwb.  dl.  Oei.  Ber.  I8T1,  61  ;  im  Ana.  Che 
•0.  cbim.  [2]  IC,  )3B. 
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eine  in  Wasser  lösliche  Solfosäure.  Aas  der  Lösung  in 
erwärmter  concentrirter  Salpetersäure  scheiden  sich  beim 
Erkalten  gelbliche  Nadeln  aus^  die  mit  Zink  und  Salzsäure 
Reductionsproducte  liefern.  —  Mono-  und  Dinitroanthracen 
werden  durch  Zinn  und  Salzsäure  leicht  reducirt. 

Bezüglich  der   Mittheilungen    von   Th.  Petersen  (l)5ipb'Jl"Jri;)* 
über    die    ConstittUion    des    Alizarina    und    Naphtazarina 
müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

Zur  Darstellung  von  reinem  Alizarin  aus  künstlichen  mo^;i. 
Alizarinpräparaten   empfiehlt   G.  Auerbach  (2);    in   die     '*"*' 
filtrirte  Lösung  des  Roh-Alizarins  in  Natronlauge  Kohlen- 
säure einzuleiten  und  den  mehrmals  mit  Wasser  gewasche- 
nen Niederschlag    mit   Salzsäure    oder    Schwefelsäure   zu 
zersetzen. 

R.  Böttger  und  Th.  Petersen  (3)  gaben  eine  Be- ^I^V^Jro'.^*" 
Schreibung    und   Abbildung    des  Absarptionespecimma  des  '^''*'""*' 
Alizarins,     Bezüglich  der  J  Bildung   des  Alizarins  aus  Di- 
amidoanthrachinon   vergleiche   diesen   Bericht  :   Stickstoff- 
Verbindungen  des  Anthrachinons. 

Fr.  Beverdin  (4)  erhielt  beim  Erhitzen  von  künst-  a»*«*'*"- 
lichem  Alizarin  (5)  ein  Sublimat  ^  in  dem  aufser  Alizarin 
in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  orangegelbe  und  sehr 
wenig  hellere  Nadeln  vorhanden  waren.  Bei  Behandlung 
mit  Natronlauge  blieben  die  helleren  Nadeln  zurück.  Sie 
lösten  sich  schwer  in  Alkohol  und  wurden  aus  dieser 
Lösung  durch  Wasser  nicht  gefallt,  ß  e  v  e  r  d  i  n  constatirtCi 
dafs  dieser  Körper  kein  Anthrachinon  war.  Zur  Trennung 
des    Alizarins    vom  Oxyanthrachinon  (6)    eignet   sich    am 


(1)  Deotsoh.  oh.  Ges.  Ber.  1871 ,  801 ;  im  Aius.  Zeitschr.  Chem. 
1871,  600;  BuU.  soc  ohim.  [2]  le,  155;  Chem.  Centr.  1871,  799.  — 
(3)  DentBoh.  eh.  Qes.  Ber.  1871,  979.  —  (8)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
187t ,  778.  —  (4)  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber.  1871,  978.  —  (5)  Dasselbe 
stammte  «ob  der  Fabrik  vonGebr.  Gessert  xnElbeifeld  und  stellte  eine 
dicke  gelbliche  Flfissigkeit  Ton  10  Froc  Farbsto%ehalt  dar.  —  (6)  Vgl. 
diesen  Bericht  :  Chinone. 
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besten  K»lkniilch.  Die  Barytintrerbini 
liefert  bei  der  trockenen  Destillation  . 
dafB  dabei  theerartige  Frodncte  auftn 
flcheint  nach  der  G^leichung  : 

B«(ei4H,e.),  =  B&e«,  +  s  h^  +  i 

zn  verlaufen  j  ähnlich  ist  die  Zersetzang  < 
Die  Calcinm-  und  BaT^umTerbindung 
liefern  bei  gleicher  Bebandinng  kein  An 
ein  gelbbrannes  Oel,  das  erat  nach  e 
Auch  Reverdin  konnte  in  dem  toi 
künstlichen  Alizarin  kein  Purpurin  auffi 
;»:  £d.  Schunck  (1)  fand  in  kUm 
einen  gelben  krystsIliniBchen  Körper,  d 
aävre  nannte  und  ihm  die  Formel  €i(E 
H.  Perkin  (2)  zeigte  darauf,  daTs  de 
die  Formel  GuHgOi  zakommt  und  dafa 
Alizarin  isomere  Verbindung  ist.  —  Zi\ 
Anthraflavinsäure  wird,  nach  Schun 
Natronlauge  gelöst,  der  auf  Zusatz  e 
Niederschlag  in  siedendem  Alkohol 
Mutterlauge  des  sich  beim  Erkalti 
Alizarins  der  ßest  desselben  mit 
gefällt  und  das  dunkelgelbe  Fütrat  ven 
lichbraune  Rückstand  wird  mit  Wasser  i 
behandelt  in  verdünnter  Natronlauge 
mit  Chlorbar^um  versetzt,  worauf  siel 
FlUsHigkeit  beim  Erkalten  dieBar^umve 
glänzenden  Tafeln  ausscheidet,  die  nacl 
siren  mit  8&lzsfture  zersetzt  wird.  Der  gi 
gelbe  flockige  Niederschlag  wird  in  b 
gelöst,   aas  dem  die  Anthraflavinsäure 


(1)   Chom.    Nowi  SB,    t&7;     Dingl.   pol. 
Cestr.  IBTl,  875;    Dealtob.  di.  Gm.  B«r,  1871 
(!]  IB,  S19;  Ch«m.  Soo.  J.  [i]  9,  SSO.  —  (3 
1109;  im  AoB.  Zflituhr.  Chom.  18T1,  583. 
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feinen  Nadeln  siiBkr^itaUiurt.  Sie  löst  sich  wenig  inj^ 
kooheBdem  WaAter,  leichter  in  Alkohol  und  Aether,  gar™ 
nicht  in  kaltem  Wasser,  Beosol  nnd  in  Schwefelkohlen- 
stoff. Bei  Torsichtigem  Erhitxen  aublimirt  sie  in  kleinen 
gelben  glänzenden  Tafeln.  Sie  löst  sich  leicht  in  kiJter 
conoentrirter  SchwefelsBore  und  wird  daraus  durch  Wasser 
in  gfttben  Flocken  geftült  Durch  rerdOnnt«  Salpeteraänre 
wird  sie  beim  Kochen  fast  nicht  verändert,  mit  rauchender 
Salpetera&ure  liefert  sie  eine  NitroverlnndiiDg.  Beim 
SchmeUen  mit  Kali  geht  sie  in  Alicarin  über.  Die  salo- 
artigen  Verbindungen  der  Antfaraäavinsänr«  sind  gelb  oder 
orang^elb.  Das  Kalit$truaLe  krjatallisirt  sua  Alkohol  in 
langen  gl&nsenden,  sternförmig  grnppirten  Nadeln.  Das 
Natriumaah  ist  dem  Kaliumsala  ähnlich  und  ^ersetst  sidi 
wie  dieses  theilweise  beim  Umkrystallisiren  ans  Wasser. 
Das  AmmaniumsaU  icheidet  sich  aus  der  Lösung  in  heirsem 
Alkohol  beim  Erkalten  in  glänsenden  Nadeln  aus,  die  an 
der  Luft  bald  alles  Ammoniak  wieder  Terlieren.  Das 
SaryvmHUe  läfst  sioh  ohne  Zersetzung  aus  Wasser  nm- 
krystallisirAn.  Das  Strontivmsale  krystallisirt  aus  Wasser 
in  langen  Nadeln.  Das  OaldumMlz  ist  anlöslich.  Auf 
Zusatz  von  U^neiinmsulfat  zu  der  ammoniakalischen 
Losung  der  Säure  scheidet  sich  erst  nach  einiger  Zeit  das 
MagTieaiumsalz  tn  dunkelgelbeo,  stark  gläuzeaden,  stem- 
iörmig  angeordneten  Nadeln  oder  Tafeln  ab.  Das  Alu' 
tainittmaalz  bildet  mikroskopische  Krystalle.  Die  ammonia- 
kaliscbe  Lösung  der  AntbraflavinsKure  giebt  mit  essigs. 
Blei  einen  voluminösen  orangefarbenen  Niederschlag,  mit 
easigs.  Kupfer  einen  hellbraunen,  mit  Salpeters.  Silber  einen 
rdthlichbraunen.  Die  Gegenwart  der  Anthraäavinaänre 
im  Bohalizarin  ist  die  Ursache,  dafs  die  alkalische  Lösung 
des  letzteren  nicht  violett,  sondern  purpurn  ist.  Aus  dem- 
selben Grunde  zeigt  die  alkoholische  Lösung  des  ßoh- 
alizarins  die  Absorptionsbänder  nicht  so  deutlich ,  als  das 
reine  Alizarin.  Die  alkoholische  oder  alkalische  Lösung 
der    AnthraflaYinsänre     absorbirt    das     blaue    Ende     des 
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sehr  kräftig,  zeigt  aber  b 
:eine  Bänder.  Die  oic) 
ire  dagegen  zeigt  an  dei 
AbsorptioDBBtreifeD,  aule 

des  Violett.  Mit  Tho 
ialico  wurde  nicht  dnrc 
erkin  stellt  die  Anthrafi 
Er  Kunächst  aus  dem  I 
entweder  durch  Kochen 
z  von  Kalkmilch  za  de 
Katronlauge ,  bis  diese 
zsfture  aua  dem  Filtrat  i 
vird  gewaschen,  getrocl 
:ocht.  Der  KUckstand 
lie  LöBung  heiTs  mit  Ch 
m  Erkalten  in  rotbbranne 

mehrmals  aus  Wasser  i 
inthraflaTinsäure  mit  S 
getrocknet  ist  sie  waase 
hts  an  Gewicht.  Die  k 
leint  der  Formel  2(Gu] 
Im  Vacaam  oder  bei 
aensetzung  3(€i4Ha&(B 
sknete  Verbindung  er 
a)  -j~  Hs0  und  verlier 
n  Wasser  mehr. 
)t(I)  hat  durch  Erhitzen 
'  Bi0  mit  Zinkstanb  Ai 


ir.  Chem.  1871,  B40;  Chem. 
836.  —  (S)  JahTMbflT.  l.  186 
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(1)    th eilte   eine   Untersuchung   mit 
Toducts    des    Küselsäureäthera    und  \,\ 
b   Einwirkung    von   Zinkäthyl   und  ', 
reäther    «rhielt    L  a  d  e  d  bu  r  g    die  « 


idwr 

BiCCH,),©, 

166-6» 

IT 

Bi(e,H,)«0, 

168» 

hoi 

166-6« 
168» 

Bi(e)H,},H  107* 

Zinkäthyl  wirken  beim  Erwärmen 
,  doch  hOrt  die  Beaction  bald  auf 
elbst  durch  atärkeres  £rhitzen  nicht 
Natrium  zugesetzt ,'  bo  wird  schon 
liederer  Temperatur  eine  lebhafte 
abei  scheidet  rieb  Zink  ab,  es  tritt 
ckelang  ein  und  diese  daaert  selbst 
alles  Natriums  fort.  Die  Reaction 
ei  gelindem  Sieden  der  Flüssigkeit 
eichen.  Die  Reductioa  geht  schritt- 
s  meist  eine  Verbindung  überwiegt, 
Ite  fractionirte  Destillation  rein  er- 
Qandelt  es  sich'nm  die  Darstellung 
ers  dieser  Reihe,  so  verwendet  man 
üle  von  EieaelsäureKther  und  Zink- 
reducirten  Flüssigkeiten  auf  ihren 
zt  danach  die  weiter  zuzusetzenden 
und  Natrium  ab,  was  Ladenburg 
!r  erörtert.  Die  Bildung  dieser  Re- 
t  entweder  auf  einem  wahren  Reduc- 
idet  ein  Austausch  der  Ozäthylgrup- 


.  1*4 ,  SOO ;  im  Aoil.  Denttoh.  eh.  Gea. 
IL  Am.  J.  |S|  •,  4&B;  BnlL  loo.  obim.  |2] 
1]  m,   1037;     Cbem.  Conti.  1871,  691. 
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^pen  des  Kieaeleäureäthers  mit  den  A 
'  äthylBund  des  aidi  «rfthrend  derRea< 
Äthyls  statt.  —  Orthoaäicopropionäthe 
Mit  wäaseriger  JodwasBerBtoffsKui 
propionäther  schon  bei  gelindem  E 
pioQ  säure  : 

Die  Dach  der  trUheren  Angabe  ab] 
hielt  noch  4  Proc.  EaeselBäure.  Dui 
benzoyl  mit  Silicopropriona.thei'  in  d 

geforderten  Hengeaverhältnirs  auf 
hitzea  de«  bei  nachheriger  DestUla 
gehenden  mit  Ghlorbeusoyl  und  Fra 
erhielt  Ladenburg  eine  kleine  i 
reinem)  SUicopropiotUncklorid  oder 
SiCHBCl3(2].  Pbosphorsuperchlori( 
dem  Erwärmen  anf  den  Silicop 
Gleicbaog  : 

«(C,H,(öe,H,),  +  PCI,  —  8l(G,H,)(Oe, 
Die  Verbindung  Si(G,HsXeG,Hs),CI 
153°  über  und  koniUe  selbst  durch 
nirte  Destillation  nicht  von  dem  I 
trennt  werden.  —  Der  Säictvmdiäthi 
ketonälher)  Si(GiH!i),(ee,Hii)i  ist  el 
riechende  Flüssigkeit,  die  bei  15&'8° 
bei  0**  =  0-8752.  Die  Dampfdichte 
Molekulargewicht  173-9  (her.  176). 
beständig,  in  Wasser  unlöslich,  ii 
Ifislich.  Er  unterscheidet  sich  vom 
dadurch,  dafs  er  durch  alkoholisch« 
gegriffen,  und  dafs  durch  concentrir 

(I)  JabiMbor.  f.  1866,  4S7 ;  f.  ISTO,  648.  - 
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;eechiedeB  wird.  Auch  gegen  Knli-  ^ 
it&odiger  als  Orthosilicopropionfither,  "' 
n  Erhitzen  damit  nach  der  Gleicfaung: 
& -j- £  H,e  =  Sie^.O^ +se,H,o^+M  H 
leu  mit  Äcetylchlorid  oder  Beazoyi- 
Siliciumdiätbyläther  die  Aethoxyl- 
ilome  auB,  indem  gleichzeitig  Eaug- 
iire&ther  gebildet  wird  : 

),H,eci  —  Bi(etH,),ci,  +  2  e,B,o, .  e,H,. 

iifs  in  Eugeschmoizenen  Röhren  bei 
werden.  Je  nach  den  zugesetzten 
man  entweder  Biliciumdiäikylchlor- 
i)Cl,  das  bei  148*  siedet,  oder  Büieium- 
i)iCl»,  das  bei  129"  siedet.  Beide 
ichende  Flüssigkeiten,  deren  Geruch 
:iums  erinnert.  Sie  verbrennen  mit 
ne  unter  Hinterlassung  von  Kiesel- 
erpufft  schwach,  wenn  er  mit  Luft 
1.  Beide  werden  durch  Wasser  und 
;er  Wärmeentwickeliuig  zersetzt  und 
Ustigkeiteu.  Das  Chlor  l&fst  sich  in 
durch  Oxace^l  verüreten,  wenn  man 
ure  und  Essigsänreanhydrid  erwftnnt. 
mg  des  Siliciamdiäthylchlorids  durch 
iure  entstebende  BüidumdiMhyloxyd 
9,\{GtRt,)S  iat  ein  zäher,  fast  ge- 
aen  Siedepunkt  weit  tlber  dem  des 
en  scheint  und  der  selbst  bei  —  15o 
Es  konnte  nicht  ganz  rein  erhalten 
di«  Analysen  onr  annftbernd  mit  der 
berein.  Es  verbrennt  mit  glttnzender 
laseung  von  Kieselsäure.  In  Aether 
schwer  in  Alkohol,  nicht  in  Wasser, 
versucht,  an  das  äiliciumdiäthyloxyd 
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'^  Wasserstoff  ZU  addiren.      Wird    es 
"  coDCentnrter  Kalilauge  gekocht,  so 
Lösung  und  scheint  die  Keaction  dei 

e>(6,Hi),d  -1-6,  =  me,BtO, 

zu  entsprechen.  Es  verhält  sich  al 
analog  dem  Diätbylketon  (1).  Da 
entsteht  aoch  beim  ErwSrmen  vod  S: 
bei  127"  siedender  Jodwaseerstoffa&ur 

Bi{e^,Wöe,H.),  +  2HJ  =  Bi(e.H,),< 

Ladenburg  hält  es  für  identisch  n 
und  Erafts  (2)  bei  der  Oxydation 
balteneu  Körper.  —  Der  Büicoh^tyli 
ist  eine  farblose,  bei  löS"  siedende  I 
Luft  beständig  ist ,  sich  mit  Alkohol 
läfst  und  in  Wasser  unlöslich  ist. 
08414  und  0-8393.  Die  Dampfdic 
als  Molekulargewicht  161*6  (berechn 
hitzen  mit  Wasser  auf  250°  wird  er 
bolischem  Ammoniak  und  von  Aniü 
250"  nicht  aagegriffen.  Beim  mehrs 
Acetylchlorid  auf  180"  liefert  er  nacli 

8i(^H,),(ee,H.)  +  o^,«a  =  8<(e,H 

das  Büicoh^ylcklorid  (Sütciumtriäik 
Dieses  ist  eine  farblose,  an  der  Luft 
die  mit  glänzender  grUngesäumter  i 
lasBung  eines  weifsen  Rückstandes  ti 
ist  stechend  und  campherartig.  Siede 
bei  0"  =  0-9249.  Durch  Wasser  wir 
setzt;  absoluter  Alkohol  scheint  in 
Wirkung  zu  sein,  während  durch  Stil 
Silber  abgeschieden  wird.  Cjanqu 
eine  ätherische  Lösung  des  Chlorids 


(1)  JabrMber.  f.  1867,  S41.  —  (2)  Jahn 
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angegriffen.  Auch  Versuche,  das  Chlor  durch  Waaserstoff  ^1^5;^?"^ 
(durch  Behandlung  mit  Natriumamalgam  und  Eisessig)  zu  ^^"ü^^^^" 
ersetzen,  waren  erfolglos.  Mit  Anilin  liefert  das  Silico- 
heptylchlorid  salzs.  Anilin.  Beim  Eintröpfeln  des  Chlorids 
in  wässeriges  Ammoniak  scheidet  sich  TriäthyUUicol 
{Süicoheptylalkohol j  Siltcoheptyloxydkydrat)  8i(CaH5)80H 
aus,  das  fast  rein  ist,  wenn  Erhitzung  und  Sauerwerden 
der  Flüssigkeit  vermieden  wurde ,  anderenfalls  aber 
Süicoheptyloxyd  (Süiciumtriäthyloxyd)  %\%{QtSLi)^Q  (s.  u.) 
enthält  : 

gi(GA)tCl  +  NH,  +  H,0  =  Si(GtH5),OH  +  NH4CI 
38i(€l,H5),Cl  +  H«0  =  8it(G,H5)e^  +  2  HCL 

Triäthjlsilicol  kann  auch  in  der  Weise  erhalten  werden, 
dafs  man  durch  längeres  Erhitzen  von  Silicoheptyläther 
und  Essigsäureanhjdrid  auf  250^  zunächst  den  BiHcoheptyl- 
essigätfier  Si(€8H5)3 . 0 .  €«HsO  durstellt  und  diesen  dann 
kurze  Zeit  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Natrium- 
carbonat  kocht  : 

88i(eA)8*^-€lsH,Q+Na,€O,4.H,O=:26i(€,H5),.OH+20,H,NaO,+eO,. 

Das  Triäthylsilicol  ist  eine  farblose  zähe  Flüssigkeit  von 
starkem  Camphergeruch,  die  mit  glänzender  Flamme  unter 
Hinterlassung  von  Kieselsäure  verbrennt.  Es  ist  in  Wasser 
unlöslich,  löst  sich  wenig  in  Sodalösung  und  läfst  sich  mit 
Aether  und  Alkohol  mischen.  Siedepunkt  154^  Spec. 
Gew.  bei  0**  =  0*8709.  Die  Dampfdichtebestimmung  ergab 
als  Molekulargewicht  134*8  und  124*3  (berechnet  132). 
Das  Triäthjlsilicol  verhält  sich  den  Alkoholen  ähnlich. 
Acetylchlorid  entwickelt  damit  unter  beträchtlicher  Tempe- 
raturerhöhung Salzsäure;  die  dabei  entstehenden  Producte 
haben  keinen  constanten  Siedepunkt.  Natrium  reagirt  in 
der  Kälte  nur  wenig  auf  Triäthjlsilicol,  erwärmt  man  aber 
gelinde  oder  besser  verdünnt  man  mit  absolutem  Aether, 
BO  löst  sich  das  Natrium  unter  sehr  energischer  Wasser- 

J»hr«ib«ricbt  f.  Cham.  u.  ■.  w.  f.  1871.  32 
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Senbrickelung  auf  und  ( 
'dUnnte  Lösongeo  ange 
it  ein«  weifae  amorphe  ] 
coha  ist.  Einmal  wurd< 
ir  rhombischen  Prismen  < 
I  zerfliefBlich  und  zen 
nzender  Flamme  und  git 
en  dentUcheo  Silicotge 
skener  Kohlensäure  in 
rpers  scheidet  sich  untf 
lung  amorphes,  in  Äeth 
tlen».  Natrium  Si(CaHA}| 
lüssigem  Silicol  durch 
ckenem  Aether  getrenn 
leatändig,  zerflierst  an  f( 
icol  ab  und  hinterlKfat 
bonat  : 

romsSore  und  Uebennai 
col  nicht  ein,  aber  Nor 
rdirt  es  beim  Erwärmen 
«{eiHs),OH  -1-60,  =  Si6, 
SOiaop« 
im  reagirt  in  der  Kälte 
n  es  aber  zu  erhitztem 
imwasserstoff  und  entst 
i  nicht  unzersetzt  destill 
ist  gegen  essigs.  Kalium 
rmen  mit  Ealilange  das  ] 
düng  übergeht ,  die  mit 
i  250«  siedet.  Wird  Ti 
"  siedender  JodwassersI 
let  sich  Siliciumdiäthyloi 

litzt  man  höher  oder  b 
re,   so   entstehen    kohlei 
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Khn lieber  Weise  wirkt  Jodwaaserstaffsäare  auf  Sili< 
triäthyloxyd  ein.  Die  meisten  Keagentieo,  welche 
Alkohol  in  Äether  überfuhren,  bewirken  die  analoge 
Wandlung  des  TnäthjIeilicolB  in  Siliciumtriätfayli 
Letzteres  entsteht  1)  durch  Einwirkung  von  Phos] 
säureanhydrid  anf  Triäthylsilicol ,  wobei  eine  sehr  leb 
Reaction  eintritt,  die  durch  Erwärmen  im  WsBserba< 
Ende  geführt  wird,  2)  durch  Lösen  von  Silicoheptyl 
in  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  und  Eingiefsen 
klaren  Lösung  in  kalt  gehaltenes  Wasser,  3)  durcl 
wärmen  von  Silicoheptyläther  mit  bei  127"  siedender 
wasserstoffeäure  am  ßUckflufskUhler ,  4)  durch  BehaJ 
von  Siliciumtriäthjl-chlorid  oder  -bromid  mit  nicht  zu 
dUnnter  Kalilauge,  wobei  gewöhnlich  etwas  Silicol  gel 
wird  : 
1)    !ffl(e,H,),OH  -  H,0  =  8i,(e,H,),«. 

1)  2Si(e,H.),0e,H.+3H,8ei  =  8i,(etHt),e+3(e,Hi)B804-i 

8)  S6i(e,H,),0e,Hs  +  3HJ  =  8i,(etH,),0  +  3  e,H,J  +  B,< 
4}  SBi(e,Ht).Cl  -H  2EHO  ^  8i|(€l,H^iO  +  2ECI  +  H««. 
Das  BüiciwnUTtäthyloxyd  (1)  ist  eine  fast  ger  ach  lose,  < 
syrupöse  Fltissigkeit,  die  bei  231°  siedet.  Spec.  Gev 
0*  =  0-8590.  In  kalter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
wird  durch  Wasser  unverändert  wieder  daraus  gefüllt; 
Erwärmen  der  Lösung  in  Schwefelsäure  entsteht  < 
Silicol.  Der  Silicoheplyleasigäther  Si(C|Ht)ii.O.Gi 
dessen  Bildung  schon  oben  erwähnt  wurde,  ist  ein 
168"  siedende  farblose  Flüssigkeit,  die  angenehm  äthi 
und  gleichzeitig  nach  Gampher  und  Essig  riecht. 
Gew.  bei  0"  =  0  9039,  Die  Dampfdichtebestimmuni 
gab  als  Molekulargewicht  1651  (berechnet  174-0). 
Alkohol  und  Äether  ist  er  löslich.  Beim  Stehen  ai 
Luft  wird  er  langsam  zersetzt.  Wasser  oder  verdi 
SodalöBung  zerlegen  ihn  bei  gewöhnlicher  Temperatu 


(1)  JkbreibBr.  f.   18«ö,  460;  f.  1870,  250. 
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Iständig.  —  Da  bei  der  Bil 
B.i)i'B.  (s.  o.)  gröfBere  Men, 
r\en  nachgewieseD  wurde 
am  nur  in  kleinen  Meng 
heptylhydrür  ist  eine  ft 
igkeit,  deren  Geruch  an 
leums  erinnert.  Ee  ist 
efelsänre  unlöslich,  in  A 
er  Luft  ist  es  beetändig. 
me.  Spec.  (Jow.  bei  0"  =  i 
lung  ergab  als  Molekül 
).  Dach  rauchende  Sal 
neartiger  Heftigkeit  zerae 
efelsKure  getröpfelt  und 
sich  Siliciumdiäthyloxjd 

!K(etH.),H  +  2BQ,  =  Bi,K 

man  Brom  zu  stark  ge 
Ich  in  einem  mit  Rttckflufi 
let ,    zutröpfeln ,   erwärmt 

mit  dem  Bromzusatz  fort 
imen  wird,  ao  entweicht  1 
iticohept^lbromür  (Säiciwn 
•ei  161**  siedet.  Zersetzt 
wird  durch  Wasser  erst  ni 
t  und  liefert   mit  wässeri 

leicht  Siliciumtriätbylozyi 
)niak  entsteht  daneben  Sil 
it)i  wird  weder  durch  ra 

Nordh&user  Schwefel  säuj 

Gew.  bei  0«  =  0-8341. 
^onsprodncten     wurden 
der,    Kohlenstoff    und    E 
Igen  erhalten,    von   dene 
en  werden  konnte. 
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Im  Anschlufs  an  Seine  früher  begprochenen  Unter- 
suchungen (1)  theilt  A.  Laden  bürg  (2)  Weiteres  über 
das  ßtanntriäthyl  Sns(GsH5)6  mit.  —  Aus  alkoholischer 
Qnecksilberchloridlösung  filllt  Stanntriäthyl  sofort  Queck- 
silberchlorür  aus^  das  bei  weiterem  Zusatz  der  Zinnver- 
bindung  zu  Quecksilber  reducirt  wird.  Stannteträthyl  zeigt 
diese  Beaction  nicht.  —  Jodäthyl  wirkt  in  der  Kälte  nicht 
auf  Stanntriäthyl  ein.  Werden  beide  Körper  gegen  220® 
erhitzt  y  so  bildet  sich  Stanntriäthyljodür  nach  der 
Gleichung  : 

&i.(O.H.)g  +  2  e AJ  =  2  Sn(e.H5),J  +  (0 A)r 

Stanntriäthyl  und  Monochloressigsäure  wirken  beim 
schwachen  Erwärmen  lebhaft  auf  einander  ein.  Es  ent- 
weicht viel  Gas  und  die  zuletzt  tief  braun  werdende  Flüssig- 
keit liefert  beim  Destilliren  hauptsächlich  Stanndiäthyl- 
chlorid  : 

Flüchtige  Säuren  entstehen  dabei  nicht.  Stannteträthyl 
wird  in  ähnlicher  Weise  zerlegt.  Der  dabei  verbleibende 
Bückstand  besteht  fast  ganz  aus  Stanndiäthylchlorid.  — 
Chloressigäther  wirkt  auf  Stanntriäthyl  erst  beim  Erhitzen 
im  zugeschmolzenen  Bohr  auf  2ö0®  ein.  Beim  Oefihen 
des  Bohres  entweichen  kohlenstoffhaltige  Gase  und  der 
Bückstand  enthält  grofse  Mengen  von  Stanntriäthylchlorid. 
Wird  derselbe  mit  Kali  gekocht,  so  scheidet  sich  beim  Er- 
kalten Stanntriäthyloxydhydrat  aus.  Die  davon  abfiltrirte 
Flüssigkeit  enthält  keine  Bernsteinsäure.  —  Stannteträthyl 
ssersetzt  den  Chloressigäther  erst  gegen  300^;  wobei  Stann- 
diäthyl-  und  Stanntriäthylchlorid  entstehen.  —  Laden- 
burg bezweifelt  die  Existenz  der  Verbindung  Sn(6sH5)9J 
oder  Sn,(e8H&)4J9,  die  Frankland  (3),  Löwig  (4),  so- 
wie Ca  ho  Urs  (6)  erhalten  haben  wollen. 

(1)  Jahxesber.  f.  1870,  860  u.  608.  —  (2)  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber. 
1871,  19;  im  Anss.  Ghem.  Centr.  1871,  86;  BulL  8O0.  ohim.  [2]  IS, 
69;  Chem.  Soc.  J.  [2]  •,  223.  —  (3)  Jahresber.  f.  1869,  412.  — 
(4)  Jahresber.  f.  1862,  677.  —  (6)  Jahresber.  f.  1869,  424. 
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ntriiUhylphmyl  SofCtl 
)  durch  Einwirkung  v 
Moleküle  von  StannI 
aa  mit  dem  gleichen 
^on  verläuft  ruhig  m 
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Anntriäthylphenyl  toi 
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che  Moleküle  zur  Re: 
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kt  heftig  auf  Zinncblorid  ein. 
I  dem  Chlorid,  das  sich  in 
erbnndeoeii  Kolben  befindet 
:hher  zum  Sieden,  so  erbiil 
^BtallmaBse,  die  ein  Gemen^ 
Sn(GtH»)(e,HB)CU     mit    i 

=  Bfi(e,H,XO^.)CI,  +  ßi.(e,H^ 
nirte  DeatUlation  trennt  man 
aan  die  Krystallmasae  rielfiu 
lg  ongenügenden  Mengen  to 
jmt,  wobei  schlielslich  das 
>el  znrttckbleibt ,  das  nor  scli 
t    and    erat   in    der  KSlte   ei 

zwiBchen  Flieftipapier  gepret 
md  über  Scbwefela&m'e  getn 

Wege  konnte  ee  nicht  gan 

kryBtalliairt  in  kleinen  sei 
t  in  Waeser  und  Terdttontei 

nnd  Äether  leicht  lÖBÜch.  Sc 
moniak  wird  es  in  eine  in  Y 
suche,  inBänren  lÜBlicheVerbi 


eilte  weitere  Erfahrungen  üb 
der  Spiritasfabrik&tioD  mi 
akut^  brieflich  hierauf  bezt 
nlt  und  einige  Präparate  zur 
Veinzierl  hatte  beobachtet 


a,  tS71,  718;  im  Anti.  Ch«m.  C«al 
1187;  Ball.  loo.  oblm.  (3]  1«,  371 
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ctification  des  fluchtigeren,  v 
lodeD  Äatheils  des  Vorlaufs 
e  Product  bei  etwa  — 8"  we 
td  dafs  bei  einer  zweiten  Bc 
;  in  der  bei  40  bis  50"  über 
'  fand  weiter,  dals  manche  Di 
9der  erwärmten  und  sogar  in 
ie  Eeku  1£  und  Zincke  (1 
tiier  das  sogenannte  Cble 
fand  nun ,  dafe  die  weife 
waren.  Die  flüssigen  P: 
»US  Aldehyd.  Bei  neuen  Be 
ang  des  Destillates  nicht  t 
onnte  aus  den  Antheilen , 
<  60°  aufgesammelt  hatte, 
1  Paa-aldehyd  gewonnen  i 
eraus,  dais  in  dem  frisch 
Aldehyd  eine  fluchtige  Bnbst 
bnlicher  Weise,  wie  diefs  filr 
u.  s.  w.  nachgewiesen  woi 
>dificirend  eingewirkt  hatte. 
\  wirkenden  Substanz  konnte 
ermittelt  werden,  aber  es  wi 
en  von  Salpetersäure,  Untc 
Tiger  Säure  auf  Aldehyd  i 
I  einwirken,  wie  Salzsäure, 
Während  Krämer  and  Pin 
Idebyd  auf  den  Eohlenfiltem 
Is  gebildet  werde,  ist  Kek 
lou  bei  der  Qähmng  entstel 
dafs  die  sogenannte  salpetrig 
1  Mafse  eintrete,  wenn  die  d 
len    Flüssigkeiten    reich    an 


■bw.  t.  1670,  694.  —  (2)  Jahr«abei 
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seien;  und  dafs  hierbei  durch  die  sich  zersetzende  Salpeter-  «"r'spiri^ 
Bäore  ein  Theii  des  Alkohols  in  Aldehyd  verwandelt  werde.  '^'»'•'»••**" 
Auf  die  Bemerkung  von  Eekulä;  es  sei  wahrscheinlich, 
dafs  das  von  Krämer  und  Pinner  im  Vorlauf  aufge- 
fundene Äcetal  nur  Paraldehyd  gewesen  sei,  antworten  G. 
Krämer  und  A.  Pinner  (1)  und  beweisen  durch  An- 
ftlhrung  der  Analyse  und  Dampfdichtebestimmung  die 
Richtigkeit  ihrer  Angabe.  Aldehyd  und  Alkohol  vereinigen 
sich  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  längerer  Zeit 
(einigen  Monaten)  zu  Acetal.  Der  von  Ihnen  untersuchte 
Vorlauf  hatte  ein  halbes  Jahr  lang  gelagert  und  enthielt 
bedeutende  Mengen  davon,  während  es  in  frischerem  Vor- 
lauf nicht  aufgefunden  werden  konnte.  Auch  die  Gegen- 
wart von  Metaldehyd  und  Paraldehyd  hatten  Krämer 
und  Pinner  constatirt.  Die  Hypothese  Kekul^'s  be- 
züglich der  Entstehung  des  Aldehyds  bei  der  Gührung 
halten  Sie  f&r  unwahrscheinlich,  da  der  Gehalt  von  Salpeters. 
Salzen  in  den  Kartoffeln  zu  verschwindend  klein  sei,  um 
die  bedeutenden  Mengen  Aldehyd  zu  liefern.  Beim  Durch- 
passiren des  Alkohols  durch  die  Kohlenfilter  tritt  stets 
eine  bedeutende  Erwärmung  ein,  was  auf  eine  chemische 
Action  hinweist. 

J.  Pierre  und  E.  Puchot  (2)  beobachteten,  dafs  beim  t^'J:^:* 
Mischen  von  Aeeiylaldehyd  mit  Aethylalkohol  eine  Con-  «uow'. 
traction  unter  Wärmeentwickelung  eintritt.  Aldehydhaltige 
alkoholische  Destillate,  welche  zwischen  66  und  75^  über- 
gegangen waren,  erwärmten  sich  nach  einiger  Zeit  von 
selbst  um  15,  20  und  sogar  25^.  Diese  Erwärmung  wurde 
manchmal  bei  Producten  beobachtet,  welche  mittelst  Eis 
oder  einer  Kältemischung    condensirt    worden    waren  (3). 


(1)  DentMh.  6h.  Gee.  Ber.  1871,  787;  im  Ahme.  Chem.  Centr.  1871, 
738;  Chem.  Soo.  J.  [8]  0,  1188;  Bull.  soo.  chim.  [8]  !•»  874.  — 
(2)  In  der  8.  871  angefahrten  Ahhandlung.  —  (8)  Reiner  Aldehyd  ist 
nicht  80  Terftnderlioh,  wie  häufig  angenommen  wird  ;  ein  im  Jahr  1844 
daxgestelUeB  Prftparat  leigte  nooh  keine  yerSndemng. 
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»^tii*  ^'^  Verauchen  von  Ad.  SchrSi 
da(s  das  Acetaldehj/dammontum  zwi 
normale  RaumerftÜluDg  zeigt  und  d 
OiBaociation  eintritt.  £b  wurde  gefi 
bei  1000;  30-36  bei  160";  27-77  bei  11 

'^»;  A.   P inner  (2)    hat  gefunden, 

von  Chlor  in  Acetaldehjd  (3)  Acetoi 
wenn  die  dabei  entetebende  Salzsäure 
Marmor  sofort  gebuDden  wird.  Es  v 
Aldehyd  verwendet,  da  ohne  die  G< 
die  Salzsäure  den  Marmor  unange^f 
wurde  mit  Eis  gekühlt  mid  dann  alle 
hitzt.  Bei  naebheriger  Destillation  tr 
tonchloralhydrat  cbarakteri&tische  Eri 
dafs  znerst  das  feste  Hydrat  im  Euhle 
sieb  absetzt.  Durch  Versetzen  des  ' 
mit  der  vierfachen  Menge  conceotrirt 
Abdestilliren  wurde  etwa  ^i  vom  Uen 
Aldehyds  an  Acetochloral  erhalten. 

'i^Ü'i         A.,  Pinner  (4)   hat  vergeblich   > 

b,!.'  leiten  von  Schwefelwasserstoff  in  wJl 
Verbindnng  6(6,H4S)  +  H,S,  welol 
WeidenbuBch(&)  bilden  soll,  darzu 
erhielt  £r  eine  Verbindung  von  Aide 
CH^Ü  +  GtStS  als  ein  Oel,  das  bei  —I 
schmilzt  und  bei  36"  anter  Zersetzung 
wobei  Anfangs  reiner  Aldehyd  Ubergt 
später  den  KufeerBt  widerlichen  Gerucl 
Direct  verbinden    sich  Aldehyd   und 


(1)  In  der  S.  6U  mitgetfaeilteD  Abhandl 
Ges.  Bu.  1871,  366;  im  Aau  Cham.  Caolr. 
J.  [i]  »,  »84;  BdIL  ioo.  oliim.  [i\  IS,  217. 
1870,  602.  —  (4)  Dentoc^.  cb.  a«i.  Ber.  187 
CflDtT.  1871,  956;  BulL  loo.  chim.  [2|  IB,  31 
883;  Zeitictir.  Chem.   1871,  461.  ~  (Q)  Jabie« 
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gewfihnlicber  Temperatur,  nnd  beim  Digeriren  fa 
bleibt  letzterer  unverändert ,  während  der  Aldeh' 
Theil  in  Crotonaldehjd  übergeht.  Säuren  spalten  den 
in  eich  ausscheidenden  festen  Sulfaldehyd  und  A 
der  in  Lösung  bleibt.  Man  erhält  daher  durch  E 
▼on  SchwefelwaBserstoff  in  stark  angesäuerten  i 
nar  den  festen  Sulfaldehyd.  Das  Oel  hatte  eine 
dichte  von  61'3  und  59-4,  während  sich  bei  derAi 
dals  die  Verbindung  sich  in  Aldehyd  CtB,0  ui 
aldehjd  €gH,iS,  zerlegt,  die  Zahl  6i'2  berechnet. 

Nach  G.  Krämer  nnd  A.  Pinner  (1)  bleil 
aldehyd  beim  Erhitzen  mit  Ammoniak  auf  ISO** 
findert. 

Beim  Einleiten  von  Ammoniakgas  in  eine  ät 
Lösung  von  Chloraldtkyd  und  Verdunsten  des 
erhält  man,  nach  A  b  e  1  j  a  n  z  (2),  lange,  grofse,  rec^tw 
perlmutterglftnzende  Krystalle,  welche  in  Aether  se 
löslich  sind  und  bei  136"  schmelzen.  Zwei  Chlo 
mungen  ergaben  im  Mittel  61  Proc.  Cl,  so  dafs  t 
lieh  eine  Verbindung  von  der  Formel  GtHsCIfNl 
ein  Polymeres  davon  vorliegt. 

£.  Paterno  und  ti.  Pi Bati(3)  haben  die  £tn 
«ö»  Phosphor  super chlorid  auf  Dtchloraldeh^d  nn 
Der  Dichloraldehyd  war  nach  Paterno  (4)  durcl 
lation  von  Dichloracetal  mit  Schwefelsäure  dai 
Das  Destillat  wurde  mit  Fhosphoraäureanhydrid 
wobei  sich  Schwefligsäureanbydrid  und  Chlorwe 
entwickelten,  nnd  das  bei  nachheriger  Destillation  s 
88  und  90°  Uebergehende  nochmals  rectilicirt.  S' 
stellt  entliielt  er  nur  noch  etwas  schwer  zu  ent 
Salzsäure.     Durch  Zutröpfeln   zu  der  berechneten 


(I)  In  dar  8.  605  angefQhrten  Abhudlnng.  —  (!)  In  i 
mitgatheilUn  AbhaDdlang.  —  (S)  Q>u.  chim.  iUl.  18T1,  461  | 
J.  pr.  ehem.  [2)  •!,  176;  Z«itochr.  Cb«m.  1671,  386;  Ch 
1871,  674.  —  (4)  Jabreibar.  f.  1868,  480- 
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hospUorsDpercblorid ,  das  neb  in  eioi 
lit  ßUckäufskUlüer  verbundenen  Kolben 
BB  Productea  mit  Waaaer  und  Destil 
Impfen  vurde  die  Verbindung  G|HiCI, 
-halten,  daa  nach  dem  Trocknen  mit 
«ctificiren  fast  voiletändig  bei  147" 
iruck)  überging.  Es  erwies  sich  als 
3n  Berthelot  und  Juugfleiscb 
cetylentetrachlorid.  P  a  t  e  r  n  o  und  '. 
Ir  wahracheinlicb,  dafs  das  von  Be 
hiorttr  des  zweifacb-gechlorteu  Aethyle 
euther  (3)  beschriebene  CblorUr 
umit  identisch  ist.  Das  Äcetylentetracb 
<se,  das  Liebt  stark  brechende  FlUasigli 
I  Wasser  ISst,  sich  mit  Alkohol  undÄi 
»m  Chloroform  Sbnlicb  riecht,  im  Ai 
renuend  und  unangenehm  schmeckt. 
=  1-614,  bei  24-3''  =  1-578,  bei  100 
•hon  Ton  Berthelot  und  JungfL 
jlischer  Kalilösung  daraus  erhaltene, 
erbindung  €jHCI(  liefert  nach  Paten 
in  Wirkung  von  UberscbUasigem  Antimo 
jriger  Behandlung  der  MEisse  mit  Wa 
e  schon  früher  von  Faterno(3)  dun 
hosphorsuperchlorid  auf  Chloral  erhi 
1HCI5  (Siedepunkt  If»").  Wird  mi 
saättigter  Dlchloraldehyd  mit  Phosph 
tndelt,  so  entsteht  neben  sehr  wenig  ( 
roduct  eine  bei  ^0"  siedende  Verbindu 
ch  als  sechsfach  gechlorter  Aethjl&thei 
V.  Me;rer  und  L.  Dulk(4)  haben 
)n  Äcetylcblorid   auf  Chloralalkoholat 


(1)  Jahreiber.   f.   1869,    SeG.    —    (3)   Jabrei 
)  Jthieiber.  f.  1669,  C0&.  —  (4)  Denteoh,  ch.  1 
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alkoholatQC]^'GH<^Q^u^Q  erhalten.      Die  Reaction  tritt 

unter  Salzsäureentwickelung  schon  in  der  Kälte  ein  und 
wird  durch  Erwärmen  im  Wasserbad  am  Rückflufskühler 
vollendet.  Durch  Eingiefsen  des  erkalteten  Productes 
in  Wasser,  öfteres  Waschen  mit  Wasser  und  Bectificiren 
über  Chlorcalcium  erhält  man  das  Acetylchloralalkoholat 
als  ein  farbloses  wasserhelles  Gel  von  angenehmem,  dem 
des  Chloracetylchlorals  ähnlichen  Geruch.  Es  siedet  con- 
stant  und  unzersetzt  bei  198^  (uncorrigirt).  Spec.  Gew.  bei 
110  =—  1'327  (bezogen  auf  Wasser  von  gleicher  Temperatur). 
Es  ist  sehr  beständig  und  wird  selbst  beim  Kochen  mit 
concentrirter  Kalilauge  nicht  merklich  angegriffen.  Beim 
Kectificiren  des  rohen  Acetylchloralalkoholats  wurde  in 
nicht  unerheblicher  Menge  ein  unter  130o  siedendes  Prodnct 
abgeschieden,  aus  dem  jedoch  durch  weitere  fractionirte 
Destillation  keine  reinen  Verbindungen  isolirt  werden 
konnten.  —  Bei  mehrstündigem  Erhitzen  von  Chloral 
mit  Essigsäureanhjdrid  auf  150^  vereinigen  sich  beide 
ohne    Bildung    von    Nebenproducten    zu    DiacetylchlorcU- 

Hydrat  (Diacetyl-  TrichloräÜiylidenglycol)  6Cls-GH<Q|«g^^. 

Dieses  ist  ein  wasserhelles,  mit  Wasser  nicht  mischbares 
Oel,  das  unzersetzt  bei  221  bis  222®  (uncorrigirt)  siedet. 
Spec.  Gew.  bei  11®  =  1*422  (bezogen  auf  Wasser  von 
gleicher  Temperatur).  Der  Geruch  ist  dem  der  vorigen 
Verbindung  ähnlich,  doch  weniger  angenehm.  Kalilauge 
ist  in  der  Kälte  ohne  Einwirkung,  beim  Kochen  tritt  jedoch 
sogleich  der  Geruch  des  Chloroforms  auf.  —  Eisessig  und 
Chloral  wirken  beim  Mischen  lebhaft  auf  einander  ein  und 
liefern  eine  Flüssigkeit,  die  bei  langsamem  Verdunsten 
schöne  Krjstalle  absetzt.  —  Bringt  man  (durch  Destillation 
über  Zinkoxyd  von  Salzsäure  befreites)  Chloral  zu  wasser- 
freiem Trimethylamin,  indem  man  dabei  durch  eine  Kälte- 
mischung kühlt,  so  vereinigen  sich  beide  unter  Zischen 
zu   einer  weifsen  Krystallmasse,    die  in  Wasser,  Alkohol 


Chloral. 
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nndAether  leicht  löslich  ist  und  dar 
deo  PriBmen  kiystallisirt ,  die  bei 
Die  Dumpfe  von  Trimethylamiu  u 
einander  dicke  weifae  Nebel.  — 
finden  Meyer  und  Dulk  eine  ' 
Ansicht,   dafs  das  Chloralhydrat  als 

GCIg-GHXu  aufzufassen  sei. 
II  O-  Jacobsen  (1)  beschi'eibt 
des  Chlorala  mit  Alkoholen  und  An 
Addition  TOD  Chloral  mit  den  betreffe 
Den  iSchmelzpunkt  des  Ghloralhydrt 
50  bis  51**,  den  Siedepunkt  zu  9 
schmilzt  bei  56  bis  57"  und  aiede 
Cklorahneihylalkoholat  G,HCIj9.Gj 
Hytrat  aehr  ähnliche,  etwas  hygr 
schmilzt  nabe  über  50°  und  siedet 
atkoholat  GjHCI.O.GsHiiÜ  (2) 
Nadeln,  ist  fast  unlöslich  iu  Wasae: 
kohol  uud  Aether.  Beim  Erhitze 
nicht  zersetzt,  sondern  sinkt  als  sei 
die  unter  der  FlüBsigkeit  erst  bei  el 
erstarrt  Es  schmilzt  bei  ca.  56°  ui 
—  Chloralcetylalkoholat  G,HCljö .  I 
Gruppen  mikroskopischer  Nadeln, 
felaäure  zersetzt  die  Alkohotate  um 
betreffende  Aetherachwefel säure, 
aromatischen  Reihe  verbindet  sich  ( 
Acetamid  6,HCI,e .  GiBe^BN  ist  in  k: 
lieh,  so  dafa  es  durch  Auswaseben  le 
Chloral  oder  Acetamid  befreit  i 
Wasser    löst     es    ziemlich     reichlii 


(1}  Ann.  Chem.  Pharm.  1S1,  S43 ; 
269;  Z«ilccbr.  Cbem.  IBTl,  129;  Bull.  «o< 
Boo.  J.  [2]  »,  257.  —  (3)  Jabresber.  f.  1( 
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ombiachen  Erystalleo  aua,  die  keinlifl 
eo.  In  Alkohol  ist  ea  leichter  löalich, 
ither  iet  es  unlöslich.  Schmilzt  bei 
ih  bei  weiterem  Erhitzen  in  Chloral 
^kloral-Benzamid  GjHCIaö .  GtHjÖN 
lol  in  rhombischen  oder  secbsBeidgen 
löslich  in  kaltem,  schwer  töalich  in 
dem  es  beim  Erkalten  unverändert 
krystatlisirt.  Es  schmilzt  bei  146'' 
fiterem  Erhitzen  in  seine  Compo- 
larnetoff  G|HClse.Ge(NH,),  erhält 
1  Chloral  zu  überschüssiger  nahezu 
voD  Harnstoff  als  eine  zusammeo- 
:be  Masse.  In  ziemlich  grofsen,  wohl- 
rhombischen    Krystallen    (Comb.  : 

0  Verbindung  erbalten,  wenn  so  ver- 
rewendet  werden,  dafs  die  Krystalli- 
gen  Tagen  beginnt.  Ist  in  Wasser 
1er  Hitze  sehr  leicht ,  in  der  Kälte 
lilzt  bei  löO**  unter  Zersetzung.  Die 
Fert  beim  Erliitzen  anf  140*  ameisen- 
i  Chloroform.  Wird  eine  nahezu  ge- 
g  mit  Überschüssigem  Chloral  versetzt, 
t  der  Cklcrral-Harnetoff  2(G,HC1,0). 
tlich  krystaUinische  Masse  ab.  Die- 
ilt  man  durch  Erhitzen  von  trockenem 
al    auf   100°,    Waschen    mit    heifsem 

1  Alkohol  und  Verdunsten  der  alko- 
kleinen   sechsseitigen  Tafeln  oder  in 

dein,  die  unter  Zersetzung  bei  190" 
in  heifsem  Wasser  fast  unlöslich ;  löst 
—  Die  beschriebenen  Verbindungen  des 
werden  von  verdünnten  Säuren  nicht 
1  beim  Erhitzen  mit  Alkalien  dieselben 
die  ihre  Componenten  ftlr  sieb  geben 
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E.  Paterno  (l)  hat  durch  Einw 
bromphosphor  FClaBrt  auf  Chloral  die  Vei 
erhalten.  Diese  ist  eine  farblose,  st 
Flüssigkeit,  die  sich  ohne  bemerkbar 
zerstreuten  Licht  aufbewahreD  läfBt,  in 
sich  gelb  färbt.  Sie  besitzt  einen  i 
campbersrtigen  Geruch,  lOst  sich  leicbt 
Äetber,  ist  in  Wasser  nnlöslicb  und  en 
Kältemiscbnng  aus  Kochsalz  nud  Schnee. 
Druck  siedet  sie  unter  theilweiser  Zers 
destillirt  bei  einem  Druck  von  14  bis  1 
bei  93  bis  95"  und  destillirt  auch  mit  \ 
verändert.  Spec.  Gew.  bei  O"  =  2-817 ; 
bei  99-80  =  2-129  (bezogen  auf  Wase 
BrechuDgeindez  (Ür  diS  Linie  D  ist  bi 
für  h,  bei  26-2°  ~  l'&3403i  fQr  F  bei 
Alkoholische  Kalilauge  wirkt  heftig  dan 
steht  neben  anderen  Froducten  eine  an 
ölige,  zwischen  143  und  160"  siedend« 
wahrBcheinlich  die  Formel  GiCIiBri  zuk 

In    eiuer  Abhandlung  Über  Darste 

ies  Chloralhydrata  flihrt  E.  Jacobsen 

Metboden  der  Darstellung  des  Chloralh; 

'  Nach   L.  Henry  (4)    tritt    bei    gi 

einer  Mischung  gleicher  MolektÜe  von  ( 


(I)  Qkis.  chim.  itsL  1S71,  690.  —  (!)  Dio 
Im  AQU.  Chem.  Centr.  1671,  116.  —  (8)  Da  i 
Aldehyd  eolhaltendei  Bobspiiitas  mt  Chlorol 
wird,  so  ist  es  wshisobeinlich ,  dab  didwi  du  v 
n«T  (Jahreaber.  f.  I8T0,  608  n.  605,  TgL  466) 
Erwirkung  ron  Aikalisn  erhaltene  Dichlorally 
•nfteiordentlich  leicht  nnter  beständigem  Abepa 
•etat,  gebildet  wird,  na«  die  leichte  Zeraetzbai 
■orten  erkUren  wflide.  Für  medidniiche  Zwei 
■ein,  Doi  dal  aus  Chloralhydrat  dargeeteiit«  Chl< 
(4)  DentMtb.  di.  Q«a.Ber.l87l,  lOI;  im  Aiui.  Zel 
Cbem.  CeoH.  1871,  163;  BdU.  «oo.  ohin.  [3]   li 


■1 


Aldehyde,  Eetone,  Chinone.  513 

Phosphorsuperchlorid   eine    lebhafte    Beaction    ein,    wobei  ''hiomuiko- 

*  *  '  ol«t  gegen 

Sahssäure  entweicht.      Durch    Behandlung    des   Producteö.**'»*'"^*'»'- 
mit  Wasser^  Waschen  mit  Natriumcarbonatlösung,  Trocknen 
mit  Gada  und  Bectificiren    erhält   man   das   constant  und 
anzersetzt  bei  188^  (uncorrigirt)  siedende  dreifach-gechlorte 

Chloräthylox}j''äihylidm  :  G4H6CI49  =  GCls-GH<^J°*^  (1). 

£b  ist  eine  farblose;  klare  Flüssigkeit,  von  stechendem, 
campherartigem  Geruch,  von  bittersüfslichem  Geschmack, 
unlöslich  in  Wasser  und  neutral  gegen  Reagenspapiere; 
seine  Dichte  ist  bei  15^  =  1*4211.  Beim  Kochen  mit  con- 
centrirter  Ealilösung  liefert  es  Chloroform.  —  Anknüpfend 
an  die  Entstehung  dieses  Körpers  discutirt  Henry  die 
Frage,  ob  das  Chloralhydrat  und  Ghloralalkoholat  als 
molekulare  Verbindungen,  oder  als  dreifach-gechlortes 
Aethjlidenglycol  und  dreifach- gechlortes  Monoäthjloxj- 
äthylidenglycol  zu  betrachten  seien  und  giebt  letzterer 
Auffassung  den  Vorzug.  Henry  ist  der  Ansicht,  dafs 
die  Siedetemperatur  95^  fllr  das  Chloralhydrat  und  llö^ 
ftür  das  Alkoholat  nicht  die  eigentlichen  Siedetemperaturen, 
sondern  die  Dissociationstemperaturen  sind. 

L.   Schaff  er  (2)    machte   Mittheilung  über  Bromal    b«>i«»i. 
und   die    bei   der  Fabrikation    des  Bromais    entstehenden 
Nebenproducte.     Die  Darstellung  des  Bromais  geschah  in 
der  Weise,  dafs  das  Brom  gasförmig  in  relativ  geringerer 


(1)  O.  Jacob  Ben  Aofiseiie  in  der  S.  886  aDgeführten  A.bhandlung 
Zweifel  an  der  Biehtigkeit  der  Angabe  von  Henry,  daC^  diese  Verbin- 
dting  nnaeiBetet  bei  185  hiß  190^  nob  destilliren  und  mit  Sodalöcong 
waBcben  lasse.  Hierdoroh  yeraolaftt  bat  Henry  (Dentscb.  eh.  Qee. 
Ber.  1871,  434)  Seine  Versuche  wiederholt  und  sie  bestätigt  gefunden. 
Der  Siedepunkt  des  dreifach  -  gechlorten  Chloräthyloxyftthylidens  liegt 
nnter  einem  Druck  von  756  mm  (nncorr.)  bei  188  bis  190^  Die  Dampf- 
dichte  wurde  geftinden  zu  7*8982  (ber.  7*7055).  An  feuchter  Luft,  oder 
in  Berührung  mit  Wasser  wird  es  schnell  sauer,  aber  selbst  bei  mehr- 
stflndigem  Erhitaen  mit  Wasser  auf  100^  blieb  der  gröfiite  Theil  unser- 
setBt  -—  (3)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  866 ;  im  Auss.  Zeitschr.  Chem. 
1871,  883;  BulL  soc.  chim.  [2]  IS,  314;  Chem.  Centr.  1871,  402. 

Jalir««b«rittht  f.  OhMi.  «.  ■.  w.  flr  10n.  33 
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liehst  ausacb 
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etwas  unve 
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Anre,  von  IE 

1600  unter 
lielt  DilH-oni 
-  Das  Brom 
nd  ist  bei 
li  ÖSb"  «nd 
l  Da»  Bn 
ie  bei  44" 
8t  in  WaBse 
h  und  zerfa 
rlchUttelt  mt 
olfit  mit  Bro 
laB  sich  in 
lie  durch  1 
in  werden, 
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Sohmelcpunkt 
JabreiUr.  f.  I 

468 1    im  Aon. 
420  i  Soll.  MO. 
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ilenetoff  wirken  aelbst  beim  Erhiteen  auf" 
inuider  ein.  Veraetst  maii  ein  Gemenge 
d  tind  Schwefelkohlenstoff  mit  wässerigem 
ild«t  sich  Carbovaleraldin  €iiH|tN|S|.  Kb 
^aaser,  l&Blich  in  kaltem  Alkohol  and  in 
itallisirt  aas  letaterem  in  wetlBen  KrystaU- 
I  Erhitzen  an  der  Luft  über  den  Sohmelz- 
[b-b  und  tl7*  gefunden  wurde,  zersetzt  es 
h  im  Vacuum  sublim  iren.  Zwei  Dampf- 
gen bei  100  und  bei  160"  ergaben  die 
1  60-04,  wonach  es  4  Vol.  Dampf  bildet  — 
von   Chlor    in    zuletzt   auf  145°  erhitzten 

bis  zur  Sättigung  und  hfiufiges  Becti6ciren 
b&lt  man  eine  EwiBcben  303  und  204'^  Über- 
keit  von  der  ZuBammensetznngCioHitCl«6, 
in  Wasser,  aber  in  Alkohol  und  Aetfaer 
änfserat    widerlichen  Bockgemch    besitzt. 

14"  =  1-397.  Sie  verbindet  sich  weder 
■h  mit  Alkalidisnlfit ,  wird  nicht  von  kalter 
ngegriffen  und  liefert  beim  Kochen  mit 
itersäure  ein  Nitroproduct  (nicht  eine  Säure), 
td  Salzsäure  in  eine  Base  Übergeht.  Beim 
»holiacher  Natronlösung  entsteht  die  Ver- 
3I4O,  die  sich  auf  Wasserzusatz  als  ange- 
griechendeB  Oel  abscheidet,  daa  nach  dem 
cJien  208  und  210"  siedet.  Spec,  Gew.  bei 
Leitet  man  einen  langsamen  Gblorstrom 
nden  in  200  g  durch  eine  Kältemischong 
Jdehyd  und  destillirt  das  Product  fractionirt, 
en  zwischen  134  und  ISö"  siedenden  Mono- 
d    ^E«CIG.      Er    ist    isomer    mit    dem 

zerlegt  sich   nicht   mit  Wasser  und   wird 

und    Ammoniak    leicht    angegriffen.      Mit 
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reo  Clernch.    Mit 

Trockenes  Änu 
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i  (1)  geht  gewölui 
De  Verbindung  ei 

von  Natriumam' 
r  oder  w)i8fierig-al 
Lmmann  (2),  n 
ei  isomere  Verbin 
jiniD(3)  und  ein 

Wird  das  Bitte 
unalgam  in  der 
eise  Isohydroben; 
nmamalgam  auf  f 
ron  Bittennandel9 
malgam)  um  so  n 
igewandte  Alkohol 
ist  KoTserst  echwit 
engen  vorhanden 
iederholtes  Umkr 
lohjdrobenzoln  et 
o&i  krystallisirt 
n  seideglänsenden 
rm  Wasser  und  4( 
lol  leicht  ISslicb  s: 
obenzoln  kry stall  i 
uleln,  die  Er^sti 
erst  rasch  verwittt 
ausgebildeten  com 
ch  in  80  Th.  sied 
Jkohol  ist  es  leicl: 


)er.  1871,  7M.  —  (i) 
•.  1611,  !44;  ehem. 
17.  —  (8)  Jjtlowber.  I 


OrgkiÜKsha  ChmuB, 

i  Stfigiger  Behandlang  aei 
-iumamalgam  wurde  m 
E^en  ISBen  sich  in  Acetylcl 
^.  Beim  Verdunsten  d< 
om  bei  30*  hinterliers  d 
Likohol  löBÜcbe  Kryvtalle  t 
^7°?),  das  laobydrobeofi' 
Icbem  Bnt',  nach  längerem 
ge  Kiyatalle  entatanden. 
dasee  klebrig  und  erst  ni 

aus    Alkohol     wurden 
lle  erbalten,  welebe  die  2 

besarseu,  bei  117  bis  118° 

den  krjttallinischen  Zni 

abermaligem  Erhitzen  in 

leizponkt  eeigten.     Dieae 

mit  dem  von  Limprio 
enbromid  erhaltenen  Esgii 
wie  Bcbon  Zinin  fand, 
I  SalpeterBäure  in  Beneoin 
bei  gleicher  Behandlung  < 
ihe  der  Eueret  entstehen' 
SingiefBen   in  Waaaer    sei 

gelbe  Masae  ab,  aus  w 
^arskteriBirt«  und  sur  & 
escbieden  werden  könnt 
izoin  oder  laohydrobenzc 
orid  BQBanunen,  so  find« 
leratar  oder  bei  ganz  gel 
ge  Beaotion  statt.  In  beid 
itilliren  des  Fbosphorozj 
uriick,  die  mit  Wasaer  ge 
BBser   auB   Toluol    umkry 
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Bei  den  beiden  auf  diese  Weise  erhaltenen  Verbindungen 
konnte  selbst  durch  sehr  sorgfältige  Vergleichung  keinerlei 
Verschiedenheit  wahrgenommen  werden.  Beide  waren  in 
Alkohol^  selbst  in  siedendem ,  äufserst  schwierig  löslich, 
kiystallisirten  aus  Toluol  in  farblosen  bei  184^  schmelzen- 
den Nadeln  und  hatten  die  Zusammensetzung  GuHisCly. 

Um  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der  Constitution  2"""^"^^^» 
der  Körper  aus  der  Benzoinreihe  (BenzilsäurC;  Desoxy- 
benzoiU;  HydrobenzoiU;  Benzil,  Stilben)  zu  gewinnen^  hat 
Th.  Zincke(l)  Stilben,  Benzoin  undBenzil  der  Oxydation 
unterworfen.  —  SUlben  liefert  bei  Einwirkung  von 
Kaliumdichromat  und  verdünnter  Schwefelsäure  (1  Th. 
K2€r»0Ti  IVa  Th.  HtSe«»  4Vs  Th.  HtO)  Bittermandelöl 
und  Benzoesäure;  wie  schon  Limpricht  und  Schwa* 
nert(2)  fanden.  Die  Bildung  des  Bittermandelöles  erklärt 
sich  leicht  bei  Annahme  der  Formet  GeHs^GH  ■  GH-GeHs 
fttr  das  Stilben.  Wird  Beneotn  in  einer  Betorte  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (1  Th.  RSOi  und  4  bis  5  Th.HsO) 
zum  Sieden  erhitzt  und  läfst  man  nun  Ejtliumdichromat- 
lösung  in  kleinen  Quantitäten  zufliefsen,  so  destillirt  sofort 
Bittermandelöl  über  und  kann  das  Benzoin  auf  diese  Weise 
ziemlich  vollständig  in  Bittermandelöl  und  Benzoösäure 
übergefiihrt  werden.  Aehnlich  wie  Kaliumdichromat  und 
verdünnte  Schwefelsäure  wirkt  eine  Lösung  von  Kalium- 
permanganat; während  verdünnte  Salpetersäure  und  Arsen- 
säure ohne  Wirkung  sind.  Benzü  wird  schwieriger  durch 
das  oben  erwähnte  Oxydationsgemisch  angegriffen;  geht 
aber  doch  bei  längerem  Kochen  damit  glatt  in  Benzoesäure 
über.  —  Es  geht  daraus  hervor;  dafs  Benzil  resp.  Benzoin 
und  Benzilsäure  nicht  in  dem  allgemein  angenommenen 
einfiachen  Verhältnifs  stehen;  Benzoin  und  Benzil  können 
nicht  Aldehyd  und  Anhydrid  der  Benzilsäure  sein.   Z  i  n  c  k  e 


(1)  Deutseh.  oh.  Ges.  Ber.  1871»  886;  Chem.  Centr.  1871»  798.  — 
(2)  Jahxesber.  f.  1867,  672. 
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lTb  die  folgenden  FoniielD  am  besten  den 

i^en  entsprechen  : 

-ÖHOH  e^,— «-OH 

I  B«iwoTn  :  |  >0 

-«HÖH  eja,—e^H 


1 


DefozjbenMln :  I  yO 


literen  Erörternngen  mÜBBeti  wir  auf  die 
eisen. 

cbt  nnd  B.  Scbwanert  (1)  tbeilten 
lg  über  Beneoln  mit.  —  Jena  nnd 
haben  früher  gefunden,  daTs  BeczoEn  bei 
ireingeistigem  Eali  nicht  in  BenzUsäure 
Icleine,  bei  Ihren  Yersuchen  erhaltene 
IsSure  schrieben  sie  einer  Verunreinigung 
Benzoins  mit  etwas  Benzil  zu.  Lim* 
'anert  finden  nun,  dafs  beim  Behandeln 
»in  mit  weingeiatigem  Kali  bei  Luftzutritt 
teht.  Vollzieht  eich  aber  die  Einwirkung 
m  Röhren,  so  erhält  man  kein  Benzil  und 
länre,  als  der  in  den  Röhren  Torhandenen 
Wird  das  Reactionsproduct  mit  Wasser 
von  dem  entstehenden  Niederschlag  ab- 
t  mit  Salzsäure  Übersättigt,  so  entsteht 
ans  Bensojjsfture,  Benzilsäure  (3  bis  4  g 
a),  und  einer  dritten  Verbindung  besteht, 
ena  (3)  erhalten  und  Tolanalkohol  ge- 
jimpricht  und  Schwanert  nennen 
Äetkyldib9moin\  Sie  fanden,  dafs  sie 
angab,    der  Formel  GnHuöi,   sondern 


Oea.  Ber.  1671,  SBS;  im  Aau.  Chem.  Centr. 
Chem.  1671,  503;  Bnll.  mo.  ehim.  (3)  IB,  S60i 
63$.  —  (2)  JahnabsT.  f.  1870,  678.  —   (8)  J«b- 

1870,  678. 
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ie»H..e.=(e.Hj;|:^gH,)..Ge|  ^^^.^  ■~^<- 

iLOchen  der  Fällimg  mit  Wasser  gehen  BenzDb'- 
Benzilsäure  in  Lösung,  das  Aethyldibenzom  bleibt 
surUck,  welches  dann  aus  alkoholischer  Lösung  in 
ei  200"  schmelzenden  Kryst&llen  anschielBt.  Das 
nzoin  entsteht  nicht  aus  dem  Benzoin,  wenn  das- 
Bschlosaenen  Köhren  mit  weingeistigem  Kali  er- 
;  ans  der  wtissengen  Lösung  des  so  erhaltenen 
&llt  Salzsäure  neben  Benzoesäure  und  Spuren 
Bäure  die  nicht  krystallisirende  Aethylbenzylsäure 
Is)9i  (1).  Beim  Erhitzen  mit  Acet^lchlorid 
I«     Aethyldibenzoin      dag      Acetyläthyldibenzoin 

'Gfan'lj'Ge)  ***  ***'  ^^^  fl'^t'melzende  Kry- 
Äji  diese  Verbindungen  reiht  sich  daa  Oxylepiden 
Q  (2)  an,  das  sich  auch  nach  Versuchen  von 
ht  und  Schwanert  beim  Erhitzen  von  Benzoin 
nnter  Schwefelsäure   im  Digerirkölbchen  bildet  : 

3  €uHi,9t  —  3  H,0  =  euH„0,. 
iitzen  eines  G-emenges  von  Ozylepiden  und 
oit  Wasser  auf  150"  entstehen  Lepiden  SisUm^ 
1,  woraus  es  sich  erklärt,  warum  Ziniu  bei  der 
lg  von  Salzsäure  auf  Benzoin  diese  beiden  Körper, 
Oz7lepiden  erhielt. 

ittershall  (3)  bat  den  Aldehyd  der  Naphm-Ü^^Ui 
S7.GE6  durch  Destillation  eines  innigen  Ge- "»pktoi. 
on  naphtoes.  und  ameisens.  Calcium  dargestellt 
ion  verläuft  wenig  glatt.  Erst  bei  sehr  hoher 
ir  wird  das  Gemenge  breiartig  und  es  destillirt 
le,  in  der  Vorlage  theilweise  erstarrende  Flüasig- 
Znr  Abscheidung  des  Aldehyds  und  namentlich 


iiMb«T.  f.  1870,  081.  —  (!)  Jahmber.  t.  1B6T,  416.  - 
Cbem.  1871,  383;  im  Aau.  Cham.  Centr.  1871,  631 
J.  (Sj  •,  10&7;  BvlL  WM.  ahim.  [3]  1«,  8S7. 
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"^  zur  Trennung  desselben  von  dem  in 
Z.  Deetillat  enthaltenen  K&phtalin  wurti 
direct  för  sich  oder  unter  Zusatz 
mit  einer  concentrirten  LOsung  y 
Natrium  geschüttelt,  die  entstehend 
geprefst  und  so  lange  mit  Ae^er 
nichts  mehr  aufioahm.  Darsne  läTst 
durch  DestiUation  mit  verdttnuter 
Er  geht  dabei  mit  den  Wasserdfimp 
flOsBiges  Liquidum  von  eigenthttmlic 
Über.  Er  f&rbt  sieb  an  der  Luft 
mfilig  bräunlich,  ist  schwerer  als 
280",  wobei  ein  kleiner  Theil  in 
sationaproduote  übergeht  Bei  Beh 
desselben  in  schwachem  Alkohol  mi 
stehen  branne ,  unkrystalliniache , 
Producte.  —  Aus  IsonaphtoSsäwe  w 
eiu  Aldehyd  erhatten,  der  dem  b 
physikalischen  Gigenscbaäen  sehr  & 
J.  Eachler  (1)  theilte  eine  T 
talpetere.  Campher  (2).  Ozydirt  mau 
säure  vom  spec.  Gew.  =  1'37  und  1 
producte  in  einer  Yorl^^  auf,  so 
anfser  der  grünblau  geiUrbten  Salpi 
Campher  2  (G,oH,ee) .  N.Öj  als 
Flüssigkeit  an.  Oiefst  man  die  < 
immer  wieder  in  die  Retorte  enrück, 
lieb  etwa  20  Free,  des  angewandten 
Campher,  während  gleichzcutig  die 
säure  auf  24  Proc.  des  angewandtei 
Der  durch  Einleiten   etnee  Stromes 


(1)   Ann.  Chem.  Pharm.  IBS,    181  ; 
•S,  IIA;  Dentioh.  oh.  Qm.  Bai.  18?1,  360 
I6T1,  498;     Ch«m.  Centr.   I8T1,   40t;     Bu] 
Cham.  800.J.  !>]■,  560.—  (3)  VgLGmali 
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Bäiure  oder  Luft  von  Stickstoffoxyden  befreite  Salpeters.  ^Xr. 
Campher  ist  eine  TöUig  farblose  ölige  Flüssigkeit  von 
campherartigem;  etwas  s&nerlichem  Geruch.  Beim  Erhitzen 
in  einer  Betorte  geht  Anfangs  ein  kleiner  Theil  unverändert 
über,  der  gröfsere  jedoch  wird  unter  Entwickelung  rother 
Dämpfe  sersetzt  und  es  destillirt  etwas  gefärbter  Oampher 
über.  Mit  Wasser  gesteht  er  sofort  zu  einem  Brei  von 
Campher.  Eben  so  wird  er  schnell  zersetzt;  wenn  Metalle, 
Metalloxyde,  Ammoniak,  Anilin,  Phenol  u.  s.  w.  darauf 
einwirken.  Dabei  wird  der  Campher  abgeschieden  und 
die  Salpetersäure  wirkt  in  ihrer  Weise  weiter  auf  diese 
Substanzen  ein.  Starker  Alkohol  und  Aether  lösen  ihn 
unverändert.  Beim  Sättigen  mit  Sälzsäuregas  wird  der 
Salpeters.  Campher  gelb  und  beim  Erwärmen  tritt  der 
Geruch  des  Chlors  auf;  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre 
anf  100^  erwärmt  wird  auch  in  diesem  Fall  der  gröfste 
Theil  des  Camphers  ausgeschieden,  ein  kleiner  so  verändert, 
dafs  die  Ausscheidung  gelb  gef&rbt  ist  MitPotasche  kann 
er  geschüttelt  werden,  ohne  sich  zu  verändern.  Bauchende 
Salpetersäure  löst  ihn  in  der  Hitze  und  giebt  weiterhin 
die  übrigen  Ozjdationsproducte  des  Camphers.  Bauchende 
Schwefelsäure  löst  ihn  mit  tief  brauner  Farbe  unter  starker 
Erhitzung  und  Entbindung  rotber  Dämpfe ;  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  scheidet  sich  ein  dickliebes  braunschwarzes 
Gel  von  pfeffermünzähnlichem  Geruch  aus.  Die  dunkel- 
braune Lösung  in  englischer  Schwefelsäure  läfst  auf  Wasser- 
zusatz stark  gefärbten  Campher  fallen.  Der  Salpeters. 
Campher  löst  Campher  auf  und  verdickt  sich  damit.  — 
Bezüglich  der  Camphoronsäure  und  der  Oxycamphoronsäure 
vgl.  diesen  Bericht  :  Säuren,  aromatische. 

A.  Popoff  (1)    hat    eine    Untersuchung    über    die ^,^/^V;;.. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  101,  285;  die  Mittheilung  über  Methyl- 
und  Aethylphenylaceton  findet  sich  auch  in  :  Dentach.  eh.  Ges.  Ber.  1871, 
7aO;  im  Anas.  Chem.  800.  J.  [S]  •,  1057;  Chem.  Centr.  1871,  698; 
BnU.  aoo.  ohim.  [2]  10,  297. 


—  -^  -■ 


t 
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Z^'^Z.  Oxydation  der  Acetone  mitgetheilt.  —  DtäAylaceion 
G%H.s-GQ'G%H^  (1)  wurde  erhalten  durch  Einwirkung  von 
Zinkäthyl  auf  Propionylchlorid^  UeberftLhren  des  rectificirten 
Productes  in  die  Natriumdisnlfitverbindung  und  Zersetzen 
derselben  mit  Potaschelösung.  Bei  der  Darstellung  der 
Natriumdisnlfitverbindung  ist  es  unerläfslich^  eine  möglichst 
concentrirte  Lösung  von  Natriumdisulfit  und  möglichst 
getrocknetes  Aceton  zu  verwenden.  Sie  scheidet  sich,  be* 
sonders  beim  Erkalten,  in  langen  feinen  Nadeln  aus^  die 
sich  leicht  in  Wasser  lösen,  wobei  jedoch  eine  theilweise 
Zersetzung  in  Aceton  und  Natriumdisulfit  eintritt.  Bei 
gelindem  Erwärmen  der  wässerigen  Lösung  wird  sie  völlig 
zersetzt.  Der  Siedepunkt  des  Diäthylacetons  liegt  bei 
100  bis  102^  i  spec.  Gew.  bei  ITb^  =  0*815.  Es  ist  in 
Wasser  weniger  löslich  als  das  Methyläthylaceton.  Bei 
der  Oxydation  mit  Kaliumdichromat  und  verdünnter 
Schwefelsäure  liefert  es  Propionsäure  und  Essigsäure  : 

Aethylpropylaceton GfRt'G&'G^'RT (2) Btellte  Popoff  durch 
Einwirkung  von  1  Mol.  Butyrylchlorid  (aus  Gährungs- 
buttersäure)  auf  2  Mol.  Zinkäthyl  (nicht  umgekehrt)  dar. 
Selbst  bei  anhaltendem  Umschütteln  mit  einer  Lösung  von 
Natriumdisulfit  bildet  dieses  Aceton  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine  krystallinische  Verbindung,  beim  Erkalten 
eines  warmen  Gemisches  erhält  man  dagegen  schuppen- 
artige Krystalle.  Werden  diese  von  der  Mutterlauge  ge- 
trennt und  zwischen  Fliefspapier  ausgeprefst,  so  bleiben 
sie  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unverändert,  läfst 
man  sie  aber  mit  der  Mutterlauge  stehen,  so  gehen  sie 
wieder  in  Lösung.  Diese  Verbindung  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  zerftlllt  aber  dabei  gröfstentheils  in  ihre  Compo- 
nenten.      Das    mit    Ealiumcarbonatlösung    daraus   abge- 


(1)  Jahreeber.  f.  1S51,  487;  f.  1860»  818;  f.  1866,  311.  —  (2)  Jah- 
resber.  f.  1865,  461. 
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apylaceton  siedet  zwiacben  122  und  125*  j^^ 
■B"  =  0-818.     Bei  der  OxydRtion  der- 
eben  KohlenB8iire)(l)  FropioosSure  : 

;  von  Benzoylcblorid  auf  Zioktnethyl  bei 
Benzol  dargesteUtee  Methylphmylaceton 
»is  200")  lieferte  bei  der  Oxydation  mit 
1  Beozo^Bäore,  Eoblenaäure  and  Wasser  : 
-80  =  GA-eOiH  +  eo,  +  H,0.— 
(2),  dargeetellt  durch  Einwirkong  von 
Zinkmetbyl  bei  Gegenwart  von  Benzol, 
12'',  beaafa  einen  eigenthtlmlicben  aroma- 
in Wasser  unlöslich  und  leichter  als  dieses. 
it  gab  es  wie  das  Metbylphenjlaceton 
le  Verbindung.  Bei  der  Oxydation  mit 
md  verdünnter  'Schwefeisanre  ^g  ea 
d  Essigsäure  über  : 
I,  -I-  8  O  =  flA-CO,H  +  e^H^o^  — 
eben,  aus  Seinen  (3)  üilhereQ  Versuchen 
trigen  Beobschtangen  von  W  a  n  k  1  y  n  (4), 
d  Wanklyn  (5),  Schorlemmer  (6), 
trimm  (8)  leitet  Fopoff  folgende  bei 
r  Acetone  geltende  Regeln  ab  :  1)  das 
8  der  mit  ihm  verbnndenen  Kohlenstoff- 
er  Oxydation  zuerst  ausgesetzt.  Es  Br- 
achen  diesen   beiden   Kohlenstoflatomen 


ih  Venndie  coniUtirt,  daA  unter  den  Bediogoit- 
I  Aceton  ozydiit  wurde,  Ewigiftare,  Propioniftare, 
Iure  und  Capronslnre  unTerttndert  blieben.  Dm 
«tand  BDI  S  Th.  E«eT,0, ,  1  Th.  ^%Q,  nnd 
le  eine  Btnude  lang  ethitsL  —  (2)  JabTeeber.  f. 
hretber.  f.  IBSD,  314;  f.  1667,  899.  —  (4)  Jab- 
-  {{>}  Jtlireiber.  t.  1888,  &>S.  —  (6)  Jahraeber. 
I  dlMBD  Bericht  8.  867.  —  (7)  Jahreiber.  f.  1B70, 
iobt  8.  634. 


^ 
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«•^'aHI^om.  «nd  ^^  ^Ä8  Carbonyl  mit  dem  anderen  Alkoholradical  ver- 
einigt bleibt^  00  entsteht  in  allen  Fällen  wenigstens  eine 
fette  Säure.  3)  Erfolgt  die  Spaltung  zwischen  dem  Car- 
bonyl und  einem  primären  Alkoholradical;  so  wird  auch 
aus  diesem  letzteren  durch  Oxydation  eine  fette  Säure  ge- 
bildet^ oder  wenn  es  Methyl  war  Kohlensäure.  Findet  die 
Spaltung  neben  einem  secundären  Alkoholradical  statt,  so 
geht  dieses  zunächst  in  ein  Aceton  Über^  welches  sich  dann 
nach  den  Gesetzen  der  Oxydation  der  Acetone  weiter  ver- 
ändert. Trifft  die  erste  Oxydation  aufser  dem  Carbonyl 
ein  tertiäres  Alkoholradical ,  so  liefert  auch  dieses ;  indem 
sich  eines  der  drei  in  ihm  enthaltenen  Alkoholradicale  unter 
Oxydation  und  Bildung  einer  fetten  Säure  (oder  bei  Methyl 
Kohlensäure)  loslöst;  ein  Aceton;  das  seinerseits  wieder 
weiter  oxydirt  wird.  3)  Sind  die  beiden  mit  dem  Carbonyl 
verbundenen  Eohlenstoffatome  ungleich  hydrogenidirt;  wie 
diefs  bei  den  ^unsymmetrischen^  (1)  Acetonen  der  Fall  ist; 
so  wird  stets  das  weniger  hydrogenisirte  Kohlenstoffatom 
gleichzeitig  mit  dem  Oftrbonyl  durch  O^tydation  angegriffen 
und  die  Spaltung  erfolgt  an  dieser  Stelle»  4)  Wenn  die 
beiden  mit  dem  Carbonyl  vereinigten  Kohlenstoffatome  an 
Wasserstoffgehalt  gleich;  die  beiden  Alkoholradicale  also 
von  gleioher  Ordnung  aber  dabei  nicht  von  gleicher  Gröfse 
sind;  so  wird  mit  dem  Carbonyl  derjenige  Kohlenstoff 
oxydirt;  der  dem  grOfseren  Alkoholradical  angehört.  Das 
Carbonyl  bleibt  dann  stets  mit  dem  kleineren  Alkoholradical 
vereinigt.  5)  Acetone ;  welche  zwei  Alkoholradicale  von 
gleicher  Ordnung;  gleicher  Gröfse,  aber  ungleicher  innerer 
Constitution  enthalten;  werden  voraussichtlich  so  zerfallen; 


(1)  Symmetrieoh  nennt  Popoff  ■olche  Acetone ,  in  denen  iwei 
Alkoholradioale  gleiober  Ordnong  (iwei  primäre,  eecandilre  oder  ter- 
tiSre)  enthalten  sind,  es  sind  a]80  die  beiden  dem  Carbonyl  benachbarten 
Kohlenatoffatome  gleich  hydrogeniairt  In  onsymmetriaehen  Acetonen 
■ind  diese  beiden  Kohlensto&tome  ongleich  hydxogenisirt ;  die  beiden 
Alkoholradicale  sind  nicht  gleicher  Ordnong. 


r 
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dafs  mit  dem  Carbonyl  stoh  dasjenige  Alkoholradical  zuerst  a,^*^*Vu 
oxjdirti  bei  welchem  der  weniger  hjdrogenisirte  Kohlen- 
stoff dem  Carbonyl  am  nächsten  steht.  6)  Sind  die  beiden 
mit  dem  Carbonjl  vereinigten  Alkoholradicale  in  jeder 
Hinsicht  gleich;  so  wird  das  eine  für  sich  oxydirt,  während 
das  andere  mit  dem  Carbonyl  vereinigt  eine  fette  Säure 
bildet  —  Bei  allen  Oxydationen  der  Acetone  kommt  es 
wesentiich  auf  die  Beständigkeit  der  einaelnen  Alkohol- 
radicale an,  namentlich  auf  den  Widerstand,  welchen  sie 
oxydirenden  Agentien  entgegensetzen.  Das  leichter  oxy- 
dirbare  Alkoholradical  wird  stets  unter  Oxydation  vom 
Carbonyl  losgelöst  Da  dasPhenyl  oxydirenden  Einflüssen 
gegenüber  beständiger  ist  als  selbst  Methyl ,  so  erklärt 
sich  hiernach  auch  die  scheinbare  Ausnahme  |  welche  die 
aromatischen  Acetone  zeigen» 

F.  Grimm  (1)   weist  darauf  hin,  dafs  unter  den  be- g«^rAiklii. 
kannten  Acetonen   nur  diejenigen  sich  mit  Alkaüdisulfiten 
verbinden ;    bei    welchen    eines    der    beiden    Alkoholradi- 
cale   Methyl    ist)    welchen    also    die    allgemeine    Formel 
€H8-€e-(G»H9B^.,)  zukommt 

J.  £.  Beynolds  (2)  theilte  eine  Untersuchung  mit^^';",*^ 
über  eine  neue  Oruppe  vcn  CoU(ncUub8tameny  welche  Queck-  **'^''°'^'*- 
eäber  und  gewisse  Olieder  der  Seihe  der  FettsäureaceUme  ent- 
h€Uten,  Zur  Darstellung  der  Verbindung  [(CHs)»^^ )]tHgs&8 
löst  man  einerseits  40  g  reines  Quecksilberchlorid  in  ca. 
ÖOO  cbcm  heifsem  Wasser ,  andererseits  29  g  Kalihydrat 
in  ca.  300  cbcm  Wasser ;  bringt  darauf  15  bis  20  cbcm 
Aceton  in  einen  geräumigen  Ballon,  verdünnt  mit  260  cbcm 
Wasser,  setzt  ungefähr  150  cbcm  der  Kalilösung  hinzu 
und  giefst  dann  260  cbcm  der  erkalteten  Quecksilberlösung 
allmäUg  in  die  Mischung.     Anfanglich  erfolgt  die  Wieder- 


(1)  In  der  S.  582  angefahrten  Abhandlang.  —  (2)  Lond.  R.  Soo. 
Proo.  tu,.  481 ;  im  Anss.  Chem.  News  9ft,  217;  Dentsoh.  eh.  Ges. 
B«r.  1871,  488  (dfmttp.);  Zeitsohr.  Chett.  ISTl,  254;  SÜl.  Am.  J.  [8] 
•,  202;  Bali  106.  ehim.  [2]  Ift,  226;  Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  561. 
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»•ftrQnwk.  Auflösung  des  zuerst  gefällten  Quecksilberoxyds  nur  laug- 
•itberoxyd.  ^^^^^  weuji  die  MischuDg  kalt  ist,  später  erfolgt  sie  rasch 
beim  Umschtttteln.  Man  giebt  nun  von  Neuem  150  cbcm 
Kalilauge  zu  und  darauf  den  Best  der  Quecksilberchlorid- 
lösung. Man  filtrirt  die  meist  etwas  trUbe  Flüssigkeit, 
bringt  sie  in  einen  Dialysator  und  läfst  gegen  eine  grofse 
Menge  von  Wasser,  das  so  lange  erneuert  wird,  bis  es  sich 
frei  von  Chlorkalium  zeigt,  difiundiren.  Wird  die  Flüssig- 
keit im  Dialysator  vorsichtig  zur  Trockne  gebracht  oder 
durch  verdünnte  Essigsäure  gefallt  und  der  gelatinöse  rasch 
ausgewaschene  Niederschlag  getrocknet,  so  erhält  man  die 
Acetonquecksilberoxydverbindung  [(€Hs)8G0]88g808  äI» 
harzige  Masse.  Das  Trocknen  geschieht  zuerst  im  Vacuum 
über  Schwefelsäure,  zuletzt  bei  100^.  Die  Lösung  dieses 
Körpers,  in  der  wohl  ein  Hydrat  vorhanden  ist,  reagirt 
neutral.  Enthält  sie  nur  5  Proc.  der  wasserfreien  Verbin- 
dung und  ist  sie  ganz  rein,  so  bleibt  sie  12  bis  14  Tage 
vollkommen  klar,  verdickt  sich  dann  und  gesteht  zuletzt  zu 
einer  festen  Gallerte.  In  wenigen  Secunden  erfolgt  diefs 
durch  Erhitzen  oder  auf  Zusatz  einer  sehr  kleinen  Menge 
von  Säuren,  Alkalien,  neutralen  Salzen  und  gewissen  un- 
löslichen Substanzen,  wie  kohlens.  Calcium,  Thonerde  u.  s.  w. 
Eine  Sprocentige  Lösung  gelatinirt  schon  nach  wenigen 
Stunden.  Beim  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  entsteht 
Schwefelquecksilber  und  Aceton.  Auch  bei  Digestion  mit 
Salzsäure  (weniger  leicht  durch  verdünnte  Salpetersäure 
oder  Schwefelsäure)  tritt  eine  analoge  Zersetzung  ein. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  fällen  Kupfer,  Zink  und 
Eisen  kein  Quecksilber  aus.  Wird  die  trockene  Ver- 
bindung vorsichtig  erhitzt,  so  destillirt  Aceton  über  und  bei 
erhöhter  Temperatur  folgen  Quecksilber  und  empjrreumatisch 
riechende  Producte.  Bei  raschem  Erhitzen  destilUrt  Queck- 
silber über  und  wenig  einer  Flüssigkeit,  die  den  Geruch 
nach  Methylquecksilber  besitzt,  während  Kohlensäure  und 
andere  Gase  entweichen.  —  Mit  JVopion  und  Butyron 
werden  die  analogen  Verbindungen  [(€tH5)s€9]sHg868  ^^^ 
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[(GsH6)sC0]9Hg808  erhalten.  Versache  mit  Valeron  gaben 
keine  bestimmten  Besoltate.  —  Das  Verhalten  des  Acetons 
gegen  Quecksilberoxyd  läfst  sich  zu  seiner  Nachweisung 
benutzen. 

W.  Kriwaxin  (1)  behandelte  genau  in  der  von ^«^rj^»*«*» 
Fittig  (2)  angegebenen  Weise  Aceton  mit  Chlor  und 
fractionirte  das  Produet  nach  dem  Waschen  und  Ent- 
wässern. Ein  constant  bei  120^  siedendes  Producta  wie 
Fittig  angiebt;  konnte  nicht  erhalten  werden.  Fraction 
120  bis  125®  enthielt  37-2  Proc.  Chlor ,  Fraction  126  bis 
130^  enthielt  34-3  Proc.  Chlor  und  Fraction  130  bis  135® 
enthielt  29'86  Proc.  Chlor;  während  sich  für  Dichloraceton 
56*9  Proc.  Chlor  berechnen.  Der  Versuch  wurde  mit  Aceton^ 
welches  aus  der  Disulfitverbindung  abgeschieden  war;  mit 
demselben  Resultate  wiederholt.  Dabei  waren  die  Chlor- 
producte  nicht  gewaschen ,  sondera  nach  Bors  che  und 
Fittig  (3)  am  Bückflufsktthler  gekocht  worden.  Es  bildet 
sich  demnach  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aceton  kein 
Dichloraceton  und  ist  das  gegen  120®  siedende  Produet 
unreines  Monochloraceton.  Die  höher  siedenden  Producte 
werden  stets  kohlenstoffreicher  und  chlorärmer  ^  vielleicht 
durch  Bildung  von  Condensationsproducten  des  Acetons 
und  Monochloracetons  (4).  Beim  Destilliren  des  nicht  ge- 
waschenen Productes  bildete  sich  eine  ansehnliche  Menge 
von  Wasser;  obgleich  völlig  trockene  Präparate  angewendet 
wurden.  Phoron  und  Mesityloxyd  konnten  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Wurden  die  höher 
siedenden  Antheile,  nach  Baejer  (4);  mit  alkoholischem 
Kali  behandelt  und  dann  mit  Wasser  gefällt;  so  wurde 
wesentlich  bei  160  bis  160^  siedendes  chlorhaltiges  Gel 
erhalten;  dessen  Geruch  an  den  der  niederen  Condensations- 
producte  des  Acetons  erinnerte.    Diese  Versuche  erklären; 


(1)  Zeitsdhr.  Chem.  1871,  265 ;  im  Ann.  Chem.  Gentr.  1871,  566.  — 
(2)  Jthresber.  f.  1859,  845.  —  (8)  Jahresber.  f.  1865,  818.  —  (4)  Baeyer, 
Jahresber.  f.  1866,  808. 

JrtrMhw.  f.  OhMi.  «.  ••  w.  Ar  ItTl.  34 
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er  (1)  aus  sog.  Dichloraceton  mit  Kalinm- 
mlfoaSure  erhielt,  aber  keine  chlorhaltige 
ae  DisulfoBfture. 

I  (2)  hat  durch  Ueberechichten  von  Cjan- 
ton  und  Veraetzea  mit  väHseriger  oder  Eiu- 
irmiger  Salza&ure  eine  Verbindimg  67Hi(NOa 
Er  Diacetoncffanhydrin  nennt  and  ihr  die 
€HtQH, 

■mel  GN-G-Ö-b-OH   ^ebt.      Daa    Diaceton- 

stallisirt  leicht,  schmilzt  bei  135°,  aublitnirt 
dUnnen  Kadelo  und  zersetzt  sich  auf  Zawtz 
in  Chlorammomum ,  Aceton  nnd  a-OxTiso- 
eahalb    bei   der  Daratellang   desselben   stela 

Cyankalium  vorhanden  sein  mu&.  Die 
t  Chlorcalcium  eTH,jNe»+ GaCI,-|-  4H,0 
iht  in  grofsen  Nadehi. 

und  E.  Fischer  (3)  haben  in  einer  vor- 
Versuche  Über  Chlor-  und  Cyanacetone  mit> 
I  beim  Einleiten  von  Chlor  in  reines  tro<^eneB 
teude  Monochlorftceton  GHiCl-SB-GlIi  ist 
>is  120°  siedende,  stechend  riechende  nnd 
Iceit.  Es  ist  identisch  mit  dem  elektrolytbch 
ionochloraceton.  Mit  Jodkalium  liefert  es 
als  schwere  ölige,  nicht  destilUrbare  FlUaaig- 
lach  längerem  8toben  gallertartig  erstarrt, 
amung  mit  Fittig(4)  und  im  Widerspruch 
a  (Ö)  finden  Glutz  und  Fischer,  dafa 
von  Chlor  bis  zur  Sättigung  in  Aceton,  das 


f.  1870,  781.  —  (S)  Deataoh.  oh.  Qm.  Bor.  1871, 
im.  CentT.  18TI,  466;  BnlL  toc.  obim.  IS]  ■•,  390. 
I.  [3]  *,  M;  iza  AiuL  Cham.  Cantr.  1871,  &67 ;  BdIL 
,  M8.  —    (4)  Jahreibsr.  f.  1669,  S4Ö.  —    (It)   DieMi 
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zuletzt  im  Wasserbade  erhitzt  wird,  Dichloraceton  gebildet  cyi'„7cei'i"t. 
^ird,  das  bei  119  bis  120*^  siedet.  Hierbei  scheint  vorzugs- 
-weise  das  unsymmetrische  Dichloraceton  GHClfGO-GHs 
gebildet  zn  werden;  ob  in  dem  höher  siedenden  Product 
das  symmetrische  Dichloraceton  vorhanden  ist,  konnte 
nicht  mit  Gewifsheit  nachgewiesen  werden.  Ein  Versuch, 
die  Änsbente  an  Dichloraceton  dadurch  zu  vergröfsem,  dafs 
mit  Wasser  gemengtes  Aceton  mit  Chlor  behandelt  wurde, 
hatte  das  entgegengesetzte  Besultat  zur  Folge.  Das  er- 
haltene Product  siedet  gröfstentheils  von  130  bis  190®  und 
lieferten  die  höher  siedenden  Theile  mit  Wasser  krystalli- 
ftirbare  Verbindungen.  Durch  Oxydation  des  symmetrisch 
constituirten,  bei  174®  siedenden  Dichlorhydrins  mit  Kalium- 
dichromat  und  verdünnter  Schwefelsäure  entsteht  das 
symmetrische  Dichloniceton  GHsCl-GG-GHgCl.  Die  Aus- 
beute beträgt  50  bis  60  Proc.  der  berechneten.  Es  siedet 
bei  170  bis  171®,  besitzt  einen  stechenden  Geruch  und  be- 
wirkt auf  die  Haut  gebracht  heftige  Entzündung.  Es  ist 
schwerer  als  Wasser  und  löst  sich  beträchtlich  darin  auf. 
Mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Natriumdisulfit  giebt 
es  sofort  eine  gut  krystallisirende  Verbindung.  Mit  Jod- 
kalium und  mit  Schwefelcyankalium  entstehen  daraus  leicht 
und  schön  krystallisirende  Verbindungen.  Die  beiden 
isomeren  Dichloracetone  liefern  bei  Einwirkung  von  Cyan- 
kalium  zwei  isomere  Körper  von  der  Zusammensetzung 
GrHjCUetN  : 

2  6•^«C1,0  -}-  KON  -f  H,^  =  CfrHeCl^OsN  +  KOH. 

Während  das  DichlcMraceton  vom  Siedep.  119  bis  120®  beim 
Zosammenbringen  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Cyan- 
kalimn  sofort  eine  compacte  Masse  von /«o^efracA2orc2tace^on- 
cyanhydrin  liefert,  das  beim  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
sich  in  weifsen  Erystallbüscheln  ausscheidet,  giebt  das 
Dichloraceton  vom  Siedepunkt  170®  bei  gleicher  Behand- 
lung eine  braune  schmierige  Flüssigkeit,  die  sich  allmälig 
schwärzt.      Wird    aber   zu   zerriebenem   Cyankalium   eine 

34* 
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Lösung  des  Dichloracetons  in  nicht  von  Wasser  befreitem 
Aether  zugebracht,  so  enthält  der  Aether  nach  wenigen 
Minuten  das  Te^achlordiacetancyanhydrin,  das  durch  Ver- 
dunsten des  Aethers  und  UmkrystaUisiren  aus  Alkohol 
rein  erhalten  wird.  Es  unterscheidet  sich  von  der  Isover- 
bindung  durch  seine  Unlöslichkeit  in  Wasser.  Diese  beiden 
Verbindungen  reihen  sich  an  das  Diacetoncjanhjdrin  von 
Urech  (s.  o.)  in  folgender  Weise  an  : 

Diaoetoncyanhydrin  Tetradiaoetoncyan-  Isotetradiacetoncyaa- 

hydrin  hydrin. 

^"JidlSr*"         ^-  örimm  (1)   machte  Mittheilung  über  die  bei  der 

^"^J^*^:  trockenen  Destillation   eines  Gemenges    gleicher  Moleküle 

'^JlritÜ^."' ▼on   buttersaurem   und   essigsaurem  Calcium  entstehenden 

Producte.     Beim  Erhitzen    des  Gemenges   destillirte   eine 

braun  gefärbte  Flüssigkeit  über  und   es   entwichen  Grase, 

unter  denen  Propylen  vorhanden  war.     Das  Destillat  ging 

zwischen  60  und  320^  über  ohne  irgendwie  einen  constanten 

Siedepunkt  zu  zeigen.     Die  bei   abermaliger  Rectification 

zwischen  85  und  120^  siedende  Portion  wurde  mit  Natrium- 

disulfitlösung    geschüttelt,    die    erhaltenen    Ejystalle    mit 

Natriumcarbonat   zersetzt,  und    da    das    so   abgeschiedene 

Product  sich  immer  noch  nicht  durch  fractionirte  Destillation 

reinigen  liefs,   wurde  es  wieder  in  die  Natriumdisulfitver* 

bindung  übergefiihrt  und  diese  wieder  mit  Natriumcarbonat 

zersetzt.     Durch  Fractioniren   des   entwässerten  Productes 

wurde   constant  bei  99  bis  lOP    siedendes    Propylmethyl- 

aoeton  68H7-CO-€H3   erhalten.      Dieses    ist    eine  farblose, 

leicht  bewegliche,  das  Licht  stark  brechende  Flüssigkeit 

von  acetonartigem,  aber  weit  weniger  penetrantem  Geruch. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  Ift9,  249;  im  Aiue.  Zeitoohr.  Chem.  1871, 
178;  Chem.  Centr.  1871,  471;  Chem.  Boc.  J.  [2]  •,  885;  Ball.  soo. 
ohim.  [2]  Ift,  288. 
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Spec.  Gew.  bei  18-5"  =  0-8078.  Eb  löat  sich  leicht  in  °; 
Alkohol  and  Aether,  aehr  wenig  in  Wasser.  Ea  verlindert  ^ 
sich  nicht  bei  Ifingerem  Stehen  mit  Kaliamcarbonat  an  der  • 
Luft  und  reducirt  ammoniakalieche  Silberlösnng  nicht. 
Mit  AlkalidiBnIfit«D  liefert  es  gut  krystallisirbare  Ver- 
bindungen, die  an  trockener  Lnft  beständig  sind,  aber 
schon  durch  kochendes  Wasser  zersetzt  werden;  die 
Natrinmverbindnng  entspricht  der  Formel  €tH«Na0, 
SOt  +  lViHi9.  Hit  diesem  Aceton  stimmt  Frank- 
land und  Dnppa's  (1)  ätbjlirtes  .Aceton  in  allen 
Eigenschaften  überein ;  wahrscheinlich  sind  auch  damit 
identisch  das  Propion  von  Limpricht  nnd  t.  üslar(2) 
und  das  Butyrylmethylür  von  Friedel  (3),  obgleich  fllr 
die  letzteren  zwei  Verbindungen  die  Siedepunkte  zu  110 
nnd  111**  angegeben  wurden.  Durch  Behandlnng  des 
Fropylmethylacetons  mit  Wasserstoff  im  statos  nascendi 
erhielt  Grimm  einen  secandüren  Amylalkohol  (4).  —  Ans 
den  niedriger  siedenden  Frodncten  der  trockenen  Destillation 
des  Gemenges  von  bntters.  nnd  easigs.  Calcium  wurde, 
nach  voUatändigem  Entwässern,  dnrch  tractionirte  Destillation 
zwischen  77  und  79"  siedendes  Aethylmeihylaceton 
GtHj-GO-GHs  (5)  abgeschieden,  aber  es  konnte  daraus 
nicht  das  Propylal  (Siedepunkt  66**)  von  Limpricht  und 
V.  Üslar  (6)  erhalten  werden.  Es  zeigte  «cb  jedoch, 
dafs  ein  geringer  Wassergehalt  den  Siedepunkt  des  Oe- 
misches  so  verfindert,  dafs  ein  grofser  Theil  zwischen  65 
und  66**  tlbei^eht;  ebenso  dafs  wasserhaltiges  Dimetbyl- 
aceton  erst  Über  60"  siedet.  Grimm  vermntbet  daher, 
da&  Limpricht  und  v.  üslar 's  Fropylal  ein  noch 
Wasser  enthaltendes  Gemenge  von  Dimetbylaceton  und 
Aetbjlmethylaceton  gewesen  sei,  zumal  da  die  von  Lim- 


(1)  JthiMber.  f.  18»,  807.—  (3)  J^bniaber.  f.  1866,  610.— 
(S)  Jahntbw.  f.  1866,  366.  —  (4)  DieMr  Bericht  8.  419.  —  (6)  Jah- 
reaber.  f.  1869,  840;  f.  1860,  813;  f.  1667,  S99.  —  (6)  Jahrwbei.  f. 
1866,  609. 
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QDd  T.  Uslar  fllr  den  EohlenBtoff-  nnd  Wasser- 
,h  gefundenen  Zahlen  von  den  für  das  Propjlal 
berechneten  ziemlicb  bedeutend  abweichen.  Das 
etb^IacetOD  lieferte  bei  der  Oxydation  Essigsänre. 
BW.  bei  15-3"  ^  0-8063.  —  Aufser  den  genannten 

enthielt  ilaB  Rohprodact  noch  Dimethjlaceton 
ropylaceton.  Das  Dipropylaceton  (Botyron)  gab 
iini  Schuttein   mit  einer  concentrirten  Lösung  von 

oder  Ammoniumdisulfit,  noch  bei  längerem  Stehen 
der  Kälte  eine  ÄlkalidisulfitTerbindong. 
rinon  (Dmonylheton)  BiHig-G9-G|Hie  erhielt  F. 
(I)  sowohl  bei  der  trockenen  Destillation  von 
Calcium,  ala  ancb  als  Nebenproduct  bei  der  Dar- 
des  MethylnonylketoDB  (2).  Nach  dem  Umkryatalli- 
I  Alkohol  bildet  es  perlmutterglänxeode  weirse,  sich 
esterin  anfühlende  Krystallbtftttchen,  welche  leichter 
ser  und  darin  unlöslich  sind.  Es  schmilzt  bei  58" 
UTt  bei  66".  Der  Siedepnnkt,  der  nicht  genau 
.  werden  konnte ,  liegt  Über  350°.  Es  destillirt 
Tsen  Theil  nnzeraetzt  Bei  mehrstündigem  Kuchen 
m  Gemisch  von  8  Th.  Kaliumdichroroat,  3  Tb. 
säure  und  10  Tb.  Wasser  wird  es  nicht  merklich 
t.  Während  verdünnte  Salpetersäure  es  kaum  «n- 
irkt  concentrirte  beim  Erhitzen  sehr  heftig  ein. 
t  man,  nach  A.  Emmerling  und  C.Engler(3), 
>hnlicher  Temperatur  gleiche  Moleküle  von  Brom 
ophenon  aufeinander  einwirken  und  behandelt  das 
jproduct  mit  verdünntem  Alkohol,  so  löst  sich 
npkemm  GtHtBr-GO-GUt  auf,  w&hrend  BromoMto- 
?iH(-G0-6HjBr  als  sympartige  Masse  ongdöit 
aibt,    die  erst  nach  längerem  Stehen  fest  wird.  — 


der  bei  ,C*priiuaare'>  taget.  AbhandL  —  (S)  Jahreabw.  f. 
—  (S)  Denttofa.  cit.  0«i.  Ber.  1871  ,  146;  im  Atus.  Cbem. 
,  194;  Zeitaohr.  Cbam.  16T1,  346;  Cbem.  8oc.  J.  [i]9,  SM; 
Bhim.  [i]  I«,  S72. 
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irnon  ktystallisirt  ana  der  Lösmig  in  ver-*^ 
1  beim  langeamen  Verdunaten  derselben 
blosen  KrTfitalleD.  Schmelzpunkt  50<*.  £a 
enden  Gerach  und  wirkt  auf  die  Augen 
Es  löst  sich  leicht  in  Alkohol  and  Aether 
aaser,  in  dem  es  sich  nicht  löst,  anch  in 
^t  merklich  angegriffen.  Durch  Oxydation 
}mat  nnd  verdünnter  SchtrefelBanre  geht 
Jfl&ure  über.  —  Das  Bromacetophenon,  das 
ation  dem  Cbloracetylbenzol  Graebe'§(l) 
t  bei  der  Oxydation  mit  Ealinmdichromat 

SchwefekKare    Brom    und    BenzogBäure. 

durch  Einwirkung  von  Bromd&mpfen  auf 
lenon  rein  ssa  erbalten,  ergab  kein  glattes 
)inwirkung  war  sehr  het^  und  zu  weit 
1  dabei  beträchtliche  Mengen  von  Wasser 

i  (2)  erhielt  bei  der  Oxydation  des  Benzyl- 
Kaliumdichromat  imd  SchwefeUäiire  ein 
jlches  mit  dem  bekannten  Benzophenon 
h  ist,  aber  in  seinen  physikalischen  Eigen* 
abweicht  Es  bildet  grofse,  wasserhelle, 
ystalle,  welche  dem  monoklinen  System 
aiaen  and  in  ihrem  Habitus  Kalkspath- 
gleicben.   Es  schmilzt  bei  26  bis  26'ö'',  de- 

bei  80O>,  ist  mit  WasserdKmpfen  fluchtig, 
n  Alkohol  und  in  Aether  und  verbleibt 
des  Lösnngsmittels  als  Öliger  Rückstand, 
liger  Zeit  oder  bei  Bertthrung  mit  einem 
Dasselbe  Bensopbenon  schied  sich  aus 
)8  and  dOS"  siedenden  DestiUationsproducte 

essigs.  Calcium  nach  mehrw&chentlichem 


i  S.  670.  —  (S)  AniL  Chem.  T^arm.  Ifi»,  ST?; 
r.  IBTI,  576;  im  Aan.  BnU.  loo.  oliim.  [i]  IS, 
[S]  »,  eea.  —  (S)  Dibmi  Bsrioht  S.  4S6. 
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p^on.  Stehen  in  bis  zu  einem  halben  Quadratzoll  groisen  Ery- 
stallen  aus ,  welche  von  besonderer  Schönheit  ans  der 
zwischen  303  und  308®  siedenden  Fraction  durch  Hinein- 
legen eines  kleinen  Erystalles  erhalten  wurden.  Die 
Erystalle  dieser  monoklinen  Modification  des  Benzophenons 
waren  nach  2  bis  3  Monaten  trtlbe  und  milchig  geworden 
und  die  noch  nicht  veränderten  erlitten  diese  Umwandlung 
beim  Berühren,  oder  gelindem  Erwärmen.  Sie  schmolzen 
jetzt  bei  48  bis  49®  und  hatten  die  sonstigen  Eigenschaften 
des  bekannten  rhombischen  Benzophenons  angenommen. 
Eben  so  verwandelt  sich  die  geschmolzene  monokline 
Modification  beim  Hineinwerfen  eines  rhombischen  Benzo- 
phenonkrystalles  in  die  rhombische  Modification,  indem  in 
wenigen  Augenblicken  das  Ganze  erstarrt.  In  umgekehrter 
Weise  jedoch  gelingt  es  nicht,  das  rhombische  Benzophenon 
in  das  monokline  zu  verwandeln.  Die  Bildung  des  mono- 
klinen Benzophenons  scheint  Folge  einer  hohen  Temperatur 
zu  sein,  aber  auch  die  Bildung  durch  Oxydation  hat  schein- 
bar Einflufs,  wenigstens  wurden  aus  Diphenylessigsäure 
beim  Eochen  mit  Ealiumdichromat  und  Schwefelsäure  nach 
dem  Erkalten  Erystalle  von  monoklinem  Benzophenon  or- 
"^tÜSir"^«^*®^-  -  MeAylbenzopkenon  GuHnO  -  GeHj-GeGÄ-GH, 
erhielt  Zincke  gelegentlich  der  Darstellung  der  Benzoyl- 
benzoesäure  (1)  durch  Oxydation  von  Benzyltoluol  mit  Ea- 
liumdichromat und  verdünnter  Schwefelsäure.  Es  bildet 
sich  in  gröfserer  Menge,  wenn  man  das  Oxydationsgemisch 
nur  kürzere  Zeit  einwirken  läfst,  ist  aber  dann  mit  schwer 
davon  zu  trennendem  Benzyltoluol  gemengt,  weshalb  man 
besser  die  Oxydation  länger  fortsetzt.  Das  Product  wird 
durch  Ausziehen  mit  Natronlauge  von  der  BenzoylbenzoS- 
säure  befreit,  darauf  der  Rückstand  in  Salzsäure  gelöst, 
die  Flüssigkeit  mit  Aether  ausgeschüttelt,  nach  dem 
Trocknen  mit  GaCl«  der  Aether  verdunstet  und  das  zurück- 
bleibende   Oel    fractionirt.       Das    Methylbenzophenon    ist 

(1)  Dieser  Bericht  :  ,|aromati8ohe  Sftoren". 
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farbloBy  riecht  schwach  aromatisch^  ist  schwerer  als  Wasser, 
darin  unlöslich ,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in  Aether. 
Siedepunkt  307  bis  312^.  Es  erstarrt  nicht  in  niederer 
Temperatur  und  wird  nur  dickflüssiger.  Mit  Chromsäure- 
gemisch erhitzt  liefert  es  BenzoylbenzoSsäure.  Salpeter- 
säure von  1*5  spec.  Gew.  verwandelt  es  in  ein  Gemenge 
von  Nitroproducten. 

E.  Gar  st  an  Jen  (1)   hat  die  bei  der  Oxydation  von^,'*JiV.t."*£ 
Thymol  entstehenden  Producte   untersucht  und   gefunden;   ^*'^"*'*'' 
dafs    die    von    Lallemand  (2)    denselben    beigelegten 
Formeln  falsch  sind  und  dafs  sie  als  chinonartige  Abkömm- 
linge des  Thymocymols  GioH^  (3)  au&ufassen  sind. 

Lallemand  Garstanjen 

ThTmoü        6|,HieOa        ist        Thymochinon  ^to^tti^tY* 

ThymoHol     GitHisO,         „  HydrothTinocliinoii    GioHitC^H), 

Thymeld       O^B^Q^         ,         Thymochmliydron     |*^h"(OH).  } 

Thymochinon  erhielt  Carstanjen  durch  Destilliren  einer 
Lösung  von  Thjmolschwefelsäure  mit  Schwefelsäure  und 
Braunstein  (4).  Die  vom  wässerigen  Destillat,  das  in  den 
meisten  Fällen  etwas  Ameisensäure  enthält;  getrennte  gelbe 
Erystallmasse  wird  durch  Destillation  für  sich  gereinigt. 
Weniger  empfiehlt  es  sich;  die  Reinigung  durch  Umkry- 
stallisiren  aus  Alkohol  oder  Aetheralkohol  zu  bewerkstelligen; 
da  hierbei  Braunfärbung  der  Erystalle  eintritt  und  das 
Thymochinon  in  feuchtem  Zustande  sich  leicht  zu  verändern 
scheint;  getrocknet  ist  es  dagegen  in  hohem  Grade  be- 
ständig und  verändert  sich  nicht  am  Licht.  Die  Ausbeute 
beträgt  bis  35  Proc.     Als  Bttckstand   bei  der  Darstellung 


'^*^ 


'■^, 


■*^ 


-.3 


v.«I 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2J  S,  50;  im  Aubz.  Ghem.  Centr.  1871,  457; 
Ann.  ohim.  pbys.  [4]  99,  878;  Bull.  boo.  chim.  [2]  1.S,  150.  — 
(2)  Jahreeber.  f.  1854,  692;  f.  1856,  621.  —  (S)  Vgl.  diesen  Berieht 
8.  456.  —  (4)  Efl  Würden  40  g  Thymol  mit  60  g  Sohwefelsänre  «nf 
50  bis  60®  erhitst,  die  dabei  gebildete  Thymolsnlfosäare  (Jahresber.  f. 
1869,  468)  Würde  in  der  6-  bis  8  fachen  Menge  beilsen  VITassers  gelöst 
nnd  diese  durch  ein  genftCstes  Filter  filtrirte  Lösnng  mit  40  g  Sdiwefel- 
Bftnre  ond  überschfissigem  Braunstein  destillirt 
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DÜriT.^"*!!!!  d^s  Thymochinons  bleibt  in  der  Betorte  eine  ziemGch 
Thymow.  g^^.]^^  Schicht  oinor  dunkelgeibbraunen^  zähflüssigen  Materie^ 
welche  auf  der  Lösung  des  schwefeis.  Mangans  schwimmt 
In  reinem  Wasser  ist  dieselbe  ftir  sich  ziemlich  leicht  lös- 
lich und  aus  der  braunen  Lösung  setzen  sich  nach  einiger 
Zeit  goldgelbe  Krystallflitter  ab.  Das  Thymochinon 
schmilzt  bei  45*5®;  stöfst  bei  weiterem  Erhitzen  bald  gelbe 
Dämpfe  aus  und  siedet  endlich  gegen  200®  unzersetzt  Es 
ist  in  Alkohol  und  Aether,  selbst  in  kaltem;  leicht  löslich. 
Es  riecht  durchdringend  und  eigenthümlich  aromatisch^ 
aber  nicht  dem  Jod  ähnlich;  wie  Lallemand  angiebt 
Durch  Behandlung  der  alkoholischen  Lösung  mit  Salpeter- 
säure konnte  kein  Nitroproduct  erhalten  werden.  Das 
hieraus  mittelst  schwefliger  Säure  dargestellte  Hydrothymo- 
chinon  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  kochendem  Wasser^ 
in  dem  es  ziemlich  löslich  ist,  vollkommen  rein  erhalten; 
man  setzt  zweckmäfsig  dem  Wasser  etwas  schweflige 
Säure  zu.  Schmelzpunkt  139*5®.  —  Durch  Vermischen  der 
weingeistigen  Lösungen  von  Thymochinon  und  Hydro- 
thymochinon  und  Verdunstenlassen  wurde  das  Thymochinr 
hydron  erhalten.  —  Beim  Erhitzen  von  2  Mol.  Brom  mit 
Thymochinon  unter  Wasser  entsteht  ein  Gemenge  von 
Mono-  undDibromthymochinon.  Die  Lösung  des  Productes 
in  heifsem  Alkohol  setzt  beim  Erkalten  Dtbrom^ymockinon 
6]oHioBrs(Ot'0  reichlich  in  glänzenden  hellgelben  Blättchen 
ab^  die  nach  mehrmaligem  Waschen  mit  kaltem  Alkohol 
rein  sind.  Es  sdimilzt  bei  73*5®  zu  einer  hellgelben 
Flüssigkeit.  Dem  directen  Lichte  ausgesetzt  förbt  es  sidb 
allmälig  röthlich.  Schweflige  Säure  verändert  es  nicht; 
Zinn  und  Salzsäure  fllhren  es  in  Hydrothymochinon  über. 
Beim  Erhitzen  mit  saurem  schwefligs.  Natrium  auf  130® 
scheiden  sich  gelblichweifse  nadeiförmige  Erystalle  einer 
Thymochinonsulfosäure  aus.  Durch  Vermischen  der  alko- 
holischen Lösungen  von  Dibromthymochinon  und  AniliU; 
Abpressen  der  sich  beim  Eindampfen  abscheidenden  braun 
gefärbten  Erystalle  und  Lösen  derselben  in  beUsem  Alkohol 
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erhält  man  eine  purpurriolett  ge&rbte  Flüssigkeit;  die  sich  d^^üT*'« 
beim  Abkühlen  mit  sehr  lebhaft  glänzenden  dünnen  Blätt-  ^''^'^ 
chen  von  derselben  Farbe  erfüllt.  DieseVerbindung  ist  wahr* 
Bcheinlich  Dtanüidothymochinon  CioH]o(66H5NH«)«( Os^') ;  sie 
ist  in  kaltem  Alkohol  schwer  ^  in  heifsem  leicht  löslich. 
Erwärmte  Kalilauge  löst  Dibromthymochinon  zn  einer 
braonrothen  Flüssigkeit;  aus  der  Säuren  braungelbe  Flocken 
von  i>tba^y£^9fu>cA»n(m  GioHio(HO)t(0/')  abscheiden.  Diese 
lösen  sich  leicht  in  warmem  Alkohol  nnd  beim  Verdampfen 
erhält  man  Krystalle^  welche  sdiwer  von  anhängendem 
Harz  zn  trennen  sind.  Beim  Sublimiren  werden  sie  fast 
vollständig  zerstört;  man  erhält  nur  eine  Spur  eines  in 
feinen  Nadeln  krystallisirenden  Sublimates.  Aus  der  blau- 
rothen  Lösung  der  Verbindung  in  Alkalien  fidlen  Säuren 
orangegelbe  Flocken.  Durch  Erhitzen  mit  Eisenchlorid  und 
Erkalten  der  Lösung  erhält  man  hellgelbe  Erystallflitter 
von  Thymodtokinon  GioHio(Öf'0(^i'0»  —  Beim  freiwilligen 
Verdunsten  der  Mutterlaugen  von  der  Darstellung  des 
Dibromthjmochinons  krjstallisirt  Monobramtkymochinan 
610H11  Br(9t'0  ^  g^^  ausgebildeten  gelben  langen  Nadeln ; 
es  konnte  nicht  frei  von  Dibromthymochinon  erhalten 
werden.  Durch  Auflösen  in  erwärmter  wässeriger  Kalilauge 
geht  es  in  Oxythymochinon  €ioHii(HO)(Oi)'^  über,  das 
aus  dieser  Lösung  durch  verdünnte  Säuren  als  gelbes 
flockiges  Pulver  geftUlt  wird.  Dieselbe  Verbindung  ent- 
steht beim  Erwärmen  einer  Lösung  von  salzs.  Diamido- 
thymol  6ioHn(HO)(NH,)t.2HCl  mit  Platinchlorid.  Man 
erhält  sie  leicht  durch  Destilliren  des  salzs.  Diamidothymols 
mit  Eisenchlorid  im  Wasserdampfstrom.  ZwischenproductC; 
wie  sie  Grabe  nnd  Ludwig(l)  bei  gleicher  Behandlung 
des  Diamidonaphtols  beobachteten,  wurden  nicht  erhalten; 
die  Umsetzung  ist  fast  quantitativ.  In  heifsem  Alkohol  ist 
das  Ozythymochinon   leicht  löslich  und  krystallisirt  daraus 


(1)  Jahiesber.  f.  1870,  564. 
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D^Stit* "S  üi  regelm&fsigen  rhombischen  Tafehi;  aus  Aether,  worin 
Tbjmoto.  ^  ^^^^  leicht  löslich  ist^  erhält  man  in  die  Länge  gezogene 
Erystalle  mit  gekrümmten  Kanten.  Es  snblimirt  in  schar- 
lachrothen  diamantglänzenden  Krystallen^  welche  durch 
Aneinanderreihung  der  verzerrten  rhombischen  Tafeln  bald 
lange  Spiefse^  bald  breite  Tafeln  bilden.  Schmelzpunkt 
187®  (nncorrigirt).  In  caustischen  Alkalien  und  wässerigem 
Ammoniak  löst  es  sich  mit  satt  purpurrother  Farbe  zu 
sehr  löslichen ;  schwer  rein  zu  erhaltenden  Verbindungen. 
Säuren  föllen  es  aus  dieser  Lösung  unverändert;  essigs. 
Blei  und  Salpeters.  Silber  geben  damit  braunrothe  unlös- 
liche Niederschläge.  Acetylchlorid  wirkt  auf  Ozythjmo- 
chinon  nicht  eiu;  Jodäthyl  liefert  damit  beim  Erwärmen  auf 
100®  Ae^oxythymochinon  GioBn(G%B^O){&t'')f  das  in  gold- 
gelben Blättchen  sublimirt.  Beim  Vermischen  der  alko- 
holischen Lösungen  von  Anilin  und  Ozjthymochinon  ftrbt 
sich  die  Flüssigkeit  sofort  dunkelpurpurbraun  und  erhält 
man  durch  Sublimation  des  Abdampfrückstandes  blau- 
violette, in  Alkohol  sehr  lösliche  Nadeln  von  lebhaftem 
Metallglanz,  die  bei  200®  schmelzen.  In  concentrirter 
Schwefelsäure  löst  sich  Oxythymochinon  mit  purpurrother 
Farbe  auf  und  wird  daraus  durch  Wasser  scheinbar  un- 
verändert gefilllt;  aus  der  längere  Zeit  erwärmten  Lösung 
in  Schwefelsäure  dagegen  fällt  Wasser  einen  grünlich- 
braunen flockigen ,  von .  der  ursprünglichen  Substanz  ver- 
schiedenen Körper.  Erwärmte  Salpetersäure  löst  Oxy- 
thymochinon  unter  starker  Gasentwickelung;  die  blafsgelbe 
Lösung  enthält  keine  Oxalsäure  und  keinen  durch  Wasser 
daraus  fällbaren  Körper.  Schweflige  Säure  wirkt  auf 
Oxythymochinon  nicht  ein,  aber  Zinn  und  concentrirte 
Salzsäure  lösen  es  beim  Erwärmen  zu  einer  farblosen 
Flüssigkeit ;  welche  Oxythymohydrochinon  €ioHii(8H)s 
enthält.  Die  nach  der  Entfernung  des  Zinns  mittelst 
Schwefelwasserstoff  erhaltene  Lösung  färbt  sich  an  der 
Luft  sofort  gelb  und  setzt  nach  einiger  Zeit  Krystalle  von 
Oxythymochinon  ab.    Beim  Eindampfen  derselben  in  einem 


T^ 


Aldehyde,  Ketone,  Ghmone.  f^4Ji 

Eohlensäureetrom  hinterbleibt  eine  fast  weifse,  schwach 
gelblich  gefärbte;  in  Wasser  sehr  leicht  lösliche  Krystall- 
massC;  die  sich  an  der  Luft  sofort  oxydirt.  Das  Ozythj- 
mo3  von  Lallemand  ist  verschieden  von  dem Oxythjmo- 
chinon.  —  Bezüglich  der  Bemerkungen  von  Carstanjen 
über  die  Constitution  des  Thymols  und  seiner  chinonartigen 
Derivate  müssen  wir  auf  die  Abhandlang  verweisen. 

A.  A.  de  Aguiar  und  AI.  G.  Bayer  (1)  haben  "'S::?'' 
nachgewiesen,  dafs  daaNap Atazarin  (2)  aus  dem  a-Dinitro-  ^ütT 
naphtalin  (Schmelzpunkt  214®)  entsteht.  Zur  Darstellung 
des  Naphtazarins  wird  in  die  auf  200®  erhitzte  Schwefel- 
säure alles  Dinitronaphtalin  und  dann  in  kleinen  Fortionen 
Zinkstaub  eingetragen,  worauf  die  Temperatur  noch  etwa 
20  Minuten  lang  constant  erhalten  wird.  Man  läfst  er- 
kalten, trägt  in  kochendes  Wasser  ein,  filtrirt  nach  48stün- 
digem  Stehen,  trennt  das  auf  dem  Filter  bleibende  Naphta- 
zarin  durch  Lösen  in  wässeriger  Kalilauge  von  unange- 
griffenem Dinitronaphtalin  und  fällt  es  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  aus.  So  dargestellt  enthält  es  noch  den 
von  Liebermann  erwähnten  schwarzen  Körper.  Da 
beim  Snblimiren  des  rohen  Naphtazarins  ein  grofser  Theil 
verkohlt,  so  löst  man  besser  in  erwärmtem  Eisessig,  filtrirt 
von  dem  dabei  zurückbleibenden  schwarzen  Körper  und 
destillirt  bei  einer  100®  wenig  übersteigenden  Temperatur 
ab.  Man  erhält  es  so  als  krystallinische  metallisch  glänzende 
Masse.  Läfst  man  bei  der  Darstellung  des  Naphtazarins 
das  Zink  weg,  so  erzielt  man  dasselbe  Besultat.  Es  ist 
dabei  nicht  nöthig,  wie  Fersoz  (3)  angiebt,  die  Tempe- 
ratur höher  als  200®  zu  steigern,  aber  es  mufs  dann  etwa 
dreimal  so  lange  erhitzt  werden  als  bei  Anwendung  von 
Zink.    Beim  Erhitzen  von  4  g  Dinitronaphtalin  mitSchwe- 


(1)  DeutBch.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  361  o.  488;  im  Anas.  Zeitsohr. 
Chem.  1871,  469  Q.  688;  Ball.  soo.  obim.  [2]  Ift,  280;  Cbem. 
Centr.  1871,  840.  —  (2)  Jahresber.  f.  1861,  966  tmd  f.  1870,  667.  — 
3)  Jahresber.  f.  1861 ,  967. 
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""toii";!*"  feisäure  auf  200»  bia  zur  völligen  Umwandlung  in  Naphta- 
^mSo)?  ^*"°  wurden  450  cbcm  Gas  erhalten,  das  in  100  VoL 
enthielt  :  86-45  Proc.  SO,,  701  N  und  6-54  69.  Der  bei 
der  Darstellung  des  Naphtazarins  stets  auftretende  schwarze 
Körper  wurde  von  Aguiar  und  Bayer  näher  untersucht 
Zur  Darstellung  desselben  wird  das  bei  der  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  auf  Dinitronaphtalin  entstehende  Product 
in  Wasser  eingetragen  und  der  schwärzliche  Niederschlag 
von  der  blauvioletten  Flüssigkeit  abfiltrirt.  Dieser  wird 
öfters  mit  durch  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  aus- 
gekocht, wobei  viel  Ammoniak  in  Lösung  geht,  darauf 
in  Natronlauge  gelöst,  die  filtrirte  Lösung  mit  Schwefel- 
säure gefallt,  der  Niederschlag  mit  heifsem  Wasser  aus- 
gewaschen und  bei  100^  getrocknet.  Der  Analyse  nach 
ist  er  TrioQßynaphtochinon  GioHs(0H)8O».  Derselbe  Körper 
entsteht  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Naphta- 
zarin  : 

Getrocknet  zeigt  das  Triozynaphtochinon  einen  röthlich 
metallischen  Olanz,  ist  unsublimirbar,  löst  sich  in  Alkalien 
mit  schmutzig  blauvioietter  Farbe,  ftlrbt  heifses  Wasser 
schwach  röthlich  und  ist  in  heifsem  Eisessig- Alkohol  etwas 
löslicher.  Mit  Ziukstaub  liefert  es  Naphtalin.  Bei  einer 
Operation,  welche  jedenfalls  zu  weit  geftLhrt  wurde,  resul- 
tirte,  auf  dieselbe  Art  gereinigt,  ein  Körper,  der  in  seinen 
Eigenschaften  wenig  von  dem  beschriebenen  abwich  und 
sich  durch  die  Analyse  als  ein  Gemenge  von  Tri-  und 
Tetraoxynaphtochinon  charakterisirte.  —  In  der  erwähnten 
blauen  Flüssigkeit,  aus  der  sich  beim  Kochen  Naphtazarin 
ausscheidet,  geht  die  Bildung  desselben  auch  in  der  Kälte 
schon  langsam  vor  sich,  indem  die  Farbe  in  Both  übergeht. 
Die  blaue  Lösung  enthält  jedenfalls  noch  kein  fertiges 
Naphtazarin ;  es  ist  nur  wenig  Ammoniak  darin  vorhanden, 
nach  dem  Kochen  dagegen  ziemlich  viel.  Entzieht  man 
derselben   die  Schwefelsäure   durch  kohlens.  Baryum,  so 
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erhält  man  eine  blauviolette  neutrale  FlüsBigkeit;  die  nach 
Entfernung  des  kohlens.  Salzes  ßarjrt  enthält.  Beim  An- 
Bauern  bleibt  sie  blau,  beim  Erhitzen  wird  sie  roth,  indem 
Ammoniak  gebildet  wird  und  dann  Naphtazarin  nachweis- 
bar ist.  Aus  der  angesäuerten  barythaltigen  oder  selbst 
aus  der  ursprünglichen  blauvioletten  Flüssigkeit  scheidet 
sich  beim  Stehen  eine  zweite  Verbindung  ab,  welche  sich 
sowohl  durch  die  violette  Farbe  ihrer  Lösungen,  als  auch 
durch  anderweitiges  Verhalten  von  dem  letztgenannten 
Körper  unterscheidet  Sie  giebt  unter  Ammoniakab- 
spaltung  ebenfalls  Naphtazarin,  doch  geht  diese  Umwand- 
lung^ etwas  schwieriger  vor  sich.  Das  nach  Boussin'- 
schemProcefs  dargestellte  Naphtazarin  enthält  in  der  Regel 
eine  gewisse  Menge  dieser  Verbindung.  Beim  Erhitzen 
verkohlt  sie  gröfstentheils. 

Durch  mehrstündiges  Erhitzen  von  Anthrachinon  mit  ^»**»'^"j;«» 
2  Mol.  Phosphorsuperchlorid  und  etwas  Phosphorozyohlorid 
auf  190  bis  200^  und  Umkrystallisiren  der  auf  Zusatz  von 
Wasser  entstehenden  Fällung  erhielten  C.  Graebe  und 
G.  Liebermann  (1)  gelbe  Nadeln,  die  sich  unzersetzt 
sublimiren  liefsen,  durch  wässerige  oder  alkoholische  Kali- 
lauge sich  nicht  veränderten  und  sich  schwer  in  Alkohol 
und  Aether,  leicht  in  Benzol  lösten.  Der  Analyse  nach 
waren  sie  Trichlaranthracen ,  dem  noch  eine  chlorreichere 
Verbindung  beigemengt  war.  Bei  zwei  anderen  Versuchen 
wurden  bei  der  Analyse  Zahlen  erhalten,  die  sich  den  für 
TetrcichhrafUhrdoen  berechneten  sehr  nähern.  Die  Bildung 
des  Trichloranthracens  erklärt  sich  durch  die  Gleichungen  : 

G,«H.(0,)"  +  2  PCI,  «  €uH,Cl,  +  Cl,  -f  2  POCl, 
ÖiAClt  -f  Clt  =  €i ACl,  +  HCL 

B.  Bötteer  und  Th.  Petersen  (2)  machten  Mit- a-Dimitro.n. 
thdlung  über  a-Dtnüroanthrackinan  (3).    Während  Anthra- 


(1)  Aiin.  Chem.  Pharm.  IHO,  125.  —  (2)  In  der  in  diesem  Bericht 
nnter  . Amine*  angeführten  Abhandlung.  —  (8)  Jahreeber.  f.  1870,  774 ; 
DeatBch.  oh.  Ges.  Ber.  1870,  905. 
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■  chinon  von  Salpeteraänre  allein  uii 
wird  es  dorcb  ein  Gemisch  von  Schwi 
säure  leicht  nitrirt  Das  dabei  entstel 
chinon  ßült  aus  seiner  salpeterschv 
durch  Eingiefsen  in  Wasser  in  gelblic 
welche  in  Wasser  unlöslich,  in  Älkoh 
noch  schwerer  in  Aether  löslich  sind 
mittein  wird  es  in  kleinen  monoki 
nahe  farblosen  Kryställchen  erhalten. 
es  zu  einer  braunen  Masse  zusamme 
Temperatur  allmälig,  aber  unter  tl 
des  Rückstandes,  gelbe  bis  brSnnlicI 
kreuzförmig  oder  schwalbenschwanzarl 
wohl  sflgenibnnig  aneinander  gereih 
liehen  Formen  wie  die.  ans  Lösui 
Bublimiren.  Bei  Behandlung  mit  si 
liefert  es  reichlich  Alizarin.  —  Wi 
1  Th.  a-Dinitroanthrachinon  in  18  1 
wKrmt,  so  entsteht  ein  Farbstoff  €i4H 
200^  beginnt  eine  m&fsige  Entwicke 
S&ure,  indem  die  zuerst  branngelbe  1 
roth  wird.  Bei  zu  heftiger  Keacti 
W&rmeqtielle  und  erwärmt  darauf  wi 
bis  die  Entwickelung  der  schwedigei 
Die  Masse  wird  sodann  in  kaltes  ^ 
gefällten  ausgewaschenen  Flocken  i 
Tordünntem  Ammoniak  gelöst,  durch 
ßillt  und  durch  Lösen  in  Alkohol 
dampfen  desselben  gereinigt.  Derse 
auch  bei  Behandlung  von  Anthrachii 
mafg  von  concentrirter  Schwefelsäure 
Büure  (16  bis  18  Th.  H,Se<  und  1 
spec.  0«w.).  Er  löst  sich  wenig  : 
Farbe  in  Wasser ,  leicht  in  Alkohol 
Chloroform,  schwerer  in  Benzol  mit  ] 
Farbe  und   scheidet   sich  aus  diesen 
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irdnnsten  krjetalliDiach-körnig  violettroth,  beim  < 
/'erdampfen ,  namentlich  aus  Weingeist,  in 
1  metallgUnzendeD  Eruaten  ab.  CoDcentrirte 
st  ihn  mit  BchQn  fnchsinrother  Farbe.  Baum- 
ladnrch  auch  ohne  Beize  yiolettrotb  gefärbt 
in  schmilzt  er  zu  einer  violettrothen  FlUssig- 
ur  ein  kleiner  Theil  sublimirt  krystalliniach, 
erkohlt  dabei.  Beim  Schmelzen  mit  Aetzkali 
h  Ammoniak;   die  Masse  bleibt  lange  violett- 

konnte  die  Bildung  von  Alizarin  nicht 
-den.     Bei  Behandlung  mit  Zink  und  Schve- 

allmälig  Entfärbung  und  Zersetzung  ein.  — 
nann  (1)    bemerkt    bezüglich    des    bei    £in- 

Schwefelsänre  auf  Dlnitroanthrachinon  ent- 
irbstoffes,  dessen  Bildung  Er  schon  frtlher 
Jb    er  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  200"  in 

Aggregat  dunkler  Erystallnadeln  übergeht, 
Q  Zustande  obwohl  unter  bedeutender  Ver- 
tallgrÜDglänzenden,  dem  Naphtazarin  gleichen- 
Bublimiren.  Sie  enthalten  Stickstoff,  jedoch 
eutender  Menge.  Der  Dampf  dieser  Ver- 
zt  die  Farbe  des  Dampfes  von  Indigo. 
acAtnonCitHi(ö))OE,  das  zuerst  von  Glaser  ° 
Is  Nebenproduct  bei  der  Alizarinfabrikation 
tirde,  entsteht  nach  C.  Oraebe  und  C. 
n  (2)  als  erstes  Froduct  bei  der  Einwirkung 

Antbrachinonmonosulfosäure  (3)  oder  Mono- 
inon.  Zur  Trennung  von  beigemengtem 
it  man  mit  Baryum-,  Blei-  oder  Cat<num- 
fUlt  es  aus  dem  Filtrat  mit  einer  Säure, 
i&lige    Wiederholung    dieser   Operation    und 


ob.  a«i.  Ber.  1871,  230.  —  (3)  Ann.  Chem.  1 
mtaeb.  oh.  Ott.  Ber.  1671 ,  108.  —  (S)  Vgl.  die* 
ibinomalfot&nieti. 
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Sublimiren  der  Fällung  ei 
gelben  Blättchen,  durch 
Aetlier  in  feinen  gelben  ^ 
wenig  in  heifaem  Wasser 
Aether.  Gegen  Basen  u 
Alizarin.  Aus  der  brau 
Schwefelsäure  wird  es  d 
Gebeizte  Baumwolle  läTs 
Erhitzen  mit  Kali  lieft 
Anthracen.  Das  Bary. 
bildet  mikroekopische  gel 
heb  in  WasBer  löslich,  ii 
In  käuflichem  Krappextn 
nachgewieseD  werden. 


L.  Henry  (1)  macfc 
zteeibasistAer  Säuren.  I 
PhoaphorBuper Chlorid  auf 
z.  B.  Bernstein  säure,  das 
so  verwandte  Henry  z 
die  Salze  der  Monoätherc 
und  Btellte  so  durch  Eini 
oder  Phosphoroxychlorid 
oxalsäurechlorid  (Aetki/loa 

Man    versetzt  zweckmäfs 
unter  UmschUtteln    mit  . 


(I)  Dsalioh.  eh.  Oea.  Ber. 
BZ.  Zaitschr.  Chem.  1871,  59 
i.  ohim.  [S]  le,  101. 
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Ueberschurs,  erhitzt  die  trocken  bleibende  Masse  nach  Be- 
endigung der  energischen  Reaction  im  Oelbade  und  recti- 
ficirt  das  Destillat.  Es  ist  eine  farblose,  klare^  bewegliche 
Flüssigkeit  von  erstickendem  Geruch,  die  ohne  Zersetzung 
bei  140®  siedet.  Spec.  Gew.  bei  16«  =  1-2160;  Dampf- 
dichte  :=  4*68  (berechnet  4*71).  Raucht  stark  an  der  Luft, 
zersetzt  sich  rasch  mit  Wasser  und  erzeugt  mit  Alkohol 
augenblicklicli  Ozalsäureäthyläther.  Ammoniak  und  Amine 
wirken  sehr  heftig   ein;    mit  Ammoniak    in    alkoholischer 


NH, 


9 
5 


Prodnet«  im 


Lösung    erhält    man    Oxaminsäure-äthyläther    ^aGsrvnVr 
mit    Anilin    festen,     krystallinischen    Phenyhxaminsäwre- 
äthyläiher  Gjös^nu^.    —    In    analoger    Weise    stellte 

flenrj    das    (nicht   näher    beschriebene)  ÄetherberiMtein'' 

Gl 
Säurechlorid  ^i^i^9i)Q^    ^*''- 

A.  Freund  (1)  theilte  eine  Untersuchung  über  dicwuMToih 
bei  der  sauren  Gährung  (2)  von  Weizenkleie  entstehenden  weuankiai*. 
Producte  mit.  Er  fand,  dafs  die  Gährung  der  Weizenkleie 
eine  Milchsäuregährung  ist  und  dafs  dabei  von  flüchtigen 
Säuren,  aufser  Ameisensäure,  nur  Essig-,  Butter-  und 
Capronsäure  entstehen,  hingegen  keine  Propion-  und 
Valeriansäure.  Es  beruht  demnach  die  Angabe  K  e  1 1  e  r's  (3), 
wonach  hierbei  vorzugsweise  Propionsäure  entstehen  soll, 
auf  einem  Irrthum  (4). 

J.  Wislicenus  (5)    machte    Mitibeilung   über    zum  Ae«tyijodM 
Theil  gemeinschaftlich  mit  Ponomareff  ausgeführte  Ver-""'*  *»''•'• 
suche   über   die   Einwirkung  von  Silber-  und  Kupferstaub 
auf  Acetyljodid»     Silberstaub  reagirt  im  höchsten  Grade 


■r^ 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  S,  224;  im  Aiisz.  Chem.  Centr.  1871,  306; 
Chem.  8oo.  J.  [2]  O,  545.  —  (2)  Als  Ferment  wurde  dabei  gegerbtes 
oder  ongegerbtes  Leder  verwendet  Das  GlUmingsgemisch  enthielt  Kreide- 
polyer.  —  (8)  Jahresber.  f.  1850,  S96.  —  (4)  Vgl.  Förster,  Jahresber. 
f.  1852,  498.—  (6)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  525;  imAusz.  Zeitschr. 
Chem.  1871,  570;  Chem.  Centr.  1871,  467;  Bull.  sog.  ohim.  [2]  16»  286. 
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iT  von  der  Mutterlauge  durch  Abtropfen- 
t  befreiten  Erystalle,  welche  bei  einzelnen 
oh  umgeachmolzen  worden  waren.  Die 
;en   ergaben    von    1812  bis  3566  Proc. 

ind  H.  Eolbe  (2)  machten  Mittheilung 
Elektrolyse  einer  concentrirten  Löaung 
(3)  durch  sechs  Bunsen'acben  Elemente 
ucte.  Daa  am  -f-  Pol  auftretende  Gaa 
'calcium ,  dann  durch  eine  mit  Kälte- 
e  Röhre,  hierauf  durch  Kalilauge  und 
entrirte  SchwefelaSure  geleitet  In  der 
Shre  condensirte  sich  ein  Gemisch  von 
isensfinre-  und  Eohlensäuremethjläther. 
iT  noch  Äethylen  beigemischt,  das  in 
ler  Menge  unabsorbirt  durch  die  Schwe- 
ing.  Letztere  war  schliefslich  dunkel 
t  eine  Sulfosüure,  wahrscheinlich  Isäthion- 
tethyl  zerlegt  sich  durch  den  luductions- 
heidung  von  Kohle  und  Verdreifachung 
gebildete  Wasserstoffgas  brannte  hernach 
t  deutlich  leuchtender  Flamme,  vielleicht 
en   gleichzeitig    gebildetem   Acetylengas 

t  (4)  bat   die  Metliode   von  Kolbe  (5)'' 
ler    Trichloresaigsäure   dabin    modificirt, 
rat  mit  dem  dreifachen  Gewicht  rauchen- 
Ubergossen  zunächst  3  bis  4  Tage  lang 


lueen  geiahsh  im  ToraobloMeneD  amgekahrteit 
ibmen  dea  FfropfeDS  du  Ouue  aorort  entairt  — 
,46;  im  Aam.  Cham.  Centr.  IBTl,  G4G;  BdU- 
i.  —  (B)  JahiBiber.  f.  18«,  336.  —  (4)  Compt 
OMz.  Zeittchr.  Chem.  1871,  349;  Ball  k>o.  ohim. 
Ceotr.  1871,  fi84i  Cbem.  Boo.  J.  (2)  9,  613.  — 
,  S4,  1S4  n.  Jahreaber.  f.  1670,  637. 


OiganiNha  Cheini«. 

directeo  Sonnenlicht  aussetzt  nnd  dann  deatilürt. 
rricbloresBigsäure  siedet  bei  19ö°,  scfamilzt  bei  Ö2'3*> 
srstairt  bei  44'8''.  Aus  480  g  Chloralhydrat  wurden 
;  TrichloreasigBäare  erhalten.  Durch  Lösen  der  be- 
ndeo  Carbonate  in  überschüssiger  TrichtoreBsigsäare 
/^erdnnsten  der  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
t  Clermont  (I)  die  folgenden  Salze  :  Natriumsalt 
Bi.Na  -f-  3H|0,  gleicht  dem  essigsauren  Natriom. 
timsale  (6|Cls9i)a6a  ~\-  6  H^O  bildet  breite,  sehr  dünne 
ihen.  Strontiumsalz  {C,GiiQt)ST-j-eRtÖ,  zu  radialen 
pen  vereinigte  Prismen.  Galdumaalz  (GiCls6i)tCa 
üjO,  pnsmatische  durchscheinende  Nadeln. 
i.  Schäffer(2)  hat  ans  den  bei  der  Fabrikation  des 
als  auftretenden  Nebenproducten  Dibromeasigaäure{3) 
.  Der  über  180°  siedende  Theil  des  Kohproductes 
>  mit  Wasser  versetzt,  die  wässerige  Lösung  von  dem 
ilig  abscheidenden  Tetrabromkohlenatoff  getrennt,  mit 
imcarbonat  neutralisirt  und  das  so  erhaltene  rohe 
nessigs.  Barjum  durch  Behandeln  mit  T hierkohle 
wiederholtes  Umkrystalliairen  gereinigt  Daraus 
I  die  Säure  durch  Schwefelsäure  abgeschieden.  Die 
messigsäure  bildet  dicke  weifse  krystallinische  Massen, 
ich  nicht  in  ausgebildeten  einzelnen  Erystallen  er- 
I  lassen,  da  die  Säure  erst  nach  Entfernung  der 
1  Spur  des  Lösungsmittels  fest  wird.  In  Alkohol 
Lether  ist  sie  leiclit  löslich.  Sie  riecht  schwach  nach 
säure  und  ihre  Dämpfe  reizen  die  Schleimhäute  heftig, 
geringer  Zersetzung  siedet  sie  bei  233  bis  234o. 
Beobachtungen  bezüglich  des  Schmelzpunktes  schwan- 
wiachen  45  bis  50°,  da  die  Säure  äufserst  rasch  Wasser 
lt.  Eine  nicht  vollkommen  reine  Säure  erstarrt  im 
im  gar  nicht,   oder  erat  nach  langer  Zeit,   fUgt  man 


I  Compt  Tsnd.  98,  501  ;  im  Ann.  Chem.  Centr.  1871,  &80; 
Boa.  J.  [2]  9,  1048.  —  (!)  In  der  B.  618  ugefahrten  Abbud- 
-    ^S)  JfthiHbeT.  f.   1856,  285;  f.  18TD,  G40. 
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aber  concentrirte  Schwefelsäure  zu,  so  krjstallisirt  sie  in^;^"^!*" 
wenigen  Minuten.  Die  Salze  der  Dibromessigsäure  sind  "°'*' 
mit  Ausnahme  des  Silber-  und  Quecksilberoxjdulsalzes  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  und  krystallisiren  leicht 
Das  Kaliumsalz  2G2HBr90yK  -f"  ^s^  bildet  grofse 
luftbestitudige  Säulen,  das  Ammoniumsalz  weifse  durch- 
sichtige Prismen.  Das  Baryumsah  (G^l&r%Q%)%^9k  •■\-  4Hs9 
Torwittert  an  der  Luft  sehr  schnell  und  bildet  grofse 
glänzende  farblose  Prismen.  Das  Bleisalz  (GsHBr202)Pb 
krystaJUsirt  in  kleinen  glänzenden  weifsen,  eternförnig 
gruppirten  Nadeln.  Das  Silbersalz  GsHBr|02Ag  bildet 
kleine  nadelförmige  weifse  Krjstalle,  die  sich  am  Licht 
schwärzen.  Es  verpufft  beim  Erhitzen  unter  Bildung  von 
Bromsilber  und  zersetzt  sich  allmälig  beim  Aufbewahren« 
Beim  Kochen  mit  Wasser  scheidet  es  Bromsilber  ab.  Das 
Quecksüberoxtfdulsalz  krystallisirt  in  kleinen  weifsen  glän- 
zenden Blättchen,  die  sich  beim  Erwärmen  mit  Wasser 
wie  das  Silbersalz  verhalten.  Der  ÄethyUUkerf  erhalten 
durch  Kochen  einer  mit  Schwefelsäure  versetzten  alko- 
holischen Lösung  von  Dibromessigsäure,  ist  eine  feirblose 
ölige,  in  Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  lösliche 
Flüssigkeit  von  nicht  unangenehmem,  an  Pfefferminzöl 
erinnerndem  Geruch.  Er  siedet  constant  und  omzersetzt 
bei  192^.  Wird  er  mit  alkoholischem  Amimoniak  gelinde 
erwärmt,  so  scheiden  sich  nach  dem  Erkalten  lange  zer- 
brechliche glänzende  nadeiförmige  Krystalle  von  Dibrom- 
acetamid  ab,  die  bei  156^  schmelzen.  —  Tribromess^säure  (1) 
erhält  man  durch  schwaches  Erwärmen  der  Lösung  von 
Bromal  in  rauchender  Salpetersäure.  Nach  mehrstündigem 
Stehen  ist  die  Beaction  beendigt  und  bei  einem  nicht  zu 
grofsen  Ueberschufs  von  Salpetersäure  scheidet  sich  die 
Tribromessigsäure  in  Blättchen  aus,  die  von  der  Salpeter- 
säure getrennt  und  durch  Umkrjstallisiren  gereinigt  werden. 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  888. 


gg2  OrganlioliB  Chemie. 

'^-  Sie  bildet  tafelförmige  durcbBicbtige  farblose  luftbeBtSndige, 
atark  glänzende  Kryatalle,  die  nach  Mesanagen  ron  P. 
Groth  dem  monoklinen  Stetem  angehören.  Comb.  : 
00  P .  0  F ;  Tollkoom[ien  epaltbar  nach  — F  oo.  Nach  approxi- 
mativen Mesenngen  ist  die  Neigttog  vonaoF:ooF^lll°ll', 
ooP  :  OF  =  109»54',  OF  :  — Poo  =  107042'.  Sie  löst  aich 
leicht  in  WaBser,  Alkohol  nnd  Äether  und  läTst  aich  ans 
den  Löanngen  in  Kiystallen  erbalten.  Die  Dämpfe  sind 
erstickend  und  riechen  schwach  nach  Essigsäure.  Sie 
Bchmilzt  bei  ISO*  und  siedet  unter  Abspaltung  von  Brom 
nnd  Bromwasserstoff  bei  245°.  Die  Salze  der  Tribrom- 
essigsSare  sind  bis  auf  das  Silber-  und  das  Quecksilber- 
oi^dulaalz  in  Wasser  nnd  Alkohol  leicht  ISslich,  werden 
aber  in  Lösungen  schon  durch  gelindes  Erwärmen  in 
Bromoform  und  das  betre^ode  Carbonat  zerlegt  und  anch^ 
die  freie  Säure  spaltet  sich  beim  Erwärmen  ihrer  wässerigen 
oder  alkoholischen  Löaung  in  analoger  Weise.  Natrütm- 
aale  2CiBr,d,Na  -|-  5H,e  :  stark  glänzende  weifse  Blätter. 
Baiyumaah{GaBTt9t)ti&-\-3Et9  :  glänzende  tafelförmige 
dUnne  Kristalle.  EupforsaU  :  kleine  blänUcbgrUne  leicht 
lösliche  nadeiförmige,  in  Warzen  gruppirte  Krystalle. 
^^euafe  (C|Bri9i)>Pb :  kleine  compacte  sternförmig  gruppirte 
Nadeln.  Das  Sübersalz  6,Brg0gAg  bildet  kleine  blätterige 
Krystalle  \  ist  sehr  nnbeständig.  Das  Quecknlhea-oxydtilaala 
bildet  kleine  Blättchen  nnd  zersetzt  sich  feucht  oder  am 
Licht. 

G.  E.  Moore  (1)   hat  Versuche  Über,  die  Elektrolys« 

■■  der  Cyaneaeigaäure  mitgetheilt.  Bei  Einwirkung  eines 
Stromes  von  sechs  Bunsen' sehen  Elementen  auf  eine  con- 
centrirte  Lösung  von  reinem  (2)  c^anessigs.   Ealium  ent- 


(1)  D«at«ah.  di.  Qn».  Bei.  1671,  619;  im  Aqk  ZeltKhr.  Chem. 
1S71 ,  S69 ;  Chem.  Contr.  1871 ,  467 ;  Chem.  800.  J.  [2]  B,  701 ;  Bali. 
■00.  cbim.  [3]  IB,  106.  —  (2)  Di«  CfMieuigsSDre  worda  darob  frsc- 
tionirte  KryatalÜMtion  dei  Bleisidzei  tat  dem  ment  erbklteaen  OemiiehB 
von  MoDOcblor-  nnd  CykneiMgB&ui«  gereinigt. 
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wickelten  sich  am  4~  Pol  Oase,  die  durch  Kali  bis  auf 
einen  kleinen  Rest  (wahrscheinlich  Stickstoff)  absorbirt 
wurden.  Durch  Ausschütteln  der  am  -f-  Pol  befindlichen, 
stark  sauer  reagirenden  Lösung  mit  Aetheri  Behandeln 
dieser  ätherischen  Lösung  mit  wässeriger  Kalilauge  und 
Verdunsten  des  Aethers  wurde  Äethylencyaniir  G%R4,{GS)% 
erhalten  : 

2  eA(€N)^,  +  H,&  «  6,H4(6N),  -f.  S  GO,  +  H,0  +  H,. 

« 

In  einem  Artikel  von  C.  W.  Blom Strand  (1)  iJ^Ztir^i. 
^Untersuchungen  aus  dem  Laboratorium  in  Lund^  findet  sich  *V»^*' 
eine  vorläufige  Mittheilung  über  Schwefelätherderivate  der 
Essigsäure :  Methyl-,  Aethyl-,  Fhenylschwefelessigsäure  (oder 
Glycolsäure)  HO-GO-GHrS(GH,)  und  HO-GO-GHs-SCGßHfi). 
Diese  Verbindungen  sind  gut  charakterisirte  Säuren,  die 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig  oder,  wie  die  Phenyl- 
verbindung,  fest  und  krystallisirbar  sind.  Die  Eupfersalze 
krystallisiren  besonders  gut. 

Olycohäureäthyläther  9.^Ti.^{G%Ei)tQ9  (2)  erhält  man,  llfc^iJS?.' 
nach  L.Henry  (3),  leicht,  indem  man  eine  Auflösung  von 
Natriumalkoholat  nach  und  nach  zu  Monochloressigsäure 
fügt  und  einige  Zeit  am  Bückflufskühler  erhitzt.  Wasser 
scheidet  aus  der  vom  ausgeschiedenen  Chlomatrium  ab- 
filtrirten  Lösung  nichts  aus.  Das  bei  der  fractionirten 
Destillation  bei  150<^  übergehende  Froduct  wird  mit  Wasser 
gewaschen,  mit  Ghlorcalcium  getrocknet  und  darauf  recti- 
ficirt.    Spec.  Gew.  bei  löO»  =  0-9770. 

Bezüglich  der  Bemerkungen   von  W.  Heintz  (4),  H.^^rJÜ'?. 
Kolbe  (5),   Ad.  Claus  (6),    S.  Cannizzaro  (7)  über •"Äl""' 
die  Constitution  der  Diglycolsäure  (8)  und  der  Glycolamid- 
säuren  müssen  wir  auf  die  Abhandlungen  verweisen. 


(1)  Dentsoh.  oh.  Qes.  Ber.  1871,  717.  —  (2)  Johresber.  f.  1864, 
865.  —  (8)  Deutsch,  oh.  Oea.  Ber.  1871,  706;  im  Aqbse.  Chem.  Centr. 
1871,  660;  Bull.  soo.  chim.  [2]  IS,  295.  —  (4)  J.  pr.  Chem.  [2]  8, 
69  0.  120.  ~  (5)  J.  pr.  Chem.  [2]  8,  78.  —  (6)  J.  pr.  Chem.  [2]  8, 
128.  —  (7)  Gacz.  chim.  ital.  1871,  407.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  641. 
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Wasserbad  noch  flüssig  blieb,  und  dann  in  den  an  einem  ^"'**""*"'* 
Bückflufsküfaler  befindlichen,  im  Wasserbad  erhitzten  Kolben 
trockenes  Kohlen  oxjd  etwa  20  Stunden  lang  unter  häufigem 
heftigem  Schütteln  eingeleitet.  Das  mit  Wasser  verdünnte 
Beactionsproduct  wurde  mit  Schwefelsäure  neutralisirt  und 
nach  dem  Eindampfen  und  Auskrystallisiren  des  gröfsten 
Theils  der  Sulfate  die  Mutterlange  mit  überschüssiger 
Schwefelsäure  destillirt.  In  dem  Destillat  findet  sich  neben 
wenig  Propionsäure  noch  Ameisensäure;  herrührend  von 
dem  bei  der  Darstellung  des  Aethylats  nicht  vollständig 
auszuschliefsenden  Wasser.  Zur  Darstellung  der  Propion- 
säure wurde  entweder  die  Ameisensäure  durch  Behandlung 
mit  Quecksilberoxyd  zerstört,  oder  es  wurden  die  trockenen 
Bleisalze  durch  Alkohol  getrennt 

Ed«  Linnemann(l)  fand  den  Siedepunkt  der  reinen 
R'opionsäure  zu  140'71^  (corrigirt  und  auf  760  mm  Druck 
redudrt).  Dieselbe  war  nach  dem  von  Ihm  (2)  früher  mit- 
getheilten  Verfahren  dargestellt  und  nach  der  von  Ihm  (3) 
beschriebenen  Methode  der  fractionirten  Destillation  sorg- 
fältig gereinigt.  Spec.  Gew.  bei  19^  =  09961.  Aus  Jod- 
äthjl  durch  Behandlung  mit  Cjankalium  u.  s.  w.  dargestellte 
Säure  hatte  den  corrigirten  und  reducirten  Siedepunkt 
140-67^.  Sie  ist  nach  allen  Verhältnissen  mit  Wasser 
mischbar,  optisch-inactiv  und  wird  bei  —21®  nicht  fest. 
Salze  und  auch  glasige  Phosphorsäure  scheiden  sie  nicht 
aus  ihrer  wässerigen  Lösung  ab,  sondern  nur  die  concen- 
trirte  Säure  kann  durch  Chlorcalcium  theilweise  entwässert 
werden.  Dabei  wird  jedoch  stets  viel  Salzsäure  frei,  indem 
Kalk  in  Lösung  geht.  Die  trockene  Säure  zieht  leicht 
Wasser  an.  Aus  dieser  reinen  Säure  wurden  die  folgenden 
Salze  dargestellt  :  Das  Kalhaah  krystallisirt  beim  Stehen 
der   concentrirten   Lösung  über  Schwefelsäure   in    durch- 


(1)   In   der   B.  40  angefahrten  Abhandlung.   —   (2)  Jahresber.    f. 
1S68,  482.  —  (8)  Dieser  Bericht  8.  40. 


Ig  OigMÜfcb«  Cfaeml« 

»DiguDg  AnfangB  mit  etwa  50pro 
mer  stärkerem  Alkohol  gewaschen 
ch  besser  aus  verdünntem  Alkohol  i 
19  bei  HO"  getrocknete  Salz  iat  was 
I  140°j  sintert  bei  160**  zusammen, 
nig  an  Gewicht  und  beginnt  bei  1! 
Wasser  ist  es  ziemlich  leicht  (weit 
Icium),  in  Alkohol  seibat  in  der  Hii 
igegen  löst  es  sich  reichlich  in  & 
der  Siedehitze  nod  scheidet  sich 
isung  langsam  in  Nadeln  aus.  In  i 
ird  die  heifse  Läsung  dieses  Dopp< 
Is  heifseii  Lösung  der  äquivalenten 
ber  rersetzt,  so  scheidet  sich  beim 
farblosen  Nadeln  ab  und  auch  at 
lält  man  auf  Zusatz  von  Salpeters. 
Ben  Niederschlag  von  acryls.  Silber 
isnng  des  Calciumdoppelaalzes  mit 
&eit  und  dann  destillirt,  so  geht  m 
TjleSure  über,  während  Aethylenmi 
itere  Sänre  wurde  durch  ihr  Calciume 
nk-Calciumsalz  (1)  identificirt  Di 
Jciumsalz  ein  Doppelsalz  von  acr; 
dcium  und  nicht  diäthylenmilchs.  C 
raus  hervor,  dafs  man  es  dnrcb  Ue 
t  OxalaSwe  und  NeutralisircD  mii 
d  dals  es  durch  Vermischen  der 
d  äthylenmildis.  Calcium  dargestell 
che,  andere  Doppelsalze  (von  Bar; 
illen ,  führten  nicht  zum  Ziel.  —  ' 
s  welcher  bei  der  Darstellung  de 
ilciums  dieses  möglichst  auakryatallii 
Tupsconsiatenz  abgedampft  und  mi 


(1)  Diewr  Bvrioht  B.  69*. 
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Alkohol  verBetzt,  so  scheidet  sich  noch  mehr  jenes  Salzes  chio/."nBd* 
aiis^  und  die  davon  getrennte  Flüssigkeit  enthält  nur  noch  p^pto^ä'^ar« 
sehr  wenig  davon.  Fügt  man  nun  noch  mehr  Alkohol  *"*"  ^^^' 
hinzU;  bis  Trübung  eintritt^  die  beim  Schütteln  nicht  mehr 
verschwindet;  so  setzen  sich  aus  dem  Filtrat  langsam 
Krjstalle  des  Caiciumsalzes  der  Aethylenmilchsäure 
(G8H503)jGa4-2HgO  ab,  das  von  beigemengtem  acryläthylen- 
milchs.  Calcium  durch  Auslesen  der  1  bis  2  Linien  langen 
breiteren  Krystalle  und  Umkrystallisiren  derselben  aus  ver- 
dünntem Alkohol  befreit  wird.  Um  möglichst  viel  eines  reinen 
äthylenmilchs.  Salzes  zu  erhalten,  mufs  die  Acrylsäure  aus 
der  Mischung  der  Kalksalze  entfernt  werden.  Zu  dem 
Ende  fallt  man  die  wässerige  Lösung  des  unreinen  Cai- 
ciumsalzes mittelst  Schwefelsäure  und  Alkohol,  fiillt  im 
Filtrat  die  überschüssige  Schwefelsäure  mittelst  Baiythydrat 
genau  aus  und  destillirt  den  Alkohol  und  einen  Theil  der 
Acrylsäure  ab.  Aus  der  vom  Alkohol  befreiten  Flüssigkeit 
schied  sich  beim  Erkalten  eine  schwer  lösliche  Verbindung 
von  der  Zusammensetzung  GisHm^is  in  geringer  Menge 
(einige  Decigramme  bei  Anwendung  von  200  g  Jodpropion- 
säure) ab.  Dieser  Körper  ist  in  Wasser,  auch  in  heifsem, 
schwer  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  mikroskopischen, 
concentrisch  gruppirten,  flachen  Nadeln.  Schmilzt  zwischen 
ÖO  und  60<^,  ist  in  Alkohol  und  Aether  etwas  löslich, 
scheidet  sich  beim  Erkalten  der  heifsen  alkoholischen 
Lösung  in  mikroskopischen  maulbeerartigen  Anhäufungen 
aus  und  krystallisirt  am  Deutlichsten  beim  Verdunsten  der 
ätherischen  Lösung  in  Form  kugelförmiger  oder  federförmig 
aggregirter  mikroskopischer  Nadeln.  Die  Beaction  ist 
schwach  sauer;  Ammoniak  löst  den  Körper.  Vielleicht 
entstand  er  aus  Acrylsäure  nach  der  Gleichung  :  BGsEU^t 
-f-  H|0  =  Gi8H280i8.  Aus  der  von  dieser  Substanz  ge- 
schiedenen Flüssigkeit  wurde  durch  mehrfaches  Einkochen 
mit  Wasser  zur  Veijagung  der  Acrylsäure,  Neutralisiren 
mit  kohlens.  Zink,  Verdampfen  zum  dicken  Syrup  und 
Versetzen    mit   Alkohol   äthyUnmücha.  Zink   in  Krystallen 
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erbalteo.  Die  Mutterlaage  derselbeD 
dunsten  einen  Syrup ,  aus  dessen  wässe 
beim  Verdunsten  Über  Schwefelsäure  wi 
ätbyleDmilcha.  Zink  (GsH&Og)Zn  +  4 
Dieses  verliert  schon  Über  Scbvefelsäun 
l  CO.  Harz(l)  theilte Beobacbtunge 

"  ffährung  mit  LtUst  man  nacb  den  Ängabi 
Molken  rergSbren,  so  bilden  sich,  wer 
offenen  G^fSrseD  verlSufl,  aufser  dem  < 
aSnreferment  aof  der  Oberfläche  grc 
Q-liederhefe,  welche  die  Ausbeute  an 
trftchtigen.  Die  Bildung  derselben  läfe 
wenn  man  die  Gähning  in  geschloBseneD 
mit  einem  unter  Wasser  mUndenden  1 
die  Kohlena&ure  versehen  sind,  vor  sich 
Zeit  zu  Zeit  wird  die  freie  Säure  durch 
Soda  oder  Katriumdicarbonat  neutralisirt 
giebt  man  gleich  von  Anfang  an  die  n 
Natriumdicarbouat  in  StUcken  in  den  Bai 
erfolgt  am  Besten,  wenn  die  Flüssigki 
sauer  reagirt  n&d  eine  Temperatur  vc 
Bei  Anwendung  von  Bierhefe  verlauf 
g&hrung  auffallend  rasch.  Nach  Beec 
s&uert  man  mit  verdünnter  SchwefelaSnr 
hitzt  zum  Sieden,  colirt,  dampft  zur  S; 
zieht  mit  Alkohol  ans  und  destillirt  dies< 
Stellung  von  milchs.  Eisen  versetzt  mai 
Abdestilliren  des  Alkohols  verbleibend« 
der  nöthigen  Menge  Eisenvitriol  (so  i 
zum  Absüttigen  verwendete),  der  in  mit 
gesäuertem    beifsem  Wasser   gelöst  ist. 


(1)  TierteljahiNohr.  pr.  Pharm.  SO,  501.  —  (2 
Moier  oder  sdber  Holken  &  bb  6  1%.  Milchiaoke 
SO*  und  tKttigt  die  e&tatshende  UilohiSare  mit  Kxjt 
all*  1  bli  S  Tage  ab. 
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kalten  ist  der  grörste  Theil  des  milchs.  Eisens  in  Krystallen 
abgeschieden;  ein  weiteres  Eindampfen  der  Matterlauge 
liefert  nur  wenige  meist  schlechte  Kryatalle.  Harz  giebt 
noch  die  folgende  Vorschrift  znr  Darstellung  der  Milch- 
säure :  3  Th.  Milchzucker,  36  Tb.  gemeines  Wasser, 
0-5  bis  0-75  Th.  kleberreichea  Mehl,  1  oder  2  Efolöffel  voll 
Bierhefe,  6  Tb.  Erystallsoda  oder  3  Th.  Natriumdicarbonat 
Ist  die  G&bmng  einmal  durch  Milchzucker  eingeleitet,  so 
ItUst   sie  sich   durch  Zoaatz  von  Rohrzucker  weiterfahreD. 

F.  Hoppe-Seyler  (1)  theilte  Beobachtungen  mit  * 
über  die  Bitdung  von  Müchsäwre  aua  Zucker  (Trauben-  ' 
zucker,  Milchzucker,  Kohrzucker)  ohne  Gährung.  Bringt 
man  500  g  Traubenzucker  in  einer  geräumigen  Betorte 
mit  Vi  1  Natronlauge  von  1-34  spec.  Gew.  und  dem  gleichen 
Volum  Wasser  zusammen  und  erwärmt  auf  dem  Wasser- 
bade,  so  tritt  bei  ca.  96"  sehr  heftige  Beaction  ein,  weshalb 
es  gerathen  ist,  nicht  griJfsere  Quantitäten  auf  einmal  in 
Arbeit  zu  nehmen.  Die  Temperatur  steigt  über  116",  die 
Flftasigkeit  siedet  stark,  ehue  dafe  sich  Gas  entwickelt, 
and  nimmt  einen  nicht  onangenehmen  Geruch  an.  Wird 
sie  nach  hinreichendem  Erkalten  mit  der  zur  Neutralisadon 
des  ganzen  Natrongehaltea  gerade  hinreichenden  Qnantit&t 
TerdUnnter  Schwefelsäare  versetzt,  durch  Abdampfen  concen- 
trirt  und  mit  Aether  geschüttelt,  so  giebt  sie  an  diesen  neben 
wenig  Brenzcatechin  (2)  und  anderen  schmierigen  Froducten 
Milchsäure  ab.  Letztere  wird  durch  Schütteln  mit  Wasser 
und  Baryrmacarbonat  dem  Aether  entzogen,  das  Baryam- 
salz  in  das  Zinksalz  verwandelt  and  dieses  durch  Um- 
krystallisiren  gereinigt.  Die  daraus  erhaltene  Säure  erwies 
eich  als  identisch  mit  der  AethyUdenmilchsäure.  Circum- 
polarisation  zeigt  die  sehr  concentrirte  wässerige  Lösung 
der  Säure  nicht      Da   aufser  Ameisensäure   fette  flüchtige 


(1}  Deatoch.  oh.  Gm,  Bor.  1671,  S46;  im  A.11M.  Zefttahr.  Cham. 
1671,  607;  Cbem.  Contr.  1871,  369;  Bull.  mm.  ohim.  [i]  IS,  3SI.  — 
(2)  Vgl  diMcn  Berioht  B.  476. 
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gezogen    werden     kann     auf    die    Lagerangsformel    des 
Derivates. 

K.    Kraut  (1)    hat    versucht,    durch    Erhitzen    von  ^**^'°"S>'*- 
Milchsäureäthyläther    mit    essigs.    Zink  Äcetylomilchsäurer-  s^^^^^, 
äSher  darzustellen.     Es  fand  in  7  Stunden  bei  lOQo  keine 
Einwirkung  statt;  bei  160<^  wurden  Essigäther  und  milchs. 
Zink  gebildet. 

J.  Wislicenus  (2)  hat  nachgewiesen,  dafs  die "^"«.X'^* 
synthetische  ÄethyUnmüchsäwre  nicht  identisch  ist  mit  der  aus  «Jd  njlt 
Glycerin-Jodpropionsäure  darstellbaren  j^Hydracrylsäure^^ 
Bo  dafs  jetzt  vier  isomere  Säuren  von  der  Formel  CsHeOg 
bekannt  sind.  Die  vollständige  Reindarstellung  der  Aethjlen- 
milchsäure  ist  mit  auTserordentlichen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, da  ihre  Salze  kaum  krystailisiren.  Wie  Wisli- 
cenus (3)  früher  angab,  läfst  sich  das  leicht  lösliche, 
früher  nur  amorph  bekannte  Zinksalz  der  Hjdracrylsäure 
leicht  in  ausgezeichnet  schönen  Erjstallen  erhalten,  sobald 
man  nur  die  ganz  gesättigte  Lösung  freiwillig  verdunsten  läfst. 
Das  Zinksalz  der  synthetischen  Aethylenmilchsäure  kry- 
stallisirt  unter  gleichen  Bedingungen  nicht.  Nach  Be- 
obachtungen von  Heintz  (4)  bildet  die  Hydracrjlsäure 
ein  schwer  lösliches  Zink-Galciumdoppelsalz,  wenn  man  das 
reine  Zinksalz  und  das  reine  Calciumsalz  in  nicht  zu  ver- 
dünnter Lösung  mit  einander  mischt.  Die  Salze  beider 
Metalle  mit  synthetischer  Äethylenmilchsäure  zeigen  beim 
Vermischen  ihrer  Lösungen  selbst  bei  sehr  starker  Con- 
centration  niemals  die  Bildung  eines  krystaliinischen  Ab- 
satzes, sondern  trocknen  zusammen  gummiartig  ein.  End- 
lich liefert  die  Hydracrylsäure  oder  eines  ihrer  Salze  beim 
Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  stets  wieder  Glycerin-Jod- 
propionsäure, und  es  reichen  zur  Ausführung  dieses  Ver- 
suches schon  O'l  bis  02  g  Substanz  aus;  die  synthetische 


(1)  In  der  8.  383  mitgeiheiltexi  Abhandluog.  —  (2)  Deutsch,  oh. 
Ges.  Ber.  1871,  522;  im  Aaas.  Zeitschr.  Chem.  1871,  670;  Chem.  Centr. 
1871,  468.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  653.  —  (4)  Dieser  Bericht  8.  564. 
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AethylenmilchBänre  dagegen  liefra- 
grör>erer  Menge  genui  eben  so  b 
der  charaktmstiscfaeD  ^-Jodpropioi 
Bemerknogen  von  Wislicenns 
optisch  activen  FleiBchmilcbsünre 
mOsseD  wir  auf  die  Äbhandlong  t 
Vermischt  man  nach  W.  B 
LSaniigen  des  Calcium-  und  ZidIu 
sSnre  in  annähernd  Squiraleoten  1 
je  nach  dem  Grade  der  Concentra 
kOrzerer  Zeit  ätiyleiuitüd».  Zük 
+  (C^O,)iCa  als  krTstallinin 
Deatliche  Krystalle  erhält  man  di 
Schlages  in  möglichst  wenig  heiTsen: 
der  Lösung  über  Schwefelsänre. 
Wasser  nur  wenig  löslicher  als 
in  11-6  Th.  Wasser  von  15».  In 
ist  es  anch  in  der  Eochhitze  gän 
Verbindung  kann  dazu  dienen,  di' 
reinigen.  Man  theilt  die  nnrein 
Theile,  sättigt  den  einen  mit  Kalk, 
oxyd  und  Ternüscbt  beide.  Dai 
umkrystaDisirtfl  Salz  wird  mit  i. 
Zink  und  durch  eine  genau  abgew 
säure  vom  Calcinm  befreit. 

W.  Hointz  (2)  vermnthet, 
Salze  Doppelsalze  der  Aethyüden- 
säore  (3)  seien.  Bringt  man  näm 
Ton   ftthylen-   und   äthytidenmilchs 


(1)  Add.  Cbem.  Pharm.  tSS^  191 
1871,  220;  Chem.  Conti.  1871,  !60;  Bi 
Chem.  8oc  J.  [2]  •,  361.  ~  (2)  Ann.  O 
Ann.  ZeitBcbr.  Chem.  I8TI,  194;  Chem.  ( 
J.  [2]  S,  3d2;  Bull.  MO.  chim.  [i]  Ift,  3. 
die  Tom  01jc«rin  deriTirende  Slot«. 
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krystalliBirt  in  allen  Fällen,  mögen  die  gemischten  Salze  "''•Jj^^"*'" 
einfach  zar  Erystallisation  gebracht  oder  wiederholt  durch 
Verdunsten  der  Lösung  zur  Trockne  gebracht  und  dann 
erst  krystallisirt  werden,  zuerst  ein  schwer  lösliches  Zink- 
salz mit  allen  Eigenschaften  und  der  Zusammensetzung 
des  äthylidenmilchs.  Zinks  aus.  Wird  aber  die  davon  ge- 
trennte Mutterlauge  bis  zum  dünnen  Sjrup  eingedampft 
und  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen,  so  scheidet  sich 
eine  yerhältnifsmäTsig  nur  sehr  kleine  Menge  eines  viel 
leichter  löslichen  Zinksalzes  mit  2  Mol.  Erystallwasser  aus, 
das  mit  einem  Gemisch  von  gleichen  Volumen  Alkohol  und 
Wasser  ohne  zu  bedeutende  Verluste  gewaschen  werden 
kann  (1).  1  Th.  des  Salzes  löst  sich  bei  14^  in  6*2  Th.  Wasser ; 
es  ist  diefs  nahezu  die  Löslichkeit,  welche  nach  Engel- 
hardt  (2)  das  fleischmilchsaure  Zink  in  der  Kälte  be- 
sitzt Heintz  weist  darauf  hin,  dafs  nach  Wislioe- 
nus  (3)  aus  dem  fleischmilchsauren  Zink  durch  Alkohol 
ein  Salz  ausgezogen  werden  kann,  das  alle  Eigenschaften 
des  äthjlenmilchsauren  Zinks  besitzt,  und  theilt  mit,  dafs 
Er  unter  Umständen  aus  Fleisch  eine  Säure  .erhalten  habe, 
deren  Zinksalz  aus  vielem  Wasser  krystallisirt  alle  Eigen- 
schaften und  die  Zusammensetzung  des  äthjlidenmilchs. 
Zinks  zeigte  und  bei  16^  sich  in  56*2  Th.  Wasser  löste. 
Die  von  diesem  äthjlidenmilchs.  Zink  getrennten  Mutter- 
laugen lieferten  beim  Verdunsten  ein  Salz  von  dem  Wasser- 
gehalt des  fleischmilchs.  Zinks.  Zuletzt  aber  hinterblieb 
in  der  Mutterlauge  keine  wesentliche  Menge  eines  noch 
leichter  löslichen  Zinksalzes,  so  dafs  es  nicht  möglich  war, 
die  Gegenwart  auch  der  Aethjlenmilchsäure  in  der  Milch- 
säure des  Fleisches  aufser  Zweifel  zu  setzen.  Wenn  auch 
hiemach  die  Voraussetzung,  von  der  Heintz  bei  Seinen 
Versuchen  ausging,   dafs    nämlich   das  fleischmilchs.  Zink 


(1)  Durch  Elnkoolien  der  Lösong  abgetehiedenea  äthylidenmÜchs. 
Zhik  enthielt  3  MoL  HfO.  —  (2)  Jahresber.  f.  1847  a.  1848,  518.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1869,  588. 
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''  ein  Doppelsalz  der  beiden  MilchsSoreii 
lieh  wird,  so  sind  doch  Tfaataachen 
erlaaben  das  fleiBchmilchs.  Zink  fOr  i 
wKhnten  künstlich  dar^stelltSD  Zink 
beide  Salze  sind  bestimmt  verschie 
dargestellte  Sals  zeigte  keine  Spar 
polarisirtes  Licht.  BaS'  fleiscfamilch: 
Wasser  bei  lO&o  merklich  langsam« 
dargestellte.  AoTserdem  kann  erste 
krystallieirt  werden,  ohne  seine  Zusan 
EU  ändern ,  letzteres  nicht.  Ans  1 
mehrfaches  Umkrystallisiren  leicht  r< 
Salz  erbalten  werden ,  während  bei 
Lösong  Ton  fleischmilchs.  Zink,  ans 
Wasserstoff  die  Hälfte  des  Zinks  ei 
dertes  fieischmilcha,  Zink  aoskryatall 
getrennte  Matterlaiige  mitZiokoxyd  § 
liefert  Bei  Krystalliaationen  des  fle 
steht  oft,  nachdem  ein  Theil  des  Salz 
die  ganze  Flüssigkeit  zn  einer  darcb 
in  der  sich  nnter  dem  Mikroskop  kle 
seitige  Tafeln  nnd  äufserst  zarte  In 
zeigen.  Diese  ErscbeiDung  zeigt  di 
Salz  niemals.  —  Für  die  Fleischmilcl 
die  folgeode  Constitutionsformel  auf  : 


HO . e   e.QB 


E.  Erlenmejer  (I)  fand  die  I 
mäch».  Zinks    in   Alkohol   weit   gerii 


(1)  Ann.  Chom.  Pbarm.  l&B,  261;  im 
277;  Chem.  Centr.  1871,  SS9 ;  BnlL  m>c 
800.  J.  [i)  •,  546. 
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während  Engelhardt(l)  angiebt,  dafs  es  sieb  in 2*23  Th. 
kaltem  oder  koehendem  Alkobol  löse.  Wislicenus  (2) 
gab  an^  dafs  sich  das  Zinksalz  der  Fleischmilchsäure  durch 
Zusatz  von  starkem  Alkohol  zu  seiner  warm  concentrirten 
Lösung  in  ein  schwer  lösliches  krystallinisches  Salz,  welches 
ausfallt;  und  ein  amorphes  gelöst  bleibendes  spalte.  Bei 
Wiederholung  dieses  Versuches  fand  Erlenmeyer,  dafs 
die  weingeistige  Mutterlauge  von  dem  krystallinischen  Salz 
bis  zum  letzten  Tropfen  krystallisirte.  Trotzdem,  dafs 
zu  der  heifs  gesättigten  Lösung  des  Zinksalzes  mehr  als 
das  zehnfache  Volum  starken  Alkohols  hinzugesetzt  worden 
war,  blieb  die  Lösung  auch  nach  dem  Abkühlen  längere 
Zeit  ganz  klar.  Erst  als  einige  Kryställchen  in  die  Lösung 
eingeworfen  wurden^  bildeten  sich  nach  Verlauf  einer  Stunde 
den  Wegen  entsprechend,  welche  die  Kryställchen  ge- 
nommen hatten^  ganz  isolirte  und  aufrecht  stehende  Bohren, 
deren  Wände  aus  einem  Netzwerk  feinnadeliger  Krystalle 
zusammengefügt  waren.  Von  diesen  Bohren  aus  schied 
sich  dann  sehr  allmälig  eine  äufserst  voluminöse,  aus  haar- 
feinen Nadeln  bestehende  Erystallmasse  ab,  die  den  Kolben 
ganz  erfüllte  und  den  Lihalt  zum  Gestehen  brachte.  Die 
Masse  fiel  beim  Stehen  zu  einem  sandigen  Krystallpulver 
zusammen,  das  sich  auf  dem  Boden  des  Kolbens  absetzte. 
Dieses  Zerfallen  der  Nadeln  und  der  Krystallwassergehalt 
des  Zinksalzes  stimmt  ganz  mit  den  Angaben  von  Engel- 
hardt  überein;  die  Abweichung  bezüglich  der  Löslichkeit 
in  Alkohol  erklärt  sich  wohl  daraus^  dafs  das  Zinksalz  unter 
Umständen  stark  übersättigte  Lösungen  zu  bilden  vermag. 
—  Nach  Dossios  (3)  soll  die  Fleischmilchsäure  durch 
Kaliumdichromat  und  Salpetersäure  einerseits  und  Salpeter- 
säure für  sich  andererseits  zu  Malonsäure  oxydirt  werden. 
Erlenmeyer  konnte  trotz  genauer  Befolgung  des  von 


FleUehmlleh- 
aKare. 


(1)  Jahresber.  f.  1847  u.  1848»  618.  —  (2)  Jahresber.  f.  1869,  588. 
—  (3)  Jahresber.  f.  1866,  384. 
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O  o  s  a  I  o  B  angegebenen  Ver&hreos  wedei 
noch  in  dem  anderen  Fall  MalonslLiire 
dationaprodocten  der  FleischmilchaKTire  m 
.  Abweichungen  in  den  Angaben  von  W 
DoseioB  erklären  eich  vielleicht  dadurch, 
flüssigkeit  manchmal  zwei  MilchsSuren  enti 
'■l  Li    Henry    (1)    erhielt    den    Qlycen 

CBH«(C|H»)6t  durch  mehrstttndigeg  Erhit 
sehr  syrupdicker  QlycerinaSnre  mit  3  bis  4 
Alkohol  auf  170  bis  190«.  Er  ist  eine  dick 
FlÜBBigkeit  von  bitterem  OeBchmack,  welch 
jedoch  in  feuchter  Luft  oder  in  Bertthra 
schnell  sauer  wird.  Er  siedet  bei  gewöhnl 
230  bis  240°  (uncorrigirt) ;  apec  Gew.  1 
SalpeteracbwefeUSure  verwandelt  Um  in 
(GBH,e)(G,Hse)(N9,)»,  die  ein  leicht  ve 
Wasser  unlösliches,  schweres  Oet  bildet, 
snperchlorid  liefert  der  Glyceriaaäureäthyl&l 
lieb  CfalorpropioDBäureäthyläther. 

Nach  B.  Tollen a (2)  oxydirt  sich  AU 
leicht  mit  CbroniBäure  oder  Salpetersäure,  t 
letzterer  neben  wenig  Nebenprodacten 
Oxalsäure  und  Brompikrin)  eine  bei  6&  bis  66 
BchSn  krystaUisirende  Säure  von  der  Zt 
CsHiBrtOt,  die  wohl  identisch  mit  Fried« 
Propionsäure  ist  Diese  Säure  reagirt  hefÜf 
und  bei  DestiUation  des  Reactioneprodnctei 
säure  und  Behandlung  des  Destillates  mit 
KohlenBäure  erhielt  Toll  ans  ein  Bleisals 
und  annähernd  die  Zusammensetzung  de 
besafs.  Mit  Salpeters.  SUber  giebt  das  Nt 
aas  beifsem  Wasser   unter   theUweiser  ßed 


(1)  EtentKsh.  oh.  G«a.  Ber.  1S71,  706;  im  Ann. 
660;  Ball.  mo.  chim.  [2]  !•,  29&.  —  (3)  Zeitaohr. 
—  (8)  Jahraber.  f.  lS6t,  461. 
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Birenden  Niederschlag  von   59*8ö  und  60*13  Proc.   Silber- 
gelialt.    Die  freie  wässerige  Säure  Dimmt  Brom  auf. 

C.  Grünzweig  (1)  hat  eine  Untersuchung  über 
Buüersäure  verschiedenen  Ursprungs  mitgetheilt.  Er  fand^ 
dafs  die  ßuttersäure  der  Kuhbutter  Normalbuttersäure  und 
die  von  Redtenbacher  (2)  im  Johannisbrod  (der 
Frucht  von  Ceratonia  süiqua  Linn^)  aufgefundene  Säure 
laobuttersäure  ist  In  dem  Destillat  der  Tamarinden^  in 
welchem  v.  Gorup-Besanez(3)  die  Gegenwart  von 
Buttersäure  vermuthete;  konnte  Grünzweig  nur  Essig- 
säure auffinden.  Die  nach  Blyth  (4)  bei  der  Oxydation 
des  Coniins  entstehende  Buttersäure  ist  Normalbutter- 
Bäure.  —  Die  Normalbuttersäure  liefert  bei  der  Oxydation  mit 
Ghromsäure  dieselben  Producte  wie  die  Isobuttersäure  (5); 
nämlich  :  Essigsäure^  Kohlensäure  und  Wasser ;  ätherartige 
Verbindungen;  die  nach  Veiel  (6)  dabei  entstehen  solleUi 
wurden  nicht  aufgefunden.  Die  Normalbuttersäure  wird 
etwas  schwieriger  oxydirt  als  die  Isobuttersäure.  Die  Iso- 
buttersäure stellte  Grünzweig  dar  durch  Eingiefsen 
von  Gährungsbutylalkohol  in  eine  auf  50<^  erwärmte 
Sprocentige  Chromsäurelösung  (118  g  Kaliumdichromat 
und  167  g  Schwefelsäure  zu  1  1  verdünnt)  ^  Äbdestilliren 
nach  beendigter  Reaction,  Neutralisiren  des  sauren  Destil- 
lates mit  Natriumcarbonat  und  Abscheiden  der  Säure  aus 
der  concentrirten  Salzlösung  mittelst  Schwefelsäure.  Die 
von  Grünzweig  bezüglich  einiger  Salze  und  derAethyl- 
äther  beider  Säuren  gewonnenen  Resultate  finden  sich  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammengesteUt  : 


Bmttenivn 

renobtod«* 

neu  Ur- 

•praagB. 


(1)  Vorlftnf.  Mitibefl.  Ann.  Cbem.  Pharm.  Ift9,  117;  im  Ann. 
Zeitschr.  Chem.  1871,  862;  Chem.  Centr.  1871,  289;  Bull,  soa  obim.  [2] 
!•,  117;  Chem.  8oo.  J.  [21  •,  869;  atisfOhrl.  Abhandl.  Ann.  Chem. 
Phann.  109,  198.  —  (2)  Ann.  Chem.  Pharm.  S9,  177.  —  (8)  Ann. 
Chem.  Pharm.  S9,  889.  —  (4)  Jahreaber.  f.  1849,  887.  —  (5)  Jahreaber. 
f.  1870,  668 ;  Tgl.  diesen  Ber.  8.  672.  —  (6^  Jahreaber.  f.  1867,  680. 
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Gelegentlich  Ihrer  UnterBUchung  über  den  normalen  "SJ„'Jl;j!^ 
Bntylalkohol  machen  Ad.  Lieben  und  A.  Roesi  (1)  •*•*'""'• 
Mittheilung  über  die  Reindarstellung  der  Btittersäure, 
Man  löst  die  zwischen  155  und  165^  oder  noch  besser 
die  zwischen  159  und  164^  siedende  Säure  in  Wasser, 
filtrirt  von  dem  unlöslichen  Oel  (höhere  Säuren)  ab  und 
verwandelt  durch  Sättigen  mit  Kalkmilch  in  das  Kalksalz. 
Dieses  scheidet  sich  dann  beim  Abdampfen  wie  Schaum 
an  der  Oberfläche  ab  und  wird  abgeschöpft;  die  letzten 
Mutterlaugen  geben  kein  reines  Product  mehr  (2).  Der 
Siedepunkt  einer  aus  dem  so  gereinigten  Kalksalz  abge- 
schiedenen Gährungsbuttersäure  wurde  in  übereinstimmen- 
den Beobachtungen,  wobei  einmal  die  ganze  Thermometer- 
colonne  im  Dampf  war,  ein  andermal  die  Correction  nach 
Kopp  für  den  herausragenden  Quecksüberfaden  3^  betrug, 
bei  163'2o  unter  dem  auf  0^  redncirten  Druck  748*7  mm 
gefunden. 

Ed.  Linnemann  (3)  machte  Mittheilung  über '*«^**'**"^- 
(Gährungs-)  Butteraäure.  Die  nach  dem  Verfahren  von 
Ben  seh  (4)  beim  Gähren  von  milchs.  Calcium  aus  den 
Calciumsalzen  abscheidbare  flüchtige  Rohsäure  besteht 
ungefähr  aus  Vs^ssigBäure  und  Vs  höher  siedender  Säuren, 
worunter  neben  Buttersäure  gröfsere  Mengen  von  Capron- 
Bäure  aber  keine  Propionsäure  oder  Valeriansäure  vor- 
handen sind.  Die  Reindarstellung  der  Buttersäure  geschah 
nach  der  von  Linnemann  (5)  beschriebenen  Methode 
der  fractionirten  Destillation.  Der  corrigirte  und  auf  760nmi 
Druck  reducirte  Siedepunkt  der  mit  PtOs  getrockneten 
Säure  liegt  bei  162*30^,  nach  einer  anderen  Bestimmung 
bei  162*35^      Für  die  Beindarstellung  der  Säure   ist  die 


(1)  Dieser  Bericht  B.  411.  —  (2)  Lieben  und  Rossi  übenetigten 
sioh,  daÜB  rohe  GfthmngsbutterBttare  siemlich  erhebliche  Mengen  ron 
PropioDt&ore  und  EMigs&ure  enthftlt  —  (3)  In  der  8.  40  angeführten 
Abbandlioig.  —  (4)  Ann.  Chem.  Pharm.  Sl,  224.  —  (6)  Vgl.  diesen 
Bericht  8.  40. 
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ionirte  Deatillation  der  einzig 
m  bietet  weder  Aetheriöcin 
heil,  üocb  ^lingt  es  durch  fi 
Salzen  oder  dnrch  partielle  ! 
9  reine  Buttersänre  darzustelle 
ch-inactiv,  in  Wasser  nach  all 
t  der  concentrirten  EsBigeäure 
srsäuregemch  nnr  schwach  b 
.  bei  14»  =  0'9580.  Sie  ersi 
auttergltlnzenden  blätterigen  & 
idunelzen  anfing  und  bei  -j- 
olzen  war.  Sie  zieht  Wase 
^isirt  beim  Erkalten  heißi 
1  büschelförmig  oder  kohlar 
nardgen  glSnzenden  BUttchet 
ärzen.  Löst  sich  in  202  Th, 
'h.  kochendem  Wasser.  Bei 
erfrei.  Das  Valdumaals  kryst 
wässerigen  Lösung  Über  Sei 
ig  vereinigten,  breiten,  durchsicl 
sich  in  35  bis  36  Th.  Wasi 
:tigt«  Lösung  erstarrt  fast  to) 
^n  erlützt  wird.  Bei  Wfi  g 
Formel  (G*H,ei)»Ga  -f-  2H 
sllisirt  wie  das  Calciumsalz. 
»er  TOD  14*.  Bei  100»  getrocl 
Barone  (1)  hat  geiiinden,  d 
lum,  gleichviel  oh  es  in  der  E 
7BtalIisirt  ist,  die  Formel  (i 
nt 

Nach  A.  Popoff(2)  wird  In 
sineiD  Gemisch   von  Ealiumdi< 


1)  DcDUoh.  eh.  Gm.  Bst.  187 
n  Auw.  Cfaem.  Ceatt.  1871, 
So«.  J.  13]  •,  135. 
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Schwefelsäure  kaam  angegriffen  (1).  Erhitzt  man  aber 
überschüssige  Isobuttersäure  mit  einer  wässerigen  Chrom- 
säurelösung 18  bis  20  Stunden  lang  auf  140  bis  150^,  so 
bildet  sich  Aceton,  Kohlensäure  und  Wasser  : 

F.  Toczynski  (2)  untersuchte  einige  Berylliumtar-  ^rtllliT' 
träte.  Beim  Verdunsten  einer  Lösung  von  2  Mol.  Wein- 
stein und  1  Mol.  hjdratischer  Beryllerde  bilden  sich  zuerst 
Krystalle  von  Weinstein,  dann  eine  Reihe  sehr  eigenthüm- 
licher,  an  Hefezellen  erinnernde  Krystallformen,  welche 
ein  basisches  Doppelsalz  von  der  Formel  QsHeEsBesGis 
sind.  Diese  Kügelchen  spalten  sich  in  Weinstein  und  zarte 
Nadeln,  welche  ein  sehr  basisches  Salz  zu  sein  scheinen. 
Kaliumdiberylltumtartrat  GsEi%K^9ei,Qi^  -^  SHgO  entsteht 
beim  Kochen  von  Weinsteinlösung  mit  überschüssiger 
Beryllerde  in  hemimorph  ausgebildeten  Prismen.  Antimon' 
fnonoberyüiumtartraty  durch  Kochen  der  berechneten  Mengen 
von  Äntimonoxyd,  •  Beryllerde  und  Weinsäure  erhalten, 
büdet  eine  glasige  Masse.  AnttmonsesquiberylliumtartrcU 
GisHeSbsBesOis  entsteht  beim  Kochen  des  vorigen  Salzes 
mit  Beryllerdehydrat  und  stellt  eine  glasige  Masse  dar. 
Ein  Lösung  von  Weinsäure,  Borsäure  und  Beryllerde 
binterläTst  beim  Verdunsten  eine  glasige  Masse. 

J.  C.  Sticht  (3)   hat  die  Menge  des  weins.  Calciums  o^IIS^m 
in  verschiedenen  Sorten  Yon  Bohtoeinstein  bestimmt.  cIToiaB. 

C.  S  a  r  n  o  w  (4)  hat  Monochlorcrotonsäure  G4H5CI92  (5)  ^or^SiorV. 
aus     Trichlorcrotonsäure ,    welche     nach    Krämer    und 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  666  nnd  diesen  Beridit  8.  569.  — 
(2)  Zeitsohr.  Chem.  1871,  277;  Chem.  Centr.  1871,  564.  —  (8)  Viertel- 
jahnsohr, pr.  Pharm.  SO,  447.  —  (4)  Deutsoh.  oh.  Oes.  Ber.  1871,  781 ; 
im  Ausx.  Chem.  Centr.  1871,  691;  BnlL  soo.  ohim.  [2]  IG,  289;  Chem. 
80c.  J.  [2]  •,  1046.  -—  (5)  Jahresber.  f.  1870,  664.  In  Ihrer  unter- 
sachong  Aber  die  Einwirkung  yon  Chlor  aof  Aldehyd  erwähnten  schon 
Krftmer  nnd   Pin n er  (Jahresber  f.  1870,   602),   dafs   dnzoh  Einwir- 
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inner  (1)  berdtet  war,  dargestellt  ] 
lorcrotonsäure ,  welche  einmal  gescha 
LHsig  bleibt,  langsam  zu  einer  Mischun 
okstaub  Siehen,  so  geht  die  ßeacti 
]eni  die  Flüssigkeit  sich  erwärmt  ai 
twickelt  wird.  Setzt  man  aber  die  ' 
itzlicfa  in  gröberer  Menge  zu  dem  Zii 
asser  ins  Sieden  nnd  entwickelt  sich 
izUnden  mit  rufsender  grüngesäamb 
IS  der  Lösung  des  gebildeten  Zinksa 
onochlorcrotons&are  auf  Zusatz  von  E 
ilzsäure  sofort  in  groFser  Menge  atu 
illieiren  aus  heifsem  Wasser ,  in  dei 
lUcher  ist  als  in  kaltem ,  erhält  man 
irm  weifaer  Nadeln.  Mit  WasserdSmp 
ih  in  beträchtlicher  Menge.  Von  Alk< 
n  Äether  wird  sie  sehr  leicht  gelSst 
f  der  Haut  nach  längerer  Zeit  be 
e  Bchmilzt  bei  94",  siedet  bei  206o,  enb 
Wasserbade  und  bildet  dann  sehr 
Snzende  Nadeln  und  Blättchen.  Sie  s 
euther  (2)  dnrch  Einwirkung  v( 
lorid  auf  Aethjldiacetsfture  erhalti 
racrjlsSure"  idendsch  zq  sein.  Be 
itriumsalzes  in  wässeriger  Lösnng  mi 
tsteht  eine  chlorfreie  SSure,  die  bei 
i;enthUmlichen  aromatischen  an  Butte 
iruch  besitzt  und  wohl  mit  der  1 
euther  identisch  ist.  —  Bringt  roai 
ire  mit  Fhosphorsuperchlorid  in  gee 
rbältnifs  in  eine  Retorte  und  leitet  d 
wärmen   ein,    so    geht  dieselbe  sehr 


lg  Ton  Zink  and  Balnäors  auf  TriahlorcrotoTu 
r«  gebildüt  wird,  nad  d«ä  disH  mit  Leieh^k 
JafaiMbor.  t.  1670,  OOS.  —  (3)  Diew  Borieht 
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Anfangs  entweicht  SalzeSnre  mit  grofBer  Heftigkeit  nndj 
dann  destilUrt  das  gebildete  Monochlorcrotonchtorid 
€(HtC10.Cl  gemengt  mit  Phoeplioroxyclilond  über,  von 
dem  es  nicht  durch  Fractioniren ,  aber  dmruh  wiederholtes 
Destilliren  Über  trockenes  monocblorcrotonB.  Kalium  befreit 
werden  kann.  Es  ist  eine  vasserhelle  Flüssigkeit,  die  an 
der  Lnft  reichlich  Salzsäure  ausstölst  und  einen  scharfen, 
die  Augen  stark  zu  Thr&nen  reizenden  Oranich  besitzt 
Siedep.  142^.  Die  Dampfdichtebestimmung  ergab  die  Zahl 
69-14  (ber.69-5).  Dblb  Monochlorcrotonamid GtHtClQ  .NRt 
scheidet  sich  beim  Eingiefsen  des  Chlorids  in  wSsseriges 
Anunoniak  in  Form  dünner,  perlmutterglänzender  Bl&ttchen 
aas.  Es  ist  in  kaltem  Wasser  nicht  sehr  löslich,  leichter 
in  heilkem,  verfluchtigt  sieb  mit  WssserdSinpfen,  löst  sich 
in  Alkohol  leicht,  eben  so  in  alkoholhaltigem  Aether,  und 
scheidet  sich  daraus  als  atrahlig  kryetallintscbe  Masse  ab_ 
In  reinem  Aether  ist  es  weniger  löslich.  Es  schmilzt  bei 
1070  und  siedet  bei  230  bis  240«,  ist  jedoch  bei  lOO«  schon 
sehr  flüchtig  und  verdampft  selbst  im  Vacuum  merklich. 

A.  Geuther  (1)  theilte  eine  Untersuchung  mit  über 
die  bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  auf  Aethyl- 
diacetsäure  €eH|o&g  (2)  und  nachberiges  Behandeln  mit 
Wasser  entstehenden  Froducte.  —  Wird  Phospborsuper- 
chlorid  (330  g)  nach  und  nach  zn  Aethjldiacetsäure(IOOg) 
zugesetzt,  so  entwickeln  sich  Chlorwasserstoff  und  AetbjU 
Chlorid  (aber  kein  Acetjlchlorid)  und  man  erhält,  ohne 
dafs  dabei  die  Mischung  sich  erwärmt,  eine  braune  Flüssig- 
keit, welche  aus  Phosphoroxychlorid  und  Chloriden  mehrerer 
Säuren  besteht  (3).  Wird  das  Product,  das  durch  fracüo- 
xurto  Destillation  sich  nicht  in  seine  Bestandtheile  zerlegen 
läTst,   in  kalt  gehaltenes  Wasser  aUmälig  eingegossen,   so 


(1)  Jenaiiche  Zaiticbr.  f.  Med.  a.  Nitdrw.  ■,  B60;  J-  pi-  Cbem. 
[3]  S,  4SI  ;  Zeitachr.  Cbem.  1BT1 ,  SST ;  im  Aau.  Chem.  Centi.  1671, 
M9;  ChBm.  Soo.  J.  [2|  •,  613;  Ball,  ioc  chim.  [2]  1«,  107.  — 
(2)  VgL  dkieD  Bericht  B.  &96.  —  (S)  Jahraiber.  f.  1869,  64G. 
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im  ümHchUtteln  leicht  s 
tion   gebt   mit   den   Wai 

erstarrendea  Oel  (A)  üb 
rkeit,  aus  der  sich  beim 
eadlich  geht  das  DeetilU 

onterbrochen  wird.  Im 
li  dann  aeben  braunem  H 
•  fluchtige  von  FrSlicl 
^ävre  GiEi,G\Q,,  welche 
Iure  nennt.  Die  ande 
tgkeit  abscheidende  Ssai 
inylsKure  iaomer.  G  ei 
fylaäwe.  Das  znerst  tibi 
^lich  ane  den  Äetfay]äth 
och    ein    nicht    uover&t 

verUuft  demnach  die 
lilorid     auf    Aethyldiacei 

I,  =  6404010.01  +  e.H.Cl 
I.  =  etß*<^t(6,B^)9t  +  HCl 
quartenjlsäore  kann  i 
Zersetzung  gekocht  wer« 
sättigten  Lösung  des  '. 
1  geht  sie  in  die  von  Ge 
Säure  GtütQi  Über,  die 
ianng  des  entstandenen 
ind  AusscbUtteln  mit  Ai 
ist  eine  fjurhloee  Öligi 
Buttcrsäure  erinnerndei 
nicht  fest  wird  und  s 
en  mischen  l&fst.  Siede[ 
25»  =  1-018.  Beim  Sc 
e  nur  EsBigs&nre  : 
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««HftO, .  K  +  KHO  +  H,0  =  2  €tH,Os .  K  +  H..  Monoohior- 

Dba  N(Ur%um8alz  krystallisirt  in  nadelförmigen^  in  Wasser  Honoobior- 
sehr  leicht  löslichen,  in  feuchter  Luft  zerfiiefslichen  Ery-  aiire. 
stallen.  Das  Baryumsalz  (G4H502)sBa  -f-  2H2G  bildet 
kleine  luftbeständige ,  sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Ery- 
stalle.  Das  Caicivmsalz  {Gißf,Q^)iG2k  -{-  2H2O  krystaliisirt 
in  concentrisch  gruppirten,  sehr  leicht  löslichen  Nadeln 
oder  Blättchen.  Das  Bleiaah  {GiS^Q^^f^  H~  HgO;  erhalten 
durch  Auflösen  von  kohlens.  Blei  in  der  warmen  Säure- 
lösung, bildet  verfilzte,  in  der  Flüssigkeit  hell  und  durch- 
sichtig, nach  dem  Trocknen  weiTs  und  atlasglänzend 
erscheinende  Nadeln,  welche  bei  68^  zu  einer  halb  durch- 
sichtigen Masse  schmelzen,  die  auch  nach  dem  Erkalten 
amorph  bleibt.  Das  Sübersah  GiH.t^% .  Ag  ist  ein  käsiger, 
in  Wasser  fast  unlöslicher,  am  Licht  sich  nur  lang- 
sam schwärzender  Niederschlag.  Die  Lösung  eines  quarte- 
nylsauren  Salzes  giebt  mit  Eisenchlorid  eine  braungelbe 
flockige ,  mit  essigs.  Kupfer  eine  hellblaue ,  in  kleinen 
Mengen  fast  weifs  erscheinende  Fällung.  Der  Quartenyl- 
aäweäihyUuher  CiHsOs.GjHs  ist  eine  farblose,  eigenthtim- 
lich  nicht  unangenehm  riechende,  bei  136^  (corrigirt) 
siedende  Flüssigkeit,  deren  spec.  Gew.  bei  19®  =  0*927 
ist.  —  Die  Monochlortetracrylsäure  bildet  farblose,  lange, 
stark  lichtbrechende,  nadel-  oder  säulenförmige,  monokline 
Krjstalle,  welche  bei  94®  schmelzen.  Sie  siedet  zwischen 
206  und  21 P  unter  theilweiser  Zersetzung,  indem  unter 
bemerkbarer  Salzsäurebildung  eine  niedriger  schmelzende 
oder  flüssige  Säure  gebildet  wird.  Das  etwas  schmierige 
Destillat  schmilzt  bei  89®.  1  Th.  Säure  löst  sich  in  35*2 
Th.  Wasser  von  19®.  Das  Natriumsalz  2G4H4C192.Na 
-|-  HsO  bildet  glänzende  dünne  blätterige  luftbeständige 
Krjstalle,  die  in  Wasser  äufserst  löslich  sind.  Das  Baryum- 
salz {G^iC\Q%\^2^  krystallisirt  in  dicken  ihrblosen  rhom- 
bischen Oktaedern,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind,  indem 
1  Th.  derselben  zur  Lösung  nur  2*2  Th.  Wasser  von  18® 
bedarf.      Das  Kupferzah  (G4H4Cie2)2Gu  -f  H,e  scheidet 
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Monoohlorquartenylsänre  völlig  tthergegangen  ist;  und  den 
Rückstand  mit  alkoholfreiem  Aether  aussieht.  Durch 
Umkrystallisiren  aus  Wasser  wird  die  Tetrolsäure  rein  er- 
haken.  8ie  krjstallisirt  aus  der  wässerigen  Lösung  in 
farbloeen  dureksiehtigen  rhombischen  Tafeln,  welche  in 
Wasser  sehr  leicht  löslich  und  in  feuchter  Luft  zerfliefslich 
sind.  In  Alkohol  und  Aether  ist  sie  leicht  löslich.  Die 
über  Schwefelsäure  völlig  getrocknete  Säure  schmilzt  bei 
76-5®  und  erstarrt  bei  705^  Sie  siedet  unzersetzt  bei  203o 
(corri^rt).  Bei  Behandlung  der  Säure  mit  einem  grofsen 
Ueberschufs  von  Kalilauge  wird  sie  zersetzt  und  zwar,  wie 
Geuther  vermuthet^  nach  der  Gleichung  : 

L.  CariÜ8(l)  hatgefunden,  is^h die Pkenakanaäure (2) 
identisch  ist  mit  der  Fumarsäure.  Das  durch  Vermischen 
einer  Lösung  des  neutralen  Ealiumsalzes  und  der  Säure 
dargestellte  saure  Salz  G4H8KO4  krjstallisirt  in  dicken 
monoklinen  (?)  Tafeln ,  verliert  bei  180^  nicht  an  Gewicht, 
zersetzt  sich  langsam  bei  stärkerem  Erhitzen  und  ist  in 
kaltem  Wasser  schwer  löslich.  Das  daraus  dargestellte 
neutrale  Ealiumsalz  bildet  leicht  lösliche  säulenförmige 
Krjstallc;  deren  Lösung  alkalisch  reagirt;  bei  100^  getrocknet 
besitzt  es  die  Zusaromensetzusg  G4H»K«U4.  Daa  früher 
beschriebene  zweifachsaure  Salz  GeHsEOe  ist  demnach 
GatHioKjOi j  =  2 (GjajKeO,  GJlii  )^.  Es  ist  in  Wasser  sehr 
schwer  lösUch  (266  TL  in  100  Th.  Wasser  von  I9'b\  ip 
Alkohol  faat  unlöslich  und  verändert  bnm  Kochen  damit 
seine  Zusammensetzung  nicht.  Es  verior  bei  100^  nur 
1  bis  3  Proc.  Wasser  und  krjstallisirt  demnach  wohl 
wasserfrei.  Durch  Vermischen  der  Lösung  dieses  Salzes 
mit  dsr  das  neutralen  UUst  sich  das  Salz  GJäJK.^4  nicht 
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ntetlen,  indem  die  1 
rindert  NukiyrtalUai 
£.  Erlenmeje 
nterenchDiig  Aber  d 
rnngsi^)  uufiüiriich 

ftoOr  (3)  mit  weinge 
le  farbJoM,  optisch  i 
hen  Valeriansinre  nii 
it,  die  stark  saner  i 
nben  FIe<^  hervor 
ntralen  Lösungen  in 
jrstallisirt,  kann  ans 
r  allem  Esaigs&are  e 
sttchen,  welche  d 
letnen,  erhalten  wer< 
heüsem  leichter  lös 
ittBänren  entblUt  E 
h  an  der  Lnft  nnvc 
zea  rotiren ,  auf 
t  grofBer  Geschwind 


(1)  Ann.  dMm.  Phann 
);    ZeÜMliT.  Chem.  1871 

Zur  BerBttimg  dM  laob 
^Ulkobol  nach  den  Anj 
btUj/yodid  d«igMtellt     Di 

Uff»  (nnoorr.).     8pec  C 

10*  =  1-6185  (bcMgOD 
hilf  leyandr  wnrde  durch 
t  98  g  Crankaliom,  98  ( 
bade  erlwlten.  Die  Trei 
IBr  Übt  üob  am  besten 


e  wuMcbelle  Slige  1 
•depankt  126  bia  1!8< 
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brä  kleinen  Portionen  ond  bei  aehr  langsamem  VerdunBtei 
ans  der  wäeserigen  Lösnng  in  schmalen  dUnnen  Prismen 
bei  gröfBeren  Mengen  und  rascherem  Verdunsten  scheine] 
üch  dagegen  grOfsere  breitere  Blättchen  zu  bilden.  Di' 
Erystalle  gehören  dem  biklinen  System  an,  enthalten  keü 
Krystallwasaw,  bleiben  an  trockener  Luft  unverttndert  um 
Totiren,  auf  Wasser  geworfen,  mit  grofser  Qeschwindigkeil 
Die  wässerige  Lösung  derselben  wird  bei  gewöhnliche 
Temperatur  allmälig,  rascher  bam  Kochen  zersetzt,  indei 
Säure  entweicht.  —  Valtnansävre  ava  Saldriantowtei 
Die  rohe  Säure  enthielt  AmeisensSnre ,  Essigsäure  am 
eine  Säure  vom  Siedepunkt  180  bis  195*',  aber  keine  Buttet 
säure.  Das  Drehungsvermögen  (1)  der  Fraction  17 
bis  173°  betrug  +5-0.  Durch  Umkrystallisiren  des  Bary) 
ealzes  wurde  jedoch  eine  Säure  erhalten,  welche  opttscl 
▼(kommen  Lnactiv  war.  Das  SübaraaU  stimmt  in  seine 
änfseren  Form  und  seinen  übrigen  Eigenschaften  voll 
kommen  mit  dem  Silbersalz  der  Isobu^lameisensSor 
Uberein.  Anch  das  Baryumeale  (2)  krTstallisirt  eben  s< 
wie    das    der   letzteren   Säure ,   und   zwar    ohne   Krystall 


(1)  Dia  in  dioier  Ahbsndlang  bei  d«D  PolttriMtJonibegtiinnmpgft 
•ngegdbenen  Zahlan  drfloken  du  RoUtioUBTeniifigui  ein«r  60  tan  diek« 
Bohioht  in  Gniden  oder  Thsilstrit^en  deaVentika'aoh«!!  Baoobarimet«! 
miu.  —  <3)  NuJi  Aagftb«!!  Ton  Chft'noel  (Compt  rend.  •>,  90«; 
welche  Stmlmann  (Jabroaber.  f.  1868,  Ml)  beatuigte,  soU  daa  Baiyam 
sali  der  Tsleriaiiainie  ans  der ,  Baldrianwursel  i  Hol.  Krystallwaaae 
enthalten.  Erleiiineyar  und  Hell  Iconnten  dieaea  Salz  niemala  ai 
halten.  Ai»  Sie  ^  Qamenge  der  BarjuniBali  dar  aotiTon  ond  inaatiTei 
Valeriansllare  krjatalliainn  lielhen,  beobaohteten  Bio  mshnnals,  dai 
nachdem  ein  Theil  dea  Sabea  der  InaotiTen  B&ate  anakryat^lliairt  wai 
■ioh  in  der  dhen  Mntterlaogs  aelir  achSne,  mehr  aU  1  em  lange  tri 
kline  Piiamen  bildeten,  die  aioh  in  der  Eiditang  der  groben  Az«  in  di 
dfüuwt«n  BUttchen  apatten  lieben.  Et  enthielt  aowohl  Maoh  Eerriebe! 
als  aneh  naob  achttägigem  Stehen  an  trockener  Lnft  3'6  Proc.  Waaasi 
alao  nicht  so  viel  ala  Cbanoel  nnd  Btalmann  gefunden  haben.  Di 
Erfatalle  ISaen  aich  m  einem  dicken  nicht  mehr  filtrirhaien  SjTa|> 
100  Theile  LOaiing  enthalten  66-6  Proa  trockanea  Bali. 


582  OrgmoiHke  Cheinl*. 

^iwaiser.— Fo^ertanseüurSn  mu  Ami/lalkohoi 
''  der  beiden  Amylalkohole  geachali  nach 
Faetenr  (1),  welche  sich  darauf  grUndei 
acbwefels.  BarTum  von  actlTem  Amylf 
2Viiii^  löslicher  ist  ala  das  von  inactiven 
Btellnng  der  AetherachwefelBäure  Migtt 
Kekul^(2)  angeriebene  Verfahreo  als  da 
Durdi  Umkrystalliairen  der  BarjumsalEe 
1)  schwer  ISsliche  Erjetalle  (100  Th. 
lösten  9-5  Th.),  2)  leicht  lösliche  Kiystalle 
TOD  20°  lösten  17  Th. ;  als  die  ganze 
löslichen  Ery  stalle  mit  Wasser  aagerUh 
100  Th.  Wasser  bei  19-5«  30  Th.  Bar 
Mutterlange  der  leicht  löslichen  Eiystalle. 
anf  100  Th.  Wasser  bei  20«  46-8  Tb.  Sa 
säure  atu  inaottvem  AiMflalkokoi.  Der  aui 
liehen  Erystallen  durch  Veraeteen  ihrer 
dUnnter  Schwefelsäure  und  Kochen  d 
RückäoTskUhler  erhaltene  Amylalkohol  : 
Trocknen  mit  entwÜSBertem  Kupfervitriol 
von  129  bis  1301"  (corriprt)  bei  714-8  i 
Pol ari Bation B vermögen  war  sehr  schwach, 
wahrnehmbar.  Spec.  Gew.  bei  0*  =  Ol 
0-8148;  bei  2Vbo  =  0-8114  (bezogen  auf 
selben  Temperatur).  Die  aus  diesem  Ai 
Kochen  mit  5procentiger  Chrom  sfiurelöi 
Valeriausäure  zeigte  Anfangs  ein  Folarisati 
+l'0bi8+l-6,  wurde  durch Ümkrystalliair 
sslaes  und  Wiederabscbeiden  vollständig  in 
in  ihren  sonstigen  Eigenschaften,  sowii 
Schäften  ihres  Silber-  und  BarTumBatzes 
der  Säure  ans  iBobctylcyanUr  und  am 
Uberein.  —  Vaierianaäure  aus  optisch  actt 


(1)  JahTeab«r.  f.  1666,   614. 
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Der  aus  dem  leichter  löslichen  BaryumBalz  abgeschiedene  Je^'^'J^^'u- 
Amylalkohol  zeigte  keinen  constanten  Siedepunkt ;  der  gröfste  ^nu^' 
Theil  destilUrte  ewar  zwischen  135  und  1270^  bei  714  mm 
Barometerstand)  allein  zwischen  127*5  und  130^  destillirte 
ebenfalls  eine  nicht  geringe  Menge.  Der  Alkohol  aus  der 
Mutterlauge  des  amybchwefeb.  Baryums  zeigte  ein  Polari- 
sationsvermögen  von  — 82  bis  23^;  der  aus  den  leicht  lös- 
lichen Krystallen  lenkte  — 20bis21<^  ab.  Die  daraus  durch 
Oxydation  mit  5procentiger  Ghromsäurelösung  erhaltene 
Valeriansäure  destillirte  grölstentheils  zwischen  168  und  17lo. 
Ihre  Menge  war  nr  ToUständig^n  Beinigung  zu  gering; 
sie  enthielt  etwas  Essigsäure.  Das  Polarisationsvermögen 
betrug  -f^  bis  40^.  Das  Sübers^Uz  krystallisirt  aus  saurer 
Lösung  in  Bl&ttcfaen,  aus  neutraler  in  verfilzten  feder* 
förmigen  Krystallen.  Das  Baryumsalz  bleibt  beim  Ver* 
dunsten  als  dicker  Honig  zurück,  aus  dem  sich  oft  erst 
nach  Monate  langem  Stehen  kleine  Erystalle  abscheiden, 
deren  Form  unter  dem  Mikroskop  keinen  charakteristischen 
Unterschied  von  dem  oben  beschriebenen  leicht  krystalli- 
sirenden  Baryumsalz  zeigt  Die  syrupförmige  Mutterlauge 
benetzt  äufiierst  schwer  Papier,  so  dafs  dieKrystalle  weder 
durch  Saugen,  noch  durch  Pressen  rein  erhalten  werden 
können.  Die  Mutterlauge  trocknet  zu  einem  FimiTs  ein. 
Die  Lösung  des  Salzes  dialysirt  ungemein  leicht  durch 
Pergamentpapier  und  scheint  noch  rascher  durchzugehen 
als  die  Baryumsalze  der  S&uren  aus  der  Wurzel  und  aus 
inactivem  Amylalkohol.  In  Alkohol  ist  es  fast  in  jedem  ' 
Verhältnils  löslich,  dagegen  unlöslich  in  Aether.  Bei  Ver- 
suchen zur  Isolirung  der  activen  Valeriansäure  aus  einem 
Gemisch  mit  inactiTer  zeig^  es  sich,  dafs  weder  durch 
Umkrystallisiren  der  Baryumsalze  noch  durch  fractionirte 
Destillation  sich  eine  vollständige  Trennung  erreichen  läfst. 
Es  kann  wohl  nach  diesen  beiden  Methoden  eine  kleine 
Menge  inactiver  Säure  rein  erhalten  werden,  nicht  aber 
active.  Auch  partielle  Oxydation  eines  Gemisches  beider 
Alkohole  führte  nicht  zum  Ziel    Erlenmeyer  und  Hell 
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1^  fanden  BcblierBlich  in  emem  kSuflidi 
einem  Gemenge  von  ValerianBäurea 
alkohol  bestand  (ßückatände  von  ( 
Btellnng),  ein  Material  zur  Gewinntu 
activer  Valerian säure.  Auch  der  < 
Amylalkohol  besafs  ein  gröfseres  D 
der  nach  der  Fasten r'schen  Met) 
spec.  Gew.  desselben  war  bei  0°  = 
0'8133  (bezogen  auf  Wasser  vongleicl 
durcb  Verseifen  des  Aethers  gewc 
hatte  ein  PolarisatioDsvermOgen  von  - 
pnskt  derselben  lag  unter  721  mm 
173*5"  (Quecksilber&den  ganz  im  Dai 
inactiven  und  activon  Valeriansäwi 
Beide  Säuren  werden  von  verdünnt 
kaom  angegriffen;  dagegen  geht  die 
vor  sich  mit  einem  Ozjdatiousgemisc 
Wasser  und  1  Vol.  concentrirte  Schi 
Kalinmdi  Chromat  besteht,  als  sich  bei 
Säure  zu  lösen  vermag.  Bei  der  C 
Säuren  aus  Amylalkohol  und  der  S8 
entstand  nur  Essigsäure,  Koblensäur 
die  inactive  Säure  Isobutylameisensänr 
dafg  sie  in  letzter  Linie  nach  der  Gl< 

0,H,e©,  +  7  ©  =  8  eo,  +  6,1 

ozydirt  wUrde;  es  mufsten  dann  dabe 
aänre  gebildet  werden.  Bei  AnsfUl 
mit  Sänre  aus  inactivem  Alkohol  wur 
gebildet,  und  Säure  aus  der  Würze 
GQf  Aus  der  bei  der  Oxydation  dt 
standenen  Eohlensäuremenge  liefs  sicI: 
auf  deren  Constitution  ziehen.  —  W 
Valeriansäare  mit  einigen  Tropfen  c( 
säure  eine  Viertelstunde  lang  auf  25( 
optisch  inactiv^  ohne  ihre  anderen  Eig 
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cm  lange  FIUsBigkeitBa&nle  zeigt  sowohl  zwischen  j^ 
ndeo  eines  BnhmkorfpBchen  Elektrom&gDOten  ^l 
,  als  auch  in  eine  Magnetisirnngsspirale  einge- 
und  einem  kräftigen  Strom  von  6  Grove'achen 
in  ausgesetzt,  eine  Ablenkung  von  3  bis  4°,  aber 
rehungsvermögen  kann  weder  fizirt,  noch  erhöht 
Bei  viertSgigem  Kochen  der  activen  SSure  mit 
er  Schwefelsäure  (1  Th.  HjSe,  anf  3  Th.  H,e) 
rt  sich  das  Drehungsvennögen  nicht.  Eine  deut- 
nn  auch  cur  schwache  Abnahme  ist  dagegen  zu 
1 ,  wenn  die  active  Säure  80  Stunden  lang  am 
ikUhler  gekocht  wird  (1).  —  Valerianaäure  aus 
Die  kalt  gesättigte  Lösung  des  aus  elastischem 
und  verBchiedeuen  Eiweiiskörpem  durch  Kochen 
'efelsäure  dargestellten  Leucins  war  ohne  Wirkung 
isirtes  Licht.  Die  daraus  durch  Erhitzen  nut  einem 
usgemiBch  von  Kaliumdicbromat  oder  Braunstein 
irefelaäure,  oder  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
ae  geringe  Menge  von  ValeriansSure  konnte  nicht 
I  erhalten  werden.  Sie  enthielt  etwas  Essigsäure; 
'ettsguren  konnten  darin  nicht  mit  Bestimmtheit 
iesen  werden.  Ihr  Drehungsvennögen  betrug 
)as  Baryumsalz  zeigte  nur  ein  geringes  Erystalli- 
rmögen,  und  konnte  es  nicht  entschieden  werden, 
lin  Gemisch  zweier  Baryumsalze  war.  Erlen- 
ond  Hell  vermutben,  dafs  die  Säure  aus  der 
sowie  die  durch  Oxydation  von  Amylalkohol  und 


bnrierig«!  all  die  EULore  lUkt  doh  dei  Amylalkohol  inaotiv 
>iiToh  mehntflndigei  Erhition  de  weihen  mit  etwai  festein 
«of  160°  irird  daa  PolariMtionarermSgen  diu  etwK  tun  die 
{ngert.  Beim  ErhitHn  mit  etwu  oonoentriitet'  Schwefelgänie 
«  TemperatOT  entetaudeD  nrei  FlfiangkeitnehicbteD.  Die 
Mtaod  mia  groben  Theil  bub  optitob  inaotive 
rfl'  liedendem  AmylÄfter,  Ton  Amylen  ond  Polyamylen 
ninge  Mengen  gebildet 
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icin  aDfl  Terscliiedaiien  Ei 
ai  Säuren  in  wecheelndei 
leben  die  eine  inactive  L 
jene  optisch  active  SSore 
Löalichkeit  and  geringere 
--  In  folgender  Tabelle  & 
tbeila  nicht  erwl^mten  Eig< 
ValerianiftDrfln  zasammeD 
1  und  BoBBi  (b.  u.)  bezUg 
-baltenen  BeBultaten  : 
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lieben  tmd  A.  Boai 
ire  ßftHioOt  äargeetelli 
r  (2),  -bromüT  oder  -jod 

und  föproceatigem  A 
110°  erhitzten  uDd  die 
Ikoholische  Flüssigkeit 
hier  mit  Aetzkali  bif 
Dtwickelnng  kochten. 
«  wurde  der  UUckatotid 
«IsSare  anniüienid  oet 
kalium  niederfiel.  Die 
ckne  verdampft  und  n 
idnrch  eich  die  Valeria 
lie  mit  Wasser  etwae 
irde.  Die  normale  Val 
'  sich  mehr  dem  der  rei 
m  Valeri&DBänre  nähert 

sie  nicht  fest,  sonde 
ire  vermag  bei  16*  etwi 
nlösen  und  löst  sich  eel 
Gew.  ist  bei  0«  =  0-91 
>9284  mid  bei  99-3«  = 
.  Temperaturen).  Der  coi 

reducirten  Barometerel 
on  hetmg  SS".  Eine 
ideren  Bereitang  hatte 
meterstand  7368  mm 
Die  Salze  der  normalei 
Enpfersalz  durt^  Sättig 

Carbonaten  erhalten, 
aaische  Salze  Über.      V 


Cbem.  Fhann.  IS«,  bS; 
Ul.  1671,  SB9;  im  Auh. 
1871,  467;     Chem.    Boa  J. 
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wenig  benetzt.  Das  Natrtumsalz  ist  in  Wasser  aufser- 
ordenüich  leicht  löslich  und  konnte  nicht  in  Eiystallen 
erhalten  werden.  Die  in  der  Wärme  gesättigte  Lösnng 
wird  beim  Erkalten  dick  und  gelatinartig.  Das  Baryum" 
aah  (G6H99s)sBa  ist  in  der  Hitze  löslicher  als  in  der  Eälte^ 
80  dafs  die  heifs  gesättigte  Lösung  beim  Abkühlen  einen 
aus  kleinen  Blättchen  bestehenden  dicken  Erystallbrei 
liefert.  Das  lufttrockene  Salz  ist  wasserfrei.  100  Th.  einer 
bei  10^  gesättigten  wässerigen  Lösung  enthalten  16906  Th. 
valerians.  Baryum.  Das  durch  Verdunsten  der  Lösung  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  kleinen  fettglänzenden  Blätt- 
chen auskrjstallisirende  Calciumsalz  (65H908)tGa  4~  ^s^ 
verliert  sein  Erystallwasser  schon  bei  100<^.  Die  kalt  ge- 
sättigte Lösung  scheidet  beim  Erhitzen  reichlich  glänzende 
Erystallblättchen  ab^  die  sich  beim  Erkalten  zum  grofsen 
Theil;  wenn  auch  nicht  vollständig;  auflösen.  Andererseits 
giebt  eine  heifs  gesättigte  Lösung  beim  Abkühlen  einen 
reichlichen  krystallinischen  Niederschlag;  der  sich  jedoch, 
wenn  die  Temperatur  auf  die  gewöhnliche  herabsinkt;  zum 
grofsen  Theil  wieder  auflöst.  Es  schdnt  das  valerians. 
Calcium  bei  10^  ein  Löslichkeitsminimum  zu  haben,  und  es 
bildet  sich  beim  Erhitzen  durch  theilweise  Zersetzung  des 
neutralen  Salzes  wahrscheinlich  etwas  eines  schwer  löslichen 
basischen  Salzes,  das  auch  in  Berührung  mit  der  in  Frei- 
heit gesetzten  Säure  nicht  mehr  in  neutrales  zurttckver- 
wandelt  wird.  100  Th.  einer  bei  ca.  20^  gesättigten 
wässerigen  Lösung  enthalten  8*0809  Th.  wasserfreies  vale- 
rians. Calcium.  Das  ManganaaJa  (GsHsOs)«^!^  -)-  HgO 
scheidet  sich  beim  Verdunsten  seiner  schwach  rosenroth 
ge&rbten  Lösung  in  kleinen  Erystallen  aus,  die  ihr  Ery- 
Btallwasser  bei  100  bis  120®  verlieren.  Es  ist  in  der  Eälte 
viel  löslicher  als  in  der  Wärme ,  daher  eine  nicht  einmal 
gesättigte  Lösung  beim  Erhitzen  einen  Mangansalznieder- 
Bchlag  abscheidet;  der  sich,  wenn  das  Erhitzen  nur  sehr 
kurz  gedauert  hat;  beim  Abkühlen  wieder  auflöst;  bei 
längerer   Dauer   des   Erhitzens   nur   theilweise   wieder  in 


Normale 

▼•larUn* 

■Iure. 


Orguiiiahe  Chamta. 

geht  (wohl  iadeiD  eich  basisches  i 
ung  beim  Erwännea  tritt  nameDtlit 
en  sehr  rancfa  ein;  das  abgeschiedf 
rd  in  diesem  Falte  rasch  braun,  : 
lozyd  verwandelt  Daa  Kupfer. 
ner  in  Wasser  schwer  löslicher  B 
en  einer  Lösnng  von  valerian 
Ib.  Kupfer.  Durch  Verdunsten 
1  über  Schwefelsäure  erhslt  man  kl 
le,  die  sich  unter  dem  Mikroskop 
nBammeDgewa<^Benen  prismatische] 
1  waaserireies  nentralm  valenans.  Eu 
In  der  Hitze  schwerer  lOslich  als 
lösungen  trüben  sich  beim  Erw&r 
mmer  etwas  basisches  Salz  entstel 
en  nicht  mehr   auflöst.      Beim   AI 

erhält  man  einen  Rückstand,  der 
blauem  basischem  Salz  besteht 
lieh  verdOnnter  Lösungen ,  oder 
iiungen  von  basischem  Salz  seh 
ixjA  aus,  während  Valeriansiure 
D  weggeht.  Es  scheint  sogar ,  da 
lier  Temperatur  das  neutrale  £ 
uflOsen  tlieilweise  versetzt  wird 
i)iKn  krystallisirt  beim  Verdunsten 
I  bei  gewöhnlicher  Temperatur  : 
der  durdisiohtiger  Bl&ttchen,  die  sii 
Schwefeb&ure  getrocknet  ist  es  v 
inng  dieses  Salzes  trübt  sich  beb 
idersohlag  verschwindet  gröfstenth 
n.  100  Th.  der  bei  24  bis  25«  g( 
in  2*54  Th.  valerians.  Zink.  —  Lie 
ferner  mit,  dafs  eine  kalt  gesU 
ualxe»    dar   gewShnlichen    Valaria\ 

einen  Niedersdilag  giebt ,  und 
ion  von  Oidirungflam/lalkohol  dar| 
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Bänre  ein  syrupartiges  Baryvmaah  lieferte ;  das  auch  bei 
selur  langem  Stehen  nicht  krystaUisirte.  Dieselbe  Säure 
gab  ein  CalcinmBalz  ^  dessen  Lösung  beim  Verdunsten  im 
Vacuum  sich  mit  einer  durchsichtigen  colloidalen  Haut 
bedeckte;  aber  an  die  Luft  gebradit  alsbald  zu  einer  Kry* 
stallmasse  erstarrte.  Der  Amylalkohol,  der  zur  Darstellung 
der  Säure  gedient  hatte,  zeigte  nur  eine  sehr  schwach 
drehende  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht,  und  es  scheint 
demnach;  dafs  schon  die  Oegenwart  einer  geringen  Menge 
activer  Säure  genügt;  um  die  Erystallisation  des  Baryum- 
aalzes  der  inactiven  Säure  (1)  zu  verhindern. 

Die  durch  Verdunstung  einer  Lösung  von  gewöhn- 
lichem vaJ,€rian$.  Calcium  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
erhaltenen  Krystalle  enthalten;  nach  Barone  (2);  S  Hol. 
Krystallwasser. 

J.  Gott  lieb  (3)  theilte  eine  Untersuchung  über  die 
Monoehloreüramalsäure  G^HtClOö  mit.  Diese  Säure  ent- 
steht 1)  beim  Eintragen  von  chlors.  Kalium  in  eine  auf 
nahezu  100^  erwärmte  Lösung  von  Citraconsäure  in  ziem- 
üch  concentrirter  Salzsäure;  2)  bei  mäTsigem  anhaltendem 
Erwärmen  von  Citraconsäure  mit  Königswasser;  8)  beim 
Einleiten  von  Chlor  in  eine  Lösung  von  Citraconsäure  bis 
die  Flüssigkeit  durch  Chlor  deutlich  geftrbt  erscheint; 
4)  durch  Einleiten  von  Chlor  in  eine  verdünnte  Lösung  von 
citracons.  Natrium  bis  die  Flüssigkeit  sich  zu  trüben  be- 
ginnt (beste  Methode).  Wird  das  nach  der  ersten  Methode 
erhaltene  Product  verdampft;  so  läfst  sich  durch  Aether 
AUS  dem  Bückstand;  der  aus  einem  Gremenge  von  Chlor- 
kaUum  mit  einem  zähflüssigen  Syrup  besteht;  die  Säure 
ausziehen.  Auch  beim  Abdampfen  des  nach  3)  entstandenen 
Productes    wird    eine    unkrystallinische   Masse    erhalten. 


▼alerlini. 
Cnleiain. 


MoBOoblor- 
dtramnl  - 


t. 


(1)  Vgl.  Erlenmeyer  :  Jahresber.  f.  1870,  668.  —  (2)  Deatseh. 
eh.  Gel.  Ber.  1871,  768.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  04,  225; 
Ann.  Chem.  Pharm.  160,  101;  im  Aubs.  Zeitsohr.  Chem.  1871,  841; 
Chem.  Centr.  1871,  661. 
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maa  aber  die  wäseerige  verdUDute  Lösung  der  rohen  - 
)    mit  essigB.  Baryum  oder  eaaigs.  Blei,    zersetzt    den 
:altem  Wasser  ausgeirascheDeD  Niederschlag  mit  llber- 
siger  Salzsäure  nud  eztrahirt  die  im  Waaserbade  zur 
tue  gebrachte  Masse  mit  Äetber,  oder  zersetzt  besser 

das  mit  d5procentigetn  Weingeist  Ubergosseoe  BarTum- 
durch  Einleiten  von  Chlorwasserstoff  und  filtrirt,  so 
i    man    beim    Verjagen    des    Aetbers    resp.  Alkohols 

krjntallinischen  Bäckstand,  der  kleine  Mengen  einer 
n  Eäbäüesigen  Substanz  enthält,  die  durch  ein-  oder 
aaligee  Umkrystallisiren  aus  Wasser  TollstKndig  be- 
t  werden  kann.  Die  reine  Lösung  der  Monocblor- 
aalsKure  scheidet  nach  dem  Abdampfen  bis  znr  be- 
mden  Syrupsconsistenz  farblose  glänzende  Erjatalle 
ie  einen  schwachen  obatartigen  Geruch  besitzen  und 
ir  Luft  ihren  Glanz  verlieren ,  ohne  jedoch  im  Go- 
ten zu  zerdiefaen.  Nach  Messungen  von  J.  Rumpf 
:en  sie  dem  rhombischen  Sjatem  an.  Comb.  : 
FoD.PoD,  seltener  ool*!».  Annähernd  betragen  die 
lenwinkel  109°  und  Wj   die   oberste  Kante   von  ]^ao 

ca.  990  und  jene  von  Pos  91''.  Die  SSure  verflüchtigt 
ut  der  Luft ,  jedoch  nur  hSchst  langsam  und  tr&ge. 
iryBtalle  sind  eigenthUmlich  zähe  und  lassen  sich  kaum 
inem  Pulver  zerreiben.  Sie  enthalten  kein  KrystdU- 
ir  und  schmelzen  schon  bei  ]00>  zu  einer  Flüssigkeit, 
Mim  Erkalten  unkrystallinisch  erstarrt.  Gottlieb 
leugte  sich,  dafs  diese  Säure  identisch  ist  mit  der  von 
.MB  (l)  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Chlor  und 
ksilberoxyd  auf  citracons.  Baryuro  erhaltenen.  Das 
'salzQiHiC\Qi-&-gt,  dargestellt  durch  Versetzen  einer 
g  coQcentrirten  Säurelösung  mit  essige.  Silber,  bildet 
i  weifie  dendritische  Kristalle,  welche  gegen  Licht 
;  empfindlich  sind,  nch  aber  schon  in  mäfsiger  Wärme 
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unter  BilduDg  von  Chlonilber  zersetzen.  Daa  fnach 
reitet«  lufttrockene  BaryumsaU  GsHbCIO»  .  Ba  eii 
4  Hol.  Hi9,  von  trelchen  ee  2  bei  l&ngerem  Äufbewa 
an  der  Lnft,  oder  schneller  bei  30  bis  40*  verliert. 
Bleiaah  wird  in  atnorplietn  Znstande  erhalten,  wenn 
bei  seiner  Daretellong  concentrirte  Lösungen  anwe 
scheidet  sich  dagegen  aus  verdOnnten  LSsungen  in 
losen  feinen  nadelförmigen  zuweilen  ancb  schup] 
KrTStallen  ab ,  die  frisch  bereitet  und  lufttrocken  4 
Ht6  enthalten,  von  denen  2  bei  längerem  Liegen  au 
Lnft;  oder  bei  30  bis  40*>  entweichen.  Es  zersetzt 
allmlÜig  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Gott 
bestätigt  die  Angabe  von  üarius,  dafs  die  Chlorcitri 
sSnre  bei  Behandlung  mit  Zink  und  Salzsäure  in  Citri 
säure  Übergeht  und  dafs  die  Chlorcitramaleäure  beim  ^ 
mireo  in  Wasser  und  Monochlocitraconsäure  zerfällt,  f 
aber,  dafa  das  von  Cariun  fUr  die  Zersetzung  der 
tralen  moDOchlorcätramals.  Salze  beim  Erwärmen  mit  W 
gegebeoe  Schema  :  G&H&Cie».E,  -|-  H,e  =  EG 
G»H79t,E  entBchteden  nnricbtig  ist.  Wird  n&mlich 
Lösnng  von  monocblorcttramals.  Barynm  oder  Blei 
wärmt,  so  beginnt  schon  unter  100*  eine  reichliche  Ko 
aäareentwickelung. 

H.  Eolbe  (1)  findet  die  von  CarinB(2)  heohac 
Bildung  der  Chlordtrainalaäure  durch  Addition  der 
standtheile  der  unterchlorigen  Säure  zu  Citraconi 
dnrcbaas  analog  der  von  E  e  k  u  1  ^  (3)  entdeckten  dir 
Addition  von  Brom  zn  der  nämlichen  Säure.  Er  betra 
die  Chlorcitramalsäure  als  Abkömmling  der  Brenzweini 

nndgiebtmrsiedieFormeIG,Ho|"^^|g  (Citra-oxy-« 

brenzweinsänre).      Die  GÜTamalaävre   wäre  als  Oxybi 


(1)  J.  pr.  Cham.  (S)  4,  81!.  —  (I)  Jkhteiber.  f.  186B,  Bl 
(S)  Jtliraibw.  f  1B63,  aiS. 


gg4  Oiganiacha  Chcmf« 

^ Weinsäure  Gsjg^l  cgon  zu  betrachtf 
davor,  Cilracoruävre  mit  äüssiger  U 
erhitzen ,  da  bei  einam  Versuche  zi 
Dioitrobrenz  wein  säure,  wobei  10  g  Citr 
kleinen  Ueberschufs  von  Untersalpeter 
geschmolzenen  Bohr  erhitzt  wurden ,  sc 
furchtbve  Hzplosion  erfolgte. 

••  6.  Aarland  und  E.  CarBtanj 
dafs  bei  der  Elektrolyse  einer  ge«äi 
itacons.  Kalium  mittelst  eines  aus  s 
Elementen  erzeugten  ätromea  eich  am 
säure   und  Allylen  entwickelt. 

J.  Stenhouse  (2)  erhielt  durc 
Digerireo  von  Fucusol  (3)  mit  frisch  j 
und  Wasser  bei  100"  das  Silbersak  c 
Bchleimaäure  isomeren  SSure  (^UH^Ot, 
achloimaäure  nennt.  Man  erhält  sie  e 
durch  Aus^llen  des  Silbers  mittelst 
dunsten  der  Lösung  bei  100°  als  ein< 
stallinische  Masse,  aus  der  Petroleum 
lassen  der  flu-benden  Materie  die  San 
man  durch  ein-  oder  zweimaüges  Umkr; 
dem  Wasser  reinigt  Sie  krystalli 
Lösung  in  rhombischen  Tafeln  und 
während  die  aus  Furfurol  dargeatej 
in  glatten  Nadeln  krystallisirt  und 
ß-pyroschleims.  Silber  Gtll,AgOg  ist  ii 
mäfsig  Ifialich  und  scheidet  sich  beim 
in  langen  Sachen  Nadeln  aus. 

'^^        A.  Burgenieister  (4)  faBd  in  t 

"'  Buttersäure  etwa  33  Proc.  Oapronsäui 


(1)  J.  pi.  Cbem.  [3]  4,  3T6;  im  Ann.  Cl 
(3)  Cham.  Newi  »4 ,  SOS.  — 
Fbwin.  [3]  148,  IM. 
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A.  FraDchimont  uod  Tb.  Zinoke  (1)  ertiM 
darch  Oxydation  von  Hezylalkohol  aus  üeraclenmßl 
Kalium  dich  romat  und  verdllnnter  Sclivefelsänre  eine  Cap 
»äura,  welche  mit  der  von  Lieben  und  Boasi  dargeste 
normalen Gaprone&ure  identisch  zusein  scheint;  alsNe 
prodnct  wurde  dabei  ihr  Hexyläther  (vgl.  S.  431)  gewon 
Die  Capronsäure  GeHndi  ist  eine  ölige  farblose  FlUasij 
TOD  schwachem  unangenehmem  Geruch ;  bei  —6"  wiri 
noch  nicht  feat  Sie  siedet  unter  761-17  mm  Drack  beiS 
bis  206"  (Corr.  =  5-9«).  —  Der  Capronsäwreääiyli 
CsHeÜ.C«HjiO  wurde  durch  MiBchen  der  Säure  mit 
gleichen  Volum  von  absolutem  Alkohol,  Versetzen 
'/i  Volum  concentrirter  Schwefelsäure  und  Erwärmen 
dem  Waseerbade  als  farblose  angenehm  obstartig  riech< 
Flüssigkeit  erhalten.  Der  corrigirte  Siedepunkt  lag 
164-9  bis  lÖÖ-a"  (Corr.  =  SS") ;  war  das  Thermon 
ganz  im  Dampf,  so  It^  der  Siedepunkt  bei  166'5bisl6 
Spec.  Gew.  bei  17-5'  =«  0-8765.  Das  Barpsab  BaCGaH,, 
-|-  H|9  krjstallisirt  beim  Verdampfen  der  wässei 
Lösung  in  glänzenden  Schuppen,  beim  Verdunsten 
aelbeu  über  Schwefelsäure  in  ziemlich  dicken,  glänxe 
ßlättcben  oder  Tafeln,  die  beim  Auf  bewahren  mattwei 
Fs  ist  in  Wasser  ziemlich  löslich,  schwieriger  in  Alk 
Das  Wasser  entweicht  bei  150  bis  160*.  Das  Kalksat 
schwerer  löslich  und  wurde  nur  in  undeutlichen  Blatt 
oder  Ernsten  erhalten.  Das  Säieraale  G«HiiAg9i  ist 
auch  in  heifsem  Wasser  schwer  löslicher  weiTeer  Kii 
schlag ;  aus  der  heifaen  Löaung  acheidet  es  sich  in  Flo 
aus.  —  Der  Siedepunkt  der  Capronsäure  ans  Gährv 
amylalkohol  liegt  unter  normalem  Barometerstand  zwis 
199  und  200^  (Thermometer  ganz  im  Dampf). 

A.  Freund  (2)   beschreibt   die  bei  der  GNLhrung 


(1)   In   der  8.  4S0   ugtAhrMi  Abkandlong.  - 
muefnhrtoii  AbluLndhiiw. 


OrgKiisclie  Cbemi 

eDtstchecde  Capronsäuri 
mangeDebm  riechende  I 
uck  zwischen  200  und 
irt  2060)]  siedet.  Sie  ei 
iicer  weifsen  krystalliniscl 
Ikommen  geechmoIzeD  ^ 
.  —  Beim  EiDgiefaen  to 

easiga.  Zink  eotatebt  eof 
;  ( 1 )  von  caprons.  Zink  (Ge 
en  t'lflBsigkeit  sich   beim 

und  beim  Erkalten  dai 
D  reinem  kochendem  W 
löslich,  leicht  hingegen  ii 
I  ea  wasserfrei  in  perlm' 
m  Nadeln  krystallisirt  ! 
reu  einer  alkoholischen  I 
—  Gaprona.  Kupfer  (CfH 
ron  Capronsäure  zu   ein« 

blangrtlne   untersinkend« 

Zeit  kristallinisch  ersta 

nnliJelicb.  Aua  Alkohol, 
airt  es  wasserfrei  beim  i 
Unen  kleinen  Rhombogde 
ither  (2)  empfiehlt  bei 
säure  (Acetonkohlensjiui 
en  Ueberschufs  von  Ei 
isung  des  Nstriams  vollatS 

sich  vollendet.  Aua  2  k 
rden  16Ö  g  S&nre  erhalb 
Qr  (4)  fand,  dafs  bei  Bei 

TerhklteD  mgt  weder  Valej 
lit  zur  ErkeiiDiuig  dsi  Ckpioii 
iron  dieoan.  -   (2)  In  der  8.  6 

f.  18Ö5,  302  n.  3M;  Tgl.  J 
:h.  Uet.  B«r.  1S71,  637;  Zeitac 
18,  306. 
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säure  mit  PhosphoraupercUorid  die  Ausbeute  an  Chlors  S^m^l 
muconsäwe  nicht  unbeträchtlich  erhöht  wird^  wenn  man 
von  vornherein  etwas  Phosphoroxychlorid  hinzusetzt.  — 
Beim  Schütteln  von  Muconsäure  mit  wässerigem  Brom 
nimmt  sie  aufserordentlich  leicht  zwei  Atome  des  letzteren 
auf  und  liefert  die  Säure  GeHsBrsOi,  welche  mit  der 
Dibromadipinsäure  von  Gal  und  Ga7-Lussac(l)  isomer 
ist  Sie  schmilzt  unter  Zersetzung  erst  bei  205^;  ist  leicht 
löslich  in  Alkohol;  Aether  und  heifsem  Wasser,  aus 
welchem  sie  beim  Erkalten  in  opaken  Erjstallen  ohne 
genau  bestimmbare  Formen  ausschiefst.  Wird  sie  mit 
Wasser  zwei  Stunden  lang  auf  150^  erhitzt,  so  entsteht 
unter  Austritt  von  Bromwasserstoff  eine  neue  noch  brom- 
haltige Säure,  welche  in  langen  feinen  bei  280<>  noch  nicht 
schmelzenden  Nadeln  krystallisirt.  Bei  sehr  langem  Er- 
hitzen mit  Wasser  tritt  alles  Brom  aus  und  man  erhält 
eine  aufserordentlich  leicht  lösliche  Säure,  möglicherweise 
eine  Adipinsäure. 

M.  Mercadante  (2)  erhielt  durch  zwölf stündieces ^^"'" 
Kochen  von  Citronensäure  mit  dem  dreifachen  Gewicht  von  '*'*^  ^^ 
Bromwasserstoffsäure  (Siedep.  126<>)  Aconitsäure  GeHeOe  (3). 
Der  AcomtsävTeäther  €6H8(CsH5)s06  wurde  durch  Behand- 
lung einer  alkoholischen  Lösung  der  Säure  mit  Chlor- 
wasserstoff und  Abscheiden  mit  Wasser  als  eine  bei  275® 
siedende;  eigenthümlich  aromatisch  riechende,  schwach  gelb 
gefärbte  Flüssigkeit  erhalten.  Nach  C  ras  so  (4)  darge- 
stellter Aconitsäureäther  begann  erst  über  2dO<>  zu  sieden, 
während  Gras  so  diesem  Aether  den  Siedepunkt  236<^ 
beilegte,  und  ging  zum  gröfsten  Theil  zwischen  270  und 
275®  über.  Dieser  letzte  Theil  erwies  sich  als  identisch 
mit   dem    nach    obigem    Verfahreii    dargestellten    Aether. 


5 
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(1)  Jmbreflber.  f.  1870,  678.  —  (2)  Gase  obim.  ital.  1871,  248;  J. 
pr.  Chem.  [2]  S,  856;  im  Aon.  Chem.  Centr.  1871,  468;  BalL  soo. 
chioi.  [2]  !•,  804;  Chem.  8oa  J.  [2]  •,  1047.  —  (8)  Vgl.  Des- 
saignes,  Jahrasber.  f.  1856,  468.  —  (4)  Ann.  Chem.  Pharm.  S4,  56. 


g  OrguiiKbe 

e  Untersuchtiiig  Über  die  I 
ffafinre  auf  CitronensSore  i 
saltaten. 

EL  HIsBiwetz  (1)  ist  i 
ttig  (2)  in  Seiner  Abband 
r  Bogen  annten  Koblebydrat< 
'^onsävre  (3)  anfgeatellten 
n  EigenBcbaften  dieser  Säurei 
däre  diese  Säuren  (Üi  einb 
üicb  seien,  wie  aus  folgei 
ägt  man  in  eine  nicht  zu  ^ 
■  einbasischen  glucona.  Calcii 
das  Ealkhydrat  beim  Umac 
iwindet,  filtrirt  rasch,  soba 
itritt,  and  erhitzt  das  klare  ] 
t,  und  wenn  der  Siedepunkt 
B  aee&anache  Oaldumsalz 
icknet)  als  weifser  undeutlit 
s,  den  man  schnei!  filtriren, 
otzdem  Termeidet  man  schw 
erschUasigeo  Kalk  enthält,  i 
hitzen  seiner  Lösung  aus,  so 
itrocknen ,  so  erhält  man 
tsse,  die  zerrieben  selbst  in 
nrenweise  ISst.  Hatte  man  b 
ifanga  etwas  zu  viel  Kalkhy 
r  gröfste  Theil  des  Salzes  so 
'bitzen  des  Filtrates  nur  noi 
bält.  SalmiaklöBUDg  löst, das  I 
i  Lösung  des  einbasischen  g 
tsser  und  erhitzt  zum  Siedei 


(1)  AniL  Cbem.  Pharm.  ISS,  S&l 
M  «oc  chim.  [1)  >■,  316;  Cben 
irirt  car  Fein  de«  GsbortstageB  Sr. 
biagen,  L.  P.  Fnai,  1871.  —  (3) 
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haaüche  Barytim»ak  CgHioOi .  Ba  (bei  12(¥>  getrookn«! 
in  weireen  Flocken  au«.  Das  nenbaaiaeke  lactons.  CaletM 
C«Bg6|.Qa  und  lacUmt.  Baryvm  QsHgGg.Ba  «ntstebeii  i 
deraelben  Weise  wie  die  betrefTendeu  glucona.  Salse.  - 
U.  Fittig  (X)  antwortet  hierauf,  dafa  die  Salicjlgfaire,  di 
Farata^benEogsäure  u.  s.  w.  genau  daaselbe  Verhalte 
zeigen,  daft  auch  das  GUycerin,  dar  Mannit,  der  Traubai 
zncfcer,  der  Bobrsaoker  u.  s.  w.  mit  £alk  und  Überbau] 
mit  treien  Baaen  unbeatändige  aalzartige  Verbindunge 
liefern,  die  durch  Eoblens&ure  »ersetzt  werden,  and  da 
die  von  HlaBiwets  angeftlhrten  Vwaache  demnach  kei 
Beweis  daftlr  seien,  dafs  die  GlucoEsftnre  und  Laotonaäui 
zweibaaiaob  sind.  Beide  SKuren  tauschen  beim  Znsammei 
bringen  mit  kohlans.  Salzen  nur  1  Wasserstodatom  gegc 
Metall  aus,  sie  enthalten  demnach  nur  «tn«  mit  oxydirte: 
Kohlenstoff  Terbundena  Hydroxylgruppe  und  sind  dahi 
alt  einbasische  Süuren  zu  bezeichnen. 

F.  Grimm  (2)  hat  Caprinsäure  dargestellt  ai 
ungarischem  Weiafiuelöl  (3),  das  groCseatheils  aus  de: 
Amyl&ther  dieser  Säure  besteht  Die  durch  fraetionir 
Destillation  im  Kohlensäurestrom  gereinigte  Caprint&w 
SuHwOt  schmilzt  bei  30°,  erstarrt  bei  29-&<'  und  deslilli 
zwischen  268  und  270"  unter  partieller  Zersetzung.  —  Di 

(I)  Anu.  Cham.  Pharm.  IS*,  111  ;  im  Auix.  Chem.  Centr.  161 
7BB;  Bull.  loc.  chiin.  |S]  IS,  ISO.  —  (S)  Ana.  Chem.  Pharm.  IS 
864;  im  Aasi.  Chem.  Centr.  1871,  *9i;  Zeitscbi.  Ch«m.  1871,  SSi 
BnU.  UMS.  ohim.  [3|  >« ,  Utt:  Ch«m.  «oo.  J.  [2]  •,  Zt». 
(3)  Zur  VorarbeitDDg  iw  WemftuelHleB  wurde  ei  lan&Qhrt  t 
dem  nntar  140°  liedeDden  Antheil  befreit,  danvf  mit  itarker  Natn 
lange  venein,  die  Unterlänge  mit  Schwefnlittare  zerietct,  die  LOin 
der  elig  aieh  abtefaeideiidan  BInnn  in  TerdAnnteni  Amnoniak  e 
Chlorbaryom  gafVlt  und  atu  den  IlarjrnmMlaeii  die  Bftaren  abg«iak 
den.  Aober  CaprinAire  war  nur  wenig  CoprybdHre,  vielleiaht  »u 
eine  geringe  Menge  von  OtiuaUk^Uätve  rorhanden;  PtlargotuS* 
konnte  nicht  naobgewieaon  werden.  Bei  fVactionirler  Deeüllation  i 
Mu  dem  WeinfDMlöl  abgeiohiedenen  Alkohole  erhielten  Hkleoke  d 
Knrtx  Aethflalkohol  nnd  bMipttftnhUoh  Amjlalkobol.  Propjl-  u 
BDtjlalkohol  konnten  nicht  aafjgefanden  werden. 


Oi^uÜMhe  Chamie. 

naävrenutki/lätha'  CioHit^i .  CH, ,  dargestellt  danji 
tBD  von  ChlorwasBeratoff  in  eine  AuäSsiing  der  ESäore 
thylalkohol,  FSUflD  mit  Wasser  n.  b.  w.,  ist  «ne  an- 
n  nach  Früchten  rieobende,  bei  223  bis  224<*  siedende 
gkeit,  die  leichter  als  Wasser  und  darin  unlöslich  ist, 
t)er  leicht  in  Alkohol  und  Aether  Ittst.  —  Der  Caprm- 
myläihtfr  GioHigl^t .  GtHn  auf  analoge  Weise  wie 
irige  Aether  dai^estellt,  siedet  unter  partieller  Zer- 
g  TOD  275  bis  290°.  Er  ist  eine  farblose  Flttssigknt 
ihr  schwachem  Geruch,  leichter  als  Wasser  und  darin 
ch,  leicht  löslich  in  AlkiAol  and  Aether.  —  Das 
afhUdorid  €ioHi)O.Cl  erhält  man  am  besten  durch 
zeu  von  5  Tb.  bis  zum  beginnenden  Schmelten  er- 
er  CapronsKure  mit  6  Th.  Fhosphorsuperchlorid. 
irsetzt  sich  beträchtlich  beim  Destilliren  und  siedet 
iXf.  Das  mit  Wasser  geschüttelte  Chlorid  ist  eine 
:h  aromatisch ,  nicht  stechend  riechende  Flüssigkeit 
schwerer  als  Wasser  nnd  setzt  sich  damit  sehr  bald 
starker  Wärmeentbindung  in  Caprinsäure  und  Salz- 
om.  Alkohol  wirkt  ebenfalls  heftig  darauf  ein.  — 
ihe,  Caprinaäureanhydrid  darzustellen,  blieben  ohne 
eidendes  Besultat 


h.  Zincke(l)hat  das  ßOmttn/t  GiBrGQ-Gii-GJB^, 
•h  nach  Brigel  (2)  bei  Einwb*kuag  tod  Natrium- 
im  auf  Benzoylchlorid  bilden  soll,  ebensowenig  nach 
Methode  erhalten  kSnnen  ata  Jena  (3).  Aach 
I  Versuche  zur  DarsteUong  desselben  warea  erfol^os. 
Erhitzen  von  Benzoytchlorid  mit  Silber  oder  Kupfer 


D«atw]b.  eh.  Qm.  Ber.  1871,  843;   Chem.  Centa.  1ST1, 
reibw.  f.  1965,  iW.  —  (S)  Jahrasber.  f.  1870,  686. 
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hydnit. 


wird  dieses  kaum  ang^riffen.  Zinkstaub  dagegen  wirkt 
schon  in  der  Kälte  energisch  ein,  aber  die  Zersetzung  ist 
eine  tief  eingreifende,  und  konnten  bestimmte  Verbindungen 
nicht  erhalten  werden.  Dibenzyl  wird  von  Chromsäure* 
gemisch  erst  nach  längerem  Kochen  unter  Bildung  einer 
geringen  Menge  von  Benzoesäure  angegriffen.  Salpeter- 
säure von  1*4  spec.  Oew.  wirkt  auf  Dibenzjl  schon  nitrirend 
ein,  verdttnnte  ist  fiut  ohne  Wirkung. 

Nach  A.  Weddige(l)  entsteht  bei  Einwirkung  einer  *rtd*SJiIr 
alkoholischen  Lösung  von  Kaliumsulfhydrat  auf  Bezoyl-  '^•'*-"-» 
chlorid  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  als  Hauptproduct 
Thiobenzo6säure,  sondern  ein  gegen  kalte  Alkalien  indiffe- 
renter Körper,  welcher  aus  Alkohol  in  blafsrothen  Nadeln 
krjstallisirt.  Er  hat  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das 
von  Liebig  und  Wo  hl  er  aus  Schwefelblei  und  Benzojl- 
chlorid  dargestellte  Schwefelbenzayly  womit  auch  sein  chemi- 
sches Verhalten  im  Einklänge  steht. 

^Geuther  (2)  hat  früher  nachgewiesen,  dafs  bei  Ein- 
wirkung Yon  Natriumäthjlat  auf  Benzoesäureäthjläther  als 
Hauptproducte  der  Beaction  benzoes.  Natrium  und  Aethyl- 
äther  entstehen  und  hat  nun  S  c  h  i  e  1  e  (3)  veranlafst,  die  dabei 
auftretenden  Nebenproducte  zu  untersuchen.  Schiele 
fand,  dafs  dabei  Ameisensäure,  ein  bei  circa  217^  siedendes, 
der  Formel  GteHsaOs  (oder  Tielleieht  G^HsiOs)  entsprechen- 
des Oet  und  eine  über  360^  siedende  zähe  Masse  entsteht. 
Die  Analyse  der  letzteren  Verbindung  führte  zu  der  Formel 

Ed.  Angerstein  (4)  hat  nachgewiesen,  dafs  die  nach 
Peligot  (5)  durch  Einwirkung  von  Bromdampf  auf  voll- 
ständig trockenes   benzoes.  Silber  dargestellte  Monobrom- 


Bcnsotslar*- 
Itber  ffgen 
HatriBm- 
«tbylat 


dariTAt«. 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  69;  im  Anw.  Cbem.  Soc.  J.  [2]  •,  900; 
BnlL  800.  cbim.  [2]  !•,  829.  —  (2)  Jahretber.  f.  1868,  613.  -^  (3)  J. 
pr.  Chem.  [2]  4,  445;  Jenaische  Zeitschr.  f.  Med.  n.  Natnrw.  9,  126. 
—  (4)  Ann.  Chem.  Phann.  IS®,  1;  im  Ann.  Chem.  Centr.  1871,  555. 


—  (5)  Ann.  Chem.  Phann. 


246. 


toSaäure  idoitisch  iit  mi 
izodsäDre  dai^stellteo  i 
garsteia  hat  ferner  gi 
romoitrobenzoäs&iire  (ß> 

Salzsäure  nur  shm  Am 
re,  entsteht.  —  Behnfa  D 
»fiehlt  ea  sich  von  der  I 
«m  Falle  die  Menge  dei 
>eDprodact  auftretenden 
feie  bei  Änwendang  to: 
isoesäure  werden  mit  1^ 
eröhreu,  die  zur  H&lfti 
^  auf  200  biB  2300  erhi 

ganz  Terschwnnden  iit 
:eit  getrenote  rohe  D 
^rea  Kochen  mit  kohl«i 
rgefUhrt.  Zur  Uewinni 
serigen  Flüssigkeit  gelü 
igt  man   mit  Natronlauf 

bromanils.  Natrium  G, 
t,  Wh  duKh  Salzsfture 
Tändelt  diese  ebenfalls  i 
vierig  aus  dem  so  erha 
lo-  and  tribrombencoCs. 
BoSs.  Barynm  m  isoliren 
flieh  anerst  da«  tribromi 
BtaHi Bationen  sind  ziemlic 

können  dnroh  Umkr; 
den.  Die  hieraus  mit  S: 
EoSsänre  bildet  kleine 
oelzen  und  unzersetzt 
sser  wenig  löslich,  leicht 
bei  langsamem  Verdui 
ipirten  Nadeln  krystalÜE 
t  flüchtig.  Das  Baryui 
et  feine  durchsichtige  ku 
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sten  Veronreimgimg  undurchsichtig  und  gekrttmint  erschei-    ^ttnu. 
neD.    Es  ist  in  Wasser  ziemlich  schwor  löslich.     Das  Na- 
Prmmmtlz  ist  leicht  löslich  und  krystallisirt  schlecht.    Das 
CaldumacLU    krystallisirt    in    glänzenden  Bl&ttchen.     Das 
hellgrüne  Kupfwaciz  wird  aus  einer  Lösung  von  dibrom- 
benzo^.  Ammonium  mit  essigs.  Kupfer  gefällt.   Das  Süber- 
soIm  ist  ein  weifser  Niederschlag.  Bei  Versuchen,  durch  Ein- 
wirkung von  Bromdämpfen  auf  brombenzoSs.  Silber  Dibrom- 
bensoesäure  darzustellen^  fand  durchaus  keine  weitere  Brom- 
aubstitution  statt  und  entstand  dabei  neben  Bromsilber  in 
sehr  geringer  Menge   ein  mit  Wasserdämpfen  flüchtiges, 
die  Augen  stark  angreifendes  OeL    Dtbranmürobeneoeaäure 
GeH9Br,(Ne»)(G00H)  erhält  man   durch    Eintragen   ron 
Dibrombensoeaäure    in    möglichst    concentrirte   erwärmte 
Salpetersäure  und  Verdampfen  der  überschüssigen  Säure. 
Der^Bttckstand  wird  in  das  Natriumsalz  verwandelt,  dieses 
ausWasser  umkrystallisirt,  wobei  die  ersten  Erjstallisationen 
und  die  letzten  Mutterlaugen  entfernt  werden,  und  aus  dem 
reinen  Salz  die  Säure  mit  Salzsäure  gefällt.    Sie  ist  ziem- 
lich  schwer  in  Wasser  löslich  und  krjstallisirt  daraus  in 
weifsen  Nadeln,  die  nicht  unzersetzt  flüchtig  sind  und  bei 
starkem  Erhitzen  yerpuffen.   Schmelzp.  162®.   Das  Natrium- 
sah  krystallisirt  mit  3  Mol.  Hs0.     Bei  raschem  Erkalten  J 

eoncentrirter  Lösungen  bilden  sich  grofse  glänzende  Blatt*  ,  ?| 

chen,  während  es  sich  aus  yerdünnteren  meist  in  langen 
frinen  Nadeln  ausscheidet.  Es  ist  f\ir  ein  Alkalisalz  einer 
aromatischen  Säure  in  Wasser  schwer  löslich.  Das  zwi- 
schen Papier  geprefste  Salz  besitzt  starken  Seideglanz. 
Bei  statker  Erhitzung  verpufflt  es.  Das  Barywnaalz 
(G7HiBr9[N99]Os)ifia4-  2H99  krjstallisirt  in  feinen  seide- 
glänzenden Nadeln.  Das  Strontiumsalz  bildet  lange  haar- 
artige stark  seideglänzende  Nadeln.  Das  SUbersak  bildet  J 
schwer  lösliche  aus  mikroskopischen  Nadeln  bestehende 
Flocken,  die  sich  am  Licht  bräunen.  Das  Kupfersah  ist 
ein  schwer  löslicher  hellgrüner  Niederschlag,  das  Bhisah 
ein  weilses  Pulyer.  —  Wird  die  Dibromnitrobenzoösäure 
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>■  .31 


■»»11 


,1 


604 

nicJit  xa  lange  tnit  Zinn  and  rmaAeadtr  S 
und  DBcfaber  die  etwms  ftbgcktkhhe  FlftMig 
verdtlnnt,  Mt  schadet  sich  die  sehr  schwer 
astüIodauoSMwr«  C«H|Br.(XH.XCeoa) 
UmkiysUUisiKn  ans  kocfaendena  Wuser  n 
So  dargestellt  bildet  ne  veiliw,  aas  mikrosk 
best^ende  Flocken.  Aas  wssserfaahigem 
in  dem  sie  Irächt  löelidi  ist,  scbndrt  de  si 
Naddn  ans.  Hit  Salssänre  rertändet 
Schmelsp.  196*.  Sie  ist  nicht  nnxersetEt  i 
die  TOD  der  abgeschiedeneo  Dibronuunidob 
trirte  FlOsngkeit  mit  Soda  gefiUlt,  daraof 
mit  EsngBXore  sngesSaert,  so  scheidet  nch 
esstgs.  Knpfer  das  KnpfersalE  der  Meto* 
ans.  E)ie  darans  mit  Schwefelwasserstof 
snblimirte  Säure  schmola  bei  140  bis  143*  n 
dnn^  Lösen  in  Salzsäure  nnd  Behandlung 
wenig  salpetrigs.  Kalium  in  Saücylsinre  übe 
Aach  bei  Behandlung  mit  Natri »mam alga 
bromnitrobenzo6B&nre  in  HetaamidobenaoSi 
L.  H.  Friedborg  (2)  hat  in  Ueben 
den  Versacben  von  Habaer  tind  Peter: 
gewiesecj  daTs  bei  Einwirkung  von  Brom 
nur  eüie  beil&&>  echmelzende  (4)  Jfmodron 
steht,  während  r.  Richter  (5)  angab  anf  ' 
isomere    Monobrombenaoesänren    eriialten 


(I)  Ztibohr.  Cbem.  1671,  ftb;  Cbem.  Boe. 
())  Abd.  Cbem.  Fhsrm.  ICS,  19;  im  Aius.  ZeitMl 
—  (S)  JahrMber.  f  1868,  6fi9.  —  (4)  BanuCOtin 
MODobrombenioSiBai«  Mliniilst  riel  niedriger.  Fri« 
■diiedene  Gemenge  beider  Bloren  den  Sehmelipiiiikt 
menge  TOn  10  III.  MonobtombemoMtare  mit  S  Th.  1 
bei  Hb',  ein  Qemenge  von  1  Th.  IfonabrDmbenMM 
Mtsiore  bei  96*  a.  «.  w.  —  (E)  Jkhresber.  f.  186«, 
bnrg  fahrt  an,  d*b  Er  beim  Sohmeliett  dieeer  Or 
ritaira  mit  Kali  Selioflatire  und  eine  bei   oim  360* 
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Friedburg  hat  femer  durch  Wiederholung  der  Versuche 
von  Hühner;  Ohly  und  Philipp  (1)  die  Richtigkeit 
Ihrer  Angabe  constatirt,  dafs  bei  Einwirkung  von  Salpeter- 
säure auf  diese  Monobrombenzoesäure  zwei  isomere  Brom- 
nürobenzoesäuren  gebildet  werden.  —  Wird  Benzamid  (2) 
mit  der  nöthigen  Menge  von  Brom  und  Wasser  einen  Arbeits- 
tag hindurch  auf  120<^  erhitzt;  so  erhält  man  neben  Brom- 
ammonium bei  1Ö5<^  schmelzende  Monobrombenzoesäure  (3) : 

Aus  der  Bildung  der  Orthomonobrombenzoä'säure  durch 
Einwirkung  von  Brom  auf  benzoes.  Silber  (4);  auf  Benzoe- 
säure und  auf  Benzamid  folgt;  dafs  die  Atomgruppen 
COOAg;  CeeH  und  CONHa  das  Brom  bei  seinem 
Eintritt  in  den  Benzolkem  in  derselben  Weise  be- 
einflussen. —  Wird  Benzonitril  mit  äquivalenten  Mengen 
von  Brom  in  zugeschmolzenen  Bohren  behandelt  und  nach 
beendigter  Einwirkung  der  ßöhreninhalt  mit  Aetzkali  und 
Wasser  gekocht;  so  scheidet  sich  ein  röthlichbrauner  dick- 


BronbmiBeV- 

■Nim. 


erhalten  hAbe,  „die  PftraozybenzoteAore  sein  konnte*.  L.  Barth  be- 
merkt hiena  (in  der  S.  619  angeführten  Abhandlang),  dafs  man  zwar 
ans  reiner  bei  158  bis  154®  sohmelKender  BrombenzoSsäure  durch  Be- 
handlung mit  Kali  stets  eine  gewisse  kleine  Menge  SaUoylsänre  (einige 
Milligramme  aus  10  g  Brombensodsttore)  erhalte,  aber  als  Haaptprodaet 
entstehe  bei  200®  schmelzende  Oxybenzofisäore ,  wie  dielk  auch  schon 
y.  Bichter  (Jahresber.  f.  1869,  558)  gefanden  habe.  Aas  10  g  Brom- 
benaoftsäore  erhielt  Barth  5  g  Ozybenzoftsäare.  —  (1)  Jahresber.  f. 
1866,  848.  —  (2)  Das  Bemumud  wurde  durch  Behandlung  yon  Benzoyl- 
ehloiid  (aus  BenzoSsiure  und  PCls)  mit  oonoentrirtem  alkoholischem 
Ammoniak  dargesteUt  und  durch  Umkrystallisiren  in  farblosen  glänzen- 
den Krystallen  rein  erhalten,  die  bei  125®  schmolzen,  während  Lieb  ig 
und  Wo  hl  er  (Ann.  Chem.  Pharm.  8,  268)  den  Schmelzpunkt  desselben 
zu  115®  angaben.  —  (8)  Reinecke  (Jahresber.  f.  1866,  841)  gab  an, 
dab  beim  Kochen  von  Benzamid  mit  Brom  und  Wasser  neben  Mono- 
brombensoisänre  und  Bromammonium  noch  eine  bei  200®  schmelzende, 
yermuthlich  isomere  Säure  entstehe.  Friedburg  vermuthet,  dafli 
Beinecke  durch  Anwendung  yon  flberschttssigem  Brom  noch  brom- 
reichere Spuren  erhalten  habe.  —  (4)  Dieser  Bericht  B.  601. 


gQg  Oigntiwiha  Cbami«. 

äUsBiger  Körper  ab,  aus  dessea  alkol 
WasBer  eine  mikrokryitalliniiche  VerbiD< 
schv«r  zu  reinigsn  ist.  Durch  Kalilan^ 
bw  1200  kanm  «ng^rifien ,  eben  so  wei 
tioQUsitteL  Am  der  Kalilauge  konnte  e 
Mner  bei  280  bis  i8&>  ichmelzenden  Ss 
w«rdeiL  Efl  scheint  detnnach,  «Is  verh 
im  BeoBoJ  geg^n  Brom  wie  das  GHi  um 
dang  Ton  ParabrombeiuolSsäun.  Frie' 
ferner  nach  der  Methode  von  Griefs  a 
MetabrombenzoSsfinre  darzustellen.  Es  gi 
durch  Zusammenbringen  von  Schwefels,  i 
salpetrigs.  Kalium  in  der  Kälte  die  Du 
ÄnthranilBäore  zn  erhalten.  Daher  wnrd 
tene  wässerige  Lssnog  von  Bromwass^wt 
Qehalt  zu  der  kalten  Lösung  der  Änthrt 
petrigen  Säure  gesetzt  Die  Bromwasst 
eine  lebhafte  Stickstoffentwidtelung  zu  v 
entstandenen  Lösung  konnte  aber  nur 
NitrOBalicylsänre  aufgofnnden  werden.  \ 
Bei  Einwirkung  von  Phosphorsap er< 
brombAnzo^äure  bildet  sich  nach  VerBn< 
Httller  (1)  Monobromientoyichlorid  ( 
schwere,  wasserhella,  stark  lichtbrecbende 
(an«orT.)  siedende  Flüssigkeit,  deren  Glei 
Rüben  erinnert.  Ea  zersetzt  sich  zte 
Wasser  nnd  an  der  Lufl  Als  es  mit  Ph 
sechs  Tage  lang  auf  200"  erhitzt  wurde, 
auf  und  Alias  ging  bei  nachheriger  De 
ober,  wonach  sich  die  erwartete  Verbind 
nicht  gebildet  hatte. 


(1)  Zaitsohi.  Cbem.  1S71,  801;    Im  Ann.  Cl 
m.  wo.  obim.  [3]  la,  SSS;  Cham.  Soo.  J.  |t] 
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N&ch  E.  Ador  und  V.  Heyer  (1)  kryatallisirt  der  | 
dnroh  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  brombenEO^B.  Silber 
entstohflnde  BrombtnzoäaäuraruthgUuher  aus  Alkohol  in  har- 
ten daroh sichtigen  Tafeln,  die  b^  31  bie  32°  Bcbmelzen. 

V.  V.  Richter  (2)  hat  die  MetairomhentoBaäure,  welche 
Er  (3)  «Hb  dem  BronmitrobeDsol  vom  Schmelzpunkt  66f> 
Termittelst  Gyankalium  erhielt,  auch  aus  AntiiraiÜlBäare  dar- 
geetellt.  Das  ealpetera.  Salz  der  latsteren  wurde  mit  Waeser 
abergossen,  mit  salpetriger  Säure  bis  zur  Läsung  behan- 
delt und  mit  Bromwuser  das  sioh  in  rothen  harten  ziemlich 
löalichen  Krystallen  ausscheidende  Diazoperbromid  geAillt. 
Keaes  wurde  mit  Alkohol  (38  und  96  Proc.)  tlbergoasen 
and  bei  geUnder  Wärme  zersetzt,  verdunstet,  der  Kück- 
stand  mit  alkoholischem  Kali  zur  Zersetzung  des  Brom- 
ben zoes&ureäthers  gekocht,  darauf  mit  Säure  gei&llt  und 
die  Ltisung  in  kohlens.  Ammoniak  zur  EnttUrbong  mehr- 
mals mit  Salzsäure  geOillt,  in  kohlens.  Ammoniak  gelöst 
und  mit  Thierkohle  gekocht.  Die  Säure  schmolz  bei  1370, 
sublimirte  in  flachen  bei  ISS"  schmelzenden  Nadeln  (4). 
Beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  entsteht  Salicylsäure,  welche 
auch  durch  Zersetzen  des  Diazoperbromidi  mit  Wasser 
erhalten  wurde.  Das  in  Wasser  sehr  leicht  lösliche  nach 
dem  Trocknen  bei  ISO"  wasserfreie  Baryurasalz  scheidet 
sich  beim  Verdunsten  der  Lösung  in  Warzen  ab.  Das 
Calciumsalz  (C7H.BrOt)tGa  -f  2E,e  ist  weniger  löslich 
und  bildet  krystallioische  Krusten.  —  Beim  Kochen  des 
Ferbromids  der  Diazobenzoesäure  aus  Anthranilsäure  mit 
Alkohl  (96  Proc.)  erhielt  t.  Richter  neben  Metabromben- 
sofisäure  (die  bei  139°  schmolz)  eine  Säure,  welche  ein 


(1)  In  der  8.  684  aDgeffihrten  ÄbhandliiDg.  —  (!)  Dentsoh.  eh. 
0«s.  Bar.  1871,  466;  ZettsAr.  Cfaem.  1811,  440.  —  (S)  DieHi  B«rialit 
8.  4S3.  —  (4)  T.  Bichter  gab  frflher  (JahrMb«r.  f.  1669,  M>T)  den 
Munelipnnkt  der  yeUbrombwuoMtare  «tt  90*  m  und  aobreibt  dieb 
etaer   gelingen   BoimBiigtiiig   von   UeiuotaKiu«  «det   gsbromtMi  BentO§- 
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schwerer  ISslichee  Katrinmsalz  GTH^Br 
daraus  abgeecfaieden  über  220"  sei 
wahrscheinlich  Parabrombenzoestiure 
dafs  uDter  diesen  Bedingungen  die 
weise  zu  Parasäure  mDsetzte.  Die  I 
wurde  nicht  bei  der  Zersetzung  des 
gdindw  Wärme  wahrgenommen. 

P.  Qriers(l)  XieXJodialyUäu/r^t 
Jodwasserstoffsäure  auf  schwefela. 
ÄnthranilsSnre)  erhalten.  Sie  krystalli 
leicht  sublimirbarsD  Nadeln,  welche 
heifsem  und  sehr  schwer  in  kaltem 
von  Alkohol  und  Äether  aber  scho] 
leicht  aufgenommen  werden.    Sie  seh 

V.  V.  Richter  (2)  stellte  die 
welche  Er  (3)  aus  Jodnitrobeozol  (E 
mittelst  Cyankalium  erhielt,  auch  ani 
indem  Er  das  mit  wenig  Wasser  G 
Salz  derselben  mit  salpetriger  Säure  b 
mit  JodwaBserstoffsänre  ßillte,  die  a 
in  kohlens.  Ammoniak  löste,  mit  T 
mit  Salzsäure  fUllte.  Das  Filtrat 
Die  MetajodbeuzoSsKure  snblimirt  in 
Btallisirt  aus  Wasser  in  feinen  federar 
schmilzt  bei  157'  und  liefert  beim 
Salicylsäure.  Das  Barjumsalz  ist  bi 
kryatallisirt  ans  Wasser  in  grofaen  i 
(CH4Je,)iBa  +  6E,9,  die  über 
Wasser  abgeben.  Das  schwer  lösli 
hält  2  Mol.  Ht9 ,  die  es  auch  übei 
verliert. 


(1)  UentMh.  ob.  Om.  B«t.  1871 ,  SSI  ; 
BnlL  «00.  Dbim.  [3j  IS,  1S7.  —  (!)  Dm 
M4.  —  (S)  Dioaei  Beridit  S.  US. 
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E,  Ador(l)hat  die  von  Hübner  und  Upmann  (2)  J^^iSTri. 

{SO  Gl 
Gori 

mit  nascirendem  Wasserstoff  erhaltene  Tkthydrobenzo'äsäure 
durch  Schmelzen  von  sulfobenzoäs.  Kalium  mit  ameisens. 
Natrium  dargestellt  : 

eAfUföH  +  6H  =  8H.O  +  ©^{1=  ^^ 

Gleiche  Theile  beider  Verbindungen  werden  in  einer  Por- 
zellanschale so  lange  geschmolzen^  bis  die  Masse  dunkel- 
braun erscheint.  Aus  der  wässerigen  Lösung  der  Schmelze 
fallt  Salzsäure  die  unreine  Thihydrobenzo^säure  in  gefärbten 
Flocken.  Die  ammoniakalische  Lösung  derselben  wird 
mit  Thierkohle  behandelt,  aus  der  wieder  abgeschiedenen 
Säure  beigemengte  Benzoesäure  durch  längeres  Kochen 
mit  Wasser  verflüchtigt  und  darauf  in  das  Baryumsalz 
verwandelt.  Das  thihydrobenzoes.  Baryum  scheidet  sich 
beim  Abdampfen  der  wässerigen  Lösung  zuerst  in  Flocken 
auS;  während  isophtals.  Baryum  (3)  in  Lösung  bleibt  und 
nachher  daraus  in  Nadeln  krystallieirt.  Die  Thihydroben- 
zo^äure  krystallisirt  aus  Alkohol  in  mikroskopischen  Nadeln. 
Sie  ist  in  Wasser  kaum;  in  Alkohol  schwer,  in  Aether 
ziemlich  leicht  löslich.  Schmelzpunkt  241<)  (uncorr.).  Das 
baryumsalz  enthält  2Va  Mol.  H2O.  Das  Eüenaalz,  darge- 
stellt durch  Fällung  des  Ammoniumsalzes  mit  Eisenchlorid^ 
ist  ein  gelbgrüner  krystallinischer  Niederschlag.  Das 
ßübersalz  ist  ein  amorpher  weifser,  in  Wasser  unlöslicher 
Niederschlag. 

Wie  schon  S.  438  erwähnt  erhielt  Th.  Zincke  durch  B««>yib«n. 

■oMlur«. 

Oxydation  von  Benzyltoluol  die  Benzoylbenzo'esäure  G^HioOs 
B  GeHs-CO-GaEU-GOsH.  Zur  Darstellung  derselben  kocht 
man  Benzyltoluol  in  Mengen  von  10  g  mit  einem  Gemisch 


(1)  Deutsch,  ob.  Oe«.  Ber.  1871,  622  (Corresp.) ;  im  Ann.  Zeitsohr. 
Chem.  1871,  602;  Ball.  boo.  ohim.  [2]  1#,  828.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1870,  691.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  683. 

JahrMbmr.  f.  Ob«»,  n.  s.  w.  ftr  1671.  39 
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"von  60  g  EalimndichromBt,  90g  Schwe 
Wasser  2  bie  3  Tage  lang  am  Rückfi 
die  entstehende  achmutzig  grllne  oder 
der  Sttnre  mit  Chromozyd,  welche  oic 
carbonat  zersetzt  wird,  mit  verdünnter 
lange  und  fkllt  nach  dem  Filtriren  mit 
zoylbenzoesäare  auB.  Nach  dem  Anai 
Wasser  ist  sie  nahezu  rein  nod  wird 
Umkrjstallisiren  aus  einem  Gemisch 
Wasser,  oder  durch  Zersetzen  des  Bt 
stärkeren  Säure  röllig  rein  erhalten.  I 
entsteht  bei  der  Oxydation  des  Benzylt 
s&ure ,  Benzoesäure ,  Essigsäure  und 
Don  (1),  das  sich  bei  der  Digestion 
dnng  mit  Natronlauge  als  aufschwi 
scheidet  (s.  8.  536).  Die  Benzojlbem 
der  Kälte  aus  den  Lösungen  ihrer  E 
nach  dem  Trocknen  ein  lockeres  wei 
Fällen  aus  heifser  Lösung  erhält  n 
Nadeln.  Li  kaltem  Wasser  ist  sie  st 
etwas  leichter  in  beifsem  und  krystall 
einer  solchen  Lösung  in  glänzenden  Bl 
löslich  in  AeÜier,  Alkohol  und  Eisessig, 
Tolnol,  Cloroform  und  verdünnter  Essig 
verdünntem  Alkohol,  Cloroform  oder 
sich  beim  Erkalten  in  dUnnen  atlasglj 
ab ;  aus  heifser  verdünnter  Essigsäure 
langen  Nadeln.  In  concentrirter  Schwef 
ohne  Färbung  anf.  tSie  achmibt  bei  19^ 
beim  Erkalten  krystalliniBch  und  subl 
Hitze  in  breiten  glänzenden,  oft  verästelt 


(1)  Am  dem  Anfttstea  dieiei  Eilrpen  tmi 
von  BeDEjlbemotekiire  (f.  n.}  geht  herroi,  daA 
B«iU7lh>laolB  dorch  CbromMare  miiftohit  die  Q 
duu  die  Metbflgmppe  in  CtrlMxyi  TerwMidslt 
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der  flnblimirten  BenzoSaäure  gleicbea.  Die  Salze  der  Ben- 
zoylbenzoestlure  krystaUisiren  fast  alle  gat.  Das  Barytan 
aale  Be,{GnR»Qi)t  -\-  SHjO  ist  in  kaltem  Wasser  schwei 
lÖBlich,  leichter  in  heifseni  und  krystallisirt  aus  der  heifsei 
I/ösimg  in  banm-  oder  büschelfbrmig'gruppirten  Nadeb 
oder  Blättcken,  die  ihre  2  Moleküle  H,0  bei  150  bis  160 
▼erlierea.  Absoluter  Älkobol  löst  es  nicht,  verdünnter  ii 
geringer  Menge.  Beim  Einkochen  der  Lösung  scheidet 
sich  glänzende  Bl&ttchen  eines  wasserfreien  Salzes  ans 
Das  Galdvmaah  Qa.{GnBtQt)t  -f  2RtQ  gleicht  dem  Ba 
Tyumsalz.  Das  durch  Fällung  des  Calciumsalzes  mit  Silber 
nitrat  dargestellte  Bübersalz  Ag .  Ci^HgOg  ist  ein  veifsei 
amorphes  Pulver,  das  sich  sehr  wenig  in  siedendem  Waase 
löst  und  sich  daraus  in  kleinen  Nadeln  abscheidet.  Gegei 
liicht  nnd  Wärme  ist  es  wenig  empfindlich.  Die  Benzoyl 
benzoSsäure  nimmt  unter  geeigneten  Bedingungen  zwe 
Atome  Wasserstoff  auf  und  geht  in  Bemhyd/rylbonxo'isäur 
C(H„0t  =  G,H6-GH{OH)-ggH4-G0|H  über.  Am  Leich 
tosten  gelingt  diese  Umwandlung  durch  andauerndes  Be 
handeln  einer  wässerig- alkoholiscben  Lösung  mit  Zink  nn< 
Salzsäure;  andere  Reductionsmittel ,  wie  Natriumamalgam 
Zinn  und  Salzsäure  erwiesen  sich  unwirksam.  Die  ausgeschie 
dene  Säure  ist  nach  ein-  oder  zweimaligem  UmkrjstalUsirei 
aus  heifsem  Wasser  vollkommen  rein.  Aus  den  Lösnngei 
ihrer  Salze  durch  stärkere  Säuren  frei  gemacht  scheide 
sie  sich  Anfangs  milchig  aus,  bald  aber  bilden  sich  kleini 
verwachsene  Nadeln.  In  Wasser,  besonders  in  heifsem,  is 
sie  viel  lösUcher  als  die  Benzoylbenzoe säure  nnd  krystal 
lisirt  beim  Erkalten  der  heifsen  Lösung  in  baumartig  ver 
zweigten  Nadeln,  die  unter  dem  Mikroskop  als  gezackb 
Blättchen  erscheinen.  In  absolutem  Alkohol  und  in  Aethe 
ist  sie  leicht,  in  Chloroform  und  in  Toluol  dagegen  scbwe: 
löslich.  Sie  schmilzt  bei  164  bis  165"  (uncorr.),  erstarr 
wieder  krystallinisch,  sublimirt  aber  nicht,  sondern  zersetz 
aich  unter  Abgabe  eines  ölförmigen  Körpers,  indem  eii 
rothes  sprödes  Hars  zurUkbleibt ;  bei  200"  ist  sie  nocl 


ßj^2  Orpuiiieho  Ch 

farblos.  Beim  üebergiefseii  mit 
sie  sich  sofort  orangeroth  oder  g 
dieser  Farbe  auf.  Die  LösuDg 
Stunden  und  wird  mifsfarbig.  E 
dichromat  und  veMUnnter  Schi 
Bildung  von  Nebenproducten  in 
Das  Baryumaah  6a(GuUij0B)|  k 
Verdampfen  der  wässerigen  Lt 
sternartig  gruppirten  Nadeln  oi 
leicht  löslich.  Das  üaldumsal 
krystallisirt  beim  Erkalten  einer 
sung  in  wawellitartigen  weifsen 
alles  Krystallwasser  nnd  verv 
Schwefelsäure.  Das  Säberaalz  A 
in  sehr  vielem  heifsem  Waaser  l 
am  Licht  und  beim  Erhitzen  aaf 
Beim  mehratUndigeu  Erhitzen  d< 
mit  Jodwasaerstoffsäure  (Siedep. 
,.  ohne  Bildung  von  Nebenprodu 
G,4H,.6i  =  e8H(-GH,-G«H4-GÖ>] 
mit  Wasser,  filtrirt,  löst  die  Si 
Bung  nnd  fUllt  mit  Salzsäure. 
Säure  bildet  nach  dem  Trocknen  ' 
Sie  ist  in  kaltem  Wasser  schwer, 
ans  dem  sie  in  mikroskopischen  1 
löslich  ist  sie  in  Alkohol,  Aetbi 
Umkrystallisiren  eignet  sich  am  l 
aus  welchem  sie  in  nachenfbrmi; 
von  schönem  Atlasglanz  krystalli 
bis  165"  (uncorr.)  und  sublimirt 
breiten  glänzenden  Nadeln.  In  E 
löshch.  Beim  Kochen  mitEaliun 
Schwefelsäure  geht  sie  in  Benzoyl 
steht  auch  bei  der  Oxydation  des  £ 
Salpetersäure  neben  Benzoylbenzi 
produuten,  so  dafa  sich  dieser  Wt 


ffrr-r^- 
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eignet.  Die  Salze  der  BeDzylbeDzogaätire  krystaltieiren 
nickt,  sondern  Bclieiden  sich  in  Eörnem  oder  Krusten  aus. 
Nur  einmal  wurde  gelegentlich  der  Darstellung  der  SSore 
mitteht  Salpeterg&ure  em  in  BISttchen  kiystaUiairendea 
Saryumaalz  Ba(G]4HiiO|)-(-3HgO  erhalten.  Sonst  schei- 
det sich  dieses  waBserirei  in  Kömern  ab.  In  heifsem  Wasser 
ist  es  ziemlich  löslich,  schwieriger  in  kaltem  Wasser  und 
in  verdünntem  Alkohol.  Das  Calciumsale  Gt^GuRnOt) 
gleicht  dem  Barjumsalz  und  ist  leichter  in  Wasser  löslich 
als  dieses.  Beim  Erhitzen  mit  Natronkalk  liefert  es  Benzyl- 
benzol.  Das  Büieraalz  Ag(€|4Hi|6|)  ist  ein  weifser, 
üch  leicht  röthlich  iarbender  Niederschl^,  der  in  Wasser, 
auch  in  heifsem,  fast  unlöslich  ist. 

Bezüglich  der  mit  der  BenzhydrylbenzofiBäure  isomeren  * 
JBeneäaävre  Oi^EitOs  bestätigt  Z  i  n  c  k  e  im  Wesentlichen 
die  Angaben  von  Jena  (1).  Sie  schmilzt  bei  150",  färbt 
sich  jedoch  noch  nicht  bei  110"  röthlicb,  wie  Jena  angiebt, 
BODdem  Bcbmilzt  za  einem  farblosen  Oel,  das  nicht  wieder 
krjstallinisch  erstarrt  und  erst  bei  170  bis  180°  eine  tiefrothe 
Farbe  annimmt.  In  conc^ntrirter  SchwefelBäore  löst  sie 
sich  mit  purpurrother  Farbe,  welche  sich  lange  Zeit  unver- 
ändert h&lt  Es  gelang  nicht  aus  der  Benzilsanre  oder  der 
DipbeDyleBBigfläure  eine  Säure  von  der  Formel  Gi(Hio0i  dar- 
zustellen. Z  i  n  c  k  e  hält  es  fllr  möglich,  dafs  die  Ben^lBäare 
eine  zweite  Modification  der  BenzbjdrylbenzoSsäure  sei, 
und  dafs  die  Verschiedenheit  beider  durch  die  relatire 
Stellung  der  Üarboxylgmppe,  welche  1  Atom  H  in  Einem 
der  Phenyle  ersetzt,  bedingt  werde. 

Nach  H.  Schiff  (2)  liefert  die  Salioiflaäure  bei  Ein-J 
Wirkung  von  Phosphoroxychlorid  condensirte  Verbindungen. 
Der  in  heifsem  Wasser  unlösliche  Theil  des  Froductes 
enthält  zwei  Verbindungen  : 


(I)   J>hi«tlwr.   f.    1870,   706.  —    (2)    Deutsch,  oh.  Qm.  B«t.  1871, 


e,H.o, 

=     G,H,Ö,  —  B,Q 

SaUeylid 

eMH„o, 

=     *G,H,e,  -  BH,& 

Erateres  kr^atallisirt  aas  kocbendem  Weingi 
ist  ein  feetes  brtlchigeB  Harz.  Auch  Nitroai 
der  Reaction  des  Pphosphorchloridea  zugäng 
aldehyd  giebt  ein  purpuirotbea ,  nicht  kr 
OoodensatioDproduct,  welches  sieb  in  Älkalie 
voll  violetter  Farbe  löst. 
.  L.  H.  Friedbnrg  (1)  bestätigt  die 
Henry  (2),  dafa  bei  Einwirkung  von  Phosph« 
auf  Salicybäure  nicht  Bromaalylsäure,  senden 
säure  entsteht.  Auch  wenn  der  Methyläthe 
säure  mit  PErj  auf  150°  erhitzt  wird,  eDtatel; 
saljlsäare. 
•^  A.  Engelhardt  und  P.  Latschino 
''  durch  Uebergiefsen  von  Nitranissäure  (207  g) : 
menge  von  Salpetersäure  (lOOO  g  v.  40"  B)  und 
(1000  g)  und  einstündiges  Kochen  der  unter  i 
mung  entstehenden  Lösung  Dt-  and  Tnnüroa 
nistäure,  DKiäropktalsäure,  Ptkrinsäure  und  eil 
z  erbalten  (4).  Beim  Kochen  des  Gemisches  si 
Oelschicht  ab  und  beim  Erkalten  erstarrte  das 
dem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  enthielt  c 
die  vier  erstgenannten  Körper,  die  wässerige  I 
wenig  Chrysanissäure  und  DinitrophtalsSun 
letzteren.  Aus  diesem  Rückstand  wurden  d 
Soda  ausgezogen  und  durch  ihre  Ammoniaks 
Aus  der  Mutterlauge  des  schwer  löslichen  cli 
moniaks  i&Wt  man   die  Dinitrophtalsäure  mit 


(1)  In  der  8.  60«  aagefUirten  Abhandlnng.  —  i 
1869,  666.  —  (3)  Zeitachr.  Chem.  1671,  263;  im  At 
1871,  647;     BulL   aoc   dum.  [S]  1«,   BS8.  —   (4)    T 

1849,  40e. 
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entzieht  dem  Niederschlag  durch  Auvkochen  mit  Wasser 
das  chrjsaniss.  Baryum,  zersetst  das  unlösliche  Baryumsals 
der  Dinitrophtalsäure  mit  Wasser  und  krystallisirt  die 
Säure  au«  Wasser  um.  Die  in  der  wässerigen  Lösung  ent- 
haltene Pikrinsäure  und  Säure  x  wurden  mit  Ammoniak 
gesättigt,  die  durch  Verdampfen  erhaltenen  Salae  mit  Sal- 
petersäure zerlegt;  die  freien  Säuren  an  Barjrt  gebunden 
und  die  grofsen  Krystalle  des  pikrins.  Baryums  aus  dem 
Brei  des  Barjumsalzes  des  Säure  z  ausgelesen.  Diese 
Säure  ist  in  Wasser  leichter  löslich  als  die  Cbrysanissäure 
und  Dinitrophtalsäure.  Ihr  Ammoniaksalz  ist  so  leicht 
löslich  wie  pikrins.  Ammoniak  und  krystallisirt  in  Blättehen. 
Das  Baryumsalz  ist  schwer  löslich  und  krystallisirt  in  zarten, 
gelben,  mikroskopischen  Härchen,  so  daiii  selbst  ziemlich 
▼erdttnnte  Lösungen  völlig  zum  Brei  erstarren. 

L.  Barth  und  K.  Senhofer  (1)  haben  duroh »»«j^;;;;-"»- 
Schmelzen  der  von  Ihnen  (2)  beschriebenen  Disulfoben* 
zoesäure  G«H8(GeeH)(SesOH)i  niit  Kali  eine  neue  Dioxtf- 
bmuBo'isäure  egHt(0H)8(€00H)  erhalten.  Die  Schmelze 
färbt  sich  zuerst  röthlich,  dann  grünlich,  dann  wieder  röth* 
lieh,  worauf  eine  Wasserstoffentwickelung  eintritt  und  der 
Prozefs  unterbrochen  wird.  Durch  Ausschütteln  der  mit 
Schwefelsäure  angesäuerten  Schmelze  mit  Aetber  erhält 
man  die  DiozybenzoSsäure  in  fast  genau  der  Theorie  ent- 
sprechender Menge.  Nach  dem  Umkrystallisiren  bildet  sie 
zolllange  massive  Prismen  oder  lange  dünne  concentriscb 
gruppirte  Nadehi,  die  in  kaltem  Wasser  ziemlich,  in  heifsem 
sehr  leicht  löslich  sind,  sich  auch  sehr  leicht  in  Alkohol 
und  Aetber  lösen.  Sie  schmilzt  erst  oberhalb  220^,  doch 
ist  ihr  Schmelzpunkt  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  bei  || 

dieser  Temperatur  ein  Theil  sublimirt,  ein  Theil  sich  zer- 


T     -• 


(1)  Ann.  Ghem.  Pharm.  11^9,   217;    Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.) 
,  167;  im  Ann.  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber.  1871,  681 ;  Zeitschr.  Chem. 

1871,  426;    Chem.  Centr.  1871,   680;    BoU.  eoo.  ohim.  [2]  1#,  884; 

Chem.  Soo.  J.  [2]  9,  828.  —  (2)  Dieser  Beriebt  :  „SalfoBftoren*'. 
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,  Sie  krystallieirt  mit  l'/i  Mol.  H, 
ener  Luft  und  ist  bei  100°  getrockn 
refela&nre  löst  sie  sich  beim  Erw 
e  auf  und  beim  VerdüDneit  dieser  L 
I  schön  grüne,  undeutlich  kiystallmii 
Ua^ivmgalz  G^HiQ^  .  Na  -f  H,e  kr; 
g  Tereiuigten  Nadeln,  die  ihr  Kr7st 
Iren.  Das  Ammoniumaalz  ist  in  V 
h  und  krjstallisirt  in  farblosen  Nadt 
[eiHAei)iBa  +  4H,e  stellt  warzig 
mter  dem  Mikroskop  die  Form  vo: 
ratischen  Pyramiden  zeigen.  Das  £ 
Lt  bei  HO«  nicht  Tollständig.  1 
tÖ4)iGd+4ViH,0  bildet  nach  den 
"  lange  Nadeln,  bei  lOö"  getrocknet 
Kupfm-saie  {G,H5Ö4)iGu  +  6ViH,e 
ischen  der  Lösung  des  Ammoniums 
t  in  kleinen,  unter  sich  verwachseBf 
1  Wasser  ziemlich  löslich  sind  und 
05°  verlieren.  Das  SiHersaU  GiHtt 
reifser  luystallinischer,  aus  mikrosko 
hender  Niederschlag.  Eisenchlorid  g 
Färbung,  Bleizucker  keine  Fällung 
:eD  nicht  erhalten  werden.  Der  Aei 
entsteht  beim  Einleiten  von  SalzsKi 
Lßsnng  der  Säure.  Wird  der  bein 
lols  hiuterbleibende  Sjrup  aus  Wasa 
hSit  man  lange  glasglänzende  vern 
^on  unter  100"  schmelzen.  —  Dur< 
rbenzoesaure  mit  überschüssigem  Bro 
1  des  nach  dem  Verjagen  des  ir 
in  Rückstandes  aus  Wasser  erhält 
ge  Kristalle  von  Tribromdioxybenzoi 
systallisirt  ohne  Wasser  und  schmils 
I  entsteht  in  geringer  Menge  eine  ^ 
I.  —  Wird   die    DioxybeozoSsäure 
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Bo  geht  zuerst  etwas  Wasser  über,  dann  folgt  in  geringer  ™*'JJ""**' 
Menge  ein  krjstallinisches  gelbgefärbtes  Destillat,  während 
der  gröfste  Theil  der  Säure  verkohlt,  indem  sich  ein  scharf 
kratzender  Geruch  entwickelt.  Kohlensäure  tritt  dabei  nicht 
auf.  Wird  das  Destillat  mit  Wasser  ausgekocht,  der  gelbe 
Bückstand  in  Alkohol  aufgenommen  und  dieser  verjagt, 
so  erhält  man  eine  gelbe  Masse,  die  aus  mikroskopischen 
gekreuzten  Prismen  besteht.  Die  Substanz  enthält  kein 
Krystallwasser,  schmilzt  noch  nicht  bei  320^,  sondern  wird 
nur  dunkler.  Sie  löst  sich  in  Schwefelsäure  und  Alkalien 
mit  rother  Farbe  und  wird  aus  ersterer  Lösung  durch 
Wasser  in  grünlichgelben  Flocken  gefällt.  Von  Wasser 
wird  sie  nur  spurenweise  aufgenommen,  auch  von  Alkohol 
nur  sehr  schwierig  gelöst.  Die  Analyse  führte  zu  keinem 
bestimmten  Eesultate.  Bei  der  Destillation  der  Dioxy- 
benzoesäure  mit  Kalk  bildet  sich  dieser  Körper  nur  spuren- 
weise, der  Betorteninhalt  verkohlt  gänzlich.  Auch  beim 
Erhitzen  der  Dioxjbenzo^säure  mit  Salzsäure  auf  200  bis  300^ 
spaltet  sich  keine  Kohlensäure  ab ;  es  entsteht  dabei  jener 
gelbe  Körper.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  beim  Erhitzen  von 
Dioxjbenzoösäure  mit  Schwefelsäure  und  uachherigem  Ver- 
dünnen der  Lösung  mit  Wasser  entstehende  Verbindung 
identisch  damit.  —  Beim  Schmelzen  der  DisulfobenzoSsäure 
mit  ameisens.  Kalium  wird  Isophtalsäure  erhalten.  Die 
Carboxylgruppe  nimmt  also  zu  einem  Schwefelsäurerest  die 
Stellung  1,3  ein.  —  Die  Mutterlangen  von  der  Darstellung 
der  DioxybenzoSsäure  enthalten  noch  einen  durch  Blei- 
zucker fällbaren  Körper  mit  rother  Eisenreaction,  eine  in 
concentrisch  gruppirten  Nädelchen  krystallisirende  Ver- 
bindung, die,  wie  es  scheint,  keine  Eisenreaction  giebt,  und 
manchmal  geringe  Mengen  von  Oxybenzoäsäure.  Froto- 
catechusäure  konnte  darin  nicht  aufgefunden  werden. 

M.  Ascher  (1)  hat  eine  neue  Dioxybcnzoesäure,  die ''l^'Si*"' 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.    l#ly   5;    Dentsoh.   oh.  Ges.  Ber.  1871» 
649;  im  Anaz.  Chem.  Centr.  1871,  628;    Ball.  bog.  chim.  [2]  !•,  836. 
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tolaols,  das  als  Ausgangapankt  znr  Darstellang  der  2, 4Bt- 
ox^benzoesäure  diente,  die  StaUnng  des  Methyls  zur  Sulfo- 
gruppe  1,2  iet,  hat  Ascher  dadarcb  oacbgewieBeD ,  dais 
Er  diese  Nitrotoloolsulfoslinre  mittelst  SdiwefelatamoDinin 
in  die  Amidotolnolatilfosäiire  überführte,  darans  das  Diazo- 
derivat  (1)  darstellte  und  die  durch  Kochen  derselben  mit 
Alkohol  (unter  dem  Druck  einer  Quecksilbersäule  von  ca. 
320  mm)  erhaltene  Toluolsulfosäore  durch  Schmelzen  mit 
Kali  zunächat  in  ein  Kresol  und  dann  in  Salicyl säure 
überi^rte.  —  Ascher  versachte,  die  erwähnte  Toluol- 
Btilfosäure  durch  Deetilliren  mit  Oyankalium  und  Zersetzen 
des  Nitrils  mit  alkoholischer  Kalilauge  in  eine  Toluyls&ure 
überzuführen,  erhielt  aber  auf  diesem  Wege  nur  eine 
äufserst  geringe  Menge  eines  flüssigen  Nitrils,  das  sich  mit 
Kali  schwer  zersetzte  und  eine  mit  Wasserdämpfen  flüchtige 
Säure  lieferte. 

L.  Barth  (2)  theilte  eine  UatersucfauDg  mit  über  diej 
Umwandlung  der  Oxjbenzoesäiire  in  Frotocatechusäure  und 
die  CoQStitutioD  der  letzteren.  Bemsen  (3)  hat  gezeigt, 
dals  nach  B  a  r  t  h's  Verfahren  dargestellte  OxjbenzoS- 
säure  stets  etwas  ParaoxjbenzoSsäure  enthält  und  Barth 
bestätigt  dies.  Fittig(4)  zog  die  Entstehung  der  Proto- 
catechusäure  aus  Oxybenzoäsäure  in  Zweifel  und  nahm  an. 


(1)  Diele  DiiuaUUtolnlfoidmt,  denn  Formel  hSdhat  wabnofaetnliah 

I  eH, 

Ott  )  ^i    ^>  l'S't  li^  leicht  in  Waeier,  nicht  in  kbaolntem  AlkohoL 

fN=ii 

Ammonikk  wirkt  lohon  in  der  Ktlte  unter  tohwMiber  QMentwickelang 
ein,  indem  cogleuh  eine  lothe  FArbong  eintritt  Qegen  Alkalien  ift  HS 
Dcmlieh  beständig  nnd  ent  beim  Erhitien  entwickelt  eich  unter  rother 
nbbang  Btickatoff.  Beim  Elrbitien  verbrennt  de  mit  Mjhwacher  Detona> 
tion,  Wmmt  nnd  Slnren  Mrlegea  de  heim  Kodden  unter  reiohlioher 
Stiokatoffientwiokelang.  ~  (I)  Ann.  Chem.  Fbum.  ISS,  280;  Wien. 
AMd.  Ber.  (3.  Abtfa.)  •>,  169;  im  Anw.  De)rt«di.  oh,  Oee.  Ber.  1B71, 
«33;  Zeitwdir.  Chesi.  1B71 ,  451;  Chem.  Centr.  1671,  SST,;  BoU.  mo. 
ehim.  |2]  1«,  Sa8  ,  Cbem.  Boo.  J.  [2]  9,  829.  ~  (8)  Tgl.  dieMU 
Bericht  :  Bnlfoüarea.  —  (*)  Zeitvchr.  Cbem.  1871,  181. 
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Säure  Terdanke  ihren  Ureprimg  < 
'benzoäsäure.  Barth  erhielt  nun  d 
ter  OzybenzoSatiure  in  die  Sulfoefo 
in  mit  Kali  wieder  Frotocatechu 
uDg  der  letzteren  [ans  Sulfopa 
iB  sich,  dafs  dabei  die  Aushente  v 
iaUaniasäure,  BromaniBsSnre  und  J( 
Daneben  bildete  sich  noch  eine  t 
tleizucker  fällbare  Sfiure,  die  mit 
ette  FSrbung  gab.  Beim  DestÜ 
läure  ä&r  Terechiedensten  Äbstai 
it   Bimstein    entsteht   nur   Brensci 

schliefslich  die'^Constitation  der  f 
1er  ÄnBicht,  daTs  ihr  die  Stellung  1, 

einem  scheinbaren  Widerspruch 
üEcatechins  (2)  steht.  Man  moTB  d 
Oxybenzoesäure  die  Stellung  1,2 
1  eine  benachbarte  Lagerung  dei 
Danach  wäre  Hydrochinon  1,3. 
C  8 1 1  e  (3)  hat  Kmethyl-  und  Diathjl 
jllt.  DimOhi/lprotocatechuaäureGtUsi 
lan  durch  dreiatOndigea  Erhitzen  < 
lÄure,  4  Th.  Jodmethyl  und  1  Tl 
Ikohol  auf  140*,  Verdunsten  dee 
Produetea  auf  dem  WasBerbade,  K 
ndes  mit  verdünnter  Natronlaage 


L  Aacher  findet  in  den  In  Seinsr  Abb« 
Man  (8.  618)  mitgetheilteii  Thatuoben 
it  diesfli  Annobt  —  (3)  B*itb  «teilte 
ob  BjfdroMnoH  beim  Deftülireo  fOr  licl 
hieden  bober  Tempentai  In  Brencctteohl 
BBUib  anob  ata  geringe  Uengeo  ron  labrti 
m.  Cbem.  Pbann.  ICS,  S40;  Wien.  Aoad 
&nai.  Denteoh.  ob.  Qes.  Ber.  18T1,  684;  i 
em.  Ceatr.  1671,  56S ;  Ball.  soo.  obim.  [1 
IJ  V,   839. 
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verdünnter  Schwefelsäure.  Der  flockige  Niederschlag  wird  „JJ^DilSyi- 
in  Aether  gelöst  und  die  beim  Verdunsten  desselben  hinter-  ^'""^l^^"" 
bleibende  Säure  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  und 
Behandeln  mit  Thierkohle  gereinigt.  Man  erhält  so  feine 
glänzende  Nadeln^  die  kein  Krystallwasser  enthalten.  Die 
Dimethylprotocatechusäure  giebt  mit  Eisenchlorid  nicht 
mehr  die  charakteristische  Farbenreaction  der  Protocatechvi- 
sänre.  Schmelzpunkt  170  bis  171^  Das  Baryumaaiz 
(e9H994)sSa  +  6H«0  krystalUsirt  in  feinen ;  bis  Vi  Zoll 
langen ;  an  der  Basis  büschelförmig  vereinigten;  weifsen 
Nadeln,  die  sich  ziemlich  schwer  in  kaltem  Wasser ;  nicht 
in  Alkohol  und  Aether  lösen  und  ihr  Krystallwasser  bei 
15(y^  verlieren.  Das  Bübersalz  ist  wasserfrei.  Es  bildet 
Anfangs  eine  gelatinöse  Masse ,  die  sich  bald  in  weifsen 
Flocken  zu  Boden  senkt  und  sich  nach  kurzer  Zeit  (auch 
im  Dunkeln)  bräunt  Das  Natriumsalz  Q9H9G4 .  Na  -|~  2Hs0  J 

ist  leicht  in  Wasser  und  in  Alkohol  löslich,  krystallisirt 
in  Warzen  und  ist  bei  110^  getrocknet  wasserfrei.  Das 
Cadmiumsalz  ist  amorph.  Verreibt  man  Dimethylproto- 
catechusäure mit  überschüssigem  Brom,  erwärmt  darauf  im 
Wasserbade  und  nimmt  daun  in  heifsem  Wasser  auf;  so 
löst  sich  ein  Theil  des  gebildeten  Bromproductes ,  ein 
anderer  Theil  bleibt  als  zähe  Masse  im  Wasser  zurück. 
Letzterer  löst  sich  zwar  in  Alkohol,  kann  aber  daraus  nicht 
krystallisirt  erhalten  werden.  Der  lösliche  Theil  ist  Mono- 
bromdimetkylprotocatechuaäure  G9H9Br04;  sie  krystallisirt 
aus  Wasser  in  mikroskopischen  Nadeln.  Wird  Dimethyl- 
protocatechusäure mit  Kalk  destillirt,  so  entsteht  Dimethyl- 
brenzcatechin  66H4(0CH8)2  in  geringer  Menge.  Nach 
wiederholtem  Beinigen  und  Destilliren  erhält  man  es  als 
hellgelb  gefärbtes,  zwischen  210  und  215*^  siedendes  Oel 
von  angenehmem  vanilleartigem  Geruch.  Die  alkoholische 
Lösung  desselben  giebt  mit  Eisenchlorid  eine  intensiv  grüne 
Färbung.  Es  reducirt  Silberlösung  und  giebt  mit  Ammoniak 
keine  krystallinische  Verbindung.  —  Die  Diäthylproto- 
catechusäure    G6U^{0GiRt)t{G& .  OH)    wird    in    analoger 
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Weise  wie  die  vorige  Verbindung  dai^sl 
glänzende  veifse  Nadeln,  die  kein  Btryatalh 
bei  i4d'>  schmelzen  and  mit  Eisenchlorid 
geben.  Das  Baryumsah  (G]ifiiiO()»Ba  4 
lisirt  in  büschelftirmig  vereinigten  Nadeln, 
gleicht  in  seinen  Eigenschaften  dem  dei 
Dm  Kaliummtz  bildet  weifse,  unter  dem  Mikt 
Elisblamen  ähnliche  Krjstalle ,  die  sich  l 
und  Wasser  lösen.  Die  KrTstallvasserbeE 
sprachen  annähernd  der  Formel  2(GiiH 
Bei  Destillation  mit  Kalk  liefert  die  Difii 
säure  sehr  wenig  Diäthtflbrenzcatechin  Ggl 
beim  iStehen  an  der  Luft  krystalliniach  ( 
Brom  verhält  sich  die  Diäthylprotocatec 
wie  methylirte  Säure ;  der  aus  Wasser 
Theil  des  Beactaonsproduotes  zeigt  unter 
verwachsene  Nadeln  und  besteht  aus  einei 
Mono-  und  Bibromdiäthi/lpTotacateoAusäurt 
'^^  0.  Graebe  und  E.  Borgmann  (1 
theilung  über  DinuthoxyhetucoSsättre  CeH3( 
Durch  Erwärmen  von  EugeuDlnabiom  mit 
gestellter  Engenolmethjläther  vom  Siedepi 
wurde  in  Eisessig  gelöst  und  mit  2  1 
Ealiumdichromat  zwei  bis  drei  Tage  auf 
erwärmt.  Dann  wurde  mit  Wasser  verdtt 
EUgefllgt,  um  den  ausgeschiedenen  unveräo 
tnethyläther  leichter  vod  der  wässerigen  FIl 
zu  können  und  um  letzterer  alle  gelöste  D 
sSure  zu  entziehen.  Die  ätherische  Lös 
einer  Auflösung  von  Ammoniuncarbon&t 
aus  der  concentrirten  alkalischen  FlUssigk 
ozybensofisäure   durch   eine  Säure  ausge& 


{])  Ann.  ehem.  Pharm.  ISS,  28!;  im  Ani 
1811,  863;  Cbem.  Centr.  ISTl,  486;  Cbem.  Soe.  J 
■oo.  eUm.  [3]  1«,  144. 
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«,  löat  aich  wenig  in  kaltem,  reichlicher  in 
iser  und  ichr  leicht  in  Alkohol  and  Aether. 
iairt  und  sublimirt  in  glänzenden  farblosen 
iihmelzpnnkt  179  bis  ISO**.  Ihre  Lösnngen 
h  Eisenchlorid  nicht  gef^bt  Das  Biliersals 
bildet  büschelförmig  vereinigte  feine  farblose 
sich  wenig  in  kaltem,  reichlicher  in  helfsem 
1.  —  Durch  Oxydation  des  EttgenoUuhyliahera, 

und  nicht  bei  240"  siedet,  wie  Cabours  (1) 
rd  eine  der  DimethoiybeuEO^sKare  tlbnliche 
!n.  —  Das  Verhalten  des  Bugenolmethyl&thers 
Dsäure  ist  eine  neue  Sttttze  i\lr  die  Ansicht, 
'Sugenol  die  Formel  CsHs(0H)(eCHi](eaHa) 
Das  Eugenol  direct  zn  einer  Säure  zu 
lang  nicht. 
ig  and  J.  Bemsen  (3)    haben  flir  die  Rieh- "f.'J^"™ 

(4)  fi^her  ausgesprochenea  Ansicht ,  dafs  die  »^mÜI^ 

re  als  Methylenprotocatechusäwre  GaHj-G^      ' 

Q  sei ,  den  experimentellen  Beweis  geliefert 
nnenge  von  1  Mol.  ProtocatechusKure,  3  Mol. 
ind  l'/i  Mol.  Methylenjodid  in  räne  KiShre 
en,  dann  durch  abwechselndes  Schütteln  und 
'armen  die  Verbindung  der  Frotocatechusäure 
ihydrat  bewirkt,  darauf  mehrere  Stunden  zn- 
lerbade  tind  dann  im  Luftbade  auf  140«  erhitzt, 
Q  eine  fast  schwarze  Masse,  die  mit  Alkohol 
rird.  Wird  zur  Zersetzung  des  etwa  gebildeten 
irs  der  Methylenprotocatechusäure  die  alkoholi- 
mit  Ka3i  einige  Zeit  gekocht,  darauf  mit  Wasser 


«r.  f.  1868,  378.  —  (!)  Jahraiber.  f.  1866,  S73.  — 
%ein.  1671,  389;  im  Aou.  Cb«m.  C«iitr.  1871,  680; 
)]  •,  1060;  BnlL  km.  chim.  (3]  IS,  381.  -  (4)  Jah- 
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^7' verdünnt  nnd  mit  Salzsäure  versetzt,  so 
1'^ brauner  amorpher  Niederschlag  ab,  der 
protocatechn säure  in  nachweisbarer  Meof 
davon  abfiltrirte  Lösung  liefert  nach  ( 
(tea  Alkohols  braun  getkrbte  Kryatalle , 
maligee  Umkrystalliairen  aus  siedenden 
Zusatz  von  Thierkohle  und  schliersliche  E 
rein  erbalten  werden.  Die  so  erhalten 
catechusäure  erwies  sich  identisch  mit  de 
Beim  Erkalten  einer  heifsen  wässerigen  ] 
reinen  zweimal  snblimirten  Säure  schied  : 
thOmlichen  Krystallgebildeu  aus,  die  wie 
Fäden  von  weifsem  Mähgam  ansaaben.  t 
nyleäore   zeigte   ein    gleiches  Verhalten.  - 

ist    demnach     Methylenprotocaieckualdehyi 

Es  erleidet  beim  Erhitzen  mit  sehr  verc 
(1  Vol.  coucentrirte  Säare  auf  10  bis  1£ 
200**  eine  analoge  Zersetzung  wie  die  Pip 
Erhitzen  mit  Wasser  oder  verdünnter  St 
Wie  letztere  in  Protocatecbusäure  und  Et 
spaltet  sich  das  Piperonal  in  JFVoto 
QeH3(eH)t(CHe)  und  Kohlenstoff  ohi 
Nebeuproducten.      Femer    haben    B.    F 

Macalpine   die  AetkylenprotocaUchuaäm 

dargestellt.  3'5  g  Frotocatechusänre  wurde 
mit  10  g  Äethjlenbromid  und  4Vi  g  fester 
setzt,  darauf  wurde  die  Röhre  zugeschn 
zeitweiligem  Eintauchen  in  warmes  Waa 
schüttelt,  bis  die  freie  Protocatecbusäure  uu 
zn  einer  dickflüssigen  braunen  Masse  sieb 
Diese  Operation  ist  zum  Gelingen  dea  ^ 
aus  erforderlich.  Die  Röbre  wurde  dann 
im  Wasserbad  erhitzt  und  von  Zeit  zu  Zt 


•K?^ 
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Die  Masse  wurde  nachher  mit  heifsem  Alkohol  ausgezogen,  ^^l'^eJhu'*' 
die  Lösung  mit  Kalihjdrat  gelinde  erwärmt,  dann  der  '""'*' 
Alkohol  abdestillirt ,  der  Rückstand  mit  Wasser  und  ver- 
dünnter Salzsäure  versetzt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt, 
der  beim  Abdestilliren  die  Aethylenprotocatechusäure  als 
dunkel  gefärbte  Masse  zurückläfst  Durch  Umkrystallisiren 
aus  Wasser  unter  Zusatz  von  Thierkohle  läfst  sie  sich 
leicht  reinigen.  Sie  krjstallisirt  aus  Wasser  in  farblosen 
undeutlichen  Krystallen,  aus  Alkohol  in  Drusen  von  kurzen 
glänzenden  Prismen.  Sie  gleicht  sehr  der  Piperonylsäure, 
ist  wie  diese  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich ,  löst  sich 
aber  in  siedendem  Wasser  beträchtlich  leichter  als  diese. 
In  Alkohol  ist  sie  in  jedem  Verhältnifs  löslich.  Sie  schmilzt 
bei  133^  und  sublimirt  bei  höherer  Temperatur  unzersetzt 
in  glänzenden  Prismen.  Das  Calcivmaalz  krjstallisirt  gut 
und  ist  ziemlich  schwer  löslich.  D^s  Baryumsah  krystalli- 
sirt  in  grofsen,  prachtvoll  ausgebildeten,  durchsichtigen 
Krjstallen,  die  wahrscheinlich  dem  rhombischen  System 
angehören.  Die  Lösungen  dieser  Salze  geben  mit  Eisen- 
chlorid einen  gelben  Niederschlag. 

Fr.  Ernst  und  C.  Zwenger(l)  haben  den  Aethyl- «•"jjjjj«*- 
und    den    Amyläther   der    Gallussäure    dargestellt.      Den 

Oallussäureäthyläther  GeHgj  ^ ,  orC^H  )  ®''^*'*  '^^^  durch 

Einleiten  von  ChlorwasserstolBf  in  die  kochende  Lösung  von 
Gallussäure  in  Alkohol,  Verdampfen  zur  Trockne,  langsiunes 
Erhitzen  des  Bückstandes  bis  zum  beginnenden  Schmelzen 
und  Ausziehen  mit  siedendem  Wasser.  Der  Aether  kry- 
stallisirt  aus  der  wässerigen  Lösung  in  durchscheinenden 
Prismen  mit  schiefer  Endfläche ,  die  2%  Mol.  Erystall- 
wasser  enthalten.  Die  Krystalle  schmelzen  beim  raschen 
Erhitzen    schon   bei  ca.  90^   in   ihrem  Erystallwasser  und 


(1)   Ann.   Chem.  Pharm.   1S9,    27;    Bnaa.   Zeitschr.  Pharm. 
418;    im  Ansz.  Zeitschr.  Chem.  1871,  401;     Chem.  Centr.  1871,  601; 
Bull.  80C  ohim.  [2]  IB,  189;    Chem.  Soc.  J.  [2]  •,  821. 

J«brMh«H«ht  f.  Ohnn.  d.  ■•   «r.  Mr  18fl.  40 


g26  OrganiBoh«  Chemie 

*'  verlieren  dieses  beim  langsamen  ErwKi 
bad  ohne  zu  Bchmelzen.  In  kaltei 
wenig  löslich ,  dagegen  leicht  in 
Wasser,  in  Alkohol  und  in  Äether. 
seine  angenehm  bitter  schmeckendei 
sauer.  Aus  der  Lösung  in  Chlorofoni 
selbst  in  der  Eochhitze  nur  sehr  v 
stalUsirt  er  beim  Erkalten  und  Verdu 
wafsen  seideglfinzenden  feinen  langen 
bei  150*  und  sublimirt  bei  stärkerem 
den  Nadeln.  Kali-  und  Natronlange 
in  der  Kälte  in  Alkohol  und  Gallussl 
des  Aethers  geben  mit  den  meisten  I 
Metalle  Niederschläge,  die  aber  eine 
Setzung  nicht  zu  besitzen  scheinen, 
salze  wird  eine  schwache  violette  FSi 
der  Luft  rasch  in  eine  blaue  tlberg 
bringen  gleich  eine  tiefblaue  Färbunj 
Silber  nnd  Qoldchlorid  werden  schon 
Löst  man  Oalluasäureäthylfttber  unter 
Wärme  in  wenig  Wasser,  versetzt  mi 
Losung  von  saurem  kohlens.  Natrium 
Behufs,  so  scheiden  sich  beim  Schtt 
Kohlensäureentwickelung  kleine  hart 
fUrbte  Kristalle  von  der  Zusammensets 
+  G,H6(G,Hfi)06  aus.  Sie  sind  in  1 
leichter  in  heifsem  löslich  und  können 
werden,  llire  Lösung  reagirt  schwac 
mit  Salzen  schwerer  Metalle  Niederscb 
Zusammensetzung.  Beim  Erhitzen  d 
das  eine  Mol.  Oallussäureäther,  wiUu 
bindung  in  zersetztem  Zustande  zur 
der  Darstellung  dieser  Verbindung  an 


(1)  Die  Qilliutlare  üt  in  Chlorofoim  ga 
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Dt,   oder   erhitzt   man    die  LSsung  des  GallnaBSnrd- "* 
in  UberBchüesigem  kohleus.  Natrium,  so  bildet  eioh 
rODgelber  seideglfinzendeTj  in  kaitem  Wasaer  unlöslicher 
rachlag  von  saurem  ellagB.  Natrium  Q^HfiNaOg  -f~  HjQ ; 

I  Einwirkung  von  aaurem  kohlens.  Kalium  aufOatlns- 
ither  wird  in  der  Kälte  keine  dem  Natriumsalz  ent- 
lende  Verbindung  gebildet,  aber  bei  längerem  Stehen 
Irhitzen  und  noch  leichter  beim  Krw&rmen  der  LöBung 
Lotbers  in  neutralem  kohlens.  Kalium  wird  ellags. 
m  als  gelber  krystaUinieclier  Niederschlag  auage- 
en.  Die  ammoniakalieche  Lösung  des  Aethers  wird 
iftzutritt  zunächst  roth  und  entfVLrbt  sich  darauf  unter 
eidnng   von  ellaga.  Ammonium.  —  Der  GaUuetäVT»- 

tfter  GJätlhn  Q(C^  \  bildet  leichte  feine  seide- 
nde  weifse  Nadeln,  die  kein  Krystallwasser  enthalten 
ei  1390  schmelzen.  Unter  Wasser  schmilzt  er  schon 
aterhalb  100**.  Er  ist  sublimirbar,  geruchlos,  schmeckt 
löst  sich  nur  wenig  in  kaltem  Wasser,  leichter  in 
idem,  und  reagirt  sauer.  In  Alkohol  und  Aether 
schon  in  der  Kälte  und  in  Chloroform  in  der  Wärme 
löslich.  Mit  saurem  kohlens.  Natrium  konnte  keine 
imverbindang ,  wie  sie  der  GallusaSnre&thjläther  er- 
erhalten  'werden.  Sonst  verhält  er  sich  gegen  Al- 
,  Ammoniak  und  andere  Keagentien  wie  der  Aethjl- 

.  Schiff  (1)   machte  Mittheilung    über  Natur    nnd  a 
tutioD  der  Gerbaävre.     Mischt  man  wohl  gereinigte 
at  krystallisirte  bei  110''  getrocknete  Gallussäure  mit 


DeutMh.  ob.  O«*.  Bei.  18TI  ,  381  n.  967 ;  Bull.  k>o.  ohin).  {2] 
98;  im  Ann.  Dingl.  pol,  J.  S*!,  370;  Zeitiohr.  Cham.  1871, 
lam.  Ceatr.  1871,  S89;  Cham.  Soo.  J.  (2|  •,  UO. 
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PhoBphoroxychlorid  bis  zur  Coneisl 
erhitzt  zuerst  auf  100°,  später  bis  1! 
EntwickeluDg^  von  Salzsäure.  Die 
sich  in  ein  gelbes  Pulver,  welchei 
DecantatioD  mehrmals  mit  wosse: 
Vom  RUckstaud  eDtfernt  man  den 
Erwärmen  und  löst  dann  in  wenifj 
Standen  sammelt  sich  am  Boden 
stalKsatioD  von  unverändert  gebliel 
10  Proc.  der  angewandten  Menge). 
abgegoBsene  gelbrothe  Lösung  mi 
ao  erstarrt  die  ganze  Masse,  die  si 
mehr  Kochsalz  zu  einem  Harz  zusai 
die  Masse  mit  Kochsalzlösung,  tro 
ständig  aus,  löst  zur  Entfernung  i 
lutem  Alkohol,  versetzt  mit  dem  m( 
filtrirt,  destillirt  den  Aether  ab  und 
KUckstand  im  Vacuum  ans.  Der  fi: 
fast  farblose  KUckstand  zeigt  sämn 
lichkeitsverhältnisse,  physikalische  Ei 
u.  s.  w. ,  welche  man  gewöhnli 
charakteristisch  betrachtet.  Es  isl 
znckerfreie  Gerbsänre.  Sie  wurde 
säure  gänzlich  in  krystallisirte  G-a 
zweitesmal  in  Gerbsäure  übergefUl 
demnach  ein  alkoholisches  Anhydrid 
wahrscheinlich  Digallussäure  : 


Hi 


OH  |OH 


Schiff  fand,  dafs  der  von  Löwe 
(1)  Jnhietber.  f.   186S,  660. 
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gang  der  GallossSiire  in  Gerbsäure  beim  Kochen  derselben  oo*2rtu"Ji. 
mit  Arsensäure  nicht  auf  einer  Oxydation  beraht,  dafs  dabei 
die  ArsenBäure  unverändert  bleibt  ^  und  dafs  schon  eine 
kleine  Menge  Arsensäure  eine  verhältnifsmäfsig  grofse 
Menge  von  Gallussäure  in  Gerbsäure  verwandelt.  Ellag- 
aäwre  (1)  bildet  sich  hierbei  selbst  in  concentrirteren 
Lösungen  nicht;  sie  bildet  sich  erst  beim  Erhitzen  der 
trockenen  Substanzen  auf  120  bis  160^,  wobei  die  Arsen- 
säure zu  arseniger  Säure  reducirt  wird.  Femer  fand 
Schiff;  dafs  die  zuckerfreie  Gerbsäure  der  Formel 
G14H10G9  entspricht.  Er  stellte  zwei  Bleisalze  der  Gerb- 
eättre  dar,  welche^  je  nachdem  man  einen  Ueberschufs  von 
Gerbsäure  oder  von  Bleiacetat  anwendet|  die  Zusammen- 
setzung GiiHePbtOs  -f  2Hse  und  GuHAPbsO»  haben.  Die 
Tetr€usetylgerb8ätireGi4P.^(GJ3,zQ)i^9  ist  eine  weifse,  blumen- 
kohlähnlich krjstallisirte  Verbindung,  kaum  löslich  in 
Wasser,  ziemlich  leicht  löslich  in  kochendem  Weingeist. 
Sie  giebt  keine  Eisenreaction  mehr  und  liefert  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  bei  100^  Bufigallussäure.  Diese  ent- 
steht mit  grofser  Leichtigkeit  auch  aus  Digallussäure  durch 


(1)  Ist  die  bisherige  Fonnel  der  bei  200  bis  220®  getrookneten 
Ellaggftore  GuH^Og  wirklich  diejenige  des  sog.  Sftarehydraies,  io  bleibt 
die  ZuMmmensetEong  der  tri-  nnd  tetrametalliflchen  Salse,  sowie  der 
Umstand,  dafs  sie  mit  Eisensalzen  noch  die  Phenolreaction  giebt,  TÖllig 
nnerklArbar.  Die  Bildung  der  EUagsfture  mittelst  Beduction  darch  Ar- 
sensfture  lAOit  sie  Tielmehr  als  eine  wasserstoflftrmere  Digallnssftnre  er- 
scheinen, in  welchem  Falle  dann  die  bei  100®  getrocknete  Bftnre  das 
eigentliche  Hydrat  darstellt    Die  beiden  Formeln 

Ie^ .  OH  leo^ 

|S>  s> 

«•hJoh  ^«hJoh 

[eo .  OH  [GQ^ 

EHagafture  (110®)  Anhydrid  (210®) 

entsprechen  sSrnrnÜichen  Beactionen  der  EDagsänre.    Wasserstoffaddition 
gelang  nicht 
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'OD  Schwefela&are  b< 
auB  GalluBsäure&ther 
aus  dem  Aetber  ( 
TOD  Esiiigfitber.  Di 
tildtmg  von  Bufigallu« 
da  die  BufigaUaBsäun 
Säure  besitzt,  bo  ist 
weanhi/dnd.  Bie  ki 
)d  die  in  dieser  Weis 
„H4{€,H,0)4Gb  ki78 
sinen  gelben  oder  gi 
endem  Alkohol  nur 
i  gelb,  später  viol« 
)  beschriebene  Ctallu 
concentrirter  LSsnii 
iter  wirkt  Pbosphorox; 
Gemenge  erhalten.  3 
QjHg.Ot  ist  eine  Bjmpi 

reactioDsfUhig  ist. 
^t  Bleisalze  nicht  me 
1  weifses  Pulver  von 
jiPbs  liefert.  Das  Hai 
tB  GalluBBäureäthera  i 
^Iderivat  derselben,  i 
n  Gerbsäure  gebend 
t  wahrBcheinlich  ein  : 
Poljgallusa&ure. 
beobachtete,  dafs  Gi 
13  Proc  reine  trecket 
ren  60  Proc.  trockene  ( 
IS,  daTs  bei  dem  Uei 


.  f.  1864,  404.  —  (3^  0 
tiem.  1871,  S51  ;  Bali.  wo. 
;  Chem.  Soo.  J.  [3)  •,  TO 


[luss&nre  die  erBtere  Wasser  aufiiimmt  und  d«fa  die 
Kare  ein  Anhydrid  der  GallnBsftore  ist 
.  Bonrgoin  (1)  tfaeilte  BeobachtuDgen  mit  tlber  die, 
zong  derPhtabtinre  durch  Elektrolyse.  Die  wSeeerige 
g  der  Säure  leitet  den  Strom  schlecht  Am  -{-Pol 
Jcelt  sich  reines  Saneratoffgae.  Das  phtale.  Kalium 
eicht  zersetzt   Am  — Pol  entwickelt  sich  nur  Wasser- 

während  der  Zelleniuhalt  alkalisch  wird,  am  ~|-PoI 
et  sich  Pbtalsäure  ab  and  wird  nur  eine  geringe 
)  derselben  eu  EoblensSnre  nnd  Eohlenozyd  ozydirt, 
it  dem  Sauerstoff  entweichen. 

..  Faost  (2)  machte  Mittheilnng  über  PhtalsKnre- 
te.  —  Nürophtalaäure  €aH,(Ke,)(€&0H),  erhSlt  man 

24-stündige8  Digeriren  von  Phtals&ore  mit  einem  Ge- 
gleicher Theile  rother  Salpetersäure  und  Schwefelsäure 
.usfällen  mit  Wasser.  Sie  krystallisirt  aus  Aether  in 
slben  Priemen,  die  bei  208  bisl210'  schmelzen,  indem 
Irid  entsteht  Sie  löst  sich  leicht  in  Wasser  nnd 
r.     Dab  neutrale  Kaliumsak  G»B40^Q»)^A-h^»^ 

man  durdi  FäUeu  seiner  w&aserigen  Lösung  mit  Al- 

in  gelblichen  Nadeln,  die  laftbeständig  und  in  Wasser 
löslidi  sind.  Aus  heilsem  90-procentigem  Alkohol  kry- 
irt  es  wasserfrei.  Da»  saure  KaliumaahGgBJ^i^tj^tK 
a  &llt  beim  Vermischen  einer  concentrirten  Ld- 
des  neutralen  Kaliumsalzes  mit  Nitrophtalsäure  in 
D,  TerhältniTsmälÄig  schwer  löslichen  Nadeln  nieder. 
ämmoniumaah  GBEg(N9i)Qi(NHi)i  entsteht  in  gro- 
hombischen  Prismen  beim  Vermischen  einer  Lösung 
tlure  in  starkem  Salmiakgeist  mit  absolutem  Alkohol 
u*  Trttbnng.  Es  ist  leicht  löBÜcfa  in  Wasser  und 
I  schwer  zu  krystallisiren.  Das  saure  AmmonitmuaU 
t76t)&t(NH4)    scheidet   sieb    beim  Vermischen  der 


Ann.  ofaim.  fbj».  [4]  •• ,  661 ;  im  A.ou.  BdU.  aoo.  ohiro. 
,  6  i  ChBm.  Ceotr.  1871,  613.  —  (2)  Aim.  Cham.  Pharm.  IAO, 
am.  Ceutr.  1871 ,  TSS. 
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bolischeii  LöBong  des  neatralen  Ämi 
ophtalaäure  in  feinen  gelblichweifBen 
Nasser  schwerer  löslich  sind  als  das  n< 
yumsah  6i,H,(N0,)e«Ba  +  iH.Ö 
er  übersättigten  wäsBerigen  Lösung  ii 
[en  Blättern  mit  variablem  Krystall^t 
1  Wasser  schwer  löslich.  Das  Zinksali 
l'/i^ö,  dargestellt  durch  Kochen 
iing  der  Säure  mit  Zinkoxyd,  ist  ein 
besPulver.  l>MBleisalzGiB.t{^i}t)Qi 
weifaer  schwer  löslicher  Niederschlag 
■(NOijO^Agi  ist  ein  weifses,  schwer 
Aethyläther  e8Ha(N0,)e,(e,HB),  bUd( 
eiien  von  Chlorwasserstoff  in  die  erwS 
ophtalaänre  in  absolutem  Alkohol.  E 
es  geruchloses  Oel,  daa  nuter  starker 
'  siedet.  Der  sawe  Aethyläther  Gg! 
teht  beim  Einleiten  von  Chlorwassen 
ang  der  Säure  in  Alkohol  und  bldbt 
letzteren  als  allmälig  kristallinisch 
Lck.  Beim  Kochen  seiner  wfisserij 
^umcarbonat  erhält  man  ein  Baryuma 
in  sternförmig  gruppirten  milchweifs« 
len  krystallisirt.  Bei  Behandlung  de 
Zinn  und  Salzsäure  gebt  sie  in  gew 
175''  schmelzende  AmidoheTueoSsäure  ( 

(N&,)(eeoH^  4-  s  H,  =  e,B.(NH,}(e«di 

sales.  AmidoheneoSaäure  C)Ha(N£ 
it  feine  kurze,  mitunter  auch  grofs 
idoppeUah  [CH6(NH,)Ö, .  HCI],SnClj 
alten  seiner  warmen  Lösung  in  derbe: 
ab.   —    Monobromphtaleävre   CeHjB 


il)  Jahteaber.  f.  1807,  410. 
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sich  bei  24-BtÜQdigein  Erhitzen  Ton  PhtalsSure  mit  Broi 
(im  Verbttltnifa  TOn  4  :  5)  und  Wasser  auf  180  bis  200' 
Dabei  bleibt  jedoch  ein  grofser  Theil  der  Fhtalsäare  uu 
verändert.  Der  Böbreninhalt  wird  zur  Trockoe  gebrach 
durch  UmkrjBtallisiren  aus  Wasser,  wobei  die  Bromphtal 
sSore  in  der  Mutterlauge  bleibt,  von  der  PhtalBfiure  mög 
Hebst  befreit,  dann  in  das  Kaliumsalz  verwandelt,  and  di( 
ses  durch  wiederholteB  Umkrystallisiren  aus  heifsem  90prc 
centigem  Alkohol  gereinigt.  Aus  der  wässerigen  Lösun 
des  Kaliumsalzes  wird  die  Bromphtalsäure  mit  Schwefei 
säure  abgeschieden  und  durch  Aether  ausgeschüttelt.  Di 
unreine  Säure  scheidet  sich  aus  ihrer  Lösung  als  allmäli 
erstarrendes  Oel  ab.  Sie  stellt  ein  weifses  Pulver  dar,  da 
sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löst.  Ds 
KaliumaaU  GgHgBrO« .  E,  -f  2  HtO  kTrstalUsirt  aus  heirsei 
Alkohol  in  langen  weifsen  glänzenden  Nadeln,  die  an  de 
Luft  zerfliersen.  Durch  doppelte  Zersetzung  mit  einei 
Salz  des  betreffenden  Metalles  wurde  daraus  das  Barywt 
Bah  CsHgBre«Ba  +  2H|0,  Bleüah,  Kupfersalz  un 
ßäbersals  erholen ;  die  letzten  drei  enthalten  kein  Ki^ 
atallwasaer.  Der  Aeihylüther  ist  ein  schwach  gelbes  Oel.  - 
DicklorphtaUäwe  €sHaCli(C9&Hj]  erhält  man  durc 
Kochen  von  Dichlomapbtaliutetrachlorid  6ioHgCl|,  CI4  m 
gewäholicher  Salpetersäure.  Durch  wiederholtes  ümkr^ 
Btallisiren  aus  Wasser  wird  sie  gereinigt.  Sie  ist  leid 
löslich  in  Alkohol,  Aether  und  heifsem  Wasser  und  sehe 
det  sich  aus  der  heifs  gesättigten  wässerigen  Lösung  0 
erat  nach  1  bis  2  Tagen  in  schwach  gelblichen,  derben  i 
einander  gewachsenen  Prismen  aus.  Sie  schmilzt  bei  IS 
bis  185°  und  verwandelt  sich  bei  mehrmaligem  Sublimire 
vollständig  in  Dichlorpktalsäureanhydrid  6gH«0liO|,  dt 
bei  1870  schmilzt  und  wie  Benzo^sänre  aussieht.  Di 
^aryumsa^  GgHiCliO^Ba^-HtO  scheidet  sich  beimVerm 
sehen  einer  ammoniakaliachen  Lösung  der  Säure  mit  BaClf  i 
Prismen  aus,   die   in  Wasser  schwer  löslich  sind.     Das  1 
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iger  Weite  dargestellte  Oala 
)  bildet  gelbliche  in  Wasser  « 

A.  Eügelhardt  nnd  P.  La 
NitranisBäure  mittelat  Salpeten 
phtaUäur«  (oder  eine  isomere 
ten.  Sie  ist  in  kaltem  Wasser  b 
allisirt  aus  siedendem  in  farblos 
.  Das  AmmoniakiaU  ist  io  Wi 
aUisirt^daraaB  in  atamförmig  t 
Nadeln.  Das  Baryvmaaix  GgU 
jdendem  Wasser  fast  unldslidL 

B.  Ador  und  V.  Meyer  (2)  b 
I  Schmelzen  mit  ameisens.  Na 
l^fährt,  wodurch  die  Biobtigkei 
iscblagenen  Bezeichnung  ,1, 3 
Ortho-Beibe"  bezeichnete  Grup 
lägt  wird  (4).  Beine  Monobrombi 
jDsalz  übergeführt  nnd  dies  mit 
lens.  NatriiunB  geschmolzen, 
tion    ist   starkes  Erhitzen  noth 


)  In  dar  B.  614  mügethülten  Abhani 
l«r.  1871,  2&9i  im  Ann.  Chem.  Centr. 
867.  —  (S)  J«liTMb«i.  f.  IB70,  616 
LnSkanuig  m  bwUtigen,  bli«ben  ohne 
l«r  Tou  Hofmanu  tat  ümwuidlaug  i 
lenttolfreiehere  Mann  angewandten  H 
nU^mtMiidttr«  and  Uirein  Aethei  diud 
)^JWv  konnte  weder  doroh  Behaadli 
lainie  nnd  HatoJom,  nodi  dotoh  Znwnu 
mit  Cjankalimn,  wol>ei  TSllige  Teilioh 
Te  flbergefnhrt  werden.  BromitnM^Mi 
ng  dei  atheriidien  LSanng  mit  Jodme 
,  desgleichen  beimEäiitaen  mit  Jodme 
Oh  Wiobleveky  (Jsbroiber.  f.  1869, 
dargettellte  Bromieltuil,  du  bei  der  Oi 
insoMtere  liefert  blieb  bei  Bebandlong 
igriffen. 
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BweckmäTaig  nicht  zu  grofse  Mengen  zn  einer  0| 
verwendet.  Die  dnnketbraune  Schmelze  wird  in 
gelöst,  die  Lösnng  mit  Salzsäure  angesSuert  und  mit 
ansgcBchtlttelt.  Die  beim  Verdampfen  des  Aethers 
bleibende  Säure  wird  durch  Lösen  in  Ammoniak,  ] 
mit  Thierkohle  und  abermaliges  Fällen  gereinig 
lUMdidem  sie  durch  anhaltendes  Kochen  mit  Wass 
regenerirter  BenzoSeäure  (1)  be&eit  ist,  in  das  Bar; 
ttbei^efÜhrt.  Die  aus  diesem  Salz  abgeschiedene 
ist  reine  Isopbtalsäure.  Sie  schmilzt  erst  oberball 
lälst  sich  ohne  wesentlicbe  Zeraetzung  sublimire 
scheidet  sich  aus  der  Löanng  in  heifsem  Wasser  be 
kalten  in  ireifsen  Flocken  aus.  Die  aus  Sulfo-  oder 
benzogsäure  dargestellte  Isophtalsäure  gleicht  in 
Stücken  der  Isophtalsäure  aus  Isozylol,  mit  Ausnah 
der  letzteren  zukommenden  Eigenschaft,  aus  Wa 
langen  Nadeln  zu  krystallisireD.  Die  aus  BenzoSeäi 
wonnene  Säure  konnte  immer  nur  in  Flocken  c 
werden,  die  erst  unter  dem  Mikroskop  nadelföm 
schienen  und  die  durch  noch  so  oft  wiederholtes  1 
BtaUisiren  ihre  Gestalt  nicht  änderten.  Zar  Feste 
ihrer  Identität  wurde  eine  Quantität  der  Isophtalsäu 
Sulfo-  und  BrombenzoSsäure)  durch  Einwirkung  to 
metbyl  auf  das  Silbersalz  in  den  Methyläther  ilberi 
Der  durch  Abpressen  und  Umkrystalliairen  gereinigte 
bildete  weifse  feine  lange,  bei  64  bis  65**  schmelzen 
dein    nnd    erwies   sich   bei    Vergleichung   mit    dei 


(1]  Wie  Uajer  (JfthiMber.  f.  1670,  688)  laigte,  Uefert  di 
Mlyltanre  beim  Schmelzen  mit  ameiieni.  Natrinm  nur  BentoSsän 
die  der  CUorul;]rlilbue  isomaTs  1, 3  ChlorbenzoMUire  liefeit  bei 
Behandltmg  groäe  Mengen  von  Beuzotettore ,  Hie  weloher  licl 
Bine  geringe  Menge  einer  sehr  hoch  sobmelienden  Store  itotii 
die  jedenfmlla  IiophtkUHare  war.  Es  scheint  denuiKh  weient 
dei  Natur  dei  in  Beniolkem  befindlichen  Hklogena  «binhinger 
•melMni.  Hatritun  noi  kl«  Wauentoflqnelle  eubstttoirend,  oder 
Stoff  (oflUireDd  wirkt 


i^er  (I)  «u  Henithainre  daif«std 
liflitfaer  als  sbsolat  identiseli  mit  dii 
Terephtslsäare  entitehen  iii<^  be 
mbenzogsiare  mit  ameisenB.  Nstriim 
B.  Fittig  enräfant  in  der  S.  430  c 
Er  die  IsopitaltäMre  ans  Wuser  ii 
V.  Heyer  (b.  o.)  angiebt,  Bondern 
D  ne  noch  mit  Terepbtalsiiire  Tema: 
Ihm  (2)  beschriebenen  langen  bu 
BD  babe,  and  dalä  gerade  dieses  leicl 
aögen  cfasrakteriBtisch  fbr  die  Isoph 
K.  HizerBfci  (3)  hat  dnrch  6sHbi 
IrophtalBäore  (4)  mit  JodvasBentofl 
'  die  von  B  a  e  y  e  r  (5)  beschrieben 
e  €gHitOt  erhalten.  Sie  wurde  da 
kochen  mit  Wasser  von  Jod  befrei 
lystallisirt  Schmelzp.  207*.  Die 
lis  65  Proc  Daneben  entsteht  not 
lÖBÜcher  in  Wasser  ist  als  die  H 
bei  166  bis  167o  schmilzt  Als  dritb 
tebt  in  minimaler  Menge  ein  Kohlet 
O.   Muller  (6)    bat   die   Mandda, 

■e)  GiHt-GE(2Q0E  ^^gestellt,  i 
□kalium  gemengte  NatrinrndiaDlfitrer 
delök  mit  Alkohol  kocht«  tmd  das 
Alkohole  als  dickliche  braune  Mas 
1  der  Gleichimg  : 

«•"'«HlJfg^j.  +  KON  =  e.H.-GHJ 


1}  Jahreiber.  f.  1B69,  6S7.  —  (!)  Jftbrei 
,  416;  f.  1B70,  70l,  —  (8)  Deotich.  oh 
QM.  Keitschr.  Chem.  IBTl,  544;  Chem.  C< 
ihim  [2]  le,  141.  —  (4)  Jwhmibw.  f.  1( 
ht  &  663.  —  (6)  DentKli.  oh.  Q«i.  Ber.  18 
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entatebende  Nitril  der  Mandeleänre  durch  Kochen 
Wasser  und  Salzsäure  zersetzte.  Die  saure  FlUssi 
wird  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  wiedi 
Wasser  gelöst  und  mit  Baryumcarbonat  geslittigt, 
getrocknete  BarTumaalz  wird  so  lange  mit  Aetheral 
gewaschen,  bis  es  rein  weifs  erscheint  und  dann  mit  Bi 
felsKore  zersetzt  Durch  Ausschütteln  mit  Aether  und 
krystaltisiren  aus  Wasser  erhält  man  die  Mandelsüure 
C.  Liebermann  und  C.  Chojnacki  (1)  habe 
bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Opiansäure 
stehenden  Farbstoff  (2)  untersucht.  Zur  Darstellung 
selben  wird  Opiansäure  mit  ihrem  30  fachen  Gewicht 
centrirter  Schwefelsäure  auf  160"  erhitzt,  wobei  die  Fll 
keit  violettroth  wird.  Beim  Eingiefsen  der  erkalteten  1 
in  Wasser  scheidet  sich  der  unreine  Farbstoff  in  schw 
Flocken  aus,  die  durch  mehrmaliges  Lösen  inNatronI 
Filtriren  und  Fällen  mit  Säure  von  gelbbrauner  1 
erhalten  werden.  Durch  Losen  in  Aether  und  Verdu 
erhält  man  gelbrothe  Krusten,  die  durch  nochmalige 
derholung  des  ganzen  Verfahrens  gereinigt  werden, 
der  Destillation  mit  Zinkstaub  gab  dieser  Farbstol 
farbloses  Sublimat,  das  nicht  analysirt  wurde,  sieb 
durch  seine  sonstigen  Eigenschaften  als  Anthracen  ch 
terisirte.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  Kali  mit  der  Färb 
Furpuiins ;  von  diesem  wie  vom  Alizarin  unterscheii 
sich  durch  die  violettrothe  Farbe  seiner  Lösung  in  co 
trirter  Schwefelsäure,  welche  dagegen  der  der  Kufig 
säure  vollständig  gleicht.  Doch  löst  sich  diese  mit  I 
Farbe  in  Kali  und  fallt  an  der  Luft  sehr  schnell  v 
aus  dieser  Lösung  aus,  was  der  neue  Farbstoff  nicht 
Hit  Blei'  und  Barytlösungen  erhält  man  farbige  Ni 
schlage  ;   die  Beizen  werden  mit  Farben  angefärbt,  « 


(1)   DsatHh.    oh.   Q«i.  Ber.    1871,    194;    im   Adm.    Chem. 
1871,   911;     Bnll..  too.  ohim.  |3]  >S,   3BS.  —    (2)   JibreBher.  f 
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mehr  den  durch  HufigallnaBKiire 
Igten  nähern.  Bei  der  Sablimatioi 
1  des  Farbstoffes.  Die  Analyse  d 
lers  gab  Zahlen,  welche  annähei 
b9«  übereinstimmen ;  L  i  e  b  e  r  m  a 
jedoch  der  Ansicht,  dafs  diesem  I 
mmensetzung  zukomme.  —  Aas  Hjj 
\x  Einwirkung  von  ächwefelsKnre  1 
rerden ;  dieselbe  wird  bei  höhen 
iDtwickeloDg  TOD  der  Schwefelaäni 
mann   and  Chojnacki   stellen 

!)onstitutionsformeI   €«Ui(nafT'    ' 

feeeH 

Ibe  beim  Erhitzen  mit  Natronkall 
^el  liefert,  das  voUständig  den  < 
'S  des  Brenzcatechine  besitzt  Beii 
llnnter  Salzsäure  auf  200"  liefert  i 
en Säureabspaltung  mehrere  gut 
!re  Säuren. 

'.  Jannascb  (1)  theilt  mit,  dals  d 
)  (3)  bei  Oxydation  des  Durols 
"Säure  entstehenden,  mit  Waaserd: 

Cumidinaäure  genannten  Säure  c 
mmt.  Sie  ist  so  gut  wie  unlöf 
endem  Wasser,  kaum  löslich  in 
ter  hingegen  in  siedendem  Aikohi 
lolischen  Lösung  ihr  mehrfaches  V 
sie  recht  ruhig  und  lange  über  S 
rystallisirt  sie  in  langen  klaren  unb 
'lismen  aus.    Sie  sublimirt  bei  sei 

vorher  zu  schmelzen  in  schmalen 


i)  ZehscbT.  Chem.  18?1,  88;   im  Ann.  i 
■00.  ctüm.  [S]  IB,  375.  —  <S)    JihTwb« 
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Tftfeln.  Die  CumidinBSiire  ist  zweibasiecb.  Dt 
msah  GioHgO^-Ga  +  2HtO  kijBtaUisirt  id  kleinei 
t  gläDKeDdeD,  klaren  und  compacten  FriHmen,  ist  luf 
idig  und  kann  bis  200",  ohne  sich  zu  bräunen,  erhit 
n.  Eb  Bcbeidet  sich  leicht  aus  der  kochenden  Löbud 
ch  aus  und  bedarf  dann  xn  seiner  Wiederauflösun 

bedeatend  grÖfBeren  Menge  Wasser  als  seiner  u 
Beliehen  Leichtlöelichkeit  entspricht.  Das  Baryvmaa 
&(,Ba  -|~  2Hi9  krjHtallisirt  in  rhombischen,  Übe 
lergeschobenen  Tafehi  von  susgezeichnetem  Per 
rglanz. 

'.  W  reden  (1)  stellt  die  CamphersUnre  in  folgend« 
I  dar.  Eine  Lösong  von  je  160  g  Campher  (2)  i 
klpetersSure  von  1-27  spec  Gew.  wird  in  eigens  z 
Zwecke  hergerichtete  zwiebelformige  enghalsige  Seb 
1  von  circa  4  I  Inhalt  gegeben.  In  den  Hals  d< 
ns  wird  ein  am  unteren  Ende  verjüngtes  Glasrol 
■leichem  Durcbmesaer  gesetzt,  dessen  zweites  unti 

rechten  Winkel  gebogenes  Ende  direct  in  den  Za 
aL  Die  Verbindungsstelle  von  Kolben  und  Luf 
■  wird  mit  Gyps  vergossen.  Man  erwKrmt  im  Wa 
le  auf  100°  so  lange,  bis  die  D&mpfe  im  Lufikuhh 
ibwat^  getobt  erscheinen,  was  bei  den  angegeben« 
Itnissen  nach  circa  50-stUndigem  Erlützen  ünzutret« 
Man  erh&lt  so  50  Free,  des  angewandten  Camphei 
impherefiure.  W  reden  theilt  ferner  mit,  dafs  d 
bersäure  durch  Natrinmamalgam,  Zink  und  Schwefe 
n.  s.  w.  nicht  reducirt  wird.  Bei  Einwirkung  va 
userstoffsäure  entsteht  Mesocamphersäure  (s.  u.)  odi 
ohlenwasseFstoff  CgH^«.  Eine  bei  0°  ranchende  Joi 
ratoffsSure  zersetzt  die  Camphers&ure  schon  bei  101 


Ann.  Chem.  Pti«rm.  t«S,  3iS ;  Zehiohi.  Cfaem.  1671,  97 
m  A.IIW.  Deatwjli.  oh.  Qes.  Ber.  1871,  671;  Cbem.  Centr.  187 
M7.  —  (S)  D«r  Campber  flobeidet  rioh  dabei  tum  &ligM  NiU 
{L  dieMn  Bericht  S.  623. 
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^  unter  Absüheidung  von  Gasen. 

"'auch  PhoBphoraänre  ein  und 
wie  Bcbon  Berthelot  (2)  h< 
CgHitf  womit  anch  Gille' 
stimmen.  Alles  acheint  darai 
phera&ure  eine  DicurboDsfiui 
1  Mol.  H^e  abspaltet.  Lsf 
1  Mol.  Campbersäure  in  Ge| 
einwirkeo,  so  erhält  man  beii 
Erystalle,  valirscheinlicb  On 
langsam  in  Brom  und  Cam 
verläuft  die  Beactioo  bei  Abv 
hält  man  in  diesem  Falle  M< 
GioHiiBrOt.  Zur  Darstellunf 
12  g  geschmolzenes  Camphere 
nem  Brom  3  Stunden  lang  t 
Product  mit  Aether  und  kry 
weifte  Pulver  (je  4  bia  5  g 
Bromcampheraäureanhydrid  h 
als  Camphersäureanhydrid  j  e 
starkem  Alkohol  in  kleinen  ^ 
setzt  wird.  In  60  procentigei 
60"  nnzersetzt  Es  ist  leich 
krystallisirt  beim  fireiwilUgen  \ 
sichtigen  Prismen  ans.  Beim 
es  sich  schon ;  dabei  sublinür 
Gemenge  von  Zink  and  Eseij 
das  gebromte  Anhydrid  ;  mit 
die  unten  beschriebene  Säur 
chlorid  ist  bei  gewöhnlichem 
Anhydrid  besitzt  nicht  die  fü 
terisüsche  Verbindbarkeit  mit 


(l)Gmel 
f.  1869,  385. 


Aromatische  SAoren.  g^l 

beim  Behandeln  mit  Wasser  oder  Alkohol  das  Br   gegen  JiJ^J^^i 
OH  resp.  OGgHs  aus.    Durch  überschüssiges  Brom  konnte  ^•"'"*'-- 
aus  Camphersäureanhydrid   kein  Dibromproduct  gewonnen 
werden;    es   entstand    dabei   nur   das    Monobromanhydrid 
neben    öligen    Zersetzungsproducten.  —  Kocht   man    das 
Bromcamphersäureanhydrid  mit  Wasser  am  Bückflufskühler; 
80  setzen  sich  bei  nachherigem  Erkalten  fadenartige  ^   sal- 
miakähnlichC;  oft  zolllange  Erystalle  von  Oxycamphersäure- 
anhydrid  (CamphansäureJ  G10H14O4  ab.    Enthielt   das   ge- 
bromte  Anhydrid   Camphersäureanhydrid;   so  ist  das  ent- 
standene Product  camphersäurehaltig  und  man  bindet  es 
dann  an  Bleioxyd,  wobei  unlösliches  camphers.  Blei  zurück- 
bleibt.   Die  Lösung  des  Bleisalzes   der  Oxysäure  zerlegt 
man  mit  Schwefelsäure ,   da  Schwefelwasserstoff  nicht  alles 
Blei  ausscheidet.    Das  Oxycamphersäureanhydrid  fangt  be- 
reits bei  110^  an  zu  sublimireu;  schmilzt  bei  20P  und  zer- 
setzt sich  bei  anhaltendem  Erhitzen  auf  200^.    Es  ist  in 
Aether  und  Weingeist  löslich.    Aus   der  heifs   gesättigten 
wässerigen  Lösung  scheidet  es  sich  zunächst  ölig  ab.   Aus 
Wasser  krystallisirt  es  mit   1  und  mit  2  Mol.  HgO.     Die 
Erystalle  verwittern  an  der  Luft  und  verlieren  über  Schwe- 
felsäure im  Vacuum  alles  Wasser.    Das  Anhydrid  bildet 
Saleßy   die   sämmtUch    (mit  Ausnahme   des   Natriumsalzes) 
krystallisiren  und  in  Wasser  löslich  sind;   das  Bleisalz  ist 
übrigens  selbst  in  kochendem  Wasser  schwer  löslich.    Das 
Kupfersalz  besitzt  eine  mittlere  Löslichkeit.    Dslb  Baryum- 
und  Säbersalz  zersetzen   sich   beim   Kochen  mit  Wasser^ 
indem    dabei   ein   flüchtiges  Oel   entweicht    und   kohlens. 
Baryum  resp.  metallisches  Silber  hinterbleibt.    Das   Cad- 
miumsalz  {Gi(yB.iz&^)%Gd  -f    SHjO  krystallisirt   in  durch- 
sichtigen Prismen,  die  bei  100^  getrocknet  wasserfrei  sind. 
Man   erhält   die   Salze  auch   durch   Zersetzen  des  Brom- 
camphersäureanhydrids  mit  Basen.     Der  Aether  CiqHisO«. 
G%T3ii,  erhalten    durch  Sättigen  der  Lösung  des  Anhydrids 
in   absolutem  Alkohol    mit  Salzsäure,    bildet   prismatische 
Nadeln.    Er  schmilzt  bei  63^  und  sublimirt  schon  unter 

JabnalMrielit  f.  Ohem.  v.  ••  w.  fttr  1871.  41 
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jjr  iet  leicht  läalich  in  A 
JkohleDBtoä'  imd  etwas  I 
a  er  Dicht  verändert  v 
~  Gew.  wird  er  versei 
irch   Erhitzen   von  Bra 

auf  löO».  Das  CUoric 
itateht  beim  Behandeln 
»«hiorid.  £s  giebt  mit' 
ijdrid.  —  Beim  £rhib 
pbereäureanhydrida  ent' 
npheraäureanhydrid  ^n 
bitzeo  mit  Natrium  aui 

sanerBtofflialtiger  Kör 
■  Formel  GgHu  entepr 
10) ;  flpec  Gtew.  bei  0» 
inSl  und  Campher  zogl 
t  an  der  Luft  unter  I 
1  mit  Chromsäuregemi« 
lu  Ewei  fluchtige  Säur< 
isige)  und  «ine  nicht 
rasser Stoff  entsteht  beim 
lydridfl  mit  Wasser  auf 
iure  und  Kohlenoxid  i 
Erhitzen  des  Auhydrio 
ec.  Gew.  ^  VI)  auf  1{ 
BD  je  4  g  Gampheraäu 
e  8  Stunden  lang  auf  3i 
^eit  die  gebildeten  Gas< 
entstehende  nicht  stetig 
r  K^k  destillirt  und  mit 
)  jodhaltige  Gel  (QgH,, 
rasBerstoATsäure  vom  8p< 
der  Kohl  enwasserstoff  Cg 
[indeln  mit  Natrium  rein 
)ampfdicbte  =  368  (ber 
brubet.  i.  18S8,  496. 


I  ■■! 


•ftnre  und 
YerwandtM. 
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die  irrthümliohe  Angabe;  dafs  sich  hierbei  der  Kohlen-  SSUlfw 
waeeerBtoff  69H18  bilden  boIL  Erhitzt  man  4  g  Campher- 
Bfture  mit  30  cbcm  JodwaBserBtoffsäure  vom  spec.  Gew. 
BS  2*0  so  lange  auf  120^^  als  noch  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
säure gebildet  wird;  bo  entsteht  eine  schwarze  harzige 
Sobstanz;  aus  welcher  durch  Wasserdämpfe  ein  unstät  sie- 
dendes; jodhdtiges  Oel  abdestillirt  werden  kann.  Wohl 
dieselbe  Substanz  haben  Fittig  und  Tollens  (1)  beim 
Behandeln  von  Camphersäure  mit  Jodphosphor  erhalten. 
Das  mit  Kalk  behandelte  Oel  erwies  sich  nach  dem  Bei- 
nigen  mit  Natrium  als  der  Kohlenwasserstoff  GsHie.  Siedep. 
117  bis  l2Cfi ;  Dampfdichte  =  380  (ber.  3.97).  Den  Grenz- 
kohlen waaserstoff  GeHig  hat  schon  Berthelot  (2)  durch 
Erhitzen  von  Camphersäure  mit  JodwasBerstoffsäure  er- 
halten. —  Eine  fünfte  isomere  CamphersäurC;  die  Meso- 
campharsäure  G10H16O4;  hat  Wreden  durch  30 stündiges 
Erhitzen  von  je  5  g  Bechtscamphersäure  mit  30  cbcm  Jod- 
wasserstofisänre  vom  spec.  Gew.  &=  1*6  auf  150  bis  160^ 
dargestellt.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  die  neue  Säure 
mit  unveränderter  Camphersäore  verunreinigt  als  geschmol- 
zene Masse  aus.  In  den  Röhren  ist  kein  Gasdruck.  Durch 
fractionirte  KrysteUisadion  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
aus  Wasser  kaam  man  die  schwerer  lösliche  Camphersäure 
entfe»«!!,  w«  übrigen*  eine  langwierige  Operation  ist. 
Dieselbe  Säure  erhält  man  durch  30^  stündiges  £r- 
0^  rauchender  je  5  g  Bechtscamphersäure  mit  20  cbcm  bei 
kitzen  von  Salzsäure  auf  140^.  Sie  ist  optisch  inaetiv. 
In  reiiwm  Zustande  krjstallisirt  sie  aus  Wasser  bei  ge- 
wöhnlicher Temperator  in  verfilzten  weichen  matten  Na- 
delo;  weleke  bisweilen  zu  Warzen  vereinigt  sind  und  kein 
Krystallwasser  enthalten.  Aus  Alkohol  und  Aether  scheidet 
sie  sich  als  allmälig  erstarrendes  Oel  ab.  Schmelzp.  113^. 
Sie  geht  nicht  so  leicht  in  Anhydrid  über  wie  gewöhnliche 


(1)  Jahresber.   f.  1864 ,    687.  -*   (2)   Jahresber.    f.    1869 ,    S8ß. 
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abgeprefsten  Mutterlaugen  sowohl ,  als  auch  aus  den  °*".5S^*' 
manchmal  gar  nicht  zum  Erjstallisiren  zu  bringenden  syrup- 
und  terpentinartigen  Massen  von  der  Oxydation  des  Cam- 
phers läfst  sich  die  Camphoronsäure  am  besten  abscheiden 
durch  Neutralisiren  mit  Ammoniak  und  Zusatz  von  Chlor- 
baryum,  wobei  in  der  Kälte  kein  Niederschlag  entsteht,  aber 
beim  Erhitzen  zum  Sieden  sich  unlösliches  camphorons. 
Baryum  abscheidet  Daraus  erhält  man  die  Säure  durch 
Zersetzen  mit  Schwefelsäure  tmd  Ausschütteln  mit  Aether. 
Die  krystallisirte  Camphoronsäure  GyHijOs  +  ^«^  ^^^' 
liert  ihr  KrystaUwasser  noch  nicht  bei  100^;  aber  beim 
Schmelzen,  das  bei  etwa  110^  beginnt.  Sie  löst  sich  sehr 
leicht  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether,  kaum  in  Benzol 
und  Schwefelkohlenstoff.  Sie  reducirt  Silberlösung  oder 
T  r  o  m  m  e  r'sche  Eupferlösung  nicht.  Die  wasserfreie  Säure 
schmilzt  bei  115^  und  destillirt  unzersetzt.  Die  Älkalisalze 
sind  äufserst  löslich.  Das  Ammomumsalz  bildet  wawellit- 
artige  Erystalle,  die  schon  bei  100^  Ammoniak  und  Was- 
ser verlieren  und  im  Vacuum  getrocknet  der  Formel 
69Hio(NH4)j06  +  H«^  entsprechen.  Das  durch  Sättigen 
der  Säure  mit  Baryumcarbonat  erhaltene  Bart/umsah 
G^HioBaOft  (bei  170^  getrocknet)  trocknet  im  Vacuum  zu 
einer  krystallinischen  Masse  ein.  Das  durch  Versetzen  der 
Lösung  des  Ammoniumsalzes  mit  Chlorbaryum  und  Er- 
hitzen zum  Sieden  erhaltene  Baryvmsalz  (G9H995)sBas  -J- 
2HsO  (bei  100^  getrocknet)  ist  ein  in  siedendem  Wasser 
fast  unlösliches  bei  Gegenwart  von  Salmiak  etwas  lösliches 
weifses  krystalUnisches  schweres  Pulver.  Das  Caldumsalz 
(69H9e6)8Ga«  +  4H99  (bei  100^  getrocknet),  erhalten 
durch  Sättigen  einer  siedenden  Säurelösung  mit  Calcium- 
carbonat, krystallisirt  beim  Erkalten  der  Lösung  in  Nadeln, 
die  nicht  allzu  löslich  in  kaltem  Wasser  sind  und  beim 
Erhitzen  auf  320®  alles  Krystallwasser  verüben.  —  Das 
Zinksale  G9HioZn05  +  HgO  (bei  178<>  g-^cknet)  wird 
durch  Sättigen  der  Säure  mit  Zinkcarbonat  erhalten  und 
krystallisirt  erst  aus    der  bis   zum  dünnen  Syrup   einge- 
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v7erd«n  gleiche  Moleküle  von  lufttrockener  Camphoron- 
sftore  (CgHitOs  -f"  ^sO)  und  Brom  2  Stunden  lang  auf 
laO*  erhitzt,  so  wird  Bromwaaeerstoff  und  Oüßyeamphoron-^'Z^^!' 
säure  €9H|206  gebildet.  Bei  Behandlung  des  Productes 
mit  Wasser  bleibt  eine  geringe  Menge  eines  schweren  gelb« 
liehen  harzartig  erstarrenden  Oeles  zurück,  und  aus  der 
davon  abfiltrirten  mit  Kohle  entfiirbten  Flüssigkeit  kry- 
stallisirt  nach  dem  Einengen  die  Oxycamplioronsäure  in 
sehr  rein  ausgebildeten  grofsen  Prismen.  Durch  Verdun- 
sten der  Lösung  über  Schwefelsäure  entstehen  meistens 
einzelne  sehr  gut  ausgebildete  Krjstalle,  deren  Eantenlänge 
oft  bis  zu  35  mm  beträgt.  Nach  Messungen  von  Dit- 
seheiner  gehören  sie  dem  monoklinen  System  an. 
a  (Klinodiag.)  :  b  (Orihod.)  :  c  «=  149418  :  1  :  0*98075. 
Neigung  von  a  «u  o  ;»?  86^60^.  Combin.  ;  ogP.(c»P(»). 
aoPop,OP. +Pcx>.- VftPop.  Es  ist  der  Winkel  voq 
ooP  :  ooP  «=  67^40';  opPoo  :  aoP  =  5609';  csoPoo  :  OP 
«öanC;  OP  :  Poo^34n3';  oo;P  :  OP  =  9200';  (»Poo: 
Poo  =  bS^öO';  ooP  :  (ooPoo)  33«59';  ooPco  :  -  VöPcp 
«  IO703I'  —  VöPcsQ  :  ooP  ^  80^'.  Die  Oxjcampboron- 
säure  besitzt  einen  angenehmen  und  rein  sauren  Geschmack. 
Sie  ist  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  leicht  löslich  und 
wird  der  wässerigen  Lösung  beim  Schütteln  mit  Aether 
vollkommen  entzogen.  Die  aus  Wasser  krystallisirte  Säure 
enthält  1  Mol  Krystallwasser,  das  bei  100^  vollständig  ent- 
weicht; dabei  wird  sie  matt  porcellanartig.  Die  wasser-* 
freie  Säure  schmilzt  bei  210^,  läfst  sich  unverändert  destil- 
liren  und  erstarrt  beim  Erkalten  krystallioisch.  Das  saure 
KaliumsaU  Q^^HuKOa  +  HjO  (bei  100®  getrocknet)  schei- 
det sich  bei  passender  Concentration  der  Lösung  in  kleinen 
glänzenden  ErjstaUen  aus.  Das  neutrale  Kaliumsah 
GsHi^KyOe  (bei  130^  getrocknet)  trocknet  in^  Vacuum  zu 
einer  gummiartigen  sehr  hygroscopischen  Masse  ein.  Das 
Calcivmsah  GsHioGaOe  (bei  220®  getrocknet),  erhalten 
durch  Sättigen  der  Säure  mit  Calciumcarbonat,  trocknet 
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lit  Salpetersäure  so  lange  gekoch 
en  keine  Camphersäure  mehr  am 
-esinsänre  voo  Schwanert  (1) 


[fthteaber.  f.  186ä,  39&. 


p^ 


Axomatisohe  Binren.  649 

von  Camphoronsäare  und  Campbersäure;  die  sich  beide 
durch  ihre  Baryamsalze,  Sättigen  mit  Ammoniak  und  Er- 
hitzen der  mit  Ghlorbaryum  versetzten  Flüssigkeit  zum  Sieden 
[s.  o.])  trennen  lassen. 

£.  Carstanjen  und  A.  Schertel  (1)  haben  die  ^-"«p^*7>- 
a-Naphiylcarbonsäure  G10H7.C9OH  mit  Übermangans.  Ka-  «>»y««»»»»- 
linm  ozjdirt  Wird  1  Th.  der  nach  Merz  und  Weith 
dargestellten  a-Naphtylcarbonsäure  mit  3  Th.  Übermangans. 
Kalium  in  einen  Kolben  gebracht  und  mit  Wasser  zu  einem 
dünnen  Brei  geschüttelt^  so  beginnt  nach  10  Minuten  die 
Beaction  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  selbst  und  man 
mufs  zu  starker  Erhitzung  durch  Eintauchen  in  kaltes 
Wasser  vorbeugen.  Nach  Beendigung  derI,Reaction  wird 
die  wasserhelle  alkalische  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  mit 
Salzsäure  versetzt^  worauf  sich  wenig  einer  sehr  schwer 
löslichen  bei  156®  schmelzenden  Säure  abscheidet.  Durch 
Verdampfen  der  salzs.  Lösung  und  Ausziehen  des  Bück- 
standes mit  Aether  erhält  man  nach  dem  Abdestilliren  des- 
selben eine  erhebliche  Menge  eines  nicht  krjstallisirbaren 
sauren  Sjrups,  dessen  wässerige  Lösung  mit  essigs.  Blei 
einen  voluminösen  Niederschlag  giebt  Nach  Zersetzung 
desselben  durch  Schwefelwasserstoff  und  Eindampfen  er- 
hält man  eine  in  Wasser  leicht  lösliche,  in  feinen  Nadeln 
krystaUisirende  Säure ;  welche  ein  eben&Us  leicht  lösliches 
Kaliumsalzy  dagegen  ein  fast  unlösUches  flockiges  Barjum- 
aalz  und  Bleisalz  liefert. 

Fr.  Schulze  (2)  erhielt  durch  Oxydation  von  Kohle "•»"*'-*^ 
mit  üebermangansäure  in  alkalischer  Lösung  neben  Oxal- 
säure (3)  und  anderen  nicht-  näher  untersuchten  Säuren 
Mellithsäure.  Diese  Versuche  wurden  mit  reiner  (im  Chlor- 
strom geglühter)  Holzkohle,  mit  Graphit,  sowie  mit  solcher 
Kohle,  die  durch  Glühen  von  Weinstein  oder  durch  Beduc- 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  49;  im  Kwa.  Chem.  Centr.  1871,  668; 
BoU.  soc  chim.  [2]  1«,  888.  —  (2)  Deutsch,  eh.  Qes.  Ber.  1871,  802 
o.  806.  —  (8)  Jahreflber.  f.  1870,  648. 
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dor  ooncentrirten  Lösimg  in  sehr  groffien,  aber  undentlicli  .^^'';l^; 

ansgebildeteii  und  su  Qrappen  yereinigten  Prismen,  welche'^***'*""* 

Aehnlichkeit  mit  dem  Minerale  Prehnit  besitzen.    Die  Ery- 

stalie  besitaen  die  Zusammensetzung  66H2(€90H)4-j-  2H%&. 

Beim  Erhitzen  verlieren   dieselben  erst  das  Erystallwasser 

und   schmelzen   dann    bei  237  bis  250^   unter  Anhydrid- 

bildnng.    Die  geschmolzene  Masse  erstarrt  schnell  bei  220^ 

au   ssimiakähnlichen   Erystallen    und   schmilzt    dann    von 

Neuem  bei  239^.     Mit  ChlorbarTum  giebt  die  wässerige 

Lösung  einen  Niederschlag  yon  kleinen  oktaSdrischen  Kry* 

stallen,  welche  die  Zusammensetzung  (GioH608)iBa  4*  3HtO 

oder  4*  4H«0  haben.    Der  MeAyUuher  der  Prehnitsäure 

ktystallisirt   in    kleinen,    dicken,   ooncentrisch  gruppirten 

PrismeUi  die  nnzersetzt  sublimiren>  bei  104  bis  106^  schmel* 

zen  und  bei  81  bis  70^  erstarren.     Natriumamalgam  ver* 

wandelt  die  Säure  in  die  syrupartige  HydroprehnÜBäure^ 

welche  beim  Erhitzen  Isophtalsäure  neben  zurttckgebildeter 

Prehnitsfture  liefert.  —  Die  MeUophanaä'wre  ist  die  dritte 

Tetracarbonsäure  des  Benzols.    Sie  ist  in  Wasser  leicht 

löslich  und  krystallisirt  daraus  in  kleinen,   undeutlich  aus^ 

gebildeten  und  zu  Krusten  vereinigten  Kxystallen,  welche 

kein  Krystallwasser  enthalten*    Aus  einer  salzsäurehaltigen 

Fltlssigkeit  scheidet  sie  sich  in  zusammengehäuften  feinen 

Prismen  aus.     Die  Säure   fängt  bei  215<>  an  zusammen- 

aueintern,   ist  bei  238®  unter  Anhydridbildnng  vollständig 

geschmolzen,  erstarrt  dann  beim  Abkühlen  schnell  in  Form 

von  Eisblumen^  die  nach  kurzer  Zeit  durch  Sprünge  wieder 

unkenntlich  werden,  und  schmikt  in  diesem  Zustande  bei 

164^1.    Chlorbar  jum  ftUlt  die  Lösung  nicht.  —  Die  Brehno- 

malsüiiwr^  GioHeO»,  die  früher  (1)  mit  der  falschen  Formel 

GisHitOit    als  MesohydromeUüh^äm'e   beschrieben   wurde, 

wird    in  wechselnden   Mengen   erhalten,   weil  sie    durch 

Schwefelsäure  beim  Erhitzen   in  Prehnitsäure  verwandelt 


(1)  Jahnsber.  f.  1870,  704. 
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dingt  erst,  wenn  man  den  F 
it  Blei  nnd  SchTefelwasserstoff 
Feabar  auf  einer  Anhjdridbili 
tsitzt  Dämlich  die  Zusammense 
'asser  ;  Ci«H,Ög  +  R^Q  =  ( 
\a  Wasser  wahrscheinlich  als 
i.  Dieses  6H  scheint  sehr  zw 
i  die  b«  100"  getrocknete  Sä 
3ioH80,-Hi©-G«,Hue„  bei 
•te  GtoHuen  +  'iHiO  also 
«  Anhjdrid  ist  Die  Sänre  ist 
>t  die  Formel  G^US» .  Äg«. 
irte  SchwefelsKare  nnter  Was 
ulsäore  in  Prehm'tsänre  verwai 
eselbe  Wiricnng  auf  die  Säure 
(T  auch  schon  bei  der  Aethe 
an  das  Silbersalz  mit  Jodmeth 
"ehnitsänremethylSther.  Die  bi 
alsänre  schmilzt  bei  210"  zu  i 
iter  Entwickeinng  von  Wasseri 
iratur  destillirt  sie  wie  es  sc! 
rbloses  Oel,  das  fimilsartig  < 
euem  schmilzt.  Die  Lösung  wi 
llt.  —  Bei  der  Destillation  i 
hält  man,  wie  schon.  irUher  {'. 

(I)  JkhretW.  f.  1870,  TOS. 
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ääarevon  der  ZusammensetzuDg  der  TetrahydrophtaUäwe.  i;i^^^^\ 
Eb  destiUirt  dabei  ein  Oel  über,  welches  in  weifeen  blät--****"*^"- 
terigen  Massen  erstarrt  und  die  Zusammensetzung  GgH^Os 
besitzt,  also  das  Anhydrid  der  Säure  ist.  Dieses  Anhydrid 
schmilzt  bei  68^  und  destillirt  in  kleineren  Mengen  unver- 
ändert über,  in  Wasser* ist  es  unlöslich,  in  Aether  leicht 
löslich  und  krystallisirt  beim  Verdunsten  desselben  in  har- 
ten glänzenden  Blättern.  In  concentrirter  Schwefelsäure 
löst  es  sich  bei  gelindem  Erwärmen,  Wasser  fiillt  daraus 
das  unveränderte  Anhydrid  in  grofsen  Blättern.  Bei  stär- 
kerem Erhitzen  tritt  Oasentwickelung  ein,  und  die  Sub- 
stanz wird  allmälig  ganz  zerstört,  ohne  dafs  sich  Fhtal- 
säure  oder  Benzoesäure  bildete.  Beim  Kochen  mit  Wasser 
geht  das  Anhydrid  in  die  leicht  lösliche  Säure  über,  die 
in  Blättern  krystallisirt,  bei  96^  schmilzt  und  dabei  wieder 
in  das  Anhydrid  verwandelt  wird.  Die  Säure  ist  zwei- 
basisch. Dafs  die  Tetrahydrophtalsäure  noch  zur  Benzol- 
gruppe gehört,  geht  aus  ihrem  Verhalten  gegen  Beductions- 
mittel  hervor,  da  Natriumamalgam  sowie  Jodwasserstoff 
nur  zwei  Wasserstoffatome  hinzufügen.  Erhitzt  man  die 
Tetrahydrophtalsäure  mit  destillirter  Jodwasserstoffsäure 
auf  230^,  so  erhält  man  eine  in  Wasser  ziemlich  schwer 
lösliche,  in  undeutlichen,  kleinen,  harten  Krystallen  sich  ab- 
scheidende Säure  von  der  Zusammensetzung  €8H]904  die 
Hexakydraphtalsäure.  Sie  schmilzt  bei  203  bis  205^  und 
erstarrt  in  Nadeln.  Sie  ist  zweibasisch.  Das  Bleisalz 
CsHio04 .  Pb  -f  HsO  krystallisirt.  B  a ey  e  r  stellt  für  Tetra- 
hydrophtalsäure die  Constitutionsformel  : 

H, 
G 

V 

auf;  damit  steht  ihr  Verhalten  gegen  Brom  in  vollständi- 
ger UebereiuBtimmung.    Bringt  man  2  Atome  Brom  zu  der 
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wäsB6rig«n  hütsaag  der  Tetrahydropbtalsl 
man  eine  FlOasigkeit,  die  beim  Verdunsten 
säare  wetfae  harte  Krusten  von  Brot 
€,H,oBr(eH)e*  liefert.  Sie  ist  in  Wass. 
nnd  sehr  leiebt  zanetzbar.  Beim  Erwän 
waeser  giebt  sie  Brombarynm  nüd  das  Bi 
neuen  SSare,  der  Tartrophtattäure  CbHio(< 
iat  in  Wasser  selir  leicht  löslich  und  krysti 
■ehr  grorsen,  schön  aasgebildeten  Prismei 
bei  höherer  Temperatar  nnter  ZurOcklassn 
gen  Bttckttandes.  Das  sympartige  Destilli 
eigeuthttmlichen  Ueciich  nach  waaaento&m 
nnd  enthält  nnter  anderem  aoch  unverSude 
s&nre.  Die  Sftnre  ist  zweibasisch.  Das  Bi 
det  sich  in  der  Kälte  in  dttnnen  Blättehen. 
in  kömigen  Prismen  ab.  Das  Blmaalz  Gg 
stallisirt  in  conoentrisch  vereinigten  feinen 
Wuser  sehr  schwer  löslich  sind. 


fi.  Kämmerer  (1)  machte  vorläuf 
über  das  Verhalten  einiger  HalogeDverbi 
acbwefels.  Silber.  Jodoform,  MoDochloresBij 
äthyl  seteen  sich  mit  in  Wasser  gelöstem  e 
ohne  Bildung  von  Nehenproducten  um. 
erh&it  mau,  nachdem  dasselbe  verschTui 
schUesi^^  Silber  dorch  Schwefelwasiersto 
durch  Kohlensäure  entfernt  worden  ist,  ni 
sättigen  mit  Baiyumcarbonat  und  Einengt 
ein  unter  dem  Mikroskope  in  charakteristi 
erscheinendes  Salz,  das  die  grofse  BesUI 
Oxydationsmittel  mit  den  Salzen  der  Met 
gemein  hat,  in  seiner  Zusammensetzung  ji 
dem  methintrisntfons.  Baryum  Ubereinzustin 


rr» — —    mi» 
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Werden  2  Mol.  MonochlorsMigsäure  mit  1  MoL  achwefeh. 
Silber  und  der  paaaenden  Menge  von  Wasser  am  Bück- 
flufskühler  erhitzt,  so  verschwindet  nach  etwa  24  Stunden 
alles  Silber  aus  der  Lösung,  die  dann  nur  noch  sehr  ge- 
ringe Mengen  von  Schwefelsäure  enthält,  ohne  dais  die 
Bildung  von  Essigsäure  dabei  nachgewiesen  werden  könnte« 
Das  Baryumsalz  der  entstandenen  Säure  erleidet,  beim  Ein- 
dampfen seiner  Lösung  partielle  Zersetanng  unter  Oelb- 
fkrbung  und  Bildung  von  kohlen«.  Baryum.  Es  krystalli- 
sirt  in  Tafeln  und  enthält  reichlich  Schwefel.  Durch  Fällen 
der  Lösung  mit  Alkohol  lä&t  sich  dagegen  daa  Baryum- 
und  das  Natriumsalz,  wie  es  scheint,  im  unzersetzten  Zu- 
stande erhalten.  Das  Blei-,  Kupfer-  und  Silbersalz  zersetat 
sich  beim  Stehen  oder  gelindem  Erwärmen  rasch  unter 
Bildung  von  Schwefelmetall.  —  MonochlarbeiuKMMwrs  ging 
auch  beim  Erhitzen  im  zugeschmokenen  Bohre  mit  schwe- 
feis. Silber  keine  Umsetzung  ein.  —  Jodäikyl  reagirt  leicht 
auf  sdwefels.  Silber  und  liefert  ein  leicht  zu  isolirendes 
Product 

£.  Erlenmeyer  (1)  theilt  mit»  dafe  durch  Vereint^  .^^^j;^*^ 
gung  von  Fropylenoxjd  (methjlirtem  Aetfaylenoxyd)  mit 
saurem   achwefligs.    Alkali    eine    methylirte    Isäthionsäure 
resp.  ein  Salz  derselben  entsteht  (2). 

IL  Messel  (3)  erhielt  durch  mehrstündiges  Kochen saifemaM. 
von  Maleinsäure  mit  einer  Lösung  von  neutralem  schwefligs. 
Kalium  aam^ea  sulfamalefin».  KaUum  GiB^SO? .  Kf  -^  2HtO, 
das  sich  beim  Erkalten  der  Lösung  in  farblosen  grofsen, 
leidlich  gut  ausgebildeten,  doch  nicht  meisbaren  Krystallen 
ausscheidet  Durch  Neutralisiren  desselben  mit  Kalium- 
carbonat  und  langsames  Verdunsten  der  Lösung  an  der  Luft 
werden  durchsichtige  Krystalle  des  neutrale»  sulfamaleiha. 
Kaiiwna  GifijS^W .  Kg  -f-  Hg^  erhalten.    Beim  Zosammen- 


■lar«. 


7 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  IftS,  260;  im  Anas.  Zeitsohr.  Chem.  1S71,  | 

S7S;   Chem.   Centr.    1871,   8f0;    Bnll.   soc   ohim.   [2]   !•,    106.    —  ^ 

<2)  y^  JahMsiMC  f.  1968,  fM.  --  (S)  Ann.  Ckem.  Pham.  Ift9,  16. 
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bringen  des  direct  erhaltenen  sauren  Ealimnsalzes  mit  einer 
Bleizuckerlösong  entsteht  ein  gelblichweifser  schwerer  Nie- 
derschlags der  beim  Kochen  krjstallinisch  wird.  Durch 
Zerlegen  dieses  Niederschlages  mit  Schwefelwasserstoff 
wurde  nicht  die  freie  Sulfomaleinsäure,  sondern  ein  saures 
stdfomaleins.  Kalium  G4H5SO7.E  erhalten ^  das  sich  beim 
Ueberschichten  der  vom  Schwefelblei  abfiltrirten  Flüssig- 
keit mit  Weingeist  bald  in  durchsichtigen  Erjstallen  ab- 
scheidet Wird  es  erhitset,  so  bläht  es  sich  wie  Schwefel- 
cyanquecksilber  zu  einer  sehr  voluminösen  Masse  auf. 
Dieses  Salz  liefert  beim  Fällen  mit  Bleizuckerlösung  einen 
voluminösen  weifsen  Niederschlag  von  neutralem  stdfo- 
malems.  Blei  (64H8S07)2Pb8  (bei  löO^  getrocknet),  der 
beim  Stehen  oder  Kochen  krjstallinisch  wird.  Es  ist  in 
Wasser  wenig  löslich ,  leicht  in  Essigsäure.  Barjumsalze 
erzeugen  in  den  Lösungen  der  sulfomalems.  Salze  einen 
weifsen  pulverigen  Niederschlag,  welcher  in  kaltem  Wasser 
wenig,  reichlicher  in^heifsem  löslich  ist  und  bei  130''  ge- 
trocknet der  Formel  (64H8S07)9Ba8  entspricht.  Kohlens. 
Calcium  sättigt  die  freie  Sulfomaleinsäure  nicht  vollständig ; 
es  resultirt  hierbei  eine  sauer  reagirende  Flüssigkeit,  welche 
nach  dem  Eindampfen  selbst  bei  längerem  Stehen  nicht 
krjstallisirt;  sondern  (besonders  leicht  in  dünner  Schicht) 
als  feste  durchsichtige  Masse  erstarrt.  Durch  Weingeist 
wird  ein  Salz  in  verdünnter  Lösung  als  Pulver,  welches 
leicht  wieder  zusammenklebt^  in  concentrirter  Lösung  als 
Syrup  gefüllt.  Es  ist  dies  jedenfalls  ein  Salz  mit  2  Aeq. 
Calcium,  wie  es  die  Sulfobernsteinsäure  unter  gleichen 
Bedingungen  auch  liefert.  Ein  neutral  reagirendes  Calcium' 
salz  {G4^.9^Q^)%G9^ -{- xH^Q^  kann  ans  diesem  sauren  Salz 
durch  NeutraUsiren  mit  Kalkmilch  und  Behandeln  mit 
Kohlensäure  erhalten  werden.  Die  concentrirte  Lösung 
dieses  Salzes  erstarrte  nach  mehrwöchentlichem  Stehen 
plötzlich  zu  einer  festen  Krjstallmasse.  Das  sulfamaleins. 
Silber  G4H8S07.Ag8  ist  ein  schwerer,  in  kaltem  Wasser 
etwas,  reichlich  in  heilsem  Wasser  löslicher  Niederschlag, 
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d^  sich  nicht  bei  100^  zersetzt;  sich  in  Salpetersäure  leicht 
löst  und  aus  dieser  Lösung  durch  Ammoniak  nicht  wieder 
ausgeflOlt  wird;  also  in  Salpeters.  Ammoniak  löslich  ist. 
Die  freie  Stdfomaleinaäure  erhält  man  durch  Zerlegung 
des  Silbersalzes  mit  Schwefelwasserstoff.  Aus  der  concen- 
trirten  Lösung  setzen  sich  bei  längerem  Stehen  im  Vacuum 
undeutliche  Erystalle  ab.  Beim  Schmelzen  der  Sulfo- 
maleinsäure  mit  Kali  entsteht  neben  schwefligs.  Kalium  nur 
Fumarsäure.  Nach  der  Methode  von  Fehling  (1)  dar- 
gestellte Sulfobemsteinsäure  (2)  erwies  sich  als  identisch 
mit  der  Sulfomaleinsäure  und  der  von  Credner  (3)  be- 
schriebenen Sulfofumarsäure. 

Th.  Wieland  (4)  fand,  dafs  die  drei  isomeren  Brenz-  f^^'^' 
citronensäuren  GftH664  sich  mit  schwefligs.  Alkalien  ver- 
einigen. Wird  neutrales  schwefligs.  Kalium  mit  Itacan- 
säure  in  mäfsig  concentrirter  Lösung  einige  Stunden  lang 
gekocht,  so  entsteht  brenzweinstdfos.  Kalium ^  das  durch 
Abdampfen  syrupartig,  durch  Fällen  mit  Alkohol  gummi- 
artig erhalten  wird.  Seine  Lösung  giebt  mit  Baryum  oder 
Bleiacetat  amorphe  kleisterartige  Niederschläge,  die  zu 
glasigen  Massen  eintrocknen.    Eisen-,  Kupfer*,  Quecksilber- 


(1)  AniL  Ghem.  Pharm.  S9,  286  n.  411,  208.  —  (2)}Zux  PrflAmg, 
ob  die  beim  Bohmelien  der  Solfosäure  mit  Kali  gebildete  Ftunarsäare  als 
BecondAres  ZerBetEongsproduet  der  zuerst  entstandenen  Aepfelsäore  auf- 
tritt, kochte  lies  sei  sulfobexnsteins.  Kalium  Ittngere  Zeit  mit  möglichst 
concentrirter  Kalilange.  Die  Flüssigkeit  entwickelte  anf  Zusati  Ton 
Schwefelsäure  schweflige  Bftnre.  Sie  wurde  stark  eingeengt  und  mit 
▼erdiinntem  Weingeist  ausgesogen.  Nach  dem  Verjagen  des  Weingei- 
stes wurde  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und  mit  Ghlorbarjrum  rer- 
setrt,  worauf  ein  Niederschlag  entstand,  der  neben  Schwefelsäure  Ozat 
säure  enthielt,  während  sich  im  Filtrat  Essigsäure  nachweisen  lie&; 
beide  sind  wohl  Zersetaungsproducte  der  Aepfelsäure.  Das  mit  Chlor- 
baryum  rersetzte  Filtrat  schied  beim  Verdampfen  harte  gelblichweüse 
Krystalle  Ton  fnZ/oen^.  Banfim  GABO^.Ba  -|-  H^O  ab.  —  (8)  Jah- 
resber.  f.  1870,  788.  —  (4)  Ann.  Ghem.  Pharm.  IftV,  84;  im  Ausi. 
Zeitschr.  Ghem.  1871,  79;  Ghem«  Gentr.  1871,  129;  Bull,  soc  ohim. 
[2]  IS,  89. 
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Ee  ftlleo  die  Lösung  des  KaliamBalses  nidiL 
«alcium  dagegen  fällt  ein  krystalliniHches ,  in 
«er  leicbtj  in  kaltem  Wasser  schwer  lösliches, 
nlöslicfass  Calciumtale  (6BHBS0,),Cag-f  THtQ. 
irt  hei  HO«  5  Mol.  HiÖ,  enthalt  bei  !&/>  ge~ 
■  noch  l  Mol.  Et&,  ist  bei  180°  getrocknet 
id  zersetzt  sich  bei  190  bis  200°.    Daraas  die 

durch  Zersetzen  mit  Oxals&ure  darzustellen, 
,  insofern  neben  freier  Oxalsäure  E&lk  in  LS- 
Durch  Behandeln  des  Galciamsalzes  mit  ver- 
eingeist   und  Schwefelstiure   und  Verdampfen 

wurde  die  rohe  Breozweinaulfosäure  in  un- 
gebildeten Kr^Btallen  erhalten,  deren  TollstSn- 
Qg  nicht  gelang.  Bei  theilweiaer  Neatralieation 
lit  Ealiumcarbonat  oder  Ammoniak  entstehen 
r  krystaUisirende  saure  Salze,  die  in  Wasser 
dünntem  Alkohol  schwieriger  und  in  starkem 
t  löslich  sind.  Bei  Einwirkung  von  Ealium- 
racoti'  und  Meaaoonaäure  entstehen  Sulfosäuren, 
lie  untersucht  wurden,  mit  der  beschriebenen 
Ifosäure  in  ihren  Eigenschaften  UbereinstiinmeD. 
hmelzen  mit  Kali  liefern  alle  drei  Säuren  neben 
Valium  eine  Säure  ^HgOs,  die  mit  der  Oxy- 
•e  von  Simpson  (1)  identisch  zu  sein  scheint, 
arte   kleine  Kryatalle,   die  in   kaltem    Wasser 

in  Alkohol  und  Aether  schwer  löslich  sind. 
I  neutraler  Lösung  durch  Eupfersalze  in  ma- 
iweifs  gefüllt.    Das  StZ^We  G(H,eft.Ag, + 

sein  Krystallwasser  bei  65o  und  zersetzt  sich 
Of. 

der  (2)  theilte  Weiteres  mit  über  die  Ac^tm- 
H,-ee-GHi-SetH  (3).    Sie  wurde  ans  dem 


er.  f.  1864,  894.  —  (2)  Deutich.  oh.  Oea.  Ber.  1671,  G17 ; 
hr.  Chem.  1871,  6S8;  Chem.  Centr.  1871,  488;  Bull. 
L«,  106.  —  (S)  Jahneber.  f.  1870,  781. 
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in  früher  beschriebener  Weise  dargestellten  Kaliumsahs  ^"^J^.'^** 
durch  genaue  Zersetzung  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure 
abgeschieden  und  mit  Alkohol  extrahirt.  Die  so  erhaltene 
rohe  Säure  wurde  durch  Eindampfen  auf  dem  Wasserbad 
von  Alkohol  befreit,  mit  reinem  Bleioxyd  neutralisirt  und 
durch  Zersetzung  des  sehr  löslichen  Bleisalzes  mittelst 
Schwefelwasserstoff  in  reinem  Zustande  gewonnen.  Sie 
bildet  einen  farblosen,  nicht  krjstallisirbaren  Sjrup.  Das 
Baryumaalz  {G^BlS^aU^^  H~  TSj%Q  krystallisirt  in  farblosen 
glänzenden  Blättchen.  Das  lufttrockene  Salz  verliert  einen 
Theil  seines  Wassers  über  Schwefelsäure  und  alles  Wasser 
bei  100«.  Das  Bleiaalz  (G8H5Se4),Pb  +  HgO  krystaUisirt 
in  farblosen,  sehr  leicht  löslichen  Blättchen.  Es  reagirt 
sauer.  Bei  140^  schmilzt  es,  beim  Erhitzen  auf  170^ 
wird  es  zersetzt.  Gefälltes  Quecksilberoxjd  wird  leicht 
von  Acetonsulfosäure  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  gelöst. 
Beim  Erwärmen  erfolgt  eine  Abscheidung  von  farblosen,  in 
Wasser  ganz  unlöslichen  Blättchen.  Aus  der  abfiltrirten 
Flüssigkeit  lassen  sich  keine  Erjstalle  gewinnen.  Das 
KupferacUz  3  [(G8H5S04)teu]  +  4  H,0  bildet  bläulichgrüne, 
leicht  lösliche  Blättchen.  Es  reagirt  sauer.  Alle  Salze 
sind  in  Wasser  und  verdünntem  Alkohol  sehr  leicht  löslich 
und  schwierig  krystallisirbar.  Concentrirte  Kalilauge  wirkt 
nicht  auf  die  Acetonsulfosäure  zersetzend  ein.  —  Wird 
acetonsulfos.  Kalium  mit  reinem  Cjankalium  in  einer  Be- 
torte erhitzt,  so  sublimirt  eine  leicht  flüchtige  Verbindung 
an  die  Wandung  des  Betortenhalses.  Dieselbe  ist  schön 
krystallisirt,  in  Alkohol  und  Aether  unlöslich,  in  Wasser 
löslich.  Der  Stickstoffgehalt  entsprach  nahezu  der  Formel 
GHs-Ge-€Hg-GN. 

Erhitzt  man   nach   N.   Jazukowitsch    (1)   gleiche "d^jjrtoMor 
Qewichtsmengen  von  trichlormethjlschwefligs.  Kalium  und^'JJ^"|j; 


▲•UkalL 


(1)  Zeitscfar.  Chem.  1871,  236;   im  Auss.  Chem.  Centr.  1871,  600; 
Bull.  800.  dum.  [2]  !•,  104. 
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"',.  festem  Aetzkali  mit  so  viel  WasBer,  dafg  i 

„.  in  zugeschmolzenen  Söhren  auf  100  bis  1 

^"Dacti  einigeo  Stunden  ein  flockiger  Mied« 

dreimaligem  Umkrystallisiren  als  Kruste  e 

Analyse  filkrte  zn    der  Formel  :  €H|. 

seine  Bildung  giebt  Jaznkowitscfa  die 

e(9g'*|&e,)-|-THid  =  eHi.Bd,.Hie,+  9Hc: 

Auch  bei  der  Darstellung  des  trichlo 
Kaliums  aus  dem  Chlorid  dieser  Sfiure  i 
Kalilauge  bildet  sieb  etwas  dieses  Salze 
auch  aus  mono-  und  dichlormetbyl schwel 
wurde  von  schwach  gelblicher  Farbe  ei 
ist  sehr  schwer  löslich  in  Wasser  nnd  ui 
digem  Alkohol,  enthglt  kein  Erystallwaase 
wird  bei  150'  noch  nicht  zersetzt,  rerko 
kerem  Erhitzen.  ChlorbarTum  ßtUt  sogh 
ter  sowie  neutraler  Lösung  ßaiyumsnl 
GHj.SO, .HfOi  scheint  in  freiem  Zusta 
stiren,  wenigstens  gaben  alle  Veraucbe  si 
Zesetzungsproducte,  wie  Kohlenoxyd  und 
■>  H.  E.  Armstrong  (1)    hat   dorch 

^  Schwefels£ureoxychlorid  SÖj .  OH .  CI  aui 
^■verschiedene  Sulfosäuren  dargestellt.  —  I 
chlorid  (1  Mol.)  wirkt  auf  Monobromben 
mit  Schwefelkohlenstoff  verdünnt  ist,  nicb 
Eutwickelung  von  Salzsäure  ein.  Nach 
des  Schwefelkohlenstoffs  wurde  mit  Waas 
Brombenzolsulfosäure  als  Hauptproduct 
Lösung  ging  (dessen  Baryumsalz  die  , 
(egHtBrgei)]Ba  -f  dHiO  besafs)  währt 
Masse  sich  absdiied,  ans  der  durch  Un 


(t)  Chem.  Soe.  J.  [2]  •,    178  ;     Chen.  Newi 
Chem.  IS11 ,  S31 ;  Cham.  Cento.  1S71,  SS8. 


Salfo8&aT6D.  QQI 

Alkohol  lange,  weifse,  bei  168®  schmelzende  Nadeln  von  .^^""i 
Dibromsulfobenzid  (GeH4Br),S08  erhalten  wurden.  —  Auf  „VX"i-t 
Nitrobenzol  wirkt  das  Oxychlorid  nur  langsam  ein.  Beim^^'^,^^* 
Mischen  mit  Wasser  schied  sich  nur  eine  kleine  Menge 
einer  schwarzen  theerigen  Masse  ab,  während  unreine 
Nitrobeneolaulfosäure  in  Lösung  ging.  Die  gelöste  Sulfo- 
säure  wurde  in  das  Barjumsalz  verwandelt.  I^a  dieses 
jedoch  sehr  unrein  war,  wurde  durch  Uebersättigen  mit 
Baryt  und  Behandeln  mit  Schwefelwasserstoff  und  Schwe- 
felsaure die  Amidobenzolsulfosäure  dargestellt.  Nach 
Schmitt  (1)  ist  die  durch  Behandlung  von  Nitrobenzol 
mit  Schwefelsäure  und  nachherige  Keduction  entstehende 
Amidobenzolsulfosäure,  welche  mit  Vs  Mol.  H99  krystalli- 
sirt,  verschieden  von  der  aus  Anilin  dargestellten  Sulfanil- 
säure,  die  mit  1  M0I..H9O  krystallisüi ;  die  von  Arm- 
strong erhaltene  Sulfosäure  enthielt  1  Mol.  HgO,  war 
aber  viel  leichter  löslich  als  Sulfanilsäure  und  zeigte 
auch  eine  andere  Erystallform.  —  Auf  flüchtiges,  bei  45® 
schmelzendes  Nitrophenol  wirkt  Schwefelsäureoxjchlorid 
sofort  ein.  Das  nach  dem  Abdestilliren  des  Schwefel- 
kohlenstoffs hinterbleibende  Product  löste  sich  ganz  in 
Wasser  und  lieferte  die  Lösung  nach  successiver  Behand- 
lung mit  kohlens.  Blei,  Schwefelwasserstoff  und  kohlens. 
Kalium  und  Einengen  die  charakteristischen  gelben  Nadeln 
des  nürophenolstUfoa.  Kaliums  GeH3(N0t)  •  OK .  jSOgK 
-^  2H9O,  dessen  Lösung  auf  Zusatz  von  Essigsäure  die 
hellgelben  Nadeb  des  Salzes  GeHsCNOs) .  OH .  SOsK  ab- 
schied. Auch  die  nichtflüchtige  Modification  des  Nitro- 
phenols  giebt  mit  Schwefelsäureoxjchlorid  eine  Sulfosäure, 
die.  aber  durch  Wasser  wieder  in  Schwefelsäure  und  Nitro- 
phenol zersetzt  wird.  —  Naphtalin  wird  durch  Schwefel- 
säureoxjchlorid heftig  angegriffen,  und  erhält  man  nach 
Beendigung   der  Beaction  durch  Erhitzen  auf  100^  durch 


(1)  Jahresber.  f.  1S59,  468. 
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on  Wuser  Qebes  imveräiiderk 
welche  beide  Mo<Uficationeii  A 
1  entbalteD  scheint.  Bei  Einwi 
sänreozjchlorid  aaf  1  Mol.  Napt 
'ndtawlfoeäure. 

&.8cher  und  V.  Meyer  (1)  bt 
PheDylschwefeletiure ,  welche  S 
Dg  der  Diazoverbindung  GaHtI< 
ad  als  iaomer  mit  der  gewöhn 
itracbtete,  mit  letzterer  vfillig  : 
jU  scheidet  sieb  beim  Erkalten 
loUschen  Lösung  in  voluminÖBei 
geren  Verweilen  in  der  Mutterl 

Bei  langsamem  Krystallisiren 
idsong  bildet  es  feine,  dicht  ve: 
e  ferner  noch  dargestellt  das  C 
;  G«HtSe> .  NH,  and  daa  ^n»UtI  C 
terem  lösen  1000  Tfaeile  Wasser 
Lunten  Verbindungen  der  Schi 
nit  den  entsprechenden  aus  gei 
e  dargestellten  verglichen  and  i 
^  Identit&t  beider  Sänren. 
Yölz  (3)  bat  anf  Veranlassung 
I  von  Garrick  (4)  beztlglich  ( 
»enzolsnlfosSnre  beim  Schmelzet 
gefunden,  dafs  hierbei  Besorcin 
n  des  isobrombenzolsulfos.  Kc 
irhielt   Wölz   Benzonitril  oud 


ntach.  oh.  Ges.  Ber.  IBTl,  S23;  Che 
Blüm.  [S]  le,  137.  —  (2)  Jkhreib 
lt.  Chem.  1671,  449.  —  (4)  •'•breali 
bMondere  Vennohe  worde  tettgttteüt, 
^iiHNi  keine  Bpar  tod  ReBorcin  oder  1 
diewn  Berieht  8.  620),  nud  dklk  aaol 
von  Hydrocliiiion  mit  Kali  dieiw  nicbl 


^^r*t^ 


* 
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beide  wurden   darch  Destillation  mit  Wasserdämpfen  von 
einander  getrennt 

B.  Williams  (1)  hat  durch  Auflösen  von  Dibrom- ,^J„7,^^^ 
benzol  (Schmelzp.  89^;  Siedep.  219<))  in  rauchender  Schwe- 
felsäure; Verdünnen  mit  Wasser;  Sättigen  mit  Kalk;  Zer- 
setzen des  Calciumsalzes  mit  Schwefelsäure  und  Ausziehen 
mit  Alkohol  Dibrombenzolsulfosäure  dargestellt.  Die  auf 
diese  Weise  erhaltene;  oder  besser  die  aus  dem  Bleisalz  mit 
Schwefelwasserstoff  abgeschiedene  Säure  bildet  seideglän- 
zende Nadeln ;  die  nach  und  nach  in  grofse  derbe  Tafeln 
übergehen.  Sie  ist  sehr  löslich  in  Wasser;  weniger  löslich 
in  Alkohol;  noch  weniger  in  Aether.  Bei  117^  scheint  die 
Säure,  indem  sie  sich  bräunt;  zu  schmelzen.  Auch  Ad. 
Wölz  (2)  hat  dieselbe  Säure  dargestellt  und  gefunden; 
dafs  sie  mit  3  Mol.  HtO  krystallisirt ;  von  denen  sie  nur 
2  bei  100^  entläfst.  Den  Schmelzpunkt  der  3  Mol.  H^O 
enthaltenden  Säure  fand  W  ö  1  z  zu  97  bis  98^;  den  Schmelz- 
punkt der  bei  100^  getrockneten  Säure  etwas  höher  als 
Williams.  Da  die  Angaben  von  Williams  und  von 
Wölz  bezüglich  einiger  Salze  dieser  Dibrombenzolsulfo- 
säure in  einzelnen  Punkten  von  einander  abweichen;  so 
mögen  sie  hier  emander  gegenübergestellt  werden« 

Williams.  Wölz. 

KaUumiol* 
e«H,Br,80,.K-fH,0.  Mitkob-  €eH8Br,80s.K-f H^O.  Ans  dem 
lens.  Kalium  aas  dem  Calciamsalz  Baryamsalz  mit  schwefeis.  Kalium 
abgeschiedeDi  bildet  das  Sals  feine  erhalten,  bildet  das  Salz  glfinzende 
rhombisohe  (?)  leicht  lösliche  Na-  büschelig  znsammengeordnete  Na- 
deln, die  ihr  Wasser  leicht  rer-  dehn,  die  in  Wasser,  auch  ij^Alko' 
lieren.  hol  leicht  löslich  sind. 

CaleiumuU* 
(€eH,Br,60,),€a  +  4HaO,  ans  (€eHaBr,8^,},€a -{-  9H,0,  ans 

der  freien  Sttare  und  Kalk  erhalten,      der  freien  Säure  mit  kohlens.  Cal- 


(1)  ZeitBohr.  Ghem.  1871,  802;  im  Ausz.  Chem.  Gentr.  1871,  626; 
BnlL  soc  ohim.  [2]  !•,  811.  —  (2)  Zeitschr.  Chem.  1871,  868;  im 
AvA  Chem.  Gentr.  1871,  778;  Bull.  soe.  ohim.  [2]  !•,  812. 
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■iumsalz  GtHt^ttSQ» .  Na 
Isoj^  farblose  Nadeln , 
verwittern  (Williams) 
&.g  -f-  3  HiO ;  auB  dem  C 
'  abgeschieden ,  bildet  du 
tu-  I&sliche  Nadeln,  die  i 
Schwefelsäure  verlieren  CV 
!G,H,Br,SÖ,.NH4-j-  xH, 
Liöating  in  glänzenden  N& 
iB,  so  erhält  man  derbe  s 
Nasser  sehr  lösliche  Kiyata 
3|H)Br]S0i)f6n,  ana  den 
>fer  erhalten,  bildet  glänzen 
ir  lösliche  Blätter  von  der 
alz  verwittert  an  der  Luf 
oiiableD  Mengen  von  K171 
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atallisiren ;  die  Bestimmangen  weisen  auf  einen  grofsen  Ge- 
halt; 14  Mol.,  hin  (Wölz).  Wölz  hält  die  beBchriebeDe 
Sttore  nur  ftir  isomer  und  nicht  für  identisch  mit  der  von 
Schmitt  (1)  erhaltenen  Dibrombenzolstdfosäare.  Wölz 
hat  versucht;  durch  Schmeken  der  Sulfos&ure  mit  Kali  ein 
dreiatomiges  Phenol  darzustellen,  erhielt  aber  die  dabei  ent- 
stehende Verbindung  in  Mengen,  die  zur  Untersuchung 
nicht  ausreichten.  Aus  demselben  Grunde  blieben  auch 
Versuche,  durch  Schmelzen  der  Dibrombenzolsulfosäure  mit 
Cyankalium  und  Behandeln  des  gebildeten  Benzoltricjanids 
mit  Kali  eine  Benzoltricarbonsäure  darzustellen,  ohne  be- 
stimmtes Resultat.  —  Durch  anhaltendes  Kochen  der  IM- 
brorobenzolsulfosäure  mit  rauchender  Salpetersäure  erhielt 
Williams  D^omnürobenzolsiUfosäure  G6HtBr9(NOt )S08H  i>n»rom«itro. 
als  in  Wasser  sehr  lösliche  Masse.  Das  Kaliumsalz  ■*'"*■ 
66H,Br,(NOt)S69K  +  2Vs  H^O  entsteht  bei  Behandlung 
der  Säure  mit  kohlens.  Kalium  oder  Kalilauge  (2).  Es 
bildet  farblose,  kleine,  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  lös- 
liche Nadeln,  welche  leicht  durch  eine  sehr  geringe  Menge 
eines  in  rubinrothen  Nadeln  krystaUisirenden  Salzes  ver- 
unreinigt sind.  Das  Baryumsalz  (GJB.%Brf(NQ%)S&i)iBA'\- 
^VsHsO  bildet  kleine  Nadelanhäufungen,  die  von  einer  sehr 
geringen  Menge  eines  rothgelben  Salzes  leicht  durch  ihre 
gröfsere  Löslichkeit  in  Wasser  getrennt  werden  können. 
Das  Strontiumsalz  {GJcL^BrtN&i^Ot^Br  -f  HaO  (?)  bildet 
mikroskopische,  sehr  lösliche,  farblose  Krjstallnadeln.  Das 
Kupfersalz  (G6H,Br8(NO»)S08)jGu  -f  EjiG  ist  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  sehr  löslich  und  hinterbleibt  beim  Ver- 
dunsten der  ätherischen  Lösung  als  Sjrup,  in  dem  sich 
nach  und  nach  Krjstallwarzen  bilden.  Das  Bleisalz 
(G6H8B]^NOsS08)2Pb  -f  2  H,e  bildet  sehr  kleine,  röihliche, 
in  Wasser  schwer  lösliche  Nadeln. 


(1)  Jahresber.  f.  1861 ,  625.  —  (2)  Es  beeinflitlkt  also  die  Nitro- 
gmppe  das  Brom  entweder  nicht  oder  doch  sehr  wenig  in  der  Weise, 
daA  es  sich  leichter  mit  Metallen  omsetat 


NHrobcasoU 
•uUcMlare. 
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H.  BoBe  (1)  machte  Mittheilmig  über  Nitrobensd. 
BolfoBäare  (2).  Zur  Darstellung  derselben  Iftfst  man  ein 
Oemenge  yon  Nitrobenzol  mit  etwa  dem  gleichen  Volum 
rauchender  Schwefelsäure  (3)  einige  Wochen  an  einem 
warmen  Orte  stehen;  giefst  in  viel  Wasser  ein,  sättigt  mit 
Baryt  und  scheidet  die  Säure  aus  dem  nmkrjstallisirten 
Sak  wieder  ab.  Ihre  Lösung  läTst  sich  unaersetst  ein- 
dampfen. Man  erhält  sie  in  blätterigen  wasserhellen  Massen, 
die  über  Schwefelsäure  yerwittem  und  dabei  undurchsich- 
tig weifs  werden.  Sie  ist  sehr  zerfliefslich;  weshalb  Ery- 
Stallwassergehalt  und  Schmelzpunkt  (60  bis  70^)  nicht  ge- 
nau bestimmt  werden  konnten.  In  Alkohol  ist  sie  sehr 
leicht  löslich;  in  Aether  fast  unlöslich;  auch  aus  ooncen- 
trirter  alkoholischer  Lösung  wird  sie  durch  Aether  nicht 
ausgeschieden.  Die  Säure  und  ihre  Salze  schmecken  in- 
tensiy  bitter.  Das  Baryumsalz  {G9R4{^Q^)&Q^)fi9^  -f  HtO 
bildet  kleine;  etwas  gelbliche;  harte  ErystallC;  die  sieh 
leicht  in  heifsem  Wasser,  schwer  in  kaltem  lösen  und  auch 
in  kochendem  Alkohol  so  gut  wie  unlöslich  sind.  Es 
unterscheidet  sich  dadurch  von  dem  von  Otto  und 
Ostrap  (4)  dargestellten  Baryumsalz.  Das  BUisalm 
(€eH4(NOt)Se8)tPb  -f  2H8e  krystaUisirt  in  weifsen  grolsen 
Warzen.  Es  löst  sich  leicht  in  kaltem  Wasser;  noch  leich- 
ter in  heifsem;  ist  ziemlich  löslich  in  kaltem  Alkohol  und 
leicht  in  kochendem.  Durch  Aether  wird  es  aus  der  alko* 
holischen  Lösung  gefUlt  Das  Calcivmaalz  ist  in  heifsem 
Wasser  so  leicht  löslich;  dafs  eine  auf  dem  Wasserbade 
möglichst  concentrirte  Lösung  beim  Erkalten  zu  einer 
festen  Masse  erstarrt.  Bei  schnellem  Abkühlen  sehr  con- 
centrirter  Lösungen  krystaUisirt  das  Salz  in  glänzenden 
Blättohen  von  der  Zusammensetzung  (Q6H4(N08)SOs)fGa 


(1)  Zeitsohr.  Ohem.  1871,  284;  im  Anra.  Chem.  Gentr.  1871,  600; 
Bnll.  Boo.  ohim.  [2]  !•,  810.  —  (2)  Jahresber.  f.  1861,  626.  —  (8)  MH 
gewöhnlicher  BchwefeUäme  wurden  keine  gflnitigen  Reenltete  exhalten. 
—  (4)  Jahresber.  f.  1866,  570. 
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+  8HsO.  Bei  langsamem  Abkühlen  weniger  c<mcentrir-^^Ji"~Jl; 
ter  Lösungen  erhält  man  wasserhelle  centimetergrofse  Pris- 
men,  die  2  Mol.  HtG  enthalten.  Das  Salz  löst  sich  nicht 
schwer  in  kochendem  Alkohol,  krystallisirt  daraus  beim 
Erkalten  und  wird  aus  dieser  Lösung  dm'ch  Aether  gefällt 
Das  Kapf ersah  (G^{J&Qi)9^&t)t&u  +  AR^Q  krystallisirt 
in  schwach  grünlich  geförbten;  siemlich  grofsen  Prismen^ 
die  in  Alkohol  leicht  löslich  sind  nnd  sich  in  Wasser  fast 
so  leicht  wie  das  Calcinmsalz  lösen.  Das  KalivmBaJa 
6eH4(NOt)S08K  ist  in  kaltem  Wasser  schwer^  in  heilsem 
Wasser  leicht  lösHch  und  krystallisirt  ans  concentrirter 
heifser  Lösung  in  glänzenden  Blftttchen,  aus  verdünnterer 
beim  Erkalten  in  Büscheln  zolllanger  Nadeln.  Li  kaltem 
Alkohol  ist  es  schwer  löslich,  in  heifsem  nicht  sehr  leicht 
löslicL  Aus  alkoholischer  Lösung  wird  es  durch  Aether 
gefiült.  litA  Natriumaah  krystallisirt  in  kleinen  Blättchen, 
die  in  kaltem  Wasser  leicht,  in  heifsem  noch  leichter  lös- 
lich sind.  In  kochendem  Alkohol  ist  es  sehr  leicht,  in 
kaltem  weit  weniger  leicht  löslich.  Beim  Vermischen  der 
alkoholischen  Lösung  mit  Aether  scheidet  es  sich  nach 
einiger  Zeit  in  schönen  Erystallen  aus. 

O.  Müller  (1)  hat  gefunden,  dafs  beim  Erhitzen  von •"**•"*""• 
Sulfanilsäure  neben  viel  Kohle  und  Strömen  von  schwef- 
liger  Säure    schwefeis.   und    schwefligs.    Anilin    gebildet 
werden. 

K.  Brunn  er  (2)  hat  aus  Benzolmonosulfosäure  ■•",J2|J»f " 
durch  Einwirkung  von  Schwefelsäureanhjdrid  dargestellte 
Benzoldisulfosäure  als  Kaliumsalz  mit  Cyankalium  ge- 
mengt destillirt.  Neben  viel  Ammoniumcarbonat  wurde 
eine  Flüssigkeit  erhalten,  welche  aus  Benzol,  Benzonitril 
und  einem  bei  195^  noch  nicht  siedenden,  beim  Erkalten 
erstarrenden  Körper  bestand,  der  in  kleinen  weifsen  Nadeln 


(1)  Deatich.   oh.   Ges.  Her.    1871,  978  (Gomtp.).  —   (S)  Dentsoh. 
eh.  Gm.  Ber.  1871 ,  984  (Comtp.). 
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krystaUiairt.  Derselbe  ist  das  1,4  Dxeyaiabe 
liefert  beim  Kochen  mit  Alkali  neben  Ammon 
eäure.  Die  anf  gewdhnlicbe  Weise  dargee 
dieulfoBSare  ist  somit,  wenigstens  gröfstent 
Verbindung.  —  Um  eine  vielleicht  isomere 
BÜnre  m  erhalten,  wurde  der  Versuch  gemacl 
mit  Schwefebäure  in  eine  Thiophenobnlfoi 
wandeln,  weiche  dann  durch  Ozydadon  eine 
sSare  hätte  liefern  können.  Das  Thiophe: 
jedoch  unter  Entwickelang  von  schwefliger  ä 
Schwefelsäure  mit  prachtvoll  blauer  Farbe  ai 
dünnen  mit  Wasser  verBchwand  die  Färbung 
sich  ein  röthlich  gefiirbter  Edrper  aus,  desse 
nähernd  mit  der  Formel  6«HeS6|  Uber^nstii 

Er  wäre  demnach  ein  Isomeres  der  benzobchi 
von  welcher  er  sich  durchaus  nnterscheidet 
■-  J.  Bemsen  (1)  theilte   eine  Untersuch 

'*  das  Verhalten  der  ToIuolsalfoBäuren  bei  d 
Das  Gemisch  der  Kaliumsalze  der  rohen,  Ort 
säare  enthaltenden  Toluolsulfosäure  wurde 
dichromat  und  verdtUmter  Schwefelsäure  bei 
Erwutong,  dafs  die  Orthosäure  vollständi 
wttrde  (2).  Die  Oxydation,  einmal  durch  g( 
men  eingeleitet,  geht  rasch  von  selbst  vor  sie 
bis  zu  Ende  der  Operation  Gase  entwickeln, 
wird  mit  Wasser  verdünnt,  das  Chromoxyd 
Bcbüssige  Schwefelsäure  mit  Kreide  gelallt,  a 
UberBchüBsige  Chromaäure  mit  BarTtwasser 
gen  und  die  Lösung  nur  Trockne  verdamp 
Gemenge  von  Äetzkali  mit  den  Ealiumsalzi 
Solfosäuren  hinterbleibt.  Darch  Ueberaättigen 


(1)  ZutKhi.  Chem.  1671,  397 ;    im  Ann.  Cbem-EC 
Bali  «00.  ohim.  [3]  1.«,  8S3.  —  (3)  DieMr  Borioht  S. 
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säure  and  Ausziehen  mit  Alkohol  erhält  man  die  von  .«„,«., 
Semsen  (1)  beschriebene  Parastdfobenzo^säiMre,  die  durch  ^*^*'"°"- 
ihr  saures  Barjumsalz  von  anderen  leicht  löslichen  Beimen- 
gungen (2)  getrennt  werden  kann.  Wird  das  Gemenge 
der  Kaliumsalze  mit  Kali  geschmolzen^  so  erhält  man  Para- 
ozjbenzoesäure  und  daneben  Salicjlsäure,  was  darauf  hin- 
deutet, dafs  die  Methjlgruppe  in  beiden  Toluolsulfosäuren 
ozjdirt  wird  und  dafs  die  Orthosäure  nicht  verbrannt  wird ; 
auch  nachdem  das  Gemenge  der  Toluolsulfosäuren  zwei 
Tage  lange  mit  einem  grofsen  Ueberschufs  von  Chrom- 
Säuregemisch  gekocht  worden  war,  wurde  dasselbe  Besul- 
tat  erhalten.  —  Die  ParasulfobeTizo'Saäure  ist  in  Wasser 
sehr  leicht  löslich  und  krystallisirt  aus  sehr  concentrirter 
Lösung  in  farblosen  Nadeln.  Sie  ist  nicht  zerfliefslich  und 
schmilzt  über  200^.  Das  saure  Natriumsalz  y  dargestellt 
durch  Neutralisiren  und  Fällen  der  Lösung  des  sauren 
Barjumsalzes  mit  kohlens.  Natrium  und  Versetzen  der  Lö- 
sung mit  Salzsäure,  krystallisirt  in  glänzenden,  sternförmig 
gruppirten  langen  Säulen,  die  ziemlich  leicht  löslich  in 
Wasser  sind.  Das  neutrale  Baryumsah  ist  viel  leichter 
löslich  als  das  saure  und  krystallisirt  in  kleinen  verästelten, 
zu  Warzen  vereinigten  Nadeln.  Das  neutrale  Calciumsalz 
ist  ein  amorphes  Pulver,  das  in  kaltem  Wasser  etwas 
leichter  löslich  ist  als  in  heifsem. 

H.  Hühner   und  Fr.  C.  G.  Müller  (3)  haben  aus ^.'IJ:!;':^" 
der  von  Ihnen  (4)  beschriebenen  Bromtoluolsulfosäure  durch 
Behandeln  der  wässerigen  Lösung  des  Natriumsalzes  mit 
Natriumamalgam    eine    Toluolsulfosäure    erhalten.      Nach 
6tägiger  Einwirkung  wurde  mit  Schwefelsäure   gesättigt. 


->* 


•V 


">*, 


(1)  Dieser  Bericht  8.  686.  —  (2)  Die  einzige  Bubstanz,  die  in  der* 
LSsnng  anfgefanden  werden  konnte,  ist  ein  viel  leichter  lösliches  Barynm- 
■ak,  das  nicht  sehr  gut  krystallisirt  Bemsen  h&lt  es  fOr  das  saure 
Barynmsalz  der  OrthosnlfobenzoftsAure. —  (8)  Zeitschr.  Chem.  1871,  15; 
im  Anas.  Chem.  Centr.  1871,  84;  Bull.  soo.  chim.  [2]  IS,  247.  — 
(4)  Jahxetber.  f.  1870,  746. 
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orthoto^»!.  JQ^^l^  Eindampfen  das  Schwefels.  Natrium  gröfstentheOB 
entfernt  I  aus  der  zur  Trockne  verdampften  Mutterlauge 
mittelst  Phosphorsuperchlorid  das  Chlorid  der  Toluolsulfo- 
säure  dargestellt  und  dieses  nach  dem  Auswaschen  durch 
£rhitzen  mit  Wasser  auf  130>  zersetet.  Die  so.  erhaltene 
Lösung  wurde  verdampft  ^  bis  die  Temperatur  auf  110> 
stieg;  und  dann  bei  dieser  Temperatur  so  lange  ein  kräf- 
tiger Luftstrom  durchgeleitet  als  noch  Salzsäure  voriianden 
war.  Die  Toluolsulfosäure  hinterbleibt  als  bräunlich  gefarb- 
ter^  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrender  Syrup.  Die 
folgenden  Salze  derselben  sind  in  Wasser  und  in  Alkohol 
auTserordentlich  löslich;  aie  stimmen  beztLglich  des  Ery- 
Stallwassergehaltes  mit  den  entsprechenden  gebromten  Sal- 
zen überein.  Das  Baryvmsah  {&'iS.'SQ%)%^9k  ^  2H|9 
scheidet  sich  aus  Wasser  oder  Alkohol  als  Pulver  ab,  in 
welchem  selbst  unter  dem  Mikroskop  keine  KrjBtalle  zu 
erkennen  sind.  Das  Galciumsah  (G7H7S9s)sCa  ist  in  der 
Kälte  löslicher  als  in  der  Wärme  und  scheidet  sich  beim 
Erwärmen  seiner  gesättigten  alkoholischen  Lösung  in  klei- 
nen glänzenden  Täf eichen  aus.  Es  krystallisirt  nicht  aus 
Wasser.  Das  Bleisalz  (GjRT^Oi)^?})  +  2H9O  scheidet 
sich  aus  seiner  wässerigen  Lösung  in  zu  Rosetten  vereinig- 
ten Blättern  aus*  Aus  absolutem  Alkohol  krystallisirt  es 
in  zolllangen  Nadeln ;  aus  einer  solchen  Lösung  wird  ee 
durch  Aether  sofort  in  kleinen^  glänzenden  Täfelchen  aus- 
gefUlt  Verliert  bei  ISCK'  das  Wasser  und  ist  dann  sehr 
hygroskopisch.  Das  Nairivmtah  GrHTSOs.Na  -|~  VsH|0 
krystallisirt  aus  Wasser  unvollkommen ,  besser  aus  abso- 
lutem Alkohol  in  grofsen  glänzenden  Blättern.  Das  Kn^ 
liumaalz  G7H7SO8E  -{-  Vi  H|0  scheidet  sich  aus  absolutem 
Alkohol;  in  dem  es  weit  weniger  löslich  ist;  als  die  übrigen 
SalzC;  in  naphtalinartigen  Blättchen  ab;  die  namentlich  ge- 
trocknet aufserordentlich  glänzend  sind.  Ueber  Schwefel- 
säure verliert  es  kein  Wasser.  Das  aus  dem  Ealiumsals 
mittelst  Phosphorsuperchlorid  dargestellte  Toluohulfosäure- 
chlorid  GtHySOs-CI  ist  eine  in  Wasser  unlösliche;  klare^ 
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gaQB  schwach  gelb  gefärbte  Flüssigkeit  von  durchdringen- 
dem Geruch^  die  bei  — 10*  nicht  erstarrt;  sich  im  znge- 
Bchmolzenen  Bohr  bei  1S0<^  mit  Wasser  leicht  zersetzt  und 
durch  Behandlung  mit  Zinn  und  Salzsäure  in  Toluolsulf-- 
hydrat  GtH?  .  SH  übergeht.  Dieses  ist  eine  wasserhellC; 
stark  lichtbrechende  Flüssigkeit  von  heftigem  Geruch.  Bei 
— 10>  ist  es  noch  flüssig,  löst  sich  nicht  in  Wasser ,  ist 
leicht  löslich  in  Alkohol  ^  wirkt  ätzend  auf  der  Haut  und 
löst  Schwefel  und  Jod.  Mit  Metallen  bildet  es  schwer  lös- 
liche Verbindungen.  Durch  mehrtägiges  Kochen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  liefert  es  Tolttoldisulßd  {G^Kt§)%  als 
ein  gelbliches ;  bei  — 12o  nicht  fest  werdendes  Oel,  das 
nicht  in  Wasser,  aber  in  Alkohol,  Aether  und  Xylol  leicht 
löslich  ist.  Unter  Zersetzung  siedet  es  ungefähr  bei  löQo. 
Während  verdünnte  Salpetersäure  es  nicht  angreift,  ver- 
wandelt es  concentrirte  in  eine  braune  harzige  Masse.  Das 
Toluolsulfosäureamid  G7H7 .  SOg .  NH^  wurde  durch  Kochen 
des  ülorids  mit  wässerigem  Ammoniak  und  Ausziehen  des 
beim  Verdampfen  bleibenden  Bückstandes  mit  Aether  er- 
halten. Die  Eigenschaften  dieses  Amides  wurden  von 
Fr.  G.  G.  Müller  (1)  eingehender  untersucht.  £s  ist 
ziemlich  leicht  löslich  in  kaltem  Wasser,  leicht  in  sieden- 
dem, sehr  leicht  in  Aether,  Alkohol  und  ammoniakalischem 
Wasser.  LäTst  man  eine  weniger  concentrirte  wässerige 
Lösung  in  der  Kälte  krystallisiren ,  so  erhält  man  es  in 
kleinen  fadenförmigen  Gebilden,  während  es  sich  aus  einer 
concentrirten  Lösung  schon  bei  30^  in  wasserhellen  Tafeln 
bis  zur  Gröfse  eines  Quadratzolles  ausscheidet;  sinkt  die 
Temperatur  dabei  unter  20^,  so  erscheint  wieder  die  erst- 
genannte Form.  Schmelzp.  91  bis  92^  — -  Aus  diesen  Be- 
obachtungen ergiebt  sich,  dafs  die  beschriebene  Sulfosäure 
die  bis  jetzt  unbekannte  Orthotoluolsulfoaäure  ist,  da  sie 
sich  namentlich  durch  ihr  Chlorid  und  Amid  bestimmt  von 
der  Para-  und  Metatoluolsulfosäure  unterscheidet. 

(1)  ZeitBchr.  Chem.  1871,  299;    im  Aobb.  Chem.  Centr.  1871,  6S6. 
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H.  Hübner  und  Nat.  M.  Terry  (1)  haben  durch 
Auflösen  von  krystallisirtem  Bromtoluol  (2)  in  rauchender 
Schwefelsäure,  Ueberfiihren  der  entstandenen  Sulfosäure  in 
das  in  langen  rhombischen  (?)  Nadeln  krystallisirende  Cal- 
ciumsalz  (G7H«BrS68)i6a  -{-  4  HgO,  Abscheiden  mit  Schwe- 
felsäure und  Ausziehen  mit  Aetheralkohol  a-BronUclud- 
&tdfosäure  dargestellt.  Zur  weiteren  Beinigung  wurde  die 
freie  Säure  in  das  bekannte  a-Barjmmsalz  übergeführt  und 
dies  in  das  vom  entsprechenden  ß-Sdiz  durch  seine  Lös- 
lichkeit  sehr  unterschiedene  Kupfersalz  verwandelt.  Die 
aus  diesem  Kupfersalz  abgeschiedene  Säure  verändert  sich 
beim  Erhitzen  auf  210^  nicht  mehr,  da  auf  210®  erhitzte 
Säure  dasselbe  in  langen,  farblosen,  bei  260  bis  267<^ 
schmelzende  Amid  G'jE^r&Q% .  NH^  gab  wie  die  nicht  er- 
hitzte Säure.  Die  a-Bromtoluolsulfosäure  ist  eine  sehr 
leicht  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  dagegen  schwer  in 
Aether  lösliche,  grofsblätterige  Krystallmasse.  Das  Na- 
triumsalz  krystallisirt  mit  Vs  Mol.  HsO.  —  Durch  Behand- 
lung mit  Natriumamalgam  und  Wasser  wurde  die  aus  dem 
Kupfersalz  mit  Schwefelwasserstoff  abgeschiedene  Säure  in 
a'TohAol8ulfo8äw6G^B.i.^QiR  übergeführt.  Diese  bildet 
eine  in  Wasser  lösliche  grofsblätterige  Krystallmasse.  Das 
Kaliumsale  G^Hij  .SOsK  -|-  H^O  krystallisirt  in  sehr  lös- 
lichen, an  der  Luft  verwitternden  monoklinen  Tafeln.    Das 


^ir 


i:^ 


(1)  ZeitscHr.  Chem.  1871,  282;  im  Aobb.  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber. 
1S71,  680;  Chem.  Centr.  1871,  501;  Bnll.  soc  chim.  [2]  £•,  129.  ^ 
(2)  Das  kryiiaUiiurU  Bromioluoi  warde  mit  sehr  gutem  Erfolg  daduroli 
Tom  flfissigen  Bromtoluol  getremit,  dafii  das  letEtere  mit  dem  Car mi- 
ch a  ersehen  Baugrohr  abgesaugt  wurde,  während  das  Bromtoluol  in 
einer  Kältemisohung  stand.  Das  krystallisirte  Bromtoluol  seigte  dann 
▼ollstftndig  gereinigt  den  Schmelzpunkt  28  bis  29%  den  Siedepunkt  185* 
und  das  spec.  Gew.  =  1*3999  bei  S0<^.  Der  sehr  beträchtliche  flaasig« 
Theil  des  Bromtoluols  krystallisirte  auch  bei  Verdünnung  mit  Alkohol, 
in  Gegenwart  ron  Bromtoluolkrjstallen  bei  sehr  starker  Abkühlung  nicht 
mehr,  wonach  es  unwahrscheinlich  erscheint,  da&  geringe  Mengen  einer 
Verunreinigung  das  flüssige  Bromtoluol  an  der  Kristallisation  yer- 
hindem. 
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Calcivmsalz  bildet  in  Wasser  und  Alkohol  ungemein  lös- 
liche Nadeln.  Das  Baryumaah  (G7H7 .  S08)iBa  -f-  HjO 
scheidet  sich  in  monoklinen^  farblosen^  leicht  löslichen 
Tafeln  Ton  wetzsteinartigem  Aussehen  ab.  Das  Bleisah 
krystallisirt  mit  4  Mol.  H^O  in  Nadeln;  die  in  Alkohol  und 
besonders  in  Wasser  sehr  löslich  sind  und  leicht  zu  ver- 
wittern scheinen.  Das  Amid  G7H7SOS .  NHs^  aus  der  freien 
Säure  mit  Phosphorsuperchlorid  und  kohlens.  Ammoniak 
dargestellt;  bildet  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche 
monokline  Prismen  vom  Schmelzpunkt  152  bis  153^ 

E.  Wroblevsky  (1)  machte  Mittheilune:  über  die  d«.  onbo. 
Sulfosäuren  des  Orthobromtoluols  (2).  Setzt  man  unter 
Abkühlung  rauchende  Schwefelsäure  zu  Orthobromtoluol; 
vollendet  zuletzt  die  Beaction  durch  Erwärmen  im  Wasser- 
bade und  sättigt  das  Product  mit  Baryt;  so  erhält  man 
drei  Baryumsalze  (o;  ß,  y),  die  sich  durch  fractionirte  Kry- 
stallisation  ziemlich  leicht  trennen  lassen.  Es  entsteht 
wesentlich  ß-Salz,  weniger  a-Salz  (etwa  25  Proc.)  und  sehr 
wenig  y-Salz  (3  Proc).  Das  a-Baryumaalz  (GyHeBr .  S08)iBa 
-}-  HiiO  krystallisirt  in  kleinen  Prismen.  1000  Th.  Hii0 
von  19^  lösen  528  Th.  Salz.  Das  a-Kaliumaalz  krystalli- 
sirt in  Prismen.  Beim  Schmelzen  desselben  mit  Aetzkali 
entweicht  viel  Wasserstoff  und  aus  der  Schmelze  läfst  sich 
leicht  eine  ansehnliche  Menge  von  Salicylsäure  gewinnen. 
Demnach  ist  diese  Säure  eine  Orthobromtoluolmetasulfo- 
säure  (3).    Das  ß-Baryumsalz  (CiHeBr .  S08)sBa  +  SHgO 


(1)  ZeitBchr.  Chem.  1871,  6;  im  Ann.  Chem.  Centr.  1871,  84; 
BulL  80C.  ohim.  [2]  IS,  246.  —  (2)  Bei  der  DwHelhmg  <bf  Orthohrom' 
toUioh  ist  es  wichtig,  das  sobwefels.  Bromdiazotoluol  mit  absohiem  Al- 
kohol zu  zersetsen ;  man  erhält  dann  fast  '/s  der  theoretischen  Ansbente. 
—  (8)  Beim  Schmelzen  der  Parachlortoluolsulfostture  ^TH^GlpS^aK  mit 
Aetzkali  erhielt  Vogt  (Jahresber.  f.  1869,  564)  Salioylsttare.  Wrob- 
leTsky   bemerkt,   ätSä  der  ron  Vogt  daraus  gezogene  Bchlnfii,   ätSä 

{Cl 
00    g^  H    ^^0°^^®»   irrig  sei    Vogt 

Jabn*b«r.  f.  Ohem*  v.  ■.  w.  fltr  1871.  43 
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5i'Cbo°  krystallisirt   in    schönen   glänzenden  ßlättchen.     1000  Th. 

br-toiooi. g^^  von  19^  lösen  1452  Th.  Salz.  Das  ßBUisalz 
(GrHfiBr ,  S9s)iPb  +  3H,e  bildet  grofse  Prismen.  Das 
ß-Calctumaalz  {G^ll^r .%Qi)%Gb,  '\'b'Ei%Qkrj%\B!lX\%\rt  leicht 
in  grofsen  prismatischen  Blättchen.  Das  ß-Kalitimsalz  kry- 
stallisirt in  grofsen  glänzenden  Blättcfaen.  Auch  dieses 
Salz  liefert  beim  Schmelzen  mit  Eali  eine  ansehnliche 
Menge  von  Salicylsäure^  wonach  anch  diese  Sulfosänre  eine 
Orthobromtoluolinetasulfosäure  ist.  Diese  Versuche  sind  in 
vollkommener  Harmonie  mit  den  ßeobachtangen  Hüb- 
ner's  (1),  der  aus  Orthobrombenzo€säure  zwei  Nitrosäuren 
erhielt,  welche  beide  die  Nitrogruppe  an  der  Metastelle 
enthielten.  In  diesen  beiden  Reihen  von  Säuren  sind  also 
jedesmal  die  Stellen  1;  2, 3  und  1, 2,  ö  eingenommen.  Das 
y-Baryumsalz  {G^HßBr  .&&i)fB9,  -f-  öHgO  krystallisirt  in 
Nadeln.  1000  Th.  H,9  von  19«  lösen  32-48  Th.  Beim 
Schmelzen  des  /?-Kaliumsalzes  mit  Eali  wurde  eine  Oxy- 
säure  erhalten;  die  Eisenchlorid  nicht  farbtO;  also  Oxy-  oder 
Paraoxybenzoesäure  war.  Qie  drei  oben  beschriebenen 
Säuren  sind  verschieden  von  den  von  Hübner,  Post  und 
Fr.  C.  G.  Müller  (2)  untersuchten  Sulfosäuren  des  ge- 
bromten  Toluols.  —  Eine  Nitro  -  ß  -  OrthobronUoluolfneUi' 
sulfosäure  erhält  man  leicht  durch  Nitriren  der  /}-Säure. 
Man  entfernt  die  überschüssige  Salpetersäure  durch  Ver- 
dünnen mit  Wasser  und  wiederholtes  Verdunsten  im  Was- 
serbade. Es  scheint  hierbei  nur  eine  Nitrosäure  gebildet  zu 
werden.    Das  Baryvmaah  [G7H5Br(NOs)Set]8Ba  -f-  TH.O 


nahm  an,  darch  du  Bcfamelzende  Aetzkali  werde  die  Ghnppe  ^H,. 
BOfH  gegen  €0,H  und  Cl  gegen  ^H  ausgetanscht  Aber  dann  dürfte 
nur  ParaozybenzoSflfture  entstehen ,  denn  das  Chlor  steht  an  der  Para^ 
stelle  im  gewöhnlichen  Chlortolnol.  Vogt*s  Versuch  beweist  nur,  dafs 
Beine  Sftnre  Parachlortolaolmetasolfosftore  ist  Beim  Bchmelsen  mit  Kali 
wird  in  der  Verbindung  €«H,  .  Clp  .  BOgH  .  €H,  das  B0,H  gegen  ^H 
aasgetauscht,  das  CHg  in  GOgH  übergefllhrt  und  das  Cl  durch  den 
dabei  entwickelten  Wasserstoff  ersetzt.  —  (1)  Jahresber.  f.  186d>  568. — 
(2)  Jahresber.  f.  1S70,  746  u.  746. 
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kiystallisirt  in  Nadeln  und  löst  sich  leichter  in  heifsem  als 
in  kaltem  Wasser.  Das  Bleisalz  [G7H5Br(N92)S98]8Pb  -f 
8H2O  löst  sich  leicht  in  siedendem  Wasser  und  krystalli- 
sirt  in  Prismen.  Das  Calciumsah  [G7H5Br(N02)SO8]iGa 
-|-  9H2G  krystallisirt  aus  Weingeist  in  grofsen  Prismen. 
Es  ist  in  Alkohol  und  namentlich  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich. 

H.  Hübner  und  Fr.  CG.  Müller  (1)  theilten  "^ei- fii\;^^^/ 
tere  Beobachtungen  über  Derivate  der  von  Ihnen  (2)  be- 
schriebenen ß'Parahromtoluolsulfosäure  (3)  mit.  Das 
Chlorid  GrHeBrSOgCl  wird  selbst  bei  24  stündigem  Er- 
hitzen mit  Wasser  auf  160^  nicht  zersetzt.  Es  wurde  ver- 
suchty  aus  diesem  Chlorid  SG|  abzuspalten.  Beim  Erhitzen 
auf  250^  entwich  unter  langsamer  Verkohlung  neben  schwef- 
liger Säure  eine  geringe  Menge  eines  dem  Bromtoluol 
ähnlich  riechenden  Oeles ;  bei  260®  erfolgte  heftige  Zer- 
setzung und  auch  durch  Mischen  und  Erhitzen  mit  vielem 
geglühtem  Braunstein  oder  Sand  wurden  keine  besseren 
Besultate  erhalten.  Das  Chlorid  läfst  sich  im  luftverdünn- 
ten Baume  unzersetzt  destilliren.  Durch  Erwärmen  des- 
selben mit  kohlens.  Ammoniak  entsteht  das  entsprechende 
Amid  G7H6Br.S0s.NH2.  Dieses  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich;  leichter  in  Ammoniak  enthaltendem^  ziem- 
lich leicht  in  siedendem;  sehr  leicht  in  Alkohol  und  in 
Aether.  Es  verbindet  sich  nicht  mit  Säuren  und  krystalli- 
sirt aus  heifser  wässeriger  Lösung  in  farblosen;  zolllangen 
Nadeln.  Schmelzp.  133  bis  134^.  Es  siedet  unter  Frei- 
werden von  schwefliger  Säure  über  290^.  —  Hübner 
und  Müller  (4)  haben  ferner  durch  Eintragen  von  reinem 


(1)  Zeitschr.  Cbem.  1871,  14;  im  Ansz.  Chem.  Centr.  1871,  84 
BiiU.BOO.chim.  [2]  Ift,  247.»  (2)  Jahresber.  f.  1870,  746.—  (8)  Diese 
Verbindimg  nennen  Hübner  und  Müller  rorlftnfig  noch  Parabrom- 
iolnolsnlfosäiire,  bis  über  die  Stellang  des  Broms  entocheidende  Versache 
ausgeführt  sind.  —  (4)  Zeitschr.  Chem.  1871 ,  299 ;  im  Auss.  Chem. 
Centr.  1871,  627;    Bull.  soc.  chim.  [2]  !•,  821. 
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•>- entwäsBertem  zerriebenem  j7-pai 
in  ei'wärmte  rauchende  Salpeter! 
Bchiedenen  dalpeters.  Barium  unc 
bromtoluolsvlfoaäure  dargestellt, 
färbter,  tuystalliniech  erstarren 
Säure  ist  in  Wasser,  Alkohol  un 
krystallisirt  beim  Verdampfen  d< 
Schwefelsäure  in  kleinen,  steri 
zerfliefseoden  Nadeln.  Sie  sei 
einen  furchtbar  bitteren  Geschi 
leicht  löslich  in  Wasser  und  Alk 
Wasser  mit  Ausnahme  des  Cal< 
bis  auf  das  Nstriumsalz  nur  in  mi 
destoweniger  sehr  acharf  auag* 
Kaliumsah  G,H6{NGs)BrSG,K 
wässeriger  Lösung  in  kleinen  y 
welche  die  Gestalt  von  Webers 
haben.  Das  Natriuvuah  krysts 
der  wässerigen  Lösung  in  BUscl 
und  ist  etwas  weniger  löslich  al 
Caloiumsalz  (CHtCNOOBrSOi)«! 
kleinen  Nadeln.  Das  Barywmsi 
H^O  aus  verdUnnteren  Lösung) 
concentrirten  in  kurzen,  abgepl 
neten  Nädelchen.  Das  BleUak 
krystaliisirt  wie  das  Kaliumsalz, 
tung  der  auf  einer  Glasplatte  ei 
Baryum-,  Blei-  und  Raliumsalzi 
ergiebt,  eutsteht  nach  obigem 
bromtoluolsulfosäuro. 

1-  In    einem    Artikel    von    C. 

„Untersuchungen  aus  dem  Labe 
sich   eine   vorläufige  Mittheilung 


(1)  Deutsch,  cb,  Qes.  Ber.  1871,  1 


f 


■ 

1 


Salfosänren.  g77 

säure  G^'E.^{%Q^)%.  Das  Baryumsalz  derselben  ist  leicht 
löslich;  das  Ammoniumsalz  bildet  wasserklare  Prismen. 
Beim  Schmelzen  mit  Kali  scheint  die  Bildung  von  Oxj- 
sänren  kaum  vermieden  werden  zu  können. 

H.  Kose  (1)  hat  Nitromesitylensulfosäure  aus  Mesi- teMvifollinra. 
tylensulfosäure  dargestellt.  In  rauchender^  gut  gekühlter 
Salpetersäure  löst  sich  Mesitylensulfosäure  beim  Eintragen 
in  kleinen  Mengen  ohne  Gasentwickelung.  Dabei  trat  eine 
starke  Bräunung  der  Flüssigkeit  ein^  die  in  wenigen  Stun- 
den fast  gänzlich  wieder  verschwand;  worauf  dann  die  Lö- 
sung in  viel  Wasser  gegossen  wurde.  Aufser  wenigen 
Oeltröpfchen  (wohl  unreines  Nitromesitylen)  schied  sich 
eine  beträchtliche  Menge  weifser  Flocken  auS;  die  sich  als 
Dinitromesitylen  erwiesen.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde 
durch  häufiges  Eindampfen  mit  Wasser  von  Salpetersäure 
befreit  und  dann  zur  Ejystallisation  gebracht.  Durch  Aus- 
pressen; Umkrjstallisiren  u.  s.  w.  erhält  man  die  Säure 
leicht  rein  in  spröden  wasserhellen  zweiseitig  zugespizten 
Prismen  von  der  Zusammensetzung  GcH(GH3)8N02.SO8H 
+  iViHjO.  Sie  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  leicht 
löslich^  verliert  ihr  Krystallwasser  über  Schwefelsäure,  indem 
sie  dabei  undurchsichtig  weifs  wird,  und  färbt  sich  bei  län- 
gerer Einwirkung  des  Sonnenlichtes  gelblich.  Schmelzp. 
131^  Ihre  Salze  krystallisiren  im  Allgemeinen  gut,  sind 
in  heifsem  Wasser  leicht  löslich  und  verbrennen  wie  die 
Säure  mit  plötzlichem  lebhaftem  Aufsprühen.  Das  Kalium' 
salz  G6H(GH8)8Ne2 .  SGsK  +  H^G  krystallisirt  in  grofsen 
Nadeln  oder  auch  in  breiten  blätterigen  Formen,  ist  in 
Alkohol  und  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich  und  leicht  fast 
rein  weifs  zu  erhalten.  Das  Ammoniumsalz  ist  in  kaltem 
Wasser ;  sowie  in  Alkohol  leicht  löslich  und  krystallisirt 
stets    in    kleinen    kömigen     Warzen.     Das    Baryumsalz 


(1)  Zeitschr.  Chem.  1871,  74;    Cbem.  Centr.  1871,  147;  BaU.  soc. 
chim.  [2]  Ift ,  276. 
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;:.[GsH(GHj),Ne,.Se,],Ba  kryatallisirt  aus 
ger  Lösung  in  aternförmigeu  Kry  stall 
Bchwacfagelblicfae  FärbuDg  auch  mit  Thier 
zu  eotferueD  isL  In  kaltem  Waeaer  ist  e 
in  Aetfaer  fast  unlöslich.  Das  Kupfersah  | 
S0,]Gu  +  3H,9  bildet  breite  perlmutter] 
pen  von  schwach  grünlicher  Färbung,  v 
Wasser  ziemlich  leicht  löslich  sind. 
[GBH(CH,)sNe,.8e,],Pb  +  H,e  wird  ai 
riger  Lösung  in  glänzend  weifsen  Krysta 
ten ;  es  ist  auch  in  kaltem  Wasser  leicht  1 
Behandeln  der  am moniakali sehen  Lösung 
lensulfosäure  mit  Schwefelwasserstoff,  Entff 
felammoniums  durch  Eindampfen  zur  Tro< 
hielt  Kose  die  Amtdomesitylensulfosäure. 
der  heifsen  wässerigen  Lösung  scheidet  e 
in  schwach  röthlich  gefärbten  Erjatallnadel 
Behandein  mit  Thierkohle  und  UmkrystaÜ 
und  seideglänzend  wurden.  Beim  Aufbe« 
färben  sie  sich  jedoch  wieder  röthlich.  S 
man  die  Säure,  wenn  man  sie  bei  Vermeid 
aus  der  concentrirten  wässerigen  Lösung 
heben  Salze  durch  eine  Säure  ausscheide 
mesitjlenflulfosäure  GgH(eHs),NH|  .SejH 
lisirt  bei  langsamem  Erkalten  ihrer  wässe 
regetmäfaig  ausgebildeten  Prismen  mit  ] 
concentrirter  heifser  Lösung  in  feinen  Nade 
Krys tall Wassergehalt ,  welche  sich  unter 
ebenfalls  als  Prismen  mit  Endfläclien  erw 
stall  Wasser  verliert  sie  über  Schwefelsäure, 
tem  Wasser  schwer  lÖsHch,  in  heifsem  bei  'S 
in  Alkohol  leicht  löslich.  Sie  verbindet 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  zersetzt  kohle 
iJakmus  lebhaft  und  zersetzt  sich  erst  tl 
Salze  krystallisiren  gut,  sind  in  Wasser 
lOsIich  und  erleiden  beim  Erhitzen  ihrer  L 
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Zersetzunfi^^  indem  sie  sich  gelblich  färben.  Das  Baryum- 
salz  [C6H(GH8)8NHj, .  SGsJBa  krjstallidirt  ans  heifsem  Was- 
ser  in  gelblich  gefärbten  Warzen.  Es  ist  auch  in  kaltem 
Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Das  Magnesittmsah  krj- 
stallisirt  mit  3  Mol.  H^O  aus  heifser  wässeriger  Lösung  in 
harten  durchsichtigen  gelblichen  Erjstallen.  Das  SXnksah 
bildet  schöne  Erjstalle;  die  5  Mol.  HtO  enthalten  und 
auch  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich  sind.  Das  BleisaU 
krystallisirt  mit  1  Mol.  HjO  und  löst  sich  leicht  in  kaltem 
Wasser.  Das  Galdum-j  NtUrüim*  und  Ammonitimsalz  ist 
in  kaltem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich;  weit  weniger  das 
Säbersalz, 

A.  Engelhardt  und  P.  Latschinoff  (1)  erhielten  «•*'<>-»• 
durch  allmäligen  Zusatz  von  Brom  (16  g)  zu  einer  kalten  ^mk«'«- 
Lösung  des  Ealiumsalzes  von  a-Thjonolsulfosäure  (2)  (26  g); 
Erwärmen  der  trüben  Lösung  auf  dem  Wasserbad^  wobei 
sich  wenig  gelbes  Oel  (Bromthjmol?)  ausschied^  und  Neu- 
tralisiren  mit  Pottasche  das  Ktdiumaalz  einer  gebromten 
a- Thymolstd f osäure  GioEi9Br(S&iK)&  +  IViHsO.  Dieses 
ist  in  heifsem  Wasser  leicht  löslich;  weniger  in  kaltem; 
es  krystallisirt  in  langen  Nadeln.  Das  Baryumsalß 
6ioHitBr(S08Ba)0  wird  durch  Fällen  aus  concentrirten 
Lösungen  erhalten;  oder  auch  durch  Bromiren  (16  g  Br) 
des  Baryumsalzes  von  o-Thymolsulfosäure  (30  g)  in  wässe» 
riger  Lösung.  Der  Niederschlag  wird  in  diesem  Fall  zur 
Entfernung  von  etwas  Bromthjmol  mit  Aether  behandelt 
und  aus  heifsem  Wasser  umkrystallisirt.  Es  ist  darin  ziem- 
lich leicht  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  dünnen  seide- 
glänzenden Nadelu;  die  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich 
sind. 

A.  Engelhardt   und  P.  Latschinoff  (3)   haben  ^J^^„ 
eine  Diphenyhnonoaulfoaäure  Gi^ELg .  SOsH  dargestellt.  Beim 

(1)  Zeitflohr.  Chem.  1871,  461 ;  im  Anaz.  Chem.  Centr.  1871,  547 ; 
Ball.  Boc.  ehim.  [2]  !•,  823.  —  (2)  Jahresber.  f.  1869,  468.  ^ 
(8)  Zeitschr.  Chem.  1871,  259;  im  Auu.  Chem.  Centr.  1871,  548;  Ball, 
•oc  ohim.  [3]  !•»  828. 
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Auflösen  von  Diphenyl  in  überschüssiger  Schwefelsäure 
entsteht  die  von  Fittig  (1)  beschriebene  Diphenjldisulfo- 
säure ;  erwärmt  man  aber  50  g  Diphenyl  mit  70  g  Schwe- 
felsäure so  lange;  bis  Wasser  und  Diphenyl  zu  entweichen 
beginnen,  und  sättigt  die  mit  Wasser  verdünnte  und  filtrirte 
Lösung  mit  kohlens.  Kalium^  so  kiystallisirt  beim  Erkalten 
das  schwer  lösliche  Kaliumsalz  der  Diphenylmonosulfosäure. 
Bei  weiterem  Eindampfen  scheidet  sich  auch  das  Kalium- 
salz der  Diphenyldisulfosäure  aus.  In  dem  entstehenden 
Gemenge  beider  Sulfosäuren  ist  die  Monosulfosäure  vor- 
herrschend. Die  heifs  gesättigte  Lösung  des  KaliumsaheB 
gesteht  beim  Erkalten  zu  einem  aus  zu  Kugeln  vereinigten, 
äufserst  feinen  Haaren  gebildeten  Brei;  der  sich  beim  Stehen 
in  ein  zu  Boden  sinkendes,  aus  amorphen  Kügelchen  be- 
stehendes Pulver  verwandelt.  Mit  Alkohol  gewaschen  und 
über  Schwefelsäure  getrocknet  entspricht  es  der  Formel 
GisHqSOsK  -f"  HgO.  Das  Baryum-  und  das  CalciumscUz 
wird  durch  Fällung  aus  dem  Kaliumsalz  erhalten;  ersteres 
krystallisirt  aus  siedendem  Wasser  in  kleinen  Blättchen, 
letzteres  in  langen  dünnen  glänzenden  Blättchen.  Beide 
sind  wasserfrei.  Diese  Salze  spalten  sich  beim  Erhitzen  in 
Diphenyl  und  ein  Salz  der  Disulfosäure. 

W.  H.  Perkin  (2)  beschreibt  einige  Balze  der  Di- 
chloranthracendisulfosäure  und  der  DibromanthracendistUfO' 
säure  (3).  Dichlaranthracendtsulfos.  Natriunf  bildet  kleine 
orangerothe  Krystalle,  die  sich  leicht  in  Wasser  lösen.  Bei 
150^  getrocknet  entspricht  es  der  Formel  Gi4H6CU(§0sNa)s. 
Das  Baryumaalz  Gi^^C\%{%Qi)%R9k  ist  ein  glänzender  cana- 
riengelber  in  Wasser  fast  unlöslicher  Niederschlag.  Wird 
Chlorbaryum  zu  einer  heifsen,  mit  Salzsäure  stark  ange- 
säuerten Lösung  des  Natriumsalzes  zugefügt,  so  bleibt  die 


(1)  Jahresber.  f.  1864,  621.  —  (2)  Chem.  Soo.  J.  [2]  9,  18;  Ann. 
Chem.  Phann.  IftS,  819;  J.  pr.  Chem.  [2]  9,  820;  im  Ansi.  Zeitsohr. 
Chem.  1871,  119;  Bull.  soo.  chim.  [2]  !•,  154.  —  (3)  Jahreeber,  t 
f.  1870,  570. 
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Flüssigkeit  anfänglich  klar^  aber  nach  knrzer  Zeit  schei- 
det sich  dasselbe  Baryumsalz  aus.  Das  Sirontiumsalz 
Gi4H6Cls(S08)sSr  bildet  gelbe  in  Wasser  schwer  lösliche 
Krusten.  Das  Calciumsalz  ist  gelb  und  in  Wasser  leicht 
löslich.  D%bromanthracend%8ulfo8.  Nairium  Ci4H6Brs(SG3Na)s 
krjstallisirt  in  gelben  mikroskopischen  Nadeln  und  ist  in 
Wasser  leicht  löslich.  Das  Baryumsalz  ist  ein  blafsgelber 
Niederschlag;  der  sich  auch  beim  Kochen  in  verdünnter 
Salzsäure  nicht  löst.  —  Durch  Oxydationsmittel  gehen  Di- 
chlor- und  Dibromanthracendisulfosäure  in  Änthrachinon' 
distdfoaäure  über  : 

T  u  c  h  s  c  h  m  i  d  (1 )  hat  das  Kaliumsalz  der  Faraphenol-  'tS2lS!i* 
sulfosäure  in  alkoholischer  Lösung  nitrirt  und  dabei  Nitro- 
phenoUulfoBäure  erhalten ;   bei   der  Oxydation  des  Queck- 
silbersalzes   mit  Arsensäure   entsteht   ein   stark  färbender 
krystallinischer  gelber  Körper. 

Läfst  man  nach  E.  Kopp  (2)  gleiche  Theile  concen- 
trirter  Schwefelsäure  und  Phenol  bei  80  bis  100^  aufeinander 
wirken,  so  ist  nach  36 stündigem  Erhitzen  fast  nur  Para- 
phenolsulfosäure  (3)  gebildet ,  die  in  farblosen  glänzenden 
leicht  zerfliefslichen  Nadeln  auskrystalllsirt.  Gemeinschaft- 
lich mit  Follenius  hat  Kopp  eine  Reihe  von  Salzen 
dieser  Säure  und  namentlich  auch  die  Einwirkung  oxydi- 
render  Agentien  darauf  untersucht.  Königswasser  erzeugt 
mit  dem  Calciumsalz  einen  krystallinischen  gelben  Körper, 
der  ein  äufserst  starkes  Färbevermögen  auf  Wolle  besitzt ; 
die  Mutterlauge  giebt  mit  Salzsäure  einen  krystalliniBchen 
weiiseii  Niederschlag.  Das  Zinksalz  liefert  bei  der  Oxy- 
dation ein  braungefarbtes  Oel,  das  mit  Alkalien  leicht  kry- 
stallisirbare,  verschieden  gef&rbte  detonirende  Salze  bildet. 


(1)  Dentooh.   oh.  G«s.  Ber.  1871 ,  977  (Correep.).  —   (2)   Dentsob. 
ob.  Gfis.  Ber.  1871,  977  (Cozresp.).  —  (S)  Jahiosber.  f.  1867,  637. 
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Beim  Erhitzen  von  Anthrachinon  mit  2  bis  3  Theilen  ^■•»»'•'*«- 

BOIIIBOnO' 

vad    -dlsulfo- 
■Kur». 


SchwefelBänre  auf  250  bis  260^,  bis  auf  Wasserzusatz  kein 
Anthrachinon  mehr  ausgeschieden  wird^  entsteht  nach  C. 
Grabe  und  C.  Liebermann  (1)  AnthrcLchinonmonoaulfo- 
säure  in  überwiegender  Menge  und  bildet  sich  dabei  selbst 
bei  länger  fortgesetztem  Erwärmen  nur  wenig  Anthra- 
chinondüulfosäure  (2).  Zur  Darstellung  der  letzteren  wen- 
det man  4  bis  5  Th.  Schwefelsäure  an  und  erwärmt;  wenn 
auf  Wasserzusatz  kein  Anthrachinon  mehr  ausfällt^  noch 
einige  Zeit  auf  270  bis  280^.  Zweckmäfsig  giefst  man  vor 
dem  völligen  Erkalten,  wobei  die  Masse  erstarren  würde, 
in  Wasser  und  trennt  von  der  Schwefelsäure  bei  der  Dar- 
stellung kleiner  Mengen  mittelst  der  Barytsalze,  bei  gröfse- 
ren  Mengen  durch  die  Ealksalze.  Ob  bei  der  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  auf  Anthrachinon  isomere  Mono-  oder 
Disulfosäuren  sich  bilden,  konnte  noch  nicht  festgestellt 
werden,  da  die  Trennung  der  Säuren  sehr  schwierig  ist. 
Anthrachifwnmonosulfosäure  GtJELi(Qf)^Qz^  wird  durch 
Ausfällen  des  Baryum-  oder  Bleisalzes  mit  Schwefelsäure 
erhalten  und  scheidet  sich  durch  Eindampfen  der  Lösung 
in  gelben  Blättchen  aus.  Sie  ist  in  heifsem  Wasser  zer- 
fliefslich,  löst  sich  sehr  leicht  in  kaltem  Wasser,  ist  in 
Alkohol  leicht  löslich,  aber  nicht  in  Aether;  Mineralsäuren 
vermindern   die   Löslichkeit  in   Wasser.    Das  Baryumeah 

[6i4H7(9i)i§98]2Ba  -h  ^^^  bildet  mikroskopische  gelbe 
TafelU;  die  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  etwas  mehr  in 
kochendem  löslich  sind ;  Salzsäure  verringert  die  Löslich- 
keit. '  Das  CalciumscUss  [6iiH7(Oa)S08]sGa  bildet  undeutlich 
ausgebildete  gelbe  Erjstalle.  Es  ist  in  Wasser  viel  lös- 
licher wie  das  Baryumsalz ;  in  heifsem  nicht  sehr  viel 
reichlicher  wie  in  kaltem.  Das  Natriumsah  Qi^i{Q^Q^9k 
scheidet  sich  in  schlecht  ausgebildeten  gelben  Krystallen 
aus,  die  in  heifsem  Wasser  sehr  reichlich,  in  kaltem  ziem- 


(1)  Ann.  Chern.  Phann.  leo,  180.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  571. 
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;  lieh  Bchwer   IdBÜcli  sind.     Der  BUdi 

^'Schmelzen  einea  ÄlkaÜBalzes  der  it 

geht  die  von  Ozantfarachinon  (1)  y< 


eHH,(e,)OK    +   EHO  =  ei.H,(Q 

Aliud 

ErjBtalle,  die  in  Wasser  ISglicher  b 
säure.  Aach  die  Salze  derselben  si 
MonosalfosKore ;  sie  sind  hellgelb.  1 
wenig  in  Schwefeleäare.  Das  Baryum 
und  das  Bleisah  C,«H,(e,)(Sei]t] 
schlecht;  Bie  sind  in  kaltem  Wasse 
heiTeem  löBlich.  Beim  allmäUgen  Er): 
disulfoB.  Kali  mit  Aetzkali  und  el 
Schmelze  nach  und  nach  dnnkelblaa 
das  Ealiomsalz   einer  OxyaiUhrachit 

das  bei  weiterem  Erhitzen  in  Alizai 


wobei  die  Schmelze  eine  tief  violett 
in  derselben  noch  wesentliche  Mei 
productes  Torbanden  sind ,  erkennt 
gen  einer  Probe  mit  Salzsäure  odf 
ziehen  des  Alizarins  mit  Aether  i 
wässerigen  Flüssigkeit  mit  Alkali ; 
Torhanden,  bo  wird  sie  blau.  De' 
Aetzkali   auf  die  Anthrachinonsulfc 


(1)  Di«Mr  Bwiebt  B.  646. 


1^. 


(1)  Jahresber.  f.  1870,  680.  —  (2)  Das  Dichloranthraoen  krystalli- 
airt  nicht  In  Blättohen,  sondern  wird  durch  Krystallisation  oder  Subli- 
mation In  langen,  glftnzenden,  bei  209^  schmelzenden  Nadeln  erhalten. 
—  (8)  Jahxesber.   f.   1870,    670. 
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etwas  Anthrachinon .   was  das  Vorkommen   von  Benzol-  tül^^'  I 

säure  (1)  im   künstlichen  Alizarin   erkl&rt.    In   reichlicher  *"*„.*;:"*'"  :| 

Menge  entsteht  Anthrachinon^  wenn  deren  Snlfosäuren  mit  .l 

Ealkhydrat   erhitzt  werden.     Bezüglich   der  Bildung  der  -^ 

Anthrachinondisulfosäure   aus  Dibrom-    und  Dichloranthra-  '% 

cen  (2)  und  Schwefelsäure  bestätigen  Grabe  und  Lie- 
bermann die  Angaben  von  Perkin  (3).  •—  Zur  Darstel- 
lung der  oben  erwähnten  OxyaTährachinonsulfosäure 
Gi4H6(9t)(9H)(S08H)  erhitzt  man  Anthrachinondisulfosäure 
mit  Kali  bis  die  Masse  anfangt  violett  zu  werden  ^  löst  in 
Wasser,  übersättigt  mit  Salzsäure,  versetzt  das  Filtrat  mit 
Chlorbaryum  und  krjstallisirt  das  sich  aus  der  nöthigen- 
faUs  eingedampften  Lösung  ausscheidende  Barytsalz  wieder- 
holt aus  Wasser  um.  Dieses  wird  nur  dann  rein  erhalten,  ^ 
wenn  keine  erheblichen  Mengen  von  Anthrachinonsulfo-  -^ 
säure  mehr  vorhanden  war.  Die  freie  Säure  bildet  gelbe  .^ 
Krystalle,  die  sehr  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  aber  nicht  '^ 
in  Schwefelsäure  löslich  sind.  Löst  man  sie  in  Kali,  '^ 
so  entsteht  das  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  lösliche  -'| 
Salz  Gi4H6(Os)(eE)(Se8K);  dessen  Lösung  auf  Zusatz  ■  jt 
von  Salzsäure  gelbroth  wird,  indem  sich  das  Salz  ^^ 
Gi4H6(ei)(OH)(SG8K)  bildet;  durch  sehr  viel  Salzsäure  J 
wird  die  Flüssigkeit  gelb.  Die  freie  Säure  oder  deren  mit  :^ 
Salzsäure  versetztes  Ealiumsalz  giebt  mit  Chlorbarjum  das 
Salz  [6iiH6(e8)(efi)(S09)]sBa,  das  sich  ziemlich  leicht  in 
kochendem  Wasser,  weniger  in  kaltem  und  noch  weniger 
in  verdünnter  Salzsäure  löst.  Aus  der  gelbrothen  Lösung 
desselben  wird  durch  Barjtwasser  die  unlösliche  blaue  Ver- 

bindung  6]4He(Oi)gQ  [Ba    gefallt,    die    durch   Salzsäure  'ä 

wieder  in  das  vorige  Salz  übergeht.  -  c^ 
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Kämmerer  (1)  theilt  mit,  daTs  Er  schon  TOr 
tlichnng  der  im  vorigen  Jahres b er.  S.  688  be- 
len  AbhandluDg  tod  Ador  und  Oppenheim 
ine  vergleichende  Bestimmung  der  Löslichkeit  der 
BBryumaalze  der  ßckwefelienzoSsäure  und  Benso- 
läure  zur  Ueberzeugung  von  der  Identität  beider 
gelangt  Bei.  Aus  der  Lösang  des  sauren  Baryam- 
rird  das  Baiyam  durch  verdtknnte  Schwefelsäure 
Tort  and  nicht  vollständig  ausge&llt,  wodurch  sich 
CariuB  und  E&mmerer  (2)  gemachte  irrige  An- 
därt,  dafs  sich  die  wftaaerige  Lösung  der  Benzo- 
säure  beim  Eindampfen  unter  Bildung  von  Schwe- 
zersetzL 

iemsen  (3)  hat  gefunden,  dafs  die  nach  den  An- 
on  Barth  (4)  (durch  Schmelzen  von  rohem  sulfo- 
Ealium  mit  Kali)  dargestellte  Ox^hmaoüsäure 
raoxt/betuo^äure  enthält  Durch  fnictionirte  Kiy- 
m  lassen  sich  die  beiden  Säuren  nicht  von  einander 
Ebe  unvollständige  Trennung  läfst  sich  durch 
ing  des  basischen  Bar^umsalzes  der  Faraoxjbenzo@- 
»wirken.  Ein  Versuch,  die  verschiedenen  Eigen- 
der  Cadmiumsalze  zur  Trennung  derselben  zu  be- 
hatte keinen  günstigen  Erfolg.  Die  rohe  Snlfo- 
lure  ist  ein  G-emenge  von  Meta-  und  Parasulfo- 
lure.  unter  gewöhnlichen  Umständen  ist  die 
Menge  der  Metasäure  vorwiegend,  aber  es  giebt 
lingungen,  die  jedoch  nicht  genau  ermittelt  werden 
,  die  fllr  die  Bildung  der  Parasäure  ebenso  günstig 
ie  fllr  die  Bildung  der  Metasäure.  Ist  die  Para- 
vorwiegender  Menge  vorhanden,  so  gelingt  die 
lg  mittelst  der  sauren  Baryumsalze  leicht  Dieser 
lirt  jedoch  nicht  zum  Ziel,  weim  die  Metasänre  vor- 

eatooh.   oh.   Ges.   Bet.   1871,   319;    tm   Anw.   Cham.    C«nti. 

—  (2)  JahreabaT.  f.  1864,  S4T.  —  (3)  ZeiUohr.  Cham.  1871, 
,  394;    im  Aou.  Cham.  Cent«.  1871,  £44,  408  n.  638;    BolL 

[3]  aS,  36S  n.  B«,  187  n.  837.—  (4)  JahrMbar.  f.  1868,  651. 


rscbt.  Dm  saure parastdfdbmzo'U.  Barywm  {ßj'RS^iifi» 
SEjÖ  ist  in  h^rsem  Wasser  Bohwer  löslich  (beträchtlich ' 
trerer  all  das  damit  gleich  zusainmeDgeBetzte  Banre  meta- 
obenzoSs.  Barynrn),  in  kaltem  beinahe  unlöslich.  In 
lem  Zustande  kiystallisirt  es  ans  der  heifsen  Lösung  in 
tten  Mädeln,  die  das  ganze  Gef^s  von  oben  bis  unten 
füllen.  Das  neutrtUt  KaliamoaU  ist  in  kaltem  nnd 
Taem  Wasser  sehr  leicht  löslich  nnd  krystallisirt  in  Ka- 
Q.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  gab  es  als  einziges  Fro- 
4  der  ReactiOD  Tollkommen  reine  FaraoxjbenzoSsäure, 
iirend  das  aus  dem  sanren  metasuifobenzogs.  Baryum 
gestellte  Ealiumsalz  beim  Schmelzen  mit  Kali  nur  Oxy- 
izoästiure  lieferte.  Remsen  hat  die  früheren  Versuche 
i  Barth  (1)  beeUglich  der  Bildung  der  jFVcXocoMcAtt- 
re  aus  OxybenzoSsäiire  mit  vollkommen  reiner  Oxy- 
izo^Snre  wiederholt  nnd  stimmen  die  gewonnenen  Be- 
tate  im  Wesentlichen  mit  den  Angaben  Barth's  (3) 
irein,  nur  fand  Kemsen,  dafs  bei  Einwirkung  von  Kali 

SulfooxjbenzoesSnre  neben  ProtocatechusKure  gleich- 
dg  eine  andere  Sfiure  entsteht  nnd  zwar  in  etwas 
ifserer  Menge  als  die  Frotocotecfausänre.  Diese  neue 
ire  ist  etwas  schwerer  löslich  in  Wasser  als  die  Proto- 
echosäure  und  sie  tüTst  sich  sehr  leicht  durch  Krystalli- 
ion  davon  trennen.  Sie  bildet  grofse,  compacte,  schein- 
'  quadratische  Erystalle,  zuweilen  auch  quadratische 
fein.    Diese  Krystalle  enthalten  Krystallwasser,  das  erst 

etwa  140»  entweicht  Die  Säure  schmilzt  bei  189"  und 
bt  keine  Beaction  mit  £iBenchlorid. 

J.  Roeters  van  Lennep  (3)  machte  Uittheilung 
er  BromsulfobeozoSsäure  und  davon  abgeleitete  Säuren. 
B  ans  dem  Bleisalz  (b.  u.)  mittelst  Schwefelwasserstoff 
geschiedene   OrOiotn9iu>bromndfolMnzo!Uäun   krystaUisirt 


(1)  JahtMbOT.  t.  ISBS,  Ul.  —  (3)  Dtewr  Borioht  8.  619.  — 
Zetttohr.  Ch«m.  1871,  67;  im  Auu.  BnlL  •»«.  ohim.  [9)  IB, 
;  Chem.  Centr.  1671,  761. 
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'^  in  kleinen  zarten  Nadeln,  die  an  der  Lnft  zerflieTBeo.  Da 
M  die  Salze  dieser  Säure,  besonderB  die  neutralen,  sehr  schlecht 
krystallisiren  und  sehr  dichte,  die  Feuchtigkeit  zurück- 
haltende Kr^atallmassen  bildea,  so  lassen  sie  sich  schlecht 
reinigen  und  ist  es  schwierig,  ihr  Krystsllwasser  zu  be- 
stimmen. Das  aawe  Natriumaale  €«HiBr. G9tH.S0tNa 
erhält  man  aus  der  Lösung  des  neutralen  Natriumsalzea  in 
Salzsäure.  Dieses  Salz  kann  in  schönen,  gut  ausgebildeten 
Nadeln  erhalten  werden,  wenn  man  es  ans  Alkohol  um- 
kryatallisirt  Ee  enthält  kein  Krystallwosser.  Das  neutr<üe 
Baryumsak  GtEs^r.G&t.SQfBA  -\-  2ViH,Ö  krystallisirt 
in  bUBchelförmig  vereinigten  Nadeln  und  ist  leicht  in  Was- 
ser und  stärkerem,  kochendem  Alkohol  löslich.  Das  tauro 
Baryum9<Ue  (C«H,Br.Ge|H.S9i)iBft  +  Hte  entsteht,  wenn 
man  das  neutrale  aus  Salzsäure  auskiyatallisireu  läTst  und 
die  Erystalle  aus  Weingeist  oder  Wasser  nmkrjrstallisirt 
Es  krystalUsirt  (besser  als  das  neutrale  Salz)  in  sehr  klei- 
nen Nadeln.  Das  Öaldmaaalz  CtHgBr.  6eg.Se3.Ga  -f- 
IV«  H|9  (1)  löst  sich  leicht  in  Wasser,  schwierig  in  kaltem 
und  heirsem  Alkohol  und  krystallisirt  aus  letzterem  Lö- 
sungsmittel leicht  rein  aus.  Es  bildet  mikroskopische  Na- 
deln. Wird  es  aus  Salzsäure  umkrystalliairt,  so  erh&lt  man 
zarte  seideglünzende  Nadeln.  Das  Magneawmtalz  krystalli- 
sirt in  kleinen  Nadeln,  löst  sich  leicht  in  Wasser,  schwer 
in  kaltem  und  heiTsem  Alkohol.  Das  Kupfersale  6eH,Br. 
Cöi .  ^Qt  ■  Gu  bildet  schwer  lüsliche  grUne  Nadelwaizen.  Das 
ffsüaZe  G«H,Br. eea.se,. Pb  (+  2 H,ef)  wird  durch 
Kochen  der  rohen  Sulfosänre  mit  kohlens.  Blei  dargestellt. 
Es  krystallisirt  in  zu  Warzen  vereinigten  Nadeln,   die  in 


(1)  Zqi  Dantellmig  deaHlben  müde  Brombniiotataire  Yom  Bolimala- 
pnnkt  1GS°  in  einen  Kolben  gebischt  und  dum  in  demelhen  8obw«fel- 
■iQieuihjdrid  einhieltet  Nachdem  die  Brombenxoeeaare  doh  gelOtt 
hatte ,  wnrde  dieie  LOtong  Ungers  Zeit  demlloh  stark  erwftimt,  hif  kein 
BchwefelilkiiTeanbjdrid  mehr  entwich ,  darauf  in  Wasser  eingegcMea, 
filtrirt  and  mit  Kalkhjdiat  oder  Kraide  geiattigl 


1 


bmxofolur« 
und  dar*«« 
•Btstvhenda 


fitdfosftomi.  639 

Wasser  and  Alkohol  schwierig  löslich  sind  und  durch  ^^Zm^i 
wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  rein  erhalten 
werden.  Das  Säbersalz  GeHsBr  .GGsAg.SOaAg  krystalli- 
sirt  in  weifsen,  schwer  löslichen  Nadeln.  —  Boeters  van 
Lennep  -erhitzte  bromsulfobenzoSs.  Natrium  mit  Phos- 
phorsuperbromid  in  der  Erwartung,  dafs  nach  der  Glei- 
chung : 

€eH,Br{||^*  +  2PBr.  =    eABrj^'ß;  +  2NftBr+  2POBr, 

Umsetzung  eintreten  werde.  Das  auf  diese  Weise  erhal- 
tene Oel  wurde  durch  Wasser  von  Bromnatrium  befreit 
und  mit  Wasser  gekocht,  wodurch  die  Gruppe  €OBr  in 
GOsH  übergeführt  werden  sollte.  Man  erhielt  ein  Harz, 
das  beim  Erhitzen  nicht  oder  nur  unvollständig  nach  der 
Gleichung  : 

€eH,Br .  QQfi .  80tBr  =  €aH,Brt .  eO'tH  +  SO« 

zerlegbar  war.  Dieses  erhitzte  Harz  wurde  dann  in  Natron- 
lauge gelöst,  von  einem  unlöslichen  Theil  abfiltrirt  und  das 
Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert,  wodurch  sich  eine  sehr 
kleine  Menge  einer  Säure  ausschied.  Sie  war  weder  aus 
Wasser,  noch  aus  Alkohol  in  deutlichen  Erystallen  zu  er- 
halten. Auch  das  Natriumsalz  der  Säure  krjstallisirte 
weder  aus  Wasser  noch  aus  Alkohol  gut  Nach  zwei- 
maliger Sublimation  schmolz  die  Säure  bei  182  bis  184^. 
Sie  krjstallisirte  in  ganz  feinen  glänzenden  Nädelchen.  — 
Wird  sulfobrombenzo^s.  Natrium  durch  Erwärmen  mit 
2  Mol.  Phosphorsuperchlorid  in  MonobromsulfobenzoSsäure- 
chlorid  übergeflihrt  und  •  das  mit  Wasser  gewaschene 
Chlorid  mehrere  Stunden  lang  mit  Zinn  und  Salzsäure  ge- 
kocht, so  erhält  man  ThihjdrobrombenzoSsäure.  Die  Thi- 
hydrobrombenzo^säure  wurde  durch  sorgfaltiges  Auswaschen 
von  Zinnchlorür  befreit  und  wiederholt  durch  Lösen  in  Am- 
moniak, Wiederausfällen  mit  Salzsäure  und  mehrmaliges 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.    Die  Metathüiydro- 

JahwbMiabt  f.  Oh«B.  «.  •.  w.  f.  ISri.  44 
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^  monobrombenzoSaäure  GgUtBr-SR.  G€ 
",  kaum  löslich ,  dagegen  sehr  leicht  io 
durch  Waaser  abgeschieden  werden  k 
bis  243*  (uncorr.)  Das  Bari/um-,  Calci 
salz  sind  weifse,  unlÖBÜche,  oder  sehr 
derschläge,  die  der  Formel  (C«HiBi 
sprechen  und  durch  Versetzen  der  Löe 
Salzes  mit  den  betreffenden  MetalU 
werden.  —  Wird  die  Thlhydrobroml 
laog  mit  Natrium  am  algam  und  Wasse 
das  Brom  durch  Wasserstoff  ersetzt,  t 
hemoesäure  rein  zn  erhalten,  wurde  i 
abgegossene  Lösung  der  Säure  in  NaI 
Wasser  verdünnt,  filtrirt  und  mit  verd 
die  neue  SSure  in  weifsen  Flocken  abg 
Wirkung  von  Wasserstoff  auf  die  Thih 
theilweiae  weitere  Zersetzung  hervor, 
deutlichen  Geruch  nach  Buttersäure.  ] 
säure  läfst  sich  von  den  verunreinigen 
indem  man  sie  Öfters  aus  Alkohol,  w< 
ist,  umkrystalliairt,  oder  aus  der  alkohol: 
Vermischen  derselben  mit  Wasser  ausi 
Wasser  iat  sie  sehr  schwer  löslich  un< 
Erkalten  in  Flocken  ab.  Unter  dem 
krystalliniache  Beschaffenheit.  Sie  sc 
corr.)  und  scheint  sich  bei  dieser  Temj 
Das  Zirikanlz  und  das  Bleisah  erfa&It  m 
durch  Versetzen  der  Lßsung  des  i 
ecbwefols.  Zink  und  essigs.  Blei.  Ers 
dem  Wasser  löslich,  aber  nicht  kry 
besitzt  die  Zusammensetzung  ( CgH. 
(G,H4)iSi(G0t)iPb.  Der  Äeiher  diese: 
nicht  (1). 


t  möge  M)  dieser  Stelle  noob  «ngefübi 
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L.  Barth  and  K.  Senhofer  (1)  haben  Dütdfo- 
hemo'isäwre  dargestellt.  Etwa  10  g  Benzoesäure  werden 
mit  20  g  Vitriolöl  erwärmt/ nach  dem  Erkalten  mit  15  g 
Phosphorsäureanhydrid  und  15  bis  20  g  eines  Gemenges 
von  Schwefelsäureanhjdrid  mit  Vitriolöl  in  starken  Glas- 
röhren durch  3  bis  4  Stunden  auf  2iO^  erhitzt.  Die  wäs- 
serige Lösung  des  braunen  dickflüssigen  Röhreninhaltes 
wird  mit  Baryumcarbonat  neutralisirt  und  die  filtrirte  ein- 
geengte Flüssigkeit  mit  Salzsäure  versetzt^  worauf  sich  das 
saure  Baryumsah  C6H8(GG0H)(SG3)2Ba  -f-  2Bl2&  in  mikro- 
skopischen, büschelförmig  vereinigten  Nädelchen  ausscheidet, 
die  bei  160^  getrocknet  wasserfrei  sind.  Die  darüber 
stehende  Lösung  schied  beim  E  indampfen  noch  mehr- 
mals dasselbe  Salz  aus;  schliefslich  bleibt  in  der  Mutter- 
lauge Chlorbaryum.  Zur  Darstellung  der  freien  Säure 
wurde  aus  den»  sauren  Barjumsalz  zuerst  durch  Kochen  mit 
Baryumcarbonat  das  neiUrale  Baryvmsah  {G^^^%%Q%)i^2i^ 
-f-  7HsG  dargestellt.  Dieses  krjstallisirt  in  kleinen  gut 
ausgebildeten  Prismen,  die  ihr  Erystallwasser  bei  160^  ver- 
lieren. Darans  kann  die  Säure  durch  Fällen  mit  ammo- 
niakalischer  Bleizuckerlösung  und  Zersetzen  des  Nieder- 
schlags mit  Schwefelwasserstoff  erhalten  werden.  Da  aber 
das  Bleisalz  in  Wasser  nicht  unlöslich  ist,  erscheint  es 
vortheilhafter,  das  Barjumsalz  durch  Schwefelsäure  mög- 
lichst genau  zu  sersetzen,  die  Lösung  zu  verdampfen,  den 
Yerdampfungsrückstand,  im  Falle  er  sich  noch  aschenhaltig 
erweist,  in  absolutem  Alkohol  zu  lösen,  den  Alkohol  abzu- 
destilliren  und  die  wässerige  Lösung  des  Destillationsrück- 


DisoUoben« 
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dflii  Aeikifldlker  der  toh  Ihm  beschriebenen  Ththydrobemoisdure  (ygl. 
S.  609)  als  einen  Syrap  erhielt,  der  bei  wochenlangem  Stehen  im  Ya- 
cunm  tlber  Schwefelsünre  nicht  krystaliisirte ,  sich  nicht  in  Wasser,  da- 
gegen leicht  in  Alkohol  Itkite  und  keine  Qaecksilberverbindung  wie  die 
Mercaptide  gab.  —  (1)  Ann.  Chem.  Pharm.  IftB,  217;  Wien.  Acad. 
Ber.  (2.  Abth.)  B9,  167;  im  Anss.  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871»  631; 
Zeitscbr.  Chem.  1871,  426;  Chem.  Centr.  1871,  580;  Bull.  soo.  chim. 
[2]  le,  834;  Chem.  Soc  J.  [2]  B,  828. 
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Vacunm  Ober  SchwefdsSure  za  verdansten. 
Bo  eine  Sufserat  hygroskopische  veiCae  K17- 
ie  unter  dem  Mikroskope  nadelförmige  Priamen 
»Illangen  glatten  Nadeln  scheidet  sich  die  SSure 
iB,  wenn  man  den  Inhalt  der  Bohren,  in  denen 
lieh  dai^estellt  wurde,  mit  wenig  Wasser  ver- 
in  ofieoen  Ge&TBea  längere  Zeit  stehen  IsTst 
^halt  der  DisnlfobenzoSsäure  ItUst  sich  nicht 
Bei  130«  getrocknet,  wobei  sie  schon  anfügt 
Q  werden ,  entspricht  sie  der  Formel 
[XS0,ÖH),  4-  H,e.  Beim  Erhitzen  auf  140* 
z  braun,  indem  dabei  das  Erystallwasser  zu 
scheint.  Das  Kupferaale  (G,fl,S,08)tGu,  + 
eine  hellgrüne  krystallinische ,  aus  mikrosko- 
sn  Nadelcfaen  bestehende  Masse.  Es  verliert 
wasBer  bei  130°.  Das  BObersala  6,H,S,es.Ag, 
t  ein  weifser  krystaÜini scher  Niederschlag,  der 
t  nicht  schnell  schwärzt.  Bei  130"  getrocknet 
r&ei.  Das  Cadmiumaale  ist  eine  sehr  leicht 
Tae  kristallinische  Masse.  Das  Natriumtah 
,  dicke,  wohlausgebildete,  in  Wasser  sehr  lOs- 
n.  Das  KaliumMh  G,H,S>e9Kt  +  IViHtO 
(reiche  Nadeln,  die  ihr  Erystallwosser  bei  130° 
Bezüglich  der  beim  Schmelzen  der  Diaulfo- 
mit  Kalt  eotstehenden  Dioxybenzoesäure  Tgl. 

sen  (1)  machte  tTittheilung  Über  isomere  Sulfo- 
In  erwärmter  coocentrirter  Schwefelsäure 
icylsäure  in  sehr  kurzer  Zeit  auf,  wobei  sich 
sfiure  ziemlich  stark  färbt  Wird  die  Masse 
isarbonat  neutralisirt ,  die  vom  Gyps  abältrirte 
Kaliumcarbonat  gefUIlt  und  die  mit  Thierkohle 


ir.   Cbem.    ISTl ,    266;     im   Amt.    C1i«id.   CtzOx.    I8T1, 
>.  oUn.  [2]  l«,    8SS. 
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behandelte  LOsaog  eingedampfl,  so  krystalliairt  zuerst  ein  *^l 
Kalitanaalz  fnBSOt .  E,  +  2  H|Q  in  langen  dünnen  Sän- 
len  ans,  das  bei  190"  sein  ErystaUwaaser  verliert  and  sich 
beim  Erhitsen  über  20O>  zu  zersetzeo  beginnt.  Diesea  Salz 
ist  wahrecheinlich  identisch  mit  dem  von  Mendins  (1) 
bescliriebenen.  Aus  den  letzten  Mutterlaugen  krystallisirt 
neben  diesem  Salz  noch  ein  zweites  von  ganz  anderem 
ÄaBsehen.  Es  bildet  grofse,  compacte,  gnt  ausgebildete, 
angenscbeinlicb  quadratische  Kristalle ;  manchmal  krystalli- 
sirt  es  in  grofsen  quadratischen  Tafeln.  Die  Analyse  führte 
zn  der  Formel  QiH4SÖt.K,  -f  iViH,0.  Es  verliert  sein 
Wasser  bei  180''  und  fängt  bei  lOO  an  sich  zn  zersetzen. 
In  Wasser  ist  es  aufserordentlich  leicht  löslich.  Schmelzen- 
des A^zkali  wirkt  aaf  beide  Salze  verhSltniJsmKfsig 
schwierig  ein. 


W.  Lossen  (2)  hat  zwei  weitere  Chlorhydrate  des  „ 
Hjdroxylamins  beschrieben  :  ein  Halbchlorhydrat  2NHiG,'* 
HCl  und  ein  Zweidrittel- Cblorhydrat  3NH,e,  2  HCl,  wel- 
che beide  leicht  durch  Zusatz  von  freiem  Hydroxylamin 
zu  dem  gewöhnlichen  Chlorhydrat  erhalten  werden.  (Jm 
das  erstere  darzustellen,  versetzt  man  eine  Lösung  von 
42  g  einfach  salzsaurem  Hydroxylamin  in  48  g  Wasser 
mit  einer  Lösung  von  etwa  20  g  Hydroxylamin  in  260  g 
abaolutem  Alkohol.  Das  ausfallende  Halb  cblorhydrat  (28  g) 
wird  am  besten  zuerst  mit  absolutem  Alkohol,  dann  mit 
absolutem  Aether  gewaschen;  saugt  man  danach  einen 
trockenen  Luftatrom  darüber,  so  ist  es  in  wenigen  Minuten 
völlig  rein.    In  gröfseren  Erystallen  wird  es  erhalten,  wenn 


(1)  JahcMbei.  t.   1S6T,  819.  —   (!)  Add.  Cbem.   Hianii.    16«, 
Ui;  ZeitMhr.  Cb«m.  IB71,  Sie. 


I.maa  ea  in  wenig  Wasser  bei  sehr  wenig  erhühter  Tempe- 
ratur auflöat;  die  beim  Erkalten  oder  beim  VerdonsteD  der 
LöHaiig  über  Schwefelsäure  aicli  ausscheidwideu  Krystalle 
sind  lange,  anscheinend  rhombische  Prismea,  combinirt  mit 
Makro-  und  Brachypinakoid  und  Mokrodoma.  Doch  geben 
die  Lösungen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperator  Hydr- 
oxylamin  ans,  so  dafa  nur  die  ersten  Erystallisationen  aue 
Halbchlorhydrat  bestehen,  während  nachher  Zweidrittel- 
Chlorhydrat  auakrTataUisirt.  Das  Halbchlorhydrat  löat  sitJi 
sehr  leicht  in  Waaser  und  zerfliefat  beim  Liegen  an  feuch- 
ter Luft.  Bei  85**  schmilzt  es  unter  Üietlweiser  Zenetaong 
zu  einer  beim  Erkalten  krystalliniach  erstarrenden  Fliiaeig- 
keit.  —  Das  ffj/droxtftamm-Ztoeidrittel<Aiorh7fdrat  SNHgÖ, 
2  HCl  erhält  man  durch  gleichzeitiges  AuflSsen  von  NH|Ö, 
HCl  und  iiNHsO,  HCl  in  möglichst  wenig,  sehr  mäTsig 
erwärmtem  Wasser.  Es  bildet  aebr  grofse  und  aehr  flächen- 
reiche, anscheinend  rhombische,  oder  durch  Zusatz  von 
Alkohol  zu  mäTsig  eingedampften  Lösongen  des  Halbchlor- 
hydrats erhalten ,  vorzugBweiae  priamatiach  ausgebildete 
Krystalle.  Ea  zerfliefst  an  feuchter  Luft  und  achmilzt  bei 
circa  Qb"  unter  theilweiser  Zersetzung.  Li  Metalllöaungen 
entstehen  wie  durch  Hydroxylamin  Niederschläge.  Erwärmt 
man  Löaungen  des  Halb-  oder  Zweidrittelchlorhydrats  nüt 
Platinchlorid,  so  enterbt  sich  letzterea  unter  Gaaentwicke- 
lung  und  bei  genügender  Concentration  scheidet  sich  das 
Salz  4NHb9,  PtCI,  in  farblosen  Nadeln  aua(L).  —  Aus 
der  Existenz  dieser  beiden  Chlorhydrate  achliefat  Loasen, 
dafs  ea  unstatthaft  aei,  aus  der  Anzahl  von  Salzaänre-Mo- 
leklllen ,  welche  aich  mit  einem  Molekül  einea  sabatituirten 
Ammoniaka  verbinden,  einen  Schlufs  auf  die  Conatitution 
dea  letzteren  za  ziehen.  Auch  scheint  es  Ihm  wahrechein- 
licher,  dafs  diese  Cfalorhydrate  moleknlare  Additionen  seien, 


(1)  Losten  bemerkt  hier,  daTs  man  bei  der  DknteUtmg  de* 
HydrDxylaminohloihjdratB  em_iii  dtroneDgelben  BUttohen  krjiUUiBino- 
dee  S«li  TOD  der  Fonnel  SNHuPtCl«  ertialte. 


Nltroflo- 
diMthjllD. 
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als  atoroiatische,  aus  der  Fünfwerthigkeit  dos  Stickstoffs 
sich  ableitende  Verbindungen. 

A.  W.  Hofmann  (1)  hat  sein  schon  früher  (2)  beschrie-  I^J""^«' 
benes   Verfahren   zur   Trennung    der   Äethjibasen    durch 
Oxals&ureäthjläther^   besonders   in  Bezug  auf  die  Anwen- 
dung im  Grofsen  ausführlich  mitgetheilt. 

A.  Oeuther  (3)  hat  L.  Schiele  veranlafst;  das  Nitro- 
sodiäthjlin  näher  zu  studiren.  Gegen  starke  Basen ;  wie 
Kalium  oder  Natriumhjdroxyd  ist  dasselbe  sehr  beständig. 
Wässerige  concentrirte  Kalilauge  beginnt  bei  130^,  aber  nur 
sehr  gering  einzuwirken;  bei  156^  ist  die  Zersetzung  eine 
beträchtlichere,  aber  dann  wird  das  Rohr  jedesmal  zertrüm- 
mert. Alkoholische  Kalilösung  wirkt  bei  130^  ebenfalls 
nur  sehr  gering ;  bei  140^  dagegen  tritt  stärkere  Zersetzung 
ein.  Es  bildet  sich  dann  Äethylamin  und  Ammoniak  neben 
einem  brennbaren  und  einem  nicht  brennbaren  Gase.  Das 
zurückgebliebene  Kaliumhjdroxyd  entwickelte  auf  Zusatz 
von  Säuren  eine  beträchtliche  Menge  Kohlensäure.  Viel- 
leicht findet  die  Zersetzung  nach  folgender  Gleichung  statt : 

4  ((G,H5),N0 .  N]  -f  8  KOH  =  4  (GjHjHjN)  +  2  NH,  +  2  Q^R^ 

4-  2N  +  4€^,Kt  Hh  3  0Ht. 

Auf  diese  Weise  kann  also  das  Diäthylamin  in  Äethylamin  oder 
Ammoniak  zurückverwandelt  werden.  —  Von  Reductions- 
mittek  sind  SH,,  SH  .  NH4,  FeSO*  und  HKSOs  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  oder  bei  100^  ohne  Einwirkung  auf  das 
Nitrosodiäth jlin  ^  ja  selbst  im  verschlossenen  Rohr  bis  auf 
löO^  längere  Zeit  erhitzt  ist  eine  Veränderung  kaum  zu 
bemerken.  Dagegen  wirkt  Natriumamalgam  bei  Gegenwart 
von  Wasser  sehr  energisch ;  es  entweicht  Stickoxjdul  und 
in  der  Flüssigkeit  ist  Diäthylamin  enthalten  : 

2  [(€A),Na .  N]  +  4  H  =  2  [(G,H4),HN]  -{-  N,0  -f  OH,. 


(1)  Berl.  Aoftd.  Bcr.  1871 ,  26.  —  (2)  Jahresber.  f.  1861 ,  494.  — 
(8)  Jenaiiohe  Zeitsohr.  f.  Med.  u.  Natarw.  9,  118;  J.  pr.  Chem.  [2] 
#,  4P6. 
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Wurde  in  das  NitroBodiäthylin  trockene  Salzaänre  eisge- 
Imtet,  BO  bildete  sich  unter  Entwickelong  von  Nitrosylchlo- 
rür  eine  weifae  KrystallmaBae,  -welche  aua  Diäthylammomum- 
chlorid  beetand  : 

[e,H,),N©  .  N  +  2  HCl  =  (e,H,),H,NCl  +  NOCl. 

'**  AI.  G^.  Bayer  (1)  berichtet  über  einige  Derivate  des 
früher  (2)  von  Ihm  beachriebenen  Kyanmethina.  Eine  w&a- 
senge  Lösung  dieser  Base  absorbirt  Chlorgaa  atarlc,  nntar 
Bildung  von  SalzsSure.  Nach  kurzem  Durchleiten  mit 
Kaülauge  überaättigt,  scheiden  sich  feine  weiTae  Nadeln 
von  Qdorhfanm^in  G«HsClN(  aua,  während  Ammoniak 
entweicht.  Diese  Verbindung  ist  nach  ein  oder  zwei  Ery- 
stallisstionen  aus  heifsem  Wasser  vollkommen  rein  and 
bildet  dann  lange  vierseitige  Nadeln ,  welche  3  Moleküle 
Wasser  enthalten,  dieselben  aber  an  der  Luft  oder  bei  100* 
verUeren  und  dadurch  weifs  und  nndurchsichtig  werden. 
Sie  sind  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether  und  heifsem, 
schwer  löelich  in  kaltem  Wasser.  Ihr  Dampf  hat  einen 
eigentbUmlichen ,  unangenehmen  Geruch,  welcher  schon 
beim  Erhitzen  auf  100'^  stark  auftritt  Die  Substanz  schmiltt 
bei  165*>  (nncorrigirt)  und  lälst  sich  unzersetzt  sublimiren. 
Das  Chlor  ist  sehr  fest  darin  gebunden,  ao  dafs  Kalihydra^ 
Silberoxyd,  Jodkalium  n.  s.  w.  nicht  darauf  einwirken, 
sondern  nur  Doppelverbindungen  bilden.  Mit  Natriumamal> 
gam  wird  ans  dem  Chlorkyanmcthin  wieder  die  ursprüng- 
liche Base  regenerirt.  Das  aalza.  und  achwefeh.  Salz  kry- 
stallisiren  ausgezeichnet;  erateres  in  niedrigen,  schiefen 
Prismen  mit  rechtwinkeliger  Basis,  welche  1  llolekul  Ery- 
stallwasser  enthalten  und  es  bei  100"  verlieren.  Das  Cklor- 
plalinat,  GsHbCINi  .  HCl .  PtCI,,  stellt  nadi  der  Krystallisa- 
tion  ans  heifsem  Wasser  morgenrothe  Pyramiden  dar,  welche 


(1)  DdutKih.   oh.  Gm.  Bot.  1671,  176;    Zeltuhr.  Cham.  1871,  S77. 
—  (a)  Jahretber.  f.  1868,  SS8. 
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in  Aetheralkohol  wenig  löslich  sind.  —  Durch  fortge- ^y'II^hfJIl 
Betztes  Einwirken  yon  Chlor  auf  Ejanmethin  wird  kein 
Dichlorkjanmethin;  sondern  nur  Chlorwasserstoff,  Ammoniak, 
Essigsäure  und  Chloressigsäure  gebildet.  —  Das  Bromkyan- 
fneihin,  durch  Einwirkung  einer  alkoholischen  Bromlösung 
auf  eine  wässerige  des  Eyamneihins  erhalten ,  ist  dem 
Chlorkjanmethin  vollkommen  analog.  Es  bildet  etwas 
dickere ,  yierseitige  Nadeln ,  die  frisch  bereitet  3  Moleküle 
Krjstallwasser  enthalten;  welches  sie  an  der  Luft  oder  bei 
100^  verlieren.  Schmelzpunkt :  141  bis  142^  (uncorrigirt). — 
Durch  Jodtinctur  entstehen  in  einer  wässerigen  Lösung 
von  Ejanmethin  ßuperjodide.  Die  Verbindung  GeHgNs .  Js 
bildet  vierseitige  Prismen ,  welche  im  auffallenden  Lichte 
roth;  im  durchgehenden  gelb  erscheinen.  Sie  verlieren  an 
der  Lufty  beim  Trocknen  und  bei  Erhöhung  der  Tempera- 
tur leicht  Jod;  indem  sie  zu  einer  theerähnlichen  Flüssig- 
keit zusammenschmehsen;  und  lassen  sich  aus  diesem  Grunde 
auch  nicht  weder  aus  Alkohol  noch  Aether  umkrystallisiren. 
Eine  isomere  Verbindung  GeHgJNs;  HJ  konnte  nicht  daraus 
erhalten  werden.  Durch  Behandeln  von  jodwasserstoffsau  • 
rem  Ejanmethin  mit  Jodtinktur  oder  durch  Auflösen  der 
vorhergehenden  Verbindung  in  Natronlauge  und  Versetzen 
mit  Salzsäure  entsteht  das  jodwasserstoffsaure  Dijodid 
66H9N8  .  H Jg.  Die  violetten  Erjstalle  dieser  Verbindung 
erscheinen  im  durchgehenden  Lichte  orangegelb.  Gelöst 
in  Natr<Hilauge  und  mit  Salzsäure  übersättigt,  scheiden  sich 
dieselben  unverändert  wieder  ab.  Mit  Wasser  gekocht 
verlieren  sie  2  Moleküle  Jod.  Durch  nochmalige  Behand- 
lung dieser  Erjstalle  in  alkoholisch-wässeriger  Lösung  mit 
Jodtinctur  entsteht  die  sehr  unbeständige  Verbindung 
C6H9N8 .  HJ5  in  dunkelblauen  Prismen.  Aus  diesen  wer- 
den durch  femer  zugesetztes  Jod  nur  theerartige  Producte 
erhalten.  In  Bezug  auf  die  Constitution  dieser  Superjo- 
dide schliefst  sich  Bajer  der  von  Jörgen8en(l)  aus- 
gesprochenen Ansicht  an. 

(1)  In  der  Jahresber.  f.  1869,  714  dtirten  Abhandlung. 
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eben  und  A.  RoB8i(l)  haben  heä  Ihrwünter- 
ber  den  normalen  Butylalkohol  aacb  das  Batyl- 
latellt    Ctüorbutyl  vurde  mit  einem  Ueberschub 

cyansaurem  Kali  und  mit  Alkohol  von  85  Proc. 

eingeschmolEen  ond  zwei  Tage  lang  aaf  100 
hitxt.  Die  alk<d>oIi8che  FlUasigkeit  vnrde  dann 
Kali  Tersetzt  und  zwei  Tage  lang  am  BUckfloTfr- 
r  anderseits  durch  Quecksilber  abgesperrt  war, 
Dann  wurde  bis  aar  Trockne  destillirt,  auf  dem 

noch  etwas  Wasser  gegossen,  wieder  abdestil- 
)  beiden  Destillate  in  salzsäurehaltigom  Wasser 
a.  Die  schwach  saure  Löeung  wurde  zur  Trockne 
und  durch  Ausziehen  mit  starkem  Alkohol  das 
hlorOr  rom  Chlorammonium  getrennt.  Ans  dem 
ampfen  der  alkoholischen  Lösung  erhalten^i 
I  wurde  durch  Destillation  mit  Kalk  aus  einem 
■brennnngsrohr,  dessen  vorderster  Theil  Stücke 
freiem  Baryt  enthielt,  die  freie  Base  abgeschie- 
a  einem  durch  KSitemischung  gekühlten  Bed- 
Tgefangen.  Auch  bei  der  Darstellung  der  nor- 
riaiMäare  aus  Chlor-,  Brom-  und  Jodbu^l  wurde 

als  Nebenproduct  gewonnen.  Diese  sowohl  als 
snsaurem  KaU  dargestellte  Base  enthielt  jedoi^ 
ich  beträchtliche  Mengen  der  secundären  und 
aseo.  Das  durch  fractionirte  Destillation  daraus 
iue  Bu^Umin  ist  eine  bei  lb'5'°  (bei  740  mm. 
bt  ganz  constant  siedende,  sehr  bygrosoopische, 
Flüssigkeit  tod  stark  ammoniakalischem  Ge- 
he an  der  Luft  rauobt  und  Kork-  sowie  Kant- 
n  angreift  Spec.  Gew.  bei  0"  =  0-7Ö&3,  b« 
133.  Es  mischt  sich  mit  Wasser  in  allen  Ver- 
und  ttme  Lösung  schlägt  Blei-,  Alnminium-, 
-,  Kupfer-,  Silbersalze  nieder.     Die  mit  Kupfer- 


ClkM».  FhHm.  a«S,  171. 


n 
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and  Silbersalzen  erhaltenen  Niederschläge  lösen  sich  im 
Ueberschufs  der  Base  wieder  auf^  and  ebenso  scheint  sich 
auch  der  Thonerdeniederschlag  za  verhalten.  Das  Butyl- 
aminchloroplatinat  schiefst  in  goldgelben  Krystallblättem 
an^  die  in  kaltem  Wasser  wenig;  ziemlich  löslich  in  war- 
mem Wasser  und  in  Alkohol  sind.  —  Die  höher  siedenden 
Theile  der  Flüssigkeit ,  aus  welcher  das  Butjlamin  abge* 
geschieden,  enthielten  noch  Dibuiylamin  und  TränUylamin. 
Ersteres  siedet  bei  ungeftLhr  158  bis  160^,  letzteres  gegen  208^. 
6.  Krämer(l)  hatte  früher  gefunden,  dafs  die  höher 
siedenden  Theile  der  NebenproductC;  welche  sidi  bei  der 
Ohloralfabrikation  bilden,  erhebliche  Quantitäten  von  Aethj- 
lenchlorid  und  Aethylidenchlorid  enthalten.  A.  W.  Hof- 
mann (2)  hat  gezeigt,  dafs  sich  deshalb  diese  Theile  vor- 
theilhaft  zur  Darstellung  von  Aethylenbasen  eignen.  Etwa 
30  kg  einer  zwischen  70  und  100^  siedenden  Flüssigkeit, 
welche  Hr.  Schering  Hofmann  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  wurden  in  einer  emailiirten  Autoklave  von  Gufseisen 
mit  einem  Ueberschufs  von  alkoholischem  Ammoniak  etwa 
acht  bis  zehn  Stunden  auf  circa  110^  erhitzt  (3),  die  erhal- 
tene braune  Flüssigkeit  von  dem  abgeschiedenen  Salmiak 
abfiltrirt  und  von  dem  Alkohol  und  nicht  angegriffenen 
Chloriden  durch  Destillation  befreit.  Aus  dem  zurückblei- 
benden Sjrup  schössen  dann  kleine  Nadeln  an,  welche 
durch  mehrfaches  Umkrjstallisiren  aus  Wasser  und  Waschen 
mit  Alkohol,  in  welchem  sie  unlöslich  waren,  gereinigt  wur- 
den. Sie  hatten  dann  die  Zusammensetzung  des  salzsauren 
Aethjlendiamins  (GsH4)(NH8)s,  2  HCl.  Es  wurden  etwa 
IVs  kg  dieses  schönen  Salzes  gewonnen,  welches  prächtige, 
silberglänzende,   10  bis  15  cm  lange  Nadeln  bildete.    Die 


D«r*t«llDnf 
vonAathjlcn» 

b«MB. 


(1)  Jahresber.  f.  1870,  609.  —  (2)  Deutsch,  eh.  Oes.  Ber.  1871, 
666;  BerL  Acad.  Ber.  1871,  889;  Dingl.  pol.  J.  909,  98;  Bull.  8oo. 
chiin.  [2|  le,  278.  —  (8)  Diese  Operation  wurde  in  Werkgttltten  von 
Martias  und  Mendelssohn- Bar thoildy  su  Bammelsbnrg  unter 
Leitung  von  G.  Kr  eil  ausgeführt. 
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itterlauge  lieferte  nach  dem  DeBtiUiren  mit  Natronhydrst 
d  SSttigeo  des  Destillats  mit  Salzsäure  zuerst  noch  Kiy- 
lle  des  genaonten  Salzes,  spKter  Salze  der  hsheren  Ae- 
rlenbasen. 

E.  Erlenmeyer  hat  vor  einigen  Jahren  (1)  gezeigt 
Tb  aas  Ammoniak  nnd  Cblorcyan  erhaltenes  Cyanamid 
rcb  fortgesetzte  Einwirkung  von  Ammoniak  in  Onanidin- 
orhydrat  umgewandelt  wird.  A.  Bsnnow  (2)  hat  gefnn- 
1  f  dafs  das  Jodcyan  durch  Ammoniak  unmittelbar  in 
lanidinjodhjdrat  Ubei^ht  Schliefst  man  Jodcyan  mit 
nem  dreifachen  Gewichte  alkoholischen  Ammoniaks  (von 

Proc.)  in  eine  Bohre  ein,  so  ist  nach  dreistündiger  Di- 
ition  im  Wasserbade  der  Gemch  des  Jodt^ans  vSllig 
-Bcbwunden,  und  der  farblose  Bfihreninbalt  liefert  beim 
rdampfen  fast  reine«  Gnanidinsalz  in  nahes»  theoretischer 
inge.  Dafs  sich  so  nicht  zuerst  Cyanamid  bildet,  rOhrt 
;h  Bannow  m{}glicherweise  von  der  gr{}feeren  LOsliob- 
t  des  Jodammoninms  her,  welcbes,  da  es  der  Beaction 
ht  wie  Salmiak  entzogen  wird,  das  Cyanamid  sofort  in 
lanidinjodhydrat  umwandeln  kann. 

Von  der  Ansicht  aasgehend,  dafs  Kreatio  Metbylnr- 
idoessigsSure  sei,  EssigsSore  in  welcher  ein  alkoholischer 
usentoff  durch  den  Amidrest  des  Methylgnanidins  ersetzt 
,  hat  H.  Huppert(3)  die  Einwirkung  von  Honochloiv 
igsSure  aof  Methylgaanidin  und  einige  andere  ähnliche 
rbindungen  stndiit  Er  erhielt  jedoch  nicht  Kreatin,  son- 
■n  eine  Verbindung  GtHnNiei,  welche  Er  als  Ol^kolyl-M»- 
Igttanidm  bezeichnet  und  welche  sich  denen  anschHefst, 

Chtoressigsäm'e  bei  der  Reaction  auf  Triltthylamin  und 
iäthylphospbin ,  mit  Piperidin  und  ätrychnin  liefert 
rch  zwölfstUndigee  Erhitzen  einer  wSsserigen  Lösung 
1  chloressigsanrem  Hethylgaanidin  auf  120",  Kochen  mit 


(1)  JiliTMber.  f.  1S6S,   S8&.  —    (3)  Daotacb.  ob.  Gm.  Bn.  1871, 
;    Bnü.   Boo.   obim.   [3]  IS,  306.  —  (S)  DentMh.  «h.  0«*.  Bn. 


Bleihydrat,  Äaa&Ilen  des  Bleie  »üb  dem  Filtrat  durch  Seh 
felwasseratoff  uod  Eindampfen  bis  zum  dllnnen  S71 
wurde  die  Verbindung  in  farblosen,  dicken,  rbombisc 
T&felchen,  die  bald  unter  einander  zu  nnregelmtüsi 
Haufen  verwuchsen,  erhalten.  Diese  Kiyatälle  löaeii  : 
leicht  in  Wasser  und  reagiren  nicht  aaf  Lackmu8pa| 
Bei  höherer  Temperatur  schm^en  sie,  ohne  zu  sublim! 
Hit  gasförmigem  Chlorwasseratoff  verbindet  sieb  die  £ 
stanz  ea  einem  Salz  G(Hi,N|Os,  HCl.  Aus  wSsseri 
Salzsäure  kann  dieses  nicht  erhalten  werden.  Mit  Pia 
chlorid  und  mit  Balpetersanrem  Silber  entstanden  die  ^ 
bindnngen    CtHnNsOs,  H,PtCU     und     €4H„Niet,  M 

Das  erwähnte  Chlarhydrat  schmolz  schon  unter  1( 
wurde  über  dasselbe  bei  100°  Chlorwasserstoff  geleitet 
gaben  2  Moleküle  des  Salzes  1  Molekül  HjO  ab. 
WasserverluBt  macht  also  nur  halb  so  viel  aus,  als  er  h 
betragen  müaaen,  wenn  eine  Verbindung  von  der  Zubi 
meusetzung  des  Kreatins  eDtstanden  wäre. 

Ad.  Claus  (1)  berichtet  über  die  Zersetzung  des  A< 
lelnammoniaks  durch  trockene  Destillation.  A.  Baeyer 
hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafa  die,  frUher  als 
Zersetzungsproduct  des  Acrolemammoniaks  vou  Claus 
beBchnebeue  Base,  ficolin  sei.  Claus  hat  in  Folge  1 
Ben  das  von  Seinen  früheren  Untersuchungen  noch  Ubi 
Platindoppelsalz  der  von  Ihm  erhaltenenen  Base  unterst 
und  in  der  That  mit  demjenigen  des  Ficolins  ideot 
gefunden.  Auch  die  von  Prof.  Werber  untersuchte  t 
colo^Bcbe  Wirkung  dieser  Base  stimmte  mit  der  des  P 
lina  überein.  Letztere  Verbindung  ist  jedoch  nicht  du 
tes  Zersetzungsprodact  des  Acrol^ammoniaks,  sonä 
entsteht  erst  aus  dem  secundären  Zerfall  einer  nicht  flt 
tigen  Base,   von  der  immer   bei  der  Destillation  ein  T 


(1)  Ann.  Chom.  Pbwm.  IBS,  S33.  —  (I)  Jahrubw.  f.  1S«9, 
-  (S)  JahiMbu.  f.  IBM,  417. 
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nnverändert  übergeriaBen  wird.  tJm  dieee 
zu  treDoen  wurde  das  rohe  Destillat  des  Aci 
mit  immer  neuen  Mengen  (etwa  der  hond 
sers  geschüttelt,  bis  nur  eine  kleine  Men 
Theers  znrUckblieb,  die  Löeong  mit  SoIkbI 
filtrirt,  auf  dem  Waaserbade  eingedampft, 
Bcbiedenen  harzartigen  Häuten  abfittrirt,  mi 
aStdgt  and  dann  die  freien  Basen  mit  Ael 
Nach  dem  Entwässern  mit  Cblorcalcium  w^ 
abgedunstet,  in  Salzsäure  gelöst,  stark  vi 
Platinchlorid  bebandelt.  Das  Picolinplatin 
gelSst,  während  das  der  anderen  Base  ausi 
thode  wnrde  aber  erat  nach  Verarbeitung 
stehenden  Materials  aufgefunden.  Die  di 
Destillation,  Ueberfllhren  in  das  Platindop 
nigen  mit  Alkohol  erii^tene  Base,  welch« 
noch  nicht  vollkommen  rein  war,  hatte  na 
bestimmung  die  Zusammensetzung  des  Aci 
Sie  ist  dieser  Verbindung  vielleicht  isomer 
Zwischenghed  zwischen  Acrolelnainmoniak 


Waltl  (1)  hat  eine  Znsammenstelluai 
liebsten  Eigenschaften  des  AniUna  und  sein 
fiffentlicht 

V.  Merz  und  W.  Weith  (2)  geben  « 
Beschreibnng  des  schon  im  vorigen  Jahr 
besprochenen  Tbioanilins  (GgH4NH,),S.  Ei 
Mitgetheilten  noch  Folgendes  hinzuzufügen, 
kung  von  Chloracetyl  oder  Eisessig  auf  Thioa 
Acett/ldm^vat(G,BtSR.G,RtO),S  als  kr^stalli 
Alkohol  leicht,  in  kaltem  weniger,  in  Aed 
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wenig  lösliche  Masse.  Wird  durch  verdünnte  siedende  ^•«»■»»"■' 
Schwefelsäure  leicht  in  Essigsäure  und  Thioanilinsnlfat  zer- 
setzt. Schmelzpunkt  des  Chloracetjlpräparats  213*5^;  des 
Eisessigpräparats  215^  ^  Erhitzt  man  Thioanilin  mit  Schwe- 
felkohlenstoff in  weingeistiger  Lösung,  so  entstehen  unter 
Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  gelbliche  Flocken, 
welche  nach  dem  Waschen  mit  Weingeist  und  Aether  und 
Auskochen  mitSchwefelkohlenstoff  sich  als  einGemenge  zweier 
Sulfocarbverbindungen,  nämlich  CS(G6H4NH)8S(€6H4NH8)s 
und  (GS),(C6H4NH),S(66H4NH),  ergaben.  Die  Mischung 
ist  mikrokrjstallinisch  ^  sie  schmilzt  unter  Zersetzung  erst 
bei  höherer  Temperatur.  Concentrirte  siedende  Salzsäure 
wirkt  ziemlich  langsam  ein^  wobei  Schwefelwasserstoff, 
Kohlensäure  und  Thioanihn  entstehen.  Ein  senfölartiges 
Product  wurde  nicht  beobachtet.  —  Das  früher  bei  der 
Darstellung  des  Thioanilins  aus  Schwefel  und  Anilin 
beschriebene  Harz  ergab  nach  dem  Auskochen  mit  salz- 
säurehaltigem Wasser;  Behandeln  mit  warmer  concentrirter 
Salzsäure  und  Ausfällen  durch  Wasser  Zahlen ;  welche  zu 
der  Formel  S8(66H4NHy)4  führten.  Unter  Zuzug  von  Blei- 
glätte geschwefeltes  Harz  enthielt  35*7  Proc.  Schwefel; 
aus  diesem  mit  Salzsäure  gezogenem  Educt  an  25  Proc. 

Ad.  Claus  und  W.  Krall  (1)  haben  bei  der  FoH-^^j^^^ 
Setzung  Ihrer  Untersuchung  über  die  Einwirkung  von  Ani- 
lin (1  Molekül)  auf  mit  Schi^efelkohlenstoff  verdünntem 
Chlorschwefel  (1  Molekül)  gefunden;  dafs  nicht;  wie  in 
einer  früheren  Notiz  (2)  angegeben;  neue  Verbindungen; 
sondern  bereits  bekannte  entstehen.  Es  nimmt  hierbei  der 
Schwefelkohlenstoff  an  der  Einwirkung  Theil;  welche  in 
zwei  Phasen  verläuft.  In  der  ersten  kommen  2  Moleküle 
Chlorschwefel  auf  4  Moleküle  Anilin  und  gleichzeitig 
1  Molekül  Schwefelkohlenstoff  zur  Umsetzung  und  diese 


•ehw«lM. 


(1)  J.  pr.  Chem.   [2]   B,   240;    Deutsch,  eh.  QeB.  Ber.   1871,  99; 
BaU.  800.  ohim.  [2]  Ift,  2S8.  —  (2)  Jahxeiber.  f.  1870,  761. 
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t  fast  quantitativ   genau  nach  der  folgenden  Gleichnag 
ir  Bildung   von   Sulfocarbanilid    und   salzB.  Anilin   und 
ir  Abscheidung  von  Schwefel  vor  sich  : 
3  AN)  +  8  8CI+  es,  =  G„H„N,8  +  8(e;H,N.Ha)  +  8ft 

Kichtigkeit  dieser  Grleichnng  wurde  durch  die 
Ige  des  abgeschiedenen  Schwefels  und  des  gebildeten 
sauren   Anilins   nachgewiesen.     In   der   zweiten    Phase 

Beaction   wirkt  der  noch   unveränderte   Chlorschwefel 

das  gebildete  Sulfocarbanilid  in  derselben  Weise  zer- 
end  ein,  wie  diefs  von  A.  W.  Hofmann(l)  fyr  Jod 
igewiesen  ist,  indem  Tripbenylguanidin  und  FhenjI- 
<il  entstehen,  nach  der  meichung  : 

,H„N,S)  -I-  SSCl  =  e,.H„N, .  HCl  +  e,H^  +  Ha  +  SB. 
se  Beaction  wurde  auch  durch  Einwirkung  tod 
orschwefel  auf  nach  gewöhnlicher  Weise  dargestelltes 
[bcarbanilid  coDtroIirt 

Ad.  Clans  (2)  fUhrt  noch  an,  dafs  wenn  man  Chlor- 
ivefel  und  Anilin  in  zwei  gesonderten  flachen  GeßÜäen 
JT  eine  Qlasglocke  bringt,  der  Chlorechwefel  unter 
wefelabacheidung  dem  Anilin  Wasserstoff  entsieht  tmd 
lit  die  Bildung  von  complicirt  zusammengesebrten 
bstoffen  veranlafst. 

Nach  A.  Stiassnj  (3)  bildet  sich  durch  Erhitzen  von 
flichem  Anilin  und  Phosphor  unter  Zusatz  von  Wasser 
Jinroth,  indem  sich  PhoBphorwasserstoff  bildet  und  der 
werdende  Sauerstoff  das  Anilin  oxydirt. 

O.  Wallach  (4)  hat  Anilin  und  Toluidin  auf  CMoral 
virkeu  lassen  und  glaubt  neue,  basische  Verbindungen 
alten  zu  haben.  Auch  salzsaures  Anilin  hat  Er  auf 
iehjrd  und  auf  Chloral  einwirken  lassen.  Die  von  Mau- 
n6  (5)  gemachten  Angaben  kann  Er  nicht  bestätigen. 


(1)  JsliTMbw.  f.  1609,  68S.  —  (2)  J.  pr.  Chsm.  |3]  S,  SS6.  - 
Dingl.  pol.  J.  !••,  41S.  —  (4)  DentMb.  oh.  Qm.  B«t.  1671,  668 
.  MC.  ohim.  [i\  1«,  811.  —  (6)  Jahreibw.  f.  18T0,  T6S. 


1 


r 


Amine.  yOg 

H.  Vohl  (1)  hat  einige^  Verbindungen  des  Anilins  mit  /JJ^Ju*. 
Jodmetallen  beschrieben.  Jodzink-Anilin  CisHjN  -f"  ZnJ 
entsteht  durch  Vermischen  der  alkoholischen  Lösungen  Ton 
Anilin  und  Jodzink.  Man  erw&rmt  das  entstandene  Kry- 
stallmagma  bis  zum  Sieden,  wobei  sich  die  Erystalle  lösen^ 
filtrirt  und  läfst  erkalten.  Die  Verbindung  scheidet  sich 
dann  in  stark  glänzenden,  farblosen  Säulen  und  Nadeln 
aus,  welche  von  Weingeist  leicht,  von  Wasser  nur  unter 
iheilweiser  Zersetzung  gelöst  werden.  Beim  Erhitzen  auf 
dem  Platinblech  entweicht  zuerst  Anilin,  nachher  treten 
Zersetzung^producte  neben  Joddämpfen  auf  und  Zinkozyd 
bleibt  als  Rückstand.  Das  Jodcadmivm-Anüin  ÜisHtN 
-f-  CdJ  wird  ebenso  wie  die  Zinkverbindung  dargestellt- 
Es  bildet  prächtig  glänzende,  lange  Nadeln  und  zeigt  ein 
viel  gröfseres  Bestreben  zu  krystallisiren,  als  das  Zinksalz. 
Jodgyscksäber-Änilin  CitHtN  -|~  HgJ  entsteht  durch  Auf- 
lösen von  Quecksilbeijodid  in  einer  siedenden  weingeistigen 
Anilinlösung.  Nach  dem  Filtriren  und  Erkalten  schiefst 
das  Salz  in  schönen  schwefelgelben  Tafeln  und  Säulen  an. 
Das  Salz  kann  nicht  durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist 
gereinigt  werden,  weil  es  sich  beim  Auflösen  sofort  unter 
Abscheidung  eines  prächtigen  zinnoberrothenkrystallinischen 
Niederschlages  zersetzt,  welcher  später  beschrieben  werden 
soll.  Das  gelbe  Salz  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
in  Anilin  und  anilinhaltigem  Weingeist.  An  der  Luft  ver- 
liert es  Anilin  und  förbt  sich  zinnoberroth.  Wird  das  Salz 
in  einem  Beagenscjlinder  vorsichtig  geschmolzen,  so  erstarrt 
es  beim  Erkalten  krjstallinisch  und  es  bilden  sich  an  ein- 
zelnen SteUen  prächtig  zinnoberrothe  Erjstallvegetationen. 
Es  ist  unter  Zersetzung  flüchtig.  Eine  Jodzink-Toluidin- 
Verbindung  kann  ganz  analog  dem  Jodzink- Anilin  erhalten 
werden;  es  bildet  concentrisch  wawellitähnlich  gruppirte 
Nadebi. 


(1)  Aroh.  Phami.  [3]  140,  201;    vgl.  Jahiefber.  f.  1S68,  411;    f. 
1866»  854. 

JftlifwkM'   f.  Cb«m.  ■.  •.  w.  ftr  ISTl-  4ß 
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Ch.  B.rdy  (1)  hat» 
linwirlcuDg  von  Mctbyl-  t 
n  MetliyUoilia^  uad  A 
i.  W.  HofmaiiB  und 
'ersucb«  äieae»  Chemike 
laden.  10  kg  lehr  reim 
kg  miMm  Metkylalkob 
kUtoclaven  wShvend  8  bii 
on  "M)  bia  300«*  untenn 
tarker  Natrankuge  vereet 
M  mit  einem  Dampfitrt 
üUate  be&ad  üc^  jedoo 
nilin  Boch  «iae  b^her  u 
icht  assg«bend ,  «Hfa  di 
'henjIgTuppe  gebildet  a 
lartiua  daa  ganze  Dei 
nd  efhitaten  wiederum,  i 
LBtoclavea  mit  einem  Ui 
0O'>.  Das  dann  abgeschi 
lengen  dea  hähec  siedeni 
lit  Jodmetliyl  atellte  es  i 
tu  einem  Geneage  von 
Leinigung  vurde  fractioi 
'ractionen  die  Jodide  dai 
1  CUoride  Ubergetbhrt  i 
erteilt    Es  wurde  ao  erl 

DinietiijlirtaH  Anilin 


Aoihie. 
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In  FracÜoii  225  bis  280 
und  240  bin  245. 


mmetfaylirfte«  Cmnidin      (^£^)'}n 

^^toHtsl^      In  Fnction  255  bis  260 
(CH,),/^  und  270  tis  275. 


Matbyllrnag 
Im    4iilUn. 


V  CymidiB 

DBB  letete  GKed  der  Reihe  § ^«^»JN  =  «egjJN, 

die  Baa6  fffü  peüiäm^ihyJirttf  PIieKiylgz'Qppe  konnte  nicht 
erhaken  werdest  In  Btimg  tut  die  angewatfdteii  Nam^n 
bemerkei^  He»fttaann  nnd  Mafflu»;  dafe  dfieselbeiöl  ifkur 
ms  Oppcfftmitätsgitküdeto  gebratfeht  seito;  däh  aber  Aicht 
dadurch  Msgedrttcirt  werden  solle,  dafs  ».  B.  XyKdrti  bei 
der  Meth;f)iruxi^  mit  Jödtneiby]  ^enau  die  fiSmlicbe  Base 
wie^  die  erhaltener  Kefere.  Die  durch  Metly^firfing  des 
starren  Tcflliidm»  en^luillene  Base  haite  mit  der  synthetisch 
dargestetteen  grofee  ÄebnliebkeiHl,  doch  wollen  Hof  mann 
und  Martius  die  Tdentitä«  beider  nicht  bestimittt  aus- 
sprechen^ 

Durch  Ehrwivkung  vow  Methylanilin  auf  säks.  AniliA  M.«hyiai. 
wollen  Ch.  Girard  und  G-^  Vogt  (1)  MetbyldipbenykmiA 
ak  bei  270^  (unter  5S8  mm  Qi]töck8Tlberdi*trck)  siedende 
Flüssigkeit  erhalte»  haben.  Eb  lieferte  mit  Anderthalb- 
Chbrkohlenstoff  erbka^t  eine»  prächtigen  ^  blau  violette 
Farbstoff. 

Ch.  Bardy  (2)  macht  darauf  aufmierksatift ,  dafs  Er 
9chon  im  Juiuar  1870  die  Darstellung  und  die  Beactionen 
des  Metliyldyphenylamins  besichriebeiv  habe  (d)  und  dafs 
Seine  Base  verschieden  von  der  von  Oirard  und  Vog't 
sei.  Das  aus  Jodmethyl  und  Diphenylamin  erhaltene  Me- 
thyldiphenykMxiin  bildet  eine  flüsrfge  farblose  Substanz  von 
angenehmem  Geruch  und  290®  Siedepunkt  Mit  Salpeter- 
säure liefert  sie  prachtvolle^  violette;  mit  den  meisten  was- 
serentziehenden Mitteln  blaue   Färbung.    Nach   dem   von 


(1)  Compt  rend.  9S,  627  f  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  286;  ZeitBofar. 
Chem.  1871,  468.  —  (2)  Compt  E«nd.  9S,  761 ;  Zeitschr.  Chem.  1871, 
469.  —  (3)  Jahresber.  f.  1870,  1242. 
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irard  und  Vogt  angei 
m  Methylamin  auf  aalzi 
eleu  theerigen  Substanzet: 
>er  aufser  dem  Siedepunl 
»r  gemeinsam  hat. 

V.  Meyer  und  O.  Si 
18  dem  durch  Bromiraog 
'omauiliD  durch  salpetrige 
,  4)  DibrombcuEol ,  son^ 
ilteo  wird.  Sie  ziehen  di 
iD  Ihnen  dargestellten  Di 
Qander  gegenüber,  sondei 
BS  von  Kiche  und  Bers 
haltene  Dibromanilin  mul 
Lbromanilia  verscbieden  i 
trobenzol  entstehende  a-Nf 
linen  Erfolg,  es  entstand 
srs.  Aach  die  Acetylver 
isammenreibeu  des  letztei 
mkrystallisiren  in  hellgell 
Blche  bei  141  bis  143o  ( 
lim  Nitriren  kein  wohlcba 

Nach  O.  Stüber  (5) 
urch  Behandlung  von  sal 
ae  neue  Modification  des 
447  beschrieben  ist. 

W.  Rudnew  (6)  hat 
in  Gottlieb  und  von  C 
liline  identisch   oder  isoi 


(I)  Deatflch.  oh.  Gm,  Ber.  i 
446.  —  (3)  CompL  rand.  C 
NitroaoeUnilid,  du  mui  dnrofa 
i  207°.  —  (5)  DeDUoh.  oh.  C 
lern.  I8T1,  S02;  BdII.  too.  «Ul 
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Veranche  angestellt.  Durch  allm&liges  Eintragen  von  1 
Th.  reinen  Acetamlids  in  ein  abgektlhltea  Gemisch  vc 
40  Th.  Vitriolöl,  ÄuBföllen  mit  Schnee,  Waschen  mit  Wa 
ser  und  schwachem  Ammoniak  und  wiederholtem  Umkr 
atalHsiren,  wurde  ßinüroaceianilid  GgHs(Net)tNH(C,H3( 
in  langen,  fast  farblosen  Nadeln  erhalten  (]).  Es  ist  ui 
löslich  in  kaltem  Wasser,  leichter  löslich  in  siedende 
Wasser  nnd  Alkohol.  Es  UTst  sich  sublimiren  nud  schmil 
bei  130^.  Uehergiefst  man  ea  mit  so  viel  Weingeist,  da 
an  dicker  Brei  entsteht,  fUgt  1  Mol.  Aetzkali  hinzu,  koc 
nnd  ßlUt  hierauf  mit  Wasser,  so  entsteht  Dinitroanil 
GeHs(NOi)tNH|  als  grünlichgelbes  Pulver,  das  unter  de 
Mikroskop  als  aus  rhombischen  Tafeln  bestehend  erachcii 
Ea  ist  in  Wasaer  unlöslich.  1000  Th.  Weingeist  von  f 
Proc.  iöwa  bei  180  5-8  Th.  Es  schmilzt  bei  175°  und  su 
limirt  zwischen  zwei  Uhrgiftsem  in  sehr  kleinen  rhombiscbi 
Bl&ttchen.  —  Dtnitrocitraconanil  GtHtCSQtht^iGtBtQ, 
durch  Eintragen  tod  10  Th.  Citraconanil  in  ein  gut  g 
kühltes  Gemisch  (150  Th.)  von  1  Th.  rauchender  Salpet« 
säure  und  2  Th.  Vitriolöl,  Ausfällen  mit  Schnee  und  Ui 
kry stall isiren  aus  Weingeist  erhalten,  bildete  farblose  N 
dein,  die  bei  120"  schmelzen,  und  in  Wasser  fast  unlöslic 
in  kaltem  Weingeist  kaum,  in  siedendem  Weingeist  leic 
löslich  sind  (2).  Durch  Zerlegen  des  Dinitrocitraconan 
durch  Erhitzen  mit  Sodalösung  wurde  ein  Dinitroanilin  e 
halten ,  welches  völlig  identisch  mit  dem  ans  Dinitroac« 
anilid  erhaltenen  war.  Auch  das  nach  Ülemm's  Angabi 
aus  Dinitrobrombenzol  dargestellte  Dinitroanilin  erwies  sii 
mit  den  eben  beschriebenen  Dinitroanilinen  identisch.  Dan 
Einwirkung  von  mit  salpetriger  Säure  gesättigtem  Alkoh 
erhält  man  daraus  gewöhnliches,  bei  81"  schmelzendes  C 
nitrobenzoL 


(1)  HononlboaoMaiiilJd  BctimOrt  dmIi  Badnew  b«i  907*. 
(3)  Nuh  disMia  Tetf*hren  UM  lioh  dieie  Vwliindaiig  Bntgegeu  Oo 
lieb  Molit  duitellen. 


\Q  OqaniMt«  Chemi«. 

P.  Grier>  (1)  b»t  durch  trockene  D 
üien  früher  (3)  buchriebeiieD  Dismidol 
wea  Pfaenylendiamm  CcHt(NHi)i  erkalte 

8  ist  hierbei  einerlei,  ob  iQftQ  dio  eine  od 
fiden  Diamidoatturen  anwendet.  Pie«ei 
ihmilzt  bei  99**)  ist  also  toq  d«n  Iteideo 
ann  (3)be8cbri6beneDef(Scbaiel?p.  68*) 
lO")  PhenyleDdiaioiDen  wachiei^a-  E«  i« 
Hf«ein  Wswer,  in  Älkobel  und  in  Aetber; 
sättigten  wftflaerigen  h<imrig  krystnJliairt 
im  gröfat^n  TteUe  wieder  aoB  i»  weif» 
sfärbten,  rechtwinkelig  riereeitigSD  Ti^foi 
len.  Siedepunkt  2&9«.  Das  schvmfeU. 
,H4(ira,)i,  Se^.  +  lViH,0  kj7»taili8 
läQzendeq  Bl^ttchen.  Dm  KrjBtülwMK 
rhitsen  ouf  «twas  über  100°.  Pa4  P/(U»i 
inzuftlgen  TOD  Platinchlorid  zu  d^r  si 
ns«  dargeBtellt ,  bildet  einen  aus  bravai 
^stehenden  Niedersebl&g.  £ine  nicht  zi 
iDg  der  salzs.  Base  mit  einer  concentri 
isencblorid  versetzt,  scheidet  alsbald  s 

adehi  aus,  welch«  das  salza.  Salz  einer 
iJese  iiQ  freien  Zustand  durch  Ammoni 
Idet  hochgelbe,  mikroskopiere  Nadeln, 
iutralen  I^Uaungsmitteln  fast  vollständi) 
riefs  Tennutbet,  dafs  diese  Bas«  die  i 
11G10N4  hat  and  sich  im  Sinne  folgi 
ildet : 

■  (e,H,N,i  +  e,  —  e„HijHt  +  s 


(1)  J.  ff.  eben.  [3]  m,    IM;      BnlL  mo.  ohii 
)  Denlaoh.  oh.  Qei.  Bn.  1869,  486.  —  (8)  Jahni 
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Das  von  V.  M«ra  und  W.  Weith  (1)  wie  «ImTWo- T:"'*'- 
aniliD  (unter  Anwendung  von  Bleiglätte)  erhaltene  Tkio" 
toluidm  GiiHieNgS  kryttaliisirt  aus  Weingeist  in  grofsen 
farblosen,  dem  Naphtalin  ähnlichen  Blättern^  mehr  ben8o(S- 
säureartig  aus  den  eignen  Salzlösungen.  Es  ist  in  Aether 
und  Weingeist  leicht^  in  Wasser,  auch  in  heifsem,  dagegen 
nur  wenig  löslich.  Schmelzpunkt  103  bis  103'5^.  Mit 
Säuren  Terbindet  sich  das  Thiotoluidin  leicht  zu  gut  krj- 
stallisirbaren  Salzen,  welche  schon  durch  viel  Wasser  zer* 
setzt  werden.  Sie  reagiren  hier  noch  stark  sauer.  Thuh- 
iotyidinMarkjfdrat  GuUinNsS.SHCl,  anhjdrisches  Salz. 
Wird  aus  saizs.  Wasser  in  langen,  farblosen  und  schön 
glänzenden  Prismen  erhalten.  Platinchlorid  ftUt  aus  con* 
centrirten  Lösungen  feine  gelbe  Nadeln  der  Doppelverbindung 
6uH,eN,S .  2 HCl  +  PtCl«.  TkiotoluidiMuifat  G,4HieN,S . 
H18O4  ^t  aus  alkoholischen  Lösungen  der  Base  als 
blendend  weifser,  anhydrischer  Niederschlag.  Durch  kochen^ 
des  Wasser  wird  es  unter  Abecheidung  der  Base  zersetzt, 
krystallisirt  dagegen  aus  schwefelsäurehaltigem  Wasser  in 
wawellitähnlichen  Nadelgruppen,  die  2  Mol.  Erystallwasser 
enthalten.  —  Erhitzte  concentrirte  Schwefelsäure  löst  das 
Thiotoluidin  zunächst  fast  farblos,  dann  erfolgt  malaga- 
braune Färbung.  Saure  Lösungen  der  Base  werden  durch 
Erhitzen  mit  Oxydationsmitteln  (wie  Eisenchlorid,  Ealium- 
dichromat,  Ealiumchlorat  und  Salzsäure  u.  s.  w.)  zuerst  gelb, 
dann  braunroth,  hierauf  himbeerroth  tingirt,  endlich  fallen 
dunkle  Flocken  aus.  Durch  Chlorwasser  entsteht  schon  in 
der  Kälte  eine  tiefgelbrothe  Färbung. 

Merz  und  Weith  fllhren  zum  Schlufs  noch  an,  dafs 
Sie  auch  auf  Beneol  Schwefel  mit  und  ohne  Bleioxyd 
hätten  einwirken  lassen,  ohne  jedoch  positive  Resultate  zu 
erbalten.  Ftinffach-Schwefelphosphor  wirkte  zwar  ein,  das 
Beactionsproduct  war  aber  stets  phosphorhaltig  und  nicht 


(1)  In  dar  8.  708  eüirlai  Abhiadlang. 
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deBtillirbor.  Darcb  Erhitzen  mit  Spiersglanz  bildete  sich 
anfser  wenig  stinkendem  Oel  nur  Diphenyl. 

Um  zu  eT&hren,  welche  Stellen  die  Nitrogruppe  im 
Orthotoluidin  einnehmen  wllrde,  haben  F.  Beiletein  ond 
d..Kahlberg  (1)  Ortboac«ttoluid  nitrirt.  Letzteres  wurde 
in  ki^t  gehaltene  Salpeterafiure  von  46-5"  B.  eingetri^n 
ond  dann  durch  Fällen  mit  Schnee  Nitroorthoacettoluid 
e7He(N9|).NH.(CiHse)  erhalten,  welches  mehrmals  ans 
Wasser  nmkrystallisirt,  kleine  gelbe  Würfel  oder  beim 
tuigsamen  Verdnnsteo  grSfsere  rhombisebe  Kristalle  bil- 
dete. Schmelzpunkt  101  bis  102^.  In  siedendem  Alkohol 
leicht  ISslich,  dagegen  sehr  schwer  selbst  in  kochendem 
Wasser.  Dm^^  Zerlegen  mit  der  theoretischen  Menge 
alkoholiscbai  Kali's  erhftlt  man  daraus  Nttroortkotolmdm, 
welches  durch  Umkiystallisiren  aas  Wasser  gereinigt 
safrangelbe,  lange  feine  Nadeln  bildet.  Schmelzpunkt  133 
bis  134*.  Es  löst  sich  leicht  in  Säuren  und  wird  daraus 
durch  Ammoniak  gelallt.  Die  Salze  der  Bsse  sind  sehr 
wenig  beständig.  Durch  Zersetzen  des  Schwefels.  Diazo- 
aalzes  mit  absolutem  Alkohol  erhält  man  ein  Närotoiuol, 
welches  constant  bei  der  Temperatur  des  Uetanitrotolnals 
übergeht  und  auch  bei  —  20°  nicht  erstarrt  Das  daraus 
erhaltene  Toluidin  war  äUssig,  wie  ftletatoluidin,  indessen 
seigte  das  Acetjlderirat  desselben  keinen  conetanten 
Schmelzpunkt.  Ob  sich  (wie  Beilstein  und  Kuhlberg 
erwarteten)  zwei  Kitroderirate  aus  dem  Orthoajcettoloid 
bilden,  wurde  nicht  entschieden. 

V.  Meyer  (2)  bemerkt  zu  dieser  Abhandlung,  dafs 
liob  die  Resultate  derselben  ans  der  von  Ihm  (3)  aufge- 
fundenen B^elmäfsigkeit  bei  der  Substitution  der  aroma- 
tischen Amine  leicht  erklären,  hält  es  aber  theoretisch  für 
rSUig   unwahrscheinlich ,    dafs  beim  Nitrireo   des  1, 3  To- 


(0  Z«itHliT.  Chem.  1871,   99;    BdU.  aoc.   obim.  [i]  IS,  949.  — 
,2)  ZeitMOu.  Chem.  1871,  190.  —  (8)  Jabniber.  f.   1870,  &IG. 
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luidinszwei  isomere  Nitrotoluidine  entstehen.  Auch  in  den 
Versuchen  von  Beilstein  und  Euhlberg  sei  nichts^ 
was  diese  Annahme  stütze. 

E.  Wroblevsky  (1)  hat  einige  Derivate  des  Meta-  <>'•»'-"- 
und  Orthotoluidins  studirt.  Das  rohe  Toluidin  wurde  zur 
Trennung  der  Para-  und  Metaform  mit  etwas  mehr  als  der 
theoretischen  Menge  Eisessig  16  Stunden  lang  zum  Sieden 
in  einem  Kolben  mit  Steigrohr  erhitzt^  nach  dem  Erkalten 
das  Erstarrte  (der  grdfste  'Hieil)  von  dem  unverbundenen 
Rest  abdestillirt  und  dieses  Toluidin  3  Tage  lang  mit  d^ 
erforderlichen  Menge  Eisessig  erhitzt.  Die  nun  erhaltene 
feste  Verbindung  bestand  aus  remem  Me^€Mcettolufdy  zeigte 
jedoch  nicht  den  Schmelzpunkt  105<^;  sondern  98<>.  Durch 
Eintropfen  von  Brom  zu  in  Wasser  suspendirtem  Meta- 
acettoluid  erhält  man  neben  sehr  wenig  Harz  Bromacet- 
toluid  G7H6Br(NH .  6tHs0).  Die  reine  Verbindung  kry- 
stallisirt  in  schönen  langen  glänzenden  Nadeln^  welche  bei 
156  bis  157^  schmelzen  und  in  Alkohol  und  siedendem 
Wasser  leicht  löslich  sind.  Durch  Zersetzen  der  Acetyl- 
Verbindung  mit  alkoholischem  Kali  entsteht  Bromtoluidin 
C7HeBr .  NH«;  welches  nach  dem  Ueberdestillireu  mit  Was- 
serdampf fest  ist  und  in  grofsen  schönen  Octaödern  kry- 
stallisirt.  Es  schmilzt  bei  57^  und  siedet  unter  völliger 
Zersetzung  gegen  240®.  Leicht  löslich  in  Weingeist^  sehr 
schwer  in  Wasser.  Von  den  Salzen  wurden  dargestellt 
€7H«Br .  NH, .  HCl,  (GrHeBr .  NH2),H,Se4+  1 V»  fl«0  und 
C7H6Br.NHs.HNe3.  Sie  sind  sämmtlich  in  Wasser  lös- 
lich und  krystallisiren  gut  Das  Salpeters.  Salz,  in  bekann- 
ter Weise  mit  salpetriger  Säure  und  Alkohol  zerlegt,  lie- 
ferte OrthobronUoluol  y  welches  bei  182®  siedete  und  durch 
Chromsäurelösung  ozydirt  in  bei  163®  schmelzende  Ortho- 
hromb&nzo98äure  überging.    Durch  Zerlegen  des  Perbromids 


(1)  Zeitsohr.  Ghem.  1S71 ,    185,    210  a.  371;    Bull.  soe.   ohim.  [3] 
Ift,  360;   ae,  188. 
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,H«Br .  NH, .  Br,  darch  absolut 
etad^omtoluol  (1)  CiH(Brt  eri 
Hs-HNGg  26g  G,HgBr„  statt 
>ii  durch  Brom  (4  Atome)  atreic 
ge  Lfimng  von  ealzs.  Metatolu 
luidm  CrE,Bri(NH,).  Die  na 
Mtillirto  Base  krystaUinTt  in  achj 
adeln,  welche  in  Weingeist  leif 
üi  sind.  Schmelzpunkt  50*.' 
Karen  und  ist  isomer  mit  den 
ibronttoluidinen.  —  Znr  Darst 
nrda  das  Nitrotoluidin  in  mit  i 
II  Alkohol  eingetragen.  Dur 
impfen  (4  Atome)  in  die  salz 
OB  scheiden  sieb  wei&e  Flocke 
an  UeberdestiUiren  mit  Wasse 
■omtobtidin  CtH^BrtNHi  erwiesi 
Alkohol  und  krrstalliairt  darai 
iln.  Es  schmilzt  bei  97o  und 
iaren.  Darch  Eintragen  dieser 
iger  Sfiure  gesättigten  Atkoho 
iftiger  Reaction  l^ihromtolaol 
so  aus  dem  Para-  und  Metato 
itateht,  bildet  sich  aus  Orthoto. 
nrch  Bromiren  von  Acetoorthob 
^asser  entsteht  DS>romacetooi 
,HsO,  welches  scb&ne  flache 
hmilat  und  bei  Zerlegung  mit 
rHjBrf .  NHi  als  seidegiänzende 
hmelzen,  liefert  Es  ver^nig' 
Qtfemt  man  auf  bekannte  Wei 
hält  man  rän  neues,  mit  den  Al 


dleMn    Bedcbt    i 
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1^9mi6lwl  (1);  weldies  nach  WrobleTsky  die  Stractur 
1,  B,  5  hat. 

F.  BeiUt^ifi  und  A.  Euhlberg  (2)  haben  isomere  to^i!^. 
Totoylwdiaimtia  uotenmcht.  Das  sehw^feU.  Balz  des  von  *  "** 
H  o  f  m  a  D  n  (3)  dargestellten  Parametatolujlendiamins  schielst 
i^us  Wasser  in  langen  prismatischen^  gla^länzenden  Krj- 
stallen  an;  die  sich  leicht  röthen.  Durch  Alkohol  wird  es 
aus  ßeioer  w^serigen  Lösung  in  Krystallen  geffüli  100  Th. 
Hs9  lösen  bei  19'5o  5-58  Th.  Salz.  Beim  Erhitzen  mit 
Braausteio  und  Schwefelsäure  liefert  dieses  Tolujlendiamin 
kmnc  ehiaonartigen  Körper.  -^  ParaorthoioluyUndiamin 
6rH«(NHft)s.  Nitrirtes  Paratoluidin  wird  mit  Zinn  und 
Salesiure  reducirt,  die  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  ent* 
ziont,  rar  Trockne  verdunstet  und  aus  dem  trocknen  Bttck- 
ataod  die  freie  Base  durch  Destillation  mit  innig  gemeng- 
tem Aet^kalk  aus  einer  Verbrennungsröhre  in  blendend 
weifseu  Schuppen  erhalten.  £s  schmilzt  bei  68*5^,  siedet 
constant  bei  26öo  und  ist  in  kaltem  Wasser  ziemlich  leicht, 
leichter  in  siedendem  löslich.  Das  salze.  Balz  krystallisirt 
in  langen  Nadeln,  die  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  sind, 
da»  »clm^eU.  8ßlz  €THe(fIH,)s .  HtSe«  +  IVtH.O  fällt 
aus  der  wässerigen  Lösung  durch  Alkohol  in  Form  blen- 
d^ni  Walser  perlmutierglänzender  Schuppen.  100  Th.  Hg 9 
lösen  bei  19'&o  9*29  Tb.  Salz.  Die  freie  Base  und  deren 
Salve  OKjdire»  sieb  an  der  Luft  weit  leichter  als  das  Para- 
metatoluylendiamin.^^ifii^a<>r^<o^yi^0n£2«amin  wird  wie  die 
YOrbergehende  Base  aus  nitrirtem  Metatoluidin  dargestellt 
Naob  der  Beduction  krystallisirt  »us  der  erkalteten  Lösung 
das  Zinncblorflrdoppelsalz  €7H«(NH,)s .  2  HCl .  SnCl,  in 
blaff  gelben  Tafeln  und  Blättern.  Die  aus  diesem  wie  die 
vorhergehende  »bgescbiedene  freie  Base  ist  farblos,  schmilzt 
gegen  90^  und  siedet  constant  bei  270^.    Sie   ist  an   der 


(1)  Vgl.  diesen  Bericht  8.  449.  —    (2)  Zeitschr.  Gbem.  1871,  184; 
Bon.  800.  chim.  [2]  Ift,  249.  -r  (S)  Jsbnsber.  t  1861,  512. 
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nnbeständiger  als  das  Faraor 
sich  selbst  in  trockenem  Zni 
,  weshalb  auch  der  Scbmels 
arf  bestimmen  läfst.  Das  sc 
I .  Et^Ot  ist  vasserirei ,  pnlver 
nig  löslich.  In  heiTsem  Waasi 
s  der  erkalteten  Lösung  win 
>bol  ausgefUlt  100  Tb.  H,e 
aU. 

Bnfaouae  (1)  hat  darcbBeduo 
1  Natriumamaigatn  Triaroidoorc 
Die  ReducüoD  geliagt  anch, 
-ch  Kochen  mit  Zinn  und  Salze 
Behandeln  mit  Natriomamalgi 
r  Lnft  stehen,  so  absorbirt  sie 
eine  prachtvoll  blaue  Farbe 
WöorcTO  C7Hj(NH,)(NH),e,  bi 
bwefelsänre  zn  dieser  Lösung 
Wz  der  Base  in  donkel  purpu 
len  ab,  die  durch  Umkrystallis 
lur  wenig  löslich  sind,  von  g 
ifden  können.  Das  auf  gleicl 
.  8als  bildet  dünne,  sndeartij 
in  Wasser  leichter  löslich  ein 
Das  aalpetera.  Sah  bildet  parpn 
überechUssige  SalpetersSure 
Sah  krystalliairt  in  schwer  1 
oppen,  das  pUmna.  bildet  seh' 
e  Nadeln  oder  Tafeln,  das  «t 
e  freie  Btue,  diirch  Behandlun 
imoniak  oder  durch  genaue  Is 
ben  blauen  alkalischen  FlOs 
rchsichtige  Nadeln  mit  grUoen 


.  Nein  SS,  39S ;  Zettsehr.   Cham.  1) 
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fast  unlöslich  in  Wasser;  wenig  löslich  in  Ammoniak,  aber 
leicht  in  Natronlauge,  mit  schöner  tiefblauer  Farbe,  die 
beim  Kochen  allmälig  unter  Freiwerden  von  Ammoniak 
verschwindet.  —  Salpetersäure  wirkt  leicht  auf  die  Base 
ein  und  ftLhrt  sie  in  eine  Säure  über,  die  krystallisirende 
Salze  liefert. 

H.  Baumhauer  (1)  schlägt  flir  die  von  KekuU  '"'•"""' 
angegebene  graphische  Formel  des  Bosanilins  eine  etwas 
veränderte  vor,  nach  welcher  die  Methylseitenketten  eine 
solche  Stellung  erhalten,  dafs  die  relative  Stellung  der 
Beste  in  den  ToluidinmolektÜen  bei  der  Bildung  des  Ros- 
anilins erhalten  bleibt. 

In  ^inem  Artikel  der  Wiener  Neuen  Freien  Presse  ^SiSlt^I; 
war  behauptet,  dafs  ein  Dr.  Jasznüger,  früher  Professor 
der  Chemie  an  der  Oesterreich-Ungarischen  Theresia-Uni- 
versität ,  schon  im  Jahre  1816  alle  jetzt  aus  dem  Anilin, 
Naphtalin,  Anthrachinon  und  Phenol  dargestellten  Farb- 
stoffe entdeckt  habe.  A.  Bauer  hat  das  Grundlose  dieser 
Angabe  in  einem  längeren  Artikel  nachgewiesen  (2). 

P.  Bot  her  (3)  hat  durch  mehrtägiges  Erhitzen  von  "'Jji;!::.*" 
Naphtylamin  und  Eisessig  zu  gleichen  Gewichten  das  Ace^- 
naphudid  GioHt.NH.GiHsG  dargestellt.  Dasselbe  ist  un- 
löslich in  kaltem,  löslich  in  heifsem  Wasser,  sowie  in  Al- 
kohol. Es  krjstallisirt  aus  siedendem  Wasser  in  schönen 
Nadeln,  die  von  beigemengtem  Farbstoff  bla(sroth  sind. 
Durch  Sublimation  erhält  man  es  in  weifsen,  äufserst  zar» 
ten,  locker  in  einander  verwobenen  Fäden,  die  den  fein- 
sten Seidenhaaren  gleichen.  Dieses  sublimirte  Acetnaphr 
talid  schmilzt  bei  1Ö9^  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
kristallinischen  Masse.  Concentrirte  Salzsäure  wirkt  selbst 
beim  Kochen  nicht  darauf  ein,  dagegen  wird  es  durch  län- 
geres Kochen  mit  Kalilauge  in  seine  Generatoren  gespalten. 


(1)  Dontach.   oh.  Qt^n.  Ber.  1S71,  647.  —   (2)   L*nt  einer  Notiz  in 
Chem.  NewB  9S,  126.  —  (8)  Deatsoh.  oh.  Qes.  Ber.  1871,  860. 
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iDtragen  in  kalte  rauche» 
'  Lösung  mit  Wasser  entste) 
»,),NH.e,H,ö  ab  kryatal 
)  sublimirt  in  feinen  grfiii 
iteo  Th«il  dabei  zersetzt 
-om  zu  1  Mol.  in  Schwefel 
lapbtalid  entsteht  Jfonodromi 
,6.  D&8»elbe  kryetalliBirt  i 
if^en,  conceotriBch  grappirtt 
Id  kalten  und  heifseia 
Dorck  £inwirk«og  ei»er 
Qewth.  Wasser  scheidet  i 
uoet  Ofll  ab,  da»  beim  Er! 

I  Wanen  EiiaamiaeDgefligtet 
i^arbe  and  höchst  viderlict 
Bcbmikt  bei  9i*  and  vetl 
,  von  denen  das  aalas.  and 
i*e  Kryatallfornt  aiMgezeic 
rbiadang  durek  UeberfÜfan 
Zersetzen  mit  Alkohol  erk 
ideotiach  mit  dem  von  G 1 1 
tj  dea  Naphtalins  dai^este 
talin.  Diese  Tbataache  sct 
em  Interease,  ala  sie  Ihm  i 
Ik^nt,  die  Constitution  dflr 
insproducte  des  Ni^btalins 
Girard  und  G.  Vogt  (2; 
>nBpcoduete  des  Naphtylami 
ougeachmolzener  Bohre  sa 
Stunden  lang  auf  280",  so 


iretbM.  t.  1866,  563.  —    (S)  Con 
i,  186;  ZMtwshr.  Chenk  ISTI,  « 
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€,^H,(NH,) .  HCl  +  €«H,(KH,)  =  NH4CI  +  Ö.ÄNH .  ^fi^         "^^^^ 

Um  das  Phenylnafktylamm  zu  isoliren  behandelt  nmn  mit 
coneeiitriTter  Salastäure  und  daim  mit  beifaem  Wasser.  Das 
Wasser  aersetat  den  gröfsten  Theil  des  sa]zs.  Pbenjlnapli- 
tylamina  und  löst  die  salss.  Verbrndong««  der  übrigen 
Basen  auf.  Da«  als  Oe)  abgesduedene,  beim  Erkalten  er- 
starrende PhMiylnapbtylanmi  wird  abfihrirt,  noch  einmal  \^ 
unter  aikaUscbem  Wasser  gescbmalsen^  ywi  neueB»  abfit- 
trirty  auf  Lösebpapiev  getrcwknet^  und,  »m  anhaftende 
ftüge  Substanaen  ra  entfernen;  heftig  abgeprefst.  Dann 
krystallisirt  man  e»  au»  Alkohol  um.  Es  bildet  nun  kteine 
warsenförmige  KrjstaUgruppen,  welche  bei  60^  schmeken 
und  in  Alkohol  ^  Bensol  und  Aether  löslich  sind.  Diese 
Lösungen  sind  dicbreitiach.  Ea  siedet  unzerse4l2rt  bei  d\b^ 
unter  einem  Drodce  ve»  £08  mm  Quecksilber;  Die*  Lösung 
in  Schwefelsäure  iat  ftffblos;  fügt  man  aber  eine  Spur  Sal- 
petersäure hinzu,  so  ninonit  sie  eine  grtne  Färbung  an, 
welehe  lUkch  und  nach  in  Blau  übergeht.  Die  dureh  Ein- 
leitaft  von  Salzsäure  in  eine  Auflösung  der  Base  in  Benzol 
dargeatdhe  salzs.  Verbindung  ist  krystallinisch,  weifs,  lös^ 


-  '1 


)k^  in  abaohftero  Alkohol  und  zersetzt  sieh  mrt  gewöhn-  1^ 

Uchem  Alkohol  theäweiee^  mit  Wasser  volktändig.    Ebenso  f: 

wie   das  Phenjinaphtjkmiai  wird    die  dem   Toluidin  ent-  ^^j 

sprechende  Base,   das  Kressylnaphtytamin,  erhalten.    Die-  «• 

selbe  ist  in  reinem  Zustande  weifs   und  färbt  sich  schwach  -|| 

röthlich;   sie  krystaBisirt  in  schönen  Formen,   löst  sich  in  r| 
Alkohol^    Aether  vmA    BenzoL     Da»   EressylnaiALfylamin 
schmilzt  bei  79®  und  siedet  bei  290^  unter  einem  Drucke 
von  528  mm   Quecksilber.     Die  schwefeis.   Lösung  färbt 
sich   durch   eine   Spur   Salpetersäure   mahagonibraun,    die 

salzs.  Verbindung  ist  eben  so  unbeständig  und  wird  eben  so  i^ 

dargestellt;  wie   die  der  vorhergehenden  Base,   sie  bildet  i 

jedoch  viel  gröfsere  ErystaBe.  f^ 

B.  Böttger  xmi  Th.  Petersen  (1)   haben   einige  Mnfano^  J 

dh*  Antbr»-  :^iJ 

•falnona.  ..V£ 

(1)  DeutMb.  oh.  Gm.  Ber.  1871,   286;    J.  pr.  Chan.  [S]  *,  834;  ^^ 
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erbindnngen  dea  Anthrachinons  i 
iDg  des  Dinitroanthrachinona  (1 
^,  das  schon  frUher  beschriebi 
,  wendet  man  am  besten  Natriu 
idoanthrachinon  Bcbmilzt  bei  2d 
chrotben  Flüssigkeit,  mit  grUnlich 
!i  dem  Erkalten ;  schon  nnter  du 
ea  in  prächtigen  granatrothen , 
I  flachen  Nadeln  mit  grünlichen 
melsen  mit  ätzendem  Alkali  ei 
Durch  Einleiten  von  salpetrigei 
oder  essigätberiBche  Auflösung  di 
Id  die  Ausscheidung  eines  zartei 
ht  veritnderlichen  und  in  etwa«  t 
beobachtet)  unter  starkem  Aofb 
oble  TerpufFenden  AzokörperH.  I 
)!  Gi^HgNtO«  zusammengesetzt 
tiat  löst  er  sich  leicht  mit  schön 
ist  er  nnldslicb.  Durch  Kochei 
en  in  der  Kälte  fällt  aas  der 
len  Lösung  ein  braunes  Zersetzun 
3m  Diamid  nieder.  Böttger 
n    dieser   Verbindung    die   einn 

ider  ^\ls  y  zweimal  annehmen 
e  Bildung  durch  die  Gleicbungei 
NH,).e.  +  »NHO,  -  flHH,(N  j^) 

leiten  eines  kräftigen  Stromes  i 
ligätherische  Lösung  des  Diamid 


niarm.  IS*,  )4B;  Z«itw:hr.  Cham.  1 
,  S72i  Bau.  soa  chim.  [3]  lA,  S16; 
lOS.  —  (1)  Tgl.  dleMii  Beriofat  8.  6*». 
—  (8)  Böttgei  hktto  frOher  (JshrMbai 
et  n  3!&*  ■ 
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ein  harziger,  ichon  beim  Reiben  explodirender  Körpei 
halten ,  der  vielleicht  TetraazoanthrachiTtonnürit  wai 
Dnrch  Behandeln  von  Dinitro&nthrachinon  mit  einem  Ue 
Bchufä  von  englischer  Schwefelsäure  (etwa  1  Tb.  anf  18 
bei  200"  wird  ein  schöner  violettrother  Farbstoff  in  gn 
Menge  gebildet  (1). 

C  Liebermann  (3)  hat  ebenfalls  die  Binwirl 
reducirender  Mittel  aaf  Dinitroan^racbinon  stndirt  un' 
im  Allgemeinen  zu  Bhnlicben  Resultaten  gelangt  wie  B 
ger  und  Petersen.  Er  behauptet  jedoch,  dafs  aus 
Diamidoanthrachinon  durch  Schmelzen  mit  Kali  kein 
zarin  entstehe.  Böttger  und  Peteraen  (3)  weisen 
gegenüber  aber  durch  genaue  Analysen,  durch  das 
halten  gegen  concentrirte  Schwefelsäure  und  durch 
AbaörptionBBpectrum  nach,  dafs  der  von  Ihnen  erhal 
Körper  wirklich  Alizarin  war,  ohne  jedoch  Lieb 
mann  (4)  zufrieden  zu  stellen. 

Die  Untersuchungen  von  C.  Graebe  und  H.  C 
über  Acridin  sind  schon  im  vorigen  Jahresbericht  S. 
mi^etheilt  (5). 


A.  Strecker  (6)  hält  die  Ansicht,  dais  die  Azo- 
Diazo  verbin  dun  gen  analoge  Constitution  : 


(1)  TgL  diaieD  Bericht  8.  bi&.  —  (S)  DeatMb.  ok.  Om.  Ber.  : 
380;  Zeitaclu.  Chem.  1871,  447;  Bull.  mm.  ohim.  (3]  ■*,  Sil 
(8)  DeatMh.  eh.  Gm.  Ber.  1871,  77S;  J.  pr.  Cham.  [2|  4,  SSI 
(4)  Dentaoh.  ob.  Gm.  Ber.  1871,  779 ;  Tgl.  J.  pr.  Chem.  [3]  4,  SSI 
(Er)  Der  im  Torigen  Jihreibericht  Migegebenen  Literatur  ist  noch  b 
ntfOgen  :  ZeitMhi.  Chem.  1871,  309;  Chem.  Centr.  1871,  469; 
■M.  ohbn.  |a)  1«,  161.  —  (S)  DeatMih.  ob.  Oe«.  Bei.  1871,  784; 
MO.  ehim.  [3]  ■•,  S16. 
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Nadeln  oder  Blättchen,  die  kein  Krjstallwasser  enthalten. 
Sie  lösen  sich  schwer  in  kaltem;  reichlich  in  kochendem 
Wasser,  wenig  in  Weingeist.  Sie  reagiren  sauer  und  lösen 
sich  in  kohlens.  Alkalien  unter  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure.    Die  Analyse  fbhrte  zu  der  Formel  GeHgNsSOa  : 

€eH4N,ßOa  +  2  HKSO,  +  2  H,0  =  G^HeN^Oa  +  SO4K,  +  ßOA. 

Beim  Kochen  mit  Salpetersäure  tritt  der  Schwefel  nicht 
als  Schwefelsäure  aus.  Beim  Erhitzen  mit  Natronkalk 
wird  nur  die  Hälfte  des  darin  enthaltenen  Stickstoffs  als 
Anilin  (oder  Ammoniak)  erhalten.  Dem  Baryt-  und  Blei- 
salz  kommen  die  Formeln  (€6H7N8S08)2Ba  -f-  öHjG  und 
(G6H7N2S(f8)Pb  -|-  2H2O  zu.  Die  Lösung  der  Säure  re- 
ducirt  Silber-  und  Quecksilberlösungen.  Die  Salze  sind 
den  Salzen  der  Säure  aus  Salpeters.  Diazobenzol  isomer, 
enthalten  aber  den  Schwefel  inniger  gebunden.  Strecker 
giebt  diesen  Verbindungen  folgende  Constitutionsformeln  (1) : 


DIaaorerhIn 

dangen  g«g«fi 

•otiw«flig». 

Alkalien. 


Sftare  aus  salpeten. 
Diazobenzol 

II 
NH 


Diazobenzol- 
Bolfonsäure 

€«H4-N=N 

\/ 

80a 


Säure  aus  Diazoben- 
zolsnlfonsäure 

€aH4-NH«NH 

I 
60aH. 


P.  Wesolsky  (2)  hat  die  Azoverbindungen  des  Re-  /;;;;•;"::.■ 
Borcins  studirt.  Dieselben  sind  meistens  sehr  schöne  Färb-  *••*•"'"•• 
Stoffe  und  stehen  mit  den  von  Baeyer  aus  Pyrogallus- 
säure  erhaltenen  Farbstoffen  in  nahem  Zusammenhang.  Das 
DüuBoresorem  GigHi^NsOe  entsteht  durch  Einwirkung  von 
salpetriger  Säure  auf  Besorcin.  Es  bildet  braune  körnige 
Krjrstalle  mit  grünem  Metallglanz^  welche  wenig  in  Wasser^ 
etwas  leichter  in  Alkohol  und  Essigsäure  löslich  sind.  Die 
Lösungen  sind  dunkelkirschroth.  Alkalische  Flüssigkeiten 
lösen  Diazoresorcin  sehr  leicht  mit  prachtvollster  blauvioletter 


(1)  Vgl  unten  S.  721.  -~  (2)  Vorl.  Mittheil.  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  32;  Bull.  soc.  chim.  [2]  16,  103;  ausführl.  Mittheil.  Ann.  Chem. 
Pharm.  189,  278;  Deutseh.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  618;  Zeitsohr.  Chem. 
1871,  600;  Bull.  soo.  ohim.  [2]  le,  186. 

46» 
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Bind  noch  zu  ennitteln.  Daa  Äcetyldiazoresorcin  war  bis-  dVn\Vn*di; 
her  nur  in  Form  eines  bernBtein-  oder  honiggelben  Harzes  ''*^'^"'' 
zu  erhalten.  Schon  die  Existenz  desselben  beweist  aber^  dafs 
das  Diazoresorcin  noch  Hydroxylgruppen  enthält.  —  Durch 
weiteres  Einwirken  der  salpetrigen  Säure  auf  Diazoresorcin 
entstehen  Derivate  des  Tetraazoreaorcins  Gi8H6N4C>e.  Das 
Salpeters.  Sah  GigHeNiOe  +  SNOs  bildet  schön  ausge- 
bildete granatrothe  Nadeln  von  grofsem  Glänze  und  leb- 
haft metallischem  Reflex.  In  Wasser  imd  Aether,  am 
leichtesten  aber  in  Alkohol  löslich ;  die  Lösungen  sind  von 
reinster  indigoblauer  Farbe.  Das  Salpeters.  Tetraazoreso- 
rufin  Gs6HeN809  +  BNös,  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
vorhergehende  Verbindung  aus  Diazoresorufin  dargestellt^ 
enthält  noch  Erystallwasser  und  hat  das  Aussehen  des 
ttbermangans.  Eali's.  Nach  dem  Trocknen  ist  das  Salz 
ziegelroth  und  glanzlos.  Zersetzt  sich  schon  beim  Kochen 
mit  Wasser,  besonders  leicht  mit  Alkalien ,  wobei  dunkel- 
braune Lösungen  entstehen ,  die  auf  Säurezusatz  humus- 
artige Flocken  fallen  lassen.  Salpeters.  Dihydrotetraazo- 
resorußn  Gi8HeN406*Hs  -|~  SNOg.  Erstes  Product  der 
Einwirkung  des  nascirenden  Wasserstoffs  auf  Salpeters. 
Tetraazoresorufin.  Braunrothes  Pulver,  aus  der  kirsch- 
rothen  alkoholischen  Lösung  in  kleinen  Nadeln  krystalli- 
sirend.  Geht  mit  verdünnten  Oxydationsmitteln  leicht 
wieder  in  die  Verbindung  zurück,  aus  der  sie  entstanden 
ist.  Wird  von  Alkalien  eben  so  zersetzt  wie  diese.  Salzs. 
Hydroamidotetraazoresarufin  GseH^sNiiGloGQ.  Endproduct 
der  Einwirkung  von  Zinn-  und  Salzsäure  auf  alle  vorher 
beschriebenen  Tetraazoverbindungen.  Farblose  lange  Na- 
deln, werden  beim  Liegen  an  der  Luft  rosenroth  und 
ebenso  fiirbt  sich  ihre  bräunliche  wässerige  Lösung.  Eine 
ammoniakalische  Lösung  wird,  wenn  man  Luft  durch  sie 
aspirirt,  braun,  während  sich  grüne  Erystalle  mit  cantha- 
ridenartigem  Beflex  reichlich  in  ihr  bilden.  Dieselben  be- 
stehen aus  Hydroimidotetraazoresorufin  GseHssNuOQ  : 


Orguiiicb«  Oiemia. 
9,CI,  +  30^  et.HNN„«,  +  S  H,e  +  9  HCl 


:g  auf  die  ziemlich  viel  Raum  einaelimenden 
ein,  welche  Weaelsky  filr  diese  Verbindun- 
,  mUsHen  wir  auf  die  Abbandlang  verweisen. 
ätberiBchen  Mutterlaugen,  welche  maa  bei  der 
des  Diazoresorcina  erbält,  läTst  sich  nach  dem 
des  Aetbers  Mononüroresorcin  abacheiden. 
stallisirt  in  Btrohgelben,  äufaerst  dünnen,  haar- 
1  knolligen  DruBcn  verwachsenen  Fäden  und 
leihen  von  Salzen.  Es  soll  später  ausführlich 
werden. 


*ner  (1)  hat  die  von  Enop  (2)  zur  Bestim- 
Ammoniakgehaltes  angewandte  Lösung  von 
I.  Natron  auf  verschiedene  amidhaltige  Körper 
ssen.  Schon  Knop  und  Wolf  (3)  hatten  an- 
Xn  Harnsäure  mit  unterchloriger  Sänre  behan- 
,llen ,  sondern  nur  etwas  mehr  als  Vi  ihres 
alts  fahren  läfst,  und  Enop  fand,  dafs  aus 
durch  seine  Lauge  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
in  Stickstoff  entbunden  würde.  Hufner  hat 
tet,  dafs  durch  unterbromigs.  Natron  aus  keiner 
eo  Amidosäuren  ÜlyoocoU,  Lencin,  Hippur- 
)henzoSsäure ,  Tyrosin  ,  Taurin,  Stickstoff  ent- 
,  während  Oxamid  ganz  wie  Harnstoff  sKmmt- 
Stoff  fahren  läfst.  Keine  Entwickelung  trat 
cetamid,    Benzamid,    Salicylamid,   Asparagin, 


Cham.  (2)  B,    17.  -    (I)   Jahreiber.    f.    1870,   949.  - 
tihtt.  f.  1860,  681  oitirten  AbbudluDg. 
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Anilin,  Coniin,  Nicotin  ein.  Harnsäure  entwickelte  bei K*i"Jtr VeiVn 
längerem  Zusammenstehen  mit  der  Lauge  beinahe  die  Hälfte  ""Sltro"**** 
Kreatin  Vs>  Guanin  Vö  bis  Vs»  CaflFein  weniger  als  V4  seines 
Oesammtstickstoffgehaltes  und  auch  Cyanamid  viel  weniger 
als  die  in  ihm  enthaltene  Menge  StickstoiF.  Hüfner  zieht 
hieraus  die  allgemeinen  Schlüsse  :  1)  Das  Amid  sitzt  fester, 
wenn  es  mit  einem  Kohlenwasserstoffe^  als  wenn  es  mit 
einem  Carboxylmoleküle  unmittelbar  verbunden  ist.  2)  Die 
Verbindung  zwischen  Amid  und  Carboxyl  ist  dann  am 
lockersten;  wenn  gleichzeitig  zwei  Amide  mit  demselben 
Carboxyl  vereinigt  sind  (bezieht  sich  zunächst  nur  auf  den 
Harnstoff  selbst).  —  Die  Gegenwart  von  Cyan  in  1  Mol. 
erschwert  die  Oxydation  gleichzeitig  anwesender  Amide« 
3)  Auch  die  gleichzeitige  Anlagerung  eines  Kohlenwasser- 
stoffs an  dasselbe  Carboxyl  vermag  die  Oxydation  des 
Amidwasserstoffs  in  gleichem  Molekül  zu  verhindern.  — 
Auch  entwickelt  Er,  hierauf  gestützt,  neue  Formeln  für 
Harnsäure,  Sarkin,  Xanthin,  Guanin,  Theobromin  und 
Gaffeln,  indem  Er  diese  Verbindungen  von  dem  Typus 
Harnstoff  ableitet. 

Anna  Wolkow(l)  theilt  mit,  dafs  beim  Erhitzen  von  *"**•  «•«•" 
jfif-Tolaolsulfosäurechlorid    mit  Bemamid,  Zimmtsäureamid    'o»««"- 

■^  '  Chlorid. 

und  Acetamid  neben  /S-Toluolsulfosäure   und  Salzsäure  die 
entsprechenden  Nitrile  gebildet  werden,  z.  B.  : 

€tH,  .  89,C1  +  G,HaO .  NH,  =  G^H, .  ß0,H  +  HCl  +  erH^N 

Bensamid  Benzonitril. 

B.  Credner  (2)  hat  Salicylaldehyd  mit  Acetamid  er- ^^J«***;^}*  ^ 
hitzt ;  bei   188<>  findet  plötzlich  Einwirkung  statt  und  man    "*•*•'*• 
erhält  einen  braunen  harzartigen  Körper  (Oredner  wandte 
1  Mol.  Aldehyd  auf  V2  Mol,  auf  1  Mol.  und  auf  2  Mol. 
Acetamid  an).   Der  harzartige  Körper  ist  in  heifsem  Alkohol 
nur  wenig  löslich,  das  Gelöste  scheidet  sich  beim  Erkalten 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1871,   421.  —    (2)   ZeitBohr.  Ghem.  1870,   80; 
BiüL  800.  ohim.  [2]  18,  458. 
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nariengelber  Niedersclilaft  nas ,  der  io  Alkohol  jetzt 
unlöslich  ist.  —  Aehnlicbe  Reaaltate  wurden  mit 
tnid  erhalten. 

'.  Menschutkin  and  U.  Jermolaje  v  (1)  haben 
'  und  Jodacetamid  untersucht.  Zur  Darstellung  des 
thloracOamid^  vermischt  man  vorsichtig  1  Vol.  reinen 
issigätber  (2)  mit  2Vi  Vol.  coDcentrirtem  NEi,  ohne  das 
Dge  zu  Bcbiltteln,  indem  man  sonst  ein  braunes  Pro- 
BrhtÜt.  Nach  34  Stunden  ist  die  Aetherachicht  in 
Bste  KrjBtailmasae  verwandelt,  welche  durch  Umkry- 
ren  aus  der  geringsten  Menge  kochenden  Wassers 
igt  wird.  Die  reine  Verbindung  G,H,C16 .  NE,  kry- 
rt  in  dicken  Prismen,  ist  leicht  löslich  in  Wasser 
feingeiat,  namentlich  in  der  Siedehitze,   schmilzt  bei 

und  erstarrt  gegen  116".  Sie  läTst  sich  sublimireD 
eatillirt  in  kleinen  Mengen,  wie  es  scheint,  unxersetst 
Alkalien  und  BarytwaBser  entwickeln  beim  Er- 
in  leicht  Ammoniak.  Die  Queckaüberverbindung 
21Q .  UN)iHg  entsteht  beim  Einschütten  von  gefUl- 
Jueckailberoxyd  in  eine  wfisserige  Lösnng  des  Chlor- 
lids.  Lange  dtlnne  Nadeln,  die  in  siedendem  Wasser 
r,  in  kaltem  gar  nicht  löslich  sind.  Zersetzt  sich  bei 
inter  heftiger  Reaction,  indem  Cbloracetamid  Uber- 
rt  und  Quecksilber  und  Kohle  zurückbleiben.  Die 
Verbindung  konnte  wegen  ihrer  geringen  Beständig- 
licht   erhalten    werden.      Das    Jodacetamid    entsteht 

Behandeln  einer  alkoholiscben  Losung  des  Chlor- 
mit  JK.  Es  krystallisirt  in  farblosen,  nndurchsich- 
Prismen,  die  beim  Erhitzen  schmelzen,  gelb  werden 
cb  unter  Entwickelung  von  Jodd&mpfen  zersetzen. 


Z«ilt<Ait.  Cham.  1871,  5.  —  (S)  ChloroMigtther  wird  sm  besten 
leatillstion   «iner   mit   HCl   geaftttigten   LSiimg   tod   Chlonnig- 

Weingeiit  mit  dem  WaMsrbade  eihklten.  Sowie  der  Bdokitsnd 
Ew«i  Sohichten   getlieilt,    hebt  mui   den  Aether   ab.     Er    iledet 

bit  M7*>,  doch  giogeii  die  letiten  AntheÜe  bsi  160*  ftber. 


•mid. 
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A.  Geuther  (1)  hat  die  beiden  durch  Einwirkung  \1iJiJi;f- 
Yon  concentrirtem  Ammoniak  auf  Aethyldiacetsäureäther  Yue^üL^.!' 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  entstehenden  Amide  unter- 
sucht Das  in  Wasser  lösliche  Amid  CeHnNO«  entsteht 
unter  Zutritt  von  1  Mol.  Ammoniak  und  Austritt  von 
1  Mol.  Alkohol,  das  in  Wasser  unlösliche  GsHisNOs  unter 
Zutritt  von  1  Mol.  Ammoniak  und  Austritt  von  1  Mol. 
Wasser.  Das  erstere  kann  also  als  Amid  der  Aetbjl- 
diacetsäure,  das  letztere  als  Amid  der  Diäthjldiacetsäure 
oder  als  Aethjlamid  der  Aethjldiacetsäure  angesehen  wer- 
den. Die  Beobachtung;  dafs  das  unlösliche  Amid  in 
schlecht  geschlossenen  Ge&fsen  sich  unter  Ammoniakent- 
wickelung verflüssigt;  fbhrte  auf  den  Gedanken;  dafs  das- 
selbe durch  Wasser  oder  leichter  durch  Säuren  wieder  in 
Ammoniak  und  Aethjldiacetsäureäther  zerfalle.  Der  Ver- 
such bestätigte  diese  Ansicht.  2  g  des  Amids  wurden  mit 
verdünnter  Salzsäure  in  einem  verschliefsbaren  Cjlinder 
einen  Tag  lang  öfters  durchgeschüttelt.  Es  wurden  dann 
1*6  g  Aethyldiacetsäureäther  und  0*7  g  Salmiak  erhalten; 
welche  Zahlen  der  Gleichung  : 

efii^^t  +  ^H|  -f  HCl  s  €leHi40s  -f  NH4GI 

entsprechen.  Geuther  zieht  hieraus  den  Schlufs;  dafs 
das  unlösliche  Amid  nicht  als  das  Aethjlamid  der  Aethjl- 
diacetsäurC;  sondern  als  das  Amid  der  Diäthjldiacetsäure 
aufzufassen  ist.  —  Durch  längeres  Erhitzen  des  unlöslichen 
Amids  mit  Wasser  im  zugeschmolzenen  Bohr;  zuerst  im 
Wasserbadc;  dann  im  Luftbade  bis  130^^  zerfiel  es  in  Al- 
kohol; Aethylacetou;  Kohlensäure;  Ammoniak  und  das  Amid 
der  Aethjldiacetsäure;  wahrscheinlich  nach  folgenden  Glei- 
chungen : 

€aHi»NOt  +  OH,  »  ««HiiN^t  -f  €l,H«0 
€AiN0|  -I-  OH,  «  OAo^  +  ^t  +  NH«. 


(1)  Jenaisohe  ZeitBohr.  f.  Med.  a.  Nal  •,  675;  J.  pr.  Chem.  [9] 
Mf  460 ;  Zeitaohr.  Chem.  1871,  387 ;  Chem.  Centr.  1871,  669 ;  Bull.  eoc. 
ohim.  [2]  le^  107 ;  Chem.  Soo.  J.  [2]  0,  816. 


Organiiohe  Chemls. 

eine  solche  Zeraetznng  des  löslichen  Amids  in  der 
statt  hat,  wurde  durch  directe  Versuche  bewiesen. 
1  EiDwirkuDg  von  concentrirtem  wässerigem  Ammo- 
in  der  W&rme  auf  Aetbjldiaoetsäureäther  entstand 
I  Aethylaceton  und  AethyldiacetB&nreamid  auch  Di- 
liacetiäureäther  : 

s  e,H„d,  +  HH,  =  e„H„e,  +  e,H„No,  +  «h,. 

cre  Verbindung  bildet   sich   auch,   in  freilich  sehr  ge- 

r  Menge,  bei  dem  vorhergehenden  Versuche,  Einwir- 

des   Wassers,  in    der    Wärme    auf    das    unlösliche 

3  e.HiP(ei  +  OH,  ^  e„H„e,  +  e(H„Net  +  nh^ 

r.  Sestini  (1)  beschreibt  das  Fropionamid  und  Pro- 
nilid.  Die  erste  Verbindung  läfet  sich  nicht  dnrch  Ein- 
ing  von  Ammoniak  auf  Chlorpropionyl  darstellen,  sehr 

aber  durch  die  von  wäsBerigem  Ammoniak  auf  Aetbj'l- 
onat.  Das  Propionamid  bildet  zeröiefstiche,  in  Wasser, 
lol,  Aether  und  Chloroform  leicht  lOslrche  Krystalle, 
Izt  bei  76  bis  76°  und  läfet  sich  theilweise  snblimiren. 
ner  ätherischen  Lösung  mit  Chlorwasserstoff  behandelt 
iht  die  Verbindung  (GtH^e  ■  KH,)iHCl,  mit  Queck^ilber- 
in  wässeriger  Lösung  Krjrstalle  von  (GtHtB)iHgH|N|. 
•let^ale  propion».  Ämmornak  geht  schon  beim  Stehen 
concentrirten  Lösung  Ober  Schwefelsäure,  oder 
Her  beim  Erhitzen  auf  130  bis  Mßfi  in  das  aawreBah 
Dasselbe  krystallisirt  in  sechsseitigen  Blättchen, 
Izt  bei  450  und  ist  in  Wasser  wie  in  Alkohol  löslich, 
as  Ftopionanilid  wurde  durch  Eintropfen  von  Chlor- 
»njl  in  Anilin  dargestellt.  Es  bildet  perlmntterglän- 
I  Blätteben,  die  bei  92"  schmelzen  und  theilweise  sub- 

werden  können.     Ei  löst  sich  leicht  in  AJkohol  and 


)  DentMb.  cb.  Qm.  Ber.  1671,  4tii    Zaitwhr.  ChooL  I8TI,   84; 
NM.  chim.  |S]  IS,  S3S. 
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Aether^  auch  in  Wasser;  in  heifsem  aber  vielmehr  als  in  kaltem  ; 
durch  starke  Säuren  wie  durch  Alkalien  wird  es  zerlegt. 

Ftir  die  Zersetzung   des   Harnstoffs   durch   salpetrige   «•'»"♦''' 
Säure  liegen  zwei    Umsetzungsgleichungen   vor;  während 
nach    den    meisten   Lehrbüchern    die    Beaction   nach   der 
Gleichung  : 

OH4Nt0  +  N,0,  s=s  OO,  +  N4  +  2  H,0         (I) 

verläuft;  ist  schon  vor  Jahren  von  Wähler  und  Lieb  ig 
die  Umsetzungsgleichung  : 

2  (GH^NsO)  +  N,Os  =:  (NHOiOOa  +  ^4  +  ^^t        (H) 

aufgestellt.  A.  Claus  (1)  hat  nun  gefunden ;  dafs  Glei- 
chung (II)  vor  sich  geht;  wenn  man  zu  einer  Hamstoff- 
lösnng  in  der  Kälte  salpetrige  Säure  setzt;  so  dafs  1  Mol. 
der  letzteren  genau  auf  2  Mol.  Harnstoff  kommt,  und  er- 
wärmt. Trägt  man  aber  in  die  heifse  HarnstofBösung  all- 
mälig  salpetrige  Säure  eiu;  so  wird  Gleichung  (I)  realisirt. 
Es  rührt  diefs  daher;  dafS;  wie  schon  Wo  hl  er  und  Lie- 
big fanden,  2  Mol.  Harnstoff  und  1  Mol.  salpetrige  Säure 
sich  in  der  Kälte  zu  Cyansäure  und  salpetrigs.  Ammoniak 
umsetzen  und  dafs  beim  Erwärmen  das  salpetrigs.  Ammo- 
niak in  Stickstoff  und  Wasser;  die  Cjansäure  mit  Wasser 
in  kohlens.  Ammoniak  und  Kohlensäure  zerfällt.  Setzt 
man  aber  die  salpetrige  Säure  allmälig  zu,  so  wird  durch 
diese  das  gebildete  kohlens.  Ammoniak  in  Stickgas;  Kohlen- 
säure und  Wasser  zersetzt.  Auch  beim  Zusatz  der  äqui- 
valenten Menge  einer  stärkeren  Säure  wird  Gleichung 
(II)  realisirt;  indem  sich  dann  das  Ammoniaksalz  dieser 
Säure  bildet.  Die  Angabe  von  Ludwig  und  Kro- 
meyer  (2)  über  die  Milien -Neubauer'sche  BeactioU; 
wonach  dieselbe  immer  nur  y^  des  Stickstoffgebaltes  aus 
Harnstoff  und    salpetriger  Säure   als   freies   Stickgas  ent- 


(1)  Dvutaoh.  cb.  Qes.  Ber.  1871>  UO;  Bull,  loa  ohiin.  [3]  16,  200. 
—  (2)  JabrQ8l)«r.  f.  1869»  61S. 
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:elD  nnd  */■  AmmoniRk  liefern  boII,  ist  btemach  sn  be- 
igen, weaigsteDS  za  modificiren. 

Nach  Ä.  Cannizzaro  (1)  entsteht  bei  der  Einwir- 
i;  von  Chlorbenzyl  auf  cyans.  Kali  neben  Dibenzyl- 
Stoff  auch  Monobenzylhamatoff.      Derselbe    läfst    aich 

(und  zwar  leicht)  durch  Erbitzes  von  Chlorbeniry]  mit 
istoff  und  Alkohol  und  Ausziehen  mit  Wasser  (in  wel- 
1  gleichzeitig  gebildeter  Dibenzrlharnstoff  unlöslich) 
teilen.  Er  bildet  lange,  veifee  Kryetallnadeln ,  die  in 
iser,  Alkohol,  Aether  ziemlich  löslich  sind  und  bei  147 
147-5°  schmelzen.  Auf  200«  erhitzt  giebt  er  Ammoniak 
nd  es  sublimiren  Krjstalle  von  Dibenzjlhamstoff. 
Nach  Qt.  Campisi  und  D,  Amato  (2)  entsteht 
h  Erhitzen   von  Salpeters.  Harnstoff  mit  Benzjlalkohol 

100°  D^enzyUiamatoff  und  Benzaldehyd,  beim  Er- 
D  auf  130  bis  140"  aber  carhamiru.  Benzyl  nebst  wenig 
'  krystallinischen,  bei  151  bis  152'5''  achmelzendeD,  nicht 
r  untersuchten  Substanz. 

A.  Arzruni  (3)  bat  aus  Amidobenzoesfiure  einen  Sulfo- 
stoff  dargestellt.  Schwefels.  Amidobenzoesfiure  wird  in 
■  Schale  auf  dem  Wasserbade  mit  einer  zur  Lösung 
mögenden  Uenge  Wasser  übergössen  und.  die  FlUssig- 
mit  der  Squivalenten  Menge  Sulfocyankalium  (in  Ery- 
m)  versetzt.  Es  tritt  alsbald  vollkonunene  Lösnng  ein, 
n  sich  leicht  lösliches  Sulfocyanat  der  Amidobenzoö- 
i  bildet.  Um  eine  krystalUnische  Ausscheidung  zu  er- 
n  (welche  grofsentheils  aas  Ealiumsulfat  besteht),  mafB 

stark  eingedampft  werden.  Man  bringt  dann  auf  dem 
serbade  zur  Trockne,  zieht  mit  Alkohol  aus,  dampft 
Trockne  ein  und  kryetallieirt  den  nunmehr  in  den 
»hamstoff    umgewandelten    Rückstand    einigemal     ans 


1)  Deutsch,  oh.  Oes.  Ber.  1871,  411  (Coireip.);  Qua.  ohim.  ital. 
II  ;  BdU.  WD.  obim.  {2\  IS,  IBS.  —  (3)  Daut«oh.  ofa.  Om.  Bot. 
41t;  QMS.  ofaim.  itel.  1871,  8»;  Biül.  wo.  ohim.  (2|  IS,  1S4.  — 
leutw^.  eh.  Qef.  B«.  1871,  406;  ZülMlir.  Cbem.  1871,  M7. 
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siedendem  Wasser  um.    Dieser  Körper,  welchem  der  Name  ViISIhM«* 

MonoxybenzoyUulfohamatoff  GgHsNs&iS  s=s  GtHsOs^Ns  zu- 

kommen  würde,  ist  in  kaltem  Wasser  oder  Alkohol  fast 
unlöslich,  in  den  siedenden  Lösungsmitteln  aber  leicht  lös- 
lich. In  der  heifsen  wässerigen  Lösung  entstehen  durch 
Baryum-  und  Calciumchlorid,  durch  Silber-  und  Bleinitrat 
weifse  Niederschläge.  Eisenchlorid  bewirkt  einen  schönen 
braunrothen  Niederschlag.  Durch  Silbernitrat  und  Blei- 
nitrat in  Gegenwart  von  Alkalien,  oder  durch  Silberoxyd 
und  Quecksilberozjd  wird  der  SulfohamstofF  entschwefelt, 
indem  wahrscheinlich  der  sauerstoffhaltige  Harnstoff  der 
OzjbenzoSsäure  entsteht. 

E.  Girard  (1)  hat  zur  Untersuchung  von  Derivaten ^JJ^;;;;^; 
des  Pseudotoluidins  den  Schwefelharnstoff  desselben  *«»•»-"»"•• 
€S(NH.G7H7)s  dargestellt,  indem  Er  Pseudotoluidin  mit 
Schwefelkohlenstoff  in  weingeistiger  Lösung  so  lange  auf 
dem  Wasserbade  erwärmte,  bis  die  Entwickelung  von 
Schwefelwasserstoff  aufhörte.  Schon  während  der  Beaction, 
hauptsächlich  aber  nach  dem  Erkalten,  scheidet  sich  das 
Sidfocarbopaeudotolutdin  aus;  nach  dem  Umkrystallisiren 
aus  Alkohol  stellt  es  weifse  wollige  Nadeln  dar,  die  äufserst 
leicht  löslich  sind  in  Alkohol  und  Aether  und  bei  165^ 
(uncorr.)  schmelzen. 

J.  E.  Bejnolds  (2)  hat  durch  Einwirkung  von  Sulfo-  büm«»»»«« 
hamstoff  auf  nahezu  wasserfreien  Aldehyd  beim  Erhitzen  ^^^•^j^ 
in  einer  hermetisch  geschlossenen  Flasche  eine  Verbindung 

N  CliH 
von   der  Zusammensetzung  6S^u^    ^  erhalten.    Dieselbe 

ist  wenig  löslich  in  Aether  und  kaltem  Alkohol,  leichter  in 
heifsem  Alkohol.  In  kaltem  Wasser  ist  sie  unlöslich,  beim 
Kochen  mit  Wasser  zersetzt  sie  sich  in  Aldehyd,  Schwefel- 


§•■ 


(1)    DeatBoh.   öh.   Qet.  Ber.    1871,    985  (Coiretp.).  —   (3)   Chem. 
News  •«,  87 ;  Zeitoehr.  Chem.  1871,  826 ;  BalL  soo.  chim.  [2]  !•,  266. 
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harDstoff  und  etwas  Sulfocyanammonium.  Verdünnte  Säu- 
ren und  Alkalien  wirken  in  derselben  Weise.  Die  aus  der 
alkoholischen  Lösung  erhaltenes  Platin-  und  Ooldverbin- 
dungen  sind  nicht  näher  beschrieben.  Durch  Einwirkung 
von    Aldehyd   auf    gewöhnlichen   Harnstoff    entstand    die 

schon  von  Schiff  (1)   erhaltene  Verbindung  CGjtct^'    ** 

Versuche^   die  beiden  anderen  Wasserstoffatome  im  Harn- 
stoff zu  ersetzen,  ergaben  kein  Resultat. 
saif«h«rn-  Nach  A.  Claus   (2)  zersetzt  sich   Diphenyhulfoham- 

'bJ»«*'  ^^f  durch  mit  salpetriger  Säure  gesättigten  Alkohol  in 
Phenylsenföl  und  Triphenylguanidin ,  unter  Abscheidung 
von  genau  der  Hälfke  des  Schwefelgehaltes  des  in  die 
Reaction  eingeführten  Harnstoffs.  Das  entwickelte  Oas 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Stickoxjd.  Die  Reaction 
läfst  sich  durch  die  Gleichung  : 

2  GisH^iNsB  +  N,Oa  =  ©iÄtN.  -f  Gfi^ .  GNS  +  »  +  H,0  -f  2  (NO) 

ausdrücken.  Die  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  ist 
also  analog  der  des  Chlorschwefels.  Durch  Einwirkung 
des  mit  salpetriger  Säure  gesättigsten  Alkohols  auf  Stdfo- 
hamstoff  entsteht  unter  Stickoxydentwickelung  eine  fadig 
gallertartige  Masse ;  die  sich  bald  in  ein  weifses  Pulver 
verwandelt.  Dann  entwickelt  sich  Stickgas^  es  verschwin- 
det das  weifse  Pulver  und  es  entsteht  gelbe  pulverförnuge 
Ausscheidung;  die  wie  Pseudoschwefelcyan  aussieht^  aber 
ein  Gemenge  verschiedener  Körper  zu  sein  scheint  Die 
Einwirkung  auf  Schwefelcyanammonium  ist  eine  analoge. 
Mit  salpetriger  Säure  gesättigter  Alkohol  hatte  auf  ge- 
wöhnlichen Harnstoff  keine  V^irkung. 
Biar«t.  Nach  A.  W.  Hofmann  (3)  stellt  man  Biuret  zweck- 

mäfsig  so  dar;   dafs  man  Hamstoff  im  Oelbad  einige  Zeit 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  161  ,  206.  —  (2)  Deutsch,  cb.  Qes.  Ber 
1871,  143;  Bull.  bog.  chim.  [2]  16,  201.  —  (8)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  262;  BerL  Acad.  Ber.  1871,  1S9;  Zeitschr.  Chem.  1871,  461; 
BoU.  IOC.  chim.  (2]  16,  197. 
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auf  150  bis  160^  erhitzt,  bis  eine  herausgeDoiDmene  Probe  "•"•*• 
sich  in  Folge  von  Cjanursäur^bildung  qicht  mehr  vollstän- 
dig löst  und  die  M^s^e  dapu  piit  Wasser  auskocht.  Durch 
mehnnj^ligQ»  üiftiryftivUisirew  aus  h^ifsew  Wasser,  zuletzt 
aus  verdünnt^)»  Äniiponigk,  ^ird  d^9  f^u^g^flphiedene  Biuret 
vollständig  rein  erhalten  (1).  100  Th.  desselben  brauchen 
bei  00  8025  Th.,  bei  15»  6493  Th.,  bei  106«  (Siedepunkt  der 
gesättigten  Lösung)  222  Th.  Wasser  zur  Lösung.  Sobald 
es  vollkommen  rein,  krystallisirt  es  in  langen  wohlausge- 
bildeten Nadeln.  Biuret  entsteht  auch  durch  Erhitzen  von 
AUophansäure  -  Äethjläther  in  geschlossenen  Köhren  mit 
wässerigem  An^moniak  auf  100^  : 

Beim  Erkalten  der  Röhre  krjstalliairt  alsbald  das 
Biuret  in  s;olUangen,  schneeweifseQ,  prächtigen  Nadeln  aus. 
Es  schmilzt  bei  190^.  Dieses  Biuret,  das  aus  Harnstoff 
upd  di^s  von  Baeyer  (2)  aus  Tribrqmacetylharnstoff  er- 
haltene sind  identisch  y  nicht  isomer.  Auf  die  Abweichungen 
in  dem  Schmelzpunkt  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen,  da 
der  Schmelzpunkt  mit  der  Z^rsetzungstemperatur  fa9t  zu- 
sammenfallt. Alle  diese  Biurete  enthalten  1  Mol.  Hs9, 
welche»  bei  110^  entweicht.  X)\kT£ih  Ei%w)irhung  von  Anilin 
auf  dm  Ällophansäur^hyißiher  sqwie  durch  JSUnmrkung 
de9>  Anilins  ^uf  Biwß^  entsteht  a-diph^ylir^  Biuret.  Das 
in  erster  Instant  gebildete  monoph^ytirte  3iuret  nahm 
durch  Eintausch  vau  Anilin  gegen  Ammoniak  noch  ein 
Phenyl  auf  : 

€,H,N,0„  €AO  +  OeHjHjN  =  «AN,^,,  (Oja5)H,N  +  0,He^ 
€AN,0„  eja^HjN  +  eeHjHjN  =  €,H(€4H5)N,Ö„  (öeH5)H,N  +  H,N. 

Die  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  rein  erhaltene  Sub- 
stanz schmilzt  bei  210^    Sie  ist  mit  dem  aus  Phenyldicyanat 


(2)    Vgl.    Wiedemann,    Jahresber.    f.    1847    q.    1848,    856.    -- 
(2)  Jahresber.   f.  1864,  636. 
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entatefaeoiiea  j9-DipheDylbiuret  ieomer,  nicht  identiech.  Theo- 
retisch flind  zwei  laoinere  möglich  : 

Binret  eHXO,  CHNd,  H,N. 

o-Diphenflbiont    GHS9,   e(e.H,)Ne,  6,H,H,N. 

/;-Dipheii7ibiiinit  e(e«H,)HOi  e(e,Hi)N«,  h,n. 

Die  verschiedene  Stmctar  dieser  Verbindungen  durch  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  festzustellen  ist  deshalb  nicbt 
möglich,  weil  bei  der  hohen  Temperatur,  bei  welcher  Über- 
haupt Zersetznng  stattfindet,  Kohlensäure,  Ammoniak  und 
Anilin  entstehen.  Längere  Zeit  mit  einem  Ueberachnfs 
TOD  Anilin  erhitzt,  entstand  ans  beiden  unter  Ammoniak- 
entwickelung Diphenylhamatoff.  Durch  Ueberleiten  von 
trockener  Salzsäure  Über  die  Diphenjibiurete  bildete  sich 
bei  dem  «-Diphenylbiuret  Phenylcyanat  und  Anilin,  bä 
dem  ^-Diphenyibluret  Phenylcyanat  und  Ammoniak,  wo- 
durch die  angenommene  Stmctar  bestätigt  wird.  Durch 
Einwirkung  des  Aethylamina  auf  den  Allophansäweätkyl- 
äther  bei  16l>>  bildete  sich  Urethan,  Kohlensäure  und  Am- 
moniak, offenbar  entstanden  nicbt  darch  Einwirkung  des 
Aethylamins,  sondern  des  Wassers,  welches  1  Hol.  Cyan- 
säure  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  verwandelt  hatte. 
Mit  Wasser  auf  160>  erhitzt  erleidet  der  Allophansäure- 
äther  in  der  That  dieselbe  Metamorphose.  —  Durch  Kochen 
einer  Mischung  von  1  Th.  Harnstoff  und  2  Th.  Amyl- 
alkohol am  KückflnrakUhler  bildete  sich  unter  Entwickelung 
von  Ammoniak  ÄüopkansäwreamyUuher ,  der  schon  früher 
TOD  Schlieper  (1)  bei  Behandlung  des  AmyUlkohols  mit 
Cyansäure  erhalten  wurde.  Diese  Verbindung  schmilst  bei 
162°  und  zersetzt  sich  beim  stärkeren  Erhitzen  in  Cyan- 
B&ure  und  Amylalkohol.  Sie  ist  schwer  lOalich  in  kalton, 
leichter  löslich  in  siedendem  Wasaer,  löslich  gleichfalta  in 
Alkohol.  Neben  AllophanaäureamylSther  wurde  bei  der 
obigen  Reaction  noch  das  früher  schon  von  Medlock(2) 


<1)  Ann.  Ch«m.  Fhum.  C»,  S8.  —  (S)  Jabrwbei.  f.  1849,  41». 
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durch  Einwirken  des  AmmoaiakB  auf  Amylcfalorocarbonat 
dargestellte  Ami/lwethan  6sHiiK9i  =  GHN9,G5H„0  er- 
halten. Man  kann  annehmen,  dafs  es  dae  erste  Product 
der  Einwirkung  des  Amylalkohols  anf  Harnstoff  ist  und 
erst  durch  Einwirkung  auf  ein  zweites  Harnstofimoleku] 
in  AUophanat  Übergeht^  oder  ea  kann  sich  zuerst  Allophanat 
bilden,  welches  ein  zweites  AlkoholmolekUl  fizirend  in 
TJrethan  übergeht.  In  der  Thst  wurde  durch  Erhitzen  von 
1  Hol.  Amjlallophanat  und  1  Mo).  Amylalkohol  auf  160 
bis  180^  Amylurethan  erhalten.  Bei  36  Stunden  langem 
Kochen  von  Aethjlalkohol  mit  Harnstoff  hatte  sich  nur 
Uretban,  kein  Allophanat  gebildet. 

H.Huppert  und  J.  Dogiel  (1)  haben  Biuret  durch 
Schmelzen  von  AllophansSureSther  in  einer  Ammoniak- 
atmosph&re  erhalten.  Die  Ausbeute  ist  eine  geringe  und 
das  Product  sehr  unrein,  die  Reaction  verläuft  aber  ver- 
hältnilÄinärsig  schnell,  so  dafs  die  i^chmelze  schon  nach 
kurzer  Zeit  mit  Kalilauge  und  schwefeis.  Kupfer  die 
Biuretreaction  giebt  Der  Versuch  Ififst  sich  nach  Hup- 
pe rt  und  Dogiel  daher  zur  Demonstration  benutzen. 

Unter  den  Zersetzungsproducten  der  Pflanzenprottin-  ; 
Stoffe  ist  nach  H.  Ritthausen  und  ü.  Kreusler  (2)  * 
aufser  Tyrosin  und  Leucin  stets  Asparagin  und  Glutamin- 
sSnre  enthalten,  so  dafs  diese  als  allen  pflanzlichen  Eiweifs- 
stoffen  gemeinsame  Zersetzungaproducte  zu  betrachten  sind. 
Die  Mengen,  welche  bei  verschiedenen  Eiweifskörpem  ge- 
bildet werden,  sind  sehr  verschieden.  Folgende  Tabelle 
giebt  eine  Uebersicht  : 


ll)  Deatioli.  oh.  Gm.  Bot.  1B71,  4TA;  Zdtwilir.  Chain.  1871,  6U) 
Bon.  MO.  «him.  [9]  1«,  100.  —  (1)  J-  pl.  Cham.  [S]  S,  SU;  BoO. 
WM.  ohim.  [3]  1«,  ITt. 


Amide.  739 

nach  der  Formel  GisBt.^Ss  ^  ^{G.U.tfO,) -TÜ^Q,^;:^:^^^ 
das  zweite  nach  der  Formel  GsjHgeNgGiT  =  8  64H7N94  —  ^■'"•»*"- 
löHsO  zusammengesetzt.  Beide  Verbindungen  gehen  bei 
der  Behandlung  mit  Ammoniak  oder  Barytwasser  in  Aypa- 
raffinsäure  über^  welche  sich  als  nicht  circularpolarisirend 
erwies.  Das  Kupfersalz  dieser  Asparaginsäure  ist  schwer 
löslich  und  krystallisirt  in  hübschen  Nadeln^  welche  5  Mole- 
küle Erystallwasser  enthalten.  Die  Angaben  Yon  Des- 
saignes  (1);  dafs  dasselbe  bei  160^  getrocknet  werden 
könne  ^  sind  nach  Seh  aal  unrichtig;  drei  Proben  zer- 
setzten sich  zwischen  130  und  140^  C;  bei  einer  vierten 
begann  die  Zersetzung  bei  128^.  Weder  das  Zinksalz 
noch  das  Cadmiumsalz  konnten  in  Erystallen  erhalten  wer- 
den. Das  körnige  Silbersalz  Qi^f,A.^^Qi,  ist  in  Ammoniak 
und  in  Silberlösung  löslich. 

O.  Jacob sen  und  A.  Emmerling  (2)  haben  vom ■^■**2j;J" 
Cjan  aus  synthetische  Untersuchungen  über  die  Harn-  •"•'•»'»pp«- 
säuregruppe  angestellt.  Durch  Einwirkung  von  Ojan  auf 
trockenes  Ammoniak  ^  indem  beide  Gase  in  einen  Ballon 
geleitet  wurden ;  entstand  ein  durchsichtiger  brauner  An- 
fluge der  sich  später  in  glänzenden  pechschwarzen  Blätt- 
chen ablöste.  Er  hat  die  Zusammensetzung  GsHsN»  s= 
C4H6N6  und  wird  von  Jacobson  und  Emmerling  als 
HydrazuJmin  bezeichnet.  Beim  Erhitzen  dieser  Substanz 
bildet  sich  unter  heftigem  Decrepitiren  Paracyan.  Durch 
Zusammenbringen  mit  Wasser  löst  sich  ein  Theil  auf^  eine 
dunkelbraune  Lösung  bildend^  während  ein  anderer  Theil 
ungelöst  bleibt.  An  der  Luft  setzt  das  Filtrat  beim  Stehen 
braune  Flocken  ab^  die  mit  der  unlöslichen  Verbindung 
identisch  sind.  Letztere  ist  Hydrazulrnoxin  64H5N5&  und 
identisch  mit  der  bekannten  aus  Cjanwasser^  oder  aus 
Cjan  und  wässerigem  Ammoniak  entstehenden  Azubnin" 
säure.      Die    Lösungen    des    Hydrazulmozins   haben    die 


(1)  Jahresber.  f.  1860,  414.  —  (3)  Dentsoh.  eh.  Q«s.  Ber.  1871,  947. 
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chaft  zu  fluoreaciren,  die  in  siedendem  Wasser  vio- 
ie  iD  Kali  oder  concetitrirter  Schwefelsäure  bcIiöd 
pün.  Bei  der  Einwirkung  von  Cyan  auf  wässeriges 
liak  bildet  nich  bei  verdünntem  Ammoniak  wesent- 
amid,  bei  concentrirtem  AzuIminsSure.  Durch  län- 
jrhitzen  der  letzteren  Substanz  mit  gröfseren  Men- 
saser  und  etwas  Ammoniak  auf  dem  Wasserbade, 
)  Filtriren,  Fortbefaandeln  des  Rlickstandes  in  glei- 
eise  und  Umkrystallisiren  des  auo  den  vereinigten 
n    abgeschiedenen    Niederschlages    aus    aiedendem 

wurde  eine  Substanz  von  der  Zusammenaetzong 
I«öi  -|-  H(0  (bei  120"  getrocknet)  erhalten,  welche 
I  Eigenscbaiien  mit  der  der  Harnsäure  nahesteben- 
ykomelinaäure  identisch  war.  Diese  Verbindung 
icb  das  Vermögen,  wie  Mykomelinsäure  mit  licht- 
Farbe  zu  önoreaciren  (1).  —  Durch  Oxydation  von 
ulmoxin  mit  Übermangans.  Kali  oder  Salpetersäure 
nan  nach  einem  ziemlich  umatändlichen  Keinigungs- 
AzoxulmoQsin  2  GtNgOi  -j~  ^t^  ^^^  rothgelbes,  unter 
ikroskop  in  Form  perlschnurartig  aneinander  ge- 
kryatallinischer  Warzen  eracheinendes  Pulver,   wel- 

Waaser  völlig  unlöalich  ist.  Es  löst  sich  dagegen 
1  concentrirCer  Schwefelsäure,  welche  Lösung  mit 
ichneter  Schönheit  und  höchst  intensiv  hellgrün 
irt.  Die  Zuearameneetzung  einer  gleichzeitig  gebil- 
reifsen  Substanz  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden, 
obsen  und  Emmerling  leiten  diese  Verbindun- 
1  einem  Paracyan  : 
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M.  Nenki  (1)  hat  durch  Einführung  von  gulfo 
Stoffen  in  fiarosäurederivate  und  Entschwefelung  den 
Harnsäure  synthetisch  darzustellen  versucht.  Ein  Gei 
von  2  bis  3  g  Schvefelharnstoff  und  der  äquival 
Menge  Alloxan  mit  concentrirter  alkoholischer  Lösung 
Bcbwefliger  Säure  im  zugeschmolzenen  Rohr  im  Wi 
bade  erhitzt  bildet  als  Hauptproduct  Sulfopseudohami 
Nach  Verlauf  von  5  Stunden  wird  das  Rohr  aufgesc 
zen,  wobei  schweflige  Säure  und  Kohlensäure  entw 
der  feste  Rückstand,  der  hauptsächlich  aus  der  gena 
Verbindung  und  Schwefel  besteht,  mit  concentrirtem 
moniak  vom  Uramil  befreit,  unter  Vermeidung  jede 
wärmung  in  Natronlauge  gelöst,  filtrirt,  mit  Salmiak  g 
und  aus  kochender  höchst  concentrirter  Salzsäure 
Bromwasserstoffsäure  umkrystallisirt.  Die  so  gerei 
Substanz  besitzt  die  Zusammensetzung  N^GbOiSH« 
entsteht  wahrscheinUch  nach  folgender  Gleichung  : 

H.e*O.H,  +  NtGSH,  =  N«G,0,BH,  +  «. 
Sie  bildet  feine  concentrisch  gruppirte  Nadeln,  ist  in  W 
und  Ammoniak  unlöslich,  schwer  löslich  in  Salzsäure,  1 
in  Bromwasserstoffsäure  oder  Schwefelsäure  und  wird  i 
Wasser  aus  diesen  Ijösungen  gefallt.  Sämmtliche 
suche,    ihr  Schwefel   zu   entziehen,    haben   nicht   dai 


(1)  Deatsch.  oh.  Qm.  Ber.  1871,  713 ;  BnU.  wo.  ohin.  [8]  t« 


OrguiiMlie  Cbenü«, 

chte  Resaltat  gehabt  Durch  Er 
in  fixeD  AlkalicD  bildet  sich  unt 
igkeit  eine  nene  Subsbmz,  die  N 
ure  bezeichnet,  deren  Analyse  abi 
lemetzung  des  wasserhaltigen  Si 
mmte.  Diese  Verbindung,  dereo  S 
)ialnrsfinre  aus  Harnsäure  beim  . 
ter  Salpetersäure  entspricht ,  kann 
pseudoharnaäure  erhalten  werden, 
te  Köhreniohalt  wird  mit  Natronla 

Einleiten  von  Kohlensäure  da 
Jer  stark  verdünnten  alkalischen 
Znsatz  von  Salzsäure  die  nene  ^ 
enden  mikroskopischen  Tafeln,  die 
1.  Durch  Erwärmen  mit  Qalzsä 
euer  Körper  unbekannter  Natur, 
renig  Salpetersäure  schSn  rosen 
eiterem  Eindampfen  verschwindet ; 

Ammoniak  blau,  durch  anderes  A 
QD  des  Silbersalzes  der  Snlfodialv 
ftnre.  Durch  Erhitzen  der  8ulfo[ 
doppelten  Gewicht  concentrirter 
bildet  sich  eine  Substanz,  die  de 
ionen  giebt. 

j.  Henry  (1)  hat  durch  Einwirki 
Ichlorid  G,G,(G,Hs©).CI  auf  H 
iraäure  dargestellt  : 

B.eriC,H,e).Cl  +  C«(NH.),  =  IJ^ 

Einwirkung  findet  schon  bei  gewö 
ist  sehr  energisch  und  von  stark 
begleitet.     Da   sich   die   gebildete 


I  D«Dtsoh.  eh.  Gel.  B«t.   IBTl, 
00.  ohim.  I2|  ■■,  STO. 
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Harnstoff  vereinigt,  ßo  mufs  die  doppelte  Menge  des  letz-  "q"*!'^,*^' 
teren  angewandt  werden.  Man  zieht  mit  kaltem  Wasser 
aus  und  krjstallisirt  das  zurückbleibende  oxalurs,  Äethyl 
aus  siedendem  Wasser  um.  Es  bildet  so  weifse,  seiden- 
artige,  dünne  Nadeln,  welche  kein  Krjstallwasser  enthalten. 
Aus  Alkohol  scheidet  es  sich  als  weifses  krystallinisches 
Pulver  aus.  Es  ist  geschmacklos;  wenig  in  kaltem,  viel 
mehr  in  warmem  Wasser,  weniger  löslich  in  Alkohol  und 
fast  unlöslich  in  Aether.  Säuren,  Alkalien  und  Ammoniak 
lösen  es  leicht  auf.  Beim  Erhitzen  auf  160  bis  170^ 
schmUzt  die  Substanz,  indem  sie  sich  unter  Aufschäumen 
zersetzt ;  es  entweicht  Oxametban  oder  dessen  Zersetzungs- 
producte  und  es  bleibt  ein  fester  Bückstand  von  Cjanur- 

säure  : 

€^(H,N)HN(G,O,)G,H,0  =  G,0,(NBL|)G,H,^  +  GOHN. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  zersetzt  sich  der  Oxalursäure- 
äther  leicht,  wobei  wahrscheinlich  Oxalursänre  entsteht. 
Erhitzt  man  den  Aether  mit  alkoholischem  Ammoniak 
einige  Zeit  auf  100^,  so  erhält  man  Oxaluramid.  Oxalur- 
sänre  durch  Erhitzen  von  Oxamethan  mit  Harnstoff  zu  er- 
halten, gelang  nicht.  Durch  Einwirkung  von  Aethjloxy- 
oxalylchlorür  auf  Cjanamid  hofft  Henrj  Parabansäure  zu 
erhalten,  wenn  diese  wirklich  das  der  Oxalursäure  ent- 
sprechende Nitril  ist. 

E.  Mulder  (1)  hat  eine  Untersuchung  über  Allantoin ^^J^jj^»!^";^ 
und  einige  Derivate  desselben  veröffentlicht.    Der  Vorgang 
bei  der  Bildung  des  Allantoms  durch  Bleisuperoxyd  scheint 
Ihm  nach  den  Gleichungen  zu  verlaufen  : 

3G5H4N4O,    +    4H,0    =:    dG^H«»,^«    4-    2GH4N,^ 

Hamsänre  DialnrsAure  HanutoflT. 

2  G4H4NJ1O4  -f  H»0  +  20=      Gfi^'Rfi^     +    2  GAO« 

Düdanftore  AUuitoin  Oxalsäure. 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  ISB,  349;  Ghem.  Centr.  1871,  696;  BoIL 
soa  chim.  [2]  M»  267. 
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100  g  Harnsäure  sollten  danach  46  g  AUantoin  geben^  was 
sich  der  erhaltenen  Ausbeute  von  30  bis  32  g  einiger- 
mafseu  nähert.  Durch  Uebergiefsen  von  fein  geriebenen 
Allantoin  mit  13  g  gewöhnlicher  Salpetersäure  und  Stehen- 
lassen über  Kalk  entstand  aalpetera*  AUanioin  GiB^^^Ozt 
NGsH  als  amorphe  Substanz;  welche  durch  Wasser  und 
Alkohol  zersetzt  wird.  Es  hatten  sich  übrigens  durch  die 
Salpetersäure  keine  Zersetzungsproducte  des  AUantoins  ge- 
bildet. Auch  mit  Schwefelsäure  vermag  sich  das  AUantoin 
zu  verbinden.  —  Durch  Erwärmen  von  Allantoin  mit  Sal- 
petersäure (spec.  Gew.  ungefähr  1*35)  löst  sich  dasselbe 
leicht  und  es  bleibt  nach  dem  Eindampfen  eine  zähe  Masse, 
welche  beim  Erkalten  hart  wird,  durchscheinend  und 
amorph  ist  Durch  Erystallisation  aus  wenig  Wasser  lassen 
sich  daraus  sternförmig  gruppirte  Nadeln  erhalten,  deren 
Zusammensetzung  der  Formel  C4H5H505  -f-  Hgü  entsprach. 
Diese  Verbindung,  welche  Mulder  Allansäure  nennt,  hat 
saure  Beaction,  ist  in  Wasser  wenig  löslich,  löslich  da- 
gegen bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  ammoniakhaltigem 
Wasser,  welche  Auflösung  beim  Stehen  ein  Ammoniaksale 
G4H5N595,  NHs  in  wohlgebildeten  Prismen  absetzt.  Diefs 
Salz  giebt  mit  Salpeters.  Silber  einen  amorphen  Nieder- 
schlag, der  sich  in  warmem  Wasser  löst  und  beim  Er- 
kalten ein  krystalliniBches  Säbersalz  64H4AgN505  -1-  Hs^ 
absetzt.  Ein  BleisaU  GAHiPhNsOs;  PbEO  läfst  sich  durch 
Fällen  mit  Bleiessig  erhalten.  Die  Allansäure  zersetzt  sich 
erst  bei  210  bis  220<^,  ohne  vorher  zu  schmelzen.  Mit  In- 
digolösung und  Salzsäure  bewirkt  sie  keine  Enterbung. 
Auf  dem'  Platinblech  erhitzt  verkohlt  sie,  in  einem  Probe- 
röhrchen erhitzt  werden  keine  rothen  Dämpfe  wahrgenom- 
men. Um  sie  in  gröfserer  Menge  zu  bekommen  behandelt 
man  zweckmälsig  abgekühltes  Allantoin  mit  Salpetersäure, 
welche  viel  Untersalpetersäure  enthält.  Die  Untersalpeter- 
säure wird  hierbei  zersetzt.  Läfst  man  dann  die  Lösung 
unter  einem  Trichter  über  einem  Schälchen  mit  Wasser 
stehen,  so  scheidet  sich  eine  Erystallkruste  ab,  aus  welcher 
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sich  durch  Umkrjstallisiren  reine  Allansäure  erhalten  läfst^Ao^,.!,. 
Aus  100  g  Harnsäure  bekommt  man  nach  Umsetzung  in  ^ 

Allantoin  etwa  15  g  Allansäure.  Diese  Säure  ist  mit  Sal- 
peters. AUantoin  isomer.  —  Aus  der  so  Erhaltenen  Säure 
wurde  noch  ein  neutrcdes  Bleisale  G^HiPhNsOs  *f-  HyO 
und  ein  baeückes  2  64H4PbN505, 5  PbHO  dargestellt. 
Andere  Salze  lassen  sich  leicht  erhalten,  doch  wurden  die- 
selben nicht  analysirt.  Dafs  die  Allansäure  eine  Nitrover- 
bindimg  G4H6(N9s)N408  (Nitroallantoiu)  ist;  ist  deshalb 
unwahrscheinlich;  weil  dieselbe  durch  SHs  in  ammonia- 
kalischer  Lösung  nicht  und  durch  JH  schwerer  reducirt 
wird  als  Allantoin.  Auch  ist  das  Silbersalz  nicht  explosiv 
und  verpu£Et  nicht  einmal  beim  Erhitzen.  Die  von 
Gibbs  (1)  erhaltene  Stryphninsäure  und  die  von  Soco- 
loff  (2)  dargestellte  Urinilsäure  scheinen  von  der  Allan- 
säure verschieden  zu  sein.  —  Aus  den  Mutterlaugen  von 
Allansäure  (ohne  Untersalpetersäure  erhalten)  krystallisirt 
zuerst  unter  Gasentwickelung  noch  etwas  der  letzteren  und 
Salpeter 87  Hamsto f.  Nachdem  diese  von  der  Mutterlauge 
getrennt^  sich  aus  dieser  wieder  etwas  ausgeschieden;  noch- 
mals abgegossen  und  diefs  so  lange  wiederholt  war  bis 
sich  nichts  mehr  absetzte  und  keine  Gasentwickelung  mehr 
eintrat;  wurde  durch  Fällen  mit  Bleiessig  ein  Salz  erhal- 
ten; welches  in  seiner  Zusammensetzung  dem  allanturs, 
Blei  nahe  kam.  Es  scheint  Mulder  wahrscheinlich;  dafs 
die  Allantursäure  die  Formel  C^HioNeOe  besitzt  und  nach 
folgender  Gleichung  aus  Allantoin  entsteht  : 

2  (G4H.N4O,)  +  H,0  =  eONA    +    GfHioNeO« 
AUantoin  Harnstoff         AUantnnänxe. 

In  Bezug  auf  die  Darstellung  des  AUantoins  nach 
Schlieper  (3),  durch  Oxydation  der  Harnsäure  vermittelst 
rothen  BlutlaugensalzeS;  bemerkt  Mulder,  dafs  der  rothe 


(1)  Jahresber.   f.   1869,   621.   —  (2)  Jahresber.   f.  1869,   619.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  681. 
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von  einer  alkoholischen  Löenng  von  Salpetrigsänreäther 
auf  Benzamid^  die  NHg-Gruppe  nicht  durch  H^  sondern 
durch  OGsHö  ersetEt  : 

Anna  Wolkow  (1)  hat  einige  neue  Amidsäuren  ^e- ^"**^"'*"* 
schrieben.    BenzoylparanttrotoluolstUfoamid  : 

N(GtHJN0Jß^,)(G,HeO)H 

wird  durch  Erhitzen  äquivalenter  Meugen  Chlorbenzojl  und 
/J-Nitrotoluolsulfosäureamid  auf  145  bis  150^^  so  lauge  als 
noch  Salzsäure  entweicht;  erhalten.  Die  braune  sehr  lang- 
sam krystallinisch  erstarrende  Flüssigkeit  wurde  mit  Aether 
behandelt  und  einigemal  aus  siedendem  Weingeist  umkry- 
stallisirt  Das  neue  Amid  bildet  sternförmige,  flache  Pris- 
meu;  schmilzt  bei  130^,  löst  sich  leicht  in  siedendem  Wein- 
geist, weniger  in  kaltem  und  sehr  wenig  in  Aether  oder 
kochendem  Wasser.  Es  verbindet  sich  mit  Basen  zu  Salzen 
und  treibt  die  Kohlensäure  aus  ihren  Verbindungen  aus. 
.Mit  Ausnahme  des  Silbersalzes  krystallisiren  die  Salze  gut. 
Benzoylparanaphtalinsulfoamid  N(GioH7SOj)(G7H50)H  wird 
wie  die  vorige  Verbindung  erjialten.  Es  krjstallisirt  in 
vierseitigen  Prismen;  ist  in  Weingeist  und  in  Aether  löslich, 
in  Wasser  unlöslich  und  schmilzt  bei  194  bis  195^.  Mit 
Basen  verbindet  es  sich  ebenfalls  zu  Salzen. 


#4 


'■% 


A  m  I  d  o- 
•  Ivren. 


H.  Salkowski  (2)  hebt  hervor,   dafs  bis  jetzt  nur 
vereinzelte  Beobachtungen  vorliegen,   dafs  Amidoderivate  ^"Jj^^ 
durch  directe  Einwirkung  von   Ammoniak   erhalten    sind.  ^— "*•''• 
Dieselben  beziehen   sich  alle  auf  solche  Chlorderivate  des 
Benzols,  in  denen  das  Chlor  durch  den  Einflufs  mehrerer 


(1)   Zeitsohr.   Ghem.    1871,   422.   ->    (2)    Deutsoli.   oh.   Oes.   Ber. 
1871,  873. 
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OrgatJHhe  Cheml«. 

getretener  Nitrogmppeu  od< 
ipelten  ÄnatattBchee  f&faig  ( 
lat  Bun  eine  Reihe  Amidod 
iDg  dcB  Ammoniaks  erhalten 
iDg  durch  mehrfache  Nitrogrv 
iBtausches  fähige  Gruppe  jed 
»eH,  and  QG,Ri  gebildet 
jetzt  ausgeführt  an  : 

st  e«H,(N0,),.oeA; 

«  e,H,(No,), .  öSH, .  eeoH ; 

inairbNaaBOiiretther  e»B^6«Vd 
Jloylifiaramethjlltber  eAi^^th-^ 
LUcjliKareatliyUtbet    e«H,{Nda)i'^' 

den  ersten  Fällen  entateht  . 
Tten  Chrysaniasätire  resp.  den 
ten  DinüroanthraniUäwe.     i 

ob  man  wäsaerigea  oder  alko 
genannten  Körper  einwirken 
L)  hat  folgendes  Verfahren  zu 
inin   aus   Ham   angegeben  : 

V4  eingedampft,  von  den  au. 
en,  mit  Bleizucker  gefällt,  das 
alösung  oder  Schwefelwassei 
er  mit  Essigsäure  oder  mit  So 
rat  mit  concentrirter  SnblimatI 
g,  der  Hauptmasse  nach  eini 
ait  Quecksilberchlorid,  wird 
iserstoff  zerl^,  die  FltlBsigki 
nd  abgedampft.  Durch  ein-  o 
siren  des  BUckstandes  aus  eta 


L  Ber.  (S.  Abtb.)  •«,  492;  Ann 
I.  ehem.  1S71,  480;  Phum.  J.  Ti 
1«,  S6S. 
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erhält  man  salzB.  Ereatinin  in  weifsen  ErystaUkrusten  oder 
grofsen  harten  glänzenden  PriBmen.  Pferdeham  ist  eben- 
falls verwendbar. 

H.  Bitthausen  und  U.  Ereusler  (1)  haben  das 
aus  Proteinstoffen  durch  Eochen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure oder  als  Nebenproduct  bei  der  Darstellung  von  Glut- 
amin- und  Asparaginsäure  erhaltene  Leucin  näher  unter- 
sucht. Auf  gewöhnliche  Weise  aus  den  Zersetzungsflüssig- 
keiten  abgeschiedeui  ist  es  immer  sehr  unrein.  Es  wurde 
daher  mit  kochendem  Weingeist  von  089  bis  0*90  spec. 
Gew.  ausgezogen,  öfter  aus  diesem  umkrystallisirt,  dann  in 
siedendem  Wasser  unter  Zusatz  von  so  viel  kohlens.  Baryt 
gelöst;  als  von  diesem  aufgenommen  wurde  und  danach 
so  lange  aus  Wasser  umkrystallisirt,  bis  der  Gehalt  an 
BarytsaLzeU;  die  in  den  Flüssigkeiten  verblieben,  sich  als 
unerheblich  erwies.  Dann  durch  Thierkohle  entfärbt ,  bil- 
dete das  Leucin  dünne  glänzende  Blättchen.  Doch  auch 
so  enthielt  dasselbe  noch  etwas  Schwefel,  der  nur  durch 
Eochen  mit  Eali  und  Bleioxyd  entfernt  werden  konnte. 
Da  alle  untersuchten  pflanzlichen  Eiweifskörper  Leucin 
gaben,  so  ist  anzunehmen,  dafs  es  ans  allen  diesen  in  Pflan- 
zen vorkommenden  Stoffen  entsteht.  Doch  scheint  hin- 
sichtlich der  gebildeten  Quantität  ein  Unterschied  zu  be- 
stehen, da  Eleberproteinstoffe  und  Conglutin  wesentlich 
geringere  Mengen  lieferten,  als  Legumin.  Die  Menge  des 
gereinigten  Leucins  betrug  bei  verschiedenem  Material  4  bis 
12  Proc.  —  Das  Leucin  giebt  beim  Erhitzen  mit  Natron- 
kalk nicht  allen  Stickstoff  als  Ammoniak  ab,  wenn  es  nicht 
vorher  mit  Bohrzucker  gemengt  ist.  Ebenso  verhielt  sich 
eine  von  Ereusler  dargestellte  Eupfei*verbindung«  Ver- 
schiedene Chemiker  geben  an,  dafs  wässerige  Leucinlösung 
durch  Quecksilbemitrate  nicht  gefällt  wird,  während  sie 
damit  nach  B.  Ho  ff  man  n  einen  weifsen  flockigen  Nieder- 


Leadn. 


(1)  J.  pr.  Ghem.  [2]  S,  307;   BalL  soc  ohim.  [2]  16,  171. 
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3  Mol.  EiTitallwaBser.  Von  dem  Alaninkiipfer  ist  < 
Bobr  TerBchieden.  Die  Diäihylidmlactamidsäura  CgHnN€ 
durch  SH«  ans  dem  Kupferaali  erhalteo,  kiystallitirt  « 
der  coDceotrirten  wäsBerigen  LöBuog  in  sehr  feinen  mikr 
Bkopiscben  Nadeln,  auB  der  alkoholiacben  LSaung  in  gröfs 
ren  Nadeln.  In  Waster  iit  sie  zwar  leicht,  aber  doch  u 
gleich  schwerer  lösUch,  ab  die  Di&thyllactamidBäure.  ] 
väsBerigem  Alkohol  ist  sie  Bchverer,  in  absolntem  nie 
löslich.  —  Neben  dieser  Säare  bildeten  sich  noch  ande: 
BabstaDzen,  wahracheinlich  Tnüthylidenlactamidsäure. 

P.  Griefa  (1)  hat  die  Aethyläther  der  üramidobe 
zces&nre  nnd  Carboxamidobenzoesäure  dargestellt.  Mi 
erhitzt  Amidobenzoesänreäthylätber  mitHamBtoff  bo  lang 
bis  eine  Probe  der  Schmelze  beim  Behandeln  mit  kalt 
verdünnter  SalzeKure  gröratentheila  ungelöst  bleibt,  digeri 
dann  mit  verdünnter  Sodalösung,  wäscht  mit  Salzsäure  ui 
krystallisirt  aus  sehr  verdüDntem  Weingeist.  Die  erfaaltei 
veifBe  ErystallmaBse,  welche  beide  Aether  enthält,  beha 
delt  man  mehrmals  mit  kochendem  Wasser,  wodurch  d 
UramidobensoöBäureäther  ausgezogen  wird,  w&hrend  d 
CarboxamidobenzoJisäureäther  fast  vollBiändig  ungelS 
bleibt.  Der  Äethar  der  Uramidoiemoegäure  GgHiNiC 
GiHt  bildet  aus  Wasser  kryatallisirt  weifse,  zarte,  glä 
zende,  gemch-  und  geschmackloae  Blättchen,  welche  fa 
176"  schmelzen  und  beim  VerBeifen  mit  Kalilauge  Uramid 
benzoeB&ure  und  Alkohol  liefern.  CarboxamidobemoSaäu? 
äther  : 

ICH«,  n(°  öe  fl.H, 

krystallisirt  aus  Alkohol  in  feinen  weifsen  Nadeln,  welcl 
in  Wasser  nnlöslich,  in  heifsem  Alkohol  und  Aether  se 
leicht  löBÜch  sind.    Er  Bchmilzt  bei  löä"  und  kann  in  kl« 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  «,  S93. 


imm^Lem,  Tondacät  ■■■   die 
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«.  jedodi  &st  »grafatifttidi 
IM  — diiTr.  DcrCarbonak 
eh  troekcae  DotSkiüm  des 
DevtflUis  aaa  tm  dünnte»  i 

•e  VcrfaiDdangen  können  u 
iangj  welche  bei  Einwirkonj 
sehe  L-ÖKoag  roa  Amidoben 
den.  Diese  Verbindung  enl 
innigen  Ton  Griefs  3  Atou 
>e[be  im  wssaerfreiem  Znatai 
itzL  Wahncbeinlich  mnls  • 
tlen,  so  dafs  dann  die  Snb 
reäthcT  isomer  wäre.  Diese 
imelzen  and  sofortigem  Eil 
lg  Ober. 


C.  Engler  (1)  hat  Brom 
gestellt,  dafs  Er  Brombenz 
rflihrte  and  letsterea  mit  Fh 
i.  Der  Brombemoesäitreätia 
ch  Ungeres  Hindarchleiten 
lende  alkoholische  LSatmg  ' 
■fallen  mit  Wasser  als  &rbloe 


(1)  D«ntHh.  eh.  Qm.  Bei.  1871 , 
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2b9^  siedende  Flüssigkeit  erhalten.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  ""^SfiT" 
diese  Verbindung  flüssig  ist,  da  der  von  V.  Meyer  dar- 
gestellte Brombenzogsänre- Methyläther  fest  ist.  Zur  Dar- 
stellung von  Bemamid  erhitzt  man  den  Aether  mit  1  Vol. 
alkoholischer  und  2  Vol.  wässeriger  Ammoniaklösung  im 
zugeschmoLzenen  Bohr  24  Stunden  lang  auf  190  bis  140^ 
und  verdunstet  den  Alkohol  bei  möglichst  niedriger  Tem- 
peratur. Farblose  perlmutterglänzende  Blättchen,  die  in 
Alkohol  leicht,  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind,  bei 
150^  schmelzen  und  unzersetzt  sublimiren.  Das  Brom- 
benzonüril  GefUBr.GN  wurde  durch  trockene  Destillation 
gleicher  Gewichtstheile  Brombenzamid  und  wasserfreier 
Phosphorsäure  und  noch  zweimaliger  Destillation  des  üeber- 
gegangenen  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  erhalten.  Feste 
krystallinische  Masse,  schmilzt  bei  38o  und  erstarrt  bei  20^. 
Der  Siedepunkt  liegt  bei  circa  225^.  Es  löst  sich  leicht  in 
Alkohol  und  in  Aether  und  kann  aus  letzterer  Lösung  in 
Form  von  spiefsigen  Krystallen  erhalten  werden.  Eine 
Ersetzung  des  Broms  durch  GHs  nach  der  Fittig'schen 
Methode  oder  die  Einführung  von  6N  gelingt  nicht. 

H.  Basset  (1)  hat  die  schon  früher  von  Baup  (2)  ^JS*^"* 
erhaltenen  Verbindungen  Eulyte  und  Dyslyte  untersucht. 
Trägt  man  Citraconsäure  in  kleinen  Portionen  in  concen- 
trirte  Salpetersäure,  so  entsteht  ein  Oel,  welches  bald  zur 
ErystaUmasse  erstarrt.  Diese  besteht  aus  Eulyte  und 
Dyslyte  und  einer  kleinen  Quantität  eines  gelben  Oeles. 
Eulyte  66H6N4O7,  welcher  nur  schwer  von  den  anderen 
Verbindungen  getrennt  werden  kann,  ist  löslicher  in  Alko- 
hol als  Dyslyte.  Er  krystallisirt  aus  Chloroform  in  grofsen 
Prismen  und  schmilzt  bei  ^'b^  (corr.).  Bei  der  Behandlung 
mit  Zinn  und  Salzsäure  bildete  sich  viel  Ammoniumchlorid 
neben  anderen  Verbindungen  unbekannter  Natur.  Dyslyte 
€8H«N46«    krystallisirt    aus   Alkohol    in   langen    Nadeln, 


(1)  Cbem.  News  94,  810.  —  (8)  Jabresber.  t  1861,  407. 
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e  bei  189*  (corr.)  Bchnn 
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und  wird  durch  Licht  nicht  verändert  Gleichzeitig  mit  J^".«'^; 
der  Dicarbopyridensäure  entsteht  noch  eine  andere  Sänre  ^*"' 
von  höherem  Molekulfirgewicht,  welche  bei  220^  noch  fest 
bleibt.  —  De  war  ist  der  Ansicht^  dafs  das  Pyridin  analog 
dem  Benzol  con^^tituirt  sei  und  nur  statt  der  einen  Gruppe 
GH  ein  dreiwerthiges  Stickstoffatom  enthalte.  Seine  An- 
sichten in  Be^ug  auf  die  Constitution  verwandter  Körper 
drtlckt  folgende  Zusammenstellung  aus  : 

GJ^  ^6^4  ^6^ 

G||H|  ^fHf  ^s^t 

GfHa  0,H,  €Ä 

Benaol  Naphthalin        Anthracen 

NH  NH 

P7R0I  Indol. 

C.  R.  A.  Wright  (1)  hebt   De  war  gegenüber  her- 

vor;  dafs  sich  Pyridin  und  analoge  Verbindungen  auch  von 

einem  noch   unbekannten ;  von  4  Atomen  Kohlenstoff  ge- 

GH- GH 
bildeten  Benzol    ||         ||      ableiten  liefsen.     In  Bezug  auf 

GH -—GH 

die  zahlreichen  und  theilweis  complicirten  Formeln  W  r  i  g  h  t  's 

müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

E.  Schär  (2)  hat  eine  sehr  ausführliche  Abhandlung  '^''"""' 
über  das  Cyanin  veröffentlicht  und  darin  Seine  theoretischen 
Ansichten  über  das  merkwürdige  Verhalten  dieser  Ver- 
bindung gegen  Säuren  und  Lösungsmittel;  sowie  gegen 
Ozon,  Chlor  und  metallische  Superoxyde  auseinander- 
gesetzt 

M.  Ballo  (3)  hat  die  durch  Schwefelsäure  aus  rohem  i*««»"«»»- 
Naph talin  ausziehbaren  Substanzen  untersucht.    30  kg  rohes 
Naphtalin    wurden    portionenweise   mit   stark   verdünnter 


(1)  Chem.  News  9S,  97.  —   (2)  YiertelijahnBohr.  pr.  Fhann. 
191.  —  (8)  Dingl.  poL  J.  99»,  877. 
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Indigo.  —  PboBphoTbuen.  ^ 

A.  de  Aguiar  udiI  AI.  Q.  Bayer  (1)  haben  ge: 
den ,  daCs  Indigotin  in  kochendem  Anilin  löslich  int 
daraus  beim  Erkalten  ausktystallisirt.  Es  zeigt  dann  sei 
gewöhnUchen  Habitne  mit  kupferrotbeoi  Reflex  und 
lebhaftem  Glanz.  Auch  Benzol  und  Chloroform,  ja  i 
siedender  Alkohol  und  Aether  vermögen  das  IndigoU 
geringer  Menge  za  lösen. 

V.  Wartha  (2)  bemerkt  hierzu,  dafs  Er  in  bis 
Sieden  erhitztem  venetianiachem  Terpentin  und  in  siei 
dem  ParafSn  ein  Lösungsmittel  für  Indigotin  gefui 
habe.  Aus  ersterem  scheidet  es  sich  beim  Erkaltet 
prachtvollen  lasurblauen,  kupferroth  glänzenden  Tafeln 
sanduhrförmiger  Gestalt  ab,  welche  dem  krystalliniai 
Anilinblau  ganz  ähnlich  sind.  Von  dem  LOsungsa 
lassen  sich  die  Krystalle  nach  dem  Erkalten  mit  Ae 
oder  Alkohol  leicht  trennen.  In  siedendem  Paraffin 
sich  Indigotin  mit  der  prächtig  rothen  Farbe  seines  Dan 
und  scheidet  üch  beim  Erkalten  in  langen,  ungleich  di' 
Prismen,  manchmal,  besonders  beim  Erkalten,  in  roeel 
förmig  gruppirten  BUscbela  ab,  welche  unter  dem  Mi 
skop  vollständig  die  Form  des  aublimirten  Indigo's  zei 
Die  Lösung  zeigt  dasselbe  Spectrum,  wie  der  Dampf 
Indigoblau's.  Auch  in  Petroleum  (carminroth),  in  Wall 
(carminroth)  und  in  Stearinsäure  (blau)  ist  das  Indi{ 
löslich.  Dai's  siedendes  Chloroform  ein  ziemlich  reicbli 
Lösungsmittel  fUr  Indigo  ist,  hat  schon  Stokvis 
längerer  Zeit  gezeigt. 


A.   W.    Hofmann   (3)  hat    durch   Einwirkung 
Phosphorwasserstoff  auf  Jodäthyl   unter   Druck    IH« 


(1)  Ann.  Chem.  Fbann.  IM,  8«;  Dingl.  pol.  J.  «OO,  1 
(2)  DentBCh.  eh.  Om.  Ber.  18T1,  S94;  Zeitachr.  Chem.  1871,  602; 
MO.  chiin.   [S]  Ift,  819.  —   (8)  DeatMh.   ob.  Oe«.  Ber.    18TI, 
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Cli«in.  1B71,  S64;  B«ü. 
Inctlt  1671,  106;  Ball,  m 
Ber.  1671,  SfiS;    ZeitMhi 
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gelbes,  in  Wasser  und  Aether  unlösliches  Pulver,  das  sich 
beim  £rhitzen  an  der  Luft  entzündete  und  mit  starker 
Phosphorflamme  verbrannte.  Es  enthielt  17*89  Proc.  P. 
2  g  des  Zinkphosphids  mit  10  g  Jodäthyl  und  überschüs- 
sigem Aether  im  zugeschmolzenen  ßohr  auf  ca.  150^  er- 
hitzt lieferten   neben  Zinkjodid  Triäthjlphosphonium-Zink- 

jodid    2((®»§*MpJ)   +   ZnJs.   —    Durch    Hinüberleiten  PH««r.-« 

eines  Gemenges  von  Phosphorwasserstoff  mit  Jodmethyl-  »»•«»•'• 
dampf  über  Platinschwamm  war  keine  Vereinigung  beider 
Körper  zu  bewirken,  wohl  aber  fand  eine  solche  statt,  wenn 
man  Jodäthyl  oder  Jodmethyl  mit  dem  Gase  gesättigt, 
längere  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen  liefs  oder 
in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  100^  erhitzte.  Es  bildete 
sich  so  kein  Jodphosphonium,  da  sich  die  erhaltenen  Ery- 
stalle  leicht  und  ohne  Gasentwicklung^ in  Wasser  lösten, 
woraus  Drechsel  und  Finkelstein  schliefsen,  dafs  sich 
nur  Monomethyl(äthyl)phosphoniumjodid  CHsHsPJ  gebildet 
habe.  Auch  durch  Erhitzen  einer  Mischung  von  1  Vol. 
Jodmethyl  mit  1  Vol.  einer  gesättigten  ätherischen  Lösung 
von  Jodzink,  welche  bei  —  10®  mit  Phosphorwasserstoff  ge- 
sättigt war,  sollen  sich  nach  Ihnen  Kry stalle  von  Mono- 
methylphosphoniumjodid  bilden. 

A.  W.  Hofmann  (1)  hat  die  letzteren  Beobachtungen 
von  Drechsel  und  Finkelstein  (2)  wiederholt  und  ge- 
linden, dafs  sich  so  stets  nur  tertiäre  Basen,  aber  keine 
primären  und  secundären  bilden.  Auch  durch  Einwirkung 
von  Alkohol  auf  Jodäthyl  in  anderen  als  den  vorher  ange- 
wandten Verhältnissen  konnten  letztere  nicht  erhalten  i,.^,„„„g 
werden.  Sehr  leicht  bildeten  sich  dieselben  aber  durch  Jü;  ^"^IriT. 
Einwirkung  von  Jodphosphonium  auf  ein  Alkoholjodid  bei 


nnd  •eonndl- 
•  renPhotphoz^ 
baten. 


(1)  DentBch.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  872;    ZeitBohr.  Chem.  1871,  864; 
Berl.  Acad.  Ber.  1871,  205 ;  Biül.  soa  ohim.  [2]  IS,  224.  —  (2)  Deutsch.  \ 

eh.  Ges.  Ber.  1871,  605;   Berl.  Aead.  Ber.  1871,  840;    BuU.  soo.  chim. 
[2]  le,  102. 
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Gleichzeitig  entstehen^  besonders  wenn  die  Temperatur 
zu  hoch  gestiegen,  permanente  oder  schwer  co^rcible 
Gase;  vielleicht  Aethan  oder  Grubengas,  welche  Druck  in 
den  Digestionsröhren  veranlassen.  Man  bringt  zweckmäfsig 
in  eine  Bohre  von  etwa  50  cbcm  Capacität  40  bis  50  g  der 
Mischung,  und  zwar  zuerst  das  Jodphosphonium,  dann  das 
Zinkoxyd  und  schliefslich  das  Jodäthyl.  Monäthylphosphin 
GaHftPH«.  Leicht  bewegliche,  in  Wasser  unlösliche,  farblos  '•*'^''**"- 
durchsichtige  Flüssigkeit  von  starkem  Lichtbrechungsver- 
mögen, leichter  wie  Wasser,  bei  25^  siedend,  ohne  alle 
Wirkung  auf  Fäanzenfarben.  Der  Geruch  ist  wahrhaft 
bewältigend  und  erinnert  lebhaft  an  den  der  Formonitrile ; 
der  Dampf  erregt  auf  der  Zunge  und  bis  in  die  Tiefe  des 
Schlundes  einen  intensiv  bitteren  Geschmack.  In  Be- 
rtthrung  mit  Chlor  ^  Brom  und  rauchender  Salpetersäure 
entzündet  es  sich.  Mit  Schwefel  sowohl  als  mit  Schwefel- 
kohlenstoff vereinigt  es  sich ,  aber  die  Verbindungen  sind 
nicht  krystallinische  Substanzen,  sondern  Flüssigkeiten. 
Das  Chlorhydrat  liefert  mit  Platinchlorid  ein  prächtig  in 
carmoisinrothen  Nadeln  anschiefsendes  PlatinscUz,  welches, 
frisch  dargestellt,  an  die  krystallisirte  Chromsäure  erinnert. 
Das  Jodhydrat,  C^HsHsP,  JH,  bildet  sehr  schöne  weifse 
vierseitige  Tafeki,  welche  sich  in  einem  Wasserstoffstrome 
schon  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  subli- 
miren  lassen.  Wasser  zersetzt  das  Jodhydrat  vollständig 
unter  Freiwerden  der  Base  (1),  in  Alkohol  ist  es,  aber 
ebenfalls  unter  theilweiser  Zersetzung  löslich,  in  Aether 
unlöslich.  Nur  in  concentrirter  Jodwasserstoffsäure  ist  es, 
obwohl  nur  spärlich,  völlig  unzersetzt  löslich,  Aether  scheidet 
es  daraus  in  sehr  dünnen,  wohlausgebildeten  Tafeln  wieder 
ab.  Diäthylphosphin ,  (e,H6)8HP.  Farblos  durchsichtige,  ^^^y^; 
vollkommen  neutrale,  auf  Wasser  schwimmende,   darin  un- 


(1)  Diefs  beweist,  daüi  Dreohsel  und  Finkelstein  kein  mon> 
ftthylixtes  Jodid  nnter  Händen  hatten,  da  Sie  extra  angeben,  dafii  sich 
ihr  Product  ohnB  Gasentmckeliing  in  Wasser  anfl&ste. 
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iliohe  Flüssigkeit,  welche,  wie  die  MonoTerbintlnng,  das 
cht  stark  bricht.  Siedepnnkt  Sb".  Der  Geruch  ist  pene- 
mi  und  haftend;  er  hat  mit  dem  des  Aethylphoapbins 
;ht8  gemein,  erinnert  aber  an  den  des  Triäthjlphoaphins. 
e  Base  zieht  den  Sauerstoff  so  stark  an,  dafs  sie  sidi 
weilen  beim  Oeffnen  eines  (üefitTBcs  entzündet.  Die  Ver- 
idongen  mit  Schwefel  und  mit  Schwefelkohlenstoff  sind 
llBsigkeiten.  Die  Salze  sind  mit  Ansnahme  des  Jod- 
drats  schwierig  zu  krjstallisiren.  Das  PlatindoppelaaU 
B  Chlorhydrata  bildet  leicht  veränderliche,  schöne  grofse 
ismen.  Die  DiftthylphoBphinsalze  werden  nicht  durch 
asser  zersetzt,  geben  aber  leicht  mit  Alkalien  die 
lie  Base. 

Die  entsprechenden  Methylverbindungen  (1)  werden 
nlich  wie  die  AetfaylverbinduDgen  dargeBtellt  Das  Me- 
/Ipkoapkin  GHj,  U|P  ist  ein  farblos  dorchBichtiges  Gas 
n  turchtbarem  Geruch,  welcher  dem  des  Aethylphosphins 
nlich,  aber  wo  möglich  noch  bewältigender  ist.  Sowohl 
rch  Abkühlung  als  auch  durch  Druck  läTst  es  sich  zo 
■er  farblosen,  auf  Wasser  schwimmenden  Flüssigkeit  vtr- 
;hten,  welche  nnter  einem  Drucke  von  0'7&85  m,  vom 
atin  aus,  bei  ~  14"  siedet  Es  zeigten  60  bis  70  g  bis 
m  letzten  Tropfen  den  angegebenen  Siedepunkt  Uit 
■Wendung  des  Cotnpressionsapparates  von  Qnstav  Mag^ 
IS  begann  es  bei  1^«  atm  sich  zu  verflüsBigeo  und  war 
i  2'/i  atm  Druck  völlig  flüssig.  Bei  10"  b^ann  und 
llendete  sich  die  Verflüssigung  unter  einem  Dru(^  be- 
ihnngsweise  von  2Vi  und  4  atm ;  bei  20"  unter  einem 
■uck  von  4  und  4Vt  <itm.  Das  Volnmgewicht  wurde  sa 
'35  gefunden,  zu  24  berechnet.  Das  Methjlphosphin  ist 
Wasser  so  gut  wie  unlöslich ;  nur  bei  lufthaltigem  Waa- 
'  TerB(diwindet  etwas  Gas  in  Folge  von  Oxydation.     In 


(I)  DeutMh.  oh.  Qm.  B«t.  1671,  606;  Bort.  A.wd.  B«r.  1871,  MO; 
U.   MC.  diim.  [2]  !•,  103. 
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Alkohol  ist  es  ziemlich  löslich^  besondere  bei  niedriger  Tem-  pJJiJJXi'. 
peratur;  bei  0^  absorbirt  1  Vol.  Alkohol  von  95  Proc. 
20  Vol.  des  Gases.  Aether  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
löst  nur  wenig  desselben;  bei  0^  aber  lösen  sich  70  Vol. 
in  1  Vol.  Aether.  Es  ist  deshalb  zweckmäfsig^  statt  der 
freien  Base  eine  solche  ätherische  Lösung  aufzubewahren. 
An  der  Luft  entzündet  sich  das  Methylphosphin  schon  bei 
geluider  Erwärmung.  Durch  siedendes  Wasser  läfst  es 
sich  jedoch  ohne  Veränderung  leiten.  In  Berührung  mit 
Chlor,  Brom  und  Salpetersäure  verbrennt  es  mit  lebhafter 
Flamme.  Das  in  Berührung  mit  Luft  in  Gestalt  weifser 
Dämpfe  sich  bildende  Monomethylphosphinozyd  ist  noch 
nicht  näher  untersucht  Die  Methylphosphinsalze  werden 
alle  durch  das  Wasser  zereetzt;  sie  bleichen  Pflanzenfarben 
wie  Chlor  und  zwar  nur  die  Salze,  nicht  die  freie  Base. 
Das  Chlorhydrat  GHsHsP^HCl  läfst  sich  nur  durch  Zu- 
sammenleiten  von  Salzsäuregas  und  Methylphosphingas  in 
Erjstallen  erhalten.  Es  bildet  schöne ;  wohlausgebildete, 
vierseitige  Blättchen^  oder  (in  gewissen  später  zu  beschrei- 
benden Beactionen  mit  organischen  Chloriden  ausgeschie- 
den) prachtvolle,  vierseitige  Tafeln,  welche  oft  1  cm  Durch- 
messer besitzen.  Es  ist  so  flüchtig,  dafs  es  selbst  mit 
Aetherdämpfen  sich  verflüchtigt.  Von  concentrirter  Salz- 
säure wird  das  Methylphosphin  vollständig  verschluckt;  aus 
einer  solchen  Lösung  ftlllt  Platinchlorid  ein  schön  krystalli- 
sirtes  orangerothes  Platinsalz.  Das  JodhydrtU  CHsHsP,  HJ 
ist  am  leichtesten  von  allen  Salzen  zu  erhalten ;  es  scheidet 
sich  in  massigen  Krystallen  durch  Einleiten  von  Methyl- 
phosphin in  concentrirteste  Jodwasserstoflsäure  oder  in  irisi- 
renden  Blättchen  durch  Fällen  einer  Lösung  des  Gases  in 
verdünntere  Jodwasserstoffsäure  durch  Aether  aus.  Gon- 
centrirte  Schwefelsäure  absorbirt  ohne  Schwärzung  das 
Methylphosphingas,  schweflige  Säure  bildet  damit  eine 
weifse,  nicht  krystallisirbare  Masse,  mit  Kohlensäure  oder 
Schwefelwasserstoff  tritt  keine  Verdichtung  ein.  Verbin- 
dungen mit  Schwefel,  Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.  sollen 
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bescbrieben  werden.  —  DitnetJtylphotphin  (GHj)iPH, 
tr  wie  Wasser,  in  welchem  ea  unlOalich  ist.    Es  aie- 

2&C,  hat  also  deDselben  Siedepunkt  wie  das  isomere 
)hosphin.  Es  abaorbirt  sehr  begierig  Snueratoff  unter 
r  weifser  Nebel ;  mit  der  Luft  in  BerUbmng  ge- 
entzUndet  ee  sich  augenblicklich  nnd  verbrennt  mil 
oder  Pbospborflamme.  Bei  Bearbeitung  dieses  Kör- 
folgen nicht  selten  heftige,  nicht  ungef^rlicbe  Ex- 
en. Das  Dimethylphosphin  vereinigt  sich  leicht 
.  Das  Chlorhydrta  bildet  mit  Platinchlorid  ein  gut 
isirendes  Doppelsalz.    Die  Verbindungen  mit  Schwe- 

Schwefelkohlenstoff,  welche  noch  nicht  genau  unter- 
ind,  unterscheiden  sich  wesentlich  von  denen  des 
liylphosphins. 

M.  Grafts  and  R.  Silva  (1)  haben  eine  Unter- 
;  über  Bereitung  und  Eigenschaften  des  Triäthyl- 
inozjds  mitgetbeilt.  Sie  führen  die  Carius'sche 
lungsmethode  dieser  Verbindung  folgendermafsen  aus. 
?bosphor  wird  mit  13  Th.  Jodätb7l  in  geschlossenen, 
tal  gehaltenen  Ktlhren  24  Stunden  lang  auf  176  bis 
bitzt,  die  beim  Erkalten  abgeschiedenen  jodfarbigen 
le  durch  Schmelzen  io  gelinder  "Wärme  in  eine 
gebracht,  der  zurückgebliebene  Phosphorknchen 
öfBtentheils  aus  amorphem  Phosphor  besteht)  polve- 
od  hinzugeftigt,  und  das  Ganze  mit  Alkohol  von 
c.  gekocht,  bis  kein  Jod&tbjl  mebr  erhalten  wird, 
r  concentrirten  Lösung  scheiden  sich  dann  weifse 
le  aus,  welche  allem  Anscheine  nach  Verbindungen 
yds  und  des  Hydrates  P(eiHft)iOH  mit  den  Phos- 
iren  und  Jod  sind.  Destillirt  man  diese  KrystsUe 
?h.  festen  Aetzkali's,  so  erhfilt  man  gegen  das  Ende 
eration  Trilithylphosphinoxyd  in  nahezu  reinem  Zu- 


Cbem.    Boo.   J.    [3}   •,    629;     Zeitocbr.    Cbein.     18T1,     859; 
eh.  Oei.  Bei.   1871,  864;   Am.  Cliemlit  [3]  S,  88;    BulL  >oc 
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Stande.    In  Bezug  auf  den  Verlauf  dieser  Keaction  sHm-'''' 
men    Grafts   und  Silvg   nicht  der  von  Cariua  ausge- 
sprochenen  Ansicht   bei.      Carius    drückt   den   Vorgang 
durch  die  Gleichungen  aus  : 

3  P  +  4  e^,J  =  P(GA)f'  +  W. 
P(G^,),J  +  «AO  =  P(e,H^,«  +  SAJ  +  CÄ 
PJ,  +  8  CH,OH  =  F(OH),  +  8  G,H.J. 
Da  jedoch  das  erhaltene  Prodnct  nahezn  unli5B]ich  in  Was- 
ser ist,  während  PJ»  und  P(e,Hft)«J  in  Waaser  löalich  sind, 
und  nicht  allein  die  Hälfte,  sondern  nahezu  (Vc)  die  ganze 
Menge  des  Phosphors  in  Triäthylphosphinoxyd  übergeführt 
Turde,  so  vermuthen  Sie,  daß)  die  in  der  ersten  Qleichung 
dargestellte  Reacüon  noch  weiter  fortgeht  : 

PJ,  +  8e,H,j  =  p(e,H.),j,  +  4j 

PJ,  +  BP(e,H,)tJ  -I-  2  J  =  4P(e,H»),J, 
P(C,H,),J,  +  e,H,J  =  P(C,H,)4J  +  Jf 
Bei  der  Zersetzung   durch   Alkohol  und    durch  Eali   muls 
deshalb   ans  P(GiHb)bJ(   das  meiste  Triäthylphosphinoxyd 
entstehen,     weil    sich    yerhältnifsmälBig    wenig    Gas    ent- 
wickelt : 

P{CJB,),J,  +  S  KOH  =  P(e,H^O  -I-  S  KJ  -I-  H,e 
P(eiH«),J,  -I-  3  6,H,9  —  P(e,B,),0  -1-  3  6,H,J  +  H,Ö 
P(eA)<J   +     KOH  =  P(eÄ),0  +  KJ  +  6,H,. 
Siedepunkt  des  Triäthylphosphinoxyds  243-8  bis  243"  (nicht 
corr.),  Krystallisationspunkt  öl'9°.     £b   ist  sehr  hygrosko- 
pisch und  Sporen  von  Wasser  erniedrigen  den  Siedepunkt 
and   Erstarrungspunkt  sehr.      Mit   Wasserdämpfen   ist   es 
nur  wenig  flüchtig.    Der  Sauerstoff  ist  sehr  fest  gebunden ; 
er  liefs  sich   weder  wegnehmen  noch  durch  S  (venuittelst 
SHi)  ersetzen.    Auch  gegen  Chlor  ist  das  Triäthylphos- 
phinoxyd sehr  beständig.    Erst  bei  180  bis  200°  findet  be- 
merkbare  Einwirkung   unter   Salzsäurebildung   statt ,    das 
entstehende  Prodnct  sersetzt  sich  aber  bei  der  Destillation. 
Mit  Brom  und  etwas  Wasser  vier  Stunden  auf  190"  erhitzt, 
bildete  sich  ein  Product,   das  sich  im   Vaenum  unzersetzt 


76g  OrgtnlMho  Ctismie. 

^'destillirSD  lief!).  Salzsänregas  wirkt  ei 
peratur  auf  das  Oxyd  ein.  Ea  bildeb 
deren  salzsäarehaitigen  Verbindung' 
velche  nahe  die  ZuBammensetzung  F 
P(G,HB)Cl(eH)  beBaft.  Sie  bildet 
ScbwefeUSur^nhydrid  «biiliche  Xadei 
Schmelzen  bei  )!^'5o  erstarren.  Dur^l 
mit  BromwasserstoffBäure  in  Röhren 
erhalten,  welches  unter  2  Zoll  Qnei 
coOBtant  bei  20ö  bis  210o  siedete.  E 
Proc.  Br,  während  die  Formel  P(G, 
Proc.  Br  verlangt.  Nach  wiederholte] 
es  noch  weniger  Brom.  Auch  durch 
freien  Oxjds  mit  BromwasBerstoffBäi 
kein  Product  von  bestimmter  Zusa.w 
werden. 
'r  Ä.  H.  Meyer  (1)  hat  das  Betain  d< 

''  gestellt  MonochloresBigsHure  nnd  1 
gleichen  Molekülen  wirken  schon  bei 
peratur  aufeinander  ein.  Erhitzt  man 
6  Stunden  lang  im  zu  geschmolzenen 
entsteht  eine  zerfliefBliche,  klebrige,  i 
setzte  MasBe.  Aus  der  w&sserigen  L 
durch  Plattncblorid  ein  schdn  orange^ 
Doppelsalz ,  welches  aus  seiner  Löi 
Wasser  in  prachtvollen  Krystallen  voi 
tus  aoBchiefst,  Es  hat  die  ZusanuneQ 
e,.HMPi««Ptcn,  =c  3  [etH.(eH,},F 

Durch  Behandeln  mit  Schwefelwassen 
zuerst  auf  dem  Wasserbade,  dann  u 
entsteht  das  Chlorid  als  krTstallinischt 
Masse.  Das  Goldaalz  bildet  lange 
leidit  lösliche  Nadeln.     Die  freie  B 


(1)  DtalMh.  oll.  Gea  Bei.  tSTl,  784;  I 
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Sul&t  durch  AusÄlleq  mit  Bwyl:,  Entferoen  des  lieber-  ^X^ti' 
sobusses  d^s  letztereii  durch  Kohlena&urQ  und  VerdunBten  '^^' 
im  luftleer^D  Baume  aU  strahligrkryatalliDi^qbe  Masse  er- 
balten. Die  Lösung  der  Bftse  zeigt  keine  B^aotion  auf 
FflauKeufarb^U.  Pas  Jodid  GsH8(6Hg)Pe«.^J  ist  leicht 
löslich  in  Wasser  pqd  Jcrjstallisirt  iu  schöueu  Blättchen. 
Durch  Einwirkung  von  Sjlberpj^yd  auf  da?  Chlorid  wird 
sich  aller  Analog^Q  nach  äs^lzsfLure  (abspalten  und  triraethy- 
lirtes  phosphorhilltig^ß  Gljcocoll  od^r  daß  Betain  der  Phos- 
phorreihe (G8H8)(GH3)»PO|  entst^bw. 


M.  Jörgen  Ben  (X)  bat  Seine  Untersuchungen  über  ^^^•J;J|  *^^ 
die  Superjodide  der  AlkaloJde  fortgesetzt  (3).  Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  folgende  Uebersicht  m  geben*  Die 
Superjodidß  bilden  sich  im  Allgemeinen  durch  Zusammen- 
bringen von  den  entsprechenden  Jodwf^pserstoff-i  Jpdmethyl-, 
Jpdäthylverbindungen  d^r  Alkaloide  mit  2  Atomen  Jod  in 
weingeistigfir  Jjöauug«  Einige  l^sen  sich  auch  durch  Fällen 
der  Alkaloidsalze  mit  Jodkalium  erhalten^  doch  geben  yiele 
(z.  B.  die  Chinßiilkaloid^)  mit  diesem  Beagena  nur  schwarze 
theerilhnUche  Mp3s^|i.  Durch  Schttttelu  der  Lösungen  mit 
Quecksilber  werden  aus  vielen  der  Superjodide  Doppelaalze 
erhalten.  Durch  längeres  Kochen  mit  Wasser  verlieren 
die  meisten  diq  zwei  Atome  Jod  und  es  hii^terbleibt  die 
ursprüngliche  MouQJqd Verbindung*    Es  wurden  dsirgestellt : 

Metbylchinintrijodid  (^o^g4N|6||  GH^Jg.  Schöne^ 
schwarze^  diftmantglän^ende  Nftdeln,  in  Weisser  und  Wein- 
geist löslich.    Schmelzpunkt  159  bis  160^ 

Aethylchinintrijodid  OsoH^^sOgi  CaQ^^^J^.    Der  yprigen 

Verbindung  sehr  ähnUph.    Schmelzpunkt  150  bis  151^ 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  S,   145  u.  828;    Ghem.  Centr.  1871,    864  q. 
665;  BdIL  bog.  chim.  [2]  10,  160,  -r^  (9)  Jatir^fOKtr.  ft  187P^  814. 
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8.p«.i.did«.  Cmchonintrijodid  62oH24N,9,  HJg,  HgO.  Schöne  braune 
tafelförmige  Erystalle  des  rhombischen  Systems.  Bildet 
sich  durch  Oxydation  einer  alkoholischen  Lösung  von  Jod- 
wasserstoffs. Chinin,  oder  durch  Vermischen  einer  solchen 
mit  einer  alkoholischen  Jodlösung.    Schmelzp.  90  bis  92^. 

Methylcinchonintrijodid  GtoHsiNsO,  GHsJa.  Braune 
diamantglänzende  Blättchen.  In  heifsem  Weingeist  ziem- 
lich leicht  löslich.    Schmelzp.  161  bis  162^ 

Aethylcinchonintrijodid  CsoHgiNtO;  62He;  Ja.  Dunkel- 
braune Prismen.    Schmelzp.  141  bis  142^. 

Methylchinidintrijodid  GsqHuNsGs;  GHgJs.  Unter  Chi- 
nidin ist  die  von  Pasteur  sogenannte,  mit  Chinin  isomere 
Base  verstanden.  Braune  diamantglänzende;  zuweilen  ziem- 
lich grofse  Erystallblätter.    Schmelzp.  164  bis  165^ 

Methylcinchonidintrijodid  konnte  nicht  rein  erhalten 
werden;  es  bildete  unansehnliche,  braune,  halbkugelförmige 
Erystallaggregale. 

Strychnintrijodid  (1)  QsiHmNsGsHJs.  Bildet  Erystalle 
des  rhombischen  Systems. 

Methylstrychnintrijodid  QsiHssNgGs,  GHs;  Js-  Both- 
braune  diamantglänzende  Tafeln.  Schwer  löslich,  selbst  in 
kochendem  Weingeist. 

Aethylstrychnintrijodid  GsiHsgNsOs,  C^Hs,  Jg. 

Bromäthylenstrychnintrijodid  GsiHtgNsOs,  GsH4Br .  Ja. 
Glänzende  braune  Blätter,  isomorph  mit  der  Aethylverbin- 
dung. 

Amylstrychnintrijodid  GsiHssNaOa,  C5H11,  Jg. 

Amylstrychninpentajodid  GsiHsgNsOt,  G5H11,  Js.  Fast 
schwarze,  diamantglänzende  Prismen«  Weder  aus  Methyl-, 
Aethyl-,  Bromäthylenstrychnin,  noch  aus  Strychnin  selbst 
liefs  sich  ein  Pentajodid  erhalten. 

Brucintrijodid  Ga8Ha6Ns04,  flJs.  Diamant-,  fast  metall- 
glänzende, braunviolette,  Gentimeter  lange,  prismatische 
Erystalle.    Schmilzt  über  260^  unter  Zersetzung. 

(1)  Vgl  Jaliiesber.  f.  1867,  526. 


Bracindijodid  CtgHigNgO^HJi.  Scheidet  sicli  ans  eii 
mit  Jodkalinm  vereetzteD  ealzB.  Brncinlöaung  beim  Stel 
in  langen  rothgelben  Nadeln  ab.  Ist  wahrscheialich  als 
Doppehalz  von  Jodid  and  Trijodid  zu  betrachten. 

Methylbracintrijodid  CisHitKie«,  eH,J,.  Brenne  c 
mantglänzende  Tafeln.     Schmelzp.  140  bis  142<>. 

Methylbrucinpentajodid  GijHieNiO«,  €HjJ(.  Dtini 
braune,  diamantglänzende,  rectanguläre  Prismen. 

Aethylbrucintrijodid  CHisNiO«,  CHsJa-  Undeotl 
entwickelte  Kiy stalle,  welche  in  Masse  gesehen  reducirt 
Kupfer  ungemein  ähnlich  sind.  Es  scheint  ein  Doppele 
von  Jodid  und  Pentajodid  zu  sein. 

Aethylbruciapentajodid  GjgHttNiOt,  CjUb,  J^.  DunI 
grüne,  metallglänz eude,  gewöhnlich  gerad  abgeschuitte 
vierseitige  Prismen.  Schmilzt  bei  106  bis  108°  nnd  i 
liert  gleichzeitig  Wasser. 

Amjlbmcintrijodid  CtsUteNie4>  G^Rn,  J,.  Wurde 
Chlorainylbrucin  (farblose,  fett-  bis  perlgl&nzeude  Kryst 
schuppen)  erhalten.  Braune  diamantglänzende  Kryst 
blttttchen. 

Aniylbmcinhexajodid  OiiHgaNtG«,  C&Hi,Je.  BlSuli 
grUne,  gewShnlicb  parallel  zasammengewachsene  Mac 
oder  kurze  fl&chenreihe  Formen. 

Allybru  ein  trijodid  CisHieNgG«,  G^Hi,  Jg.  Aus  Jod&l 
brucin  erbalten.     Braune  diamantglünzende  Blätter. 

Allylbrucinpentajodid     CiaH^eMie« .  G^ü^i,  H|9 
GoldgrUne,  metallisch  glänzende,  mehrere  Centimeter  la 
Prismen. 

Piperintrijodid  GtiBu^iQt^Jt-  Durch  Vesmisc 
einer  heifsen  LOsung  von  Piperiu  in  salzsäurehaltif 
Weingeist  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Jod  (2  Atoi 
in  Jodkalinm  erhalten.  Schöne  stahlblaue,  metallglänzei 
sehr  lange  Nadeln. 


(1)  Aui  einem   von  Menier  m  Pftrii   bssogenen  Igunrin  koD 
r  UrucinreTbindangen  oibaltan  werden. 
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«•  Atroplötrijodid  6i,H„Ne»HJj. 
k&Iimb  00  einer  salxs.  LöBim^  von 
Stehen  erhalten.  Braune  diomatttg] 
leicht  ein  Dopf  etaäla  -vcm  Jodid  uä 

Atrepllipeatajodtd  eittIu:bfesU. 
Jod  in  JodbaliuOl  iü  salzs.  Atro 
bläulich  grüne,  baetallglänlsbnde  Nadi 

BerberititHjodid  GioHirNetHJ] 
len  TdU  Salzs.  Berberin  mit  Jod  : 
dttütae  braune,  diamantglän^ende  Ni 

Tbeobromintetrtkjodtd  CtHbN^O 
längerem  tStehen  einer  jodkalinmhall 
Theobromin^  Grofse  di&madtgl&nKen 
men  and  Pyramiden. 

Teträth^IpboBphoniurttrijodid  Pi 
niantglfinzende,  häufig  mehr  als  10 
am  breite  Blätter.     Schiseltp.  66  bi 

TeträthjlArSeninmtriJDdid  ( 1).  ] 
glänzende  Blätter.  Die  Quecksilber 
ninm- ,  Pbosphonium-  und  Arsoni 
ieomorßh. 

Tetr&tfaylatiboninmtiijodid.  Am 
Bung  von  Sb(GiHa)4J  mit  QberaobtLsi 
beim  Stehen  an  der  Luft  «ehStie, 
lange  Kt-ydtAllgroppeD. 

Triäthylsnlfineuperjodid  könnt« 
halten  werden. 

Die  Superjodide  der  Bjntbetiscl 
du)  durch  ein&che  DoppblEBraBtitui 
airtei',  lehr  aohOner  DoppelBalze,  ttoi 
Arten  nad  Abtimon  iBomdrph  Mftt 
Formel  ist  :  3K{G,H6)*B',2BiR',  « 
Sb,B' =  J,Br,  Cl.    Die  JodTerbini 


,  JahTMban  f.  18M, 


Alkalo![de. 
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weilen  und  zumal  in  gröfseren  Krjstallen  bräunlichroth^ 
die  Bromverbindungen  gelb,  selten  bräunlicbgelb;  die  Chlor- 
verbindungen farblos.  Alle  bilden  regelmäfsige  sechseckige 
Tafeln  oder  kurze  sechsseitige  Prismen  mit  der  basischen 
Endfläche.  Andere  Formen  sind  äufserst  selten.  Die 
Erystallblätter  haben  Diamantglanz  und  halten  öfter  meh- 
rere Millimeter  im  Durchmesser.  In  Bezug  auf  die  Einzel- 
beschreibung verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 

Die  Abhandlung  von  H.  Schiff  (1)  über  die  Synthese 
des  Coniins  ist  schon  im  vorigen  Jahresbericht  S.  817  be* 
sprechen. 

A.  Barbaglia  (2)  hat  ein  Verfahren  zur  Darstel- 
lung des  noch  wenig  bekannten  Buxins  (3)  angegeben. 
Die  Blätter  und  grünen  Zweige  des  Buxus  sempervirens 
werden  mit  Schwefelsäure  ausgezogen^  die  saure  Lösung 
mit  kohlens.  Natron  oder  Kalk  im  Ueberschufs  gefällt  und 
der  wohl  gewaschene  und  getrocknete  Niederschlag  mit  ab- 
solutem Alkohol  ausgezogen.  Nachdem  man  den  Alkohol 
abdestillirt  hat  wird  der  Kückstand  wieder  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  behandelt  und  nach  BoldasserePavia  das 
Farabuxin  entfernt.  Das  Buxinsulfat  wird  dann  bei  40  bis 
50^  durch  überschüssiges  kohlens.  Natron  zersetzt  und  der 
wohl  gewaschene  Niederschlag  in  Wasser  suspendirt^  wäh- 
rend man  Kohlensäure  durchleitet;  wodurch  er  gelöst  wird. 
Durch  Kochen  der  erhaltenen  Lösung  schlägt  sich  ein 
Harz  nieder ;  während  kohlens.  Buxin  in  Lösung  bleibt. 
Durch  Ammoniak  wird  das  Buxin  vollkommen  weifs  daraus 
gefällt. 

In  100  Th.  eines  zuHancock^  Vermont  (Nordamerika); 
gewonnenen  Opium    fand   William  Procter  (4)   15*75 


OonilD, 
SyDtbM«. 


Bttzla- 


Optam. 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  1S9,  852 ;  Ann.  chimu  phys.  [4]  99,  878 ; 
Gabz.  ohim.  itaL  1871,  46.  —  (2)  Rendioonti  del  B.  Utituto  Lombardo 
1871,  4,  229  durch  Deutsch,  oh.  Qes.  Ber.  1871,  757;  Oasz.  ohim.  ital. 
1871,  886.  —  (8)  Vgl  Jahreeber.  f.  1870,  826.  —  (4)  Arch.  Pharm. 
[2]  149,  287. 

49» 
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Morphin^  2*00  Narcotin,  5*26  Mecon  säure,  11*00  Caoutchouc, 
fette  Substanzen  und  Harze,  22,00  unlösliche  Substanz, 
38*50  in  Wasser  lösliche  Substanzen  anderer  Natur  als 
Salze  des  Morphins  und  Narcotins,  5*00  Wasser. 

O.  Hesse  (1)  beschreibt  eine  Methode,  um  die  neuen 
Opiumalkaloide  (2),  welche  nach  der  Abscheidung  des  Mor- 
phins durch  das  Verfahren  von  Robertson-Gregory 
noch  in  der  Mutterlauge  bleiben,  gewinnen  zu  können.  Die 
Lauge  wird  zunächst  mit  dem  gleichen  Volum  kalten  Was- 
sers verdünnt,  mit  Ammoniak  im  Ueberschufs  gefallt,  die 
klare  Lösung  mit  Aether  extrahirt  und*  dieser  in  der  Weise 
weiter  behandelt,  wie  diefs  Jahresber  f.  1870,  S.  822  be- 
schrieben. Die  Alkalo'ide  werden  dadurch  in  zwei  Theile 
zerlegt,  nämlich  in  eine  Partie  die  in  Aetzlauge  löslich  und 
eine  andere  die  darin  unlöslich  ist.  Die  alkalische  Lösung 
giebt  etwas  LarUhopinj  dagegen  kein  Codein  und  Meconi- 
din,  indem  sich  letzteres  stets  auf  diese  Weise  zersetzt 
Codamin  konnte  in  geringer  Quantität  erhalten  werden. 
Laudanin  läl'st  sich  leicht  auf  die  Weise  gewinnen,  dafs 
man  die  Lösung  mit  Ammoniak  ausfällt,  den  harzigen 
Bückstand  in  möglichst  wenig  siedendem  Alkohol  löst  und 
aus  den  anschiefsenden  weifsen  Rrystallen  mit  HJ  (mit 
welcher  Laudanin  eine  schwer  lösliche  Verbindung  bildet) 
diefs  Alkaloid  abscheidet.  Dem  Laudanin  kommt  nicht, 
wie  früher  (3)  angegeben,  die  Formel  G20H85NO8  zu,  son- 
dern G80H26N64.  Es  schmilzt  bei  166^.  Auch  Codamin 
läfst  sich  durch  sein  Verhalten  gegen  HJ  und  AgJ  völlig 
rein  darstellen.  Die  Formel  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt, 
nach  einer  Analyse  würde  sie  GgoHssNO«  sein.  Schmelz- 
punkt 126<^  (statt  früher  12P).  —  Aus  dem  oben  erwähn- 
ten, in  Aetzlauge  unlöslichen  Niederschlage  wurde   durch 


(1)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  698;  N.  Jahrb.  Pharm.  S0, 
150;  Aroh.  Pharm.  [2]  149,  29;  Bull.  soo.  chim.  [2]  10,  844;  Ann. 
Chem.  Pharm.  Snppl.  8,  261.  —  (2)  Vgl.  Jahresher.  f.  1670,  622.  — 
(3)  Jahresber.  f.  1670,  828. 


Außöflen  in  Essiggfinre  und  Neatralisiren  bei  Ge| 
TOD  etwas  Alkohol  FapareriD  und  Narcotln  am 
welche  durch  Oxalsäure  getrennt  wurden.  Für  das 
tin  ergab  eich  die  von  Matthieaaen  und  Foa 
ermittelte  Formel  6»HjgN0].  Es  schmilzt  bei  1' 
statt  1700  „Qj  bildet  mit  Platinchlorid  das  Do] 
{G„H„C0,HC1),  +  PtCl.  +  2H,G.  Das  Pa 
Qi,H^iN6i  löst  sich,  weun  es  absolut  rein  ist  u 
kleine  Mengen  Alkatoide  angewandt  werden,  in  rein 
centrirtor  Schwefelsäure  farblos,  erwärmt  sich  a1 
Säure  mit  dem  Alkaloid,  so  tritt  eine  schwach  bla 
buQg  ein.  Die  Lösung  des  Papaverins  in  concf 
Schwefelsäure  gieht  auf  Zusatz  toh  Wasser  eine  1 
nach  kurzer  Zeit  erstarrende  Fällung  von  Papaveri 
eine  Reaction,  die  keinem  anderen  Alkaloide  zu 
Läfst  man  nach  den  Angaben  von  E.  L.  May  er  (2 
zink  auf  unreines  Fapaverin  einwirken,  so  werden  < 
unreinigungen  zerstört  und  es  resaltirt  reines  Paj 
chlorhydrat.  Das  von  Mayer  beschriebene  neue 
GwBitfiStQi  existirt  also  nicht.  Verdünnte  Salpel 
führt  das  Papaverin  leicht  in  Nitropapaverin  6tiHta(I 
-f-  HjG  über,  das  in  farblosen,  äulserst  dttnnen,  b 
schmelzenden  Prismen  erhalten  werden  kann,  die  i 
Licht  rascb  gelb  färben.  Diese  Substanz  bildet  mit 
hübsch  krystallisirende Salze,  z.B.  ei,Hw(Net)Oi,' 
-(-  2  H|6,  sie  ist  isomer  mit  Nitrokryptopin ,  aber, 
scheint,  nicht  damit  identisch.  Aus  der  essigs.  ] 
aus  welcher  Narcodn  und  Papaverin  abgeschieden, 
noch  Eryptopin  G|,H„N09,  iVotopm  e,oHieN9a,  Li 
»in  GiiHnNOt  ^n^  Hydrocotamin  6|tHi(N9g  e 
Neben  Cryptopin  kommt  wahrscheinlich  noch  ein  a 
wahrscheinlich  homologesAIkaloId  das  i)ßutoro^'nQiaE 
vor.     Das  Kryptopin  schmilzt  bei  217',  löst  sich  h 


(I)  Jafarecbw.  f.  1861 ,  0B9.  -  (3)  Vgl.  aiMen  B«riolit  B. 
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^^p*"»*»**«- Chlorofonn ,  schwer  in  Alkohol,  nicht  in  Aether^  reagirt 
stark  basisch,  neutralisirt  die  Säuren  und  liefert  damit  Salze, 
die  £Mt  durchgehends  anfänglich  gelatiniren,  späterhin  jedoch 
in  Krystallen  anschiel'sen.  Protopin  gleicht  sehr  dem  vori- 
gen Alkaloid ;  seine  Salze  gelatiniren  nicht,  es  schmilzt  bei 
202^  und  ist  ebenfalls  schwer  löslich  in  Alkohol,  fast  un- 
löslich in  Aether.  Laudanonn  löst  sich  schwer  in  kaltem, 
leicht  in  warmem  Benzin  und  bildet  farblose,  bei  89^ 
schmelzende  Prismen.  Auch  in  Alkohol  und  Aether  ist  et 
'  löslich.  Reagirt  basisch,  neutralisirt  die  Säuren  und  bildet 
insbesondere  mit  HJ  ein  schwer  lösliches  Salz.  Hydro- 
cotamtn  krjstallisirt  in  grofsen  farblosen  Prismen  mit 
Vs  Hs0  Krystallwasser,  schmilzt  bei  50^  und  giebt  dann  das 
Krjstallwasser  ab.  Bei  100*  ist  es  unter  theilweiser  Zer- 
setzung flüchtig,  bei  höherer  Temperatur  entwickeln  sich 
der  rohen  Carbolsäure  ähnlich  riechende  Dämpfe.  Löst 
sich  leicht  in  Aether  und  Alkohol.  Zu  concentrirter 
Schwefelsäure  verhält  es  sich  gerade  wie  das  Narcotin. 
Reagirt  basisch  und  bildet  mit  Säuren  sehr  leicht  lösliche 
Salze.  Diese  Alkaloide  lassen  sich  am  besten  durch  die 
Färbungen,  welche  sie  eisenoxydhaltiger  Schwefelsäure  er- 
theilen,  von  einander  unterscheiden. 

vorpbiam.  Nach  J.  M.  Maisch  (1)  fällt  eine  Lösung  von  reinem 

Cyanammonium  aus  neutralen  Morphiumsalzlösungen  (selbst 
bei  Visoo  Verdünnung)  einen  krystallinischen ,  in  Waaser 
sehr  schwer  löslichen  Niederschlag  von  Morphiumbydro- 
cyanat 

J.  M.  Maisch  (2)  bespricht  die  Thatsache,  dafs  sich 
in  den  wässerigen  Auflösungen  der  officineUen  Alkaloid- 
salze,  insbesondere  des  essigs.  Morphins,  leicfat  flockifje 
Ausscheidungen  bilden.  Er  beobachtete,  da£i  in  «iner  Auf- 
lösung des  letzter«D  Salzes  fast  alle  Essigsäure  verschwnn- 


■Mlira. 
Morphin. 


SV^ 


^i 


(1)  Phann.   J.  Trans.  [3]  1 ,    1005.   —    (2)    N.   Rep.  Pharm. 
226;    Arch.  Pham.  [2]  14e,  118;    Phann.  J.  Trana.  [8]  1,  664. 
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dfin  W9X  und  das  ll^rpbip  »ich  m  Sryatallen  c^bgesohiedeH 
hatte. 

Durch  Einwirkang  voa  ChloresBigsäure  auf  Morphin  ^JI,''*j!|;;^,. 
erhielt  H.  Huppert  (1)  eine  in  Wasser  leicht  jÄsliche  •^••■"•• 
krystallisirende  Substanz,  welche  sich  der  S.  700  beßchrie- 
beaen  Verbindung  anzuschliefsen  sebßint.  Aehnliche  Ver- 
suche mit  Harnstoff  lieferten  weniger  günstige  Besoltate. 
Es  entstand  keine  Hydantoinsfture^  sondern  nur  GlypolßSujre 
und  Chlorammonium. 

E.  L.  Major  (2)  hat  die  Einwirkung  yerschiedener  m^^I' 
Verbindungen  auf  Morphin  studirt*  In  der  Hoffnung;  letz- 
terem die  Elemente  des  Wassers  zjh  entziehen,  wurde  da9- 
selbe  zuerst  mit  einer  bei  circa  150^  C.  gesättigte^  Lösung 
von  Chlorcalcium  zfisammengebracht;  jedoch  ohne  Erfe}g. 
Durch  Einwirkung  einer  bei  200^  siedenden  Chlorzink- 
löBung  auf  eine  heifs  gesättigte  Lösung  von  salzs.  Morphin 
bei  110^  entstand  Apomarpkin,  bei  170^  ein  braunes  zäh- 
flüssiges basisches  Product  unbekannter  Natur.  Durch 
Einwirkung  eines  sehr  raschen  (aus  Salpetersäure  und  ar- 
seniger Säure  erhaltenen)  Stromes  salpetriger  Säure  auf 
in  Wasser  ßuspendirtes  reines  Morphin  (30  :  1)  wurde  ein 
gelbes  Im  rothgelbe^  Erystallpulver  (A)  erhalten;  welches 
die  Zusammensetzung  Ci7H]8(NO)N9s  -f-  H^O  besitzt,  l&s 
giebt  mit  Eisenchlorid  auch  nach  gehörigem  Auswaschen 
eine  schwarze  Färbung  und  verliert  bei  125^  das  eine  Mol. 
Wasser  Durch  allmäligas  Lösen  dieser  Sub^tai^  in  be- 
deutenden Mengen  AJ|:pfaol  i^nd  Abdestiiliren  desselben 
entstand  eine  Verbindung  ßi7H,^N0)N9e;  2Hse  (B),  durch 
Kochen  mit  Wassw  ^entwickelte  sich  ein  geruchloses  Gas 
und  das  Filtrat  setzte  eine^  feinen  Niederschlag  (C)  ab. 
Der  nach  mehrfachem  Aqskoichen  gebliebene  Bückstand  (D) 
hatte,  nachdem  er  durch  Auflösen  in  grofsen  Mengen  Al- 


(1)  DeutBoh.  eh.  Qta,  Ber.  1871,  879.  —  (2)  Deiitea)i.  oh.  Qfis.  Bsr. 
1871,  121;   Bull.  soo.  ohim.  [2]  Ift,  290. 
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kohol  und  Äbdestilliren  gereini^  war,  eil 
die  zu  der  Formel  GwHjgNö^  oder 
Wird  Körper  A  mit  einem  Qemisch 
SchwefelBfiure  uod  Vs  Wasser  kalt  t 
wickeln  sich  stürmisch  Dämpfe,  die  an 
den  und  es  bildet  sich  eine  in  der  eati 
unlösliche  Substanz  (E).  Ganz  ähnlic 
entweicht  hierbei  ein  geruchloses  Gas 
Körper  (F)  ist  mit  E  identisch.  Eit 
beiden  Körpern  keine  Beaction.  Co 
Bäure  ßirbt  sich  gelb,  mit  einem  Sti 
Analyse  fUhrte  zu  Zahlen ,  welchi 
2(GnHi9N0,),2H,G,H,SO*  oder  2 
HfSÖi  führten.  Durch  Ammoniak  w 
in  feinster  Zertheilnng  gefällt ;  sie  gii 
schwarze  Färbung,  ist  aber  noch  nicht 
Mayer  hält  es  fUr  anwahrscheinlich , 
erhaltene  Körper  A  salpetrigs.  Morphii 
Ihm  Tcrschiedene  Gründe  dagegen  z 
identisch  sei  mit  Schtltzenbergei 
—  Durch  Einwirkung  von  Chlorkalk  a 
Morphin  in  verdünnter  UberschüBsig 
säure  wurden  grünliche  Flocken  erha 
Lösen  in  Alkohol,  Ausfallen  mit  Wasf 
und  AbdcBtiUiren  des  letztem  (wodur 
in  ein  kristallinisch  erstarrendes  Oel  ti 
Analyse  zu  der  Formel  GnHigCIsNO] 
Einwirkung  von  einer  bei  190**  gesätti| 
auf  Chlorwasserstoffs.  Papaverin  bei  111 
von  der  Zusammensetzung  GwHfjNtGi, 
später  genauer  beschrieben  werden  sol 
Nach  E.  Armstrong  (2)  bildet 


(I)  JaliTMber.  f.  1866,  446.  —  (2)  Chem. 
Cbem.  Pharm.  IKS,  SB7;  Zeitaohr.  Cbem.  19; 

[%]  IS,  38S. 
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von  Narcotin  mit  überschüssiger  verdünnter  Schwefelsäure 
(gleiche  Volume  Hgö  und  H2S04)  auf  dem  Wasserbade 
Dtmethyl-Nomarcotin  C2iHxiN07  nach  der  Gleichung  : 

Die  Methjlschwefelsäure  wird  gleich  weiter  in  Schwefel- 
säure und  Methylalkohol  zersetzt  Diese  Beaction  verläuft 
nahezu  glatt,  wenn  man  das  Erhitzen  unterbricht,  sobald 
die  Masse  eben  Fleischfarbe  angenommen.  Durch  weiteres 
Erhitzen  läfst  sich  noch  ein  zweites  und  wahrscheinlich  ein 
drittes  Methylatom  aus  dem  Narcotin  entfernen,  doch  das 
Product  ist  sehr  unrein.  —  Codein  in  derselben  Weise  be-  g«K«B*gIhw«. 
handelt,  liefert,  wenn  man  so  lange  erhitzt,  bis  der  durch 
kohlens.  Natrium  in  einer  Probe  entstehende  Niederschlag 
nicht  mehr  merklich  zunimmt,  eine  dem  Codein  isomere 
Base,  welche  durch  kohlens.  Natron  als  schneeweifses 
amorphes  Pulver  gefallt  wird.  Das  salzs.  Sah  krystaliisirt 
in  concentrisch  gruppirten  hexagonalen  Pyramiden,  die 
ihre  beiden  Moleküle  Krystallwasser  bei  100®  verlieren, 
während  salzs.  Code'in  nur  '/i  seines  Wassers  bei  108  und 
^li  erst  bei  120®  verliert.  Das  Platinsalz  der  neuen  Base 
ist  ganz  amorph  und  wird  bei  100®  wasserfrei,  während 
das  Codeinsalz  krystallinisch  ist  und  bei  100®  nicht  wasser- 
frei wird.  Bei  weiterem  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  ver- 
liert das  Codein  Wasser  und  wahrscheinlich  Methyl,  doch 
sind  diese  Producte  von  Armstrong  nicht  weiter  un- 
tersucht. 

A.  Wright  (1)  hat  die  Einwirkung  von  Bromwasser- ^*;][^^^" 
sioffsäure   und  Jodwasserstoffsäure    auf  Codein  untersucht,  ^toi!^^^.' 
Codein   wurde   mit   dem    drei-   bis  sechsfachen  seines  Ge- 
wichtes Bromwasserstoffsäure  (1*5  spec.  Gew.)  im  Wasser- 


(1)  Chem.  News  9S,  188,  802;  94,  255  iL  267;  Lond.  R  Soo. 
Proo.  !•,  871,  504;  WO,  8;  Bull.  bog.  chim.  [2]  Ift,  289;  IB,  848; 
ZeitBohr.  Chem.  1871,  196;  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  288,  627,  862; 
Pharm.  J.  Trans.  [8]  1,  867,  886;  9,  84,  104,  485,  505,  524. 


AlkaloXdt.  779 

den  Niederschlag  der  freien  Ba«e.  Wird  das  rohe  Brom-^;:L"^S" 
tetracodeüi;  welches  beim  Behandeln  mit  Aether  zurück-  ''.toA>Vo'n. 
bleibt  y  anstatt  mit  Bromwasserstoffsäure  mit  Chlorwasser- 
stoffsäure  behandelt;  so  entsteht  ein  flockiges  salzs,  Salz 
GtsHssCINaOis  -f-  4  HCl;  aus  dessen  Lösung  kohlens.  Salz 
Chlortetracoden,n  ÜXit,  welches  gleichfalls  an  der  Luft  rasch 
Sauerstoff  absorbirt.  Durch  Einwirkung  von  wässeriger 
Bromwasserstoffsäure  auf  Bromtetracodeln  bildet  sich  Brom- 
methyl und  eine  Substanz  von  der  Zusammensetzung 
G68H75BrN40i2,  welche  Wright  als  Bromtetramorphin  be- 
zeichnet; weil  sie  ihrer  Zusammensetzung  nach  zum  Morphin 
in  derselben  Bezdehung  steht,  wie  Bromtetracodein  zu 
Codein.  Dasselbe  ist  dem  Bromtetracodein  sehr  Ähnlich 
und  giebt  bei  längerer  Einwirkung  von  Salzsäure  Ghlor- 
tetracodeui;  bei  kürzer  dauernder  Behandlung  dagegen 
eine  Verbinduag  €7«H79ClN40i8  4*  4  HCl.  Durch  5  bis 
6  Stunden  lange  Einwirkung  von  wässeriger  Bromwasser- 
stoffsäure auf  Bromcodein  bildete  sich  Brommethyl;  hydro- 
brom&  Bromtetramorphin  und  Deoxymorphin  G17H19N0S; 
welch  letztere  Base  in  ihren  Eigenschaften  sich  dem  De- 
oxyeodein  ganz  gleich  verhält.  Durch  Einwirkung  von 
Jodwasserstoffsäure  (1)  bei  Gegenwart  von  Phosphor  auf 
Codein  erhält  man  das  eine  oder  das  andere  dreier  Pro- 
ducte,  welche  sich  von  einer  mehr  Wasserstoff  als  das 
Morphin  enthaltenden  Base  herleiten;  unter  gleichzeitiger 
Abscheidung  das  achtzehnten  Theiles  des  Kohlenstoffs  des 
Codeins  in  Form  von  Jodmethyl.  Bei  der  Einwirkung  von 
Wasser  auf  diese  Producte  und  der  weiteren  Einwirkung 
von  Jodwasserstoffsäure  auf  die  secundären  Körper  erhält 
man  eine  Reihe  von  Verbindungen;  welche  mit  den  drei 
ursprünglichen  durch  die  eine  oder  die  andere  der  allge- 
meinen Formeln 


(1)  Vgl  JahresUr.  t  A670,  6fte. 


AlkaloMo.  781 

LeichttÖslicbkeit  seiner  Salze  von  den  anderen  ChinabaBen  "* 
anterecheidet.  Die  nach  Ausscheidung  des  schwefelsauren  ° 
CbinioB  in  den  Mutterlaugen  noch  enthaltenen  Älkalolde 
werden  durch  Lösen  in  Aether  ausgezogen,  nach  dem  Ver- 
dunsten der  Btlckstand  mit  Oxalsäure  in  möglichst  wenig 
Wasser  gelöst  und  das  auskrystallisirende  Salz  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Wasser  gereinigt.  Das  Platinaalz  bildet, 
durch  Fällung  erhalten,  ein  kr^gtalliniscbes  Pulver,  aus 
geiner  Lösung  in  Salzsäure  abgeschieden,  gut  ausgebildete 
Kristalle.  Eis  ist  iBomerisch  mit  dem  übininsalz,  aber 
wasserfrei,  w&hrend  das  Chininplatinchlorid  1  Mol.  Kry- 
stallwasser  enthält.  Es  ist  in  Wasser  nnd  kalter  Salzsäure 
fast  unlöslich,  in  heifser  Salzsäure  schwerlöslich  nnd  eignet 
sich  am  Besten  zur  Analyse.  Das  oxala.  Salz 
2(CioH,4Ni9i)G|Ht9t+9ai0  krystaUisirt  am  leichtesten, 
wird  aber  durch  den  Einflufa  von  Luft,  Licht  und  Wärme 
sehr  leicht  verändert.  Das  schwefeis.,  weins.,  citronens., 
phoBphors.  tind  essigs.  Salz  sind  au fseror deutlich  leicht 
lösliche,  haihkry stall ini sehe  Massen.  Das  Alkalold  selbst, 
durch  Fällen  einer  Salzlösung  mit  Kali-  oder  Natronlauge 
erhalten,  ist  ein  gelbliches,  nicht  erstarrendes  Oel,  leicht 
löslich  in  Alkohol  und  Aetber.  Mit  Chlorwasser  nnd  Am- 
moniak giebt  es  die  grüne  Chininreaction.  Beim  Erwärmen 
mit  Salpetersänre  nimmt  selbst  eine  stark  verdünnte  Lösung 
eine  tief  gelbgrüne  Farbe  an. 

M.  Löbr  (1)  giebt   eine  Zusammenstellung    von  dem  < 
seither  Über  die  Ffeilgifte  Bekannten. 

E.  Heintz  (2)  brachte   etwas  Stryduiinnitrat  (es  war" 
nicht  gewogen)  in  ein  SttLck  Rindsbraten  von  der  Oröfse  * 
einer   Pflaume   und    bewahrt«  diefs    '/■   Stiia   im   Zimmer 
unter   öfterem  Besprengen  mit  Wasser  und  später  1  Jahr 
im  Keller  auf.    Es  konnte  dann  nach  den  verflossenen  l'/t 
Jahren  in  der  Hälfte  des  Fleisches  nach  der  Methode  von 


(1)  Anh.  Pbum.  [1]  1««,  40.  —  (3)  Anb.  Fbwm.  [2]  146,  IIB. 
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Otto  noch  mit  Sicherheit  Strjchniii  na 
Eben  bo  in  der  anderen  Hälfte  oach  d 
Nach  W.  Weith  (1)  existirt  eir 
BlauB&ure  mit  Strf cbnin,  die  in  verschii 
beschrieben,  nicht.  Die  verschicdenstei 
dessen  DarBtellung  angewandt  wnrdi 
fruchtlos. 
^  R.  Messel  (2)  hat  aalzs.  Aethyler 

nnd  auf  Chinin  einwirken  lassen  and  i 
halteneu  Kesultste  mitgetbeilt.  10  g  gi 
wurden  ■  mit  2*4  g  salzs.  Aethjlenozyd 
einer  verachloBBenen  Glasröhre  auf  12 
einen  Tag  lang  erhitzt,  dann  der  Inl 
Weingeist  ausgeapUlt,  durch  Erwärmen 
schale  der  Weingeist  entfernt  und  der  B 
Wasser  ausgezogen.  Hierbei  blieb  das 
Strychnin  zurUck,  während  das  leicht 
oxäthylchlorid  Git^v'SS%-'B.C\  -j-  H, 
trirten  Lösung  in  weifsen  seideglünze 
krjTBtallisirte.  Flatinchlorid  &llt  selbst 
Lösungen  derselben  ein  krystalliniBchee,  i 
DoppelwUx.  Chromsaurea  Kali  und  co 
säure  fbbeo  die  wässerige  Lösung 
längerem  Stehen  verschwindet  die  Fat 
Kochen  mit  concentrirter  Schwefeleäi 
bindung  eine  ähnliche  R«action  wie  S 
Wendung  von  verdünnter  Salpetersäur 
B&tz  von  Wasser  eine  gelbe  FlQasigkt 
chlorUr  in  Both  llbergei^hrt  wird.  Eine 
des  Chlorids  ^ebt  mit  Schwefelcyank 
digem  Stehen  grofse  durchsichtige  Krye 
lange  durchsichtige  Erystalln adeln.     D: 


(1)  üsatich,  eb.  Om.  Ber.  IST),  637  ;    Zd 
Bull.  na.  chim.  [2]  1«,  844,  —  (S)  Ann.  Okei 
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Chlorid  Bcfamdckt  anfänglich  düßi;  hintennach  bitter;  bei  ^^^^rl». 
starker  Verdünnung  ist  nur  der  stiffle  Geschmack  zu  be-  *o*x/d!"' 
merken.  Es  wirkt  stärk  läbmeüd  auf  die  motorischen 
Nerven.  Durch  Ausfällen  des  Chlors  mit  Salpeters.  Silber 
entstehen  harte  Er^dtallnrtdeltt  des  Btryehninoxyäthylnürats, 
durch  Kochen  mit  schwefeis.  Silber  weifse  grofse  Krjstalle 
des  BulfaU  {Gn^ii^iQi)i%^i  -f-  2H2e.  Das  ^chnin- 
oitäihiflhydtät  GtsHigNiO«  entsteht  (jedoch  so  nicht  in  ganz 
reinem  Zustande)  durch  Behandlung  der  w&sserigen  Lösung 
ded  Chlorids  mit  Silberoxyd  in  der  Kälte  ^  wird  aber  am 
Befttiäu  dargestellt  durch  Ausfällen  des  Sulfats  durch  eine 
kochend  gesättigte  Barytlösung;  Ausfällen  des  überschüssigen 
Baryts  durch  wenige  Blasen  von  Kohlensäure^  Eindampfen, 
Ausziehen  mit  Weingeist  und  Fällung  der  Lösung  durch 
Aethei*.  £s  schlägt  sich  zunächst  eine  geringe  Menge  eines 
braunen  amorphen  Körpeifs  nieder,  der  sich  an  der  Wand 
des  Geftfsed  fedt  ansetzt,  so  dalb  die  fast  völlig  entfärbte 
I^lüi^digkeit  klar  abgegossen  werden  kann.  Durch  weiteren 
Zusatz  von  Aether  scheidet  sich  besonders  beim  Schütteln 
die  freie  Base  in  blendend  weifsen ,  zu  kleinen  Büscheln 
irei*einlgten  Krystallen  ab.  —  Messel  schlägt  folgende 
Strueturformel  für  das  Strychninoxäthylchlorid  (nach  Ana- 
logie mit  dem  Cholin)  vor  : 

OH,.  OH 

OH« .  N(eMHnNO,)Cl. 

P.  Römer  (1)  hat  auf  Veranlassung  von  A.  S treck  er  ^/^-^'i;.. 
das  Verhalten  des  Strychnins  gegen  Monochloressigsäure  ""^u^^' 
untersucht  3  Th.  feingepulvertes  Strychnin  wurden  mit 
1  Th.  Monochloressigsäure  5  Stunden  lang  auf  180®  er- 
hitzt, die  dicke  zähe  etwas  gebräunte  Masse  nach  dem 
Erkalten  in  Wasser  gelöst,  mit  Ammoniak  übersättigt,  um 
unverändertes  Strychnin  auszufallen  und  die  filtrirte  Lösung 


(1)   Zeittöhr.  Ch6in.  1871,  435;  Deutsch,  eh.  O^s.  Betr.  1871»  821; 
BiüL  foo.  ehim.  [2]  IB,  844. 
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ig.  ei D gedampft.  Die  ao  erhaltenfln  1 
Krystalle  hatten  nach  zweimaligea 
100°  getrocknet)  die  Zusammensetzi 

Das  PlattndoppeUah  (C»HttN|Qt. 
Wasser  unlöslicher  gelber  Miedere 
und  das  oxals.  Salz  sind  ziemlich  sc 
die  Chlorverbindung  leicht  löslich  ii 
unlöslich  in  Äether.  Chroms.  Eali 
der  Base  einen  gelben  krystaUinisci 
Verbindung  der  Base  mit  salpetei 
&rbloBe  Nadeln,  Bromwasser  achei 
gelbe  Flocken  ab ,  auch  Gerbsäur« 
wird  aufgelöst.  Die  Verbindung  ha 
GlycocoU  und  unterscheidet  sich  i 
einen  Mindergehalt  von  2H.  In  {i 
verhält  sich  der  Körper  wie  Strychj 
NachH.  DnqueBnel(l)kann 
krjstatlisirtes  Aconitia  darstellen, 
von  Aconitum  Napellus  wird  mit 
kohol  unter  Znsatz  von  */,o«  Wein 
der  Lösung  bei  einer  60"  nicht  Obei 
der  Alkohol  abdeatillirt  und  der  1 
behandelt.  Die  wässerige  Lösung,  < 
weine.  iSalz  enthält,  wird  zur  Entf< 
zuerst  mit  Aether  geschüttelt,  dai 
saures  kohlens.  Alkali  abgeschiedei 
mit  Aether  ausgezogen.  Beim  Ver 
leumäther  vermiscliten  ätherischen  ] 
Alkaloid  in  farbloaen  rhombischen  oi 


(1)   Compt    rend. 

TS,    a07!     Ana.   ( 

Zeitaohr.    Cbem.    1871, 

,    8S4 ;    Pharm.  J.  Ti 

ahiia.  [3]  IS ,  843. 
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Es  hat  die  Zusammensetzung  C54H40NO20  (1).  Bei  Gegen-  *«>■«""• 
wart  oder  bei  Abwesenheit  von  Wasser  ist  die  Base  so- 
wohl wie  ihre  Salze  bei  100^  beständig,  in  Berührung  mit 
Luft  und  in  ihrer  eigenen  Extractlösung  verschwindet  sie 
schon  unter  100^  nach  kurzer  Zeit  theilweise  oder  ganz. 
Bei  130^  zersetzt  sie  sich,  ohne  sich  theilweis  zu  verflüchtigen. 
Sie  scheint  zu  den  Glycosiden  zu  gehören.  Aus  einer 
Salzlösung  als  amorphes,  sehr  leichtes  weifses  Pulver  ge- 
flillt  enthält  sie  Wasser,  welches  sie  ohne  Aenderung  ihres 
Aussehens  bei  100^  verliert.  Sie  ist  löslich  in  Alkohol, 
Aether,  Benzol  und  besonders  in  Chloroform,  unlöslich  in 
Wasser,  in  Glycerin  und  leichtem  und  schwerem  Petroleum. 
Die  Polarisationsebene  lenkt  sie  nach  links  ab.  Die  Salze 
der  schwach  alkalisch  reagirenden  Base  krjstallisiren 
meistens,  besonders  gut  das  Salpeters.  Salz.  Phosphor- 
säure, Gerbsäure,  Jod  in  Jodkalium  und  Kaliumquecksilber- 
]odid  sind  sehr  empfindliche  Beagentien  auf  Aconitin ,  um 
es  aber  scharf  zu  erkennen  mufs  man  zu  physiologischen 
Versuchen  seine  Zuflucht  nehmen.  Die  kleinste  Menge 
dieses  Alkaloids  oder  eines  seiner  Salze  bewirkt  auf  der 
Zunge  nach  wenigen  Minuten  ein  sehr  charakteristisches 
Jucken  und  Prickeln,  ähnlich  wie  das,  welches  die  Pyre- 
thrumwurzel  bewirkt.  Es  ist  eines  der  stärksten  Gifte  des 
Pflanzenreiches. 

C.  V.  Schroff  jun.  (2)  hat  in  einer  eigenen  Schrift 
Untersuchungen  über  die  wirksamen  Bestandtheile  der 
verschiedenen  Aconitarten  mitgetheilt,  in  Bezug  auf  welche 
wir  jedoch,  da  sie  einen  kurzen  Auszug  nicht  zulassen, 
auf  das  Original  verweisen  müssen. 

M.  Tothergill  (3)  giebt  eine  Zusammenstellung  des  DifiuuD. 


(1)  Im  Original  ist,  wahrsoheinlioli  als  Draokfehler,  O,  statt  O^ 
angegeben,  wBJbrend  die  letztere  Zahl  ans  den  analytischen  Daten  her- 
vorgeht —  (2)  Beitrag  zor  Kenntniüi  des  Aoonits,  Wien  1871;  im 
Anss.  N.  Rep.  Pharm.  SO,  641 ,  705.  —  (S)  Pharm.  J.  Trans.  [3]  9, 
828  n.  866. 

JahrMbwioM  f.  OhMi.  «.  •.  w.  f.  IMl.  50 
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säure  einige  Tage   laiig  stehen ,   so  bildet  sich ,   nach  K.  'Jj'hwlbfn'.' 
Kraut  (1),  EssigpiperidtHiumoxydhydrat  G7NHi508   oiich    *"***•"* 
der  Gleichung  : 

{(GgHto.HN)  +  C1.€H,€0.H  +  H,^ 
=  HO  .  €ftHio .  HK .  eH^GOJi  +  Gfi^J^fi .  Cl. 

Man  d^Btillirt  daft  überttehüssige  Piperidin  ab,  schüttelt  den 
Bttekstftnd  mit  Silberoxyd,  Mt  gelöstes  Silber  mit  Schwefel- 
wasserstofF,  kocht  so  lange  noch  Piperidin  übergeht  und 
▼erddiidtet  zur  Kristallisation.  Das  durch  ein-  bis  zwei- 
maliges ümkrystallisiren  aus  Weingeist  gereini^e  Essig- 
piperidiniumoxjdbjdrat  krjstallisirt  in  luftbeständigen,  glas- 
glänsenden  farblosen  Säulen.  Dieselben  sind  nach  Guthe's 
Bestimmungen  rhombisch  und  zwar  hemiSdrisch.  Es  re- 
agirt  völlig  nclutral  und  sublimirt  bei  vorsichtigem  Erhitzen 
unverändert ;  bei  raschem  Erhitzen  tritt  alkalisch  reagirender 
Dampf  auf.  In  Wasser  ist  es  leicht,  schwerer  in  Wein- 
geist löslich.  In  Salpeters.  Lösung  bildet  Phosphormolyb- 
dänsäurd  käsige  Flocken ,  die  sich  bald  in  einen  gelben 
pulverigen  ^Niederschlag  verwandeln.  Beim  Erwärmen  der 
Lösung  von  Silberoxjd  in  wässerigem  Essigpipleridinium- 
ozydhydrat  scheidet  sieh  ein  schöner  Silberspiegel  aus. 
Dinrch  Auflösen  ton  Ku{>ferox7d  in  wässerigem  Essigpiperi- 
diniümoxydhydrat  entsteht  eine  tieiblaue  Flüssigkeit;  aus 
welcher  beim  Verdunsten  schöne  blaue  glänzende  Blätter 
ifft  Kupferverhindung  Cu.2(e.67NHi,e)  +  4Hje  an- 
schiefsefU;  wel^e  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  ihr 
Wasser  verlieren.  Essigpiperidtniumehlorid  GrHf sNG^ .  HCl 
entsteht  dtitch  Verdunsten  der  Lösung  des  Oxydhydrats 
in  Salzsäure  als  strahlige  Krystallmasse.  Es  vereinigt  sich 
mit  Ohiorgold  und  mit  Chlorbaryum  zu  den  Verbindungen 
8  (HCl;  AuCls),  4G7NH,se,  und  GnNHiaOj;  BaCl,. 

Nach  J.   W.   Brühl   (2)  entsteht   durch  Einwirkung ^p»;[^^ 
von  Aethenbromid  (22  g)  auf  Piperidin  (22  g)  unter  heftiger    *'*"^" 

(1)  Ann.  Cliem.  Pharm.  Xft9,  66;  Zeitschr.  Cbem.  1871,  78;  BnH 
foa  ohim.  [2]  Ift,  236.  —  (2)  Deutsch,  eh.  S^s.  Ber.  1871,  788;  BoIL 
•00.  ohim.  [2]  t,B,  805. 

60* 
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Reaction  eiao  Verbindung  G, 
2  HBr  aU  feete  kiystalliniBch 
Umkrystallisiren  aas  siedend 
Icaltem  Alkohol  und  Aether 
stalle  eracheinen  uoter  dem  A 
darchaichtige  und  farblose  rh 
geruchlos,  ecbmecken  bitter 
Die  freie  Base  wird  durch  En 
der  Substanz  mit  Kalilange  i 
dendes  Oel  erhalten,  welche 
lind  äufserst  stark  ausgeapr 
i>e8itzt.  Es  erstarrt  in  eine 
l>ei  +4».  Die  Salze  kryst 
salzg.  hat  die  Zusammensetzui 
Die  monäthenirte  Base  verbiii 
gelinden  Erwärmen  im  Wass 
wamoniumbromid  [(CtHii})a(Ga 
mit  Silberoxyd  wurde  dieae 
rerbindung  [(GiHio).{G,Ht)«l' 
bei  der  Destillation  wieder  d 
A:  Petit  (1)  hat  aus  d< 
barbohnen,  einen  oeueo  bl 
sättigt  das  Enerin  genau  m 
lUgt  dann  Ammoniak  im  Ue 
luf  dem  Wasserbade.  Es  tri 
rothe,  rothgelbe,  gelbgrllne  i 
ain  und  beim  Abdampfen  zu 
roll  blaue,  in  Wasser  und  . 
rück,  die  in  langgezogenen  I 
ahne  Mitwirkung  von  Beizmil 
Nägel  u.  s.  w.  f^bt.  S&ure 
lehr  schönes  Furpurviolett. 


(1)  CoKipt  r«nd. 
•-  chim.  [3]  le,  IGE 


Cellülose^  Stfirkmehl,  Dextrin. 
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im  durchfallenden  Licht  violett,  im  auffallenden  carminroth. 
Wird  das  Eserin  direct ;  ohne  vorherige  Sättigung  mit 
Schwefelsäure;  mit  Ammoniak  behandelt;  'so  erhält  man 
einen  grünlichen;  viel  weniger  löslichen  Rückstand;  der  mit 
Säuren  eine  im  durchfallenden  Licht  weinrothO;  im  auf- 
fallenden ziegelrothe  trübe  Lösung  giebt. 


'7^ 

■ 

w  ■ 


•       T' 


Nachuntersuchungen  von  Schäfer  (1)  beweisen  dieJ'grklVhu 
übereinstimmenden  Punkte  im  chemischen  Verhalten  bei 
gleicher  elementarer  Zusammensetzung  unbestreitbar  die 
Identität  der  Thiercellulose  mit  der  Pflanzencellulose  als 
chemischer  Körper.  Die  einzige  Verschiedenheit  besteht 
in  der  gröfseren  Widerstandsfähigkeit  der  Thiercellulose 
gegen  die  Agentien. 

Th.  Hart  ig  (2)  schliefst  aus  Beobachtungen  über 
den  Bau  des  Stärkmehls ;  1)  dafs  das  Bild  des  Meblkoms 
im  unveränderten  Zustande  nicht  entfernt  Aufschlufs  zu 
geben  vermag  über  den  Bau  desselben;  2)  dafs  die  durch 
Quellung  zur  Erkenntnifs  gelangenden  Structurverhältnisse 
im  Wesentlichen  denen  der  Gewebezelle  entsprechen;  mit 
der  die  Mehlzelle  .  auch  in  den  Emährungs-;  Wachsthums- 
und  Mehrungsvorgängen  übereinstimme. 

V.  Griefsmayer  (3)  hat  das  Verhalten  von  Stärke ^"fi* ■"* 
und  Dextrin  gegen  Jod  und  Gerbsäure  untersucht.    Filtrir-  ^•J,,"^"^ 
ter  Kleister  ist  in   fortwährender  chemischer  Veränderung 
begriffen;   indem  er  zunächst  ein  durch  Jod  geröthet  wer- 
dendes Dextrin  I;  dann  ein  gegen  Jod  passives  Dextrin  II, 
weiterhin   Zucker  und  schliefslich   saure   Producte   bildet. 


Dtztrln. 

TliUr- 

0«U«l0M. 

•    ] 

'  v? 

-     ^' 

*"1 

.  -1 

.vi 

Bau  dM 

4 

Btlxkmohla. 
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(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  ISO,  813  bis  829.  —  (2)  Wien.  Acad. 
Ber.  (2.  Abth.)  SS,  506.  —  (8)  Ann.  Chem.  Pharm.  ISO,  40;  im 
Ann.  Chem.  Centr.  1871,  686. 
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lerscbUflsige  Gerbsäura  erzeugt  so  !■ 
EUidertfl  StKrke  TorhandeD  ist  eineo 
n  ErwärmeD  veracbwindet  und  b^m 

einstellt  Lidem  bezüglich  der  einze! 
ibaohtungen  auf  die  Abhandlung  ve 
h   erwähnt,    dafa  Griefamayer   di 

Jods   auf  die  GerbsSure   beobachtet 
igaäure  folgendennafBen  aufTafet  : 
1  (e,H,ö.)  +  J,  »  (ShH,©.  +  3  H,< 


G.  Boucbardat  (1)  hat  durch  £ 
fewandehea  Milchiuckera,  der  Lactose, 
e  wiUserige  Lösung   des   ersteren  wi 

2'6-pFOceDtigeni  Natriumatnalgain  be 
liger  NeutraÜBation  der  FlUssiglceit  du 
n  eretere  genan  durch  letztere  gesjj 
•\\  des  Schwefels.  Natrons  durch  E 
t  durch  itufUgeQ  von  2  Volumen  Alh 

Filtrat  zum  Sjrup  verdunstet.  Ns 
^rer  Zeit  setzen  sich  kleiue  Krystal 
leicht  aus  Wasser  umkrystallisirec 
enschaften  AaiDvicüa  GeHuOa  zeige 
mach  folgende  entsprecheode  Bezieht: 
VmgtiMmdthtT  Raknucktr  liefsit  dorch  Wa 
I  durch  Ozydktion  XMcktridttrt. 
VmgtiBtutdtlltr  MilektM^ur  liefsrt  dnrch  Wl 
I  durch  Os/dntioa  SeUcMudwa. 

G.   Bouchardat   (2)    fiind    bei    i 


(I)  CompL  Tend,  *•,  199;  Ann.  Chem.  Phu 
Qhim.  [%\  Ift,  21  ;  inj.  4.1)0,: Cl)|>iii..  Cepti:. 
n.  IS71,,  ?V-  —  (!)  CompL  lend.  *S,  lOOS 
,  SS;  im  Auiz.  Zeilachr.  Chem.  1671  ,  4SI. 


Zuoker«  79X 

der  Torbeschriebetieii  Beaction ,  dafs  sie  viel  complicirter  *,VJL*'"iijr. 
ivt  und  dafa  anabhängig  von  den  sechsiatamigen  Alkoholen  '^Mntoff;''' 
sich  unter  dem  Einflufs  des  nascirenden  Wasserstoffs  eine 
gewiss^  Menge  Ton  einatomigen  Alkoholefn  bildet^  darunter 
Äethylalkokolf  Isopfopylalhohol  und  ein  Hexylalkohol,  der 
mit  dem  Von  Erienmejer  und  Wanklyi^  (1)  aus 
Matinit  odcnr  Duicit  efbaitenen  identisch  \ti.  Die  Versuche 
ersl^eckei^  lieb  auf  Olucose^  Milcheucker  und  umgewandel- 
ten Milchzucker.  1)  Traubenzucker  :  Eine  ibit  ungefähr 
3*procentigem  Natriumamalgam  allmälig  unter  jedesmaliger 
Entfernung  des  regenerirten  Quec^ksilber»  behandelte  L(9- 
sung  von  500  g  Tranbenzucker  in  5  bis  6  1  Wasser  wurde 
nach  der  Neutralisation  mit  verdOiititer  Schwefelsäure  zu 
Vs  oder  V0  abdeetillirt.  Durch  wiederholte  partielle  De- 
BtillMtiofi  und  schliefslieben  Zusatz  von  kohlens.  Kali  wurde 
au0  dieseüi  Deitillate  titk  Oel  abgesehieden  ^  welches  sich 
nach  dem  Entwässern  durch  Destillation  über  waeserfreiem 
Baryt  in  drei  Theile  von  den  Siedepunkten  7&  bis  8P;  83  bfs' 
88^  und  138  b»  145^  zerl^en  liefs.  Der  niedrigst  siedende 
Theil  gab  nirt  cotteentrirter  Schwefelsäure  ein  Oem«nge 
von  '/5  Aetiiylen  und  V5  Fropylen;  mit  Chromdlurelösung 
Aldebydgeruch.  Durch  Behandlung  der  beiden  ersten  nvit 
Jodwasserstoff  und  Destillation  wurden  bei  70  bis  75^  und 
bei  88  bis  9P  siedende  Jodtire  geschieden^  deren  Jodgehalt 
mit  den  Formeln  €iHi{J  und  69H7J  übereinstimmte.  Da» 
bei  138  bis  14&^  aufgefangene  Product  ist  ein  Hydrat  des 
Hezylalkohol» ;  ttiit  Jodwasserstoffsäurei  lieferte  ös  bei  165 
bi»  170^  siedendes  /9-Hexyljodür.  Aus  dem  ursprünglichen 
Destillationsrückstand  wurde  eine  grofse  Menge  Manntg 
erbalten.  -^  2)  Müchssucker,  Aus  einer  concentrirten  Milch- 
zuckerlösung wurden  bei  gleicher  Behandlung  dieselben 
flüchtigen  Producte  in  gleicher  Menge  erhalten.  Der  De- 
stillationsrückstand lieferte  Dtdctt.  —  3)  Intervertirter  Milch-  | 


(1)  Jahresber.  f.  1868»   518. 
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zucket.  In  dem  Product  der  WasserstoffzufUhrang  zu  die- 
sem Körper  hatte  Bouchardat  (1)  zunächst  nur  Dnlcü 
nachgewiesen.  Durch  Behandlung  der  Mutterlaugen  mit 
basisch  -  essigs.  Blei;  Zersetzen  des  gewaschenen  Mieder- 
schlags durch  Schwefelwasserstoff  und  Eindampfen  des  Fil- 
trats  erhielt  man  ein  Gemenge  von  Dulcit  und  dem  leichter 
löslichen  und  dadurch  trennbaren  Jfannti^;  der  aus  Alkohol 
umkrystallisirt  wurde.  Hieraus  folgte  dafs  der  Milchzucker 
in  analoger  Weise  wie  der  Rohrzucker  sich  in  zwei  ver- 
schiedene Zuckerarten  spaltet;  von  denen  die  eine  durch 
Wasserstoffzuführung  Mannit;  die  andere  Dulcit  bildet 
neben  den  von  allen  Zuckerarten  gelieferten  einatomigen^ 
oben  aufgeführten;  Alkoholen. 

P.  Horsin-Ddon  (2)  hat  die  Versuche  von  Peli- 
got  (3)  und  Anderen  über  die  Verbindungen  des  Zuckers 
mit  Kalk;  insbesondere  über  die  Abhängigkeit  ihrer  Lös- 
lichkeit von  dem  Verhältnifs  von  Zucker  zu  Kalk;  von  der 
Dichte  der  Lösung  und  von  der  Temperatur  wiederholt. 
Derselbe  behält  sich  die  Bekanntmachung  der  Folgerungen 
aus  den  neu  beobachteten  Erscheinungen  noch  vor. 

Nach  P.  Horsin-Ddon  (4)  kommen  der  Verbindung 
von  Zucker;  Kalk  und  Kohlensäure;  hjdrosucrocarbonate 
de  chaux;  folgende  Eigenschaften  zu  :  eine  mit  dem  ange- 
wandten Kalksaccharat  und  mit  der  Temperatur  wechselnde 
Zusammensetzung ;  Löslichkeit  in  Zuckerwasser  bei  Gegen- 
wart von  Kalk;  Zersetzung  in  Kalksaccharat  und  Kalk- 
carbonat  durch  Zuckerwasser ;  Bildungsfahigkeit  bei  jeder 
Versuchstemperatur  und  jeder  Dichte  der  angewandten 
Flüssigkeit.  Die  wechselnde  Zusammensetzung  wird  durch 
die  Zusammenstellung  folgender  Versuchsergebnisse  ver- 
anschaulicht : 


(1)  Vgl.  S.  790.  —    (2)    Boil.  80C.  chim.  [2]  10,  26.  —    (8)   Jah 
resber.  f.  1851,  549.  —  (4)  Bull,  soa  chim.  [2]  16,  22. 
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Angewandte  Kalk-        Auf  28  Gew.-Thl.  Kalk 
Fonoher  aaccharatlösung  würden  absorbirt 

Boiyin  etLoiaean  6  Aeq.KaIk-1-lAeq.Zacker  llGew.-ThLKoblenaänre 
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Demnach  läfst  sich  kein  bestimmtes  Gesetz  für  die  Eohlen- 
säm*eabsorption  bei  Bildung  der  gelatinösen  durchscheinen- 
den Verbindung  Zucker-Ealk-Kohlensäure  erkennen. 

C.  H.  Gl II  (2)  hat  einige  Verbindungen  von  Me- ^JJ^^J^JJ.'; 
tallsalzen  mit  Bohrzucker  dargestellt.  Peligot  schrieb  ""Mum*"' 
einer  Verbindung  von  Rohrzucker  mit  Kochsalz  die  Foi*meI 
C94HsiOiiNaCl  zu.  Blondran  de  Carrollas  gab  einer 
ähnlichen  Verbindung  die  Formel  CmHioO^o  •  NaCl .  3  HO. 
Mitscherlich,  später  Hochstetter  und  noch  mehrere 
andere  Chemiker  leugneten  das  Bestehen  irgend  welcher 
Salzverbindungen  von  Rohrzucker.  Gill  hatte  aus  einer 
mit  einem  Ueberschufs  von  Salz  gekochten  Zuckerlösung 
nach  mehreren  Monaten  einige  kleine  Krystalle  von  der 
Formel  2  (Gi«H„9u).3NaC1.4Hae  erhalten.  Durch  die- 
sen Erfolg  veranlafst  vermischte  Derselbe  Zuckerlösungen 
mit  Lösungen  der  Chloride,  der  Bromide  und  der  Jodide 
der  Alkalien.  In  jedem  Falle  waren  vier  Lösungen  berei- 
tet worden,  welche  je  1,  2,  3  oder  4  Moleküle  des  Salzes 
auf  ein  doppeltes  Zuckeimolekül  2{GiiH%iOn)  enthielten. 
—  Keines  der  Kalivmaalze  gab  eine  Verbindung  von  be- 
stimmter Zusammensetzung;  obwohl  einige  derselben  wohl- 
auBgebildete  Krystalle  lieferten ,  die  aus  Zucker  und  Salz 
bestanden;  aber  stets  in  wechselnden  Verhältnissen.  —  Von 
den  j^a^umcAZoru2verbindungen  war  jenO;   die   aus    der 


(1)  Jahreaber.  f.  1861 ,  660  (8).  —  (2)  Chem.  Soc.  J.  (2]  O,  269 ; 
Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  417  (Gorr.);  Zeitecfar.  Chem.  1871,  822; 
Ball.  soc.  ohim.  [2]  16,  806. 
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;  mit  der  geringstai  Menge  Salz  stammte,  allem 
16  Dach  ideDtisch  mit  der  von  Feligot  beschriö- 
Dieselbe  krystallieirt  auch  aus  der  Mischung,  welche 
ilz  auf  die  2  Mol.  Zucker  enthält.  Die  Erystalle, 
aiden  eudigende  PriBmen,  sind  nicht  leicht  zer- 
gehen alles  Kry  stall  Wasser  bei  mehrstündigem 
1  in  einer  Temperatur  von  60  bie  70"  ah  and  kry- 
I  auB  einer  Lösung  in  8&-procentigem  Weingeist 
■\  aus.     Wird  eine  Lösung  in  75- pro  centigem  Weio- 

Äether  versetzt,  so  scheidet  sich  am  Boden  eine 
licht  ab,  in  welcher  sich  Krjstaüe  bilden,  die  noch 
is  10  Monaten  zu  wachsen  fortfahren.  Es  sind 
ichen  wie  die  aus  Wasser  amkrystalliBirten  der 
liehen  Verbindung.  Sie  besitzen  die  Formel 
,.XaCI.2Ht9.  Auch  die  beiden  anderen  Chlor- 
enthaltenden Lösungen  gaben  Salze  tod  dieser 
iueetzuDg.     Es  ist  Gill  bisher  nicht  gelungen,  die 

erwähnten  zufUllig  gebildeten  Erystalle  wieder- 
en.    —   Die    Bromnatrium    enthaltenden   Zucker- 

gaheii  nur  schwer  einige  Kristalle,  deren  Zu- 
stzung(^iiH|t9ii.NaBr.l'/iHi9  Verunreinigungen 
n  Ufst.  —  Joc^atrium  lieferte  anfserordentlich 
^rytitalFe  mit  Bohrzucker,  und  zwar  wurde  immer 
Verbindung  erhalten,  gleichviel  welches  das  Ver- 
les  Salzes  znm  Zucker  sein  mochte.  Dieses  Jod- 
ickersalz  2(C„H„e„)-3NaJ.3HiO  kann  ohne 
lg  unzahligemal  aus  Wasser  oder  wäaaerigem 
t  urokrystallisirt  werden.  In  den  w&sserigen  Lö- 
eigt  sich  das  Drehungsvermögen  des  Zuckers  un- 
btigt  durch  die  Verbindung  mit  Jodnatriam.  Eiy- 
>hische  Bestimmungen  der  dem  schiefen,  engltschen, 
ingehSrenden  Krystatle  hat  Miller  in  Cambridge 
rt.  Die  optische  Aze  ist  in  einer  Ebene  normal 
le  der  Symmetrie.  —  Keines  der  Lithiunwab«  gab 
3  Verbindungen.  —  Auch  die  AmmoniutiueUxe 
licht   zu   besseren   Resultaten.     Sie  lieferten  sehr 
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serfliefaliche  E^rystalle  yon  yer&nderlichero  Gehalt  an  Am- 
mQniahtalz.  ^  Aus  der  Couatitution  der  Jodoatriumzucker- 
yerbinduDg  acbliefat  Q  il  1,  dafs  das  wahre  Mol^eulargmoichi 
des  Zu<ßG0ra  durch  die  Formel  G»4H440|t  ausgedrückt  ssu 
seil;!  achme.  -^  Verhiodungeu  voo  Bobrvucker  mit  essigs., 
8i^lpeteT8.i  joda.  und  pho^bonu  Natron  konnten  nickt  er- 
haltw  verde«. 

C^  J.  Maumene  (1)  bat  die  Verbindung  des  gewdhn«  °ij|»'^'*^^^- 
licben  Zuckers  nüt  Cblomatrium  in  grefsen  schönen  rhom^ 
hUcheu  Friamen  erbalten  und  13*3  Proc.  ühlomatrium 
darin  gefunden.  Besondere  Versuche  erwiesen;  dafa  die 
Verbindung  eigentUcben  Zucker  ohne  irgendwelche  Modi« 
ficc^tion  entbftlt. 

£,  M.  B  a  o  u  1 1  (2)  bat  beobachtet,  dafa  gdöster  Bobr-  Robrm.ek.r 
zucke^  unter  dem  Einflufs  des  Lichts  allm&Iig  in  Trauben-  ""'uoht°'^ 
ancker  übergeht«  Deraelbe  Tertheilte  eine  Lösung  von 
10  g  weifsem  Rohrzucker  in  60  g  Wasser  zu  gleichen  Vo- 
lumen in  £wei  Glasröhren,  erhitzte  einige  Minuten  zum 
Sieden  wd  schmolz  die  Bohren  zu.  bevor  die  L«ft  wieder 
eindringen  konnte.  Beide  Bohren  wurden  nebeneinander 
fünf  Monate  lang  aufbewahrt,  aber  die  eine  im  Hellen,  die 
andere»  im  Dunkeln.  Die  Lösungen  waren  ToUkoinmen 
durcbaichtig  gehlieben  und  enthielten  keine  mikroskopische 
Vegetation.  IXie  im  Dunkeln  aufbewahrte  gab  mit  alkali- 
scher EDpf^rlÖBiu^  durchaus  keine  Trübung  und  enthielt 
demnach  keinen  Traubenzucker ;  dagegen  gab  die  dem 
Licht  ansgesetate  einen  reichUcben  reihen  Niederschlag  und 
ungefähr  die  Hälfte  des  darin  enthalAenen  Bohrzuckers  war 
umgeweiiideU  worden*.  Es  kann  also  ein  uagefUschter 
Sjrup  Traubew^cker  enthalten. 

Ad^  Claus  (3)  ist  bei  Fortsetzung  Seiner  (4)  Unter-   'r"JT' 


(1)  Compt  rend.  79,  608.  —  ^2)  Compl  rend.  98,  1049;  Ann. 
ohim.  phjs.  [4]  99,  291;  im  Ann.  Zeitsohr.  Chem.  1871,  586;  Gbem. 
Centr.  1871,  767.  —  (8)  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  68.  ~  (4)  Jahresber.  f. 
1868,  769. 
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Bnchungen  Über  die  Zersetzung  de«  Tra 
Eupferoxyd  in  alkaliecber  Löaang  zu  dei 
AnHicht  gekommen,  defs  die  von  E.  I 
den  BOgenannten  gummie.  Sahen  antersi 
Gemenge  von  Tartrotuäure  nnd  melir« 
förmigen  oder  schwer  krjetallisirbaren  S 
die  TonKeichnrdt  ftoalyalrte  krystalUi 
reine  TartronBünre  gewesen  sei,  die  i 
gedampften  SSuregemenge  in  geringer 
den  hatte.  G 1  a  u  e  beanstandet  eini 
Beichardt's  Laboratorium  hervorgegi 
beit,  in  welcher  Felsko  (2)  die  Anna! 
s&ureanhydrids  von  der  Formel  €(H(0{ 
sucht.  Nach  Claus  sind  die  erwähntet 
löBung  ßdibaren  S&uren  nicht  die  einzige 
sondern  es  werden  steta  auch  Ämeiaengä 
und  vielleicht  auch  noch  andere,  nicht  o 
tige  Säuren  gebildet.  Claus  hat  d 
Zuckerprohe  unter  den  verschiedenste 
gungen  theils  selbst  ausgetUbrt,  theila  du 
and  Keerl  wiederholen  lassen  :  immer 
verschiedensten  Concentrationen,  bei  Oeg 
überschüssigem  weins.  Salz  und  vieler 
sowie  beim  Fehlen  eines  grOfseren  Ueber 
oder  des  anderen  oder  beider  —  genau 
durch  1  Mol.  Zucker  CgHuOs  reducirt, 
ausgeschiedenes  Kupfero^d  ohne  die  Qe 
säure  wenigstens  nahezu  gilt  Dabei  ist 
treffende  Resultate  zu  erhalten,  durchan 
Eiuvnrkung  des  freien  Kali's  auf  den 
in  höherer  Temperatur  zu  vermeiden.  ] 
Anwendung  von  Weinsäure  vollkommei 
alkalische  Kupferoxjdlösung  zum  wallen 


(1)  Jaltrecbw.  f.  1668,  hlb.  —  (i)  Jabrub«r. 
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und  dann  erst  anter  fortwährendem  Umrühren  die  Zucker- 
lösung  nach  und  nach  in  kleinen  Dosen  hinzufügt. 

G.  Bouchardat  (1)  hat  in  einem  Präparate  mit  der  ^U'J;;;,'^;;» 
Aufschrift  jpsucre  obtenu  du  suc  de  sapotillier^  Martinique  pa^nJi^r. 
1837^  45  Proc.  Milchzucker  gefunden.  Die  darauf  unter- 
suchte reife  Frucht  von  Achras  sapota  aus  Kairo  gab  nur 
eine  syrupförmige  Masse^  die  zum  gröfsten  Theil  aus  einem 
unkrystallisirbaren  Stoff  bestand;  der  durch  Oxydation  mit 
verdünnter  Salpetersäure  Schleimsäure  lieferte.  Danach 
glaubt  Bouchardat;  dafs  der  von  Ihm  analjsirte  Milch- 
zucker vielmehr  dem  Milchsaft  der  Pflanze  als  der  Frucht 
entstammte. 

R.  S ach  SS  e  (2)  hat  über  die  Einwirkung  von  Anilin '""l'S;?''" 
auf  Kohlehydrate,  zunächst  auf  Milchzucker^  vorläufige  Er- 
gebnisse mitgetheilt.  Man  löst  1  Th.  Milchzucker  in  2  Th. 
Anilin  unter  Erhitzen  und  verdünnt  die  fast  ganz  erkaltete 
Flüssigkeit  mit  dem  gleichen  Volum  absoluten  Alkohols, 
wodurch  sie  sich,  wenn  auch  langsam,  filtriren  läfst.  Der 
aus  dem  Filtrat  sich  abscheidende  Krystallbrei  wird  ge- 
prefst,  zweimal  mit  Aether,  dreimal  mit  absolutem  Alkohol 
ausgekocht;  dann  wird  heifs  abfiltrirt,  geprefst;  in  sehr 
wenig  heifsem  Wasser  gelöst;  das  Filtrat  mit  dem  6  bis 
6-fachen  Volum  absoluten  Alkohols  und  dann  mit  einer 
grofsen  Menge  Aether  versetzt.  Die  sich  nachher  aus- 
scheidenden blendend  weifsen  Krystallnadeln  werden  aus- 
geprefst  und  im  Wasserbade  getrocknet.  Sie  enthalten  je 
nach  Umständen;  die  noch  nicht  näher  ermittelt  worden 
sind;  zwei  verschiedene  stickstoffhaltige  Producte,  entweder 
das  eine  oder  das  andere  allein,  oder  ein  Gemenge  beider, 
deren  Entstehung  nach  den  ausgeführten  Analysen  sich 
durch  folgende  beide  Gleichungen  ausdrücken  läfst  : 
«t4HaO«+  ©AN  =  €,oH4tN^„  +  H,0, 
^•At^n  +  3  GAN  =  OaeHMNtOto  +  2  H,0. 

(1)  BqU.  soo.  ohim.  [2]  IG,  86;  Compt  rand.  9S,  462;  Inttit 
1871,  185;  im  Aasi.  ZeitBohr.  Chem.  1871,  472.  —  (2)  Dentfch.  oh. 
Ges.  Ber.   1871 ,  884. 
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Beide   Körper   ilnd   sehr   leicht   löslich   in 
schwer  löslich  in  absolutem  Alkohol,  fast  un 
nem  Aether.    Sie  redncire»  alkalische  Knpl 
Id   ihrer   wäaaerigeu   LSsung    Verschwindet 
blicklich. 

H.  Schiff  (1)  bemerkt  in  Beung  aaf  . 
ohene  Mittheilung,  dhl'd  Er  (2)  dae  Froduct  di 
des  Anilins  auf  Glycose  beceits  erWähnt  bal 
kalten  einer  LSsung  von  entw&sserter  Gl] 
gleichen  Gewicht  Anilin  erhitlt  toan  eitie  dn 
sige  Uaase,  welche  durch  WMibt,  tianietitli(ä 
men,  in  ihre  Componenten  zersetzt  wird  nn 
auch  Terdttnute  S&nren  zersetüend  wirken, 
zin  kann  ihr  das  flberSchlLssige  Aüiliu  e 
den.  Die  ZasammenaetzUng  des  Otycoaühä 
der  Formel  : 

e„H„NG.  =  fl,fl„0,  +  G,H,1S  —  E, 
Bei  220  bis  230"  bereiteter  Caramd  löst  sich 
lieh  leicht  in  QberschUasigem  Anilin  auf. 
stilliren  von  letzterem  und  Behandeln  mit 
man  eine  braune  flockige  Substanz.  Die 
der  weingeistigen  Lösung  gefilllte  Verbindi 
der  Zusammensetzung  : 

Sie  ist  Bchmetzbar  und  erstarrt  glasai^g. 
sich  mit  Säuren,  aber  die  mit  SalzsKnre  t 
geistige  LSsimg  giebt  mit  Platinchlorid  «in 
amorphes  Chloroplatinat  van  13-3  Proo.  Pli 
di«  ForoMl  2  G,(,H|,Ng9Ar  H,PtCl«  davon  U 
langt 

Pelooze  (3)  haM»  es  unentschieden  ge 
von  Ihm  sus   dem  rergc^enea  Saft    der  Vi 


(1)  DantHh.   cb.  Oei.  B«i.  tSTI,  9M.  —  (s;  Aii 
l«<^  1S8 ;  IS«,  SO.  —  (S)  Jahreaber.  f.  1S6S,  664. 


Ziiok«r.  799 

geschiedene  Sorbin  in  letzteren  präexistire  oder  ein  Zer-  llZu^, 
setznngsproduct  sei.  Byschl  (1)  hatte  kein  Sorbin  in 
dem  Saft  reifer  Vogelbeeren  gefunden.  Delffs  (2)  hat 
nun  beobachtet,  dafs  man  kein  Sorbin  erhält,  wenn  man 
die  Darstellung  von  Aepfelsäure  mit  der  Gewinnung  von 
Sorbin  verbinden  will  und  demgemäfs  erstere  vermittels 
Bleiacetat  abscheidet,  bevor  man  das  Verfahren  von  Pe- 
lou0e  einschlägt  Bei  strenger  Einhaltung  der  letzteren 
erhält  man  stets  eine  grofse  Menge  von  Sorbinkrystallen, 
aber  dann  ist  die  Aepfelsäure  in  dem  vergohrenen  Saft 
verschwunden.  Delffs  vermuthet  demnach  einen  engen 
Zusammenhang  zwischen  dem  Verschwinden  der  Aepfel- 
säure und  der  Bildung  von  Sorbin,  welcher  sich  vielleicht 
folgendermafsen  ausdrücken  lasse  : 

C4H5O  +  BC4Ht04  +  HO   +    SHO  «3  CiA.Oi, 

Saurer  Aepfelsäiire-Aether  Sorbin. 

Jedenfalls  sei  kein  fertig  gebildetes  Sorbin  in  den  FrtLch- 
ten  von  Sorbus  aucuparia  enthalten.  —  Delffs  schlägt 
die  Umänderung  des  Namens  Sorbin  in  Sorhü  vor  behufs 
der  Uebereinstimmung  mit  Mannit,  Quercit,  Inosit,  Dulcit, 
Pinit  u.  s.  w. 

Hilger  (3)  hat  gefunden,  dafs  der  Inosit  ein  normaler     '°<''^*' 
Bestandtheil   des  Safts   der  Weintraube   ist  und   dafs  die 
nach  Vohl  bei  der  Gährung  des  Inosits  in  Berührung  mit 
faulendem  Käse  auftretende  Milchsäure  nicht  die  gewöhn- 
liche, sondern  Paramilchsäure  ist. 

A.  Girard  (4)  hat   den   von  Ihm  (6)  in  dem  Gaben-    •onw^». 
Kautschuk   entdeckten   Dambonit   in    anderen   Eautschuk- 
arten  nicht  gefunden.    Alle  enthielten   in  ihrer  Masse  eine 


(1)  Jalireeber.  f.  1S64,  664.  —  (2)  Chem.  News  94,  76;  Rep. 
Br.  Aasoo.  1871,  69  (2.  Abth.).  —  (8)  Ann.  Chem.  Pharm.  100,  838. 
—  (4)  Comyft^  re«d.  9«,  426;  Chem.  See.  J.  [2]  O,  91&;  laetit  1871, 
69;  BbU.  mm.  thim.  [2]  10,  908;  Zeitechr.  Chem.  ]i87U  SSa^  Phaarn. 
J.  Trans.  [8]  0,  469.  —  (5)  Jahresber.  f.  186^,  771, 
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Balzige  und  zuckerige  Flüaaigkeit,  d 
des  Kautschuks  durch  die  Reinigu: 
winnen  kauu.  Mehrere  lieferten  Qf 
stanzeu,  so  der  Bomeo-Kavtachvk  i 
Derselbe  bildet  dnrchach^Dende  i 
Priamen,  ist  leicht  löshch  in  Wassei 
tem  Alkohol,  sclunilzt  bei  175''  UDverJ 
Erkalten  krystallisiren ,  snblimirt  be 
Zersetzung,  gährt  nicht  und  reducii 
tartrat,  aber  durch  kurzes  Kochen  n 
tem  Waaaer  erlanf^t  er  die  Eigensch: 
reduciren.  SehwefelBänre  löat  ihn  ia 
handeln  mit  Salpeter-SchvefelsSure 
eise  Nitrorerbindung,  die  in  Wasser 
löslich  iat  und  hieraus  kryatallisirt,  l 
und  durch  StoCa  heftig  detonirt.  De 
beim  Erhitzen  mit  UberachUssiger  i 
«toffsäure  in  geachloseenen  Gef&fsen 
und  Bamhose,  wie  der  Damhonit.  Z 
drehend  und  zwar  betrt^  die  Ablen 
und  eine  Länge  von  10  cm  32«,  w& 
Verhältnissen  Ä.  Cor  du  mit  dem 
beschriebenen  Polarimeter  die  Recl 
Zuckers  za  66o40'  fand.  Doch  ist  c 
nesit  ebenso  inactiv  wie  diejenige 
Dambonit. 

Nach  P.  Champion  (2)  liefert 
-  im  Gabon-Kautschuk  entdeckte  Dam 
mit  Salpeter-Schwefelsäure  eine  d 
gummiartige  Masse.  Qiefat  man  dies 
den  sich  Flocken  von  Nitrodambonil 
Alkohol  krystallisirt ,   unlöslich   in  "^ 


(1)  Jalireabei.  f.  1670,  I 
Abu.  ZeitHhi.  Chem.  1871, 
(8)  Jabnabw.  f.  1868,  771. 
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Stofs  detODirt.  —  Die  Dambose  verhält  sich  ebenso  nnd 
liefert  eine  aus  Alkohol  krystallisirende  Nitroverbindung, 
welche  noch  heftiger  als  die  vorige  detonirt  und  sich,  ähn- 
lich wie  der  Nitrodulcit,  schon  unter  100^  unter  Entbindung 
gelber  Dämpfe  zersetzt. 


H.  Schiff  (1)  hat  das  Aesculin  GisHieOa  durch ^^/J^^**' 
Einwirkung  von  Acetanhydrid  in  HexacetylaeacuUn 
G]5Hio(GiH89)699  und  durch  Einwirkung  von  Anilin  in 
TrianücLeaculin  Gi^i^Q^{G^i!^)z  verwandelt.  —  Äesculetin 
geht  bei  Einwirkung  von  Acetanhjdrid  oder  Chloracetyl 
in  das  bereits  früher  von  Nachbaur  (2)  erhaltene  wohl- 
krystallisirte  Acetjlderivat  über,  welches  Triacetylaesculetin 
C9H8(G2H89)804  ist.  Bei  Einwirkung  des  Anilins  kann 
ein  Anilinresiduum  mit  grofser  Leichtigkeit  eingeflihrt  wer- 
den; bei  längerem  Erhitzen  auf  200^  bildet  sich  als  End- 
product  Trianilassculetin  G9HeO(G6H5N)s  als  amorphes 
braunes  Pulver,  welches  sich  in  Weingeist  mit  rother  Farbe 
löst.  —  Das  nach  Bochleder  (3)  dargestellte  Paraaescu- 
leiin  hat  vollkommen  die  Eigenschaften  eines  Aldehyds. 
Alkalisches  Kupfertartrat,  Indigo,  Silbersalze  u.  s.  w.  wer- 
den schon  in  der  Kälte  reducirt  .und  der  Einwirkung  des 
Anilins  ist  es  viel  leichter  zugänglich  unter  Bildung  des 
Endproductes  Trtanilaesculetin,  Paraaesculetin  erlaubt  aber 
nicht  mehr  die  Einführung  von  Acetyl.  —  Durch  die  6e- 
sammtheit  der  beobachteten  Beactionen  kommt  Schiff  zu 
folgenden  Constitutionsformeln  : 


(1)  Dentsob.  oh.  Ges.  Ber.  1871 ,  472;  im  Anis.  Bull.  bog.  chim. 
[2]  le,  146.  —  (2)  Ann.  Chem.  Pharm.  109,  248.  —  (8)  JAhresber. 
f.  1868,  689. 

JahnriMr.  f.  OImm.  v.  ■•  w.  fllv  ISTl.  51 
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-  Nach  D.  Amato  (1)  besteht 
'■  gelegentlich  der  Einwirkung  von  PI 
Helicin  erhaltene  Prodnct,  neben  Chlo 
phoraäure,  weaentlich  aus  Qlucoaoph 
ein  sehr  hygroskopisches,  in  Wasser 
lösliches,  in  Äether  unlösliches  Natriu 
krystallinische  Bleüalze  gewonnen  w\ 

(eH.OH).  (GH.  OH), 

eH,O.P©.(©N«),  CHO 

eno 
eHg.o.po.Oif 

".  J.  M.  Hirsch  (2)  empfiehlt  zui 
cyrrhicins  aus  einer  wässerigen  Inl 
bereiten,  welches  nach  dem  Eindam 
Alkohol  gelöst  wird.  Neutralisirt  ma 
durch  Soda,  so  krystallisirt  das  neue  i 
Glycyrrhicin  gelöst  bleibt.  Oder  es 
Auszug  zum  Sieden  erhitzt,  fiitrirt,  u 
gedampft,  wieder  in  Alkohol  gelöst 
dampfen  iaat  reines  Glycyrrhicin  erhi 


G.  Clarke  (3)  hat  die  Keaction 
pfen   von    neunzehn    Terschiedeoen   < 

(1)  Qui.  cfaim.  iUI.  1671,  68;  imAiuL 
im  knra.  Aaeo.  Dentacfa.  ob.  Gm.  Ber.  IBTI 
Trane.  [S]  1,  749.  —  (S)  Chem.  N«wb  as, 
[S]  1,  406;  Monit  Bdeatif.  18TI,  [S]  1, 
IB,  306. 
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HiS0i  vShrend  10  MintiteD  zeigten,  dnrch  ein  starkee  Ver 
grörsernngeglaB  beobachtet  und  beBchrieben. 

O.  Jacobeeo  (1)  bat  zwei  Sorten  kSuflichen  Gera 
niumölB  uDterBncbt.  Beide  enthielten  Spuren  tod  Kupfei 
die  an  der  grtUilicheB  Färbung  des  Oels  betheiligt  seil 
mögen.  Äufserdein  war  die  eine  Sorte  vom  spec.  Gew 
0-887  bei  20»  mit  etwa  8  Proc.  Weingeist  Terfklgcht,  di 
andere  dickflüseigere  Tom  spec.  Gew.  0-910  bei  20"  mi 
reichlich  20  Proc  eines  fetten  OeU  (2).  Die  beBondera  in 
zweiten  Oel  enthaltene  freie  Säure  wurde  durch  SchUtteli 
des  unterhalb  SlQo  erhaltenen  DeatillatB  mit  Kalilauge  um 
Destillation  der  verdunsteten  FlUsBigkeit  mit  Schwefelsäur 
abgeschieden ;  sie  erwies  sich  als  Baldriansäure.  In 
Widerspruch  mit  der  Angabe  Gladstone's  (3),  dafs  da 
Geraniumöl  mehrere  durch  Destillation  kaum  zu  trennend 
Körper  enthalte,  wurde  aus  dem  bei  210  bis  240"  destillii 
ten  Hauptantheil  des  rohen  Geis  durch  wiederholte  frac 
tionirte  Destillation  als  einziger  wesentUcher  Bestandthei 
eine  ganz  constant  bei  232  bis  233"  siedende  FlUssigkeii 
das  Qeraniol  GioH,80  erhalten.  Das  Geraniol  ist  isome 
mit  dem  Bomeol  und  mit  den  wesentlichen  Bostandtheile: 
des  Gajepntöls  (4),  des  Hopfenök  (5),  des  Corianderöls  (6 
und  des  Gels  Ton  Osmitopsis  asteriscotdes  (7).  Es  ist  ein 
iarbloBe  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit  von  sehr  ange 
nehmem  RoBengeruch,  mit  Alkohol  und  Aether  in  alle: 
Verhältnissen  mischbar,  unlöslich  in  Wasser.  Es  wird  bf 
—  la»  noch  nicht  fest.     Sein  Siedepunkt,  232  bis  233'>,  lieg 


(1)  Ann.  ehem.  Fhann.  IS«,  28S ;  im  Äwa.  Cbem.  Centr.  IS7I 
aei;  Zeitocbr.  Chem.  1871,  171;  Bull.  wxi.  ohim.  (3|  !•,  164;  Riia 
ZeitMibr.  Phmmi.  1«,  496.  —  (!)  B.  B»iir  bemerkt  in  ebei  Abbuc 
long  ab«r  du  Bo*en81  (ViertelJebiWDbr.  pr.  Pharm.  IT,  Heft  S),  d»l 
das  GeraniiunOl  lehr  hlnfig  mit  Nnböl  verflUcfat  in  den  Hkndel  komm 
—  (8)  Jifareiber.  f.  1669,  MB.  —  (4)  Blaaohet,  Ann.  Chem.  Pbern 
1*,  2i*.  —  (fi)  B.  Wagnei,  Jahreaber.  f.  1863,  61Ö.  —  (6)  Kawi 
lieT,  Jahieaher.  f.  1862,  634.  —  (7)  QoTap-Beaanei,  Jahreaber. 
ISM,  696. 
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ductO;  deren  Siedepunkte  theils  niedriger  theils  höher  liegen  »««°»««»i- 
als  der  des  Geraniols.  —  Bei  der  Destillation  des  Geraniols 
über  Phosphorsäureanhydrid  oder  Chlorzink  wird  ein 
Kohlenwasserstoff  von  der  Formel  CioHie^  das  Oera^ün, 
gebildet;  welcher  nach  wiederholter,  zuletzt  über  metalli- 
schem Natrium  vorgenommener  Kectification  bei  162  bis  164^ 
siedet.  Er  bildet  eine  farblose;  leicht  bewegliche^  optisch 
unwirksame  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  0*8425  bei  20^  und 
der  Dampfdichte  4*93  bei  237^  An  der  Luft  wird  das 
Geranien  unter  reichlicher  Ozonbildung  rasch  oxydirt.  Mit 
Salzsäure  bildet  es  ein  flüssiges  Chlorhydrat.  Ein  Hydrat 
wurde  nach  der  von  Wiggers  fllr  das  Terpin  angegebenen 
Darstellungsmethode  nicht  erhalten.  Salpetersäure  bildet 
dieselben  zahlreichen  Oxydationsproducte  wie  aus  den  iso- 
meren Terpentinölen.  —  Oeraniolchlorid  610H17CI  entsteht; 
wenn  man  Salzsäuregas  durch  Geraniol  leitet  oder  letzteres 
mit  starker  wässeriger  Salzsäure  stundenlang  auf  80  bis  90^ 
erhitzt  Es  ist  eine  gelbliche  ölartigC;  optisch  unwirksame 
Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  1-020  bei  200;  wird  bei  —  15o 
nicht  fest;  zersetzt  sich  bei  der  Destillation;  riecht  eigen- 
thümlich  campherartig  aromatisch.  Salpeters.  Silber  in 
alkoholischer  Lösung  föUt  schon  in  der  Kälte  augenblick- 
lich und  vollständig.  Oerantolbromtd  GioHxvBr  und  Oera- 
nioljodid  610H17  J  entstehen;  wenn  man  das  Chlorid  in  alko- 
holischer Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Brom- 
kalium oder  Jodkalium  zersetzt.  Ebenso  lassen  sich 
Oeraniolcyanid  und  Oeraniol/rhodanid  mittels  Cyankalium 
und  Bhodankalium  darstellen.  Es  wurden  aufserdem  mittels 
der  betreffenden  Kalisalze  auch  das  Baldrians,,  das  zimmts. 
und  das  benzo^.  Qeraniol  dargestellt  als  angenehm  riechende 
ölartige  Flüssigkeiten;  die  selbst  bei  —  10<>  nicht  fest  wer- 
den und  nicht  unverändert  destillirbar  sind.  Die  Aether- 
bildung  erfolgt  ebenfalls  durch  mehrstündiges  Erhitzen  des 
Geraniols  mit  überschüssiger  Zimmtsäure  oder  Benzoesäure 
auf  200^  und  Waschen  mit  verdünnter  Sodalösung.  — 
Oeranioläther  GtoH^O   entsteht  durch  Erhitzen  von  Gera- 
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niolchlorid  mit  Geraoiol  oder  atich  t 
Menge  Wasser  auf  180  bis  200°  oi 
lüDgerea  Erwärmen  im  WasserbA' 
Zersetzung  des  Qeraniolchlorids  di 
lauge.  Derselbe  ist  nach  wiederh 
Destillation  eine  farblose,  auf  Wast 
sigkeit  von  eigenthnmlicbem  pfeff 
bei  187  bis  190»  siedend.  -  Cfera 
steht  aus  dem  Chlorid  und  einer  all 
Einfach-Schwefelkalium  als  eine  gell 
sinkende  Flüssigkeit  von  ausnebmei 
rucb;  es  giebt  mit  Quecksilberchloi 
lösliche  Verbindung ;  beim  Erhitze 
Säure  und  das  Destillat  besteht  | 
Terpen  des  Geraniols.  —  Demnach 
seinem  chemischen  Verhalten  grofse 
dem  isomeren  Borneol,  gleich  irelche 
ger  Alkohol  G,oHi,0H  betrachtet  w 
aikalische  Unterschied,  dafs  das  G 
keine  Wirkung  auf  das  polarisirte 
holt  sieb  in  fast  allen  seinen  ÄbköD 

C.  B.  A.  Wright  und  Ch. 
das  Fommeranzenschalenöl  mit  Oi 
delt.  Das  Oel ,  welches  als  wei 
Sesperiden  t^ioHig  enthält,  begann 
^ng  bis  180*  fast  vollständig  über, 
tender  nicht  flüchtiger  harziger  S 
flüchtige  Theil  gab  bei  der  Behaue 
zwei  harzige  stickstoffhaltige  und  ai 
welche  durch  Addition  von  Sauers 
H  durch  N9t  entstanden  waren.  Ii 
Oxydationsproducten   getrennten   sa 


(1)   Chsm.  NewB  1 
IL   soe.   ohiin.  [SJ  la 


Oxalsäure  und  wahrflchamÜch  noch  eine  andere  sticki 
ballige  Säure.  Bei  der  Behandlung  des  Hesperidens 
cbroms.  Kali  und  Schwefelsäure  entwickelt  sich  reic 
Kohlensäure  und  in  der  Flüssigkeit  finden  sich  Arne 
säure,  Essigsäure  und  wahrscheinlich  noch  eine  hfl 
Säure  der  Fettreihe. 

O.  Frttlich  (1)   erhielt   aus   dem   Argemoneöl   d 
Behandlung   mit  Natronlauge  eine   YerhältnirBmärsig 
OeUeife.    Die  Unterlaugeu  enthielten  wohl  die  flUch' 
Säuren  Butter-  und  Baldiiansäure ,   Essigsäure  und   n 
Benzoesäure. 

Nach  Aug.  Burgemeieter  (2)  bestehen  die  '. 
B&uren  des  mexikanischen  ArgemoneOls  ans  FalmitiuE 
GiaHit^t,  Myristinsänre  CuHigOt  und  Leiuölsäure  GisH 

Nach  J.  Brougbton  (3)  besteht  das  Oel  der 
dromeda  Leschenaultii  aus  Meihyl-Balicylaäure  und  ist 
identisch  mit  dem  canadiscben  Wintei^rilnöl.  Die  d 
trockene  Destillation  der  abgeschiedenen  Salicylaäurf 
baltene  Carbolsäure  krystallisirte  eebr  leicht  und  b 
einen  hohen  Qrad  von  ßeiobeit. 

J.  E.  de  Vrij  (4)  bemerkt  mit  Bezug  hierauf, 
Er  1859  aus  den  Blättern  der  auf  den  Gipfeln  erloscb 
Vulkane  in  Java  wachsenden  Gaultberia  punctata 
Gaultheria  leucocarpa  ein  mit  dem  amerikanischen  Wi 
grUnöl  fast  identisches  Oel  gewonnen  habe,  welches  hi 
sächlich  aus  MeÜiyl-BalicyUäwe  bestand.  Auch  fand 
selbe  in  den  Blättern  Chiruiaäwe. 

A.  Fitz  (5)  hat  das  zu  15  bis  18  Froc.  in  den  1 
benkernen  enthaltene  Oel  untersucht  Es  besteht  aus 
GlycerinTerbinduDgen  TOn  Palmüiasäwrt ,  Sleannai 
Erucoiäur«   und  einer  Säure   oder   einem  S&uregemt 


(I)  ATch.  Pharm.  [2]  ««S,  57.  —  (2)  Aich.  Phum.  [1]  Kl 
—  (8)  Phum.  J.  Tniu.  JB]  •,  281.  —  (4)  Pharm.  J.  Tnu».  [ 
MS.  -~  (6)  DenHob.  oh.  Oea.  Bar.  18T1,  44S,  SlO;  im  Ana.  Zei 
Cbem.  1871,  IiS9i     Ball.  too.  oUm.  [3]  ■•,  307. 
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wovon  das  Blei-  und  Baj^tealz  schmiei 
PalmitioBätire  und  St«annsfiure  sioä  io  Bet 
vorbanden ;  Erucaeäure  bildet  UDgefäbr 
Säuren.  —  Die  Erucagäure  GnHuGt  sck 
krjBtalligirt  in  schönen  glänzenden  Nade 
ist  in  kaltem  Äether  sehr  schwer  löslich, 
gegen  leicht  löelich.  Schmelzendes  Kali 
Erucaaäare  in  Essigaänre  und  in  Araeh: 
von  dem  Scbmetspunkt  7S\  —  Fitz  ist  < 
eine  techoiecbe  Verarbeitung  der  Traubenl 
und  auf  Gerbsäure  zum  Schönen  feinerer 
leicht  lohnen  würde. 
ra^iMi,  J-  Kachler  (J)  hat  das  blaue  Cbam 
Bucht  und  mit  dem  blauen  Galbanumöl 
blaue  durch  Destillation  mit  Wasaer  dargea 
begann  bei  105"  zu  sieden,  aber  erst  über 
jener  prächtig  blaue  Dampf,  der  dieses 
was  nach  395"  .überging  war  zwar  noch 
Farbe,  aber  viel  dickflüssiger;  scbliefslich 
torte  ein  pechartiger  Theer.  Alle  Fractio 
Waschen  mit  kalihaltigem  Wasser  Budnsl 
6ioHgo6«,  ab.  Nach  Befreiung  von  der  i 
ersten  beiden  Destillationsfractionen  vere 
und  wiederholt  rectificirt.  Es  wurde  so  e 
lose,  zwischen  150  bis  165"  siedende  Frao 
angenehmem  Chamillengemch  ausgeschiedi 
Zusammensetzung  nach  den  dem  Campher  ( 
Oelen  anachliefst.  Die  bei  höherer  Tem 
185",  siedenden  Antheile  gaben  bei  der  A 
Gehalte  an  Kohlenstoff  und  Wasserstofi 
weil  denselben  noch  ein  Koblenwasserstt 
mischt  ist,  wie  er  isomer  mit  dem  Terpen 


(1)  Dentoob.   ob.  Gm.  Bor.  1871,    86 
im  Anas.  Bull.  loc.  chim.  [2]  IS,  286. 
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ätherischen  Oele  begleitet,  welche  mit  dem  Campher  isomer  cbJSnISl»i.  * 

sind.      Die    blauen   Fractionen    des    Chamillenöls   zeigten 

zwischen  270  bis  300*  die  reinste  blaue  Farbe,  milden  Ge-  z' 

mch  und  die  Consistenz  fast  eines  fetten  Oels.  Zahlreiche 
Analysen  im  Vergleich  mit  denen  von  Bizio  (1)  und 
Bornträger  (2)  und  mit  einer  versuchten,  aber  wegen 
Zersetzung  nicht  genau  auszuführenden  Dampfdichtebestim- 
mung ergeben  mindestens  die  doppelte,  wahrscheinlich  die 
dreifache  Campherformel.  Die  Eigenschaften  dieses  blauen 
Chamillenöls  gleichen  denjenigen  des  durch  Destillation 
des  Galbanumharzes  erhaltenen  und  nach  Mössmer's  (3) 
Angaben  gereinigten  Oalbanumöls.  Letzteres  enthält  aber 
wechselnde  Mengen  eines  farblosen  Kohlenwasserstoffs  der 
Terpenformel  beigemischt.  Bei  der  Behandlung  mit  Ka- 
lium liefern  beide  Oele  einen  Kohlenwasserstoff*  630H48  a= 
3  GioH]6. 

A.  Kurbatow  (4)  hat  den  Weihrauch  untersucht, (^2»;»»?. 
welcher  bisherigen  Beobachtungen  zufolge  aus  Harz,  Gummi 
und  ätherischem  Oel  besteht.  Unterwirft  man  ihn  zunächst 
einer  Destillation  mit  Wasser  aus  gufseisernen  Betorten, 
so  geht  das  flüchtige  Oel  über,  etwa  7  Proc.  betragend. 
Durch  Behandlung  des  getrockneten  Betortenrück  Stands 
mit  Alkohol  wird  das  etwa  72  Proc.  des  Weihrauchs  be- 
tragende braune,  spröde,  leicht  schmelzende  und  beim  Er- 
hitzen aromatisch  riechende  Hans  gelöst  und  zurück  bleibt 
das  Gummi.  Nach  Stenhouse  (5)  hat  das  ätherische 
Oel  die  Formel  CsöHmO  und  siedet  bei  162^.  Beim  Frac- 
tioniren  stellte  sich  aber  heraus,  dafs  dasselbe  ein  Gemenge 
ist  eines  über  175®  siedenden  sauerstoff'baltigen  Oels,  aus 
welchem  durch  Behandeln  mit  Natrium  kein  Kohlenwasser- 
stoff* erhalten  werden  konnte,  und  eines  den  EUtuptbestabd- 
tbeil  bildenden,  bei  156  bis  158®  siedenden  sauerstofffreien 


*4 


t 


4 

•1 


(1)  Jabresber.  f.  1S61,  681.  --  (2)  Asn.  Chem.  Pbarm.  49,  248.  — 
(8)  Jabreaber.  f.  1861,  687.  —  (4)  Zeitacbr.  Cbem.  1871,  201 ;  im  Anas. 
BulL  800.    ohlin.  [2]  le,  861.  —  (6)  Ann.  Chem.  Pbarm.  86,  806. 
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T.  M.  BlosBom  (1)  hat  eine  Abhandlang  über  Kaut- 
schuk und  Gutta-Percha  in  ihren  vorwiegend  chemiBchen 
Beziehungen  theilweise  veröffentlicht.  Nach  einleitenden 
Bemerkungen  über  Geschichte^  verschiedene  Benennungen^ 
botanische  Beziehungen,  Einsammlung  des  Rohmaterials 
beider  Körper  wendet  sich  Blossem  zur  Besprechung 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  zunächst 
des  Kautschuksaflts  und  des  Kautschuks  und  dann  der 
Gutta-Percha. 


Kftiitaehok 

und  Otitt«- 

Perch*. 


J.  Fittbogen  (2)  hat  Gerstenpflanzen  in  Töpfen  mit  ^/J'^^Ye"' 
künstlicher  Nährstoffinischung  gezogen;  die  Entwickelungs-    omfn- 
Verhältnisse  beschrieben   und   die  Bestandtheile  sowie  ins- 
besondere auch   den   StickstofFgehalt  und   die   Zusammen- 
setzung  der  Asche   verschiedener  Theile  der  in  fünf  Zeit- 
abschnitten geemteten  Pflanzen  quantitativ  bestimmt. 

T.  E.  Conard(3)  konnte  in  der  Cimicifuga  racemosa  ^jf°jj^ 
keine  bei   der  Destillation  mit  Wasser  oder  Kalilauge  sich 
verflüchtigende   Substanz  auffinden  ]   aber  es  gelang  Ihm^ 
aus  dem  alkoholischen  Auszug  eine  weifse  krystallinische 
Substanz  zu  gewinnen. 

Flückiger  hatte  aus  der  Natal-Aloö  einen  krystal-  »«utoin. 
linischen  Körper^  das  'Nataloln  dargestellt  und  angegeben; 
durch  Behandlung  des  letzteren  mit  Salpetersäure  nur 
Oxalsäure  erhalten  zu  haben.  W.  A.  Tilden  (4)  hat  da- 
bei neben  dieser  auch  Pthrinsäure  vorgefunden,  die  auch 
bei  Behandlung  der  rohen  Drogue  mit  Salpetersäure  sich 
bildete. 


(1)  ▲m.  Ghemist  1871,  9,  81,  187,  173;  Monit  sdentif.  1871,  18, 
814,  887;  1872,  14,  86.  —  (2)  Chem.  Gentr.  1871,  298  atiB  Landw. 
Yen -St  18,  82.  —  (8)  Pharm.  J.  Trans.  [8]  1,  866.  —  (4)  Phann. 
J.  Trans.  [8]  8,  441. 
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Freie  Sttnre  (ab  AepfeU&iireliydrat  berechnet)  1-97  ^J«e!^i! 

(mit  xnebr  Kecht  aUerdings  als  Citronensttnre 

zu  berechnen)                                     Kali  0*06 

Fraohtanoker       518      Kalk  0*18 

Gerbflftnre       0*48      Bittererde  0*01 

Eiweiftartige  Stoffe,  PectinsubBtanaeni  snspen-                Eisenoxyd  0*02 

dirtes  Fett  etc. 2*88      Wasser  89*81 

Die  Beeren  enthielten  10*18  Proc.  auflöslicbe  Stoffe  ^  8ö'61 
Proc.  Wasser  und  420  Proc.  bei  1(X)<>  getrockneten  Rück- 
stands, der  seinerseits  0*1  Proc.  Asche  gab.  Die  freie 
Säure  ist  hauptsächlich  Citronensäure  mit  etwas  Aepfelsäure. 
Auffallend  ist  der  grofse  Gehalt  an  Eisenoxyd.  —  Für  das 
Einmachen  empfiehlt  Gräger  den  Zusatz  von  5  bis  6  g 
doppelt-kohlens.  Natron  zu  0*5  kg  Preifselbeeren. 

Th.  K  oll  er  (1)  hat  Beobachtungen  über  die  Bestand-  X^^^* 
theile  der  getrockneten  Wallnufsrinde  (cortex  nucum  Jug-  **"**' 
landium)  angestellt.  Durch  Behandlung  mit  Aether  wur- 
den 5*72  Proc.  der  Binde  entzogen;  darin  eisengrünende 
Gerbsäure,  Zucker,  Oxalsäure ;  nachherige  Behandlung  mit 
Alkohol  entzog  2*58  Proc. ;  darauf  folgende  Behandlung 
mit  Wasser  9  Proc. ;  nach  weiterer  Behandlung  mit  Salz- 
säure entzog  Kalilauge  52  Proc.  Ein  Alkaloid  konnte 
nicht  gewonnen  werden. 

T.  L.  Phipson  (2)  hat  aus  der  grünen  Hülse  <^SS::S„'l* 
Wallnufa,  der  Frucht  von  Juglans  regia,  durch  Benzol  das 
Kegianin  ausgezogen,  eine  gelbliche,  in  langgestreckten 
Octaedem  oder  federähnlichen  Prismengruppen  krjstalli- 
sirende  Substanz.  Das  Begianin  ist  leicht  zersetzbar  und 
giebt  mit  Alkalien  oder  Ammoniak  schön  purpurrothe  Lö- 
sungen, woraus  Säuren  braune  Flocken  föUen.  Durch 
Wiederauflösen  der  letzteren  in  schwacher  Natronlauge, 
Fällen  durch  Salzsäure  und  Waschen  mit  siedendem  Was- 
ser entsteht  ein  pechschwarzes  amorphes  dichtes  Pulver,  die 


(1)  K.  Jahrb.   Pharm.    Se,  308.  ^    (2)  Chem.  News  94,    119; 
Chem.  Cenk.  1871,  612;  Bep.  Br.  Assoo.  1871  (2.  Abth.),  76. 
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LegiaDBäure  GgHeOi.  Dieselfa 
bOjGiHeO?,  ein  pechschwarz 
chODes  fleiBch farbiges  Salz, 
lÖauDgen  mit  wenig  ÄramoDii 
iure  ist  uolöslich  iD  Wasse 
urpnrrotber  Farbe,  welche  l 
as  Spectrum  hat.  Dieaelbe  t 
urcb  Oxydation  zu  bilden, 
latron  aus  der  Luft  den  Sau 

Tb.  Peckolt  (1)  hat  toi 
cbale,  den  Kern  und  die  Fnic 
lustande  untersucht 

J.  Gaabe  (2)  hat  Vei 
inige  seiner  Derivate  angeste 
'ikrotozin  mit  Kalilauge  entsts 
Vasser-  und  Saaerstoffaafnah 
orgegangen  sein  milasen.  D 
lengen  zeigten  bei  einzelne 
nd  acheinen  um  so  grt>rser  zi 
on  Alkali  und  Fikrotoxin  an 
ie  durch  Einwirkung  von  B( 
er  waren  unter  Wasser-  und 
ikrotoxin  hervorgegangen, 
ersuchen  Barth'e  (3)  and 
afs  das  Fikrotoxin  eben  so 
rljcosid  ist,  dafs  es  sich  mi 
[>n  Wasser  und  theilveiae  voi 
indet  Nach  einem  Theil  « 
ad  mit  Easigsäureanhydrid 
ikrotoxins  und  seiner  Waa 
:of(Verbindungen  möglich, 
luthung  gelangen,  daTs  venu 


(I)    Iroh.  Fhum.   [3]    140,    1 
•,  449  In«  4Mt  481  tili  495.  —  (I 
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dnngen  aufgestellt  werden  dürfen^  deren  erste  das  Pikroto- 
xin  und  seine  Wassercombinationen ,  deren  zweite  Oxy-, 
deren  dritte  DioxjverbinduDgen  dieser  enthalten  u.  s.  w. 

O.  Popp  (1)   hat   die   Aschenbestandtheile   und   den  Aesei«Biio- 
Stickstoffgehalt  der  Samen   von   Acacia  nilotica  und  von  ••«"'•»»"• 
Hibiscus  esculentus  in  Aegjpten  bestimmt. 

J.  E.  de  V r i j  (2)  hat  vor  20  Jahren  in  deutschen   ■»•'»•»». 
und  englischen  Bucheckern  verhöltnifsmäfsig  viel  Mangan 
gefunden  (3). 

W.  V.  Leutner  (4)  hat  die  Vanille,   die  Frucht  der    ^•"*"*- 
Vanilla  planifolia  andr.,  untersucht    Nach  geschichtlichen 
und  phannakognostischen  Bemerkungen  beschreibt  Derselbe 
die  chemischen  Untersuchungen;   welche  folgende  Bestand- 
theile  in  procentischer  Zusammensetzung  ergaben  : 

Eigenthümllohe  «romAtUche  krjrstaUiniflohe  Sabsteiix    .    .  0*96 

Fett,  ans  Tripalmitin  und  Tristeaxm  bestehend    ....  11*87 

Han,  in  Aether  löelioh 1-63 

Hazzy  in  Aether  nnlöslich,  in  Alkohol  löslioh      ....  2*50 

HomassäTiren  nnd  Prote'üisnbstanzen       5*28 

Gummi 6*60 

Zucker 9-98 

CeUnloee- 8*09 

Feuchtigkeit 19*90. 

Aufserdem  enthält  die  Vanille  Kali,  Natron^  Kalk;  Magne- 
sia,  Thonerde,  fiisenoxyd;  Phosphorsäure ,  Schwefelsäure, 
Kieselsäure,  Oxalsäure,  Weinsteinsäure,  Gitronensäure  und 
Aepfelsäure.  Die  trockene  Substanz  liefert  6  bis  7  Proc. 
Asche,  deren  procentische  Zusammensetzung  v.  Leutner 
mittheilt  —  Für  die  in  der  Vanille  enthaltene  krystalli- 
sirende  Substanz,  welche  aufser  der  sehr  unbedeutenden 
Beaction  gegen  Lackmuspapier  durchaus  keine  anderen  die 
Bezeichnung  Stokkebje's  (5)  ^Vanilla^ä'ur«^  rechtferti- 


(1)  Arch.  Pharm.  [2]  14ft,  140.  —  (2)  Pharm.  J.  Trans.  [8]  1, 
588.  —  (8)  Vgl.  Jahreeber.  f.  1864,  608.  —  (4)  Ruse.  Zeitschr.  Pharm. 
lO,  641,  676,  706.  —  (5)  Jahreeber.  f.  1864,  612. 
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genden  Eigenschaften  besitzt  ui 
Gobblej'ache  Benennung  Va 
giebt  V.  Leutner  die  Formel 
mit  Kalilauge  ging  dieselbe  unt« 
in  Vanülinaättre  QgUitG«  über, 
kalten  erhaltenen  gelblichen  Mat 
Bcbieden,  in  Ktberiacher  Lösung 
und  aoB  Waeser  nmkiystalliairt 
farblose  vierseitige  bei  79"  »chi 
löslich  in  kaltem  Wasser  (1),  lei< 
Aether.  Essigs.  Bleioxyd,  neutrs 
einen  weifsen  in  Waaser  unlöslich« 
Silber  einen  gelblichweifsen  Nie 
brachte  keine  TrUbung  hervor; 
rein  gelben  Niederschlag;  Eisern 
kel  blau  violette  Färbung.  Änalys 
das  Metall  besämmt  in  dem  dur« 
geistigen  Lösung  mit  Barytwas 
büschelförmig  vereinten  Nadeln 
dem  durch  Neutralisiren  mit  Ami 
Hetzen  mit  Salpeters.  Silber  erhalt 
und  in  dem  durch  Fällen  mit  neu 
haltenen  BUüalz. 
^  E.  V.  (}ornp-Besanez  (! 
wilden  Weines,  Ampelopsis  hede 
gefunden  und  neben  Kaliumdit« 
freier  Weinsäure  auch  Gummi  u: 
Menge  gährungsfähigen  Zuckers, 
oder  richtiger  als  ein  Gemenge  i 
mit  Ueberwiegen  der  erateren  ki 


(I)  Als  Cnriotam  lei  erwUiDt,  iab 
gesKttigteu  Larang  bei  18°  auf  den  1 
durch  du  arapiflngliohe,  «nf  fünf  Werl 
TOD  Sftnr«  m  Wawer  1  :  iei'46  in  1  :  U 
eb.  Qm.  B«r.  1811,  W5. 
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llaiilb««r. 

bIKtMr  und 
B«ld«o- 
imiip«n. 


E.  Reichenbach  (1)  hat  in  Maulbeerblättern  aus 
Turkestan  durchschnittlich  3'73  Proc.  Stickstoff  gefunden, 
also  noch  mehr  als  Ihm  (2)  die  Untersuchung  der  japane- 
sischen'  und  chinesischen  Blätter  ergeben  hatte.  -^  J.  v. 
Liebig  (3)  knüpft  hieran  Bemerkungen  über  Seiden- 
raupenkrankheit und  deren ;  theilweise  in  mangelhafter 
Pflege  des  Maulbeerbaums  und  ungenügender  Bearbeitung 
und  Düngung  des  Bodens  zu  suchenden,  Ursachen  (4). 

Nach  Ph.  Zöller  (6)  ändert  sich  die  Aschenzusam-  "^f 
mensetzung  der  Blätter  während  ihres  Wachsthums  fort- 
während. Mit  dem  Aelterwerden  nehmen  die  Blätter  abso- 
lut und  relativ  an  Kali  und  Phosphorsäure  ab,  dagegen  an 
Kalk  und  Kieselsäure  zu.  Da  nun  die  Güte  eines  Thee's 
im  umgekehrten  Verhältnifs  zum  Alter  der  Blätter  steht? 
so  läfet  sich  durch  die  Aschenanaijse  die  Qualität  eines 
Thee's  feststellen.  Diese  Voraussetzung  bestätigte  sich 
durch  die  Untersuchung  einer  ausgezeichneten  vom  Hima- 
laya  stammenden  Theesorte.  Um  die  Menge  von  löslichen 
Bestandtheilen  zu  erhalten,  welche  in  den  wie  üblich  be- 
reiteten Theeaufgufs  übergehen,  wurden  100  g  Theo  zuerst 
mit  3  1  kochendem  destillirtem  Wasser  Vi  Stunde  über- 
gössen und  dann  der  Blätterrückstand  noch  einmal  mit  3  l 
kochendem  Wasser  Vi  Stunde  in  Berührung  gelassen. 
Durch  Eindampfen  der  Auszüge  und  Austrocknen  des 
Rückstandes  bei  IW  wurden  36'26  Proc.  Extractmenge 
gefunden  trotz  der  unvollkommenen  Erschöpfung  des  Thee's. 
Die  nähereu  Versuchswerthe  sind  nachstehend  zusammen- 
gefafst  : 

100  ThL  luffctrookener  Himalayathee  enthielten  : 

Wasser  Btiokstoff         Theün  Asche 

4-96  6*88  4-94  6*68. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  IftS,  92;  Dingl.  pol.  J.  900,  826.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1867,  796.  —  (3)  Ann.  Chem.  Pharm.  169,  96; 
Dingl.  pol.  J.  900,  829.  —  (4)  Vgl  auch  Liebig,  Jahresber.  f.  1867, 
797.  —  (6)  N.  Bep.  Pharm.  SO,  467;  Ann.  Chem.  Pharm.  169,  180; 
im  AnsB.  ZettMshr.  Chem.  1871,  411 ;  Pharm.  J.  Trans.  1871,  [8J  9,  161. 
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i.        S4-S0 


Jh  100  Thl.  1 
■ch«  der  mit  W«Mer 
■ohe  des  Eitruti. 
«tmun^  des  Tkt/[* 
id  fein  gepulvert« 
ure  bis  znf  \eti 
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i  über  Nicht  geSi 
:,  dea  Liebig  ftl 
der  mit  etwas  fil 
:  gröfste  Theil  d< 
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glänzenden  Nadeln   erhalten;    der    weiter    eingedampften  "^Tul^" 
Mutterlauge  wurde  der  Best  des  Thema  durch  Aether  ent- 
zogen. 

Aus  den  mitgetheilten  Zahlen  ist  auch  ersichtlich^  mit 
welcher  Leichtigkeit  ausgezogene  Theeblätter  von  nicht 
ausgezogenen  unterschieden  werden  können.  In  ihrer 
Asche  enthalten  die  ausgezogenen  Blätter  nur  wenig  Kali, 
dagegen  viel  Kalk  (Magnesia  und  Eisenoxyd)  und  viel 
Phosphorsäure.  Dieselben  können  auch  nicht  mit  älteren 
Theeblättern  verwechselt  werden^  denn  in  der  Asche  dieser 
findet  sich  neben  wenig  Eali  und  viel  Kalk  nur  wenig 
Phosphorsäure.  —  Ein  hoher  Gehalt  an  Kali  und  Phos- 
phorsäure und  ein  gleichzeitig  geringer  an  Kalk  läist  nicht 
nur  auf  den  Jugendzustand  der  Blätter  schliefsen^  sondern 
auch  auf  deren  hohen  Gehalt  an  in  Wasser  löslichen  Be- 
Btandtheilen^  an  Theln  und  an  sonstigen  Stickstoffkörpern. 

N.  Günther  (1)  theUt Bestimmungen  über  den  Alkaloid-  "^3  «5^ 
gehalt  verschiedener  Theile  dieser  beiden  Pflanzen  mit  (1).  ^»"^.m^ 


o"" —  — ^  -^-o 

Atropa  BeUadonna  : 

Angewandte  Menge 

AlkaloX 

Blatter 

60  g 

0-1016 

Stengel 

50  . 

0*0211 

Beife  FrOehle 

60  • 

0-1064 

Barnen 

40« 

0*1888 

Unreife  FrOohte 

60» 

0-0985 

Woneln 

64» 

0*0896 

Datozm  Steamoninm  : 

Barnen 

60g 

0*1276 

Btengel 

60» 

0*0092 

Blatter 

60, 

00884 

Woneln 

84  . 

0*0081 

AlkaloYd- 
8«h«lt. 


FlÜBBlgkeitS- 

gehalt 

T6-7  Proc. 
7M  , 
74-6  . 
18*2  „ 
79-76  , 
70-6      n 


29-8  Pkoa 
70-8      n 
74-9       n 
68-7      . 


(1)  TierteljahzMohr.  pr.  Pharm.  !•,  598. 
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E.  Bourgoin  und  E.  Bouchi 
und  physiologische  UntersucbuDgen 
purgireoden  Substanzen  der  Seiuia 
gehört  nicht  zu  den  Körpern,  welchi 
Bdmen  Bestandtheil  besitzen.  Sieht 
geringer  Menge  vorbaodenen  Gkry$o 
hält  die  Senna  noch  mindestens  zwei  [ 
die  Catkartinsäwre  (3)  und  einen  in 
ikartin  enthaltenen  Körper. 

D  r  a  g  e  n  d  o  r  f f  (3)  bemerkt  hi< 
Brief,  dafs  Bourgoin  nnd  Bou( 
Eublj's  „über  das  wirksame  Prin 
Bestandtbeile  der  Senneablätter" 
RusB.  Zeitschr.  Pharm,  veröffentlich 
nicht  iu  Händen  gehabt  oder  nicht  vt 
selben  wUrden  sonst  den  wichtigste 
und  Er  fUr  die  Darstellung  der  Cath 
w^BBerigen  Lösungen  derselben  bei 
dampfen ,  nicht  übersehen  and  gefu 
Eindampfen  der  wässerigen  Sennesbl 
selben  es  ausgeführt  haben,  eine  Zer 
säure  bedingt.  Dieselben  wUrden  de] 
den  Wirkung  des  nach  Lassaigi 
Vorschrift  dargestellten  Cathartiaa 
von  Catb  artin  säure  und  nicht  in  ei 
zu  untersuchenden  Substanz  venntith 
■  E.  Bourgoin  (5)  hat   weiterhii 

"von  Lassaigne  und  Feneulle 
blättern  gezogene  und  als  Catbartin  1 
Stoff  ein  Gemenge  von  drei  verschit 


(1)  BaU.  aoc  chim.  [!]  IB,  12  bi*  18. 
uDd  Kablr,  J«lire»ber.  f.  ISÖG,  706.  ~  ( 
1«»,  673.  —  (4)  Jahreiber.  t.  1866,  706.  —  (I 
Bull.  Boo.  ohim,  {2]  18,  58;  im  Aqbz.  Zeit 
(6)  Jahresber.  f.  1849,  488. 
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nämlich  von  Chrysophansäure ,  von  einem  rechtsdrehenden 
Zucker  und  von  Ghryaophanin,  einer  neuen  Substanz.  Zu  SH^athlJf 
deren  directer  Darstellung  aus  den  Sennesblättem  wird  ""** 
ein  sehr  concentrirter  Auszug  derselben  von  schleimigen 
Substanzen  durch  Alkohol  befreit;  die  klare  Lösung  durch 
neutrales  essigs.  Blei  geMlt;  aus  dem  Filtrat  das  über- 
schüssige Blei  durch  Schwefelwasserstoff  entfernt^  dann  zur 
Syrupconsistenz  verdunstet  und  der  Bückstand  mit  90grä- 
digem  Alkohol  behandelt.  Das  darin  Unlösliche;  welches 
das  Chrysophanin  enthält;  wird  in  einer  kleinen  Menge 
Wasser  gelöst  und  durch  starken  Alkohol  gefallt.  Diefs 
letztere  Verfahren  wiederholt  man  so  langC;  bis  der  Alko- 
hol ungefärbt  bleibt.  Nach  dem  Trocknen  über  Schwefel- 
säure ist  das  Chrysophanin  rein  und  weifs.  Bourgoin 
hat  sich  femer  überzeugt,  dafs  das  sogenannte  Cathartin 
keine  Spur  der  von  Dragendorffund  Kubly  (1)  be- 
schriebeneu Cathartinaäure  enthält. 

H.  Vohl  und  H.  Eulenburg  (2)  haben  Unter-  •'•»>»>^- 
suchungen  ausgeführt  über  die  physiologische  "Wirkung 
des  Tabaks  als  narcotisches  Genufsmittel ;  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bestandtheile  des  Tabaksrauchs.  Nach 
einem  geschichtlichen  Ueberblick  über  chemische  Unter- 
suchungen des  Tabaks  kommen  Dieselben  zu  dem  Schlufs; 
dafs  man  ohne  alle  Berechtigung  die  Wirkung  des  Tabaks 
beim  Bauchen  lediglich  einem  Gehalte  an  Nicotin  im  Ta- 
baksrauche zugeschrieben  hat.  Von  dem  im  Handel  vor- 
kommenden Tabakspräparaten  ist  der  Nicotingehalt  des 
Rauchtabaks  nicht  zu  bezweifeln.  Nach  dem  verhältnifs- 
mäfsig  geringen  Nicotingehalt  des  SchnupftaJxücs  und  den 
verschwindend  kleinen  Mengen  von  Nicotin  in  den  stärkeren 
Kautabaken  können  sich  beim  Gebrauche  dieser  Tabaks- 
sorten   keine   Krankheitserscheinungen    ausbilden;   welche 


(1)  JahrMber.  f.  1866,   706.  ^  (2)   Aroh.  Phann.  [2]  149,   180 
biB  167. 
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mit  einer  Nicoünvergiftang  Aebnlic 
mischen  Untersuchung  der  beim  ^ 
beziehungaveise  beim  Tahakrauchet 
mischen  Verbindnngen  wurde  ein 
cotingehalt  angewandt.  Das  Bauch 
Aspirators  bewirkt  und  der  Baach  z 
Kalilauge  und  aladanu  durch  verdtl 
saugt.  In  der  Kalilauge  wurden  ' 
Bchwefdwaaaerstoff,  femer  Bang-, 
Bviter-,  Baldrian-  und  Carbolsävrt 
Anwesenheit  von  Capron-,  Capry 
Die  butterartig  eretarrte  ölige  Mass 
Kalilauge  angesammeU  hatte,  lieff 
zuerst  überdestillirende  KoklemooMi 
reihe,  unter  welchen  Benzol  selbst 
höherer  Temperatur  ging  eine  erst 
welche  nach  dem  Auspressen  und 
stallisiren  aus  Aether  perlmuttergli 
Sdtmelzpunkt  64  bis  60"  und  von  I 
das  Quecksilber  darsteUte  und  der 
mensetzung  wie  Pikrinsäure-Verbini 
Identität  mit  dem  von  Knaus*  entde 
untersuchten  und  später  von  Frii 
stimmten  Koklenwasaerstcff  C|«H|g 
verdünnten  Schwefelsäure ,  welche 
hatte,  wurde  die  ganze  Reihe  der  I 
Pyridinbaaen  erhalten,  welche  dei 
sind,  nämlidi  Pyridin  GJI(N,  P 
CHbN,  CoUidin  GsHuN,  Parvolin  G, 
Rubidin  GiiHi,M  und  wahrschein 
Der  gröfste  Theil  der  im  Tabaksra 
besteht  aus  Collidin ,  wenn  der  Ti 
Cigarren   geraucht    wird  und  beson 


(1)  Jahruber.    f.    1858,    4S9.  - 
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die  Identität  des  CoUtdina  mit  der  von  Baeyer  (1)  nacli 
der  DarstelloDgBweise  Äldekydin  genannten  Base.  Ob- 
gleich bei  der  Untersuchung  der  Basen  des  Tabaksrauchs 
die  gröfste  Vorsicht  angewendet  wurde ,  so  konnte  doch 
^keine  Spitr  von  Nicotin  nachgewiesen  werden.  Es  gehören 
die  im  Tabaksrauche  vorhandenen  flüchtigen  Basen,  mit 
Ausnahme  von  Ammontah  und  Spuren  von  Aethylamin, 
sämmtlioh  zur  Picolin-  beziehungsweise  Pyridinreihe ;  vieL 
leicht  sind  auch  noch  aufserdem  die  Pyrrholbasen  vertreten. 
In  den  nicht  verdichtbaren  Gasen  des  Tabaksrauchs  wurden 
aufser  SaiterHof  und  Stichstof  noch  Sumpfgas  und  Kohlen- 
oxyd  in  sehr  wechselnden  und  geringen  Mengen  ange- 
troffen. —  Die  Thatsache^  dafs  man  sehr  starken  Tabak 
zu  Cigarren  verwenden  kann,  welchen  man  aus  Pfeifen 
kaum  rauchen  könnte,  erklärt  sich  aus  dem  reichlichen 
Auftreten  des  höchst  flüchtigen  und  betäubenden  Pyridins 
beim  Pfeifewrauchm,  wohingegen  beim  GigaTrenrauchen 
wenig  Pyridin,  aber  viel  Collidin  sich  erzeugt.  Ueberhaupt 
treten  beim  Pfeifenrauchen  die  flüchtigen  Basen  in  ver- 
hfütnifsmäfsig  gröfserer  Menge  auf.  —  Zur  Ermittelung 
der  physiologischen  Wirkung  der  im  Tabaksrauche  ent- 
haltenen Basen  haben  Eulen  bürg  und  Vohl  an  Tauben 
und  Kaninchen  Versuche  angestellt  über  die  Wirkung  der 
leichtflüchtigen  wie  der  schwerflüchtigen  aus  dem  Tabaks- 
rauche erhaltenen  Picolin-  beziehungsweise  Pjrridinbasen,. 
über  die  Wirkung  der  aus  Taraxacum  ofBcinale,  sowie  der 
aus  Weidenholz  und  aus  Datura  Stramonium  dargestellten 
Pyridinbasen.  Aus  denselben  geht  hervor,  dafs  alle  Picolin- 
baaen  sehr  giftig  sind  und  sich  nur  durch  die  Schnellig- 
keit und  Intensität  ihrer  Wirkung  unterscheiden.  Seines 
Nicotin  wirkt  furchtbar  heftig  und  fast  ebenso  blitzähnlich 
schnell  wie  Blausäure.  —  Die  beobachteten  Vergiftungen 
durch  den  Tabaksschmergel,  welcher  sich  auch  in  geringem 


(1)  Jahnsber.  f.  X868,  728. 
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Grade  aa  dem  durch  den  Speichel 
ende  ausbilden  kann,  aiod  nicht  du 
Nicotin,  eondem  ao  Picolin-  beziehnn 
bedingt 

F.  0.  Beveil  (1)  leitet  Unten 
Opium  ein  durch  geschichtliche  Bemc 
in  das  sagenhafte  Alterthum  EurDckgi 
Wiedergabe  von  Versuchsergebnissen 
wonach  man  in  Frankreich  Opium  vi 
halt  bis  zu  18  Proc  (3)  erhalten  kann 
mit  dem  auBländischen  tod  derselbe 
kommen  Übereinstimmt  Znr  Prüfut 
ß  e  T  e  i  1  das  Verfahren  von  G  u  i  1 1  e  r 
mafsen  ab  :  20  g  Eerschnittenee  Op 
Minuten  lang  in  einem  Porcellanmörs 
käuflichem  Alkohol  macerirt  und  ni 
durch  feine  Leinwand  demselben  Vei 
zur  vollständigen  Erschöpfung  untc 
Viertel  der  vereinigten  Lösungen  m 
moniakflUssigkeit  aus  einer  getheilte 
zur  Bläuung  von  Lackmnspapier  ni 
fachen  Ammoniakmenge  der  Rest  di 
gegossen ,  48  Stnnden  stehen  gelassi 
destillirtem  Waseer  ausgewaschen  hie 
«chmackloB  durchläuft.  Der  getrocA 
Niederschlag  giebt  an  siedenden  Älk< 
Narcotin  ab  und  es  bleibt  ein  JEtQc 
Hauptsache  nach  aus  basischen  Kall 
beiden  beim  Erkalten  auskrystaUisirt 
trocknet  und  gewogen  nnd  beim  '. 
Zwanzigstel-Potaschelösung  bleibt  da 
rttck,  dessen  Gewicht  von  dem  vorhin 


(I)  HoDit  edentif.  1871,  IS,  SIS  bb 
l'Aoad^mie  imperiale  de  mädecine  IV.  —  (Sj 
resber.  f.  1847  n.  1848,  622.  —  (4)  Jahresber 


Pflaiuenchemie.  g25 

um  dasjenige  des  Morphins  zu  erhalten.  —  Schliefslich  be-  ^'*' 
spricht  Reveil  das  Opiumessen  und  -rauchen  sowie  die 
Verbrennungsproducte  des  Opiums  unter  denselben  Be- 
dingungen; unter  denen  man  es  raucht,  und  ist  der  Meinung, 
dafs  das  Kohlenoxjd  einen  grofsen  Antheil  hat  an  den 
durch  Opiumrauchen  hervorgerufenen  Zufallen. 

J.  S.  Ward  (1)  fand  in  einem  Opium  vom  Südosten 
der  Golonie  Victoria  9  Proc.  Morphium,  4  Proc.  Narcotin, 
6  Proc.  Mekonsäure. 

W»  Skey  (2)  hat  in  der  sehr  bitteren  Binde  von  ^rodifoTi 
Coprosma  grandifolia  überhaupt  keine  Alkaloide  und  ins- 
besondere keine  der  Chinagruppe  in  bemerkenswerther 
Menge  auffinden  können.  Eine  Abkochung  von  200  g  der 
gepulverten  Binde  mit  schwacher  Salzsäure  auf  Vs  Unze 
eingedampft  und  filtrirt,  gab  keine  Niederschläge  mit  Sulfo- 
cjanquecksilber  oder  -zink  oder  mit  Gerbsäure. 

Von  J.  Job  st  (3)  sind  Analysen  javanischer  Chinarin-  ohinlriodtt, 
den  mitgetheilt  worden.  Die  Bezeichnung  ist  die  der  hol-  nbaiu 
ländischen  Maatschappj.  Nr.  I  T,  P.  Java  KSnigs-China- 
rinde.  Summe  der  Alkaloide  3*2  Proc,  darunter  viel  Gon- 
chinin  und  Ginchonin,  dagegen  nur  eine  Spur  von  Ghinin, 
kein  Ghinidin.  (Gunning  fand  3*5  Proc.  in  Aether  lös- 
liches .  Alkalold  [worin  viel  Ghinidin]  und  2  Proc.  in  Aether 
unlösliches  Alkaloid).  Nr.  II  und  III  T.  P.  Java  Königs- 
Chinarinde.  Summe  der  Alkaloide  35  Proc,  dabei  1*7 
Ghinin,  etwas  Ghinidin,  Gonchinin,  Ginchonin  (nach  Gunning 
2*1  Proc.  in  Aether  lösliches  Alkaloid  mit  wenig  Ghinidin 
und  1*3  Proc  in  Aether  unlösliches).  Nr.  IV.  Summe 
1*9  Proc,  nämlich  0*5  Proc.  Ghinin,  Ginchonin,  Ghinidin, 
Gonchinin  (Gunning  1*5  Proc.  in  Aether  lösliches,  wenig 
Ghinidin  enthaltendes  Alkaloid  und  1  Proc.  in  Aether  un- 
lösliches).   Braune  Java-Binde.    Summe  1*2  Proc,  haupt- 


(1)  Phann.  J.  Tnmt.  [8]  1,  648.  —  (8)  Chem.  News  9S,  18; 
Pharm.  J.  Trans.  [8]  1,  688.  —  (8)  N.  Jahrb.  Pharm.  S4,  18;  N. 
Rep.  Pharm.  !•,  841. 
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ilich  Chinidin  (Gunning  l'l  Prou.  in  Äether  l&alicheB 

0-9  Proc.  in  Aether  unlöelicheB  Älkaloid). 

In  einem  Nachtrage  zu  dieser  Mittheilung  fuhrt  Hen- 
1(1)  einige  Analysen  über  die  Vertheilung  der  Alkaloide 
!er  Stamm- and  Wurzelrinde  an:  „De  Vrij  fand  in  der 
mmrinde  von  Oinchona  Pahndiana  How.  127,  in  der 
rzelrinde  282  Proc.  Alkaloida;    im  Stamm   Oiachonin 

Cinchonidin,  dt^gen  keia  Chinin,  in  der  Wurzelrinde 
»  Proc.  Chinin.  Die  Stammriade  einer  2jährigen 
^ze  enthielt  0'09  Proc.  Alkaloide,  darunter  kein  Chinin, 

Rinde  der  Wurzelfasera  2  Proc.  Alksloide  (nebeo 
cbonin  und  Cinchonidin  1-6  Proc.  ChioiD).     Die  Worsel 

Über 2  Jahre  alt.  Stämme  sollen  nach  De  V ri j  nicht 
ir  znr  D&rstellung  von  Alkaloiden  dienen  können.  — 
ward  fand,  dafs  der  Chiningehalt  in  der  Wurzel  be- 
tend geringer  ist,  als  in  den  Stammriaden.' 

Nach  O.  HcBse  (2)  kann  die  Glrahe'flche  (3)  Be- 
OQ  fernerhin  nicht  dasu  dienen ,  um  danach  die  ächten 
narinden   von   den   falschen  so  unterscheiden ,    sondern 

in  einer  Binde  daa  Vorkommen  der  eigentlichen  Chin»- 
doide  festzustellen.  Eine  wiederholt  tm  eoglisohen  und 
tschen  Markte  angetroffene  falsche  Binde,  welche  Hesse 
Tebereinatimmung  mit  Flflckiger  wegen  ihrer  schönen 
len  Farbe  China  cnprea  nennt,  besteht  die  Grahe'sche 
iiche  Prüfung.  Zwei  Proben  aus  verschiedenen  Be- 
squellen   ei^ben   folgende  Procentgebalte    an  ' 


en  Alkaloiden  : 

Chinfa 

1-SO 

1-18 

ConeUnln        .    .    . 

0-46 

0-28 

CiDchonin         .     .     . 

o-aa 

0-a* 

AiDorphB  Bu«n  *)    . 

0-87 

0-84 

Bnnun«  dar  AJkaloIde     aaS 


(1)  N.  R«p.  FbMiD.  1*,  666.  —  (3)  Deabdi.  eh.  Q«i.  Ber.  1871, 
im  Aqh.  Bull.  «00.  ohim.  [S|  1«,  STB;   Chem.  Curtr.  187t,  760. 
8)  jBhTMb«r.  t  18&8,  681 ;  f.  1869,  &iS. 
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Demnach  stellt  die  ühiDa  cuprea  eine  falsche  China- 
rinde dar,  die  doch  den  wichtigsten  Bestandtheil  der  ächten 
Chinarinden,  nämlich  das  Chinin ,  in  nicht  unerheblichen 
Mengen  enthält.  Chinidin  and  Paricin  haben  sich  bis  jetzt 
in  der  China  cuprea  nicht  vorgefunden. 

L.  de  Koninck  und  P.  Marquart  (1)  erklären^  dafs  in^uph' 
sämmtliche  Eigenschaften,  welche  Sie  (2)  von  dem  Bryoni- 
cin  und  dessen  Derivaten  beschrieben  hatten,  wörtlich  auf 
das  Nitronaphtalin  und  dessen  Derivate  zu  übertragen  sind. 
Ein  damals  in  der  Marquart 'sehen  Fabrik  thätiger  Che- 
miker hatte  Ihnen  versichert;  das  Ihnen  übergebene  Prä- 
parat direct  aus  der  Wurzel  von  Bryonia  dioica  erhalten 
zu  haben. 


CO.  Harz  (3)  hat  Untersuchungen  über  die  AI- ,^"4*^;?; 
kohol-  und  Milchsäuregährung  veröffentlicht.  Die  ge-  «>»"»»»• 
schichtliche  Einleitung  schliefst  mit  der  Bemerkung,  Che- 
miker und  Botaniker  seien  heute  wenigstens  darüber  einig, 
dab  Gährungserscbeinungen  nur  durch  lebende  Organismen 
bewerkstelligt  werden  könnten;  wenn  auch  die  Frage  über 
das  Wie  noch  verschieden  beantwortet  werde.  H  arz  theilt 
dann  Beobachtungen  über  Gährung  und  Fermente  sowie 
Zellenentwicklung  mit  und  nach  Beschreibung  von  Ver- 
suchen über  die  Bierhefe  und  ihre  Assimilationsproducte 
definirt  er  die  alkoholische  Gährung  als  einen  durch  die 
Assimilationsthätigkeit  der  Hefe  bedingten  physikalisch- 
chemischen  Vorgang,  bei  dem  die  Hefezellmembran  den  in 
wässeriger  Lösung  befindlichen  Zucker  assimilire ;  während 
nun  die  in  jeder  Hefezelle  entstehenden  und  heranwachsen- 


(1)  DeaiMh.  oh.  Ges.  Ber.  1871»  921 ;  Bnll.  aoe.  ohim.  [2]  IS,  42. 
—  (2)  Jahresber.  f.  1870,  875.  —  (8)  Yierte^jahntohr.  pr.  Pharm. 
892  bis  428,  481  bis  612. 
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irzellen  die  GrSfse  ihrer  Mut 
e  Hembran  der  teteteren  in 
abreitender  (Bog.  rUdiBcbreitend 
brer  fortgesetzten  AsBimilation 
msteinsfiure  and  in  die  Ubrij 
[räbrong;.  —  Nach  mehrfach 
1  Beactionen  Über  die  sogena 
itt  hier  irgend  eine  Säure,  t 
»inBSuFfl  auf,  welche  die  Spalt 
nzucker  und  GaUnBaSare  bei 
ersncben  über  die  Milduäuref 
Weise  wie  die  Bierhefe  als 
-raent  wirken  kann  und  hierb 
Gestalt  der  Milcheäareferment 
efe  als  Alkoholerzeuger  benut2 
Uedien,  als  Kohr-  oder  Tranbi 
Torderlicben  Nährstoffen  gebrac 
Qg  einer  praktischen  Bereitu 
chliefst  Harz  seine  Abbandlni 
«n  Bemerkungen  :  Je  nach 
nnten  Gährproducte  würde  mai 
'.cte  und  indirecte,  wohl  aus  ei 
e  directen  wUrden  die  von  der 
mbranen  herrührenden  Verbia 
JBgegen  wtlrden  nebenbei  in  f 
mbran  berrorgegangenen  Ghihr 
Dem  entsprechend  wtlrde  der 
Idende  Alkohol,  ebenso  wie  di 
in,  die  Kohleosänre,  Uitch- 
irprodncte  sein.  Andere  bei  Q 
I  Producte  wie  z.  B.  die  Galh 
rmentzellwand  sondem  indirec 
liner  aus  der  Membran  des  Fei 


Uesen  Jahntber.  S.  C60. 
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nen  Säure  gebildet  worden.    Solche  G&hrproducte  würden   ®*^'"»«- 
als  indireete^   die  Gallussäuregährung  und  ähnliche  selbst 
aber  als  Pseudogfthrungen  zu  bezeichnen  sein. 

Pasteur  (1)  hält  der  Abhandlung  y.  Liebig's  (2) 
gegenüber  Seine  (3)  Anschauungen  über  Alkoholgährung 
und  Essiggähmng  und  die  strenge  Genauigkeit  der  den- 
selben zu  Grunde  liegenden  Versuche  aufrecht.  Gährende 
Media  habe  Er  durch  Zusammenbringen  von  nur  drei  Ar- 
ten von  Substanzen  erzeugt :  nämlich  eines  gährungsf&higen 
Körpers,  passend  gewählter  Mineralsalze  und  von  Ferment- 
keimen. Bringt  man  z.  B.  zu  einer  sehr  reinen  Lösung 
von  krjstallisirtem  Kalklactat  die  Phosphate  von  Anuno- 
niak;  Magnesia  und  Kali  nebst  geringen  Mengen  von  Am- 
moniaksulfat und  endlich  die  Vibrionenkeime  oder  die  aus- 
gebildeten Vibrionen,  so  ist  in  einigen  Tagen  das  Lactat 
vollständig  verschwunden  und  es  hat  sich  eine  endlose 
Menge  neuer  Vibrionen  gebildet.  So  lange  noch  Kalklactat 
vorhanden  ist  vermehren  sich  die  Vibrionen  und  bewegen 
sich  in  der  Flüssigkeit.  Ist  das  Lactat  ganz  zersetzt,  so 
fallen  die  Vibrionen  wie  Gadaver  auf  den  Boden  des  Ge- 
fflfses.  Femer  gebe  es  nirgends  einen  Tropfen  in  Be- 
rührung mit  Luft  sauer  gewordenen  Weines  ohne  vorgän- 
gige Anwesenheit  von  Mjcoderma  aceti.  Pasteur  macht 
sich  anheischig,  in  Gegenwart  von  Liebig  und  eines  oder 
mehrerer  von  Letzterem  zu  wählender  Academiemitglieder 
mit  von  Liebig  zu  liefernden  Substanzen  die  beiden  von 
Letzterem  bestrittenen  Grundversuche  zu  wiederholen,  näm- 
lich in  einem  mineralischen  Medium  so  viel  Bierhefe  zu 
bereiten  als  Liebig  vernünftigerweise  verlangen  könne, 
oder  einige  Pfunde  Vibrionenfleisch  aus  krystallisirbaren 
mineralischen  Bestandtheilen  und  der  gährungs&higen  or- 
ganischen Substanz  darzustellen  und  femer  auf  den  Buchen- 


(1)  Gompt  rend.  9S,  1419;  Instit  1871,  198.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1870,  888.  —  (8)  JAhresber.  f.  1860,  108»  614;  f.  1861,  169,  726;  f. 
1862,  476 ;  f.  1868,  678. 
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lOlaspüDen  einer  vod  Liebig  erwSltnten  MUnc 
bbrik  die  Gegenwart  von  Hycoderma  aceti  m 

Fremy  (1)  niiomt  an  den  Äueflibning^en 
reraDlasBung  zu  der  Erklärung ,  dar«  Er  heni 
un  Ihm  Tor  30  Jahren  sUBgeflprochenen  Mein 
lie  ErEeugung  der  Fermente  beibehalte.  Fast 
Järt  in  Seiner  Antwort  die  Behauptungen  y 
Ur  durchaui  irrig,  wonach  Caaeln  bald  Älkoholf 
iilcbBäoreferment,  bald  Buttersäureferment  c 
ronach  bei  der  Wainbildui^  es  der  Tranbensi 
her  in  Berührung  mit  Laft  die  Hefekörncb 
iei  einer  Bpäteren  Gelegenheit  erbietet  sich  P 
u  beweisen ,  dafe  natürlicher  Traabensaft  ia 
oit  Luft,  welche  ihrer  Keime  bersabt  ist,  w 
locb  organistrte  Hefe  entstehen  lassen  kann, 
uch  sei  im  Grunde  idenidsdi  mit  den  schon 
hm  (4)  über  Blut  und  Harn  ausgefUhrten. 

A.  Trecul  (5)  macht  darauf  aufmerksam 
chon  früher  die  Bacterien  mit  du-  MilchsS 
teur's  identificirt  habe.  Dieser  Schlufs  sei  If 
rorden  durch  H.  Hoffmann  (7)  in  Seiner  v 
er  Academie  prüsgekrönten  Untersuchung, 
tlilchsänrebUdnng  den  Baoterien  EUgeschriel 
nUsae.  Er  «eiche  aber  darin  von  Hoffmai 
Dieser  die  Bacterien  als  durch  die  Luft  ode 
vandten  Substanzen  eingeflUirt  betrachte,  wäl 
Ur  gebildet  erachte  durch  die  Veränderung 
mbstacE  in  der  von  Ihm  angewandten  Biervi 
len  Beobachtungen  von  Trecul  besteht  fol 
ron  Umwandlungen  :  es  rsrwandslt  sich  Eiweil 
Bacterien  oder  unmittelbar  in  Alkoholhefe   od 


11)  Campt  rand.  tS,  H34.  —  (!)  Compt  rend. 
$>  Compt.  Mnd.  >•,  IMl.  ~  (4)  Jahrailwr.  f.  teeSi  »81. 
•nd.  9S,  1468  bü  146a  —  (6)  Omnpt  tud.  IMS, 
7)  Aim.  M.  UL  1369,  [&]  11,  61. 
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derma;  Bacterien  in  Milcbdäurehefe  unter  Verlust  der  Be-  '•«••••• 
weguDgafilhigkeit ;  Milchsäurehefe  in  Alkoholhefe;  diese  in 
Mycoderma    cerevisiae ;    endlich    letzteres    in    Penicillium. 
Trecul  sucht  diese  Behauptung  kurs  Siu  rechtfertigen. 

H.  Hoff  mann  (1)  hält  die  beiden  Fermentreihen 
Hefe  und  Baderien  streng  auseinander,  erkennt  ftlr  beide 
einen  spontanen  Ursprung  nicht  an,  erkl&rt  die  Hefeformen 
als  Abkömmlinge  von  Schimmeln  (Mucor  und  anderen)  und 
bestreitet  gegen  Pasteur  ihre  specifische  Natur,  indem 
Er  das  Specifische  der  Gährungsformen  in  dem  Medium, 
in  den  äufseren  VerhältnisBen  sucht.  So  könne  derselbe 
Pilz  Alkohol-  und  Essigsäurebiidung  induciren  je  nach  den 
Umständen  (bleibende  Berührung  mit  Luft  oder  Abschlufs 
derselben  durch  Versenkung  des  Ferments  in  die  Flüssig- 
keit). Er  giebt  femer  an^  dafs  diejenigen  Bacterien,  welche 
die  Milch  sauer  machen,  formell  nicht  unterschieden  wer- 
den können  von  denjenigen,  welche  weiterhin  die  käsige 
Fäulnils  der  Milch  unter  Ammoniakentwickelung  begleiten 
und  veranlassen. 

Nachuntersuchungen  von  A.  B^champ  (2)  sind  die 
Mikrocymen  unter  günstigen  Verhältnissen  die  Urheber 
für  die  Bacterien  und  die  Zellen  und  verwandelte  sich  auch 
umgekehrt  eine  Fermentzelle  in  Mikrocymen  und  Bacterien, 
indem  die  Hefe  sich  selbst  resorbire  und  zu  Mikrocymen 
zurückführe,  die  hierauf  ihrerseits  in  Vibrionen,  Bacterien 
u.  s.  w.  umschlagen.  W^enn  hiemach  wirklich  die  in  Mikro- 
cymen und  Bacterien  zurückgeführte  Bierhefe  aufhöre 
Alkoholferment  zu  sein,  um  Milchsäureferment,  Buttersäure- 
ferment u.  s.  w.  zu  werden,  so  beruhe  die  Eigenschaft,  ein 
Ferment  dieser  oder  jener  Art  zu  sein,  nicht  auf  der 
eigentlichen  Substanz  des  Ferments,  sondern  auf  seiner 
Organisation,  auf  seiner  Structur. 


(1)  In  der  «üetst  aDgeführtoa  Abhandlung)  deren  Original  mit  Ab- 
bildangen  sieh  findet  in  BoUnisohe  Zeitung  1669»  ApriL  —  (8)  Ann. 
chim.  pbjTB.  [4]  %%,  448. 
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Dubrunfaut  (1)  hat  MittheÜnngfl 
gähning  und  Alkoholferment,  sowie  über 
Ammoniak  während  der  ÄlkobolgKhrutig  g 
erste  sich  Bemerkungen  von  Chevreul 

Nach  la.  Pierre  (3)  ist  bei  der  mit 
ratur  thfitigeren  und  rascheren  Gährung 
höheren,  Bn^l-  und  Amyl-,  Alkoholen  I 
Folge  deaaeo  die  Aethylalkoholauabeate  r 
wird.  Bei  möglichst  niedriger  Tanperatnr 
Bntyl-  und  Amylalkohol,  aber  es  kann  no 
entstehen,  welcher  bei  der  PrUAiDg  wie 
rechnet  wird.  Aach  ist  zur  Erklärung 
Alfco  holausbeute  der  Wasaerausscheidung 
höheren  Alkohole  Rechnung  zu  tragen  : 
4C,^i,0„  =  4C.H„0t  +  IBCO«  - 
&C,^„0„  =  «Ci^„Ot-|-  SO  CO*  - 
';^  A.  P  e  t  i  t  (4)  stellt  folgende  neue  Gäh 
In  einer  Zuckerlösang  wird  bei  Qegenwai 
chen  Wasser  zersetzt.  Der  Sauerstoff 
wenigstens  für  einen  Moment,  mit  der  Su 
kilgelcben.  Der  Wasserstoff  bildet  im 
stand  mit  einem  MolekUl  Zucker  den  Alki 
säure  und  1  Aeq.  Wasserstoff  im  En 
welches  von  Neuem  ein  MolekUl  Zucker 
dKre  Reactionen ,  wie  die  Bildung  toi 
C„H.,Oij  +  4H  =  SCHgOg,  beschräi 
tisch  unbegrenzte  Wirkung  des  Wasserst 
der  Sauerstoff  den  Anstofs  zur  Zersetzt 
gebe,  gehe  daraus  hervor,  daTs  zwei  g 
keiten,  von  denen  die  eine  1  Proc.  schwe 


(I)  Compt.  rend.  >S,  SDO,  SSS,  469.  —  (!)  Co 
—  (S)  Compt  rend.  9S  <  317 ;  im  Anai.  Cliem.  ( 
(4)  Compt  rend.  >«,  S67  ;  Chem.  So«.  J.  [3]  S, 
1671,  US;   Pharm.  J.  Tom.  [»]  »,  40». 
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hält,  gleichviel  Kohlensäure  entwickeln,  obwohl  der  Sauer- 
stoff zur  Umwandlung  von  Sulfit  in  Sulfat  gedient  hat. 

Aus  Untersuchungen  von  A.  Mayer  (1)  über  die  al- olhrtnlT u**«*!* 
kofaolische  jGrährung  und  die  Ernähining  des  Bierhefepilzes,  d^m^lS- 
über  welche  zum  Theil  schon  früher  (2)  berichtet  wurde, 
sei  noch  folgende  verallgemeinernde  Bemerkung  bezüglich 
des  ursächlichen  Zusammenhangs  zwischen  Zuckerzerfall 
und  Hefesprossung  hervorgehoben  :  Auch  bei  der  Neubil- 
dung der  Hefe  ist  der  Procefs  der  Ablagerung  der  Cellu- 
lose  der  neu  entstehenden  Sprossungen  aus  einem  zucker- 
haltigen Protoplasma  unabänderlich  an  einen  andern 
chemischen  Vorgang  geknüpft,  der  aber  diesmal  nicht  in 
einer  vollständigen  Verbrennung  eines  andern  Theils  der 
organischen  Substanz  des  Zellsafts,  sondern  in  einer  inne- 
ren Spaltung  eines  andern  Theils  des  Zuckers  des  Zell- 
safts in  niedriger  und  höher  oxjdirte  Producte  besteht, 
bei  der  aber  gleichfalls,  wie  bei  jener  Verbrennung,  chemi- 
sche Spannkräfte  verloren  gehen.  Durch  die  gemachte 
Verallgemeinerung,  wonach  einem  jeden  Organismus  zum 
Vollzug  seiner  Lebenserscheinungen  chemische  Spannkräfte 
zur  Verfligung  stehen  müssen,  und  es  ein  wesentliches 
Merkmal  jener  bestimmten  Lebenserscheinungen  ist,  dafs 
solche  chemischen  Spannkräfte  dabei  in  die  Form  von 
Wärme  oder  mechanische  Bewegung  übergehen,  wird  also 
eine  einzelne,  ftlr  sich  räthselhafte  Naturerscheinung  zwang- 
los einer  bekannten  Klasse  von  Erscheinungen  eingereiht, 
filr  welche  die  chemischen  Spannkräfte  in  der.  Affinität 
von  Sauerstoff  zur  organischen  Substanz  bestehen. 

H.  Rheineck  (3)  ist  durch  die  Abhandlung  von 
Mayer  veranlafst  worden,  Seine  schon  vor  3  Jahren  an 
A.  Strecker  brieflich   mitgetheilte  Ansicht  zu  veröffent- 


(1)  Pogg.  Ann.  149,  298  bis  805;  Dingl.  pol.  J.  901»  69;    im 

Ahm.  Chem.  Centr.    1871,   638.   —   (2)  Jahresber.   f.   1869,    1092.  — 
(3)  Dingl.  pol.  J.  909,  282. 
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Ä.  B^champ  (1)  hat  die  Asche  der  Hefe  analysirt. 
Behufs  des  leichteren  Weifsbrennens  wurde  die  trockene 
Substanz  mit  einer  titrirten  Lösung  Ton  Salpeters.  Wis- 
muthoxjd  befeuchtet,  in  gelinder  Wärme  getrocknet  und 
allmälig  schärfer  erhitzt.  Bei  zu  befürchtender  Bildung  von 
reducirtem  Wismuth  wurde  mit  Salpetersäure  befeuchtet 
und  zur  Zerstörung  des  Wismuthnitrats  abermals  erwärmt. 
Von  der  gewogenen  Äsche  wurde  das  Gewicht  des  Wis- 
muthoxyds  abgezogen ,  die  Asche  in  Salzsäure  gelöst,  da 
eine  Chlorbestimmung  nicht  beabsichtigt  war,  das  Wismuth 
durch  Schwefelwasserstoff  geftlllt  und  die  Flüssigkeit  ana- 
Ijsirt.  Nachstehende  Zahlenergebnisse  der  Aschenanalysen 
beziehen  sich  auf  140  g  Hefenteig,  welchen  30*8  g  bei  10O> 
getrockneter  Hefe  entsprachen: 


II«f«naacli«. 


Wässerige 

Unlöslicher 

Summe 

AuflOOThle 

Hefenaus- 

Hefe- 

beider 

Asoke 

kochnng 

rflckstand 

Theile 

berechnet 

Sohwefelsfture  SO, 

0118  g 

0-042  g 

0-166  g 

6-666 

Phosphorsftare 

PO, 

1090 

0-430 

1-620 

66-628 

KAlt  KO 

0-786 

0-786 

28-691 

Nation  NaO 

0022 

0-022 

0-804 

Kalk 

0-012 

0-032 

0044 

1*608 

Magneoa 

01882 

01882 

6-878 

Eisenoxyd 

0-023 

0-023 

0-840 

Thonerde 

Sparen 

nicht  best 

KieselBäure 

Spuren 

nicht  best. 

2-2332 


0-604 


2-7372 


100-114. 


Bei  einer  Controlbestimmung  mit  70  g  derselben  Hefe^ 
welche  15*4  g  Trockensubstanz  entsprachen^  wurde  gefun- 
den :  Gesammtaschenmenge  1*366  g,  Schwefels&ure  0*0780  g 
=  5*71  Proc,  Phosphorsäure  0*7698  g  =  66*34  Proc, 
Magnesia  0*0950  g  «=  6*94  Proc. 


(1)  Compt.  rend.    VS,    837;    im  Auss.  Chem.  Centr.  1871,   636, 
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50  g  Trockensubstanz  entsprachen,  mit  0*5  1  Wasser  u^d ' '«>f»"«*«»<f«« 
50  g  Brom  in  Champagnerflaschen  im  Wasserbade  erhitzt. 
Der  Verschlufs  der  Flaschen  bestand  in  einem  in  geeig- 
neter Weise  mit  Draht  festgehaltenen  Eantschukstopfen; 
durch  dessen  Durchbohrung  ein  in  eine  lange  zngeschmol- 
zene  Spitze  ausgezogenes  Glasröhrchen  ging.  Waren  die 
ersten  eingebrachten  Brommengen  verschwunden,  so  wurde 
nach  Abkühlung  der  Flaschen  die  Spitze  des  Glasröhrchens 
vor  der  Lampe  aufgeweicht,  dann  frisches  Brom  zugesetzt, 
die  Spitze  wieder  zugeschmolzen,  weiter  erhitzt,  und  diese 
Behandlung  mit  Brom  fortgesetzt,  bis  schliefslich  keine 
Einwirkung  mehr  erfolgte.  Der  Druck  in  den  Flaschen 
ist  nach  den  ersten  Behandlungen  mit  Brom  unbedeutend, 
später  etwas  gröfser;  es  entweicht  hauptsächlich  Kohlen- 
säure. Bei  allen  ProteinstofFen  blieb  nach  dieser  Behand- 
lung ein  niemals  erheblicher  unlöslicher,  weiterer  Einwir- 
kung des  Broms  widerstehender  Bückstand  A,  in  dem  oft 
Krystalle  zu  erkennen  waren.  A  ist  braun,  manchmal 
flockig,  meistens  pflasterartig  zäh.  Flockige  Rückstände 
sind  der  Menge  nach  sehr  gering,  enthalten  wenig  Kri- 
stalle,  lösen  sich  theilweise  in  Alkohol  während  humoee 
Bubstanz  zurückbleibt,  die  in  Alkalien  mit  brauner  Farbe 
löslich,  durch  Säure  wieder  fällbar,  stickstofffrei  aber  noch 
etwas  bromhaltig  ist.  Pflasterartige  Bückstände  lösen  sich 
in  warmem  Alkohol ;  der  unlösliche  Theil  besteht  aus  Brom- 
anü  und  pulveriger  humöser  Substanz  ;  die  alkoholische  Lö- 
sung hinterläfst  beim  Verdunsten  eine  harzartige,  in  Alkalien 
lösliche  Masse;  kocht  man  diese  mit  schwach  alkalischem 
Wasser  am  Bückflufskühler,  so  entweicht  Ammoniak  und 
im  Eühlrohre  verdichten  sich  kleine  Mengen  eines  in  Na- 
deln krystallisirenden,  in  heifsem  Weingeist  löslichen  Kör- 
pers von  der  Zusammensetzung  der  Trtbromamidobenzo'4' 
säure.  Der  Bückstand  enthält  kleine  Mengen  einer  pech- 
artigen Substanz  und  eine  dickliche,  ranzig  riechende,  in 
Wasser  wenig  lösliche  Säure,  vermuthlich  Capronsäure, 
Das  Destillat  des  Flascheninhalts  bestand  aus  etwas  saurem 
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Casein,  Eiweifs  und  Vitellin  erhalten.)  Das  durch  Schwe-  ''•*•*»•*«»•• 
felwasserstoff  entbleite  und  auf  dem  Wasserbade  zur  dün- 
nen Sytupconsistenz  eingedampfte  Fütrat  gab  an  der  Ober- 
fläche brüchige  milchweil'se  Häute  und  in  der  Flüssigkeit 
krümelige  Ausscheidungen  von  Leucin.  Die  abgeprefste 
dicke  Lauge  wird  durch  absoluten  Alkohol  in  einen  lös- 
lichen und  einen  unlöslichen  Theil  zerlegt.  Bei  Destillation 
des    filtrirten   Alkohols    bleibt   ein   nicht   sehr    reichlicher 

Rückstand,    der    bald    feine    nad eiförmige    Erystalle    von  '>. 

Leucinimid  absetzt.  Das  in  Alkohol  Unlösliche  erwies  sich 
als  etwas  veränderte,  löslich  gewordene,  halb  umgesetzte 
Froteinsubstanz,  wie  Peptone,  woraus  durch  neue  Bromirung 
u.  8.  w.  alle  schon  beschriebenen  Producte  mit  Ausnahme 
des  löslichen  Rückstandes  A  wieder  erhalten  werden  konnten, 
so  dafs  demnach  jeder  der  untersuchten  Proteinkörper  sich 

gänzlich   ohne  Rest  zersetzen  liefs.  —  Nach  den  bei  Be-  .\ 

handlung    der    Zuckerarten    (1)    sich    bildenden    Säuren :  ^ 

Gluconsäure,  Lactonsäure,  Glycolsäure  haben  Hlasi  wetz  f 

undHaberraann  vergeblich  gesucht,  aber  gefunden,  dafs  | 

z.  B.   die  Oluconsäure  bei  weiterer  Behandlung  mit  Brom,  ^h 

Wasser   und   Silberoxyd    fast    geradeauf   zerlegt   wird   in 

Kohlensäure,  Bromoform,   Bromessigsäure  und  Oxalsäure.  \ 

—  Niemals  wurde  Tyrosin  gefunden;  allein  da  nach  Stä-  'J 

deler(2)  das  Tyrosin  durch  Chlor  völlig  in  Ghloranil  und 

Chloraceton  verwandelt  wird,  so  ist  kein  Zweifel,  dafs  das  ^' 

Brom  in   der  nämlichen  Weise   wirkt  und  das   erhaltene 

Bromanil  sowie  auch  die  Tribromamidobenzo^säure  aus  der-  '•^. 

selben  Quelle  stammt,  aus  welcher  sonst  Tyrosin  hervor- 
geht. 

H.  Lissagaray  (3)  will  Krystalle  von  Eiweifs  durch  ^^^^ 
Verdunstung  nach  vorheriger  Lösung  in  Salzsäure  erhalten 
haben. 


kr7*tftlie. 


-  j 


(1)  Jahresber.   f.    1870,   840.  —  (2)  Jahresber.   f.    1860,   578.  — 
(8)  Monit  8Gientif.  1871,  IS,    125.  ^ 
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tene   bräanlichgelbe  Pulver  ist  Dach  den  analytischen  Be- 
stimmungen : 

iHioi       i 
Hexamidoalbuminsulfonsäure  €78uNHs)a  [NigSOss. 

Dieselbe  ist  von  fadem  Geschmack  ^  löslich  in  verdünnten 
Alkalien,  concentrirtere  wirken  zersetzend  besonders  beim 
Erwärmen  unter  starker  Ammoniakentwickelung.  In  Am- 
moniak schwillt  sie  erst  gelatinös  auf ,  bevor  sie  sich  löst. 
Salpetersäure  löst  sie  unter  Entwickelung  rother  Dämpfe. 
Verdünnte  Säuren  lösen  den  Körper  nicht,  wohl  aber  con- 
centrirte  Salzsäure.  Das  Milien 'sehe  Beagens  erzeugt 
keine  den  Albuminaten  ähnliche  Reaction.  —  L  o  e  w  hat 
auch  die  Albumiusulfonsäure  dargestellt.  Zu  20  g  fein  zer- 
riebenem Albumin  wurden  300  g  concentrirte  Schwefel- 
säure unter  immerwährendem  Bühren  in  einer  Reibschale 
allmälig  gemischt.  Nach  eintägigem  Stehen  in  einem  ver- 
schlossenen Gefafse  wurde  die  gelatinöse  Masse  mit  Was- 
ser anhaltend  durchgearbeitet,  die  erhaltene  weifso  flockige 
Substanz  mit  warmem  Wasser  und  Alkohol  behandelt,  in 
verdünnter  Natronlauge  gelöst,  aus  dem  Filtrat  durch 
Essigsäure  in  schwachem  Ueberschufs  gefällt  und  mit  Was- 
ser imd  Alkohol  gewaschen.  Das  so  erkaltete  weifse;  ge- 
ruch-  und  geschmacklose  Pulver  ist  unlöslich  in  verdünn- 
ten Säuren,  löslich  in  alkalischen  Flüssigkeiten,  durch 
welche  es  zuerst  gelatinös  aufschwillt,  in  Ammoniak  löst 
es  sich  nur  äufserst  langsam  und  diese  Lösung  wird  durch 
Ghlorbaryum  gefallt.    Die  Analysen  deuten  auf  : 

Albuminmonosulfonsäure   G^t\  so ^ag  [NigSG^j. 
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Nach  vorwiegend  mikroskopischen  Beobachtungen  von  Biw«ift 
J.  Goodman  (1)  geht  Eiweil's  bei  Berührung  mit  Wasser 
schon  in  kurzer  Zeit  in  Blutfibrin  über. 


(1)  R6p.  Br.  Afls.  1871,  72  (2.  Abth.). 
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Zur  Darstellung  des  Gly cogens  kocht  E.  Brücke  (1)  ^Vemli. 
die  thierischen  Substanzen  mit  Wasser  aus  und  fügt  zu  oiy«»»»««- 
dem  erkalteten  Filtrat;  um  die  stickstofFhaltigen  Substanzen 
vollständiger  auszuscheiden ,  abwechselnd  Jodquecksilher' 
kalium  und  Ghlorwasserstoffsäure,  so  lange  noch  ein  Nieder- 
schlag entsteht.  Zu  dem  Filtrate  fügt  man  nur  so  viel 
Weingeist,  dafs  das  Glycogen  sich  reichlich  ausscheidet, 
wäscht  dasselbe  anfangs  mit  60  bis  61-volumprocentigem 
Alkohol,  dem  man  bei  quantitativen  Versuchen  Eisessig 
zugesetzt  hat,  dann  mit  95-procentigem  und  zieht  es  zur 
völligen  Beinigung  noch  mit  Äether  aus.  Das  reine  un- 
veränderte Glycogen  färbte  sich  mit  Jodlösung  stets 
roth,  nicht  braun,  auch  Kochen  mit  Kali  änderte  hieran 
nichts.  Das  Absorptionsspectrum  des  Jodglycogens  zeigt 
keine  Streifen,  sondern  eine  allgemeine  Absorption,  die  im 
Both  am  schwächsten  ist  Brücke  bestätigt,  dafs  das 
reine  Leberglycogen  die  Polarisationsebene  nach  rechts 
dreht.  Die  Lösungen  des  Glycogens  sind  in  hohem  Grade 
geeignet,  die  Farben  trüber  Medien  zu  demonstriren.  Sie 
geben  sowohl  das  Blau  des  auffallenden  als  auch  das  Gelb 
und  Both  der  durchfallenden  Lichts  sehr  schön.  Aus  dem 
Verhalten  des  Glycogens  beim  Auflösen  und  Wieder- 
ausfallen schliefst  Brücke,  dafs  diese  Vorgänge  nur 
im  Aufquellen  und  Wiederverschrumpfen  kleiner  Klümp- 
chen  bestehen,  welche  ihren  Zusammenhang,  ihre  Eigen- 
schaft als  feste  Theile  niemals  aufgeben,  wie  schon  das 
Opalisiren  selbst  verdünnter  Lösungen  und  das  aus  ihrem 
Innern  zerstreute  polarisirte  Licht  zeige.  Die  durch  das 
Aufquellen  hinreichend  weich  und  schlüpfrig  gewordenen 
Elümpchen  winden  sich  durch  die  Maschen  des  Filtrums 
hindurch,  wie  ja  auch  ganze  Blutkörperchen  durchs  Filtrum 
gehen  können. 


(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abth.)  SS,  214;    Im  Anas.  Chem.  Centr. 
1871,  699. 
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H.  Weidel  (1)  hat  aus  dem  Fleischeztract  eine  neue 
BasiS;  das  Carnin  67H8N408;  dargestellt.  Eine  Lösung  von 
acht  amerikanischem  Fleischextract  in  6  bis  7  Th.  warmem 
Wasser  wird  mit  concentrirtem  Barytwasser  unter  Ver- 
meidung eines  Ueberscbusses  ausgefällt^  und  die  durch  ein 
leinenes  Tuch  gelaufene  Flüssigkeit  nach  dem  Abkühlen 
durch  basisch- essigs.  Blei  völlig  ausgeßLllt^  der  lichtbraune 
^Niederschlag  gut  abgeprefst  und  wiederholt  mit  wenig 
Wasser  ausgekocht;  das  noch  siedend  heifse  Filtrat  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelt  und  die  Flüssigkeit  auf  ein 
kleines  Volum  eingedampft.  Scheidet  sich  schon  jetzt  ein 
Krjstallschlamm  von  Carnin  aus,  so  trennt  man  diesen 
von  der  Flüssigkeit  Diese  wird  mit  Salpeters.  Silber  ge- 
falit;  der  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  durch 
Digestion  mit  Ammoniak  vom  Chlorsilber  befreit  und  nach 
dem  Waschen  mit  Wasser  in  heifsem  Wasser  durch  Schwe- 
felwasserstoff zerlegt.  Das  sich  nach  dem  Eindunsten  ab- 
scheidende Camin  wird  durch  Thierkohle  entfärbt;  was 
nicht  ohne  Verlust  ausfuhrbar  ist;  worauf  es  in  kreide- 
weifsen  Drusen  und  krümeligen  Gruppen  mikroskopischer 
unregelmäfsiger  Erystalle  zu  etwa  1  Proc.  des  Extracts 
erhalten  wird.  Das  Carnin  löst  sich  sehr  schwer  in  kaltem, 
leicht  in  siedendem  Wasser,  nicht  in  Alkohol  und  Aether, 
reagirt  neutral  und  ist  von  bitterlichem  Nachgeschmack. 
Neutrales  essigs.  Blei  bewirkt  keine  Fällung,  basisches 
giebt  einen  weifsen  flockigen  Niederschlag,  der  sich  in 
heifsem  Wasser  völlig. löst,  aber  nicht  bei  Gegenwart  von 
neutralem  essigs.  Blei  entsteht.  Die  lufttrockene  Substanz 
hat  die  Formel  G7H8N498  +  HjO ,  das  Krystallwasser 
wurde  bei  100  und  110^  entfernt  Die  Caminformel  unter- 
scheidet sich  von  derjenigen  des  Theobromins  GvHgNiGs 
durch  den  Mehrgehalt  eines  Atoms  Sauerstoff.  —  Löst  man 


Oarnln  am 
Fletoch. 
extniet. 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  169,  358;    im  Ansz.  Cbem.  Centr.  1871, 
486;    Bull.  boc.  chim.  [2]  IS,  178;    Zoitschr.  Cbem.  1871,  807. 
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'  Canon  m  »mm».!  «tarka-  SÜBäar 
Efkahca  bfil»^«  gU^^linzaMi«  ?i 
CtH^'.M^HCI  ab,  dK  Biet)  nu 
zoDidtit  als  Scolamn  ab$etxra  ma 
y*dt\n  Tervandefai.  IMc  LSsnng 
Sakaiare  wird  beiin  Eocbcn  nnu 
brauDcr  Flock«   f;aaz   xnsetsL   • 

«Dcr  mh  Piadnchlorid  Taxuten  L 
ab  als  fnocs  aandiges  gold^dba 
peteis.  8über  giebt  in  Caminldnti^ 
NiedcncbUg,  der  ÜA  vcder  in  S* 
moniak  meriüicli  anflSat.  Kadi 
Trocknen  bei  lOO*  hat  man  die 
CanOH-Säietveibiiid^mg  2\G,SjAg 
eonccntrirte  Jodwusentoffiänre  wi 
bromin  redndrt,  aach  vtrtngt  e 
mit  coneentrirtem  Baiytwasier.  — 
sowie  durch  Salpetersänre  wird  dai 
geftihrt.  Setzt  man  m  einer  hei 
einen  kleinen  Ueberscfanb  tod  1 
«n,  so  scheiden  sich  böm  Erki 
Naddn  von  bromva»»entofft.  Bar, 
nnd  die  concentHrte  Losong  setzt 
von  AetzUage  ein  wei&ea  Erystalhi 
ab.  Erhitzt  nuui  Camin  mit  gei 
bis  die  anfangs  Eiemlich  heftige  B 
liUÄt  die  etwas  verdtlnnte  Löanng 
ziemlich  grofse,  wohl  aosgebildete, 
dende  KrystaUe  von  »alp^trt.  S 
in  der  Mutterlauge  fand  sich  et« 
kleine  Menge  eines  ondentlich  kr; 
pers.  Vom  Camin  nnterscheidet 
einen  Mindergehalt  von  GtH^Gti  ' 
das  essigs.  Salz  des  Sarkins,  da  e 
und  durch  Barytwasser  nicht  zerse 
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lung  in  Sarkin  scheint  zu  erfolgen  nach  GtHsN^Os  -f-  Br^ 
=  G5H4N4O,  HBr  +  eHsBr  +  GO» ;  Monobromessigsäure 
wurde  unter  den  Zersetzungsproducten  nicht  gefunden. 
Sarkin  konnte  von  Weidel  in  dem  Fleischextract  in 
irgend  erheblicher  Menge  nicht  aufgefunden  werden;  Der- 
selbe läfst  es  dahingestellt,  ob  das  bisher  vorgefundene  ein 
Zersetzungsproduct  des  Gamins  ist.  —  Nachdem  Weidel 
noch  zwei  Structurformeln  filr  das  Carnin  aufgestellt  hat^ 
theilt  Derselbe  einige  Ermittelungen  von  Brücke  über 
die  physiologischen  Wirkungen  des  Carnins  mit,  wonach 
ein  bestimmter  Schlufs  noch  nicht  gestattet  ist,  sondern  die 
Anstellung  von  Versuchen  mit  reichlichem  Materiale  in 
gröfserer  Ausdehnung  nothwendig  ist. 

Bezüglich  anderer  Bestandtheile  des  Fleischextracts  ^^lä^J^^d- 
fligt  Weidel  noch  folgende  Bemerkungen  zu  :  Bei  dem  ***•*"* 
obigen  Darstellungsverfahren  des  Carnins  enthält  der 
Barytniederschlag  hauptsächlich  Phosphorsäure  und  Schwe- 
felsäure. Der  in  heifsem  Wasser  ungelöste  Theil  des  Blei- 
niederschlags enthält  Inosit,  wenig  Milchsäure,  etwas  Bern- 
steinsäure  und  extractartige  Substanzen,  aus  denen  keine 
Inosinsäure  gewonnen  werden  konnte.  Das  Filtrat  vom 
Bleiniederschlag  giebt  beim  Eindampfen  noch  eine  kry- 
stallinische,  fast  nur  milchs.  Blei  darstellende  Verbindung. 
Die  Flüssigkeit  läfst  nach  dem  Entbleien  und  Eindampfen 
Ejreatin  und  wenig  Kreatinin  anschiefsen,  in  der  dicklichen 
Mutterlauge  bleiben  leimartige  und  dextrinartige  Substanzen. 
Sarkin  konnte  in  irgend  erheblicher  Menge  in  dem  Fleisch- 
extract nicht  aufgefunden  werden  und  Weidel  läfst  es 
dahingestellt,  ob  das  bisher  vorgefundene  ein  Zersetzungs- 
product des  Carnins  ist. 

Nach  Untersuchuneen  von  J.  Nowak  (1)  über  den  Fw.ch, 
Stickstoffgehalt  des  Fleisches  liefert  die  Will-Varren-  «•»»•»»• 
trapp 'sehe  Methode  stets  weniger  Stickstoff  als  die  Ver- 


(1)  Wien.  Aoad.  6er.  (2.  Abth.)  64,  859  bis  87Ö. 
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brennimg  mit  Kupferoxyd,  indem 
Stande  ist  allen  Stickstoff  in  Ämi 
Die  den  ricbtigen  Ausdruck  ftk 
Fleisch  gebenden  Kupferoxydanal 
eine  Mittelzahl  fllr  den  Stickatoä] 
aofzuetellen.  Denn  es  zeigen  di« 
zogenen  ßestiinmungen  des  Bind£ 
des  Fferdeäeisches  363  bis  4*02 
je  oacb  den  verschiedenen  Ma 
Proc ;  Menschenfleisch  enthielt  i 
"-  J.  Seegen  (2)  behandelt  di 
stofis  der  im  Körper  zersetzten 
nicht  überzeugt  von  dem  durch  \ 
lieh  mit  ihm  an  Hunden  ansgef 
nen  Schlula,  dafa  die  gesamt] 
durch  die  Nieren  stattfinde ;  att 
fundene  Deficit  nicht  auf  einen 
beziehen.  Nach  w^teren  Versuc 
die  Wasserausfuhr  durch  die  Nl 
fuhr  keinen  sebr  hemerkenswei 
Bei  gesteigerter  Wasaerznfuhr  ' 
eingeführten  Wassers  nahezu  gi 
leert.  Die  Wasaeransfuhr  durch 
der  Waaaereinfuhr  unabhängig, 
grad  der  Luft  kann  auch  Wassi 
Haut  und  Lunge  in  den  Ürganü 
berigen  Untersuchungen  über  Ul 
Thierorganismus  und  Stickstofiau 
Irrthum,  dafs  das  Einnahmebudj 
sehen  wurde  und  die  ganze  iSor 
Ausgabebudgets  zugewendet  wui 
Nowak  (4)   nachgewiesene   seh 


(1)    Vgl.     das     eDta^rsohande     Vei 
—   (S)   Wien.  Aottd.  Ber.  (2.  Abth.)  ei 

Centr.  1871,    89.  —    (3)    Vgl.  Jahreab«! 
Jahreiber.  B.  847. 
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des  Fleisches  erklärt  zum  grofsen  Tb  eile  die  unterschiede 
in  den  Ausscheidungsziffem  ^  er  erklärt  vorzüglich  das  bis 
dahin  unerklärliche  zeitweilig  auftretende  Plus  in  der  Stick- 
stoffansfuhr. 

Versuche  an  Ziegen  von  Stohmann^  R.  Frühling  ^'II'u.*"'" 
und  A.  Rost  (1)  über  den  Umsatz  der  Eiweifsstoffe  in 
dem  Körper  des  Wiederkäuers  haben  folgende  Hauptresul- 
tate ergeben  :  1)  Die  gesammte  Menge  des  in  dem  Körper 
im  Stoffwechsel  zerfallenen  Eiweifses  erscheint  in  seinen 
Oxjdationsproducten  in  den  flüssigen  und  festen  Entlee- 
rungen. 2)  Der  Eiweifsumsatz  ist  abhängig  von  der  Menge 
des  im  Körper  vorhandenen  Circulationseiweifses.  3)  6rö- 
fsere  Wasseraufnahme  steigert  den  Stickstoffumsatz  (2). 
4)  Bei  wechselnden  Eiweifsmengen  im  Futter  gleicht  sich 
der  Stickstoffumsatz  sehr  rasch  aus.  ö)  Bei  ungenügenden 
Eiweifsmengen  im  Futter  wird  der  Körper  eiweifsärmer. 
6)  Bedeutende  Lebendgewichtsvermehrung  fand  statt;  wenn 
neben  genügenden  Mengen  von  Eiweifs  gröfsere  Mengen 
von  stickstofffreien  Stoffen  gegeben  werden.  —  In  Bezug 
auf  den  Umsatz  der  Eiweifsstoffe  bestehe  also  zwischen 
Fleisch-  und  Pflanzenfresser  keine  andere  Verschiedenheit^ 
als  dafs  bei  letzterem  ein  Theil  des  Stickstoffs  den  Körper 
in  Form  von  Hippursäure  verläfst. 

W.  Henneberg;  L.  SchulzC;  M.  Märker  und**" 
L.  Busse  (3)  haben  Versuche  über  den  Stoffwechsel  des 
volljährigen  Schafes  bei  Beharrungsfutter  angestellt.  Die 
gröfsere  Kohlensäureausgabe  bei  Tage  ist  durch  die  Ver- 
theilung  des  Futters  auf  die  beiden  Tageshälften  bedingt; 
bei  vorwiegender  Fütterung  in  der  Nacht  wurde  während 
dieser  mehr  Kohlensäure  ausgeschieden.  Die  Wasserper- 
spiration  überwog  ebenfalls  in  derjenigen  Tageshälfte ;  in 


(1)  Chem.  Centr.  1871,  847  aas  Landw.  yeTg.-St  19,  896;  Zeitschr. 
f.  Biologie  6^  204.  —  (2)  Vgl.  den  Torhergehenden  Artikel.  ~  (8)  Chem. 
Centr.  1871,  848  ans  Landw.  Vers.-St  19,  461;  Centrbl.  med.  WiBsensoh. 
e,  868,  869. 

Jmhntibn.  f.  Ob«»,  n.  ■.  w.  fVr  18T1'  54 
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■  das  Thier  vorwiegend  | 
rie  wesentliche  AusacheiduF 
liak  oder  von  WasBeratofiga 
ie  Aufnahme  von  atmosphär: 
Bmns  der  Thiere  und  dessei 
-m  von  Kespirationsprodactei 
e  gingen  nicht  gleichen  Sc 
is  der  eine  Vorgang  zeitwei 
1er  dahinter  znrückblieb  un<i 
usgl^chnng  stattfand  (1). 
;  des  Futters,  unter  B^behi 
vereinzelten  Tage  sank  die  i 
tioD   und  Wasserdampfansec 

und  zwar  war  die  Abnaho 
en  Futter  tage  benachbarten 
1  als  in  der  davon  entfern 
1  der  Stoffeinnahme  nur  V« 
iffausgabe  nahezu  die  H&lfte 
g;  der  verHchiedenen  Mineral! 
em  WiederauBtreten  aus  dei 
tntsprach  im  Orofsen  und  Gri 
a  ihren  Löslichkeits-  und  di 

See  gen   (2)   hat  Beobach 

während  des  Hnngems  an  ei 
len  Mädchen  angestellt,  weh 
liner  Mischung  von  3  Th.  I 
hrt  wurde.  Nach  denselbe 
lüssigkeiten  wasserarmer  ge 
r-  und  HarnstofTansscheidun) 

wonach  selbst  unter  den  < 
Jrper  nicht  mit  der  Begelm 
t;  verbraucht  der  hongernd 


Vgl.  JabrAsber.  t.  186B,  TSS  bia  ' 
■0  «S,  439  ha  438;  im  Aou.  Cl 
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pen  lebende  OrganiBmus  Vs  d^i'  Eiweifgatoffe;  welche  der 
normal  ernährte  Mensch  umsetzt.  Nach  Vermehrung  der 
Nahrungseinfohr  wurde  das  Plus  an  Stickstoff  im  Körper 
aufgespeichert;  das  Plus  der  gesteigerten  Wasserzufuhr  mit 
dem  Harn  wieder  ausgeschieden. 

Melsens  (1)  hat  beobachtet ^  dafs  das  Kaliumjodat  ^*^1^*" 
bei  seinem  Durchgang  durch  den  thierischen  Organismus  zu  ^^^^^ 
Kaliumjodid  reducirt  wird.    Kaliumjodid  ist  an  sich  ein  «*''^'*- 
unschfidliches  Arzneimittel^   während   Kaliumjodat   als   ein 
wahres  Gift  betrachtet  werden  mufs. 

W.  Marcet  (2)  hat  Untersuchungen  angestellt  über  ^i^^t 
die  Constitution  des  Bluts  und  die  Ernährung  des  Muskel-  '*''*^' 
gewebes. 

Dumas  (3)  hat  die  Constitution  von  Milch  und  Blut   ^nJ^ 
besprochen  aus  Anlafs  der  durch  die  Belagerung  von  Paris 
hervorgerufenen  Nothstände. 

G.  Kühn  (4)  hat  in  Gemeinschaft  mit  A.  Haase  p,^»^!;.. 
und  H.Baesecke  Versuche  angestellt  über  den  Einflufs  der 
Ernährung  auf  die  Milchproduction  des  Rindes.  Die  Ver- 
mehrung des  Futtereiweifses  sowohl  als  des  Futterfettes 
fbhrte  eine  Vermehrung  des  Milchertrags  herbei  bis  zu 
einem  von  der  Gröfse  der  Mehrzufuhr  beziehungsweise  der 
Individualität  bedingten  Höhepunkte.  Die  geringen  bis 
jetzt  als  Folge  von  Nahrungswechsel  bei  Kühen  nachge- 
wiesenen Verschiefiungen  in  dem  gegenseitigen  Verhält- 
niflse  der  einzelnen  werthbestimmenden  Bestandtheile  der 
Milch  sind  unerheblich  für  den  Landwirth^  der  zwischen 
den  Bacen  und  weitergehend  zwischen  den  Individuen  seine 
Auswahl  zu  treffen  hat. 


(1)  Instit  1871,  145.  —  (2)  Compt  rend.  f  9 ,  771  ;  Chem.  NewB 
\,  229 ;  Am.  Chernkt  [2]  9,  10 ;  Chem.  Centr.  1871,  878.  —  (8)  N. 
Aroh.  ph.  DAi  41,  105;  Ami.  ohim.  phys.  [4]  n%  445;  PbiL  Mag.  [4] 
49,  129;  Monit  loieiitif.  1871,  IS,  778;  Am.  Chemurt  [2]  9,  148.  — 
(4)  Chem.  Centr.  1871,  102  bis  108. 
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lach  E.  Pollacci  (1 
ereier  stets  Mangan,  we 
□dtheil  des  OrgauBmui 
l.  Bellini  (2)  beweisl 
im  Magensaft  dadurcb, 
von  Haloidsäuren  zerl 
stofistiuren  wie  z.  B.  K 
lafe  Blausäure  erhalten 
des  vergifteten  Thier 
bwesenheit  von  Schwel 
iur  Hebung  von  Verdau 
Zeit  verschiedene  Feps 
imen,  wie  Pepein-Eaaei 
i,  -Liqueur.  Diese  kii 
rirksame  Verdauungsfi 
er  concentrirtem  Zustan 
len  Magen  der  Schwein 
chafe,  da  die  in  der 
in  LabdrUsen  den  pepi 
m.  Von  der  Wirksan 
lieh  leicht  Überzeugen 
Keagensglas,  welches 
Blntfibrin  bringt,  das  ( 
aufgelöst  wird.  E.  S( 
g  des  äOssigen  Pepsii 
mein  verhindert  ohnt 
;a Vermögens  ßlr  coagu 
intschieden  gegen  die 
»upt  alkoholhaltiger  F 
E.  Heintz  (5)  geleg 
ener   Sorten    des   kauf 


Dentsob.  oh.  G«i.  Ber.  187 
2)  Deatsoh.  eh.  Qes.  Ber.  1 
1«>,  644.  —    (4)  Aiob.  P: 

[S]  ■««,  180. 
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mit  Wein  versetzte  Pepsinlösung  nach  Versuchen  des  Letz- 
teren fast  ohne  Wirkung  ist;  weshalb  Dieser  auch  Pepsin 
nehmenden  Patienten  vom  Weingenufs  während  der  Mahl- 
zeit abräth. 

Sertoli  (1)  hat  beobachtet,  dafs  der  Harn  von  Men- f ^r'SJ'iiJi 
acheu;  Pferden  und  Hunden  mit  Zink  und  Salzsäure  Schwe-  ***  "*""' 
felwasserstoffgas  entwickelt.  Die  hiemach  sich  ergebende 
Anwesenheit  eines  Körpers,  in  welchem  der  Schwefel  nicht 
als  Sulfat  vorhanden  ist,  hat  W.  Loebisch  (2)  bestätigt 
gefunden  dadurch,  dafs  von  einem  mit  Salzsäure  ausgefäll- 
ten Harn  gesunder  Menschen  eine  zuvor  mit  Ealiumchlorat 
und  Salzsäure  oxydirte  Portion  mehr  Schwefelsäure  ergab 
und  dafs  der  vom  Schwefelsäureniederschlag  der  nicht  0x7- 
dirten  Portion  abfiltrirte  Harn  durch  Behandeln  mit  Ka- 
liumchlorat  noch  Schwefelsäure  lieferte.  Die  Isolirung  des 
schwefelhaltigen  Körpers  gelang  auch  Loebisch  noch 
nicht. 

Th.  Simon  und  F.  Wibel  (3)  haben  im  Harn  eines '"i*:?^!«' 
Trichinenkranken  Fletachmilchsäure  gefunden. 

E.  Reich ar  dt  (4)  theilt  eine  Untersuchung  von  Blut   5';^^"* 
und  Harn  eines  an  Leukämie  Erkrankten  mit.  Leakumie. 

E.  Matthieu  und  V.  Urbain  (6)  haben  den  Ein-  Biut«««. 
flufs  verschiedener  Umstände  auf  den  Gasgehalt  des  arte- 
riellen Bluts  untersucht  und  die  den  jeweiligen  Gehalt  von 
20  cbcm  Blut  an  Sauerstoff  und  an  Kohlensäure  ausdrücken- 
den Versuchswerthe  mitgetheilt.  Durch  Blutverluste  tritt 
eine  Verminderung  des  Sauerstoffgehalts  ein,  die  ihren 
Grund  hat  in  dem  Verluste  an  Blutkörperchen  und 
vorzüglich  aber  in  der  Verminderung  des  Blutdrucks, 
in    Folge    wovon    die    Blutgeschwindigkeit    beschleunigt 


(1)  Bull*  esiBtenza  di  ano  speciale  coipo  solforato  nell^  orina,  Gasz. 
med.  itaL  lomb.  1869.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  BS,  488;  im 
Anas.  Chem.  Centr.  1871,  599.  —  (8)  Deuteob.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  189. 
^  (4)  Arob.  Pbarm.  [2]  1#S,  142;  JenUBche  Zeitocbr.  f.  Med.  u. 
Nat  e.  —  (5)  Compt  rend.  9S,  216;  Chem.  Cenir.  1871,  518. 
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B«Bpiration  langsamer  wii 
.  ÄderUrs  iet  d«r  EinflnTs  di 
den  Einflufs  dea  Gefäftty 
in  gleich  starken  Ärteriei 
vergleicht  man  aber  Arterie 
man  immer  mehr  SauerBtoi 
»  dee  Btärkeren  Oef&fsea. 
i  Blats  in  den  kleinen  Arl 
it  ab,  indem  die  anspendirt 
aneratoff  trüget  fungiren,  il 
eicht  ändern  können  als  A 
deshalb  in  Terhältnirsmälsif 
»tgeftUeen  in  sich  abiwei^ 
o.  —  Der  Einfinfs  der  du/ 
ir  Weise,  dafs  das  artertell< 
'  enthält  als  im  Sommer, 
id  der  Thiere  mit  constante 
leverloate  erklärt,  indem  mi 
t  bei  niederer  Lufttemperal 
)rganiBche  Verbrennung 
dtmoaphärendruck  enthält  ( 
r  und  Kohlensäure  als  bei 
iE.  von  G-orup-Besani 
lescbriebene  Darstellungsv« 
von  Strecker  (2)  und  vo 
nen  den  Vorzug  der  gTÖfsi 
1  Ansftlhmng  und  der  beesei 
wie  sie  aus  der  Blase  koma 
zur  Trockne  verdunstet,  > 
em  Weingeist  ausgezogen 
igeafalls  mit  Wasser  noch 


k  Chev.  Pharm.  IS« ,  S86 ; 
K.  BdU.  «o&  ehim.  \2]  IS,  39' 
'.  ~  (S)  Uandb.  der  pbjtiolog. 
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mit  Kalkmilch  gelinde  erwärmt,  wobei  aich  der  gröfste  ^^JJJ^**'" 
Theil  de»  Pigments  an  Kalk  gebunden  niederschlägt,  und  ^•"*•"•"«• 
filtrirt.  Das  meist  nur  schwach  weingelb  gefärbte  Filtrat 
▼ersetzt  man  nach  dem  Erkalten  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure bis  zur  bleibenden  Trübung  (jeder  Ueberschufs  ist  zu 
▼ermeiden).  Nach  wenigen  Stunden  ist  die  ganze  Flüssig- 
keit zu  einem  Krjstallbrei  von  Gljcocholsäure  erstarrt,  zu- 
weilen aber  auch  hat  sich  eine  ölige  dickliche  Masse  am 
Boden  des  OefiUses  abgeschieden,  die  sich  nach  mehreren 
Tagen  bis  Wochen  in  Krystalle  ▼on  Gljcocholsäure  ▼er- 
wandelt. Man  wascht  die  Krystalle  auf  einem  Filter  mit 
kaltem  Wasser^  prefst  sie  stark  aus,  löst  sie  abermals  in 
▼iel  Kalkwasser  und  ▼ersetzt  wieder  mit  ▼erdünnter  Schwe- 
felsäure bis  zur  bleibenden  Trübung,  wo  dann  die  Glyco- 
cholsäure  in  blendend  weifsen  feinen  Nadeln  ▼öUig  rein 
herausfällt.  Hoppe-Sejler  krystallisirt  die  Säure  um 
durch  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  Gorup-Besanez  konnte  so,  wie  auch 
Strecker,  stets  nur  eine  harzige  Masse  erhalten. 

E.  ▼on  Gorup-Besanez  (1)  hat  Beiträge  zur ^***'""'*- 
Kexmtnifs  der  Cholalsäure  (2)  geliefert.  1)  Einwirkung 
von  Phospharohlarür  auf  Cholalsäure.  In  Phosphorchlorür 
löst  sich  Cholalsäure  unter  mäfsiger  Wärmeentbindung 
und  reichlicher  Salzsäureentwickelung  allmälig  auf.  Beim 
Vermischen  der  dicklichen  Flüssigkeit  mit  Wasser  fällt  eine 
weifse  harzartige  Masse  heraus,  die  zur  Reinigung  wieder- 
holt bis  zum  Verschwinden  der  sauren  Beaction  ausgekocht, 
dann  mehrmals  in  warmer  Sodalösung  gelöst  und  durch 
Salzsäure  wieder  abgeschieden  wurde.  Bei  beiden  Opera- 
tionen  entwickelte    sich   ein    an   Fhosphorwasserstoff   er- 


(1)  Ann.  Chem.  Fhann.  IS 9,  282;  im  Ansi.  Zehsohr.  Chem.  1871, 
215;  Ball,  aoc  ohim.  [2]  IS,  297.—  (2)  Gorup-BeBanes  gebraucht 
die  Beseiobnnng  „Cholalnre*' ,  welche  in  den  seitherigen  Jahresberichten 
mit  fiGljoocholsInre*'  snsammenfUh,  wllhrend  die  yon  Gorup-Besanea 
unter  CholsAnre  yerstandene  Säure  als  „Cholalsäure"  beaeiohnet  ist 
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ler  Geruch.  Die  durch  Bell 
gereinigte  Substanz  erwies  sü 
:be  phosphor  haltige  Sftnre.  i 
geruchloses  weifses  stäubendes 
starkUchtbrecheoder  Körnchen 
:hem  Geschmack.  Sie  ist  onlös 
dem  Wasser^  löslich  in  Alkohol 
löslich  in  Aether.  Beim  Erhit 
it  sie,  bräunt  sich  und  verbrenn 
weifser  Dumpfe  mit  grünlicher  ] 
:  einer  von  PhosphorsSnre  starii 
Mit  Zucker  und  Schwefelsäure 
f  er 'sehe  Gallenreactiou.  DieA 
md  der  Formel  G„Hn»P»9is , 
lach  folgender  Formelgleiohung 

S  («mH«»«,)  +  I  FCl,  =  e»Hi,iPi' 

aber  bieten  die  EigenBchaften 
le  tüT  ihre  Beinheit,  auch  gelan 
rystallisirbarer  oder  gut  charali 
leim  Behandeln  von  Choleaterin  i 
en  phosphor  haltige  neutrale,  sc! 
',  die  in  Wasser  etärkmeblartig  ai 
g  von  schmelzendem  Aeizkali  auf 
1  nach  G.C.Lehmann  (1)  Pai 
Essigsäure  und  Ameisensäure  ( 
lez  konnte  mir  Propionsäure  ui 
B.  ßofshirt,  der  diese  V 
\  von  Gorup-Besanez  wiede 
irgebnisse  und  fand  Ubereinstimi 
n  grofser  Theil  der  Cholalsäure 
amorphes  braunes,  beim  Erkaltcj 
larakteren    des  Dyalyains  verwai 
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und  Laovgl* 
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sich  gegen  chemiBche  Agentien  aufserordentlich  indifferent 
verhält. 

Schäfer  (1)  hat  das  Vorkommen  leimgebender  gub- ^'*'*"^'**"- 
stanz  in  den  Tunicaten  beobachtet. 

Nach  M.  Maisch  (2)  ist  Leim  in  einer  reichlichen  {;J|;j'rff^; 
Menge  von  Glycerin  bei  gewöhnlicher  Temperatur  löslich.  ®*^'*''*" 
Bei  fortgesetzter  Digestion  löst  sich  Leim  vollständig  in 
Oljcerin  und  die  Lösung  gelatinirt  beim  Abkühlen,  wel- 
ches Verhalten  in  der  Medicin  angewendet  werden  könnte^ 
um  Vehikel  für  alle  Arzneien  von  unangenehmem  Ge- 
schmack zu  erhalten. 

P.  Champion  (3)  hat  durch  Einwirkung  von  Alka- 
lien auf  Seide  und  auf  Wolle  zwei  neue  organische  Säuren 
erhalten.  Mit  Alkohol^  Aether  und  siedender  Essigsäure 
gereinigte  Seide  wurde  mit  conoentrirtem  Barytwasser  ge- 
kocht ^   aus    dem  Filtrat    der    überschüssige    Baryt   durch 

Kohlensäure    entfernt   und    die    abfiltrirte    Lösung    durch  ; 

Salpeters.  Blei   gefUlt.    Der  reichliche  Niederschlag  wurde  ^ 

gewaschen   und   durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt     Die  '-^ 

Lösung    hinterliefs     beim    Verdunsten     die    Sertcinsäwre 

CsoHsoNaOi«  als  eine  durchscheinende,  schwach  gelbe,  nicht  '% 

krystallisirbare  Masse;  sie  ist  zerfliefslich,   löslich  in  Alko-  ] 

hol  und   in  Essigsäure.    Das   Baryvmaalz  CsoHggNAOiABa  .] 

zeigt  die  nämlichen  Eigenschaften   und   lieferte  mit  Blei-  ^ 

salzen  einen  in  ihrem  Ueberschufs  in  der  Wärme  leicht 
löslichen  Niederschli^  CsoHseN^OuFbi.  Man  erhält  die  Seri- 
cinsäure  auch  durch  Behandlung  der  Seide  mit  Kali-  oder  ^ 

Natronlauge  und  Fällen  der  mit  Essigsäure  genau  neutra- 
lisirten  Lösung  durch  Salpeters.  Blei.  —  Bei  gleicher  Be- 
handlung von  Wolle  erhält  man  eine  ähnliche  Säure,  die 
LanugininsätMTß  CssHsoN^Oso;  Ba/ryvmsalz  CssHssNftOgoBa ; 
BleiaaU  CWS^NsOsoFb. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  IBO,  880.  —  (2)  Aroh.  Pharm.  [2]  l#ll, 
187.  —  (8)  Comp!  rend.  99,  880;  im  Anaz.  Zehachr.  Chem.  1871,  850; 
BalL  aoo.  ehim.  [2]  IS,  285. 
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rein  dargestellt,  sind  vollkommen  farblos;  prachtvoll  seide- *••***"■*""• 
glänzend,  gemch-  nnd  geschmacklos,  hart,  knirschen  zwi-  * 
sehen  den  Zähnen,  verlieren  bei  100^  nichts  an  Gewicht, 
lösen  sich  in  kaltem  Wasser  schwer,  leichter  in  warmem, 
sehr  wenig  in  Weingeist,  gar  nicht  in  absolutem  Alkohol 
nnd  Aether,  dagegen  leicht  in  Kali,  Natron,  kohlens.  Na- 
tron, kohlens.  Ammoniak,  Weinsäure,  Salzsäure,  Salpeter- 
säure, Schwefelsäure  und  in  Wasser,  dem  man  nur  einige 
Tropfen  Ammoniak  zugesetzt  hat,  aus  welch  letzterer  Lö- 
sung der  Körper  beim  allmäligen  Verdunsten  des  Am- 
moniaks in  gröfseren  tafelförmigen  rhombischen  Formen 
auskiyatallisirt;  die  wltaeerige  Lösung  wirkt  nicht  auf 
Pflanzen£Eurben.  Das  Melolonthin  hat  die  Formel 
GsflisNsSOs-  Aus  30  Pfund  Maikäfer  wurden  nur  1*56  g 
gewonnen. 

A.  J.  van  Bossum  (1)  hat  die  Flüssigkeit  derCim-  ^^J|^' 
bex-Larven  von  Erlenblättem  und  von  Birkenblättem  unter- 
sucht. Nach  ihren  Beactionen  ist  dieselbe  eine  ziemlich 
concentrirte  Lösung  einer  Frotemsubstanz ,  welche  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  Albumin  zeigt;  auch  liefert  sie 
nach  Entfernung  des  Frotemstoffs  eine  Spur  weifser 
Asche. 

G.  Lebon  (2)  hat  Xanthin  in  einem  Harnsteine  H^^^jinen. 
nachgewiesen.  Dieser  bestand  aus  einer  oberflächlichen 
1  mm  dicken  Schicht  von  phosphors.  Kalk  gemischt  mit 
phosphors.  Ammoniak-Magnesia,  einer  eben  so  dünnen 
Schicht  von  oxals.  Eodk  und  endlich  einer  dritten,  die 
Hauptmasse  des  Steins  bildenden  Lage  von  Xanthin  mit 
wenig  harns.  Kalk,  welche  amorph  und  zimmtbraun  ist  und 
durch  Reiben  mit  einem  harten  Körper  Wachsglanz  an- 
nimmt   Die  Auflösung  in  kochender  Salzsäure  lieferte  bei 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1871,  4S8.  —   (2)  Compt.  rend.  9S,  47;    im 
Aan.  Ghem.  Centr.  1871»  619. 
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imer  Verdnnatnng  prächtige 
ratoff-Xanthin  in  hexagonaleD 
anlöalich  ist,  so  enthielt  da«  I 

die  taccessire  Einwirkang 
iDi&k  eine  gelbe  F&rbung  lie 
l>ei  Gegenwart  von  EarnaSure 
Ige  TOD  MurezidbilduDg  verdf 
.  F.  Stark.  (1)  fand  in  eil 
ren  Darmstein  eines  Pferdes 
)niak -Magnesia,  (13*59  Magi 
i>ho8phorB&arej  36-7  Wasaer), 
^^d6,  1-03  Eisenoxyd,  036  J 

002  Kohlenafiare,  047  Seh 
,  0-5  Chlornatrinm ,  4'69  oi^ 
äf  enthielt  98'23  Proc.  phosphoi 
ganische  Substanz,  0*04  Kiese 
K  Popp  (2)  hat  die  Excreoie 

europtÜBchen  Fledermaus  (Bh 
ucbt  Dieselben  bestehen  i 
;hen,  dnnkelbrauneii,  offenbar 
Uenden  Kömeni,  gemengt  n 
I  des  Harns  namentlich  mit 
ten  keine  Spur  Bamstoff,  wl 
ischer  Flederm&uae  nach  Pop 
tschem  Harnstoff  bestehen,  aut 

Oxalsäure.  Kalte  Natronlau 
>niakeDtwickelung  eine  braum 
Bei  100"  getrocknet  gaben  s 
interliflfaen  beim  Verbrennen  ' 
d  Kali,  Natron,  Kalk,  Magne 
ifeleäure,  Kieaelsänre  und  36  '. 


Chtaa.  Ceotr.    1871,    860    ana    ( 
L  Chmn.  Pharm.    ISS,    Il&t    im 
InlL  KM.  ehim.  (SJ  I«,  17S.  —  (8) 
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Gorup-Besanez  (E.  v.)   (1)    fand  in    den   beiden   =»•"»•' 


Lnngen  einer  Arbeiterin  mit  Engliachroth  21  bis  22  g 
Eisenoxyd  und  in  den  beiden  Lungen  eines  dem  Staub 
der  zur  Bereitung  des  Ultramarins  dienenden  Mischung 
ausgesetzten  Arbeiters  29'9  g  Thon  und  Sand. 


TbOBfcahalt 
«Inar  Lnace. 


(1)  AnzL   ChenL   Pharm.  ISf ,   287;    im  An».  Zeitsehr.  Chem. 
1871 I   215. 
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R.  FreseDiue  (1)  ric 
Btnie  an  die  moderne  Cl 
tdecker  der  vielen  neuen 
1  modernen  Lehrbfichern 
len,  die  Kigenachaften, 
I  die  Keactionen  sorgfiüti 
zutheilen.  £a  werde  sii 
ezQ   be&emdende   Frage 

die  im  vasaerfreien  u 
apyrosnlfat)  enthaltene 
tedeo  TOD  der  im  waaaei 
m  Baaren  EaliunuaUat)  i 

im  neutralen  chroma.  ] 
tene  Chromsfinre  als  un 
ome.  Kali  (dem  Kalinmc 
re  nur  Ton  Vertretern 
rden  konnten. 

F.  Jean  (2)  empfiehlt« 
lea  Löthrohrre^ens.    H 


(1)    ZeitMhr.    uial.    Cham. 
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eine  Phosphorsalzperle  nnd  glttht  darin  in  der  BednctionB-  ,ttrfr«*«i. 
flamme  die  zn  untersnohende  Substanz^  bis  die  Perle  klar  '^^m? 
geworden  ist.  Hierauf  bringt  man  dazn  etwas  getrocknetes 
und  gepulvertes  Mehrfach-Schwefelnatrium  und  schmilzt 
wieder  in  der  Reductionsflamme.  Bildet  die  zu  prüfende 
Substanz  eine  SulfosäurO;  so  entsteht  dabei  ein  lösliches 
Sulfosalz  und  man  erhKlt  eine  klare  PerlO;  im  andern  Fall; 
bei  Blei  z.  B.;  erhält  man  eine  undurchsichtige  Perle. 

Beim  Olühen  von  Eisen ;  Blei,  Wismuth,  Nickel,  Ko- 
balt, Palladium,  Thallium,  Silber,  Kupfer,  Uran  u.  s.  w. 
mit  Borax  und  Schwefelnatrium  erhält  man  schwarze  oder 
braune  undurchsichtige  Perlen,  beim  Glühen  von  Zink  eine 
weifse  undurchsichtige  Perle,  bei  Cadmium  ist  dieselbe  in 
der  Hitze  roth  und  undurchsichtig,  in  der  Kälte  schön  gelb, 
bei  Mangan  schmutzig  kastanienbraun,  Platin  und  Gold 
liefern  durchsichtige  braungelbe  Perlen,  Zinn  eine  undurch- 
sichtige hellbraungelbe,  Chrom  eine  grüne,  Arsenik  und 
Antimon  farblose  durchsichtige,  Vanadin  und  Iridium  blnt- 
rothe  durchsichtige  Perlen.  Zur  Erziehmg  guter  Besultate 
mufs  ein  kleiner  Ueberschufs  von  Schwefelnatrium  ange- 
wendet und  die  Perle  nur  in  der  Reductionsflamme  geglüht 
werden. 

Nach  A.  B6champ(l)  liegt  der  Grund  der  Böhweren ^tfStniTth* 
Veraschbarkeit  vieler  Stoffe,  so  z.  B.  der  Bierhefe,  in  der  °^''*^ 
leichten  Schmelzbarkeit  der  Asche,  verursacht  durch  eine 
grofse  Menge  freier  Phosphorsäure.  Er  wendet  zur  Ein- 
äscherung eine  titrirte  Lösung  von  Wismuthnitrat  an.  Die 
zu  veraschende  Substanz  wird  in  gehörig  vertheiltem  Zu- 
stande mit  einem  bekannten  Volum  dieser  Lösung  im* 
prägnirt.  Nachdem  die  Mischung  getrocknet  ist,  wird  zur 
Einäscherung  geschritten,  was  leicht  in  einer  Porcellan- 
schale  von  gutem  Porcellan  mit  Hülfe  einer  einfachen  Gas- 
oder Spirituslampe  geschehen  kann.  Die  Einäscherung  soll 


(1)  Compt  rend.  «%  187;  Ball.  bog.  ohim.  [2]  me,  262. 
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^  Belten  mehr  aU  eine  Stunde 
Gh^mme  Asche  zu  liefern.  Di 
mit  SalpeterBftare  oder,  wenn  i 
dttonter  Sakeäure,  worin  sich 
lösen  soll.  Die  kalte  Löenng 
WiBmaths  mit  SchwefelwasBers 
mntb  befreite  FlUasigkeit  kai 
Sollen  die  Fhospbate  bestinunt 
mit  sehr  verdtinnter  Salpetersäi 
bekanntlich  WltnDUtbphosphat  ti 
ktinn  die  Einäscherang  bei  d 
Saneretoffetrom  Torgenommen 
tbigenfalla  die  bei  der  Ein&s 
anfBammeln  kann,  so  wie  i 
bei  der  Verftscherung  verfluch 
werden  die  Analysen  der  Asch 
angefahrt  (1). 
1;  Lecoq  de  Boisbaudrs 
^Uber  die  Anwendbarkeit  dee 
"TrennuDg  nnd  Bestimmung  ei 
Wendung  eines  entsprechend 
sauren  Lösung  gelingt  es  auf 
leicht  redncirbaren  Metalle  von 
baren  im  trennen  und  so  zwi 
Gnippen  zn  erhalten.  Za  der  f 
Kobalt,  Nickel,  Zink  und  die 
talle,  zu  der  zweiten  die  lau 
nämlich,  die  schon  durch  Zu 
elektrolytiscben  Trennung  von 
ducirbarkeit  ziemlich  die  glei 
Cadmium,  fand  Derselbe  dafs  e 
Strom  anzuwenden,  der  mäfsi) 
zu  verhindern,  dafs  mehr  wie  & 


(1)  TgL  B.  B8Ö.  —  (3)  Compt  n 
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barem  Metall  mit  redncirt  werden.  Man  erhält  so  eine  erste  ^h.*  gf/Jl^ 
Abscheidang^  die  alles  leicht  reducirbare  Metall,  nebst '^»I'bmZ'! 
Spuren  des  weniger  leicht  redncirbaren  enthält.  Entfernt  "'"ifAtiäe!^' 
man  nun  die  Salzlösung  und  ersetzt  man  dieselbe  durch 
salzfreie  verdünnte  Säure  und  kehrt  man  den  Strom  wäh- 
rend einiger  Augenblicke  um,  so  gehen  die  Metalle  wieder 
in  Lösung,  worauf  man  den  ursprünglichen  Strom  wieder 
herstellt  Das  schwerer  reducirbare  Metall  bleibt  nun  ganz 
in  Lösung.  Nöthigenfalls  kann  diese  Manipulation  wie- 
derholt werden.  Man  kann  übrigens  nicht  nur  die  Strom- 
stärke varüreu;  sondern  ebenfalls  die  Lösung.  Für  die 
angewandten  durch  Zink  reducirbaren  Metalle  wurde  eine 
schwefelsaure  Lösung  benutzt;  für  Kobalt;  Nickel;  Zink 
wurde  Uebersättigung  der  Lösung  durch  Ammoniak  vor- 
gezogen; indem  dann  diese  Metalle  in  leicht  zu  waschen- 
der Form,  erhalten  werden.  Eisen  konnte  bis  jetzt  auf 
diese  Weise  nicht  bestimmt  werden;  weil  dasselbe  immer 
ozjdhaltig  ausfiel. 

C.  E.  Munroe  (1)  wendet  in  Fällen,  in  denen  Nieder-  "*'"*'*•'• 
schlage  bei  der  Gewichtsbestimmung  nicht  geglüht  werden 
dürfen;  statt  der  bei  100^  getrockneten  Papierfilter ,  Hohl- 
kegel von  sehr  leichtem  porösem  gebranntem  Thon  an. 
Dieselben  müssen  vor  der  Anwendung  mit  Salzsäure  und 
Wasser  gut  ausgewaschen,  hierauf  bei  irgend  welcher  Tem- 
peratur getrocknet  werden.  Zum  Filtriren  mit  denselben 
wird  über  den  Band  eines  gewöhnlichen  Glastrichters  ein 
Stückchen  Gummischlauch  gezogen;  so  dafs  ein  Theil  des- 
selben noch  über  den  Trichterrand  hinausragt.  Dieser 
Theil  spannt  sich  in  der  Art;  dafs  er  in  der  oberen  Trichter- 
öffnung einen  Bing  bildet^  in  welchen  der  Hohlkegel  gesteckt 
wird;  worauf  man  den  Trichter  mit  der  Bunsen'schen 
Pumpe  in  Verbindung  setzt    War  der  Kegel  befeuchte^ 


f 


(1)   Chem.   News    94,   77;    DentBoh.   oh.   Oes.   Ber.    1871,    279 
(Correep.);    Ann.  Chem.  Pharm.  I.ft0,  274. 
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Bo  schlieret  der  QamD 
wirkt  und  die  FlttBsigl 
durch.  Die  Beleganaly 
Äatimoae  und  ÄTBeDB 
arseniger  Säure  benat! 
Thonfilter  laaaen  eich  ^ 
Fapierfilter  in  jedem  Fi 
weodbar  zum  Trocknen 
FlUHsigkeites ,  ja  in  vii 
T.M.  Chatard  (1 
tigen  NiederBchl^e  auf 
auBgewaschen  werden  k 
die  klar  überstehende  ] 
dann  den  Niederachlag 
kommenen  Trockne  ei 
staubigen  Pulver  gewoi 
ist  dann  eehr  leicht  un( 
bei  EiBenoxyd,  Thoner 
der  Theorie  Uberein. 
(  H.  Kämmerer  (2 

Bedingungen ,  unter  de 
niedergeschlagen  wird, 
vollstfindig  gefallt  und 
m  an  gan  säure  oxydirt  w: 
AnsfUllung  des  Mangan 
nach  Zusatz  eines  Ueb< 
von  Alkohol  zu  erwärn: 
sehr  leidit,  durch  dii 
einer  Pipette  die  F&ili 
der  Flüssigkeit  zu  vi 
Nickels  neben  Kobalt 
bei  Anwendung   toh  a 


(1)  Deataoh.  eh.  Oea.  Bi 
1,  4I7|  Chem.  News  S«,  S' 
ZuUchr.   Chem.    1671,     444 
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ChlorwasBer  häufig  nicht  gut;    das  Bromwasser   dagegen ^"b«».""! 
versagt  seinen  Dienst  niemals.  An»ij«». 

P.  Waage  (1)  glaubt  in  dem  Brom  ein  Oxjdations-  / 

mittel  gefunden  zu  haben^  welches  frei  ist  von  den  meisten  I^ 

bei  der  Salpetersäure^    dem  chlors.  Kali  und  dem  Chlor  J 

bestehenden  Mängeln  und  Ungelegenheiten  und  deswegen 

eine  sehr  allgemeine  Anwendung  in  der  qualitativen  sowie  '; 

in  der  quantitativen  Analyse  zu  erhalten  verdiene.  Derselbe 
wendet  das  Brom  vornehmlich  in  drei  Formen  an^  entweder 

als  freies  Brom^   als  Bromwasser   oder  als  Brom  in  con-  1 

centrirter  Salzsäure.  Am  vortheilhafiesten  hat  er  das  Brom  t 

dem  Schwefel;  dem  Schwefelwasserstoff  und  den  Schwefel- 
metallen gegenüber  angewendet.    Da  Brom  aus  Ammoniak 

Stickstoff  frei  macht;   so  kann  es  als  Oxydationsmittel  in  ,' 

einer  ammoniakaUschen  Flüssigkeit  nicht  gebraucht  werden. 
Das  käufliche  Brom  mufs  vor  der  Anwendung  in  einem 
Apparat  ohne  irgend  eine  Eautschukverbindung  einer  Destil- 
lation unterworfen  werden. 

G.  Hüfner  (2)  beschreibt   ein   von  Ihm  modificirtes  ^d^iTumer' 
K  n  op'sches  (3)  Azotometer  zur  Bestimmung  des  Harnstoffs ''"'Si'.ur*"  "j 

mit  Hilfe  von  unterbromigsaurem  Katron.    In  Bezug  auf  ^"'^^'  j 

Beschreibung  des  Apparates  und  AusftLhrung  der  Bestim- 
mlmg  mufs  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 
Derselbe  hat  femer  die  Einwirkung  des  unterbromigsauren 

Natrons  auf  andere  amidhaltiye  Körper  untersucht.    Nur  ^ 

das  Oxamid  verhielt  sich  ganz  wie  der  Harnstoff;  indem 
es  bald  sämmtlichen  Stickstoff  als  solchen  abgab.  Keinen 
Stickstoff  entwickelten  Gljcocoll;  Leucin,  HippursäurO; 
Amidobetizofisäure;  Tytosin;  Tauriu;  Benzamid;  Salicylamid; 
Acetamid;  Aetbylamin;  Aniliu;  Coniin;  Nicotin;  Asparagin. 
Die  Harnsäure  entwickelt  nur  sehr  langsam  ungefähr  die 


(1)  ZeifeBdhr.  anal  Ghem.  1871,  206;    Am.  Chemist  1871,  9,   181; 
Im  Ann.  Cbem.  Centr.  1871,  486.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  [2]  S,  1 ;    BoU.  ^ 

100.  ohim.  [2]  10,  94;    Chem.  Contr.  1871,  228.  —   (8)   Jahresber.  f.  j! 

1870,  949. 
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Hälfte  ihres  Stickatofiä,  das  Kr 
%,  das  CafTdD  wenig  mehr  a 
Widerstands&higkeit  dieser  Eo 
YerbindnDg ,  dafs  man  in  ibne 
auch  Cyananiid  Dicht  im  Entfei 
Stickstoff  entwickelte.  Die  Urs: 
Stickstoff  ansgeben,  findet  Hi 
dem  Typus  Hamstofi,  den  e 
Sarkin,  Xantbin,  Gnanin,  Tb 
Frisches  Blutserum  entwickelt 
Stickstoff,  obwohl  es  keine  8' 
enthält. 
»  H.  ß.  Tatlock  (l)be8pri< 
bei  der  volumetriscbeu  Änalys 
Contraction  der  Salzlösungen 
eine  VolumsvermiDdernng  sich 
einer  Salzlösung  mit  dem  auf  i 
Uarke  geschichteten  Wasser; 
Ammoniak  besonders  aufiälUg. 
Hungen  die  Contraction  bedeute 
so  läfst  sieb  dieser  Fehler  sebr 
mit  verdünnten  Lösungen  arbeit 
entspringt  daraus,  daTs  fUr  de 
aichte  Get^fse  um  so  weniger  t 
lassen,  je  concentiirter  die  Löstu 
Ädbäaion.  Die  FeblergröCse  i 
Stellung  Ton  Messungen  mit  ein 
Wasser  bei  60"  F.\bergab  : 


Dicht« 

l'S&OO 

CbloTkalium 

1-1813 

Chlonutriom 

1-207S 

SchwBfeU.  Zink 

1-M84 

107!4 

(1)  Cbem.  Nem  9S,  18;  im  Atu 


J 
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Schwache  Lösungen  sind  demnach  in  allen  Fällen  vorzu- 
ziehen. Ein  dritter  Fehler  rührt  daher  ^  dafis  sich  Salz- 
lösungen für  gleiche  Temperaturzunahme  um  so  stärker 
ausdehnen  als  Wasser^  je  concentrirter  sie  sind.  Man  arbeite 
daher  möglichst  nahe  bei  der  Normaltemperatur  oder  mit 
schwachen  Lösungen.  —  Aufserdem  besprach  Tatlock 
auch  die  Fehler  käuflicher  graduirter  Gefäfse  und  beschrieb 
einen  von  J.  Chalmers  erfundenen  Apparat  zur  genauen 
Graduirung  von  Röhren  von  ungleichem  Kaliber. 

H.  Karsten  (1)  wiederholt  die  von  Ihm  schon  frijdierbS'^I.^. 
mitgetheiltC;  bis  jetzt  sowohl  von  Physiologen  als  Chemikern  ■ebea'*unu^. 
nicht  genügend  berücksichtigte,  aus  Seinen  Untersuchungen 
sich  ergebende  Thatsache,  dal's  auch  stickstofffreie;  voll- 
kommen reine  organische  Verbindungen  bei  Gegenwart 
von  Luft  stets  oxjdirt  werden,  während  sie  Kohlensäure^ 
wahrscheinlich  neben  Wasser,  abgeben.  Diefs  Factum  habe 
fbr  die  Methode  gewisser  organischer  Analysen  Interesse. 
Karsten  weist  auf  den  schädlichen  Einfiufs  der  als 
Absperrungs-  oder  Verbindungsmittel  häufig  angewendeten 
Fette,  Oele,  Kautschukschlftuche  u.  s.  w.  bei  Luft- 
anal jsen  hin,  namentlich  da,  wo  es  sich  um  Bestimmung 
geringer  Mengen  von  Kohlensäure  oder  um  länger  an- 
dauernde chemische  Versuche,  wie  diefs  z.  B.  bei  Vegetations- 
processen  der  Fall  ist,  handelt  Er  fand,  dafs  ein  8  m 
langes  vulcanisirtes  Kautschukrohr  von  0*005  m  Lumen- 
durchmesser 0*0060  g  Kohlensäure  abgab,  wenn  bei  circa 
0^  10  Tage  20  1  feuchte  Luft  hindurchgeleitet  wurden. 
Er  beschreibt  ferner  einen  Apparat  zu  pfianzenphysio- 
logischen  Versuchen,  bei  dem  alle  Verbindungen  und  Ab- 
sperrungen durch  organische  Substanzen  vermieden  sind. 

L.  L'Hote  (2)  verpuffte  kleine  Mengen   von  Nitro- Jj««»^^^ 
gljcerin   mit  Knallgas  durch  den  elektrischen  Funken  in  ^^^^^ 


(1)  N.  Jahrb.  Phann.  Sft,   272;    Yierteljahrssolir.  pr.  Pharm. 
428.  —   (2)   Compt  rend.  VS,  1018;    im  Aqbb.  Zeitschr.  Chem.  1871, 
477. 
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bBcherlich'scben  Endiometem  i 
roglycerin  284  cc  Obb  bei  0°  und 
leheod  ans  45'72  Froo,  KohlensSi 
d,  33-93  Proo.  Stickstoff.    Auch 

kÖBii6D  iD  gleicher  Weise  iint 
-tW.  K<d\  z.  B.  kam)  man  ohne 
luffen;  daa  daraus  gebildete  Gi 
iKlt  nachweisbare  Mengea  Ton  C 

Alex.  Mtlller  (1)  hat  gefnnde 
Anwendung  Beines  chromometri 
Wasseranalyse  (zur  Bestimmmig 
ptsächlich  des  Stickstoäs  in  Fon 
t  des  Nessler'schen  (2)  Reagensi 
Ewei  Tabellen  hat  Er  die  Messni 
i^e  mit  als  constant  anzusehend 
idichromat  und  stark  saures  Ferrid 
gen  complementären  Glasplatten  i 
chschnittlich  ist  die  nutzbare  I 
nenlichts  naheza  dreimal  so  grofi 
ts. 

H.  Ludwig  (3)  giebt  eine  Clasi 
lehmlicb  zum  Zwecke  der  Vorp 
tniacheo  UnterBuchungen. 

J.  Löwenthal  (,4)i8t  der  Anaic 

der  Flüssi^eiten  zu  den  rerscb 
icken  der  Benutzung  iUhig  sei,  : 
3D  Oele  auf  Grundlage  ihrer  Tra 
e  beschreibt  den  von  Ihm  benati 

G.  Tissandier  (5)  bespricht  di 

Analyse  verschiedener  Fabrikal 
i-  und  des  Zinkweifaea  und  die  Beac 


(1)   Deatscfa.    eh.   Qu.  B«r.  I8T1,  106. 

Tgl.  ftnob  dieaeo  Bsriobt  B.  876.  —    ( 

US  246.  —  (4)  Zeittohr.  «umL  CheiiL  167 

26S ;  im  Aobi.  Chem.  Contc.  18TI,  407. 
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für  Dampßeasd.  Ein  W.  H.  H.  (1)  knüpft  bezüglich  des 
Palmöls  einige  Bemerkungen  an. 


E.  Bunsen  (2)  hat  die  Instruction  flir  die  auf  Ver- J'^JS^V»;! 
anlasBung  Orofsherzogl.  Badischen  Ministeriums  des  Innern  r«Vi> eher ' 
unter   Seiner  Leitung  ausgeführte  Untersuchung  der  Ba-    "••n*"' 
dischen  Mineralwasser  mitgetheilt;   nebst  einer  Zusammen-  M»Mi7ir* 
Stellung  der  Analysen  und  einer  natnrgemäfsen  Eintheilung 
der  Badischen  Mineralwasser. 

M.  y.  P  e  1 1  e  n  k  0  f  e  r  (3)  erwähnt;  dafs  man  im  Münchener 
Trinkwasser  und  vielleicht  in  jedem^  welches  kalkcarbonat- 
haltigem  Boden  entnommen  wird;  nicht  von  eigentlicher 
freier  Kohlensäure;  sondern  nur  von  doppeltkohlensaurem 
Kalk  und  Bittererde  sprechen  kann.  Zum  Beweise  dieser 
Ansicht  liefs  Er  Wasser  auf  Kohlensäure  titriren  und 
fand  im  Liter  0-0630  g  Kohlensäure.  Das  untersuchte 
Wasser  enthielt  keine  Alkalien;  sondern  nur  Calcium-  und 
Magnesiumcarbonat ;  es  mufste  somit;  im  Falle  Seine  An- 
sicht richtig  war;  aus  der  einer  bestimmten  Wassermenge 
entsprechenden  Bückstandsmenge  durch  Säuren  genau  die- 
selbe Menge  Kohlensäure  entwickelt  werden;  welche  auch 
durch  das  Titrirverfahren  sich  ergiebt.  Die  Rückstands- 
menge von  1  1  desselben  Wassers  betrug  0*225  g  und 
lieferte  0*064  g  Kohlensäure;  welche  Zahl  mit  der  durch 
das  Titrirverfahren  gefundenen  sehr  nahe  übereinstimmt  und 
wodurch  also  die  Ansicht  Pettenkofer's  bestätigt  wird. 

A.  Almän  (4)  sucht  die  Frage  zu  beantworten  :  Wie 
soll  die  Güte  eines  Trinkwassers  vom  Sanitätsstandpunkte 
aus  beurtheilt  werden?    Nach  sorgfaltiger  Prüfung  einer 


(1)  Chem.  News  9S,  8S5.—  (2)  Zeitoohr.  «nal.Chem.  1871,  891  b» 
441.  ^  (8)  N.  B«p.  Phann.  90,  697.  —  (4)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  750. 
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iteihe  bei  WasBerbestimmnngeD  aoj 
gelangte  Er  zu  dem  Resultate,  dafs 
ler  orgauiacben  Stoffe  durch  Kaliu 
raglichen  Zwecke  eine  genügend  einfa 
>ie  Menge  der  festen  Bestandtheile 
lie  a.  g.  Härte  des  Wassere  entscbe 
Anwendbarkeit  zum  Trinken.  In  Bezn 
aethode  hebt  Älmän  besonders  he 
dachen  Substanzen  keineswegs  durch  d 
i^rhitzen  auf  QO'*  zerstört  werden,  si 
lethode  vonW.  Kubel(l)  bei  5MiE 
I  Wasser,  oder  wenn  organische  Sul 
denge  vorhanden  sind  V«  bis  '/t  1  mi 
,u  1  1  verdünnt,  wird  mit  Chamfileonli 
riter  stark  roth  gefärbt  und  fünf  Mit 
rird  noch  mehr  Chamäleonlösang  zu 
Ünf  Minuten  gekocht.  Nach  Entfärbe: 
>xalBäure  wird  das  Verfahren  nocbmt 
ttnltiphciren  der  verbrauchten  Sanerst 
Dan  den  Qehalt  an  organischer  Matei 
eiativ  berechnen.  Älm^n  giebt  zn 
Trinkwassers  auf  seine  Grttte  folgende 
raaser  mu&,  um  gut  zu  sein,  bei  toI 
LÖchstens  030  Proc.  (100000  Tbeile) 
ein  hSchstens  0-60  Proc.  Sauerstoff  '^ 
G.  C.  WittBte in (2)  bestimmte 
lischen  Substanz  und  der  Salpeters! 
raseer  nach  dem  von  Ihm  modificirten 
{^erfahren,  indem  er  1500  g  Wasser  m 
[oblensaorem  Natron  bis  auf  ein  pa 
rerdunstete,  filtrirte,  auswusch,  daa*Fi 


(1)  JahreibM.  f.  1667,  680.  —  (!)  Bi 
«e ;  Tlerteljümvcbr.  pr.  Pbann.  »9,  S6T ; 
-  (S)  J»hraaber.  f.  1S70,  loai. 
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die  fein  zerriebene  Salsmasse  bei  115  biß  120®  ontwässerte,  ^^iST*^ 
wog;  zum  schwachen  Glühen  erhitzte  und  nach  volletändiger 
Zerstörung  der  organischen  Substanz  wieder  wog.  Der 
durch  das  Glühen  entstandene  Gewichtsverlust  ^  0*098  g, 
war  nicht  der  richtige  Ausdruck  für  die  Quantität  der  in 
IVs  1  des  Wassers  befindlichen  organischen  Materie^  sondern 
gab  zu  viel  davon  an.  Die  geglühte  Masse  wurde  nun  in 
Wasser  gelöst;  durch  genaue  Neutralisation  der  Lösung 
mit  reiner  Salpetersäure  die  durch  Einwirkung  der  orga- 
nischen Materie  zerstörte  Salpetersäure  ersetzt;  wieder  ein- 
getrocknet; der  dritte  Theil  des  Gewichts  der  Salpeter- 
säure feines  Quarzpulver  zugesetzt;  bei  120®  entwässert; 
eine  Viertelstunde  geglüht  und  wieder  gewogen.  Der  dies- 
malige Gewichtsverlust  betrug  0*207  g  und  zeigte  die  ganze 
Menge  der  in  IVtl  enthaltenen  Salpetersäure  an.  Durch  Ab- 
ziehen des  Gewichts  des  bei  120®  getrockneten  Gemenges  von 
Quarz  und  Salzsäure  von  dem  Gewicht  des  zuerst  bei  120® 
getrockneten  Salzes  und  des  Quarzpulvers  mufs  der  Rest 
die  richtige  Menge  der  in  V/%  1  befindlichen  organischen 
Materie  angeben.  Die  Analyse  nach  aiigegebenem  Verfahren 
ausgeftLhrt  ergab  in  17«  1  des  Wassers  0*085  g  organische 
Substanz  und  0*207  g  Salpetersäure;  oder  in  1  1  0*057  g 
organische  Substanz  und  0*138  g  Salpetersäure. 

G.  Bischof  (1)  theilt  die  Seinen  seitherigen  Erfah- 
rungen entsprechenden  Vorschriften  mit  zur  Bestimmung 
ier  Qualität  von  Trinkwasser  durch  Abdampfen  bei  niedriger 
ftr  verschiedene  zu  vergleichende  Proben  gleicher  Tem- 
peratur unter  möglichstem  Ausschlufs  von  Staub  und  zur 
mikroskopischen  Untersuchung  solcher  ohne  Formänderung 
untsr  das  Mikroskop   gebrachter  Abdampfungsrückständc. 

E.  Knapp  (2)  fand;  dafs  wenn  man  zur  Bestimmung  "^din*"»!«« 
der  fireien  Kohlensäure  in  kalkhaltigem  Brunnenwasser  zuim''Bra 


KoblemHar« 
nn«B- 


(1)  Zeitsohr.  anal.   Chem.  1871,   441  bis  452.  —    (2)  Ann.  Cbem. 
Pharm.  Ift9,  112;    Zeitsohr.  Chem.  1871,  286;    N.  Rep.  Pharm. 
598;  Dingl.  poL  J.  MMI^  Sil;  BolL  soo.  ohim.  [2]  1«,  89. 
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;■  demBelben  titrirtes  Barytwasser  i 
^.an  Kolilensäure  gebundeDeo  Baiy 
zti  beBtimmen  nacht,  en  nnter  Ui 
aU  ob  das  Wasser  keine  EohlenBi 
direct  nach  Zasatz  des  BarytwaBS' 
einem  solchen  Versach  verbraucht 
säure  als  dem  zugesetzten  Barjtwa 
diefs  darauf,  dafs  der  EaJkgehalt 
von  amorphem  kohlensaurem  Kalk 
löslich  ist  und  von  Oxalsäure  zeri 
bei  längerem  Stehen  krjBtalliniBcl 
säure  nicht  mehr  zersetzbar.  En 
auf  drei  verschiedene  Weisen ;  ein 
zu  und  titrirte  sofort  den  BarytUl 
anscheinend  keine  Kohlensäure;  ei 
nach  Zusatz  von  Barytwasaer  gekc 
titrirt,  es  fanden  sich  in  1000  cc  C 
dritte  nach  achtstündigem  Stehen  zi 
0*106  g  Kohlensäure  im  Liter;  c 
stundigem  Stehen  zurücktitrirte  I 
Hieraus  ergiebt  sich,  daTs  der  dui 
fUllte  kohlensaure  Kalk  nur  sefa 
wird  und  sieb  dem  zersetzeadei 
entzieht.  Es  scheint  aber  auch 
durch  die  Äuwesenheit  des  kohli 
Eigenschaften  verändert  zu  werde 
saurem  destillirtem  Wasser  Bary 
entsteht  sofort  ein  Niederschlag 
während  in  dem  Brunnenwasser  < 
Barytwaaser  einen  Niederschlag 
geringere  Menge  entwedw  keine 
Trübung  verursachte.  Um  den  '. 
festzustellen,  versetzte  Knapp 
lösung,  die  er  durch  Einleiten  vi 
lirtes  Wasser  herstellte,  mit  Chlorba 
und  dann  mit  Barytwasser.    In  r 


r' 
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fand  JBr  in  UebereinstmimTiiig  mit  der  Bechnung  15*0  mg 
EoblenBämre  in  100  cc.  In  dem  mit  Gypswasser  versetzten 
durch  sofortige  Titrirung  nur  4*8  mg.  Danach  begegnet 
man  bei  der  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  einem  kalk- 
haltigen Waaaer  denselben  Schwierigkeiten^  ob  man  zur 
Sättigung  der  Kohlensäure  Kalkwasser  oder  Barjtwasser 
anwendet;  in  beiden  Fällen  hat  man  es  mit  den  Löslich- 
keitsverhältnissen  der  amorphen  Salze  ^u  thun.  Wasser  mit 
geringem  Magnesiagehalt  wird  zur  Beseitigung  der  Schwie- 
rigkeiten nach  Zusatz  von  Baryt  gekocht;  bei  Wasser  mit 
grSfserem  Magnesiagehalt  wird  man  die  von  Fetten- 
kofer  (1)  angegebenen  Vorsichtsmafsregehi  beobachten 
müssen. 

£.  Beichardt  (2)  verwirft  nach  zahlreichen  ange- 
stellten Versuchen  die  Seifenlösung  zur  Härtebestimmung 
des  Wassers,  indem  dieselbe  ganz  unzuverlässige  und  un- 
genaue Resultate  gebe.  Zu  richtigen  Besultaten  könne  allein 
die  directe  Bestimmung  von  Kalk  und  Magnesia  auf  ge- 
wichtsanalytischem  Wege  fllhren.  Die  gefundene  Menge 
der  letzteren  sei  mit  1*4  zu  multipliciren  und  das  Product 
zu  der  Kalkmenge  zu  zählen^  wodurch  dann  die  Härtegrade 
oder  der  auf  100000  Th.  Wasser  zu  beziehende  Gesammt- 
kalk  erhalten  werden. 

A.  W  agner  (3)  benutzt  zur  Bestimmung  der  vorüber- 
gehenden Härte  des  Wassers  eine  Ozalsäurelösung,  die  Er 
darstellt  durch  Auflösen  von  2'2ö0  g  reiner  krystallisirter 
Oxalsäure  in  Wasser  und  Verdünnen  der  Lösung  auf  1  1. 
1  cc  dieser  Lösung  neutralisirt  1  mg  Kalk  =  1*786  mg 
kohlensauren  Kalk.  Für  den  Magnesiagehalt  erhält  man 
hierbei  wie  bei  der  Bestimmung  mit  Seifenlösung  den  Kalk- 
werth.  Zur  Untersuchung  des  Trinkwassers  erhitzt  man 
je  Vi  1  desselben  in  einem  Kolben,  zum  Sieden  und  tröpfelt 


HirtabMilm. 

mOBf  dM 

II». 


(1)  Jahretber.  f.  1860,  616.  —  (2)  YiertelJahiBflchr.  pr.  Pbarm. 
484;    ZeitMhf.  «uO.  Chem.    1871,   8S4.  —   (S)  Dingl.  pol.   J.   901, 
426. 
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^aai  der  Bürette  so  lange  ( 
einem  GlasBtab  herausgen 
Lackmaspapier  einen  roth 
papier  mnfa  hierzu  aus  Sei 
darauf  der  Probetropfen  n 
ist  ferner  nothwendig,  di 
WaeaerB  bo  lange  Oxalsfiiu 
Papier  durch  einen  herau 
rOthet  wird  und  die  verbrai 
Abzug  bringt 
;,  E.  Schürmann  (1)  bi 
"  des  N  e  B  s  1  e  r'Bchen  (2)  Bea{ 
fung  von  FlufB'  und  Bruni 
Fehler  auftreten  können,  in( 
WäBBern  die  Färbung  auf 
ganz  auBbleibt  oder  nur 
/aaatz  von  mehr  eie  sieb 
Erscheinung  findet  Er  ds 
des  NesBler'schen  Boagei 
halte  nen  Alkali' b  zu  gerii 
zn  zerlegen,  and  führt  zu 
an,  dafs  auf  Znsatz  TOn 
Btfirkt  werde.  Auch  von  c 
abhKngig,  da  die  Farbe 
verschwinde  (3).  In  andere 
eintreten,  weil  die  Mengen  ^ 
im  Verhältnifs  zur  Menge 
Cyankalium  und  unterachi 
Färbung  zum  Verschwinde: 
der  in  ammoniakaliBchen  ^ 
Beagens  entsteht ,  eben  bo 
natrium,  oxalsaureB  Amm« 


(1)  J.  pi.  Chem.  [S]  4,   87^ 
(S)  V^  Nesiler,  Jalirubar.  f. 
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weniger  leicht  als  erstere.  Ebenso  wurde  keine  genane 
Bestimmung  mittelst  Sublimatlösung  erlangt,  da  sämmtliche 
Beagentien,  Jodkalium ;  Zinkchlorür,  Kupfer  und  Zink- 
blech; ebensowohl  auf  den  in  der  Flüssigkeit  snspendirten 
Niederschlag  als  auf  das  freie  Quecksilbersalz  wirkten. 
Hiemach  sei  ein  genaues  Reagens  auf  Ammoniak  unter 
den  Verhältnissen,  wie  sie  bei  Untersuchung  der  Brunnen- 
und  Flufswässer  auftreten  können,  noch  nicht  bekannt  ist. 

J.  A.  Wanklyn  (1)  macht  geschichtliche  Bemerkun-  SSIS5?b7i. 
gen  zu  der  von  Ihm,  Chapman  und  Smith  (2)  vorge-ü^iifwü!^! 
schlagenen  Bestimmung  des  Ammoniaks  und  der  stickstoff- 
haltigen organischen  Materien  im  Wasser.  Hieran  schliefsen 
sich  Bemerkungen  von  D.  Campbell  (3),  welcher  die 
voUständige  Umwandlung  des  Stickstoffs  einer  sehr  ver- 
dünnten Eiweifslösung  beim  Kochen  mit  Natriumcarbonat 
behauptet  und  an  diese  solche  eines  ungenannten  Scru- 
tators,  sowie  von  Wanklyn  und  Chapman  (4),  welche 
die  Behauptung  Campbell 's  für  irrthümlich  erklären. 
Nach  £.  Nicholson  (5)  liefert  das  Verfahren  von 
Wankljn  sehr  unbefriedigende  Ergebnisse  (6).  Wank- 
lyn (7)  antwortet  hierauf. 

H.  Fleck  (8)   empfiehlt   zur  Nachweisung  und  Be- "^.rl:;;* 
Stimmung  organischer  Stoffe  im  Wasser^  eine  alkalische  *'^ff!rim'^ 
Lösung  von  Silberoxyd^  welche  nur  die  an  sich  leicht  zer-      '^'' 
störbaren,  leicht  gährungs-  oder  fäulnifsfUiigen  und  leicht 
ozydirbaren  Stoffe  zerstöre,   also  zur  Nachweisung  gerade 
deijenigen  Materien  diene,   die  jedenfalls  von  vorwaltend 
physiologischer  Bedeutung   seien,  während  die  alkalische 
Chamäleonlösung  durch  fast  alle  organischen  Verbindungen 
zerstört  wird.    Zur  Auflösung  des  Silberoxyds  bedient  man 


(1)  Cbem.  News  94,  10.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  827.  — 
(8)  Chem.  Newi  94,  19.  —  (4)  Chem.  News  94,  82.  —  (5)  ChenL 
News  94,  180.  —  (6)  TgL  aaoh  FrankUnd  und  Armstrong, 
Jahreeber.  f.  1868,  841.  —  (7)  Chem.  News  94,  .208.  —  (8)  J.  pr. 
Chem.  [2]  4,   864;    im  Auss.  Chem.  Centr.  1871,   819. 
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Bich  am  Yortheilhaftesten  des  unterschwefligs.  Natrons,  in- 
dem man  0*1  Atom  Salpeters.  Silberoxyd  ss  17  g,  04  At. 
unterschwefligs.  Natron  =:  50  g;.  1*2  At  Natronhydrat  «= 
48  g  auf  1  1  in  Lösung  bringt  Fleck  beschreibt  näher 
die  Normirung  des  Silbergehalts  der  Flüssigkeit^  sowie  die 
Ausführung  der  Wasseruntersuchungen.  Zur  Bestimmung 
des  SUbergehalts  des  Reagens  sowie  des  reducirten  Silbers 
in  den  untersuchten  Flüssigkeiten  verwendet  Er  mit  Vor^ 
theil  ein  Titrirverfahren  mit  Jodkaliumlösung. 
■j*^*J^";;.  Chabrier  (1)  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  im  Regen- 
"Jü^lri!^*'' Wasser  die  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  bestimmt 
"n^wllJ^'und  eine  Tabelle  aufgestellt;  die  den  Gehalt  des  Regen- 
wassers an  beiden  Säuren  anzeigt.  Nach  Verfasser  ist  die 
Oxydationsstufe  des  Stickstoffs  im  Regenwasser  während 
eines  Theils  des  Winters  und  wtiirend  des  ganzen  Früh- 
lings nur  salpetrige  Säure  und  nicht  Salpetersäure,  wie  dieft 
gewöhnUch  angenommen  wurde.  So  wird  also  der  Stick- 
Stoff  der  Erde  dem  Regenwasser  nach  Verfasser  während 
eines  Theils  des  Jahres  namentlich  als  salpetrige  Säure 
und  zwar  wahrscheinlich  als  Ammoniaksalz  zugefllhrt  Der 
Regen  enthält  wenigstens  in  den  ersten  Monaten  des  Jah- 
res 0*7  bis  0*8  mg  salpetrige  Säure  im  Liter,  aufserdem 
eine  fast  äquivalente  Menge  Ammoniak,  nämlich  0*30  bis 
0*36  mg,  nebst  sehr  wenig  Salpetersäure. 
iMmmanc         j,  j)^  Smith  uud  Teschemachor  (2)   ziehen  die 

Htm  Bebw«fiil  •  ^    ' 

in  pyritaa.  mafsanalytische  Bestimmung  des  Schwefels  z.  B.  in  den 
Pyriten  der  gewichtsanalytischen  vor,  theils  weil  schwefeis. 
Baryt  in  schwacher  warmer  Salzsäure  etwad  löslich  ist, 
theils  weil  derselbe  leicht  bei  der  Fällung  andere  Salze 
mitreifst,  und  endlich,  weil  sich  ein  Theil  desselben  beim 
Glühen  reduciren  kann.  Dieselben  bereiten  sich  eine  titrirte 
Chlorbaryumlösung  und  bestimmen  den  Titer,  indem  ne 


(1)    Compl  .read«    9S,    486;    Tgl.    dietMi    Bericht  S.    tse.  — 
(2)  Ghem.  News  94,  61,  66»  171;    BuU.  ioc  ehim.  [2]  1«,  25«. 
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von  der  Chlorbarynmlösung  in  die  koohende  verdünnte  ^™^^ 
Schwefelsäure  fliefsen  lassen  und  den  Niederschlag  wiegen.  *"  ^'"*^**' 
Auf  diese  Weise  gefällt  enthält  der  Niederschlag  kaum 
Chlor,  während  umgekehrt  gefällt  er  stetd  chlorhaltig  ist. 
Ist  der  Titer  der  OhlorbarTumlösnng  bestimmt,  so  wird 
die  2ü  prüfende  Flüssigkeit  erhitzt  und  mit  der  titrii'ten 
ChlorbarjumlöBung  gefallt,  bis  eine  filtrirte  Probe  nicht 
mehr  von  der  Barytlösung  getrübt  wird.  Nach  jedem  Ver- 
such wird  die  Probe  der  Flüssigkeit  wieder  zurückgegossen. 
Die  Menge  der  verbrauchten  Barjtlösung  ergiebt  dann  die 
Menge  Schwefelsäure  in  der  Bu  prüfenden  Flüssigkeit. 

N.  Glendinning  und  A.  Edger  (1)  finden  die  Me- 
thode von  Smith  und  Teschemacher  2ur  Bestimmung 
des  Schwefels  in  Pyriten  nicht  genau,  erhielten  dagegen 
durch  folgendes  Verfahren  genaue  Besultate  :  2*5  g  Pjoit 
werden  mit  rother  rauchender  Salpetersäure  ozydirt,  im 
Wasserbad  zur  Trockne  abgedampft^  mit  etwas  Salzsäure 
aufgenommen,  wieder  verdampft,  nochmals  in  Salzsäure  ge- 
löst und  verdampft,  dann  in  Wasser  aufgenommen  und 
filtrirt.  Das  Filtrat  von  ungefähr  10  Unzen  wird  auf 
180^  F.  erhitzt  und  die  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum 
gefällt.  Die  Flüssigkeit  wird  8  Stunden  an  einem  warmen 
Ort  stehen  gelassen  und  dann  filtrirt  Der  schwefelsaure 
Baryt  wird  mit  durch  Salzsäure  angesäuertem  heifsem  Was- 
ser gewaschen,  bis  auf  Zusatz  von  etwas  starker  Salzsäiure 
zum  Niederschlag  die  Farbe  derselben  nicht  mehr  die  An- 
wesenheit von  Eisen  anzeigt.  Das  Waschwasser  wird  nach 
Zusatz  von  etwas  Chlorbaryum  zur  Trockne  verdampft  und 
der  so  erhaltene  schwefeis.  Baryt  dem  andern  zugezählt. 
Nach  dem  Glühen  und  Wägen  wird  der  Niederschlag  mit 
500  Gran  starker  Salzsäure  behandelt  und  zwölf  Stunden 
an  einem  warmen  Ort  stehen  gelassen.  Die  geringe  Quan- 
tität schwefeis.  Baryt,   die  durch  diese  Säure  in  Lösung 


(1)  Chem.  N«wt  94,  140. 
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geht,   wird  in  Bechnung  gebracht.    Vier  anf  diese  Wase 
behandelte  Proben  ergaben  folgende  Resnltate  : 

Toi  der  Behmndlong  NuA  der  Bohandhiiig 


QimnBaSO« 

OruS 

8308 

11«1 

BBIS 

10-416 

B8-S8 

11«0 

Nr.  1      83-13  11-416 

,    J      8B-1B  n-«B 

.     B       8B-80  11-440 

,     4       88-38  11-430  —  — 

N.  Glendinning  und  A.  Edger  (1)  en^e^n  auf 
eine  Note  von  Teschemaoher  und  Sinith(2)  in  Betreff 
der  Bestimmung  des  Schwefels  in  den  Pyriten ;  vgl-  S.  878. 
*.  Ä.  H.  Elliott  (ä)  führt  den  Schwefel  im  Bohräen 
"'  zur  Beatimmung  desselben  in  Schwefelwseserstoff  über,  ab- 
sorbirt  denselben  dnrch  NatronlSsung  and  titrirt  das  ge- 
bildete Schwefelnatrinm  mit  Jodlfisong.  San  Ver&hren 
ist  folgendes.  Zur  Aufnahme  des  zu  onterauchenden  Eisens 
dient  ein  Kolben  von  circa  500  cbcm  Inhalt.  Derselbe  ist 
mit  einem  doppelt  durchbohrten  Kork  verschlosseD.  Durch 
das  eine  Loch  geht  eine  mit  Glashabn  versehene  Tricbter- 
rShre  von  circa  70  cbcm  Inhalt  bis  beinahe  anf  den  Boden 
des  Kolbens.  Durch  das  andere  Loch  geht  eine  recht- 
winkelig gebogene  Leitungsrohre,  an  deren  wagerechten 
Schenkel  eine  Kugel  angeblasen  ist  zur  An&ahme  der  con- 
densirten  Flttssigkeit,  damit  dieselbe  nicht  in  das  Absorp- 
tionsgefUfs  hioUbertreten  kann.  Diese  Bohre  ist  mit  dem 
AbsorptionsgefUfs  verbunden,  einem  dickwaniUgen  10  om 
langen  und  18  mm  wüten  Beagenscyliuder,  der  zur  HUfts 
mit  einer  Losung  von  1  Th.  Natariombydrat  (ans  Natrium) 
und  5  Th.  WasBer  geftült  ist.  Ist  der  Apparat  nisammen- 
gesetzt,  so  werden  5  g  der  zu  untersuchenden  feingepolvei^ 
ten  Bohrspiklme  des  Roheisens  in  den  Kolben  gebracht 


(1)  Chan.  Newi  »«,  S30.  —  (S)  DiMlbit  171.  — (B)  DbgL  poL  J. 
IQB,  690;  Cham    New»  BS,  61;  Am.  Cbamlrt  [1]  >,  876. 
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und  der  Kolben  mit  dem  mit  der  Trichterröhre  versehenen  jjj^*^""","f, 
Pfropfen  verBchloBsen.  In  das  Trichterrohr  giefst  man  *"  **»»••*■• 
70  cbcm  verdünnter  SalzBänre  (1  Th.  Säare  auf  2  Th. 
Wasser);  läfst  eine  kleine  Menge  Säure  in  den  Kolben  tre- 
ten und  mischt  dieselbe  vollständig  mit  dem  Eisenpulver« 
Hat  die  Ghtsentwickelung  aufgehört  ^  so  läfst  man  wieder 
Säure  zufliefsen  und  so  fort;  bis  alles  Eisen  gelöst  ist 
Hierauf  wird  der  Kolben  erhitzt  und  so  lange  gekocht,  bis 
die  Flüssigkeit  überzusteigen  droht ,  dann  vom  Feuer  ge- 
nommen und  gleichzeitig  der  Hahn  des  Trichterrohrs  ge- 
öffnet Nun  giefst  man  den  Inhalt  des  Absorptionsgeföfses 
in  ein  BecherglaS;  verdünnt  mit  etwa  200  cbcm  Wasser, 
säuert  mit  Salzsäure  an,  setzt  Stärkekleister  zu  und  titrirt 
mit  Jodlösung  bis  Bläuung  eintritt. 

K.  M  e  i  n  e  k  e  (1)  stiefs  bei  der  Ausführung  der  Ana-  ^'J^^^Ji 
Ijse  von  phosphor-  und  schwefelhaltigem  Eisen  nach  dem  ^if« 
Ver&hren  von  Ointl  (2)  auf  die  Schwierigkeit,  dafs  sich 
eine  grofse  Menge  basischer  Eisensalze  ausschied,  welche 
die  Filtration  ungemein  verlangsamten  und  der  Concen- 
tration  des  Phosphorgehalts  in  einer  geringen  Eisenmenge 
entgegenarbeiteten.  Diesen  Uebelstand  umgeht  man  nun 
leicht,  wenn  man  das  Eisenchlorid  durch  Kupferchlorid  er- 
setzt Bei  Anwendung  von  5  g  Eisen  genügten  meist  1  bis 
IVt  Stunden  ziur  Zersetzung  bei  gelinder  Erwärmung. 
Nach  vorsichtigem  Abgiefsen  der  Eisenlösung  läfst  sich  das 
ausgeschiedene  Kupfer  durch  erneuten  Zusatz  von  Kupfer- 
chlorid unter  (Jeberführung  in  Kupferchlorür,  welches  durch 
beigeftkgtes  Kochsalz  in  Lösung  erhalten  wird,  ohne  Mühe 
entfernen.  Meineke  trennt  nunmehr  die  tief  braun  ge- 
färbte Lösung  durch  ein  Asbestfilter  von  dem  unlöslichen 
Bückstand,  wäscht  letzteren  zuerst  mit  heifser  Kochsahs- 
lösung,  später  mit  Wasser  aus,  spült  ihn  mit  dem  Asbest 
in  das  Becherglas  zurück,  in  welchem  die  erste  Auflösung 


(1)  ZeitMhr.  «lud.  Chem.  1871,  280.  —  (8)  Jahresber.  f.  1868»  861, 

JaktmikvUkt  f.  OWb.  ■.  •.  w.  f.  ISTt.  56 
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Iiah,  oxydirt  iho  mit  st&rker  Salpetersäure  und  chl<xv. 
,  dampft  mit  Salzsäure  wiederholt  zur  Trockne  und 
mmt  in  der  Lösung  zuerst  den  Schwefel  als  sohwefels. 
t  und  in  dem  Filtrate  von  demselben,  nach  Torher- 
ngener  Fällung  von  Eieenoxyd  und  Pboapborsäore, 
li  Ammoniak  und  Wiederauflösuug  des  Niederschlage 
ülpeteraäure  die  Fhosphorsäure  durch  Molybd&DB&ore- 
lg.  —  Bei  der  Bestimmung  des  Schwefel»  allein  kann 
Gefahr  das  Eisen  durch  eine  saure  Kupferchlorid- 
ig  zersetzt  werden ,  wenn  man  nur  für  einen  Ueber- 
fs  des  letzteren  sorgt.  —  Für  Bestimmung  des  I^ea- 
;  a^^n  oxydirt  Meineke  den  einigemale  ausgewascfae- 
unlöslichen  ßtlckstand  und  das  gef^te  Kupfer  mit 
:er  Salpetersäure  und  chlore.  Kali,  dampft  mit  S^s- 
i  zur  Abscheidung  der  Kieselsäure  zur  Trockne,  nimmt 
Yasser  wieder  auf  und  fällt  mit  Ammoniak.  Es  findet 
immer  noch  so  viel  Eisenoxyd  vor,  dafs  alle  Pbos- 
s&ure  in  den  Niederschlag  übergeht.  In  der  Lösoog 
jlben  in  Salpetersäure  wird  sie  durch  Molybd&nsäDre- 
ig  bestimmt 

Fr.  Grace  Calvert  (1)  macht  auf  die  Fehlerquellen 
lerksam,  die  dem  gewöhnlichen  Verfahren  bei  Beatim- 
g  des  Schwefelgehaltes  der  Steinkohlen  und  Koks  ao- 
in.  Die  erste  besteht  darin,  dafs  der  in  vielen  Stein- 
msorten  in  beträchtlicher  Menge  enthaltene  schwefel- 
)  Kalk  durch  die  Gegenwart  von  freier  Säure  viel 
:her  wird.  Die  fUr  den  Schwefelgehalt  der  Kohlen 
>hnlich  erhaltenen  Zahlen  schliefsen  sowohl  den  mit 
Calcium  als  Qyps  Torhandenen,  als  andi  den  als  Eisen- 
in  der  Steinkohle  oder  als  Schwefeieisen  in  den  Koks 
ommenden  Schwefel  in  sich.  Die  »weite  Fehlerquelle 
)ht  darin,  dafs  wenn  die  Verdampfung  der  übtrsuhttaügen 
etersalzsäure  zu  weit  getrieben  wird,  zuweilen  buisch- 


S,  ISO ;  Cbem.  News  MI,  76. 
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Schwefels.  Eisenozjd  entsteht,  welches  durch  Auskochen JJ^JJJ""?J!, 
mit  Wasser  nicht  von  der  Eohlenmasse  getrennt  werden  j^Bnl^Kok». 
kann,  daher  man  in  solchen  F&llen  za  niedrige  Zahlen  für 
den  Schwefelgehalt  der  untersuchten  Kohlen  erhält  Die 
dritte  Fehlerquelle  endlich  rührt  daher,  dafs  in  einer  sauren 
Flüssigkeit,  namentlich  bei  Q-egenwart  von  Salpetersäure, 
die  gefundene  Bchwefelmenge  hinter  dem  wirklichen  Schwe- 
felgehalt stets  weit  zurückbleibt,  was  daher  rührt,  dafs  die 
Bildung  von  schwefeis.  Baryt  durch  die  Gegenwart  der 
Säure  um  so  mehr  verhindert  wird,  je  concentrirter  sie  ist. 
Bei  Anwendung  des  Oxydationsverfahrens  auf  trockenem 
Wege  durch  Schmelzen  der  Kohle  mit  Soda  und  Salpeter 
oder  Kaliumchlorat  wird  die  Nichtbildung  von  schwefels. 
Baryt  in  sauren  Flüssigkeiten  und  die  Erzeugung  von 
basisch-schwefels.  Eisenoxyd  beseitigt;  es  bleibt  jedoch 
der  Uebelstand,  dafs  die  Schwefelsäure  des  schwefels.  Kalks 
zusammen  mit  der  aus  dem  Schwefel  des  vorhandenen 
Eisenkieses  gebildeten  bestimmt  wird,  überdiefs  soll  nach 
Calvert  stets  ein  Verlust  an  Schwefel  stattfinden.  Der- 
selbe theilt  nun  eine  Methode  mit,  welche  gestattet,  die 
Menge  des  mit  dem  Calcium  und  des  mit  dem  Eisen  ver- 
bundenen Schwefels  jede  für  sich  zu  bestimmen.  Die  fein 
gepulverte  Probe  wird  etwa  zwanzig  Stunden  lang  mit 
Wasser  gekocht,  in  welchem  eine  der  Probe  gleiche  Ge- 
wichtsmenge kohlens.  Natron  aufgelöst  ist.  Dadurch  wird 
der  Gyps  beziehungsweise  das  Schwefelcalcium  (in  den 
Koks)  zersetzt,  während  das  Schwefeleisen  nicht  angegriffen 
wird.  Dann  wird  der  Bückstand  abfiltrirt  und  rasch  mit 
kochendem  Wasser  ausgewaschen.  Hat  man  mit  Koks 
zu  thun,  so  mufs  man  das  Filtrat  mit  Salpetersäure  in 
geringem  Ueberschufs  versetzen,  um  das  in  demselben  ent- 
haltene Schwefelnatrium  in  schwefels.  Natron  zu  verwan- 
deln. Dann  wird  die  Schwefelsäure  in  der  üblichen  Weise 
bestimmt  und  auf  Schwefel  berechnet.  Der  nachher  im 
Bückstande  durch  Behandlung  mit  Salpetersalzsäure  ge- 
fundene Schwefel  repräsentirt  dann  die  in  der  Steinkohle 
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Eisenkies,  m  den  Koks  als  Schwefeleisen  vorhandene 
refelmenge.  Da  non  aber  namentlich  in  salpetenänre- 
gen  Flttasigkeiten  nicht  aller  Schwefels.  Baryt  fiüh, 
Btzt  C  &  1 T  e  r  t  die  vorher  concentrirte  saure  E7tta- 
BJt  mit  kohleoB.  Nab-on  im  UeberschnfB,  verdampft  cor 
^ne  und  erhitzt  bis  zum  Schmelzen.  Dadurch  werden 
noxyd,  Kieselsäure  und  Thonerde  unlSslich  gemacht 
Masse  wird  dann  mit  Wasser  behandelt,  der  Rückstand 
ausgewaschen  und  das  Filtrat  mit  Essigsäure  schwach 
^säuert  Der  schwefeis.  Bar^  schlägt  eich  aus  dieser 
sigkflit  sofort  und  vollständig  nieder. 
W.  Stein  (1)  berichtigt  Seine  frühere  Angabe,  dafs 
Id  bei  der  Prüfung  des  Ültramarins  aufs  Polysulfnrete 
Seiner  Methode  zugleich  die  Schwefelmei^  bestimmt 
len  sollte,  man  Eupferchlorid  statt  Kupfervitriol  anzn- 
len  habe,  dahin,  dafsain  der  That  sich  daa  Kupfer- 
id  zur  Umwandlung  der  schwefligen  Säure  in  Schwe- 
ure  nicht  eigne,  dagegen  Kupfervitriol  unbeanstandet 
wandt  werden  dürfe,  wenn  nicht  daa  Ultramarin  einen 
iwühnlich    hohen   Gehalt    an    schwefliger   Säure    anf- 

B. 

y.  Wartha  (2)  befestigt,  zur  Nachweisuug  kleiner 
gen  Schwefel  im  Leuchtgas,  eine  kleine  Sodaperle  an 
1  feinen  Platindraht  und  streicht  mit  derselben  die 
ler  der  Flamme  ab.  Die  gebildeten  Schwefel-  und 
efligs.  Salze  werden  dann  in  £e  leuchtende  Flamme 
lokt,  wodurch  sie  zu  Scbwefelnatrinm  redncirt  werden. 
zerdrUckt  nun  die  Perle  auf  einem  Porcellanteller 
bringt  einen  Tropfen  Nitroprussidnatriumlösung  dazu, 
irch   sich  die   kleinste   Menge  Schwefel  zu    erkennen 


1)  J.  pr.  Cbem.  [2]  #,  »1.  —  (3)  Denleoli.  ob.  Ge«.  Bar.  1811, 
ZeUMhi.  Chem.  1871,  S71 ;   BoU.  soo.  ohim.  (!)  1«,  360. 
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R.  Fresenias  (1)  benutzt  theilweise  entwässerten JJ;^""2[. 
Kupfervitriol,  um  einem  Gemisch  von  SchwefelwasserstofF  Zh^li 
und  Kohlensäure  ersteren  zu  entziehen.  Bei  100^  getrock- 
neter Kupfervitriol  nimmt  nur  wenig  Schwefelwasserstoff 
auf;  bei  250^  vollständig  entwässerter  Kupfervitriol  absor- 
birt  den  Schwefelwasserstoff  sehr  energisch  und  unter 
starker  Erhitzung,  es  tritt  jedoch  dabei  durch  die  Wechsel- 
wirkung von  freiwerdendem  Schwefelsäurehjdrat  und 
Schwefelwasserstoff  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  auf. 
Der  bei  150  bis  160^  getrocknete  Kupfervitriol  der  nur 
1  Mol.  Wasser  enthält,  ist  am  geeignetsten  zur  Absorption 
von  Schwefelwasserstoff,  er  f&rbt  sich  unter  schwacher  Er- 
wärmung in  dem  Gase  rasch  schwarz  und  veranlafst  keine 
weiteren  Zersetzungen.  Den  Kupfervitriol  in  diesem  Zu- 
stande wird  in  Bimsstein  aufgesogen  angewendet.  Auf  60  g 
Bimsstein  in  erbsengrofsen  Stücken  giebt  man  die  concentrirte 
Auflösung  von  30  bis  50  g  Kupfervitriol,  bringt  die  Masse 
unter  stetem  Umrühren  in  einer  Schale  zur  Trockne  und 
erhitzt  nachher  vier  Stunden  auf  150  bis  160^.  Zur  Auf- 
nahme des  Kupfervitriolbimssteins  dienen  leichte  U-förmige 
Böhrchen  von  etwa  10  cm  Schenkellänge  und  15  mm 
Durchmesser.  Zu  jeder  Bestinmiung  sind  zwei  solche 
Böhrchen  nöthig.  Das  dem  Entwickelungsapparat  zunächst 
stehenda  wird  zu  Ve  ^^^  ^^^^  Bimsstein  und  zu  Ve  init 
trockenem  Chlorcaldum  gefULllt,  das  zweite  enthält  im  vor- 
deren Schenkel  auch  Bimsstein,  im  hinteren  in  der  unteren 
Hälfte  Bleisuperozyd,  in  der  oberen  Chlorcalcium.  Das 
letzte  Rohr  dient  nur  dazu,  etwa  in  ersterem  nicht  absor- 
birten  Schwefelwasserstoff  festzuhalten  und  zugleich  etwa 
auftretende  schweflige  Säure  zu  binden.  Das  erste  U-f3r- 
mige  Rohr  enthält  etwa  14  g  Kupfervitriolbimsstein  und 
kann  0*2  g  Schwefelwasserstoff  aufnehmen.    Zur  Bestim- 


(1)  ZeitMhr.  soal.  Ghem.  1871,   76;    ZeitMhr.  Chem.  1871,   888; 
BoU.  soo.  ohim.  [2]  10^  91. 
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ig  TOD  SchwefelwaBBeretofF  nnd  Eohlentäare  in  robtr 
la  giebt  FreBenius  die  abgezogene  Substaiu  in  eben 
ben  and  xerietzt  sie  durch  Sslzeäore.    Die  entweichen* 

Gase  l^at  Verfasser  zuerBt  durch  einen  Kühler,  dann 
:h  drei  mit  Chlorcalcium  gefllllte  Köhren  und  endlidi 
:h    den  Äbsorptionsapparat    streichen,    n&mlich    durch 

beiden  oben  erwähnten  nnd  zwei  mit  Natronkalk 
Chlorcalcium  gefüllte  Böbrcben.  Nach  der  ersten 
lentwickelung  wird  der  Zersetzungskolben  zum  Bieden 
es  Inhalts  erhitzt,  während  ein  langsamer,  von  Eohlen- 
!«  befreiter  Luftstrom  durch  den  ganzen  Apparat  ge- 
3n  wird.  Nach  etwa  15  Minuten  langem  Sieden  saugt 
1  die  letzten  Spuren  der  zu  ahsorbirenden  Gase  in  die 
orptionBröhren,  ein  10  Minuten  andauernder  Luftstrom 
Ugt  dazu. 

C.  Fahlberg  (1)  bat  das  vorbescbriebene  Ver&hran 
Bestimmung  des  Einfach-Schwefelmetalls  in  der  fitoeAdM- 
'e  angewandt  Der  Apparat  wurde  zu  diesem  Zwecke 
linlacht.  Von  verschiedenen  Arten  böhmischen  Spo- 
ns  gab  alte  Kohle  im  Mittel  O0816  Froc,  neue  0-0899 
c.  SchvefelwasserBtoff. 

E.  Bilz  (2)  zeigt,  dafs  bei  der  Bestimmung  des  wirk- 
en Chlors  im  Chlorwasaer  nnd  im  Chlorkalk,  nicht  wie 
läufig  geschieht  nnd  sogar  ron  der  prenlsischan  Phar- 
lOpoe  vor  geschrieben  wird,  das  Eisenozydulammoniaksali 
i  deB  EiseoTitriols  angewandt  werden  kann,  weil  man 
■  unrichtige  Kesultate  erhält,  daher  rOhrend,  da&  ein 
lil  des  Ir^en  Chlors  zur  Zersetzung  des  Ammoni^s 
utzt  wird.  Diese  Einwirkong  auf  das  Ammoniak  er- 
at man  schon  daran,  dafs  beim  Zosats  des  Sal«ea  an 
1  ChloFwasBer  eine  nicht  unbedeutende  Oasentwickelong 
[findet     Der  dadurch  bewirkte  Fehler,  der  im  günstig- 


(I)  Zeitaohi.  uud.  Chtm.  1871,  SS9. - 
Zeitachr.  Cbem.  1S71,  388. 
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sten  Fall  einen  Verlust  von  ^/e  Proc.  des  vorhandenen 
Chlors  bewirkt,  ist  kein  constanter,  sondern  schwankt  sehr 
bedeutend;  je  nachdem  man  viel  oder  wenig  Wasser  zur 
Lösang  des  Doppelsalzes  anwendet. 

J.  B.  F.  Herreshoff  (1)  trägt  zur  Bestimmung  des  'v'JSX!' 
wirksamen  Chlors  im  Chlorkalk  zu  1  g  des  letzteren  mit 
Wasser  zerrieben  in  20  cbcm  einer  Zinnchlorttrlösung  von 
bekanntem  Qehalt  (90  g  Zinnchlortlr  in  Wasser  unter  Zu- 
satz von  Sabssäure  gelöst  und  auf  1000  cbcm  verdünnt) 
ein  und  fügt  dann  noch  10  bis  12  cbcm  Salzsäure  hinzu. 
Die  Beaction  ist  energisch  und  vollständig  und  liefert  eine 
völlig  farblose  Lösung.  Zu  dieser  setzt  Er  noch  einige 
Tropfen  Stärkekleister  und  Jodkalium  und  titrirt  das  über- 
schüssige Zinnchlorür  mit  saurem  chroms.  Kali  (13*8738  g 
in  1000  cbcm);  von  dem  Er  bis  zur  bleibenden  Bläuung  zu- 
fliefsen  läfst« 

O.  Lunge  (2)  bespricht  diese  von  Herreshoff 
vorgeschlagene  Methode  der  Cfalorkalkbestimmung  mit 
Hülfe  von  doppeltchroms.  Kali  und  Chlorzinn.  Er  ver- 
wirft diese  Methode  schon  deshalb;  weil  der  Titer  der 
ChlorzinnlösuDg  sehr  unbeständig  ist  und  zieht  entgegen 
Herreshoff  die  Bestimmung  des  Chlorkalks  mit  arseni- 
ger Säure  nach  der  Methode  von  Mohr  vor.  Derselbe 
widerlegt  anfserdem  folgende  von  H  e  rr  e  sh  o  f f  angefüüir- 
ten  Nachtheile  der  Mohr 'sehen  Methode.  Herreshoff 
findet  die  Beinigung  der  arsenigen  Säure  schwierig;  sowie 
auch  die  Prüfung  auf  deren  Reinheit.  Lunge  prüft  die 
Beinheit  derselben;  indem  Er  etwas  arsenige  Säure  in  eine 
Porcellanschale  bringt;  dieselbe  mit  einer  andern  überdeckt 
und  erhitzt;  bis  sich  ein  leichtes  Sublimat  gebildet  hat.  Ist 
dasselbe  nicht  röthlich;  sondern  rein  weifs;  so  ist  die  arse- 
nige Säure  frei  von  Sulfiden ;  weil  die  Sulfide  des  Arsens 


(1)  Chem.  News  MB,  298;  Zeitsohr.  Chem.  1871,  418;  Am.  Chemist 
[i]  1,  279.  —  (S)  CbMiL  Newt  94,  5. 


Analytuche  Chemie. 

rer  Bind  als  die  araentge  Säure.  Duroli  TöUiges  Vei^ 
;en  der  arsenigen  Sänre  überzeugt  sich  Lunge,  ob 
ichtige  Stoffe  zugegen  sind  oder  Dicht.  Herrea- 
üebauptet  ferner,  die  Daratellting  der  Lösnng  der 
en  Säure  sei  schwierig,  weil  es  lange  dauere  bis 
eoige  Säure  in  kohlens.  lETatroD  getöst  sei.  Lunge 
em  nicht  beipflichten,  sondern  löst  in  wenigen  Hi- 
nter Befolgung  der  Verhältnisse,  wie  sie  Mo  h  r  und 
nius  angeben.  Endlich  behauptet  Herreshoff, 
Bung  der  arsenigen  Säure  behalte  ihren  Titer  nicht 
)ei  und  das  neue  Einstellen  sei  mit  Schwierigkeiten 
pfl.     Nach  Lunge  ist  nichts  leichter,   als  eine  ar- 

LOsung  herzusteUen,  die  ihren  Titer  jahrelang  be- 
nenn die  arsenige  Säure  rein  ist  Er  titrirt  mit  Jod 
ibt  vor,  die  arsenige  Säure  in   das  Jod   fiieTsen   zu 

statt  umgekehrt  zu  verfahren. 

H.Masse7  (1)  zerreibt  zur  Bestimmung  des  Chlor- 
10  g  desselben   mit  Wasser  und   verdünnt  auf  1000 

Von  dieser  Flüssigkeit  pipettirt  Er  100  cbcm,  eetst 

100  cbcm  Wasser  und  10  cbcm  Salzsäure  zu  nebst 
Stärkekleister  und  Jodkalium  nnd  titrirt  dann  mit 
Ealinmchrom&t  Derselbe  fand  lufserdem  keine 
irigkeit,  die  arsenige  Säure  durch  Sublimation  zu 
D  oder  die  Lösung  von  arsenigs.  Natron  dai^ustellen. 
i*roben  'desselben  Chlorkallu  gaben  übrigens  nach 
18  hoff 's  Methode   geprüft   dieselben  Resultate   wie 

enofs  Methode;  es  zeigt  diefs,  dafs  beide  Methoden 
scharf  sind. 

Smjth  (2)  zeigt,  dals  die  milchige  Lösung  des 
alks  in  der  Cblorimetrie  ungenügend  sei  zur  Be- 
ug  des  Chlors   und  wendet  eine  klare  Lösung  an, 

erhält,  indem  Er  den  Chlorkalk  in  einer  alkalischen 
;keit  löst     Zur  Darstellung  der  klaren  Lösung  bringt 


eben.  Newi  •«,  271.  —  (3)  Ch«m.  Nem  •«,  76. 
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Er  ZU  10  g  Chlorkalk  20  g  Soda,  filtrirt  vom  Calcium-  "^'^^u^' 
carbonat  ab,  wäscht  auB  bis  das  WaschwaBser  ludigo 
nicht  mehr  entförbt  und  verdüont  dann  zu  1  1.  Diese 
FlüsBigkeit  läfst  sich  gut  chlorimetrisch  bestimmen  und  ge- 
währt denVortheil;  die  Menge  Kalk  in  der  Probe  ermitteln 
zu  können,  wenn  man  der  Flüssigkeit  so  lange  eine 
Lösung  von  kohlens.  Natron  von  bekannter  Stärke  zusetzt, 
bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht 

Graeger  (1)  setzt  zur  Chlorkalkprüfung  zu  einer 
verdünnten  stark  angesäuerten  EisenvitrioUösung,  deren 
Titer  gegen  Vio  Normalchamäleon  genau  festgestellt  ist, 
die  zu  prüfende  Chlorkalklösung  in  der  Weise  zu,  dafsEr 
die  Pipette  mit  ihrer  Spitze  dicht  über  dem  Boden  entleert, 
so  dafs  die  Chlorkalklösung  wo  möglich  die  unterste  Schicht 
bildet,  seiet  den  Glasstöpsel  auf,  schüttelt  um  und  läfst 
einige  Minuten  stehen.  Er  bestimmt  nun  den  Ueber- 
schufs  des  Eisenoxyduls  mit  Vio  Normalchamäleon  und  was 
davon  weniger  verbraucht  wird,  als  die  gleiche  Menge  der 
EisenoxyduUösung  erfordert,  ist  durch  die  Unterchlorig- 
sfture  resp.  den  Sauerstoff  des  Chlorkalks  ersetzt- worden. 
100  cbcm  ChamäleonlöBung  entsprechen  3*546  g  Chlor 
oder  O'S  g  Sauerstoff.  Zu  1  g  Chlorkalk  ist  es  zweck- 
mäfsig  0'4  bis  0*5  g  reinen  Eisenvitriol  zu  nehmen,  damit 
sicher  alles  freiwerdende  Chlor  aufgenommen  werde.  Der 
wesentlichste  Vortheil  dieser  Methode  liegt  darin,  dafs  kein 
besonderer  Indicator  nöthig  ist,  dafs  man  mehrere  Ver- 
suche mit  derselben  Flüssigkeit  nach  Zusatz  von  neuen 
Portionen  Eisenvitriol  ausführen  kann  und  dafs  man  von 
der  Beschaffenheit  der  Eisenvitriollösung  unabhängig  ist, 
sobald  man  nur  weifs  wie  viel  Oxydul  sie  enthält. 

J.  Bouis  (2)  weist  in  VergiftungsfilUen  die  Gegen-  fJül-anü- 
wart  der  freien  Salzsäure  nach,  indem  Er  den  Mageninhalt    siftnogi. 


nilcn. 


(1)  DingL  poL  J.   9mm,   16S.  —   (2)  Gompt  resd.    98,   1109; 
Instü  1871,  159. 
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colii%  dann  durch  ein  mit  Essigsäure  befeuchtetes  Filter 
filtrirt,  in  die  Flüssigkeit  ein  Goldblättchen  and  einige 
Körnchen  chlors.  Kali  bringt  und  das  Gänse  während  1  bis 
2  Stunden  im  Wasserbad  erwärmt  Bei  Änwesenhdt  von 
Spuren  von  freier  Salzsäure  wird  Gold  geldst  und  kann 
durch  Zinnchloriir  in  der  Lösung  nachgewiesen  werden. 
Sollte  die  Flüssigkeit  su  verdünnt  sein^  so  wird  sie  nach 
Zusatz  des  Goldes  und  chlors.  Eali's  eingedampft  An- 
wesenheit von  freier  Schwefelsäure  und  SaIpet^*0änre  ist 
bei  dieser  Prüfung  nothwendig. 
vIir"ohiOT-,  ^-  Hftg^r  (1)  beschreibt  ein  Verfahren  zur  Trennung 
"jiSSiblrf  ^^^  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber,  weiches  zwar  nicht  sehr 
scharf,  aber  bequem  ist,  besonders  wenn  Brom-  und  Jod- 
silber gegen  Chlorsilber  vorherrschen.  Dasselbe  beruht  auf 
der  Löslichkeit  des  frisch  gefüllten  Chlorsilbers  in  einer 
kochenden  Lösung  von  Ammonsesquicarbonat^  worin  Brom- 
silber nur  spurenweise  und  Jodsilber  fast  gar  nicht  löslich 
ist  Das  BromsUber  wird  durch  ö-procentiges  Ammon  vom 
Jodsilber  getrennt 
"SS'pJift.*  P-  Guyot  (2)  bestimmt  die  freie  Fluissäure  nach 
Seinem  (3)  für  lösliche  Fluormetalle  angewandten  Ver- 
fahren, indem  Er  dieselbe  genau  mit  kohlens.  Eali  neotra- 
lisirt,  unter  Vermeidung  eines  Ueberschusses  und  diese 
Flüssigkeit  nun  mit  Eisenchlorid  titrirt  Sollte  ein  Ueber^ 
schnfs  von  kohlens.  Kali  zugesetzt  worden  sein,  so  entfienit 
man  denselben  durch  Zusatz  von  Salzsäure,  da  die  Gtf;en- 
wart  von  Chlorkalium,  Salpeters.  Eali  oder  schwefeis.  Kali 
die  Bildung  des  Niederschlags  2  KFl .  FcsFlg  nicht  hindert 
Die  Anwendung  von  kohlens.  Eali  ist'  der  von  kohlens. 
Natron  vorzuziehen,  da  zur  völligen  Abscheidung  des 
Natriumdoppelsalzes  ein  Zusatz  von  Alkohol  nöthig  wird, 
indem  das. Salz  in  Wasser  merklich  löslich  ist 


(1)  Phann.  Centralh.  19,  42;  Zeitsohr.  anal  Chem.  1871,  841.  •>- 
(3)  Gompt  rend.  9S,  278;  Zeitsohr.  Chem.  1871,  415.^  (8)  Jalimber. 
f.  1870,  948. 
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A.  Hoazeau  (1)   beBchreibt   einen  Azotometer,   «m d"I?!"?."o!. 
den  Stickstoffgehalt  der  Düngmittel  zu  bestimmen.    Da  die  Sü^mei. 
Ausfilhrung  der  Analyse   mit  Hülfe  des   ziemlich  unklar 
beschriebenen  Apparates  nicht  angegeben  ist,   so  mufs  auf 
die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

T.  M.  Chatard  (2)  prüfte  die  verschiedeneu  Reac- ^»;»;«,»^»;:'^^ 
tionen  auf  salpetrige  S&ure  und  giebt  folgende  neue  an  :  "*"'•• 
Zu  der  auf  salpetrige  Säure  zu  prüfenden  Flüssigkeit  bringt 
man  Ferrocyankalium  und  Essigsäure  und  kocht;  dann  läfst 
man  abkühlen  und  bringt  Schwefelammonium  dazu.  Ist 
salpetrige  Säure  vorhanden,  so  tritt  Blauftlrbung  ein.  Die 
schärfste  Reaction  auf  salpetrige  Säure  ist  folgende  :  Man 
bringt  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  fast  zur  Trockne  und 
reibt  den  Bückstand  mit  ein  paar  Tropfen  schwefeis.  Ani- 
linlösung. Bei  Gegenwart  von  salpetriger  Säure  tritt  ein 
deutlicher  Geruch  nach  Phenol  auf.  Diese  Reaction  soll 
aufserordentlich  empfindlich  sein  und  die  salpetrige  Säure 
nicht  mit  Salpetersäure  verwechseln  lassen ,  welch  letztere 
mit  Anilin  nur  eine  gelbe  Färbung  ohne  Phenolgeruch  her- 
vorbringt. 

W.  Crowder  (3)  untersuchte  die  Methoden  zur  Prü- ."T^X^ri* 
fung  der  Schwefelsäure  auf  ihren  Gehalt  an  salpetriger  dt?  Hci."Jr^f«r 
Säure  und  fand  die  bisher  angewandte  Methode  der  Be- 
stimmung mit  Harnstofi*  und  Jodkaliumstärkekleister  als 
Indicator;  nach  welcher  man  die  salpetrigsäurehaltige  Schwe- 
felsäure in  eine  Hamstofflösung  von  bekanntem  Gehalt 
tröpfelt  bis  Jodkaliumstärkekleister  gebläut  wird;  nicht 
genau.  Da  nun  bei  der  Zersetzung  des  Harnstoffs  durch 
salpetrige  Säure  2  Aeq.  Kohlensäure;  4  Aeq.  Stickstoff  und 
4  Aeq.  Wasser  gebildet  werden;  Kohlensäure  und  Stick- 
stoff entweichen ;  so  giebt  der  Gewichtsverlust  durch  ein- 
fache Berechnung   die  Menge  der  vorhanden  gewesenen 


aRure. 


(1)  Ann.  ohim.  phys.  [4]  9S,  469.  —  (2)  Chem.  News  94,  225.  — 
(8)  Chem.  News  94,  287»  249. 
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Balpetrigen  Säure  ftn.  Der  dazu  nötbige  Appftrat  ist  der 
in  FreeeniuB  beschrifibeDe  Gei  fei  er 'sehe  Kobleosttare- 
Etpparat  Zur  Bestimmniig  verfährt  man  wie  folgt  ;  Die 
Flasche  des  Apparates  wird  halb  mit  Wasser  gefüllt,  wel- 
ches 20  bis  30  Qran  Harnstoff  entbält,  dann  gewogen. 
Das  Bfiurer&hrcben  wird  darauf  mit  der  ku  prUfeuden 
Schwefelsäure  geßlllt  and  wieder  gewogen.  Der  Gewichts- 
unterschied giebt  die  Säuremenge  an.  Das  Röbrchen  mit 
der  Säure  wird  nun  umgedreht  und  so  die  Säure  langsam 
Bur  HamstofflöBung  Eufliefsen  gelassen,  dann  werden  die 
Flassigkeiten  durch  Schlltteln  gemischt.  Nach  der  ersten 
stUrmiBchen  Entwickelnng  wird  die  Flasche  um  das  gelöste 
Gas  auBantreiben  auf  300*  F.  erhitst,  dann  nach  dem  Er- 
kalten das  im  Apparat  befindliche  Gas  ansgesogen  und  der 
Apparat  gewogen.  Der  Unteracbied  des  Gewichtes  vor 
ond  nach  der  Operation  giebt  die  Menge  der  entwickelten 
Eohlensänre  and  des  Stickstoffs.  Die  angewandte  Schwe- 
felsäuremenge wog  300  Grao.  Die  BecbDong  geschieht 
nadli  folgender  Gleichung  : 

CAN4O,  4-  INO,  SS  aCO,  +  4N  +  4H0. 

^  gsIVuldBna  Kohleniiore-  oocl  StiokstoAnenge : 


aCO,-t-*S      BNO, 

Torbuidene  Hmge  iklpotiiger  Stun. 

G  r  0  w  d  e  r  verglich  diese  Uethode  mit  der  tod 
Uargueritt e,  die  darauf  beruht,  die  salpetrige  Säure 
in  Untersalpetersäare  oder  Salpetersäure  la  oz^dlreo. 
Margueritte's  UeberfUhrung  des EisenoxydulB  in  Eisen- 
oxyd  ist  deshalb  so  gut,  w^  der  Punkt  der  völUgen  üeber- 
ftthrung  leicht  zu  erkennen  ist  und  weil  (tiesetbe  rasch  Tor 
sich  geht  Crowder  machte  eine  Lösung  von  überman- 
gans.  Kali  in  Wasser  von  der  St&rke,  dafe  1000  Gran  der 
Lösung  gentigten  am  5  Gran  Eisen  sn  Eiienozyd  sn  ozy- 
diren.  Um  Eisenoxydul  xa  Eisenoxyd  zu  oxydiren  braucht 
man  auf  2  Aeq.  Eisen  1  Aeq.  Sauerstoff  56  :  8  =  5  :  0-714. 
Bei   Zusatz    von    Balpetrigsäurebaltiger   Schwefelsäure    so 


w 
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übermangans.  Eali  wird  dieselbe  zu  Salpetersäure  oxydirt.  f^^^^Jf. 
0-714  Orau  Sauerstoff  würden  folgende  Menge  salpetrige  £' IIHT^^* 
Säure  repräsentiren  :  **"'** 

88     _  0-714       1-70 

Der  Versuch  wird  wie  folgt  ausgeführt  :  100  bis  160  Gran 
der  zu  prüfenden  Säure  werden  in  ein  Becherglas  von  sechs 
Unzen  Inhalt  gewogen;  dazu  läfst  man  so  lange  überman- 
gans. Ealilösung  zuflielsen^  bis  dieselbe  nicht  mehr  entf^bt 
wird,  und  liest  die  Menge  der  yerbrauchten  Lösung  ab. 
Im  Anfang  der  Operation  mufs  Sorge  getragen  werden, 
dafs  die  Säure  nicht  mit  der  Lösung  geschüttelt  werde  und 
etwas  der  Uebermangansäurelösung  auf  der  Schwefelsäure 
schwimmend  erhalten  werde,  weil  sonst  leicht  etwas 
salpetrige  Säure  der  Oxydation  entgehen  könnte.  Die 
Resultate  dieser  Methode  sind  yöllig  constant.  Aus  einem 
Orund,  den  sich  Crowder  bis  jetzt  nicht  erklären  kann, 
sind  die  nach  dieser  Methode  gewonnenen  Resultate  ein 
Dritttheil  niedriger,  als  die  mit  der  Hamstoffmethode  erhal- 
tenen. Bei  welcher  Methode  der  Weg  der  Berechnung 
ungenau  ist,  konnte  bis  jetzt  nicht  entschieden  werden; 
aber  wenn  Schwefelsäure  von  bekanntem  Gehalt  an  salpe- 
triger Säure  genommen  wird,  so  stimmen  die  Resultate 
nach  beiden  Methoden  überein. 

O.  £.  Davis  (1)  theilt  Seine  Beobachtungen  bezüg- 
lich der  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure  in  der  Schwe- 
felsäure yermittels  Chlorkalk  und  vermittels  Ealiiunperman- 
ganat  mit.  Derselbe  stellt  die  Resultate  erneuter  Versuche 
in  Aussicht. 

£.  Reichardt  (2)  vergleicht  die  Empfindlichkeit  des'^'^^f« 
schwefeis.  Anilins  und  des  Brucins  zur  Nachweisung  der 
Salpetersäure  und  findet,'  dafs  Anilin  auf  eine  Lösung  von 


; 


'i 


' 


•tan. 


(1)  Chem.  Newi  •«,  867.  --  (8)  Aioh.  Pharm.  [8]  14ft,  108. 
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1  Th.  Salpeter  in  1000  Th.  Wasser  nicht  mehr  reagirt, 
während  Bracin  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Salpeter  in 
100000  Tb.  Wasser  die  Beaction  noch  deutlich  erkennen 
liefs,  wenn  zu  Vs  Tropfen  der  bu  prüfenden  Flüssigkeit 
1  bis  2  Tropfen  Brucinlösnng  gesetst  und  nun  allmfilig 
aus  einer  Pipette  mehrere  Tropfen  concentrirte  Schwefel- 
säure zugefügt  wurden.  Cblorsäure  reagirt  ähnlich,  nur 
yerschwindet  die  Färbung  viel  firüher. 
u^!b^im^         H.  Hager  (1)  wandelt  die  Salpetersäure  zur  Bestim- 

''"°''  mung  mit  Kalilauge  und  Zink  in  Ammoniak  um.  Die  zu 
analysirende  Substanz;  die  frei  von  Ammoniaksalzen  sein 
mufs,  wird  mit  ungefähr  8  g  Ealihydrat;  3  g  Eisenfeile  und 
6  bis  8  g  Zinkstaub  gemischt  Die  Mischung  wird  in 
einem  Kolben  ausgeführt,  der  etwa  50  cbcm  &rst  und  mit 
einem  mit  titrirter  Schwefelsäure  versehenen  Gkfäfs  ver- 
bunden ist.  Durch  den  den  Kolben  sohliefsenden  Pfropfen 
geht  ein  kleiner  Scheidetrichter,  der  Alkohol  enthält  Sind 
die  festen  Substanzen  gemischt,  so  läfst  man  Alkohol  zu- 
fliefsen,  woraof  die  Beaction  sofort  eintritt;  sobald  die- 
selbe sich  verlangsamt,  wird  erwärmt.  Ist  die  Beaction 
beendet,  so  läfst  man  noch  Alkohol  nachfliefsen  und  destil- 
lirt  einen  Theil  ab.  Schliefslich  wird  die  Schwefelsäure 
titrirt. 

pViSÜng'  A.  Wagner  (2)  benutzt  zur  technischen  Untersuchung 

von  Salpetersorten  deren  ozjdirende  Wirkung  auf  Chrom- 
oxjd.  0'3  bis  0*4  g  des  zu  prüfenden  Salpeters  werd^ 
mit  3  g  Chromozyd  und  1  g  Natriumcarbonat  in  einer 
Bohre  zusammen  erhitzt,  aus  der  die  Luft  vor  dem  Glühen 
durch  einen  Kohlensäurestrom  entfernt  wurde.  Während 
des  Glühens  wird  ein  langsamer  Strom  Kohlensäure  durch- 
geleitet, um  das  aufifcretende  Stickozyd  zu  verjagen«  Acht 
bis  zehn  Minuten  langes  Glühen  ist  genügend.    Nach  dem 


(1)  Zeitsohr.  aaaL  Chem.  1871,  884;  Bull.  loo.  ohim.  [%]  l#k 
91.  —  (2)  Dingl.  poL  J.  üttO,  120;  Mll,  428;  ZeHsohr.  Ghem. 
1871,  478. 
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Erkalten  wird  die  zusammengeainterte  Masse  in  Wasser 
gelöst^  die  entstandene  Cbromsäure  durch  Quecksiiberoxj- 
dolnitrat  gefiült  nnd  das  gehörig  nach  Bose's  Vorschrift 
gewaschene  Queoksilberoxydulchromat  geglüht  und  das 
zurückbleibende  Chromozyd  gewogen.  1  Gewth.  Chromoxyd 
entsprechen  0*7068  Gewth,  Salpetersäure. 

Nach  ContFol versuchen  von  M.  Märcker  (1)  liefert  bi!!rthrmu.ft 
die  Ammoniakbestimmungsmethode  durch  Kochen  mit  ge-  mI^chJu. 
brannter  Magnesia  und  Auffangen  des  ausgetriebenen  Am- 
moniaks in  titrirter  Schwefelsäure  auch  bei  Gegenwart  von 
Phosphaten  zuverlässige  Resultate.  Die  Zweifel  an  der 
Brauchbarkeit  der  Methode  bei  Gegenwart  von  Phosphaten 
waren  veraniaist  worden  durch  eine  Bemerkung  L  i  e  b  i  g's  (2), 
wonach  die  von  Pasteur  angewandte  Ammoniakbestim- 
mimgsmothode  mit  gebrunnter  Magnesia  in  gegohrenen 
Flüssigkeiten  in  Folge  der  Bildung  von  phosphors.  Am- 
moniak-Magnesia einen  zu  geringen  Ammoniakgehalt  er- 
geben habe. 

J.Dalmon  (3)  ftLhrt  die  Dusart'sche  (4)  Phosphor-  ,^t:;jt;;-. 
reaction  folgendermafsen  aus.     Er  lä&t  den  Wasserstoff- 
strom  durch  die  phosphorhaitigen  organischen  Massen  strei- 
chen   und    entzündet    das    Gas    an    einer    rechtwinkelig 
gebogenen  ausgezogenen  Glasröhre.    Schiebt  man  über  die  1 

Flamme  eine  hinlänglich  lange  aber  enge  Glasröhre,  so  zieht  ^ 

sich  erstere  zusammen  und  erscheint  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  grün.  In  Folge  der  kleinen  Detonationen^  durch  welche 
die  Luftsäule  in  der  Bohre  in  Schwingungen  geräth;  bilden 
sich  phosphorescirende  Lichtwellen.  Beim  weiteren  Nieder- 
senken der  Bohre  wird  die  Flamme  mehr  und  mehr  zu- 
sammengedrückt,  wobei  sie  sich  dnnkelblau  fiLrbt.  Zieht 
man  in  diesem  Moment  die  Glasröhre  langsam  zurück^   so 


(1)  Zeiliolir.  anal.  Ghem.  1871,  277.  —  (2)  In  der  im  Jahresber. 
t  1870,  SiS  angefahrten  Alihandlnng ;  TgL  daselbtt  S.  891  die  betreffende 
knne  Noth.  ^  (S)  Zeitwhr.  anal.  Chem.  1871 ,  182  ans  J.  de  Chimie 
mtfdioale  1870,  Man,  128.  —  (4)  Jahresber.  f.  1866,  724. 
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'  bildet  Bicb  oft,  sobald  sie  die  Flammfl  Bchneidet,  ein  pracht- 
voll smaragdgrüner  Flammenriog,  welcher  die  Bohre  nüt 
gröfserer  oder  geringerer  GoBchwindigknt  darchlSaft.  Hat 
man  die  Röhre  innen  mit  etwas  Wasser  faefeachtet,  so 
giebt  diesea  mit  Salpeters.  Silberozjd  einen  braunen,  bald 
schwarz  werdenden  Niederschlag  von  Silber  und  Phosphor- 
silber. —  C.  Neubauer  (1)  bestKtigt  diese  Angaben  nnd 
fügt  hinzn,  dafs  der  entweichende  pfaosphorhaltige  Wassw- 
stoff  unangezUndet  in  einem  dnnklen  Baaio  das  schfinste 
Phosphoresciren  zeigt,  eine  Erscheinung,  die  an  sich  schon, 
ebenso  wie  bei  dem  Mitscherlich'schen  (2)  Vennck, 
die  Gegenwart  des  Phosphors  beweist. 

H.  Hager  (3)  beechräbt  eine  besondere  Vorrichtong 
zur  AusfUhruag  des  Mitscherlich'schen  (4)  Versuch«. 
Nach  Demselben  kann  man  die  phosphorhaltige  Sabstsm 
statt  des  Wassere  mit  Weingeist  Ubergiefsen  und  je  nach 
BedUr£airs  zur  Entfernung  alkalischer  Schwefelverbindongea 
einige  Tropfen  Eisenvitriol-  oder  £isenchloridlOBang  su- 
ftkgen  vor  dem  Zusatz  von  Schwefelsäure.  Beim  Destilliroi 
leuchtet  dann  der  Phospberdampf  zwar  nicht,  aber  wird  das 
weingeistige ,  in  gut  verstopften  Gläsern  monatelang  halt- 
bare, Destillat  in  wenigen  Tropfen  zu  Wasser  gemischt, 
so  leuchtet  dieses  im  Finstem  beim  Schütteln  mit  Luft. 

>■  L.  Enders  (5)  benutzte  zur  Nachweisung  von  Phos- 
phor in  Brod  statt  eines  gläsernen  KUhlapparates  ein  ge- 
wöhnliches Chlorcolciumrohr  mit  langer  Spitze,  die  Er  in 
wenig  destillirtee  Wasser  tauchen  lieis.  Er  konnte  in  der 
Höhre  das  Leuchten  der  Dämpfe  sehr  schön  nnd  dentfidi 
beobachten. 

ta  F.  Kessler  (6)  theilt  eine  Bestimmung  des  Fhosphon 
in  Roheisen,  Stahl  und  Stabeisen  mit    £r  ^t  das  Eisen 


(1)  ZeHMhr.  «nid.  Chem.  1871,  ISI.  —  (!)  JahiMber.  t  1866,  77S. 

—  (S)  Keitaohr.  uaL  Chem.  1871,  S64  mni  Pharm.  Centnlh.  1S70,  46t. 

—  (4)  Jahragber.  f.  ISib,  779.  —  (6)  Aioh.  Phnm.  [3]  K«I,  MS.  — 
(6)  Deutsch,  oh.  Qm.  Ber.  1S71,  II;  Dingl.  pol.  J.  IM,  9S0;  Oiw. 
Newi  BS,  76. 
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und  die  dasselbe  begleitenden  Metalle  in  sanrer  Lösung  .H^^^ff; 
mit  Ferrocyankalium  und  macht  den  Phosphor  so  der  subTud 
weiteren  Bestimmung  zugänglich.  Derselbe  wiegt  zur  Be- 
stimmung 5*6  g  Substanz  ab,  löst  in  Salpetersäure,  ver- 
dampft zur  Trockne,  glüht,  löst  in  Salzsäure,  reducirt  mit 
Schwefelwasserstoff,  versetzt  mit  42  g  Ferrocyankalium 
und  verdünnt  nun  das  Oanze  auf  518  cc  (18  cc  beträgt 
das  Volum  des  Niederschlags,  deshalb  verdünnt  Er  auf 
518  cc,  statt  nur  auf  500).  250  cc  des  Filtrats  mit  Magnesium- 
sulfat und  Ammoniak  versetzt  geben  rohes  Magnesium- 
ammoniumphosphat; welches  mittelst  Lösen  in  Salpetersäure, 
Filtriren,  Fällen  durch  Ammoniak  zu  reinigen  und  durch 
Qltthen  in  Pyrophosphat  zu  verwandeln  ist  1  dcg  des 
letzteren  entspricht  1  Proc.  Phosphor  im  Eisen. 

Bezüglich  anderweitiger  Bestimmung   des   Phosphors 
im  Eisen  vgl.  diesen  Bericht  S.  881. 

B.  Fresenius,  C.  NeubauerundE.Luck  (1)  ver- ^p^^ho*' 
öffentlichen  das  in  Folge  einer  Zuschrift  mehrerer  Dünger-  DAaltr!*" 
fabriken  ausgearbeitete  Outachten.  Es  lag  der  Aufforderung 
die  Absicht  zu  Grunde,  den  Unannehmlichkeiten  vorzu- 
beugen, welche  den  Düngerfabriken  daraus  erwachsen, 
dafs  die  Analysen  der  meisten  landwirthschaftlichen  Ver- 
suchsstationen untereinander  nicht  übereinstimmen,  weil 
die  Methoden  der  Phosphorsäurebestimmungen,  die  in  den 
verschiedenen  Stationen  Anwendung  finden,  nicht  gleich- 
werthig  sind.  1)  Die  Methode  der  Phoepharsäurebestimmung 
im  Allgemeinen  :  Unter  den  gewichtsanaljtischen  Methoden 
steht  die  Moljbdänmethode  oben  an;  sie  liefert  in  allen 
Fällen  wissenschaftlich  genaue  Besultate.  Die  Wismuth- 
methode  von  Chance  1  (2),  später  von  Birnbaum  und 
Chojnacki  (3)  modificirt^  liefert  zwar  ein  gutes  Besultat^ 
wenn  die  Phosphorsäure  nur  an  Alkalien  oder  alkalische 


(1)  Chem.  Centr.  1871,  474;    Zeitsohr.  anal.  Chem.  1871,  188.  ^ 
(8)  Jahraber.  f.  1860,  688.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  963. 

Jaknrt»OT.  f.  Oham.  «.  •.  w.  flir  1871.  57 


gebunden  ist,  dagegen  eio  t 
ieitig  Eieenoxyd  und  Tbonerd 
in  der  Uraomethode.  Dense 
das  Eisenoxyd  und  die  Th 
m  Methoden,  welche  zur  Ph 
chUgen  sind.  Was  das  Vi 
dorsäure  aus  saUsaurer  Lösang 
oder  CitronensSure  und  Uebei 
Magneaiamiztnr  auszuftülen, 
Ate  nicht  ganz  befriedigend  aus 
Ämmoniakmaguesia  leicht 
meaure  Magnesia  mit^lt  ua< 
lorsaure  Ämmoniakiuf^nesia 
itronensauree  Ammon  enthalb 
1.  Die  maarsanalytiBchen  Uel 
a  wen  düng  von  esugsaurem  X. 
lie  Titration  nur  dann,  wem 
m  und  Magnesia  gebaoden  i 
enbeit  von  Eisenoxyd,    Tfaon 

mit  sich,  die  zu  ihrer  U< 
Nationen  des  VeHahrens  erhei 
isenoxyd  and  Thonerde  kann 

mit  einer  äquivalenten  Meng 
hUBBiges  esaigsaures  Natron  i 
von  Citronensüure  das  Niec 
Eisen  oxyds  verliiadeni.  L 
der  Zusatz  ein  genügender  ii 
übt  störende  Wirkungen  su 
den,  so  wirkt  sie  lösend  auf 
on  anzeigende  Ferrocyanurai 
JBung  gebraucht,  als  der  Ph' 

im  ireien  Zustande  vorbände 
B  phosphorBaare  Uranoxyd  u: 
<n   daher  schon  eintreten,    el 

Uranoxyd  im  Ueberschufs  v 
euBäure   neben   dtronensaurei 
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80  werden  beide  Wirkungen  sich  zum  Theil  aufbeben  ^^IJ;;^,,*" 
können  und  das  Besultat  ein  Bcheinbar  richtiges  werden.  **"'*"*'**■*' 
Was  den  Einflufs  des  Kalks  anbetrifft  ^  so  erhält  man 
immer,  wenn  man  nach  dem  Ausfällen  des  phosphorsauren 
Eisenozjds  durch  Natron  und  Essigsäure  die  filtrirte 
Flüssigkeit  erwärmt,  noch  einen  Niederschlag,  der  aus 
phosphorsaurem  Kalk  besteht.  Diese  Erscheinung  tritt  auch 
ein,  wenn  man  mittelst  Uran  eine  kalkhaltige  Phosphor- 
säurelöBung  titrirt  und  zwar  in  um  so  höherem  Grade,  je 
länger  die  Titration  dauert.  Es  entgeht  alsdann  der  abge- 
schiedene phosphorsaure  Kalk  der  Zersetzung  mit  essig- 
saurem Uranozjd,  so  dafs  man  zu  wenig  Phosphorsäure 
findet.  Hieraus  folgt,  dafs  von  allen  Verfahrungsarten  nur 
die  Moljbdänmethode  eine  ganz  allgemeine  Anwendung 
finden  kann  und  völlig  genaue  Resultate  liefert;  alle 
anderen  Methoden,  sowohl  gewich tsanaljtische  als  maafs- 
analytische,  werden  bei  Gegenwart  von  Eisenozyd  oder 
Thonerde  entweder  ungenau  oder  umständlich.  Die  Verf. 
geben  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  folgende  Vorschriften 
zur  Analyse  des  Phosphorits,  die  für  die  Bedürfnisse  des 
Handels  yollkommen  ausreichend  sind.  Man  zerreibe  den 
Phosphorit  fein  und  wäge  ö  g  ab.  Dann  messe  man  110  cc 
5proc.  Schwefelsäure  ab  und  zerreibe  den  Phosphorit  mit 
etwa  10  und  nach  fbnf  Minuten  mit  weiteren  10  cc  dieser 
Säure,  bis  das  Ganze  einen  dicklichen  zarten  Brei  darstellt. 
Diesen  yerdünne  man  mit  Wasser,  lasse  etwas  absitzen, 
gielse  die  Flüssigkeit  mit  den  suspendirten  Theilen  in  einen 
Viertelliterkolben,  zerreibe  die  im  Mörser  befindlichen  grö- 
beren TheUe  nochmals  zuerst  für  sich,  dann  mit  verdünnter 
Säure,  bis  zuletzt  alles  Pulver  in  dieser  Weise  aus  dem 
Mörser  in  das  Kölbchen  geschlänomt  ist.  Man  giefst  den 
Best  mit  110  cc  verdünnter  Schwefelsäure  noch  zu  und 
läfst  unter  Zusatz  von  noch  etwa  80  cc  Wasser  unter 
öfterem  Umschwenken  vier  Stunden  und  länger  stehen. 
Nach  jedem  Umschwenken  spritzt  man  das  an  den  Wänden 
Hängengebliebene  mit  etwas  Wasser  ab.     Danach   fttlie 
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"  man-  den  Kolben  bis  zur  Mai 
"  auf,  schüttele  gut  und  filtrire 
in  einen  trockenen  Kolben.  A 
100  CG,  lasse  sie  in  einen  Mi 
fliefsen,  setze  Natronlauge  b 
ßeaction,  darauf  Essigsäure  i 
Verringerung  der  Trübung  ' 
Wasser  bis  zu  200  cc,  schuttel« 
wärmen  absetzen.  Man  filtrire 
Filter  von  bekanntem^  Ascbeng 
eben  und  stelle  das  Filtrat  untei 
Lösung  bei  Seite.  Der  Niederi 
gewascben,  so  lange  das  Dnrcl 
Waschwaseer  wird  aber  nicht 
Man  braucht  nun  eine  Urao 
quant.  AnalTse,  5.  Auflage,  339 
Bung  von  krystalliairtein  pho 
titrirt,  dafs  man  von  jener  2b  t 
dieser  zusetzt,  bis  ein  heransgei 
weifsen  Porcellanteller  mit  einig< 
Blutlangenaalz  zusainmeiigebr 
eine  röthliche  Färbung  zu  erzeu 
steht  das  Becherglas  in  einem 
Wasser.)  In  deraelben  Weisi 
ISsung  mit  der  znrUckgestellt« 
titrirt,  woraus  sich  der  Ueball 
(Man  titrirt  nicht  wie  gewöhnl 
mit  Uranozyd,  Bondem  umgt 
erwähnten  nachtheiligen  Einfi 
will.)  Nach  den  so  erhaltenen  '. 
Gehalt  des  angewendeten  Pb 
berechnen.  Allein  man  mufs  nO' 
weil  der  bei  der  Anwendung  d 
mittels  (&proc.  ScHwefeleänre 
etwas  Gangart  ungelöst  in  dei 
Die  Verf.  sind  auf  Grund  ihr 


Erkexmnng  und  Bestimmiiiig  unorganischer  Snbstancen.         90X 

nähme  gelangt,  dafs  man  unter  den  angegebenen  Verhält- ^pjjj^,,*'' 
nissen  das  Volnm  dieses  Niederschlags  auf  etwa  3  cc^dIbm?'" 
annehmen  darf,  so  dafs  man  eine  Correction  in  der  Bech- 
nung  beinahe  vermeiden  kann,  wenn  man  die  Marke  an 
dem  Viertelliterkolben  bei  253  cc  anbringt.  Die  Verf. 
geben  nun  noch  specielle  Angaben  zur  Ausführung  der 
Phosphorbestimmung  in  Superphosphaten,  je  nach  der  Art 
der  gestellten  Aufgabe,  unter  Berücksichtigung  auch  der 
Bestimmung  der  s.  g.  zurückgegangenen  Phosphorsäure 
in  denselben,  a)  Bestimmung  der  löslichen  Phosphorsäure. 
In  diesem  Falle  verföhrt  man  nach  der  von  Fresenius(l) 
angegebenen  Behandlungsweise  und  es  können  dann  je 
100  cc  der  Lösung  entweder  nach  der  Molybdänmethode 
oder  nach  der  bei  der  Phosphoritanaljse  beschriebenen 
Uranmethode  untersucht  werden.  In  letzterem  Falle  wende 
man  jedoch ,  um  die  in  der  Auslaugeflüssigkeit  nach  und 
nach  entstehende  Trübung  aufzulösen,  verdünnte  Schwefel- 
säure unter  gelindem  Erwärmen  an.  b)  Bestimmung  der 
zurückgegangenen  Phosphorsäure,  a)  Direct.  Man  lange  2  g 
Superphosphat  mit  kaltem  Wasser  aus,  breite  das  Filter 
auf  einer  Glasplatte  aus,  spüle  dann  die  Lösung  von 
dtronensaurem  Ammon  in  einen  Porcellanmörser ,  giefse 
die  Flüssigkeit  in  ein  Eölbchen,  zerreibe  den  Bückstand 
zu  einem  höchst  feinen  Brei,  bringe  ihn  mit  dem  Best  des 
citronensauren  Ammons  in  das  Köibchen,  lasse  unter 
Schütteln  bei  30  bis  40^  eine  halbe  Stunde  stehen,  filtrire, 
wasche  zwei  bis  dreimal  in  xier  Mischung  von  gleichen 
Theilen  Wasser  und  citronensaurem  Ammon  von  1*09  spec. 
Gew.  aus,  verdampfe  die  Flüssigkeit  nebst  Waschwasser 
in  einer  Platinschale,  erhitze  den  trockenen  Bückstand 
nach  und  nach  und  äschere  zuletzt  ein,  wobei  man,  wenn 
nöthig,  kleine  Mengen  Salpeter  zusetzt.  Nach  dem  Er- 
kalten   übergiefse   man   mit  wenig  Wasser,   erwärme   im 


(1)  Jahreaber.  f.  1867,  886. 
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Vk^T^"*"  WMBcrbade,  apüle  in  ein  Abdwnp 
"mUÜiI*"  kleinen  Kest  von  phoBphorB&urem 
Schale  hängt,  mit  einigea  Tropf< 
Bänre  oder  SchwefelsKure ,  je  nt 
Molybdtln-  oder  nach  der  Uranmetho 
letzteres  der  Fall  ist,  verfahre  tni 
der  in  der  PorcellanBchale  befind) 
OlUhrUckatsndes  Bpritze  man  znnächt 
schale,  wenn  nSthig  unter  Zusats  ei 
bringe  in  die  Abdarapfacbale  bo  vi 
Bänre  bis  die  Flüssigkeit  nicht  in 
sauer  reagirt,  verdampfe  nnn  zur 
KUcketand  mit  40  cc  öproc.  Sei 
bringe  ihn  in  ein  Eölbchen,  das 
fafat,  digerire  nach  Zusatz  von  40  < 
Umschwenken  etwa  vier  Stunden  1 
mit  Wasser  auf  und  filtrire  in  ein 
Von  dem  Filtrat  nimmt  man  75  c 
Analyse  des  PbosphoritB  voi^schi 
pbosphorsaure  Eisenoxyd  abscfaeidel 
keit  auf  150  cc  bringt,  und  nach  dei 
von  25  cc  Uran  verwendet.  SolIU 
enthaltene  zurückgegangene  Fhos] 
der  26  cc  nicht  auareichen,  so  voll 
mit  einer  Lösung  von  phosphorsi 
kanntem  Gehalte  and  ziehe  dann 
chende  PhosphorBtiure  von  der  Ph 
durch  25  cc  Uranlösung  reprüsenl 
Methode  hat  den  Uehelatand^  dal 
EintlBchem  der  100  cc  citronensaur 
Flüssigkeit  eine  mtlhe  volle  und 
ist  ß)  Indirect.  Man  wäge  zw 
phat  ab  und  lauge  jede  Porlii 
mit  Wasser  aus.  In  dem  einen  R 
die  unanfgeschloBsene  und  zurtickgc 
zusammen,    den^andern  bebandle  t 
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snrückgegangenen  Phosphorsänre  wie  vorher  angegeben 
mit  dtronensaurem  Ammon  und  bestimme  in  dem  Bück- 
stand von  dieser  Behandlung,  nach  dem  Glühen  desselben 
mit  etwas  kohlensaurem  Natron  die  Phosphorsäure;  wie  bei 
der  Phosphoritanalyse  angegeben.  So  erhält  man  durch 
Differenz  die  zurückgegangene ,  gleichzeitig  aber  auch  die 
unaufgeschlossene.  y)  Gemeinsame  Bestimmung  der  löslichen 
und  zurückgegangenen  Phosphorsäure.  Diese  bietet  ganz 
ähnliche  Unannehmlichkeiten,  wie  die  directe  Bestimmung 
der  zurückgegangenen  Säure,  und  daher  wird  man  auch  am 
besten  thun,  die  indirecte  Bestimmungsmethode  anzuwenden. 
Man  bestimmt  zuerst  die  Gesammtphosphorsäure,  laugt 
dann  mit  citronensaurem  Ammon  aus  und  bestimmt  die 
unaufgeschlossene,  wodurch  man  aus  der  Differenz  das 
gewünschte  Resultat  erhält. 

Nach  B.  Warington  (1)  giebt  das  Erschöpfen  derao^^tS!^' 
Superphosphate  mit  heifsem  Wasser  mehr  oder  weniger  snp^rpho«. 
lösliche  Phosphate,  je  nach  Umständen,  als  das  Erschöpfen 
mit  kaltem  Wasser.  Enthalten  die  Superphosphate  lösliche 
Thonerdeverbindungen,  so  werden  sich  weniger  lösliche 
Phosphate  ergeben,  wenn  sie  mit  Wasser  gekocht  werden, 
als  wenn  das  Erschöpfen  mit  kaltem  Wasser  geschieht  und 
zwar  ist  der  Unterschied  sehr  bedeutend.  Wird  eine  kalte 
Lösung  von  Superphosphat  mit  Alaun  oder  einem  anderen 
löslichen  Thonerdesalz  behandelt,  so  bleibt  die  Flüssigkeit 
klar,  wird  jedoch  gekocht,  so  entsteht  ein  beträchtlicher 
Niederschlag  von  Thonerdephosphat,  der  sich  beim  Erkalten 
wieder  löst,  wenn  derselbe  nicht  zu  grols  war.  Es  scheint 
danach,  als  ob  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  ihre  Affi- 
nität zur  Thonerde  je  nach  der  Temperatur  wechselten^ 
dafs  also  in  der  Kälte  die  Affinität  der  Schwefelsäure  zur 
Thonerde,  in  der  Hitze  die  der  Phosphorsäure  gröfser 
wäre.    Die  meisten  kalt  bereiteten  Lösungen  der  Super- 


(1)  Chem.  News  9S,  205. 
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.JJJSJlJJ;,. phoBphate  werden  Spuren  von  Thonerde  ergeben,  auf 
^p^^.  welche  Art  die  Superphosphate  auch  dargeeteUt  worden 
'^^'*"'  sind.  Die  Beaction  der  Eisensalze  auf  Superphosphatldsung^i 
ist  g&nzlich  verschieden.  Lösliche  Eisensalze  geben  sogleidi 
in  der  Kälte  einen  Niederschlag  und  werden  folglich  nie, 
auTser  in  Spuren,  in  den  Superpbosphatlösungen  gefonden 
werden.  Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dafs  die 
Superphosphate  immer  kalt  ausgesogen  werden  mttssen. 
Die  gröfste  Menge  Phosphorsfture  scheint  gelöst  zu  werden, 
wenn  nach  völligem  Erschöpfen  mit  kaltem  Wasser  der 
Bttckstand  gekocht  wird«  Die  beste  Methode,  die  löslichen 
Phosphate  auszuziehen,  ist  nach  Verf.  folgende  :  10  g 
sorgfältig  gemischter  Probe  werden  in  einer  Beibschale  mit 
Wasser  befeuchtet  und  mit  dem  Pistill  fein  zerrieben, 
hierauf  mehr  Wasser  zugegeben  und  das  Gansse  gut  ge- 
rührt, dann  die  Flüssigkeit  sammt  dem  feinen  Pulver  in 
eine  Flasche  gegossen.    Der  Bückstand  wird  wieder  zer- 

|:;  rieben  und  mit  Wasser  angerührt  und  so  fortge&hren,  bis 

Lösung  und  feines  Pulver  sich  in  der  Flasche  befinden, 
dann  wird  die  Flasche  während  drei  Stunden  öfters  ge- 
schüttelt. Wurde  ein  Liter  Wasser  zum  Erschöpfen  ge- 
braucht, so  entsprechen  100  cc  dieser  Lösung  einem  Gramm 
Superphosphat.  Die  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in 
der  wässerigen  Lösung  geschieht  nach  verschiedenen  Me- 
thoden. Die  gewöhnlichste  ist,  die  Phosphorsäure  mit 
Ammoniak  als  Calciumtriphospbat  zu  fUlen,  entweder  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Chlorcalcium ,  je  nach  der  in  der 
Flüssigkeit   enthaltenen   Ealkmenge.    Andere   gewöhnlich 

|v\  angewandte  Methoden  sind  die  Fällung  mit  Magnesia  oder 

mit  Uran.  Die  Fällung  mit  Uranacetat  kann  nicht  benutzt 
werden,  wenn  Thonerde  in  irgend  wesentiicher  Menge 
vorhanden  ist,  aufser  das  Thonerdephosphat  werde  zuerst 
mit  essigsaurem  Ammoniak  zersetzt  und  getrennt  bestimmt 
Die  Uranmethode  ist  sehr  gut  bei  Bestimmung  des  G^ 
wichts,  volumetrisch  ist  sie  etwas  weniger  genau.  Die 
Magnesiamethode   ist   unter   allen  Umständen  vortfaeilhaft 
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und  verdient  grofses  Zutrauen.  Die  Lösung  der  Super-  J^'Jll 
phoBphate  wird  mit  einem  UeberschufB  von  ozalsaurem  B«^pb^. 
Ammoniak  beliandelt,  der  oxalsaure  Ealk  abfiltrirt  und  das  ^^^''' 
Filtrat  mit  Citronensänre^  Ammoniak  und  Magnesiamixtur 
behandelt.  Die  gewöhnliche  Methode  der  Bestimmung  als  Tri- 
calciumphosphat  ist  für  technische  Proben  genau  genug, 
wenn  richtig  verfahren  wird.  Wenn  bei  Ueberschufs  von 
Kalk  die  Lösung  mit  einem  wesentlichen  Ueberschufs  von 
Ammoniak  gefiült  wird,  so  erhält  man  Tricalciumphosphat, 
welches  wesentlich  mehr  E^alk  enthält,  als  es  sollte  und 
das  Resultat  wird  stets  zu  hoch.  Dieser  Fehler  wird  be- 
seitigt, sobald  man  den  Niederschla'g  wieder  löst  und 
nochmals  f&llt,  jedoch  kann  derselbe  gleich  anfangs  ver- 
mieden werden,  wenn  man  nur  so  viel  Ammoniak  zusetzt, 
dafs  rothes  Lackmuspapier  eben  gebläut  wird.  Ein  Fehler 
verschiedener  Art  entsteht  durch  das  zu  lange  Waschen 
des  Calciumtriphosphats ,  um  dasselbe  von  den  Sulfaten 
zu  befreien.  Die  letzten  Waschwasser  enthalten  dann  etwas 
Kalk.  Folgende  Resultate  wurden  bei  der  Analyse  zweier 
Superphosphate  nach  den  besprochenen  Methoden  erhalten : 

Als  Calciam-  Ali  Magnesiam-  Als  Uran- 

phosphat  phosphat  phosphat 

L  84-66,  84-66  84- 19  2490 

n.  17-8  16-82  16*60. 

Die  Bestimmungen  der  unlöslichen  Phosphate  in  den 
Superphosphaten  sind  gewöhnlich  unrichtiger,  als  die  der 
löslichen ;  die  Resultate  sind  gewöhnlich  zu  hoch.  Nach 
Warington  wird  das  Superphosphat,  welches  aus  gleichen 
Gewichten  Cambridge-Coprolith  und  Schwefelsäure  bereitet 
wurde,  immer  32  Proc.  Phosphate  als  Tricalciumphosphat 
berechnet  enthalten  und  alle  Salpeter  erzeugenden  Stoffe 
werden  die  Procentmenge  der  Phosphate  vermindern.  Der 
wissenschaftliche  Chemiker  findet  dann  nicht  selten  40  Proc. 
Der  Grund  dieses  Lrthums  liegt  darin,  dafs  weniger  Mühe 
auf  die  Bestimmung  der  unlöslichen  als  auf  die  Bestimmung 
der  löslichen  Phosphate  angewandt  wird;   die  in  Wasser 
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aSwbitii. '^^^^^'^^^^'^  Phosphate  werden  ein&ch  id  Säure  gelöst  nnd 
«ri!^pi!r«-  ^^^  einem  Ueberschufs  von  Ammoniak  geftLllt^  ohne  aich 
^^*^'''  um  die  Reinheit  des  Niederschlags  zu  bekümmern.  Am 
zweckmäfsigsten  ist  es^  zuerst  die  löslichen  und  die  unlös- 
lichen Phosphate  zusammen  zu  bestimmen  und  darauf  die 
löslichen  allein  und  dieselben  von  den  Gesammtphosphaten 
abzuziehen.  Wenn  die  Superphosphate  nicht  mit  Eisen 
oder  Thonerde  enthaltendem  Material  dargestellt  wurden, 
wird  die  Fällung  der  salzsauren  Phosphatlösung  mit  einer 
begrenzten  Menge  Ammoniak  ziemlich  genaue  Resultate 
geben,  in  allen  anderen  Fällen  mufs  die  salzsaure  Lösung 
so  genau  als  möglich,  ohne  dafs  ein  Niederschlag  entsteht, 
neutralisirt,  dann  mit  ozalsaurem  Ammoniak  geflillt  nnd 
die  filtrirte  Lösung  mit  Citronensäure  und  Magnesiamixtar 
gefällt  werden. 

Nach  A.  E.  Da  vi  es  (1)  ist  der  einzige  Weg,  um  bei 
der  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  Superphoaphaten 
richtige  und  übereinstimmende  Resultate  zu  erhalten  der, 
die  Phosphorsäure  getrennt  Tom  Kalk  zu  bestimmen.  Zu 
dem  Ende  fällt  Derselbe  die  Phosphate  zuerst  mit  Am- 
moniak, löst  dieselben  in  Essigsäure,  fallt  den  Kalk  mit 
Oxalsäure  und  bestimmt  im  Filtrat  die  Phosphorsäure  als 
phosphorsaure  Magnesia. 
.Ka^bMtim.  C.  E.  Munroe  (2)  ist  es  gelungen,  der  Rose'schra 
Methode  der  Phosphorsäurebestimmung  eine  wesentliche 
Verbesserung  beizuftigen.  Man  löst  das  Phosphat  in  mög- 
liehst  wenig  Salpetersäure,  fallt  heifs  mit  Balpeteraaurem 
Quecksilberoxydul,  versetzt  dann  die  Lösung  mit  etwas 
salpetersaurem  Quecksilberoxyd  und  fügt  reines  Natron- 
hydrat zu  bis  eben  ein  bleibender  rother  Niederschlag 
entsteht.    In  dem  Filtrat   findet  man  jetzt  mit  Molybdän- 


moDg. 


(1)  Ghem.  News  9S,  220;  im  Atuu.  Ghem.  Gentr.  1871,  860.  — 
(2)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871  ,  280  (Gorresp.);  Ann.  Gbem.  Pharm. 
ABB,  276;  SiU.  Am.  J.  [8]  1,  829;  Ghem.  News  S4,  18,  81  (TgL  8B), 
167;  Ball,  soc  ebim.  [2]  III,  90. 
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säurelösung  keine  Spur  Phosphors&ure.  Man  trocknet  den  Jüi^iili. 
Niederschlag,  der  aus  phosphorsaurem  Queoksilberoxydul  ""'"** 
mit  wenig  freiem  Quecksilberozjd  besteht,  trennt  denselben 
sorgfilitig  vom  Filter,  mischt  in  einem  PorcelJantiegel  innig 
mit  einer  gewogenen  Menge  Kupferozjd,  legt  das  Filter 
auf  das  Oxjd  und  glüht  das  Ganze.  Danach  wird  mit  ein 
paar  Tropfen  Salpetersäure  befeuchtet  und  ganz  gelinde 
bis  zum  Constanten  Gewicht  geglüht.  Was  Tiegel  und 
Kupferozjd  an  Gewicht  zugenommen  haben  ist  Phosphor- 
säure.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  die  Phosphorsäure  von 
allen  Basen  aufser  von  Eisenoxjd  und  Uranoxyd  trennen. 
Die  Trennung  von  Thonerde  ist  vollkommen  und  die  Re- 
sultate sehr  befiriedigend. 

Nach  A.  Adriaansz  (1)  wird  die  Abscheidung  der 
Phosphorsäure  aus  ihren  Lösungen  mit  Salpeters.  Wismuth- 
ozyd  nach  Chancel  (2)  in  hohem  Grade  beeinträchtig 
durch  gröfsere  Mengen  von  Thonerde,  namentlich  aber  von 
Eiaenoxjd. 

Nach  J.  König  (3)  können  Ammonsalze,  wenn  sie ';"«»«  a» 
in  groiaer  Menge  vorhanden  sind,  die  Fällung  der  Phosphor-  m'Jm»^.'* 
säure  durch  Molybdänsäure  mehr  oder  minder  beeinträch- 
tigen. Am  nachtheiligsten  wirken  in  dieser  Hinsicht  oxals. 
und  citronens.  Ammon.  Bei  einem  Ueberschufs  an  diesen 
Salzen  wird  die  Phosphorsäure  entweder  gar  nicht  oder 
nur  theilweise  durch  Molybdänsäure  niedergeschlagen. 

E.  B  i  c  h  t  e  r  s  (4)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  aufser 
gröfseren  Mengen  freier  Salzsäure  auch  gewisse  Salze  der 
Fällung  der  Phosphorsäure  durch  molybdäns.  Ammon  ent- 
gegen wirken  können.  Dagegen  begünstigt  die  Gegenwart 
von  Salpeters.  Ammon  die  Bildung  des  Niederschlags  aufser- 
ordentlich  und  empfiehlt  sich  dieses  Salz  auch  zum  Aus- 
waschen des  phosphormolybdäns.  Ammons.  —  Bichters 


(1)  Zeitsohr.  «naL  Chem.  1871,  478  ans  Aroh.  n^rland.  S.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1860,  622.  —  (8)  Zeltoefar.  anal.  Chem.  1871,  805.  •— 
(4)  Ding].  poL  J.  11N»,  188;  Zeitachr.  anal  Cham.  1871,  469. 
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1^  einige  Bemerkangen  bezUj 
idäntäureniederscklaga  bei. 

W.  JsDi  (1)  stellte  Versui 
D  welchem  EioänfB  esfligsaui 
petersaaret  AmmoDiak  uod 
laction  mit  BlatlangeDBalz  b€ 
oraäure  mit  Uran  aei,  da  be 
rung  der  Bildung  von  Ferroc 
I  easigBauren  Salze  aus  titrirt 
rcb  NeutraliBireD  mit  Eaaigsä 
m  anerläblich,  erst  zu  unterei 

und  fllr  sich  nicht  schon  stOi 
e  Versncbe  zeigten,  dafs  f 
isigsänre  scbädlicb  virken, 
n  phoBphorsaarem  UraDox7d 
lanti  täten  beeintrfichtigen  da 
as  den  EinflufB  des  Chlorami 
omoniaks  anbelangt,  so  sUirei 
trirrerfabrens  in  keiner  Weis 
Ize,  wenn  dieselben  in  erbebl 
i   die   durch  deren  Gtegenwai 

entgegengesetzter  Bichtnng 
]re  verursacbten  Fehler  liege 
fs  trotzdem  nnter  gewissen  ^ 
list  unter  Beobachtung  stets  i 
i  Titrirung  tod  Superpbospbi 
(treten  dürften,  vollkommen 
rden  k&unen.  Ein  Vortbeil  w 
nn  man  nnter  allen  Umstäm 
iden  Verbindungen  auf  fast 
rd  nach  Jani  erreicht,  wem 
igsauren  Salze  als  solche  zi 
nre   ganz   fallen   läTst,  statt 


(1)  Cham.  Centi.  ISIl,  aSS. 
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Natron  mittelst  einer  Pipette  bis  zur  Erzeugung  einer  ^^I^^Hlfril!!!;, 
deutlich  alkaliBchen  Reaction  zusetzt  und  dann  mit  ein  ^'ISiÜ!.^!*'" 
paar  Tropfen  Essigsäure  schwach  ansäuert.  Bei  Gegenwart 
von  Ealksalzen^  z.  B.  in  aufgeschlossenen  Düngemitteln, 
kennzeichnet  sich  der  Punkt ,  wo  man  mit  dem  Zusatz 
des  Alkali's  aufhören  soll;  sehr  deutlich  durch  Entstehung 
eines  Niederschlags  von  basisch-phosphorsaurem  Kalk.  Im 
Anschlufs  an  diese  Untersuchungen  hat  Jani  festzustellen 
gesucht,  ob  bei  Gegenwart  von  phosphorsaurem  Eisenoxjd 
oder  von  phosphorsaurer  Thonerde  ein  Theil  der  Phosphor- 
säure aus  dem  Niederschlage  mit  zur  Bestimmung  durch 
Uran  gelange.  Es  zeigte  sich  bei  phosphorsaurem  Eisen* 
ozjd,  dafs  allerdings  eine  Lösung  in  geringem  Mafse  statt- 
fand. Da  jedoch  nach  längerem  Kochen  ein  Plus  an  Phos- 
phorsäure erst  bei  Gegenwart  gröfserer  Mengen  von  Eisen- 
oxjd  sich  bemerkbar  machte,  so  wird  in  den  meisten  Fällen 
der  Fehler,  den  man  begeht,  sehr  unbedeutend  sein,  wenn 
man  die  Phosphorsäure  des  phosphorsauren  Eisenoxjds  als 
unlöslich  bei  der  Titration  betrachtet  Anders  gestaltet 
sich  die  Sache  bei  der  phosphorsauren  Thonerde.  Es  ge- 
lingt da  stets,  selbst  stark  auftretende  Uranreactionen  durch 
Kochen  wieder  verschwinden  zu  lassen,  so  dafs  wieder 
cubikcentimeterweise  im  Zusatz  des  Urans  fortgefahren 
werden  kann. 

E.  W.  Parnell  (1)  weist  die  Unlöslichkeit  der  phos- »«i«"t «« 
phorsauren  Ammoniakmagnesia  in  ammoniakalischer,  einen  ^^^'^' 
Ueberschufs  von  Mag^nesia  enthaltender  Flüssigkeit  nach. 
Wird  also  bei  Fällungen  ein  Ueberschufs  von  Magnesia 
angewandt,  so  ist  auf  die  Löslichkeit  des  Niederschlags 
nicht  Rücksicht  zu  nehmen.  Auch  überschüssiges  Natrium- 
phosphat wirkt  in  ammoniakalischer  Flüssigkeit  wie  Mag- 
nesia.   Die   Fällung    soll    in   verdünnter    heifser    ammo- 


(1)  Chem.  News  M9,  146;    BulL  mm»,  ohim.  [3]  IS,  90;    Chem. 
Centr.  1871,  861. 
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niakalisoher  Löaung  auBgeftlhrt  werde 
Niederschlag  frei  von  mitgerisBener  Mt 
A.  H.  Allen  (1)  bemerkt,  es  sei 
^  pborsaure  oder  arseBBaore  Ammomakii 
'.'  Scheidung  von  einander  dnrch  Silbernit 
s&ure  zn  lösen,  die  gelbe  Farbe  des 
die  braune  des  srsensaoren  Silberoz} 
wenn  man  die  trockenen  Salee  mit 
gieTse.  Auf  diese  Weise  sei  die  Reactii 
die  Salze  in  Lösung  seien.  Die  Nieden 
Keaction  darch  Waschen  vom  AmmoniE 
sonst  ein  Irrthum  entstehen  könne 
Silberoxyd.  Essigsäure  löst  sowohl 
arseusanres  Silberoxyd,  letzteres  seh 
Wenn  Essigsäure  Torsichtig  zu  einer  Ui 
Salze  gesetzt  wird,  so  löst  sich  das  [ 
zuerst  und  die  braune  Farbe  des  arae: 
tritt  dann  hervor.  Wenn  nach  Zm 
Menge  Essigsäure  die  FlQssigkeit  filtri 
daa  gelöste  phosphorsaure  Silber  aaf  Zi 
an  dem  entstehenden  gelben  Niedersch 
do(^  ist  diese  Beaction  unsicher. 

K.  E.  O.  Puller  (2)  untersuchte, 
hältnissen  die  Bestimmung  des  Arae: 
Ammoniummagneaiumarseniat  und  als 
nauesten  Uesnltate  giebt.  Das  Arsentr 
BO  wenig  löslich  und  wird  durdi  Ko< 
ändert,  dals  es  gut  za  quantitativen  Bt 
werden  kann.  Läfst  man  das  Schwefi 
digen  Abscheidung  längere  Zeit  mit 
gesättigter  FltiBsigkeit  stehen,  ao  mi» 
trisnlfid  Schwefel  bei.  Dieser  Schwefel  fa 


(1)  Cbem.  Nein  «4,  11 
Zeitiohr.  Chem.  1671,  US. 
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kohlenstoff  ausgezogen  werden.  Vertreibt  man  aber  den 
überschüssigen  Schwefelwasserstoff  nach  beendigter  FiÜlang 
durch  Kohlensäure,  so  enthält  das  Arsentrisulfid  keinen 
Schwefel  beigemengt.  Bei  100^  verliert  das  Schwefelarsen 
alle  Feuchtigkeit;  jedoch  kann  ohne  Verlust  bis  160^  erhitzt 
werden.  Arsenige  Säure  mufs,  um  durch  Schwefelwasser- 
stoff vollständig  gefiillt  zu  werden,  in  stark  saurer  Lösung 
sein.  Auch  der  Schwefel,  der  mit  Schwefelarsen  niederfallt, 
wenn  die  Lösung  Eisenchlorid  enthält,  kann  durch  Schwefel- 
kohlenstoff ausgelaugt  werden.  Der  durch  Schwefelwasser- 
stoff aus  einer  Lösung  von  Arsensäure  hervorgebrachte 
Miederschlag  ist  ein  Gemisch  von  Arsentrisulfid  und 
Schwefel,  der  ebeofalls  durch  Schwefelkohlenstoff  ausziehbar 
ist.  Löst  man  das  gefällte  Schwefelarsen  in  Ammoniak, 
filtrirt  vom  nicht  gelösten  Schwefel,  fällt  aus  dem  Filtrat 
das  Schwefelarsen  durch  Salzsäure ,  so  ist  die  beigemengte 
Schwefelmenge  viel  geringer  und  das  Ausziehen  durch 
Schwefelkohlenstoff  sehr  leicht  Es  läfst  sich  auch  das  ge- 
wogene Gemisch  von  Schwefel  und  Schwefelarsen  oxydiren, 
die  Schwefelsäure  durch  Chlorbarjum  fallen  und  so  das 
Arsen  indirect  bestimmen.  —  Bezüglich  der  Bestimmung 
des  Arsens  als  Ammoniummagnesiumarseniat  untersuchte 
Pul  1er  zunächst  die  Löslichkeitsverhältnisse  dieses  Salzes. 
1  Th.  des  wasserfreien  Niederschlags  löst  sich  in  2784  Th. 
Wasser;  in  15904  Th.  eines  Gemisches  von  1  Th.  Am- 
moniak und  8  Th.  Wasser ;  in  1386  Th.  einer  Lösung  von 
1  Th.  Salmiak  in  60  Th.  Wasser ;  in  886*7  Th.  einer 
Lösung  von  1  Th.  Salmiak  in  7  Th.  Wasser;  in  2879  Th. 
einer  Mischung  von  1  Th.  Salmiak,  10  Th.  Ammoniak 
(0-96  spec.  Gew.)  und  60  Th.  Wasser;  in  32827  Th.  der 
Magnesiamischung  von  Fresenius;  in  4389  Th.  einer 
Lösung  von  5  Tk  Ammoniumnitrat  in  250  Th.  Wasser; 
in  2561*5  Th.  einer  Lösung  von  3  Th.  Chlorkalium  in 
200  Th.  Wasser;  in  1422  Th.  einer  ammoniakalischen  Auf- 
lösung von  3*5  g  Weinsäure  in  250 cc  und  in  9335 Th.  einer 
schwach  ammoniakalischen  Auflösung  von  25  ^  Citronen- 


Amenbritlm- 
mang. 


■•~T^  - 
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ire  in  250  cc  Wasser.  Das  ÄmmoninmmagneBiamarBeiiiat 
t  an  der  Luft  oder  aber  SchvefelHäure  getrocknet  die 
sammensetzuDg  (NH4)MgAB94  -|-  6  H,9.  Bei  100°  ge- 
cknet2[(NH4)MgABet]  +  Hie.  Nach  Witts  tein'a  Me- 
ide oder  in  Sauerstoff  vorsichtig  geglttht  geht  das  Sali 
lau  in  Mg|Asi0i  Qber.  Die  Zersetzung  des  getrocknet^i 
ederschlags  durch  Glühen  mit  Schwefel  und  nachherigei 
ägen  der  Uagneaia  Ueierte  keine  genauen  Resultate; 
hl  aber  giebt  die  Zersetzung  mit  saurem  Ammoninm- 
&t  genügende  Resultate,  wemi  man  den  GlUhrBckatand 
daugt  und  den  Gehalt  an  Hagnesiumsulfat  darin  bestimmt 
i  dem  Fällen  Ton  Natriumarseniat  durch  Uagnesii- 
BchoDg  fUllt  eine  geringe  Spur  von  basischem  Magnesinm- 
fat  mit  nieder.  Die  Lösung  des  Niederschlags  in  Salmiak 

aber  so  bedeutend,  daTs  man  mit  einer  Fsllung  sich 
e;nUgeD  kann.  Für  je  16  cc  des  Filtrata  soll  man  1  mg 
IiMgAsO^  zu  der  gewogenen  Menge  addiren.  Arsenige 
ure  fllhrt  man  am  besten  durch  Einleiten  tod  Chlor  in 
BÜscher  Lösung  in  Arsensäure  über.  DaTs  Arsentrianlfid 
rch  Schwefel  und  Schwefelammoninm  in  eine  hOmog 
ergefohrt  würde,  aus  der  durch  Magnesiagemiscli  daa 
aea  gefiUIt  werde,  kann  Pnller  nicht  bestStigeo.  — 
e  Resultate  bei  Bestimmung  des  Arsens  aU  Urano^d- 
leuiat  fandPuller  sehr  genau.  Dieser  Niederschlag,  den 
ligaanres  Uran  in  einer  Lösung  von  Arsensäure  hervor- 
ngt,  ist  in  Wasser  nnd  Essigstiure  nicht  löslich.  Seine 
•Scheidung  wird  durch  Kochen  beschleunigt,  das  Absetzen 
rch  Zusatz  einiger  Tropfen  Chloroform  befördert  Wenn 
m  den  Niederschlag  mit  Ammoniumnitrat  befeuchtet  oder 

Sauerstoffstrom  glüht,  erhält  er  die  Zusammensetaung 
rO*)A8,Öt. 

J.  Trapp  (1)  leitet  zur  quautitativen  Bestimmung 
}   Arsens  in   Vei^ftangsßlllen    das    im   Marsh'schen 


(1)  Bun.  Zettwhr.  Hiura.  1«,  J». 
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muaff. 


Apparat  erzeugte  ÄrsenwasserBtoffgaB  in  Silberlösung,  wo- 
durch metalliBcheB  Silber  ausgeschieden  wird;  während  das 
Arsen  als  arsenige  Säure  in  Lösung  bleibt  und  dann  als 
Schwefelarsen  geföllt  und  bestimmt  wird^  nachdem  das 
überschÜBsige  Silbemitrat  durch  Chlomatriimi  zersetzt  ist. 
Sind  geringe  Metigen  von  Arsen  zu  vermuthen^  so  vereinigt 
£r  die  qualitative  und  die  quantitative  Bestimmung;  indem  Er 
einen  ArBonspiegel  erzeugt  und  das  entweichende  Gas  in 
Siberlösung  leitet.  Bei  gröfseren  Arsenmengen  bestimmt 
Er  das  Arsen  in  einem  Theil  qualitativ;  in  einem  anderen 
quantitativ.  Endlich  räth  Trapp;  das  bei  der  Marsh'schen 
Probe  entweichende  Gas  stets  durch  Silberlösung  zu  leiten, 
indem  diese  Lösung  zur  Unterscheidung  des  Arsens  vom 
Antimon  dienen  kann.  Antimonwasserstoff  scheidet  nämlich 
durch  Silberlösung  geleitet  Antimon  entweder  als  solches 
oder  als  Antimonsilber  ab;  während  die  Flüssigkeit  keine 
Spur  Antimon  enthält. 

E.  Waitz  (1)  behandelt  die  wichtigsten  Bestimmung^-  t^^dlreh 
methoden  des  Arsens  in  maaTsanalytischer  Beziehung  :  1)       ^*y**- 
die  Methoden';  welche  die  Gegenwart  von  arseniger  Säure 
voraussetzen  und  zwar  die  Bestimmung  der  arsenigen  Säure 

a)  mittelst  freien  Jods,  b)  mittelst  sauren  chromsauren 
Eali'S;  c)  mittelst  Übermangans.  Eali's;  2)  die  Methode; 
welche  die  Gegenwart  von  Arsenaäure  voraussetzt;  d.  h. 
deren  Bestimmung  mittelst  essigs.  Uranozjds. 

F.  A.  Cairn8(2)hat  das  von  Elliott(3)  beziehungs-  '^•»"«-»•»• 
weise  von  Ul  1  gr en  (4)  beschriebene  Verfahren  der  Eohlen- 
stoffbestiznmung  im  Boheisen  vermittelst  Oxydation  durch 
Chromsäure  und  Schwefelsäure  auch  für  die  Bestimmung 
des  Eohlenstofis  der  Knochenkohle;  des  Graphits ;  des 
Anthracits  u.  s.  w.  angewandt.  Die  Ergebnisse  der  in 
kürzerer   Zeit   ausführbaren    Versuche    zeigen    eine    gute 

(1)  Zeitsolir.  uud.  Chem.  1871 ,  158  bis  188.  —  (3)  Am.  Cfhemist 
1871,  By  UO.  —  (8)  Jahraber.  f.  1869,  877.  —  (4)  Jahiesber.  f. 
1862,  557. 

Jftlir«ab*ri«hl  f.  Ob«M.  v.  ••  w.  fflr  ISfl.  58 
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UebereinatimRiDng  mit  den  durch 
Btoffgas  erhaltenen. 
;  A.  R.  V.  ScUröttet  (1)  bei 
leicht  zu  handhabenden  Apparat 
EohleoBÜure  im  Leuchtgas,  der  b( 
Btruirt  worden  Bei  und  bereits  duri 
bewährt  habe. 

C.  Stammer  (2)   beechreibt 
thode  zur  Beatimmnug  der  Kohleni 
gase  der  Zuckerfabriken   unter   £ 
des  angewandten  Apparats. 
f  Bonssingault  (3)  beatimmi 

"j  GafseisenB  und  tStahla  auf  trockenei 
einem  PlatinBcbifiTchen  abgewogene 
digea  Glühen  in  einer  Muffel  oz 
dann  in  einem  trockenen  Salzsäi 
Hierbei  entweicht  das  Eiaen  ala  I 
Kieaelsäure  ala  rein  weifse  Maaat 
angewandten  Eisentheilchen  zurück 
Eeinheit  der  Kieselsäure  zu  Über» 
aelbe  nur  mit  etwas  Flulssäure  und 
säure  zu  überfpefsen,  üe  mnfs  si 
fluchtigen. 

J.  L.  Smith  (4)  hat  Sein  i 
Bchliefaung  der  Silicate  mit  kohl 
weiter  ausgebildet.  Zur  Daratellung 
Kalks  löst  Er  möglichat  reinen 
wohnlicher  Salzsäure,  erwärmt 
Marmorüberachuls  und  fügt  zur 
vorhandener  Magnesia   und  phosp 


(1)  Wien.  Aotd.  Ber.  (3.  Abth.)  BS 
»•»,  S66.  —  (3)  Aeo.  cbim.  phys.  [4]  I 
PbMiD.  ISe,  SS;  BiU.  Am.  J.  [S]  1,  S9 
284;  Am.  Chemiit  [S]  1,  404  i  BolL 
(&)  Jahmbei.  f.   185S,  Ö6S. 
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Wasser  oder  Kalkmilch  aus  reinem  Kalk  bis  zur  alkalischen  ^*iu"g*Vi" 
Reaction  hinzu.  Die  filtrirte  und  mindestens  auf  10^  er-  *"''*'•" 
hitzte  Flüssigkeit  fällt  Er  mit  kohlensaurem  Ammoniak. 
Den  so  erhaltenen  kohlensauren  Kalk  wäscht  Er  auf  einem 
Filter  mit  destillirtem  Wasser  sorgfältig  aus.  Derselbe 
enthält  höchstens  Spuren  von  kohlensaurem  Strontian^  die 
bei  der  Silicatanalyse  nicht  im  mindesten  schaden.  Den 
Salmiak  reinigt  Smith  durch  Lösen  von  sublimirtem  Sal- 
miak in  Wasser,  Filtriren,  Verdampfen  des  Filtrats  bis  zur 
Krystallhaut  und  Umrühren  ^  um  die  Krystalle  klein  zu 
erhalten.  Wenn  die  Hälfte  bis  Zweidrittel  des  Salmiaks  sich 
ausgeschieden  haben,  giefst  Er  die  Flüssigkeit  ab;  ohne 
zu  warten  bis  sie  kalt  ist,  wirft  die  Krystalle  auf  ein  Baum- 
wollfilter und  trocknet  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Zur  Analyse  dienten  lange  Zeit  die  gewöhnlichen  Platin- 
tiegel;  dabei  stellte  sich  jedoch  durch  Verflüchtigung  ein 
wenn  auch  kleiner  Verlust  an  Alkali  heraus.  Deshalb  wendet 
Smith  jetzt  zur  Analyse  von  '/j  bis  1  g  Silicat  verlängerte; 
schwach  conische  Tiegel  mit  abgerundetem  Boden  und 
Deckel  an  von  96  mm  Länge ;  22  mm  Durchmesser  an 
der  Oeffnung;  16  mm  Durchmesser  am  Boden.  Diese  Form 
der  Tiegel  erlaubt,  den  Theil,  der  die  Mischung  enthält, 
stark  zu  erhitzen,  während  der  obere  Theil  unter  der  Roth- 
gluth  bleibt.  Man  erhitzt  25  bis  SO  Minuten  auf  dem  Ge- 
bläsetisch in  leicht  geneigter  Stellung;  doch  genügt  auch 
die  Hitze  eines  Bunsen'schen  Brenners.  Smith  wendet 
einen  einfSächeU;  näher  beschriebenen  billigen  Gasofen  an, 
mit  welchem  sich  alle  Silicatschmelzungen  ausftOiren  lassen. 
Zur  Analyse  werden  0'5  bis  1  g  des  fein  gepulverten  Si- 
licats in  einer  glasirten  Porcellanreibschale  mit  etwa  dem 
gleichen  Gewicht  Salmiak  innig  ssusanmiengerieben,  dazu 
werden  8  Tb.  kohlensaurer  Kalk  in  drei  bis  vier  Portionen 
gegeben  und  nach  jedem  Zusatz  innig  gemischt.  Diese 
Mischung  wird  in  den  Tiegel  gebracht,  den  man  sanft 
aufklopft.  Beim  Erhitzen  wird  oben  an  der  Mischung  an- 
gefangen  und  allmälig   gegen   das  untere   Ende    fortge- 

68* 
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^aAiittttt,  bis  bHo-  SaJmnk  *a 
nan  Tnmärkt  and  das  Gsmc 
Bdthglatn  erfaalKD.  Nftdi  dem  I 
gcsnmte  oder  gc»:hnioaaie  ] 
eine  PluD-  oder  Porc«üuucäa 
80  cboB  WaMCT  abergosaeB-  I 
£e  Miwf  wie  gebcaDDUr  Kall 
ram  Sieden  befördart  werdoi  i 
Töilif  sergangeii  ist,  bat  bu 
all  Hydrat  gelöAcfat,  enras  Eal 
timrt  und  aDder«n  Beetaadibä 
Zertbeilung.  In  Lösung  ht6 
dea  bei  der  Operation  emtstand 
Getammbneng«  der  in  den  31 
ab  Chloride.  Man  ältrirt  nm 
Carbonat  ab,  indem  man  onter  I 
wied^bolt  kohlens.  Ammoniak 
moDiak  zusetzt  Hiemsdi  «iod 
kalien  in  Lösung.  Diese  wird 
Bcbale  eingedampft,  da-  Salmi 
▼erjagt  und  die  znrfi^bleibend 
Bcbwachen  Botfagintfa  ansgeseti 
kalt«D  werden  diesdben  gewoj 

L,  Tb.  Schlösing  (1)  emp 
rnllas  der  Trennung  Ton  Ki 
ftberchlors.  8alze.  Kr  wendet 
XU  dessen  Darstellung  cblms. 
£rwännen  ine  sur  Tngconsisti 
wandelt,  das  Prodnct  mit  m^ 
ZorOcklassung  von  Cblorid  nnd 
die  BTTupartige  Lösung  mit  eini 
lösong  vermischt  wird,    wwani 


(1)  J-  pr.  Cliem-  i*]  «,  419;    Coi 
ZeÜMbr.  Cbom.  1871,   491;  Cfaem.  Ce 
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chlors.  Ammoniak  in  grofBen  Krystallen  abscheidet.  Das- ^^^'i" "i? "»« 
selbe  mufs  ohne  Rückstand  flüchtig  sein.  Es  wird  mit  "'*"*"' 
schwachem  Königswasser  erhitzt,  wodurch  ein  Gemisch  von 
Ueberchlorsäure ,  Salpetersäure  und  Salzsäure  entsteht, 
welches  sich  wie  reine  Ueberchlorsäure  verhält ,  indem  es 
die  Chlorüre  und  Nitrate  der  Alkalien  bei  hinreichendem 
Erhitzen  vollständig  zersetzt.  Es  ist  deshalb  nicht  noth- 
wendig,  nach  Angabe  von  Serullas  zur  Bestimmung  des 
Chlors  und  der  Schwefelsäure  überchlors.  Silber  oder  Ba- 
ryum  anzuwenden,  da  die  durch  Silbernitrat  und  Baryum- 
chlorid  hinzugebrachten  Säuren  nachher  durch  die  Ueber- 
chlorsäure ausgetrieben  werden.  Man  übergiefst  das  Ge- 
menge der  Chloride  und  Nitrate  der  Alkalien  mit  dem  er- 
wähnten Ueberchlorsäuregemisch ,  dampft  ab  bis  die  Ent- 
wickelung  der  zuletzt  auftretenden  dicken  weifsen  Dämpfe 
beendigt  ist  und  läfst  abkühlen.  Das  überchlors.  Eali  wird 
mit  30-procentigem  Alkohol  ausgewaschen  und  auf  ein 
Filter  gebracht.  Es  hält,  je  gröfser  die  Menge  des  an- 
wesenden Natronsalzes  ist,  um  so  mehr  davon  zurück. 
Man  löst  es  daher  abermals  in  möglichst  wenig  heifsem 
Wasser  und  dampft  wieder  zur  Trockne  ein,  worauf  ein 
zweimaliges  Waschen  mit  Alkohol  alles  Natron  entfernt 
und  der  vorher  auf  250^  erhitzte  Rückstand  gewogen  wird. 
Die  alkoholische  Lösung  des  überchlors.  Natrons  wird  in 
einem  kleinen  langhalsigen  Kolben  eingedampft,  wobei  sich 
das  Salz  zersetzt.  Man  nimmt  mit  Wasser  auf  und  ver- 
dampft in  einer  Platinschale.  Das  so  erhaltene  Chlor- 
natrium enthält  aber  in  der  Regel  eine  geringe  Spur  von 
überchlors.  Kali,  weshalb  es  in  Sulfat  zu  verwandeln  ist. 
Die  mitgetheilten  analytischen  Belege  zeigen  gute  üeber- 
einstimmung. 

Tuchschmid(l)  theilt  eine  Methode  zur  Bestimmung  at^|,"Si«. 
des  Natriumhydrats  neben  Natriumcarbonat  mit.    Eine  Lö-  ^itJSnm^ 


(1)  Dentwh.  ob.  Ge§.  Ber.   1871,   626  (Coiresp.);    Zeitoohi    Chem. 
1871,  604;  Bull,  boc  ohim.  [2]  M»  261. 


3^z.  ümc  nt  r^ht  '.■JxnanaqwatB 
litt  J'ib~i^t!;'"    mr   ^^ükt  '■riar^ 
Jurwt  Ji    Lji.-iuvjT-ar-i'a    un.-   *:iii 

si  Z«s  imt  ür  am;  S^iraauüa»  : 

4«a ,  i»i*  a^  Pani««E  der  S 
&6ricn«  Tcmperatsr  acJccMtzt  i 
LOD  die  Mawf  mit  Wmer.  «us 
Irirt.  Auf  dem  Fiiicr  bleibt  Hagi 
rend  «cfa  im  FUtnie  TöÜ;g  magB 
Alkalien  befinden.  Bei  Gc^nwai 
der  Magoesi»  ood  Alkali^öuing  ixt 
nicbt  «iwendbar  oder  doch  weit  « 
"  Ang.  Soacfaay  {%)  hat  Ver» 

Ueberfühnnig  des  oxak.  Kalka,  a 
Analyteo  meirt  gefallt  wird,  ta  « 
eignet«  VertHndnngen.  K  Frese 
Ute  ttbersicbtlich  zosainmengeetellt, 


(1)  i.  pr.  eben.  \t\  %,  476;  SflL  k 
eblm.  |1]  !•,  35».  —  (2;  Zaitwbr.  imL 
MlUt,  816. 
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Differenz  der   nach   einem   und  demselben  Verfahren   er-  "•»>'»»•••»«■ 

,  mang. 

haltenen  Bestimmungen  ergiebt  : 

bei  den  Besiimmtmgen  als  Aetskalk 0*11  Proc. 

bei  den  direoten  Bestimm imgen  als  koblens.  Kalk     .    .    0*04    , 

bei  den   doroh   kohlens.  Ammon  rennittelten  Bestim* 

mtingen  als  kohlens.  Kalk       0'08    » 

b«l  den  Beatimmimgen  als  sohwefels.  Kalk       ....    0*01    ^ 

bei  den  Mtttelaahlen  aller  Beetlmmuigen  als  kohlens. 

oder  Schwefels.  Kalk 0*08    » 

Als  die  Methode;  welche  am  geschwindesten  zum  Ziele 
fbhrt;  mufs  die  vorsichtig  ausgeführte  directe  UeberfQhrung 
des  oxals.  Kalks  in  kohlens.  Ealk  betrachtet  werden^  welche 
freilich  Aufmericsamkeit  erfordert,  üebrigens  ist  ein  länger 
fortgesetztes  Erhitzen^  wenn  es  nur  das  rechte  Mafs  nicht  . 
überschreitet;  das  heifst  weun  jedes  deutliche  Oliihen  des 
Tiegels  vermieden  wird,  von  sehr  geringem  Einflufs. 

Nach  E.  Filhol  und  J.  Mellifts  (1)  l&fst  sich  die JJ:;t:*-,X 
Thonerde  mit  Hilfe  von  Jod  von  allen  Metallen  trennen; 
deren  Jodverbindungen  in  Wasser  löslich  sind.  Man  ver- 
setzt die  Lösung  mit  Schwefelnatrium;  wodurch  die  Thon- 
erde als  Hydrat  und  die  Metalle  als  Sulfide  gefUlt  werden. 
Bei  Zusatz  eines  Jodüberschusses  zu  der  Flüssigkeit  wer- 
den die  Schwefelmetalle  in  lösliche  Jodide  verwandelt; 
während  die  Thonerde  mit  Schwefel  gemischt  zurückbleibt. 

Nach  R.  C.  Moffat  (2)  ist  die  Methode  der  Nach- "v/"^.^- 

\     '  AUun    Im 

Weisung  von  Alaun  im  Mehl  und  Brod  nach  Horsle7(3) 
nicht  zuverlässig.  Nach  derselben  soll  das  Brod  kurze 
Zeit  mit  Essig  behandelt;  dann  die  Flüssigkeit  mit  Ammo- 
niak neutralisirt  werden;  worauf  wenn  Alaun  zugegen  ist  eine 
alkoholische  Eampescheholzlösung  damit  eine  blaue  Fär» 
bung  erzeugen  soll.  Nach  Moffat  läfst  sich  am  sichersten 
Alaun  in  Mehl  und  Brod  mit  Hülfe  eines  alkoholischen 


M«bl  und 
Brod« 


(1)  Ann.  cfaim.  phji.  [4]  99,  64.  —  (»)  Am.  Chemitt  [8]  1,  865. 
^  (8)  Jahretber.  f.  1863,  590. 
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KampesdidolzaiissQgs  ohne  aDe  voilierige  Voibereitanig 
folgendermaTsen  entdecken  :  120  (Jran  Eunpescheholz  wer- 
den während  18  Stunden  mit  8  Unisen  Methylalkohol  dige- 
rirty  dann  abfiltrirt  Die  Flüssigkeit  wird  durch  alaanfireies 
Brod  blafsgelb  oder  strohfarben,  während  bei  Gregenwart 
von  Alaon  die  Farbe  dankefaroth  wird.  Nach  Moffat 
soll  Alann  zum  Weüsmachen  des  Brodes  nicht  so  hanfig 
angewandt  werden,  als  man  glaubte. 

IL  Hitchcock  (1)  empfiehlt,  zur  AufiM^hliefsung  des 
Chromeisensteins  0*3  g  des  Minerals  in  einem  geräumigen 
Platintiegel  mit  dem  6-fiu^hen  Gewicht  Fluorammonium  und 
einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  zu  eihitzen, 
bis  die  freigemachte  Säure  ausgetrieben  ist  Hierauf  soU 
ein  kleines  Stück  saures  Ealiumsulfat  zugesetzt,  bis  zum 
ruhigen  Fluls  erhitzt  und  die  Masse  einige  Zeit  in  diesen 
erhalten  werden.  Nach  dem  Erkalten  sei  dieselbe  mit 
einem  Gemisch  von  4  Th.  kohlens.  Natronkali  und  1  Th. 
Salpeter  zu  mischen,  zu  schmelzen  und  15  Minuten  in 
ruhigem  Flufs  zu  erhalten,  hierauf  in  kochendem  Wasser 
zu  lösen  und  vom  Eisen  abzufiltriren.  Da  letzteres  stets 
chromhaltig  ist,  so  soll  dasselbe  nochmals,  erforderlichen 
Falls  sogar  wiederholt  mit  kohlens.  Natronkali  und  Salpeter 
geschmolzen  werden.  Das  Chrom  lasse  sich  nun  aus  den 
vereinigten  Filtraten,  die  circa  200  cbcm  betragen  sollen, 
durch  Ansäuern  mit  Salzsäure,  Beduciren  mit  schwefliger 
Säure  und  Fällen  mit  Ammoniak  bestimmen.  Ist  Mangan 
vorhanden,  so  mufs  dasselbe  in  der  alkalischen  Lösung 
bestimmt  werden. 

J.  E.  Stoddart  (2)  bespricht  die  Zersetzung  des 
Chromeisensteins  nach  der  Methode  von  Stör  er  (3).  Er 
rieb  0*5  g  Chromeisenstein  zum  feinsten  Pulver  und  siebte 
durch  Muslin,  behandelte  in   einer  Abdampfschale   in  der 


(1)  Sill  Am.  J.   [3]    » ,   204.  >   (2)   Ghem.  Newa   •• ,   284.  ^ 
(8)  Jahresber.  f.  1869,  886. 


in  Brctn. 


Erkeimiiiig  und  Begtunmiing  nnorgaiuscber  Substanzen.         92 1 

Hitze  mit  Salpetersäure  und  chlors.  Kali  während  einer 
Stunde.  Das  Unzersetzte  wurde  hernach  mit  Soda  und 
Salpeters.  Kali  geschmolzen ;  die  mit  Wasser  aufgenommene 
Schmelze  gab  noch  einen  bedeutenden  Niederschlag  von 
chroms.  Blei.  Hiernach  bleibt  trotz  einstündigem  Erhitzen 
mit  chlors.  Kali  und  Salpetersäure  doch  noch  sehr  viel 
unzersetztes  Mineral;  daher  diese  Methode  der  Aufschliefsung 
nicht  vortheilhaft  ist. 

J.  Clark  (1)  verfahrt  zur  Bestimmung  des  Chroms  dZ^pToi^ 
in  Erzen  wie  folgt  :  25  Gran  des  fein  gepulverten  Erzes 
werden  mit  5  Theilen  Natronhjdrat  und  3  Theilen  Mag- 
nesiumozyd  gemischt  und  in  einem  Platintiegel  während 
V4  Stunden  zugedeckt  und  V4  Stunde  offen  der  Hitze 
eines  Bunsen 'sehen  Brenners  ausgesetzt.  Natronbjdrat 
und  Magnesia  oxjdiren  das  Chrom  vollständig.  Der  Pla- 
tintiegel wird  nun  in  ein  GefiLfs  mit  Wasser  gebracht  und 
der  Inhalt  mit  Wasser  schliefslich  mit  von  Salpetersäure 
freier  verdünnter  Schwefelsäure  aufgenommen.  Nun  wird 
dem  Ganzen  noch  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  zuge- 
setzt und  erhitzt;  wobei  sich  alles  bis  auf  vielleicht  etwas 
Elieselsäure  löst.  Zu  der  klaren  gelben  Flüssigkeit  wird 
nun  eine  Lösung  von  schwefeis.  Eisenozjdulammoniak  von 
bekannter  Stärke  im  Ueberschufs  zugesetzt  und  der  Ueber- 
schufs  dann  mit  einer  Lösung  zon  saurem  chroms.  Kali 
znrücktitrirt.  Die  anderen  Bestandtheile  des  Chromeisensteins 
werden  nach  Fresenius  bestimmt  Clark  findet^  dafs 
die  Bestimmung  des  Eisens  nach  der  Methode  von  Clou  et 
unrichtige  Resultate  geben  mufs  und  hat  die  verschiedenen 
Formeln  Clouefs  (2)  fttr  das  Verhältnifs  zwischen  Chrom- 
ozyd  und  Eisenoxjdul  in  Chromeisenstein  einer  besonderen 
Beachtung  unterworfen.  Nach  dem  Schmelzen  des  Erzes 
mit  Soda  nimmt  C 1 0  u  e  t  an,  alle  Thonerde  gehe  als  Natrium- 
aluminat  in  Lösung  und  der  Bückstand  bestehe,  wenn  ge- 


(1)  Chem.  Newf  94,  286,  804.  —  (2)   Jahiesber.   f.  1868,    1008. 
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^  hörig  anfgeachloBBen  wordec 
nesia  and  KieselBäure ,  so 
Saks&ure  behandelt  nod  ein 
Kieeelft&ure  uniöilich  su  mac 
der  FIUHsigkflit  entstehende 
Bei.  Nach  dieser  Beatimmn 
und  Eisen  in  allen  nnterencht 
VerhältniTs.  Bei  üner  Beifa 
nach  Clonet's  Methode  ai 
Tbonerde  ISelich  machen,  soi 
trfichtliche  Menge  heim  JAu 
reines  Eisenoxyd  ansah,  und 
gefllhrten  Chromerzanalysen 
Formeln.  Er  wiU  damit  nicl 
und  Cfaromoxyd  in  Chromet 
bältnisBen  ezistiren,  allein  da 
aocix  andere  beigefogt  werde 
H.  Tamm  (1)  entgegne 
Chromeisensteinanalyse,  daTs 
tron  irei  von  Thonerde  and 
daTs  Magnesia  selbst  einen 
Steins  auamadie  und  anderer 
stanzen  sa  trennen  sei.  £i 
Anidyse  :  Der  Chromeisenst 
schvefels.  Kali'e  geschmolzen 
zur  Sothgiuth  erhitzt,  um  di 
entfernen.  Da  das  Schwefel 
Sttnren  nnlSslich  ist,  so  wird 
and  10  Th.  Soda  geschmol: 
UborgeAlhrt.  Der  Tiegel  wi 
bis  das  Lösliche  gelöst  ist, 
Filtration  getrennt.  Das  1 
Eisenoxyd,  KieselsSare,  Th( 


(1)  Chom.  Hews  •«,  606. 
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gftnoxyduloxyd.  Die  alkalische  Lösung  enthält  Chromsfture; 
Kieselsäure,  Thonerde  und  etwas  Manganoxyd.  Man  bringt 
nun  etwas  Lackmuspapier  in  die  Flüssigkeit  und  rührt  unter 
Zusetzen  von  Salpetersäure  um,  bis  eben  Röthung  des  Lack- 
muspapiera  eintritt;  nun  wird  ohne  Zögern  Ammoniak  bis 
zur  Bläuung  des  Probepapiers  zugefügt;  dann  etwas  kohlens. 
Ammoniak.  Dadurch  fällt  Thonerde,  Kieselsäure,  Mangan- 
oxyd und  gewöhnlich  eine  kleine  Menge  Chromoxyd.  Es 
ist  durchaus  nothwendig  die  Operationen  schnell  aufeinan- 
der folgen  zu  lassen,  denn  wird  nach  dem  Ansäuern  die  Säure 
nicht  sofort  mit  Ammoniak  abgestumpft,  so  wird  wesentlich 
Ghromaäure  reducirt  Nun  wird  filtrirt  und  in  der  Flüssig- 
keit das  Chrom  bestimmt,  indem  man  mit  viel  Salzsäure 
ansäuert,  wobei  durch  die  sich  entwickelnde  Salpetrigsäure 
die  Chromsäure  rasch  reducirt  wird.  Nach  vollendeter  Be- 
duction  wird  Wasser  zugesetzt,  darauf  Ammoniak  im  Ueber- 
schufs  und  gekocht.  In  Lösung  befindet  sich  viel  Salmiak, 
der  die  Trennung  des  Chromoxyds  vom  Alkali  unterstützt. 
Das  Oxyd  wird  drei  bis  viermal  durch  Decantation  ge- 
waschen, wieder  in  Salzsäure  gelöst  und  mit  Ammoniak 
geföUt  und  gewaschen,  bis  es  frei  von  schwefeis.  Alkali  ist. 
In  6  bis  7  Stunden  ist  diese  Analyse  ausgeftlhrt 

A.  Schwarzer  (1)  hält  das  Digeriren  bei  60  bis  60<> '^^^-^.'yj: 
bei  der  Bestimmung  des  Eisens  mittelst  Jodkalium ,  wie  ""'""'^  ^''^' 
diefs  von  Mohr  empfohlen  wurde,  eher  für  schädlich,  als 
fbr  nützlich.  Er  erwärmt  die  Eisenchloridlösung  auf  25  bis 
30^  und  setzt  nun  Jodkalium  in  fester  Form  zu  derselben. 
Das  JodkaHum  bildet,  wenn  es  sich  löst,  am  Boden  eine 
schwere  Schicht,  die  sich  deutlich  von  der  übrigen  Lösung 
scheidet  und  die  je  nach  der  Concentration  der  Eisenlösung 
durch  das  ausgeschiedene  Jod  gelb  bis  rothgelb  gefärbt 
ist  Wenn  die  ganze  Flüssigkeit  diesen  Farbenton  erlangt 
hat,  so  wird  sogleich  unterschwefligs.  Natron  zugesetzt,  bis 


d 
o 
kAllvm. 


(1)  J.  pr.  Ohem.  [2]  B,  189;  Bull.  soc.  ehim.  [2]  M^  260. 
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ie  LSaaag  aar  vtA  aAwtA  g 
ebwsrser  «b^  Trapfai  Bh 
trA  neb  £e  Probe,  da  d»  & 
darät  üt,  rotb  firift.  bald  a! 
edodioB  Mlurr  wird  aad  aah 
dehm  sie  tot  deai  Zuiati  tob  ] 
tatritt  des  anpritngbdien  Färb« 
T  KedaelMm.  Sollte  die  ßedndi 
cht  eäntreten,  »o  beferdert  dmd 
iliam  and  Umrlifarea,  wodniei 
nnrkt  wird.  Nacfa  beeadeter  E 
was  StirkelSaang  a^eaetst  bd« 
DB  bis  rar  ToOsODd^ea  Eatftrb 
necDtrirteB  Eiienldsnagen,  in  i 
»d  eine  rein  gelbe  Firbimg  b 
dien  f^biinng  des  Eiflenrbodanidi 
ton,  geetmltet  die  Sache  «ch  nocli 
rbt  man  die  Probe  dorch  Bhod 
st  Jodkaliam  xn,  merkt  sich  dei 
bwereren  Jodkalinnuchicbt,  rttbi 
tnze  Flfisrigkrät  diesen  Tod  a 
ird  Stärkekleieter  zugesetzt  nnd 
aa  bis  znr  EntßLrbnng  anstitrirt 
isenlSanngen  läTst  sich  diefs  Vi 
i  das  Jod  eine  rotfabraane  ¥Sri 
m  Eisenrhodanids  nicht  deutlich 
i  es  bd  einer  concentrirten  Jod 
it  der  TitriroDg  bis  zur  v(Al 
isenoxydi  abzuwarten,  damit  duj 
irloren  gebe.  Bei  sehr  geringer 
Bung  ist  ei  räthlich,  etwas  abzu 
H.  Bfaeineck  (1)  schlagt  i 
Intlaugensalzes    in   Färbeflotten 


(1)  Dlngl.  pol.  J.  S«S,  IM;    Cbei 
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den.  Er  machte  die  Beobachtung;  dafs  wenn  man  zu  einer  ^Ü^^Mim!' 
BIutlaugenBalzlöaung  mit  oder  ohne  Zusatz  einer  Mineral-  £"'•  tTn 
gftnre  eine  Eiaenoxydsalzlösung  giefse,  die  zuerst  ent^  r«xrp<7an«. 
stehende  blaue  Färbung  verschwinde ,  darauf  die  Flüssig- 
keit bleibend  blau  und  klar  werde,  hernach  trübe  aber 
immer  noch  blau,  bis  plötzlich  die  Erscheinung  des  Oe- 
rinnens  auftrete,  d.  h.  die  Flüssigkeit  sich  in  eine  klare 
farblose  Lösung  und  einen  blauen  flockigen  Niederschlag 
scheide.  Dieses  Gerinnen  benutzt  Er  als  Indicator,  indem 
dasselbe  schon  durch  einen  halben  Tropfen  Eisenoxydlösung 
yeranlafst  werde.  Der  Versuch  wird  am  besten  in  einer 
Porcellanschale  vorgenommen.  Zur  Feststellung  des  quan- 
titativen Verhältnisses  dieser  Beaction  und  ihrer  Brauch- 
barkeit zur  Bestinmiung  des  Ferrocjans  und  Eisens  wur- 
den Lösungen  von  bekanntem  Gehalt  hergestellt  aus  reinem 
Ferrocyankalium  und  aus  schwefeis.  Eisenozjdulammoniak. 
Letzteres  wurde  mit  Salpetersäure  oxydirt.  Von  beiden 
Salzen  wurde  0*1  Grammäquiv.,  also  2*11  g  von  ersterem 
und  1*96  g  von  letzterem  zu  500  cbcm  gelöst.  Der  Ver- 
such ergab  :  1)  10  cbcm  Ferrocyankaliumlösung  erforder- 
ten 13'3  cbcm  Eisenlösung;  2)  20  cbcm  erforderten  25*8 
cbcm ;  3)  25  cbcm  325;  4)  25  cbcm  32*3 ;  5)  25  cbcm  325. 
Nach  Versuch  4  und  5  verhalten  sich  die  Aequivalente  des 
Ferrocyans  zu  denen  des  Eisens  wie  25  :  32*3  oder  wie 
3  :  3*876.  Hieraus  läfst  sich  der  Schlufs  ziehen,  dafs  auf 
3  Aeq.  Ferrocyan  4  Aeq.  Eisen  oder  2  Aeq.  Eisenoxyd 
kommen.  Der  auffallende  Minderverbrauch  an  Eisen,  dem 
zugesetzten  Reagens,  läfst  vermuthen,  entweder  dafs  der 
Niederschlag  kaliumhaltig  sei,  oder  dafs  eines  der  Salze  im 
Wassergehalt  von  den  angenommenen  Formeln  abweiche. 
Der  Ueberschufs  an  Salpetersäure  in  der  Eisenlösung  liefs 
Ersteres  weniger  wahrscheinlich  erscheinen.  Nimmt 
man  ein  Aequivalent  Wasser  mehr  an  im  Ferrocyan- 
kalium  oder  eines  weniger  im  Schwefels.  Eisenoxydul- 
ammoniak, so  passen  die  Formeln  der  Salze  zu  den  erhal- 
tenen Zahlen.    Der  Versuch  ergab,  dafs   das  Ferrocyan- 
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;kaliutn  nach  der  Formel  CfyKi  -)-  8H0  zunBammengeBetst 
ist,  das  Bchwefeia.  EiBenoxjdulkali  dagegen  nach  der  For- 
mel K0FeO,2SO»  +  5  HO.  Wegen  Verdünnung  mit 
Wasser  wurden  folgende  Verlache  angestellt  10  obcm 
FerrooyanlöBDng  erforderten  anf  Zusatz  von  10  cbom  Was- 
ser 12'3;  anf  Zusatz  von  50  cbcm  Wasser  13'1  cbcm  Bnd 
anf  ZnsstE  von  150  cbcm  Wasser  IS'l  cbom  d«r  Kalinm- 
eisensulfatlSaang.  Mit  noch  mehr  Wasser  wurde  die  End- 
reaction  zn  sehr  verzögert  und  veranlafate  einen  zu  grofsen 
Verbrauch  der  EisenlöBnng.  Im  Verlauf  der  Versuche 
wurde  erkannt,  dals  ein  SchwefelB&irezusabi  sehr  bu  em- 
pfehlen sm,  indem  der  SalpetersäureUbersohurB  nicht  zn 
genügen  scheint,  das  Kali  voUstilodig  in  Lösung  ra  er- 
halten. Uan  darf  nicht  mit  za  verdünnten  nnd  nicht  mit 
an  concentrirten  LSsungen  arbeiten,  das  richtige  YertiaitniÜB 
wird  sich  nach  einigen  VerBuchen  von  selbst  ergeben.  Ala 
3  Aeq.  Ferrocyankalium  ^  6'38  g  und  4  Aeq.  schwefels. 
EiBcnoxydulammoniak  ^  7*48  g  beide  zu  ünem  Liter  Flfis- 
sigkeit  gelöst  wurden,  batteu  die  FlUsBigkeitm  die  £igen- 
achaft,  genau  zu  gleichen  Raumtheileo  zusammengebracht 
die  Erscheinung  des  GerinnenB  zu  geben,  wenn  mit  ver- 
dünnter Süure  stark  angesKuert  war.  ZweckmäTsig  war  es, 
bei  10  cbcm  mit  50  cbcm  zu  verdünnen.  Anwendung  von 
WKrme  ist  nicht  statthaft  wegen  der  leichten  Zersettbarkeit 
der  Ferrocyanwasaerstofibäure  in  Blausäure  und  ein  gelbes 
Ferrocyan eisen.  Eben  so  wie  das  Eisen  kann  man  raadi 
und  sicher  nach  dieser  Methode  auch  das  Blotlaugflnsalz 
bestimmeD.  Käufliches  sowie  reines  wurde  in  gleicher 
Weise  in  Lösung  gebracht.  Gleiche  Baumtheile  des  ersten 
verbrauchten  mehrmals  11*7  cbcm  nnd  des  letzten  ll'S 
cbcm   einer   Eisenoxydlösnng ,   wonach   aicli  der   Procen^ 

gehalt    des  käuflichen  zu  -pp^  =  98'33  berechnet.     Eine 

verdünnte  Ferrocyankaliumlösung  kann  man  nicht  lange 
Torräthig  halten,  d^egen  war  hei  einer  Lösung  von  10 
Froc.  nach  mehreren  Monaten  keine  Ver&nderang  bemerk' 
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bar.  Sie  ist  beqaem,  um  sich  behufs  Verdünnung  eine  ge- JI;;;"^;;;!^^" 
wisse  Menge  herauszupipettiren.  Nur  bei  wenigen  anderen  bm^  «^d 
schweren  Metalloxyden  findet  ein  ähnliches  Verhalten  wie  *"^''°'* 
beim  Eisenoxyd  statt.  Demselben  am  ähnlichsten  verhält 
sich  das  Uranoxyd ,  obwohl  die  Reactionsgleichung  eine 
andere  ist,  insofern  das  Uranoxyd  Vs  seines  Sauerstofis 
bei  den  Verwandlungen  beibehält,  d.  h.  als  U|Ot  Uranyl 
in  die  neue  Verbindung  tritt.  Bei  Anwendung  Ton  essigs. 
Uranoxydnatron  verläuft  die  Beaction  nach  der  Gleichung 
(U,0,)2Na,3Ä  +  CfyKt  =  Ciy(U20t),  +  2KÄ  +  NaÄ, 
worin  A  =  C4H8O4.  Die  Kupfersalze  zeigen  weniger 
deutlich  die  Erscheinung  des  Gerinnens  als  Endreaction. 
5  cbcm  FerrocyankaliumlöBung  verbrauchten  4'5  cbcm  einer 
neutralen  Lösung  von  Kupfervitriol  gleichen  Gehaltes. 
50  :  45  =  211  :  189-9.  Da  IVt  X  126  (Aequiv.  des 
Kupfervitriols)  sss  187*5;  so  ist  die  Gleichung  : 

CfytK«  +  3  GaSO«  »  8  ESO4  -f  GfysKCiia. 

Auf  Zusatz  von  Salzsäure  wurden  nur  3  cbcm  des  Kupfer- 
lösung verbraucht;  5  :  8  «r  211  :  126*6.  Hier  hätte  sich; 
wenn  der  Versuch  mafsgebend  wäre^  nur  1  Aeq.  Kupfer- 
vitriol mit  1  Aeq.  Ferrocyankalium  umgesetzt.  Salpeters. 
Blei;  neutral  oder  mit  Essigsäure  angesäuert;  zeigte  mit 
Ferrocyankalium  eine  ähnliche  Endreaction;  wenn  2  Aeq. 
auf  1  Aeq.  verbraucht  waren.  Nach  Ansäuern  mit  Sal- 
petersäure wird  nur  ein  kömiger  Niederschlag  erhalten; 
ohne  deutlich  erkennbare  Beendigung  der  Reaction. 

E.  H.  V.  Baumhauer  (1)  ist  bei  der  Prtlfune  mehre- Tre»»«» «•■ 
rer  zur  Trennung  des  Eisenoxyds  von  Nickel-  und  Kobalt-  j^^  ^^j^«*; 
oxydul  gebräuchlichen  Methoden  zu  dem  Besultate  gekom-    '''^'"*' 
meu;  dafs  sich  die  wiederholte  Ausfällung  des  Eisenoxyds  \ 

in  der  bekannten  Weise  mit  Ammon  aus  salmiakhaltiger 
Lösung  am  meisten  empfiehlt 


(1)  Aroh.  n^erland.  •;   Zeitickt.  ansL  Ch«ai.  ia71,  S17< 
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Th.  M.  Chatard  (1)  h 
Cr  um  zur  quantitativen  B«atii 
MaDgana  angewandt.  Er  berei 
ozalBaurem  Ammoniak  vom  Tii 
0-00(^467  g  Mangan.  Dereelbe 
lomit  vier  Portionen  ab,  löste 
setzte  etwas  Bleisuperoxjd  zn  i 
Farbe  der  UebermanganeSure  i 
der  Bunsen 'sehen  Pumpe  d 
titrirte  dann  mit  der  Lösung  i 
fand  : 
S'1800  g  Dolomit  luauahte  89'0  oboni 
3-TBl     „         ,  I         SS'2     , 

1-0998  ,         ,  ,         S4-6     , 

18671-  „         „  ,         38-6     , 

Diese  Methode  liefert  nur  gute 
gan  vorhanden  ist,  bei  grofsen  i 
nicht  verwendbar,  weil  sich  wec 
säure,  Salpetersäure  and  Bieisup 
Schwefelsäure  und  Bleisuperoz 
Uobermangansäure  ttberfUhreD 

J.  Sp.  Parker  (2)  beschi 
Verfahren  zur  Bestimmung  dee 
geleisens. 
;■*  J.  H.  Talbutt  (3)  fand,  e 
'*  gut  in  kochender  Lösung  bei  G« 
Hchwefelammonium  geflillt  wer 
pulverige,  sehr  leicht  auszuwasi 
Zinkbestimmung  röstet  man  d( 
Schwefelsäure  durch  Hitze  aus 
das  Schwefelmangan  löst  man 
das  Mangan  als  Pjrophosphat. 


(1)    Chem,    Newi   •«,    196.  —   i 
(S)  DenUoh.  eh.  Om.  Bm.  IBTl,  379. 
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E.  Luck  (1)  hat  verschiedene  störende  Einflüsse  unter-  "pJlJ^i!' 
socht;  welche  bei  der  Braunsteinanalyse  nach  dem  Fre- 
senins-WilTschen  Verfahren  zar  Wirkung  kommen 
können;  aus  Anlafs  der  in  dieser  Beziehung  bestehenden 
Meinungsverschiedenheiten  (2).  Während  bei  der  Analyse 
eiaenoxydulhalttger  Braunsteine  durch  die  Eisenmethode  und 
andere  Methoden ;  bei  welchen  immer  zunächst  auf  den 
Braunstein  Salzsäure  einwirkt,  genau  der  praktische  Nutz- 
werth  angezeigt  wird,  gehen  die  Resultate  des  Frese- 
nius-WilTschen  Oxalsäureverfahrens  bei  einem  Eisen- 
gehalt des  Braunsteins  so  weit  über  den  Wirkungswerth 
hinaus,  als  dem  von  verschiedenen  Umständen  abhängigen 
Bruchtheil  des  unozydirt  gebliebenen  Eisenoxyduls  ent- 
spricht, und  es  erklären  sich  die  allseitigen  seitherigen 
Wahrnehmungen  sowie  die  Bemerkungen  von  E.  Sche- 
rer (3)  über  diesen  Gegenstand  vollkommen.  Man  erhält 
aber  nach  weiteren  Versuchen  von  Luck  richtige,  mit 
denjenigen  anderer  Methoden  übereinstimmende  Resultate, 
wenn  man  6  bis  8  cbcm  einer  Lösung  von  essigs.  Natron 
(1  :  9)  zusetzt,  indem  bei  Gegenwart  selbst  kleiner  Men- 
gen von  Essigsäure  das  Eisenoxydul  fast  vollständig  oxydirt 
wird,  ohne  dafs  Essigsäuredämpfe  durch  die  entweichende 
Kohlensäure  fortgeführt  werden.  Es  ist  aber  bei  Anwen- 
dung des  Fresenius-Wil loschen  Oxalsäureverfahrens 
überhaupt  darauf  zu  achten,  dafs  die  Temperatur  70^  nicht 
überschreite  und  dafs  die  Apparate  während  und  nach  der 
Analyse  vor  directem  Sonnenlicht  geschützt  werden,  da 
einerseits  beim  Zusammenwirken  von  Schwefelsäure,  Oxal- 
säure, Eisenoxyd  und  Manganoxydulsalz  die  Bildung  einer 
kleinen  Menge  Kohlensäure  bei  80  bis  82^  eintritt  und 
andererseits  die  unter  gewissen  Verhältnissen  eintretende 


(1)  Zeitsohr.   anal.  Ghem.   1871 ,   810   bis   822.  —   (2)   Vgl  s.  B. 
Jaliresber.  f.  1870,  991  bis  998.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  992. 

J(ikrMk«rl«hi  f.  ChMa.  «.  ■.  w.  flr  ISTl.  59 
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einen  braunen  Niederschlag;  Kobalt  einen  dnnkelroihen; 
Nickel  in  der  Hitze  einen  kupferrothen,  in  der  Kälte  keinen, 
Zink  keinen  Niederschlag  in  der  E&Ite  und  Hitse^ 

O.  Schott  (1)  empfiehlt  zur  Erkennung  der  End- »»»iVSS'"' 
reaction  heim  Titriren  des  Zinks  mittels  Schwefelnatriums  ^^'. 
das  im  Handel  vorkommende  sogenannte  Polka-Papier; 
welches  znr  Herstellung  der  Visitenkarten  dient  und  da- 
durch bereitet  wird,  dafs  man  gewöhnliches  geleimtes 
Papier  mit  einem  Ueberzuge  von  kohlens.  Bleioxyd  ver- 
sieht und  glatt  walzt  Streifen  von  diesem  Papier  hftlt 
man  etwas  geneigt  oberhalb  des  Becherglases  und  läfst 
nach  jedesmaligem  Zusatz  von  Schwefelnatrium  und  Um- 
rühren mit  einer  als  Heber  dienenden  Glasröhre  aus  dieser 
die  Flüssigkeit  über  das  Papier  in  das  Becherglas  zurück- 
fliefseD;  bis  sich  ein  brauner  Bing  da  gebildet  hat;  wo  die 
Flüssigkeit  zwischen  dem  aufgesetzten  Böhrenende  und 
dem  Papier  durchgeflossen  ist.  Die  unten  ebene  und  um- 
geschmolzene Glasröhre  darf  nicht  zu  fest  auf  das  Papier 
gedrückt  werden ;  da  sich  sonst  ein  scharf  begrenzter 
brauner  Bing  bildet  ehe  noch  ein  Ueberschufs  von  Schwe- 
felnatrium da  ist.  Auch  mufs  die  Operation  in  einem  von 
Schwefelwas8ersto£P  absolut  freiem  Baum  vorgenommen 
werden. 

H.  Tamm  (2)  übersättigt  zur  Zinkbestimmung  die  «»i^^- 
Zinklösung  mit  Ammoniak;  bis  das  zuerst  ge&Ute  Zink- 
oxydhydrat sich  wieder  gelöst  hat;  fügt  dann  Salzsäure  bis 
zur  sauren  Beaction  zu  und  fällt  mit  gewöhnlichem  phos- 
phors.  Natron.  Es  entsteht  ein  voluminöser  Niederschlag 
von  phorphors.  Zink;  der  bei  kurzem  Erhitzen  bis  fast  zum 
Kochen  sich  rasch  absetzt;  leicht  abfiltriren  und  auswaschen 
läfst.  Nach  dem  Trocknen  bei  lOO^  besitzt  er  die  Formel 
ZnNHiPO«.    Beim  Glühen  verwandelt  er  sich  in  pyrophos- 


(1)  Zeitiohr.  snaL  Chem.  1871,  209.  —  (2)  Cbem.  NewB  »4L,  148  ; 
ZeitBohr.  Chem.  1871,  467 ;    BulL  too.  chim.  [2]  !•,  261. 

69» 
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■■  phors.  Zink  ZniP,öj,  aber  es  fin 
gtatt,  vesbalb  das  Zink  aus  At 
Niederschlag  berechnet  werden 
Zinks  ist  vollständig ,  wenn  dii 
stehende  Flüssigkeit  anf  Zusatz 
tron  sieb  nicht  mehr  trübt ;  jedo 
Anfang  an  so  viel  phosphors.  N( 
Flüssigkeit  schwach  alkalisch  re 
12  Stunden  an  einem  warmen  O: 
Niederschlag  von  phosphors.  Zin 
nicht  völlig  unlöslich  und  bleibt 
düngen  hängen.  Zur  BestimmuDg 
Einkphosphat  ist  Abwesenheit  toi 
£alk,  Magnesia  nothwendig,  un 
gewogenen  Niederschlag  qualital 
prüfen.  In  derselben  Weise  wie 
Mangan  bestimmt  werden.  Der 
falls  bei  100°  getrocknet  und  l 
Setzung  MnNH^re*  +  H,ö. 

Th.  T.  P.  Bruce  Warrei 
fahren  zur  Bestimmung  deg  mit 
sonders  in  dem  s.  g.  galvanisirte: 

t  E.  Filhol  nnd  J.  MelHÄs 

in  Bleiglanz  und  Blende,  indem  si 
neral  mit  einem  Jodüberschufs  i 
während  drei  Stunden  auf  200"  e 
zerschlagen,  deren  Inhalt  pnlv« 
Was B er  bis  zum  Verschwinden  < 
kochen,  dann  erkalten  lassen  und 
gehen  als  Jodmetalle  in  Lösung, 
Schwefel  nnd  Gangart  auf  dem  I 
Jodblei  lüfst  eich  da  mit  heifsem 


(1)  An.  Chemiit  1871    [2]    1, 
(2)  Ami.  (thim.  ph]rs.  (4J  MM,  64. 
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H.  Tamm  (1)  bestimmt  das  Kupfer  mit  ©iner  Lösung  j^^^;;^ 
von  gleichen  Gewichten  ßhodankalium  und  zweifach- 
schwefligs.  ELali  oder  Ammoniak.  Bringt  man  dieses  Bea- 
gens  in  eine  schwach  mit  Salzsäure  angesäuerte  Kupfer- 
lösung, so  entsteht  ein  weifser  Niederschlag  von  sulfo- 
cyans.  Kupfer,  der  vollkommen  unlöslich  ist.  Bei  Gegen- 
wart von  Salpetersäure  mufs  diese  mit  Ammoniak  neutralisirt 
und  die  Flüssigkeit  dann  mit  Salzsäure  angesäuert  werden. 
Zur  quantitativen  Bestimmung  giefst  man  dieses  Reagens 
nach  und  nach  zur  schwach  mit  Salzsäure  angesäuerten 
Kupferlösung,  sammelt  den  Niederschlag  auf  ein  Doppel- 
fdter,  wäscht,  trocknet  und  wiegt  ihn.  Um  das  langdanernde 
Trocknen  zu  umgehen  kann  aber  das  sulfocyans.  Kupfer 
auch  in  Schwefelkupfer  übergeflihrt  werden,  indem  man 
dasselbe  mit  Schwefelammonium  digerirt,  filtrirt,  wäscht, 
trocknet  und  im  Porcellantiegel  glttht.  Darauf  bringt  man 
etwas  Schwefelpulver  zu,  bedeckt  den  Tiegel  sorgfaltig 
und  erhitzt  zur  schwachen  Bothgluth,  wobei  Halbschwefel- 
kupfer zurückbleibt. 

H.  Hager  (2)  weist  geringe  Mengen  von  Kupfer  in *'' JJJJ]^;'*" 
Extracten,  Tincturen,  Syrupen,  Speisen  und  Getränken 
durch  Ausscheiden  desselben  mit  HUfe  von  metallischem 
Zink  nach,  an  welchem  sich  ein  brauner  Beschlag  bildet, 
der  einer  näheren  Prüftmg  auf  Kupfer  unterworfen  werden 
kann. 

J.  M.  Merrick  (3)  bestimmt  Kupfer  und  Nickel  mit  ^^^^Ij;;;;;;*» 
Hilfe   des  elektrischen  Stromes.    Die  zu  reducirende  Me-  j^"";,^"^ 
talUösung  bringt  Er  in  einen  Platintiegel,   der  den  nega-     ^'•''•*- 
tiven  Pol  bildet  und  in  dessen  Mitte  einen  schraubenzieher- 
förmig  gewundenen  Platindraht  als  positiven  Pol;  dieser 
Draht  geht  durch  einen  durchbohrten  Porcellandeckel.    Bei 
Bestimmung   des   Kupfers  mufs   die  Lösung   stark   sauer 


(1)  Chem.  News  94, 91 ;  Bull.  000.  ohun.  [2]  1«,  262;  Chem.  Centr. 
1671,  601.  —  (2)  VierteljahrBBchr.  pr.  Pharm.  SO,  87.—  (8)  Chem.  Newg 
94,  100,  172;  Ball.  soo.  dum.  (2]  1«,  262;  Am.  Chemist  [2]  S,  136. 
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sein,  bei  der  Nickel  beBtimmung  animoniaki 
Methode  kann  auch  znr  TreDnung  tos  Eupl 
dieoen.  Die  Kupfer-  uvi  Nickelsalzlöeung  ' 
säare  stark  angesäuert  und  das  Kupfer  aus  der 
zuerst  abgeschieden,  hierauf  wird  die  FlUssi] 
gemacht  and  das  Nickel  reducirt.  Zirei  bis 
sehe  Elemente  gentigen.  Merrick  theilt 
znm  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Metho{ 
läfst  sich  Zink  auf  diese  Weise  bestimmen,  je 
die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  dafs  der  Strom 
sei,  indem  aich  das  Metall  sonst  schwierig 
ozydireo  auswaschen  ISfst. 
u-  F.  Weil  (1)  grOndet  die  maarsanalTÜscIi 
'  des  Kupfers  auf  die  Thateache,  dala  noch 
Spar  TOQ  Kupferchlorid  in  einer  mit  llbersc 
sänre  versetzten  Flüssigkeit  in  der  Siedehitze 
gelben  Färbung  erkennbar  ist,  dals  aber  a 
Zinnchlorür  das  Kupferchlorid  sofort  zu  färb 
chtorilr  reducirt  wird.  Ein  überschüssig 
Tropfen  der  Zinnchlorürlösung  kann  durd 
chlorid  erkannt  werden,  jedoch  reicht  die  E 
KnpferlÖBung  schon  aus  znr  Erkennung  des . 
Bei  Gegenwart  von  Eisen  entspricht  die  verbi 
des  ZinncblorUrs  natürlich  der  Summe  v< 
Kupfer ;  es  braucht  dann  aber  nur  in  einem  t 
das  Eisen  mit  ChamSteon  bestimmt  zu  w 
stellt  die  ZinndilorUrlösung  dar  durch  Auä 
reinen  Zinns  in  200  cbcm  concentrirter  Salzs 
dünnen  dieser  Lösung  auf  1  1.  Die  FlUssigk 
einer  Petrolenmschicht  aufbewahrt' und  be 
Titer  einen  Tag.  Diese  FlüBsigkeit  wird  m 
gestellt,  indem  man  7867  g  reinen  Rupfer 
cbcm  in  Wasser   löst,    von  der  Lösung   2S 


(1)  ZeltBOhr.  Cbem.  1871,  4TS;   Chem.  Newi  SS, 
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Kupfer)  in  einem  Kolben  nach  Zusatz  von  5  cbcm  concen-  "'hJ^SIT^Jil: 
trirter  Salzsäure  zum  Sieden  erhitzt  und  Zinnchlortir  bis  Kuifci" 
zur  TöIIigen  Entfärbung  zusetzt.  Ist  dieser  Punkt  erreicht, 
so  setzt  man  nochmals  5  cbcm  Salzsäure  zu  und  beobach- 
tety  ob  dadurch  noch  Grilnförbung  eintritt.  Ist  diefs  der 
Fall,  so  setzt  man  nochmals  Zinnchlortir  bis  zur  Entfär- 
bung zu.  Will  man  sich  schlierslich  überzeugen,  ob  mit 
Quecksilberchlorid  ein  Ueberschufs  von  Zinnchlortir  ange- 
deutet wird,  so  wendet  man  1  cbcm  der  farblosen  FItissig- 
keit  an  und  versetzt  diesen  mit  einem  Tropfen  Sublimat- 
lösung. Hat  man  so  viel  Zinnchlortir  angewandt,  dafs  die 
Fällung  von  Galomel  eintritt,  so  mufs  von  der  verbrauchten 
Zinnchlortirlösung  0'05  cbcm  abgezogen  werden ;  denn  ein 
Gemisch  von  25  cbcm  Wasser,  5  cbcm  Salzsäure  und  0'05 
cbcm  der  obigen  Zinnchlortirlösung  wurde  von  einem  Tro- 
pfen Quecksilberchlorid  getrtibt.  Von  dem  zu  untersuchen- 
den Körper  werden  4  g  abgewogen ,  in  concentrirter  Sal- 
petersäure gelöst,  die  Salpetersäure  durch  Kochen  mit 
Schwefelsäure  (bei  Gegenwart  von  Silber  mit  Salzsäure) 
verjagt  und  die  Flüssigkeit  dann  mit  destillirtem  Wasser 
auf  ein  bestimmtes  Volum,  250  bis  500  cbcm,  gebracht* 
Je  25  cbcm  dieser  Lösung  werden  zur  Titration  angewandt* 
Um  das  JEisen  neben  dem  Kupfer  zu  bestimmen  kann  man 
mit  Zink  und  Platin  das  Eisen  desoxydiren,  das  Kupfer 
metallisch  fallen  und  dann  das  Eisen  mit  Chamäleon  titri- 
ren,  oder  aber  das  auf  dem  Zink  niedergeschlagene  Kupfer 
wie  oben  angegeben  auflösen  und,  mit  Zinnchlorür  titriren. 
Zur  Kupferbestimmung  neben  Nickel  neutralisirt  man  die 
L^5sung  mit  kohlens.  Natron  bis  zur  schwach  sauren  Beac- 
tion,  fügt  dann  mit  Wasser  zur  Milch  angerührten  kohlens. 
Baryt  zu.  Kupfer  und  etwa  vorhandenes  Eisen  werden 
gefällt,  Nickel  bleibt  in  Lösung.  Der  gehörig  gewaschene 
Niederschlag  wird  in  Salzsäure  gelöst  und  wie  oben  titrirt. 
Arsenik  beeinträchtigt  die  Genauigkeit  der  Methode  nicht, 
Arsensäure  wird  durch  Zinnchlorür  nicht  desozydirt. 


1 


036  Analytisohe  Chemie. 

'silJfertitr  M.  Kirpitschow  (1)  bestimmte  die  Fehlergrenzen 
MeMiD«.  j^^j  j^j.  Titrirung  des  Kupfera  im  Messing  mit  Hilfe  von 
Schwefelnatrium  und  Cyankalium,  indem  Er  verschiedene 
Quantitäten  einer  Kupfernitratldsung  mit  Ammoniak  und 
Ammoniumcarbonat  versetzte,  mit  Cjankalium  bis  zur 
Bosafärbung  titrirte  und  dann  ganz  wenig  Schwefelnatrium 
hinzufügte.  Von  jeder  Lösung  nahm  Er  mehrere  Proben 
und  berücksichtigte  nur  die  Fälle,  in  denen  nach  Zusatz 
von  Schwefelnatrium  sich  dieselbe  Braunfärbung  in  der 
Flüssigkeit  zeigte.  Es  ergab  sich  der  mittlere  Fehler  der 
Beobachtung  zu  fast  0*1  Proc,  die  gröfste  Abweichung 
einer  einzelnen  Beobachtung  vom  Mittel  der  Resultate  be- 
trug 0*6  Proc.  Aus  einer  gröfseren  Versuchsreihe  ergiebt 
sich;  dafs  1  g  Ammoniumsesquicarbonat  einen  Mehrverbrauch 
von  Cjankalium  erfordert,  der  0*00042  g  Kupfer  ent- 
spricht, 1  g  Ammonium  sulfat  einem  solchen,  der  0*00092  g 
Kupfer  und  1  g  Ammoniumnitrat  einem  solchen ,  der 
000082  g  Kupfer  entspricht.  Um  den  mechanischen  Ein- 
flufs  eines  in  der  Flüssigkeit  befindlichen  Niederschlags  zu 
bestimmen,  wurde  vor  dem  Titriren  mit  Cjankalium  Alaun- 
lösung zugegossen.  Verschieden  grofse  Mengen  des  Nieder- 
schlags influenciren  gar  nicht.  3ei  steigender  Temperatur 
bis  66^  nimmt  der  Verbrauch  an  Cjankalium  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  ab,  zugleich  aber  wird  die  Genauigkeit  der 
Bestimmungen  erhöht.  Bei  Gegenwart  von  Zink  ist  die 
schliefsliche  Prüfung  der  Lösung  mit  Schwefelnatrium 
durchaus  nöthig.  Da  mit  steigendem  Zinkgehalt  auch  der 
Gehalt  an  Ammoniaksalzen  zunimmt,  so  bezeichnen  die 
erhaltenen  Zahlen  nicht  blofs  den  Einflufs  des  Zinks, 
sondern  auch  den  der  Ammoniaksalze.  Bei  der  Titrirung 
des  Kupfers  im  Messing  wächst  die  Ungenauigkeit  mit 
dem  Zinkgehalt.  Bis  zu  30  Proc.  Zink  beträgt  der  Ueber- 
schufs    an    Cjankalium    bis   zu    1  Proc.    des    gesammten 


(1)  Zeitschr.  Chem.  1871,  207;   Ball,  soc  ohim.  [2]  !•,  98. 
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Kupfergehalts  oder  07  Proe.  der  Legirung.  Bei  80  bis  '^•„''^7^;  ST 
90  Proe.  Zink  entspricht  der  Fehler  mehr  als  3  Proc.  vom  ^^"' 
Eupfergebalt.  1  g  Zink  mit  der  erforderlichen  Menge 
Ammoniaksalzen  entspricht  0*24  g  Kupfer  beim  Titriren 
bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Der  Einflufs  des  Zinks 
wächst  proportional  mit  seiner  Menge  und  ist  unabhängig 
vom  Procentgehalt,  unter  Anwendung  der  eben  erwähnten 
Oorrectur  fUr  den  Zinkgehalt  ergiebt  sich  der  Kupfergehalt 
X  einer  Messinglösung  aus  der  Formel  : 

X  =  1816-7    ^'^  —  8167, 

IS 

wo  A  die  einem  cbcm  der  Cyankaliumlösung  entsprechende 
Kupfermenge  in  Grammen  bedeutet;  B  den  Gehalt  von 
1  1  der  ammoniakalischen  Lösung  an  Messing ;  C  die  An- 
zahl cbcm  Cyankaliumlösung;  welche  zur  Entfärbung  von 
100  cbcm  der  ammoniakalischen  Messinglösung  erforderlich 
sind.  Der  Kupfergehalt  wird  so  mit  einem  Fehler  bis  zu 
0*7  Proc.  richtig  gefunden«  —  Beim  Titriren  einer  auf  60®  er- 
hitzten ammoniakalischen  Kupferlösung  mit  Schwefelnatrium 
betrug  die  gröfste  Abweichung  der  einzelnen  Bestimmungen 
untereinander  0*1  cbcm  entsprechend  0'6  Proc^  die  gröfste 
Abweichung  im  Mittel  0*05  cbcm  entsprechend  0*3  Proc. 
Beim  Titriren  einer  ammoniakalischen  Messinglösung  mit 
Schwefelnatrium  findet  ein  constanter  Mehrverbrauch  an 
letzterem  von  etwa  0*3  cbcm  ss  1*5  Proc.  statt,  welcher  unab- 
hängig vom  Gehalt  der  Lösung  au  Zink  ist 

Tb.  Scheerer  (1)  hat  einige  Beoachtungen  bei  dersaMMiTM. 
Analyse  verschiedener  Zinnsorten  des  Handels  mitgetheilt. 
Leitet  man  auf  gewöhnliche  Art  getrocknetes  Chlor  über 
schwach  erhitztes  Zinn,  so  bildet  sich  neben  Zinnchlorid 
ein  farbloses  krystallinisches  Sublimat,  dessen  verdünnte 
wässerige  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  einen  gelb- 
braunen, dessen  concentrirte  Lösung  einen  gelben  Nieder- 


(1)  J.  pr.  Chem.  [2]  B,  472;    im  Aass.  Ghem.  Centr.  1871,  508. 


ilag  TOD  der  Farbe 
>8t  man  den  gelbbrai 
it  durch  einen  Ohio 
ingnng  des  UberscbUi 
;r maliger  Behandlung 
ederschl^  von  nom 
blimat  rührt  von  ei 
*  und  besteht  aus  S 
orid  wird  durch  Au 
orid ,  welches  durc 
itazinnsnlfid  liefert.  1 
Metazinncfalorid  wir 
iintrSchtigt  oder  ve 
iBser  SDSpendirtöi  i 
Irat  werden  bei  ta 
Bserstoff  allmälig  in 
ttazinnsnifid  umgewii 
'selben  oder  verach! 
1  fällt  die  hinreic 
iwefelwaaserstoff,  so  < 
lag  des  Zinnsulfidt 
hlicbgelben  Nieders 
nge  abhängig  ist  v 
ire  zur  Salzsäure,  dt 
nentlich  der  Salpeb 
ionazustande  des  Ziii 
<  Königswassers  zum  l 

das  lufttrockene  A 
Si  +  2HtO,  das  bei 

J.  H.  Talbutt  ( 
zufinden,  wodurch 
:  grofser  Genauigki 
o  schmilzt  das  Gern 


(1)  Dentsoh.  ob.  Qm.  B 
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cellantiegel  bis  das  Zinnoxjd  reducirt  ist;  filtrirt  das  Zinn 
von  dem  gebildeten  wolframsauren  Kali  ab,  wäscht  mit 
heifsem  Wasser,  oxydirt  es  mit  Salpetersäure,  wiegt  als 
Zinnoxjd  und  bestimmt  die  Wolframsäure  am  einfachsten 
direct  nach  Zerstörung  des  Cyankaliums. 

H.  Tamm  (1)  filllt  das  Antimon  zur  quantitativen  ^  a»«»»*»»- 
Bestimmung  als  doppelt-gerbsaures  Antimonoxyd.  Wird 
eine  neutrale  und  cpncentrirte  Lösung  von  Dreifach-Chlor- 
antimon  mit  Gerbsäure  in  schwachem  Ueberschufs  versetzt, 
80  fHUt  alles  Antimon  als  doppelt^gerbsaures  Salz.  Auch 
in  einer  salzsauren  Flüssigkeit  ist  der  Niederschlag  so 
unlöslich,  dafs  im  Filtrat  Schwefelwasserstoff  nur  noch  eine 
leichte,  zu  vernachlässigende  Trübung  hervorbringt.  Das 
gerbsaure  Antimonoxjd  ist  das  einzige  gerbsaure  Salz, 
welches  weder  in  Wasser  noch  in  Salzsäure  löslich  ist. 
Der  einzige  Nachtheil  der  Gerbsäure  ist  der,  dafs  sie  als 
nichtflüchtige  organische  Säure  das  Verhalten  mehrerer 
Metalle  zu  den  Keagentien  verändert,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  dieselben  durch  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefelammonium  dann  nicht  mehr  fällbar  sind.  Zur 
Fällung  mufs  die  Chlorantimonlösung  neutral  oder  nur 
schwach  sauer  und  namentlich  concentrirt  sein.  Hierauf 
wird  zur  Lösung  ein  schwacher  Ueberschufs  an  Gerbsäure 
gegeben.  Zur  Prüfung  auf  einen  Ueberschufs  läfst  man 
den  Niederschlag  absitzen,  bringt  einen  Tropfen  der  klaren 
Flüssigkeit  auf  weifses  Papier  und  tropft  Ammoniak  dazu ; 
ein  schwacher  Ueberschufs  an  Gerbsäure  giebt  sich  durch 
eine  blafsrotbe  Färbung  zu  erkennen.  Zur  Fällung  mufs 
die  Gerbsäurelösung  jedesmal  frisch  bereitet  werden.  Das 
gerbsaure  Antimonoxyd  ist  ein  weifser,  sich  rasch  zer- 
setzender Niederschlag.  Er  geht  leicht  durchs  Filter  und 
kann  deshalb  nur  durch  Decantiren  gewaschen  werden. 
Bei    100^   getrocknet   besitzt   das    gerbsaure  Antimon   die 


(1)  Chem.  NewB  •«,  207,  221. 
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„.  Formel  SbOsCC^HOj)«,  3  HO.  E 
gkopisch  ist,  rasch  gewogen  we 
StundeD  der  Luft  ausgesetzt  zi 
and  besitzt  dann  die  Zusammenaet 
Tamm  giebt  anfserdem  speciell 
des  Antimons  mit  Hilfe  von  Ge 
Beihe  von  Metallen,  wofUr  auf 
verwiesen  wird.  Es  sei  hier  nur 
das  ÄutimoQ  als  Dreifach-Chlorao! 
Sollte  dasselbe  als  FUnffach-Obli 
befinden,  so  kann  es  mit  Jodkali 
die  AntimoDoxfde  sind  gemäf 
durch  Jodkalium  redniurbar  : 

BhOt  +  4  HCl  +     EJ  =  SbCI. 

8bO«  +  BHCl  +  3EJ  =  SbCl, 

B.  U  D  g  e  r  (1)  bestimmt  das 
Salzen  und  den  Äntimonoxyden 
mit  Schwefel.  Die  antimoosaui 
dadurch  in  Dreifach -Seh wefelan 
Natron ,  welch  letzteres  durch  ^ 
kann.  Derselbe  mischt  die  8 übst 
Porcellantiegel ,  stellt  diesen  b< 
Ptatinliegel  mit  Deckel,  anf  c 
Hchwefel  befindet,  und  erhitzt  n 
linde,  dafB  sich  am  Deckelrand' 
blaues  Flämmcbeo  zeigt  Soba 
Er  die  Lampe,  tauscht  die  im  Tii 
Sfiure  gegen  Lufl  aus  und  wieg 
antimon   oder  dessen   Mischung 

S.  P.  Schäfeler  (2)  fand, 

■  einer  kochenden  Lösung  durch  I 

nach   einiger  Zeit   dicht  wird   u 


(1)    Ajrch.  Pharm.    [2]    1««, 
1871  ,  379. 
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Bchaffenheit  verliert.  Man  erleichtert  gich  auf  dieee  Weise 
ganz  aufserordentlich  das  Filtriren  und  Bestimmen  des 
Metalls. 

H.  Bheineck(l)  kann  die  Angabe  von  Arendt  und ^^™"^Jf 
Knop   nicht   bestätigen;    dafs  beim  Kochen   einer  essig-  oxTd^iid' 
saures   Eisen  und   Uran   enthaltenden   Lösung   ein   uran-  »l^nbrntim- 
haltiger  Niederschlag  entstehe.    Das  Uranacetat  setzt  beim     uran. 
Kochen  leicht  Uranoxjd  an  den  Gefäfswänden  ab^  erhitzt 
man  aber  im  Wasserbad^  so  ist  der  Eisenniederschlag  ganz 
frei  von  Uran.  LäTst  man  die  Uran  enthaltende  Flüssigkeit 
längere  Zeit  mit  dem  Eisenniederschlag  in  Berührung;    so 
scheidet  sich  ein  schwer   lösliches  Salz  ab;   welches  Uran 
und  Natron  an  Essigsäure  gebunden  enthält   und  die  Zu- 
sammensetzung (Ur808)sNa;  3C4HSO4  besitzt.    Um  bei  der 
Titration  der  Phosphorsäure  die  Abscheidung  dieses  Salzes 
zu  vermeiden;  schlägt  Verf.  vor;  diefs  Salz  zur  Herstellung 

47  2 
der  Uranlösung  zu  benutzen.    —^ —  g  des  trockenen  Salzes 

löst  man  im  Liter  und  erhält  so  eine  7>o  Normallösung; 
von  der  1  cbcm  0*00355  g  Phosphorsäure  entspricht.  Man 
titrirt  zuerst  mit  dieser  Lösung  sO;  dafs  Ferrocyankalium 
eine  deutliche  Bräunung  bewirkt;  nachher  titrirt  man  mit 
einer  Lösung  von  Natriumphosphat  zurück;  bis  eben  keine 
Beaction  mit  Blutlaugensalz  mehr  eintritt. 

Th.  M.  Chatard  (2)  setzt  zur  Bestimmung  der  Mo-  moItm««- 

^    '  ®  ^        ■lorebMtlm- 

lybdänsäure  zu  der  kochenden  Molybdänsalzlösung  essig- 
saures Blei  in  schwachem  Ueberschufs;  kocht  nun  den 
entstandenen  Niederschlag  ein  paar  Minuten;  wodurch  der- 
selbe kömig  wird  und  sich  leicht  absetzt.  Er  wäscht  den- 
selben zuerst  mit  reinem  Wasser;  dann  mit  einer  sehr  ver- 
dünnten Lösung  von  salpetersaurem  Ammoniak;  trocknet  den 


miiBC' 


(1)  DingL  pol.  J.  900,  888;  Zeitsohr.  Chem.  1871,  474;  Chem. 
News  94,  233.  —  (2)  Dentsoh.  öh.  Ges.  Ber.  1871,  280  (Gorresp.); 
BiU.  Am.  J.  [8]  t,  416  (TgL  418  n.  419);  Chem.  News  94,  176; 
Bull.  SOG.   ohim.  [2]  £•,  91 ;    Zeitsohr.  Chem.  1871,  442. 
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TrcDnotiff  d«r 
MolybdMn. 


weifsen  Niederschlag  erst  bei  IQO^,  befi?eit  ihn  vom  filter 
und  glüht  im  Porcellantiegel. 

B.  Fresenius  (1)  gewinnt  die  Molybdänsäure  aus 
pbl>7pta7i^  den  bei  Phosphorbestimmungen  erfallenden  Lösungen 
wieder,  indem  Er  zur  Trockne  verdampft  und  dann  eriiitzt, 
bis  das  Salpeters.  Ammon  gröfstentheils  zersetzt  ist,  den 
Bückstand  mit  Ammoniak  digerirt,  welches  die  Molybdän- 
säure löst,  das  Filtrat  mit  etwas  Magnesiamixtnr  yersetzt» 
um  etwa  vorhandene  Phosphorsäure  auszufallen,  nach  län- 
gerem Stehen  filtrirt,  mit  Salpetersäure  eben  ansäuert,  die 
ausgeschiedene  Moljbdänsäure  unter  Absaugen  abfihrirt 
und  mit  möglichst  wenig  Wasser  auswäscht.  Er  zieht 
dieses  Verfahren  dem  von  Muck  (2)  angegebenen  vor, 
namentlich  wenn  die  Bückstände  von  ziemlich  verschieden- 
artiger und  unreiner  Beschaffenheit  sind.  —  F.  Muck  (3) 
nimmt  aber  gerade  fUr  diesen  Fall  für  Sein  Verfahren  den 
Vorzug  leichterer  und  bequemerer  Ausführbarkeit  in  An- 
spruch und  macht  geltend,  dafs  bei  demselben  nach  der 
vorherigen  sehr  mühelosen  DarsteUung  des  gelben  Nieder- 
schlags mit  alleiniger  Ausnahme  der  Fällung  der  Phosphor- 
säure und  der  Beseitigung  der  phosphors.  Ammoniak- 
Magnesia  keine  Operation  nothwendig  wird,  die  man  nicht 
auch  bei  der  Darstellung  der  Molybdänlösung  mittelst 
reiner  Molybdänsäure  vorzunehmen  hätte. 

Um  das  Vanadin  in  seinen  löslichen  Salzen  zu  be- 
*  stimmen  fällt  E.  Boscoe  (4)  die  Vanadinsäure  durch  Blei- 
acetat,  wodurch  ein  basisches  Bleivanadat  entsteht,  das  in 
kochendem  Wasser  und  eben  so  in  Essigsäure  unlöslich 
ist.  Dasselbe  löst  sich  aber  leicht  in  Salpetersäure  unter 
Abscheidung  von  Vanadinsäure,  die  beim  Erwärmen  eben- 
falls vollständig  gelöst  wird.  Bei  der  Analyse  der  löslichen 
Vanadate  wird  dieses  unlösliche  Bleisalz  auf  einem  Filter 


Bwtimmung 

lOslloher 

YaoadaU, 


(1)  Zeitoehr.  a&Al.  Chem.  1871 ,  S04.  ^  (t)  JahvMber.  t  IM^ 
917.  ^  (8)  Zeitschr.  anal.  Chem.  1871,  807.  -*^  (4)  Oiem.  Boc  J.  (8) 
0,  28  und  an  den  im  Jahresber.  f.  1870,  888»  (1)  aagelOhrten  Orten. 
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gesaiomelty  bei  100^  getrocknet  und  gewogen.  Eine  be- 
stimmte Menge  de^  getrockneten  Salzes  wird  dann  in 
Salpetersäure  gelöst  ^  das  Blei  durch  reine  Schwefelsäure 
niedergeschlagen  und  als  Bleisulfat  bestimmt  unter 
Berücksichtigung  der  gebräuchlichen  Vorsicbtsmafsregeln 
des  Abdampfens  unter  Zusatz  von  Alkohol  u.  s.  w.  Das 
so  erhaltene  Bleisulfat  istj^  eqtgegen  den  Angaben  von 
BerzeliuS;  ganz  frei  Ton  Vanadium,  während  aus  dem 
Filtrat  die  Vanadinsäure  vollkommen  rein  und  gut  krj- 
stallisirt  durch  Abdampfen  u«d  Glühen  erhalten  wird.  Das 
Filtrat  von  dem  Bleivanadat  liefert^  nach  der  Befreiung 
vom  überschüssigen  Blei  durch  Schwefelwasserstoff;  beim 
Eindampfen  das  Alkalisulfat  ohne  eine  Spur  von  Vanadium. 
—  Die  Beactionen  der  Orthovanadate  und  ihre  Unter- 
scheidung von  den  Metavanadaten  sind  schon  früher  (1) 
aufgeführt  worden. 

H.  E,  Bu»teed  (2)  beschreibt  das  in  den  indischen    ^J^^ 
Münzstätten  eingehaltene  Verfahren  der  Silberprüfung. 

T.  M,  Blossem  (3)  giebt  praktische  Anleitung  zum  8ttb!ii»wbl 
Probiren    von    gold-   und  silberhaltigen    Erzen   und   Le- 
girungen. 

J.  M,  Merrick  (4)  bringt^  um  Gold  in  Erzen  zu  he- ^^^l\l 
stimmen;  cdj»e  Probe  von  100  bis  180  g  im  Gewicht  in  einen  '"*^' 
hesaiacben  Tiegel  und  erhitzt  zur  üotbgluth;  bis  das  Blei 
gehörig  geschmolzen  ist  Dann  setzt  Er  das  halbe  Gewicht 
salpetersaures  Kali  zu  und  erhöht  die  Hitze  bis  zur  Weifs- 
glutb;  nun  rührt  Er  den  Inhalt  des  Tiegels  mit  einem 
eisernen  Stab  durch  und  bringt  die  Masse  aus  dem  Tiegel, 
ehe  das  Bleioxyd  ihn  zerstört  hat.  Er  läfst  darauf  erkalten 
und  wiederholt  diese  Veracblackung;  wenn  nöthig;  zwei 
oder  drei  mal;  wobei  dann  das  Gold  rein  zurückbleibt 
Der  einzige  Punkte  der  Vorsicht  erheischt^  ist,   dafs   der 


(1)  J«hwb«r.  f.  1870,  371.  --  (2)  Chem.  News  •«,  948,  269.  ^ 
(8)  Am.  Chemist  [2]  1>  250,  287,  884^  861,  418 ;  Chem,  News  »4,  14, 
42,  269;  MB,  87,  61.  —  (4)  Am.  Cbemist  [2]  1,  860. 
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Tiegel  zur  Weifsgluth  gebracht  tmd 
ehe  er  durcfagefreasen  ist.  Merri< 
Bestimmung  des  GoMee  dem  gewS 
Terfahren  vor. 

T.M.  B(lo3flom?)  (1)  findet 
Merrick  der  Verachlackang  der  Blei 
VerbeBserung  des  Kupellation sverfahi 
Tor.  Darauf  entgegnet  J.  M.  M(erric 
fahren  der  Verachlackung  mit  Salpel 
grofsen  Erzproben  vortheilhaft  sei. 


''.        B.  ToUeDH  (3)  hat,  aufinerksan 

'  fachen  Verlust  beim  Erhitzen  von  G 
haltigen  Substanzen   in  Bageschmolz 

•■  petersäure  und  Salpeters.  Silber,  da 
Kügelchen  unter  diesen  Umständen 
gelchen  aus  gewöhnlichem  Glas  vi 
mit  EJalpetersSare  von  1*2  spec.  Gi 
mentlicb  aaf  220°  nicht  unbedeuten 
von  böhmischem  Glas  fast  gar  nicht 
bei  Chlorbestimmungen  nach  Cari 
aus  gewöhnlichem  Glas  bedienen,  k 
böhnüachem  Glas. 

Nach   H.   Ritthansen   und   1 

«  gegenüber  dem  Leucin  ond  nach  J. 
dem  Fleisch  der  nach  der  Will' 
Methode  angewandte  Natronkalk  n 
Stickstoff  in  Ammoniak  zu  verwand 


(1)  Am.  Chemüt  [2)  ■ ,  860.  —  (S)  i 
(8)  Denttch.  cb.  Gm.  Ber.  1B7I,  68>  (Comi 
3G2;  BuU.  loo.  chim.  [2]  ■•,  98.  —  (4)  I 
(6)  Datelbst  S.  847. 
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Alm^n  (1)  weist  in  einer  Arbeit  über  die  Reactionen "Su2il«r 
der  Blausäure  darauf  hiu;  dafs  auf  die  Geruchsprobe;  da 
der  Blausäuregeruch  durch  den  Leichengeruch  u.  s.  w.  leicht 
verdeckt  werden  könne ,  als  Vorprüfung  sehr  wenig  Ge- 
wicht zu  legen  sei,  dafs  es  indessen  in  allen  Fällen  zweck- 
mäfsig  sei;  die  Ghiajacreaction  zur  Voruntersuchung  zu 
verwenden;  weil  dieselbe  so  empfindlich  sei;  dafs  wenn  sie 
negativ  ausfallt;  auch  die  fernere  Untersuchung  auf  Blau- 
säure überflüssig  wird.  Bezüglich  der  Isolirung  der  Blau- 
säure aus  den  organischen  Massen  glaubt  Alm^U;  wenn 
keine  Ferrocyanverbindungen  anwesend  sind;  von  dem 
Einleiten  eines  GasstromeS;  welcher  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur die  Blausäure  nur  unvollständig  und  langsam  aus- 
treibt; oder  der  allmäligen  Erwärmung  auf  nur  50^  absehen 
zu  müssen;  wie  Er  auch  die  Benutzung  eines  Paraffinbades 
statt  eines  Wasserbades  empfiehlt;  da  es  bei  Anwendung 
des  letzteren  selten  gelinge;  in  mehreren  Stunden  ein 
Destillat  von  einigen  cbcm  zu  erhalten.  Die  Blausäure  geht 
dabei  zum  gröfsten  Theil  mit  den  ersten  Antbeilen  über; 
so  dafs  man  zweckmäfsignachje  3  cbcm  DestiUat  die  Vorlage 
wechselt;  doch  soll  die  Destillation  nicht  zu  früh  unter- 
brochen werden.  Von  den  Blausäurereactionen  hält  Alm^n 
die  Bhodanreaction  für  die  empfindlichste;  schlägt  aber 
vor;  der  Probeflüssigkeit  vor  Zusatz  des  Schwefelammoniums 
einen  Tropfen  ganz  schwache  Natronlauge  zuzusetzen; 
wodurch  dann  Biiodannatrium  gebildet  wird;  welches  nicht 
flüchtig  ist;  so  dafs  ohne  Anstand  die  Flüssigkeit  zur 
Trockne  verdunstet  werden  kann.  Vor  Zusatz  des  Eisen- 
chlorids macht  man  dann  den  in  Wasser  gelösten  Bück- 
stand durch  Zusatz  von  ein  bis  zwei  Tropfen  Salzsäure 
sauer  und  läfst  einige  Minuten  stehen;  ehe  man  das  Eisen- 
chlorid zusetzt  Wird  die  Verdunstung  zeitig  unterbrochen; 
wenn  die  Flüssigkeit  farblos  geworden  ist;    so  werden  mit 


(1)  N.  Jshrb.  Fhsnn.  ••»  2S6;  Chem.  Oentr.  1871,  797. 
r.  oh«&.  ■.  8.  w.  rar  ttri.  gO 
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ieser  modificirtec  Keaotion  die  scböi 
Lucb  di«  auf  Bildung  von  Berlinei 
tlaasänrereactioD  gab  nach  der  alten 
iaweilen  unsichre  Resultate.  Bea» 
'erfahren.  Man  venetat  2  cbcm  des  i 
altigen  D^tillats  in  einem  Proberöfa 
'ropfen  «z^dfaaltiger  Eiienoxydullöa 
wei  bis  drei  Tropfen  schwache  Natr 
m  und  setet  nach  fUof  Minuten  S 
is  zur  Lösung  des  Eiaenoxjdula  um 
liBchung  wird  dann  bei  Äbweaenhei 
elb  und  achliefslich  klar  und  farbloe 
'art  von  Blauafiure  grlln  oder  mel 
1  nach  der  Menge  des  sich  bildende 
ich  oft  erat  nach  ein  bis  zwei  Tagei 
chlag  absetat.  Bei  AuaBihmng  di 
sndera  darauf  zu  achten,  dafa  uich 
ugeeetut  werde,  weil  dadurch  die  Dei 
eeintrftchtigt  wird.  Diese  Keacüoi 
sdoch  nicht  gauz  so  empfindlich  wii 
lit  der  noch  '/moo  g  Blausäure  ni 
)ragendorff'sohe  Reaction  mit 
äure  und  Erwärmen  auf  50  bis  60^, 
ung  eintritt,  ist  nicht  nur  wenige: 
eiden  anderen  Beactionen,  sonderi 
laoche  reducirende  Körper  dieselbe 
esdltirtee  Wasser  allein  hei  längen 
nd  Fikriusäure.  Besser  als  diese 
ie  auf  Bildung  von  Kupfercjanilr 
esten  gelingt,  wenn  dabei  wenig  Nt 
eraturerhöhang  in  Anwendung  gebi 
eschreibt  ferner  ein  von  Ihm  und  I 
«gebenea  Verfahren  zur  Frtiinng 
ein'schen  Eupfersulfatpapiera  und 
)amit  läTst  sich  noch  ein  Theil  Blai 
''lüssigkeit  nachweisen.  Bei  Anwend 
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darf  die  zu  benutzende  Kupferlösang  nickt  über  ^4  procentig 
•ein.  Diese  Methode  ist  für  sich  allein  nicht  beweisend, 
sondern  kann  nur  als  VorprUfungsmethode  dienen.  Femer 
ist  es  bei  Isolirung  der  Blausäure  aus  dem  Mageninhalt 
bei  alkalischer  Keaction  der  Massen  gleichgültig;  welche 
Säure  man  zum  Ansäuern  gebraucht. 

Berthelot(l)  schlägt  als  neues  Beagens  auf  AlkohoP'i^*JJ'^,7" 
Benzoylchlorür  vor,  welches  selbst  mit  lauwarmem  Wasser 
sich  nur  äufserst  langsam  umsetzt^  dagegen  mit  in  Walser 
enthaltenem  Alkohol  rasch  in  Benzoeäther  übergeht;  der 
sich  mit  dem  überschüssigen  Beozoylchlorür  mischt  und 
nachgewiesen  wird  durch  £rhitzen  von  einem  Tropfen 
des  Chlorürs  mit  wässerigem  Kali;  wodurch  das  Chlorür 
sofort  zersetzt;  der  Aether  unverändert  gelassen  wird.  Noch 
1  Prom.  Alkohol  läfst  sich  durch  den  unzweideutigen  Ge- 
ruch des  Aethers  erkennen. 

C.  Tuch  Schmidt  und  O.Fol  leni  US  (2)  beobachteten,  AUohoio. 
dafs  Schwefelkohlenstoff  sich  nur  mit  absolutem  Alkohol 
in  jedem  Verhältnisse  mischen  läfst;  dafs  aber  die  Lös- 
lichkeit  des  Schwefelkohlenstoffs  in  Weingeist  um  so  ge- 
ringer ist;  je  mehr  Wasser  der  Weingeist  enthält.  Diese 
Thatsache  benutzten  Sie  zu  einer  neuen  Methode  der 
Bestimmung  des  Alkoholgekaltes  in  wässerigem  Weingeist* 
Man  erkennt  den  Punkt  der  vollständigen  Sättigung  des  Wein- 
geistes mit  Schwefelkohlenstoff  an  einer  milchigen  Trübung; 
die  der  nächste  Tropfen  des  letzteren  in  der  Lösung  her- 
vorbringt. Die  Temperatur  bei  den  Versuchen  darf  nicht 
unter  -|- 15^  C.  liegen.  Ueber  diesem  Wärmegrade  schwankt 
die  Löslichkeit  nicht  bedeutend;  unter  15^  C.  aber  hat  die 
Temperatur  sehr  grofsen  Einflufs ;  bei  der  Abkühlung  der 
bei  -f  15^  C.  gesättigten  Lösung  auf  —  12<>  C.  schied 
sich    die   Hälfte ;    bei    einer    Temperaturemiedrigung    auf 


(1)  Comp!  rend.  9S,  496;  Chem.  Centr.  1871,  684.  ^  (2)  Dentsoh. 
«h.  Qes.  Ber.  1871,  688;  Monit.  sdentif.  [8]  1,  682. 

60* 
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■  —  lO»  C.  etwR  der  fllnfte  Theil 
kohleiisto&s  wieder  ab.  Als  dieVei 
geist  von  reracbiedenem  Gehalte 
kohlenstoff  bis  zur  Sättigung  eii 
Zahlen,  irelche  in  ein  Coordinaten 
Gurre  bildeten  von  der  Formel  : 

worin  B  =  1086,  b  =  0-68  nnd  o  =  0-61 
Berechnet  man  aus  diesen  G 
Anzahl  Cubikuentimeter  Scbwefol 
10  cbcm  einesWeingeistea  von  x  C 
wird,  so  stimmen  die  berechneten 
den  Versuch  ermittelten  beinahe  v 
gekehrt  kann  man  nach  der  Gleicl 
eines  Weingeistes  in  Gewichtaproc 
man  y  kennt. 

F.  Versmann  (1)  theilt  verj 
Bestimmung  von  Ohloralhydrat  m 
Bäare  und  von  Ammoniak  miL 
unrichtigen  Kesnltate,  die  man  bei 
ist  in  der  Löslichkeit  des  Chlorofori 
nnd  nicht  in  der  weiteren  Zersetzw 
moniak.  Zur  Bestimmung  des  Chlo 
statt  der  früher  vorgeschl^enen 
Diese  geben,  wenn  sie  rein  sind,  4-S2  < 
Chloroform  werden  in  dn  enges 
ßöhrchen  gebracht,  etwas  Wassc 
geschüttelt  and  erhitzt  auf  diesel 
Bestimmung  des  Chloralhydrates  nn 
gelassen.  Der  Verlust  betrug  bei 
geuauO'Scbcm.  Genau  derselbeVt 
gleicher  Behandlung  mit  starkem  An 

(1)  PbMm.  J.  Tm».  (8]  I,  966. 
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02  cbcm  den  beobachteten  cbcm  Chloroform  zuzuzählen.  Mit  h7dr«t' 
dieser  Correction  stimmen  die  Resultate  der  mit  Hilfe  von 
Ammoniak  ausgeführten  Chloranaljse  mit  der  mit  Schwefel- 
säure ausgefiihrten  überein^  wie  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  nach  beiden  Methoden  ausgeführten 
Bestimmungen  lehrt  Doch  ist  die  Bestimmung  mit  Hilfe 
von  Schwefelsäure  vorzuziehen,  weil  die  Zersetzung  des 
Ghloralhydrates  in  Chloral  und  Wasser  in  wenigen  Minuten 
vollendet  ist. 

Nach  C.  Müller  (1)  giebt  die  Methode  der  Be- 
stimmung des  Ghloralhydrates  durch  Lösen  desselben  unter 
Anwendung  von  Wärme  in  Ammoniak  oder  kaustischen 
Alkalien  ungenügende  Resultate.  Der  Grund  hiervon  liegt 
in  der  theilweisen  Zersetzung  des  Chloroforms  in  Chlor- 
kalium und  ameisensaures  Kali  nach  der  Gleichung  GHCIs 
+  4KeH=GH0Ke-f.3KCl+2H,e.  Alle  Hitze  ist 
deshalb  zu  vermeiden  und  es  wird  die  Zersetzung  am 
besten  in  einer  Bürette  vorgenommen^  die  in  0*1  cbcm  ge- 
theilt  ist  und  so,  dafs  25  g  Chloralhydrat  leicht  mit  einer 
Schichte  Kalilauge  bedeckt  werden  können.  Man  läfst  die 
Mischung  unter  sorgfaltigem  Schütteln  15  Minuten  auf- 
einander einwirken.  Nach  einigen  Stunden  ist  die  Reaction 
beendet  und  beide  Flüssigkeiten,  Chloroform  und  ameisen- 
saures Kali  mit  etwas  kaustischem  Kali,  haben  sich  in  zwei 
Schichten  getrennt.  Es  ist  nun  nur  nöthig  die  cbcm  Chloro- 
form abzulesen  und  mit  dem  spec.  Gew.  des  Chloroforms 
(1*525  bei  32^  F.)  zu  multipliciren ;  um  zu  dem  Gewichte 
zu  gelangen ;  aus  dem  die  Procente  berechnet  werden 
können. 

H.  Landolt  (2)  benutzt  das  Bromwasser  als  ein  auch^'p^^^i^ 
sehr    kleine  Mengen    von  Phenol    anzeigendes    Reagens. 
Wird    dasselbe    im    Ueberschufs     zu    einer    verdünnten 
wässerigen  Phenollösung  gefügt,   so  entsteht  sogleich  ein 


(1)  Chem.  News  SS,  118.  —  (9)  Denlrali.  oh.  Qes.  Bar.  1871,  770. 
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gelblichweifaer  flockiger  Niederschlag  von  TribrompbenoL 
Bei  ungenügendem  Zusatz  von  Bromwasser  verschwindet  die 
Fällung  wieder.  Die  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten 
müssen  vorher  annähernd  neutralisirt  werden,  so  dals  sie 
höchstens  schwach  sauer  sind.  Das  Verfahren  kann  auch 
zur  quantitativen  Bestimmung  des  Phenols  benutzt  werden. 
Um  zu  erkexmeu;  ob  ein  durch  Bromwasser  erhaltener 
Niederschlag  von  Phenol  herrührt,  wird  derselbe  abfiltrirt, 
ausgewaschen  und  in  einem  Beagensrohr  mit  etwas  Natrium- 
amalgam und  Wasser  unter  Schüttehi  schwach  erwärmt 
Wird  dann  die  Flüssigkeit  in  ein  Schälchen  abgegossen 
und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt^  so  tritt  bei  An- 
wesenheit von  Phenol  der  bezeichnende  Geruch  desselben 
auf  und  zugleich  scheidet  sich  dasselbe  in  öligen  Tröpfchen 
ab.  Sind  höchst  geringe  Spuren  von  Phenol  nachzuweisen,  J 

z.  B.  in  einem  Brunnenwasser,  welches  auf  eine  schwache 
Beimengung  von  Gaswasser  zu  prüfen  ist,  so  wird  eine 
gröfsere  Menge  von  Flüssigkeit  nach  dem  Ansäuern  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfen 
und  die  zuerst  übergehenden  Portionen  mit  Bromwasser 
versetzt. 

G.  Leube  (1)  bestimmte  den  Gehalt  von  roher  CarboL 
säure  an  reiner,  indem  Er  unmittelbar  vor  der  Prüfung 
0-25,  ü'20,  015,  010  greine  Säure  inlO  cbcmWaaser  löste, 
zu  jeder  Lösung  10  Tropfen  reiner  Eisenchloridlösnng 
(1  :  9)  setzte  und  diese  Lösungen  in  Gläser  in  eine  Reihe 
stellte.  Von  der  zu  prüfenden  rohen  Carbolsäure  wog  Er 
5  g  in  ein  Glas,  in  dem  100  cbcm  Wasser  enthalten  waren, 
schüttelte  tüchtig,  liefs  einige  Zeit  stehen  bis  der  Theer 
sich  oben  gesammelt  hatte.  Von  dieser  Lösung  pipettirte 
Er  10  cbcm  in  ein  Glas,  setzte  10  Tropfen  Eisenchloridlösung 
zu  und  verglich  dann  die  Färbung  mit  den  Probelösungen. 
Eine    rohe   Carbolsäure    enthielt    nach    dieser   Prüfungs- 


(1)  ViertoyahvMchr.  pr.  Pharm.  90,  574. 
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methode  40  Proc.  und  zwei  je  30  Proc.  reiner  Carbokäure, 
während  bei  zwei  anderen  Sorten  die  Beaction  g^  nicht 
eintrat;  diese  danach  so  wie  auch  nach  anderen  Eigen- 
schaften gar  keine  wirkliche  Carbolsänre  zu  enthalten 
schienen.  Wesentlich  ist,  dafs  die  Probelösungen  erst  dar- 
gestellt werden,  nachdem  die  Untersuchungslösung  dar- 
gestellt ist. 

H.  Schiff  (1)  schlägt  zur  ßeurtheilung,  ob  Stickstoff- XtrfXnol- 
lose  aromatische  Verbindungen  freie  Phenolhjdrozyle  ent*  «ro»«thch» 
halten,  die  Anwendung  von  verdünnter  Eisenchloridlösung  frM.nv'irbiii. 
▼or.  All^  freie  Phenolhjdroxyle  enthaltenden  Verbindungen 
werden  durch  Eisenchlorid  gefärbt,  während  diejenigen 
Verbindungen,  die  entweder  keine  freien  Phenolhydroxyle 
enthalten  oder  in  denen  der  Wasserstoff  derselben  durch 
andere  Gruppen  vertreten  ist,  nicht  gefärbt  werden.  Man 
erhält  eine  violette  Färbung  bei  Phenol,  Salicylsäure,  Ere- 
solinsäure,  Salicjlaldehjd,  Gaultheriaöl,  Saligenin,  Phenjl- 
schwefelsäure  u.  s.  w.  Blaue  Färbung  geben  :  Gerbsäure, 
Gallussäure,  Pyrogallussäure,  viele  Gerbsäurederivate,  Ar* 
butin.  Grüne  Färbung  geben  viele  Gerbstoffe,  Aesculetin, 
Paräsculetin.  Bothe  und  rothviolette  Färbung  tritt  ein  mit 
Phloridzin,  Phloretin,  Nitrosalicjlsäure,  Tjrosin  und  einigen 
anderen.  Keine  Färbung  geben  Pikrinsäure,  Dinitrohydro- 
chinon,  Dimethylsalicjlat ,  Amjgdalin,  Salicin,  Helicin, 
Diarbutin,  Acetylgallussäure,  Mandelsäure,  die  Acetyl-  und 
Benzojlderivate  der  sämmtlichen  vorstehenden  Glycoside, 
Aethylsalicylol  u.  s.  w.  Diese  Zusammenstellung  ergiebt 
nun  1)  dafs  die  mit  Eisenchlorid  färbenden  aromatischen 
stickstofflosen  Verbindungen  nach  unseren  heutigen  Formeln 
freie  Phenolhy drozyle  enthalten ;  2)  dafs  die  Beaction  ver- 
schwindet, sobald  der  Wasserstoff  der  Hydroxyle  durch 
andere    Gruppen    ersetzt    ist;    3)  dafs    Nitroderivate    die 


^  I 


(1)  Ann.  Gltem.  Pharm.  1S0,  164;    ZeitMlir.  Ghem.   1871 ,   686 
BnlL  soo.  ohim.  [2]  !•»  268. 
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Reaction  entweder  nicht  oder  nur  in  sehr  Tennindertem 
Grade  zeigen;  4)  dafs  die  Intensität  der  Ftb-bnng  im  Zn- 
sammentiang  mit  der  Anzahl  der  Hjdroxyle  zu  stehen 
BcbeiDt,  denn  die  violett  i^benden  Körper  enthalten  nur 
ein  Hydroxyt,  während  die  tiefblau  und  fast  schwum 
färbenden  mehrere  Hydroxyle  enthalten.  Im  Allgemeinen 
ist  nach  Schiff  za  beachten,  dafs  man  zur  Anstellang  dw 
Eisenreaction  besser  verdünnte  Lösungen  der  Körper  und 
des  Eisenchlorids  anwendet;  dafs  die  Löanngen  nicht  zu 
sauer  sein  dürfen,  jedenfalls  aber  nie  alkalisch;  ferner  dab 
alkaliscbe  Lösungen  öfters  die  Reaction  nicht  geben,  wo 
Me  bei  wäBserigen  eintritt 

H.  Seward  (1)  erwähnt,  dafs  zwei  Arten  von  Bl«- 
zQcker  gewöhnlich  in  den  Handel  gebracht  werden,  dw 
eine  compact  und  sehr  schwer,  der  andere  in  losen  kry- 
Btallimscben  Uassen.  Der  erstere  ist  basischer  nud 
wird  billiger  bezahlt  als  der  letztere,  er  kann  dem- 
selben leicht  beigemengt  sein.  Zur  Prüfung  des  Blei- 
zDckere  wendet  Er  seit  ^gerer  Zeit  folgendes  Titrir- 
verfahren  an.  In  eine  Flasche  von  etwa  12  Unzen  Inhalt 
werden  100  Gran  der  Probe  in  4  Unzen  destillirtem 
Wasser  unter  gelindem  Erwärmen  gelöst  Dann  wird 
Lackmuslösung  zugesetzt  und  eine  titrirte  Sodalöanng  sehr 
langsam  zufliefsen  gelassen.  Der  entstehende  Niederschlag 
stört  das  Erkennen  des  Endes  der  Reaction  dnrchans 
nicht,  ein  Tropfen  Sodalösung  int  Ueberschufa  ändert  die 
Purporfarbe  des  neutralen  Lackmus  in  Blau.  Wie  bei 
allen  Titrationen  erhält  man  das  beste  Resultat,  wenn  eine 
zweite  Bestimmung  vorgenommen  wird. 

N.  Gräger  (2)  wiegt  zur  Untersuchung  der  Schmier- 
seifen auf  ihren  Gebalt  an  Alkali  und  Oel  oder  Fett  25 
bis  30  g  der  Seife  ab,  bringt  sie  in  ein  Becherglas  von 


(1)  Chsm.  N«ire  SS,  103.  —    (S)  DingL  poL  J.  •*!,  174]    FoL 
NotisbL  *•,  177. 
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etwa  300  cbcm  Inhalt,  setzt  150  cbcm  Wasser  zu  und  erwärmt  ft^^S^; 
gelinde  bis  zur  erfolgten  Auflösung.  Die  erkaltete  Seifen- 
lösung vermischt  man  mit  so  viel  Kochsalzlösung^  dafs  eine 
Natronseife  entsteht  und  diese  sich  auch  abscheidet.  (Das 
Kochsalz  darf  keine  Erdsalze  enthalten  ^  eine  Be'dingung, 
der  reines  Steinsalz  genügt.)  Die  breiförmig  abgeschiedene 
Seife  bringt  man  auf  ein  Fapierfilter  und  wäscht  sie  hier 
mit  einer  kalten  Kochsalzlösung  so  weit  aus^  dafs  das  Wasch- 
wasser nur  noch  schwach  alkalisch  reagirt.  Alle  Schmier- 
seifen haben  einen  mehr  oder  weniger  grofsen  üeberschufs 
an  Alkali.  Diels  findet  man  seiner  Menge  nach,  wenn 
man  die  vereinigten  Waschwässer  oder  einen  gemessenen 
Theil  derselben  mit  Normalsäure  titrirt  Die  auf  dem 
Filter  zurückgebliebene  Seife  spült  man  mittelst  einer 
SpiAtzflasche,  die  Kochsalzlösung  enthält,  in  ein  Becherglas. 
Je  nach  der  zum  Versuch  angewendeten  Menge  Seife 
kennt  man  auch  annähernd  den  Gehalt  derselben  an  Alkali, 
dem  entsprechend  man  zur  Seife  Vierfach-Normalsaizsäure 
hinzuftigt,  da  die  Seife  durch  Normalsäure  nur  sehr  langsam 
zersetzt  wird.  Man  erwärmt  im  Wasserbade  bis  zur 
völligen  Zersetzung  und  Trennung  des  Fettes  von  der 
Salzlösung  und  läfst  nun  erkalten.  Gewöhnlich  erstarrt 
hierbei  das  Fett  so  weit,  dafs  es  sich  von  der  Salzlösung 
abheben  läfst;  sollte  das  nicht  geschehen,  so  fügt  man 
eine  gewogene  Menge  Stearin  oder  Paraffin  zu  und  schmilzt 
wieder.  Nach  dem  Umschmelzen  und  Trocknen  wird  der 
Oelkuchen  gewogen.  Durch  Titriren  der  sauren  Flüssigkeit 
von  der  Zerlegung  der  Seife  mittelst  Normalalkali  erfahrt 
man  den  Gehalt  der  Seife  an  gebundenem  Alkali  und 
durch  Wägen  des  getrockneten  Oelkuchens  den  Gehalt  der 
Seife  an  Fettsäuren. 

Hager  (1)  hält  von   zwei  von  Ihm  zur  Prüfung  ^^^ ^^^rwtnng[^ 
Citronensäure  auf  beigemengte  Weinsteinsäure  benutzten  Ver-  '»^•'"•*»'** 


(1)  DiDgl.  pol  J.  909,  887 ;   Bull.  soo.  ohim.  [2]  10,  870. 
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ifl^rof  ffthren  folgendeB  fiir  das  beste.  Eine  Lösung  von  4  g  geschmol- 
zenem Aetzkali  in  60  cbcmWasser  wird  mit  30  cbom  90  prooent. 
Weingeist  gemischt;  diese  Flüssigkeit  giefst  man  anf  einen 
oder  zwei  gläserne  Teller  mit  flachem  Boden,  so  dafs  die 
Flüssigkeitschichte  ungefähr  eine  Höhe  ron  6  mm  hat  und 
legt  in  die  in  Ruhe  erhaltene  Flüssigkeit  in  gewisser 
Ordnung  und  3  bis  5  cm  von  einander  entfernt  einzelne 
kleine  und  grofse  Krystalle  der  au  prüfenden  Citronensänre. 
Der  Teller  steht  auf  einer  dunklen  Unterlage  und  darf 
nicht  erschüttert  werden.  Nach  zwei  bis  drei  Stunden 
findet  man  die  Citronensäurekrystalle  ganz  oder  zum 
gröfsten  Theile  aufgelöst,  an  ihrer  Stelle  ein  kleines  zartes 
staubähnliches  Fleckchen.  Der  WeinsäurekrystaQ  erscheint 
dagegen  nur  zum  geringen  Theil  gelöst,  wei&Iich  trüb, 
von  einem  Bart  weifslicher  spiefsiger  Erjställchen  eingefkfst 
und  von  einem  Haufwerk  kleiner  aneinander  liegender 
Erjstallgruppen  oder  einer  dünnen  breiten  Erjstallsohichte 
umgeben.  Die  Citronensäurekrystalle  erscheinen  nadi 
mehreren  Minuten  der  Einwirkung  der  alkalischen  Flüssig- 
keit klarer  und  durchsichtiger,  die  Weinsäurekrystalle  trübe 
und  weifslich. 

J.  Creuse(l)  gründet  eine  Bestimmung  der  Citronen* 
säure  mittelst  Baryt  auf  die  Thatsache ,  dafs  Alkalicitrate 
und  -acetate  und  Baryumacetat  in  Alkohol  vom  spec.  Gew. 
0'908  leicht  löslich  sind,  während  Baryteitrat  darin  voll- 
ständig unlöslich  ist  und,  wenn  die  auf  einander  einwir- 
kenden Flüssigkeiten  neutral  sind,  stets  durch  doppelte 
Zei-setzung  in  der  Form  des  neutralen  Citrats  3  BaO,  CisH^Oii 
mit  wechselnder  Wassermenge  gefiült  wird. 

C.  Neubauer  (2)  hat  eine  umfassende  Arbeit  ver* 
öffentlicht  über  die  quantitative  Bestimmung  des  Gerbstoff- 
gehalts der  Eichenrinde.      Er  benutzt  die   von  Ihm  ein 


OltroB«naKa 
rcbMtim- 
mnng. 


0«rbalar« 
iMitiiBinaDf 


(1)  Am.  Chemist  1871,  1,  424.  —  (2)  Zettaohr.  uuO.  Chem.  1871, 
1  bis  40;  im  Anas.  Chem.  Centr.  1871,  495;  Zeitaobr.  Chom.  1871, 
405;  Bull,  soa  ohim.  [3]  IlB,  180. 
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wenig  modificirte  Methode  von  Löwenthal  (1).  Der ^^•'^S'-r,'. 
Einwirkung  der  meisten  anderen  in  der  Eichenrinde  ent> 
haltenen  Stoffe  auf  Chamäleon  wird  durch  gehörige  Ver- 
dünnung vorgebeugt.  Dagegen  wirkt  die  im  Eichenrinden- 
auszuge  von  Löwe  (2)  nachgewiesene  Pectinsäure  aller- 
dings auf  Chamäleon.  Ihr  störender  Einflufs  läfst  sich 
aber  durch  den  Umstand  beseitigen,  dafs  durch  reine 
Thierkohle  die  Gerbsäure  vollständig  entfernt  wird,  die 
Pectinsäure  dagegen  nicht.  Man  titrirt  daher  einen  Theil 
des  Auszuges  direct;  einen  anderen  erst  nach  Behandlung 
mit  Thierkohle;  die  Differenz  beider  Resultate  giebt  den 
Gerbsäuregehalt  an.  Das  erwähnte  Verfahren  pafst  weniger 
gut  oder  gar  nicht  für  Gerbmaterialien ;  die  auch  Gallus- 
säure enthalten ;  da  diese  ebenfalls  durch  Chamäleon 
oxydirt  (3)  und  auch  durch  Kohle  der  wässerigen  Lösung 
in  ganz  erheblicher  Menge  entzogen  wird.  —  Die 
V7agner'sche  (4)  Methode  liefere  absolut  unbrauchbare 
&lsche  Besultate  und  demnach  sei  die  von  Büchner  (5) 
nach  derselben  ausgeitlhrte  Untersuchung  vollständig  werth- 
los.  -^  Schliefslich  bespricht  Neubauer  die  verschie- 
denen Verfahren  zur  Extraction  der  Eichenrinde. 

Günther  (6)  giebt  eine  Beurtheilung  der  analytischen  bSimm^V 
Methoden,  welche  zur  Bestimmung  des  in  Catechu,  Ba- 
tanhia,  Kino  und  einigen  anderen  gebräuchlichen  Droguen 
vorhandenen  Gerbstoffs  zur  Verfügung  stehen.  Nach 
Seinen  Versuchen  liefern  die  verschiedenen  Verfahren  bei 
Anwendung  auf  die  vorbezeichneten  Gerbstoffe  nicht  über- 
einstimmende Resultate,  wie  sich  bei  der  Verschiedenheit 
der  Gerbstoffe  in  ihrer  Zusammensetzung  und  ihren  Zer- 
setzungsproducten  erwarten  liefs.      Bezüglich    der  Einzel- 


(1)  Jahresber.  f.  1860,  680.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866,  748.  — 
(8)  Wie  aach  Ceoh  geftmden  hat,  Jahresber.  f.  1867,  868.  —  (4)  Jah- 
resber. f.  1866,  819.—  (6)  Jahresber.  f.  1867,  868.—  (6)  Boss.  Zeitschr. 
Fhann.  0,  161,  194,  S95f  Vierteljahnnehr.  pr.  Pharm.  MI,  214  bis  288, 
860  bis  892;  im  Ansa.  Chem.  Centr.  1871,  896. 
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ergebnisse   der   Gttnther'Bchen  UnterBuchang  miifs  auf 

das  Original  verwieseo  werden. 
Jh'J'SlItto.         H.  Schiff  (1)  benutzt  zur  Bestimmung  des  typischen 
TylTiifeb»   Wasserstoffs  in   den  Ammoniakbasen  ihr  Verhalten  gegen 
teA^^niak- Aldehyde.      Wirken  Aldehyde  auf  primäre  und  secundäre 

Amine  ein^  so  finden  Zersetzungen  statte   die  sich  durch 

folgende  allgemeine  Gleichungen  ausdrücken  lassen  : 

(E.NH,)  +  OjM^Q^  =  H,^  +  (E.N.Ö^HJ  tind 

Diese  Beactionen  vollziehen  sich  schon  bei  gewöhnlicher 
oder  wenig  erhöhter  Temperatur  so  vollständig;  dafs  in 
einzelnen  Fällen  das  ausgeschiedene  Wasser  bis  auf  ein 
Geringes  der  berechneten  Menge  entsprach.  Der  sich  für 
diesen  Zweck  am  besten  eignende  Aldehyd  ist  der  Oenanth- 
aldehyd;  dessen  Molekularvolum  nach  Schiff  139  ist.  139 
Volume  Oenanthol  scheiden  nach  obigen  Gleichungen  zwei 
Atome  Wasserstoff  in  der  Form  von  Wasser  ab,  0*7  cbcm 
entsprechen  also  0*01  g  Wasserstoff.  Wägt  man  das  Mo- 
lekulargewicht einer  Base  oder  dessen  Multiplum  in  Conti- 
grammen  ab;  so  geben  je  0*7  cbcm  der  zur  vollständigen 
Beaction  verbrauchten  Oenantholmenge  ein  Atom  typischen 
Wasserstoff  an.  Löst  man  69'5  cbcm  Oenanthol  in  Benzin 
zu  100  cbcm,  so  entspricht  jeder  cbcm  einem  cg  typischen 
Wasserstoffs.  Der  Versuch  wird  folgendermafsen  ausgeführt 
In  einem  kleinen  Beagenscylinder  wägt  man  2  bis  4  g  der 
Base  ab,  löst  dieselbe  in  dem  zwei-  bis  dreifachen  Volum 
Benzin,  fügt  einige  g  geschmolzenen  Chlorcalciums  ip 
erbsengrofsen  Stücken  zu  und  läfst  nun  das  Oenanthol 
oder  dessen  Lösung  in  Benzin  aus  einer  gut  calibrirten, 
in  Vso  cbcm  getheilten  Bürette  tropfenweise  zufliefsen«  Jeder 
Tropfen    bringt    durch   Wasserausscheidung    eine    starke 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  1S9,   158;    Zeitschr.  Ghem.   1871,  584; 
Bull.  80C  obim.  [2]  IG,  263. 
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Trübung  hervor^  welche  durch  Chlorcalcium  bei  schwachem 
Schüttehi  sofort  beseitigt  wird.  Sobald  das  Oenanthol 
keine  Trübung  mehr  bewirkt^  ist  der  Versuch  beendet. 
Wesentlich  ist  es  bei  dem  Versuche;  geschmolzenes  und  nicht 
nur  eingetrocknetes  Chlorcalcium  anzuwenden,  weil  sich  die 
Base  leicht  in  letzteres  imbibirt  und  so  der  Einwirkung 
des  Oenanthols  entzogen  wird.  Femer  ist  es  zweckmäfsig; 
das  Chlorcalcium  erst  nach  den  ersten  Tropfen  Oenanthol 
zuzusetzen ;  weil  sich  sonst  das  erstere  mit  der  Benzin- 
lösung umkleidet  und  so  die  Wasseralbsorption  erschwert 
wird.  Vor  der  Hand  ist  diese  Methode  nur  für  Monamine 
und  Diamine  verwendbar. 

W.  Procter  (1)  bespricht  verschiedene  Methoden  zur     ^J^J^, 
Bestimmung  des  Morphiumgehalts  im  Opium. 

J.  Miller  (2) benutzt  die  Eigenschaft  des  Morphiums^ 
aus  Jodsäure  Jod  in  Freiheit  zu  setzen^  um  seine  Menge 
im  Opium  zu  bestimmen.  Das  frei  gemachte  Jod  wird 
dann  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst  und  mit  einer  Jodlösung 
in  Schwefelkohlenstoff  von  bestinuntem  Gehalt  verglichen. 
Derselbe  hat  sich  durch  Versuche  überzeugt;  dafs  von  den 
Opiumalkaloiden  allein  noch  Narcein  die  Eigenschafk  besitzt; 
aus  Jodsäure  Jod  frei  zu  machen;  und  auch  dieses  erst; 
nachdem  dasselbe  mit  Kali  oder  Kalk  erhitzt  wurde. 

W.  Stein  (3)  fand,  dafs  eine  Lösung  von  1  Th. 
Morphium  in  20000  Th.  Wasser  beim  Schütteln  mit  Jod- 
säure und  Chloroform  letzteres  nur  so  wenig  f&rbt;  dafs 
die  Färbung  nur  eben  noch  zu  erkennen  ist.  Auf  diese 
Beobachtung  gründet  Er  eine  colorimetrische  annähernde 
Bestimmungsmethode  des  Morphiums  im  Opium.  Da 
jedoch  noch  andere  Bestandtheile  des  Opiums  aus  Jod- 
säure Jod  abzuscheiden  vermögen;  so  müssen  dieselben 
zuerst   entfernt  werden;   was  mit  Hilfe  von  Kupferoxyd- 


(1)  Pharm.  J.  Trans.  [8]   1 ,   806.  —   (3)  Pharm,  J.  Trans.  [8] 
465.  —  (8)  Aroh.  Pharm.  [2]  148,  150. 
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§alzeii  gelang.  Den  Morphiumgehalt  < 
LöauDg  von  bekanntem  Gewicht  kann  n 
wenn  man  dieeelbe  mit  bekannten  Waner 
verdünnt,  bis  die  Grenze  der  obigen  Reai 
"-  E.  J.  de  Vry  (1)  benutzt  das  Verscl 
lenknngBTermfigen  der  Chinaalkaloide  mr  \ 
der  Chinarinden.  Bis  jetzt  sind  vier  Cl 
kannt,  deren  PolariaationB vermögen  folgen 

Chinin  in  allioholiacherLSBaiig  [>)  j  =:  184°-SE,  Unki 

,       ,      sunr  ,         M  j  =  26T'l6 

Cbinidin  in  alkohol.  Lösnng    [a]  j  «  250°-TC,  nah 

„  a   Mnrer  ,  [&]  j  ^  noch  nioht  b 

Cinefaonin  in  alkohoL  LKsiing  [■)  j  :=  noch  nloU  b 

,         ,    «uirer  LOmog    M  J  =  190^40,  Moht 

Cinohouldin  in  alfcohoL  LBinng[ft]  J  =  144°-ei,  linki 

„  „   KUirer         „       [k]  j  =  noob  nioht  b 

AuTter  dieeen  vier  Alkaiolden  kommi 
noch  ein  fUoftas  vor,  welclieB  amorpb 
löslich  ist  und  dessen  Salze  gleichfells  am 
de  Vry  ist  dasselbe  leicht  rechtsdreheud . 
Ihm  bis  jetzt  nicht,  das  Ablenkongaven 
bestimmen.  Es  können  nun  bei  der  i 
snchung  der  Binden  drei  Fälle  verkomm 
BUQg  der  Alkaloide  zeigt  sich  inactiv.  I 
eintreten,  wenn  das  Verhältnifs  der  Alkalo 
derart  ist,  dafs  die  rechte  und  links  drehend 
vermögen  gegens^tig  auflieben.  2)  Die  Löt 
drehend  sein,  wenn  vorwiegend  Cbinidin, 
amorphes  AlkaJoid  vorhanden  ist.  3)  U 
linksdreheud  sein,  wenn  vorwiegend  Chin 
nidin  vorhanden  ist.  Bedenkt  man  nun, 
fUnf  Alkaloiden  zwei ,   Chinin  und  die  an 


(1)  Pharm.  J.  Tnn«.  [8]  %  1  o.  611. 
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^ether  leicht  löslich  sind^  so  mufs  der  in  Aether  unlösliche  ^"'S^^' 
Theil  die  Polarisationsebene  nach  Ausziehen  der  in  Aether 
löslichen  Alkaloide  anders  drehen  ^  als  vorher.  Diese 
verschiedene  Drehung  kann  in  drei  Richtungen  stattfinden  : 
1)  Es  zeigt  sich  keine  Drehung  der  Polarisationsebene; 
wenn  der  in  Aether  unlösliche  Theil  genug  Cinchonidin 
enthält,  um  das  entgegengesetzte  Drehungsvermögen  des 
Cinchonins  zu  neutralisiren.  2)  ßechtsdrehend,  wenn  der 
in  Aether  unlösliche  Theil  aus  Cinchonin  oder  Chinidin 
oder  aus  beiden  besteht ,  oder  wenn  die  Menge  derselben 
gröfser  ist^  als  die  des  Cinchonidins.  3)  Linksdrehend, 
wenn  der  in  Aether  unlösliche  Theil  vollständig  oder  fast 
ganz  aus  Cinchonidin  besteht.  Die  grofse  Schwierigkeit 
dieser  Art  der  Prüfung  liegt  in  der  schwierigen  Darstellung 
nicht  zu  gefärbter  Alkaloidauszüge.  Am  wenigsten  gefürbt 
erhält  man  dieselben  folgendermafsen.  Nach  Wägung  der 
Gesammtmenge  der  Alkaloide  werden  dieselben  in  schwacher 
Essigsäure  gelöst  und  zur  Lösung  wenige  Tropfen  Blei- 
esaig  gegeben.  Nach  Ausfallung  des  Bleies  durch  Schwefel- 
wasserstoff wird  filtrirt  und  die  Alkaloide  mit  Natrium- 
hjdrozjd  gei&llt.  Nach  dem  Waschen  und  Trocknen  des 
Niederschlags  wird  zur  Darstellung  der  Lösung  zum  optischen 
Versttch  geschritten.  Das  Gewicht  eines  Theils  der  Alkaloide 
sei  p.  Dieses  wird  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und 
das  Volum  der  Lösung  bestimmt^  es  sei  V.  Dasselbe  wird 
sofort  in  die  100  mm  lange  Prüfungsröhre  filtrirt^  dieselbe 
völlig  ausgefüllt  und  geschlossen.  Die  Lösung  mufs  aber 
völlig  klar  sein.  Sind  nun  die  Alkaloide  in  einem  solchen 
Verhältnifs,  dafs  die  Lösung  die  Polarisationsebene  nicht 
verändert,  so  wird  0^  notirt.  Im  anderen  Fall  sei  das 
Drehungsvermögen  nach  rechts  oder  links  a^.  Diefs  sind 
die  nöthigen  Daten  zur  Berechnung  des  Drehungsvermögens 
s=s  (a)  j  der  gemischten  Alkaloide  nach  der  Formel  : 

rechts  oder  links  drehend.     Nach  dieser  Bestimmung  wird 
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*''trtif«iT  ^^^  zweiter  Theil  der  AJkaloTde  mit  Äether  behandelt  und 
die  Abweichung  des  in  Äether  unlöslichen  Theils  auf  die- 
selbe Weise  bestimmt.  Nach  diesen  beiden  Bestimmungen 
erhält  man  zwei  Daten;  die  trotz  der  Unvollkommenheit 
dieser  Methode  doch  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Werth- 
bestimmung  der  Chinarinden  geben.  De  Vry  rath  in 
einer  weiteren  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  den 
zwei  Bestimmungen  noch  die  der  in  Äether  löslichen  AI- 
kaloide  zuzufügen. 

Nach  O.  Hesse  (1)  reicht  die  Beobachtung  der  Ab- 
lenkung der  Polarisationsebene;  welche  die  Oesammtheit 
der  Alkaloide  der  Chinarinden  einerseits  und  der  in  Äether 
schwer  lösliche  Antheil  derselben  andererseits  bewirkt, 
nicht  auS;  wie  de  Vry  meint,  um  daraus  auch  nur  an- 
nähernd ein  richtiges  Urtheil  über  den  Werth  der  Binde 
fällen  zu  können,  wenn,  wie  Hesse  annimmt,  de  Vrj 
beabsichtigt,  den  Werth  der  Chinarinden  allein  auf  deren 
Gehalt  an  Chinin  zu  bemessen.  Uebrigens  ist  noch  allein 
der  Wirkungswerth  [a\  für  Chinin  und  Chinidin  richtig 
ermittelt  worden,  nämlich  für  : 

Chinin    in  alkoholischer  LöBung  cd  =  —  184^85»    nach  de  Yry  und 

AlluArd. 

Chinidin  in  alkoholischer  Löanng  «^  =  —  118<>,      naoh  Scheibler. 

während  [a]  bei  den  anderen  Chinaalkaloiden,  dem  Con- 
chinin  und  Cinchonin,  bezüglich  der  Richtigkeit  noch  zu 
wünschen  übrig  läfst.  Nach  de  Vrj  und  J.  Job  st  findet 
sich  in  den  Javarinden  eine  amorphe  Base  und  nach 
Hessens  eigenen  Beobachtungen  in  den  Neilgherryrinden 
nicht  selten  Paridin,  beides  Substanzen,  deren  optisches 
Verhalten  unbekannt  ist,  welche  jedoch  sicherlich  EinflulB 
auf  die  Ablenkung  des  Chinins  haben.  Selbst  aber  in  den 
Fällen,  in  denen  beide  amorphe  Substanzen  fehlten,  nimmt 
Äether  von  Cinchonin  und  Chinidin  gerade  so  viel  au^ 


(1)  Dentsoh.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  692 ;   Aroh.  Pharm.  [2]  149,  27. 
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dafs  sich  die  zweite  BeobachtuDg,  d.  h.  die  mit  dem  an-  ^p,^^*"' 
geblich  unlöslichen  Antheil,  von  der  Wahrheit  ziemlich 
entfernen  mufs.  Der  Chiningehalt  wird  sich  wahrscheinlich 
in  der  Weise  ermitteln  lassen ;  dafs  man  die  neutralisirte 
schwefelsaure  Lösung  sämmtlicher  Chinabasen  mit  einem 
kleinen  Ueberschufs  von  weins.  Kalinatron  ausfällt  und  den 
aus  Chinin  und  Ghinidintartrat  bestehenden  Niederschlag 
nach  vorheriger  Auflösung  in  verdünnter  Schwefelsäure  auf 
seine  Ablenkung  prüfte  da  anzunehmen  ist,  dafs  die  grofse 
Differenz,  die  beide  Basen  für  sich  in  Betreff  von  [a]  zeigen, 
auch  bei  den  Tartraten  entsprechend  stattfinden  wird. 

C.  Schacht  (1)  bespricht  verschiedene  Methoden  der 
Bestimmung  des  Alkaloidgehalts  der  Chinarinden,  insbe- 
sondere eingehend  auf  diejenige  von  Hager  (2)  und  auf 
eine  von  Ihm  selbst  empfohlene. 

C.  Mann  (3)  vertheidigt  sich  gegen  einen  Ausspruch  dlTcrrn^L 
von  E.  Thorey(4)  und  van  der  Burg(6),  nach  welchem  ^*'  "* 
die  Trennungsmethode  des  Chinins  vom  Chinidin,  welche 
M  a  n  n  (6)  vorgeschlagen,  eine  irrthttmliche  wäre«  Derselbe 
giebt  jedoch  zu,  dafs  Er  die  Metliode  zur  quantitativen 
Bestimmung  der  bezeichneten  Chinabasen  nicht  mit  der 
Schärfe  behandelt  habe,  als  es  hätte  geschehen  sollen, 
woran  der  Mangel  an  Zeit  die  Ursache  war. 

E.  Koch  (7)  verfährt  zur  Abscheidung  des  Curarins 
wesentlich  nach  Dragendorff's  Methode.  Die  zu  unter- 
suchenden gehörig  zerkleinerten  Organe  versetzte  Er  bis 
zur  dünnflüssigen  Breiconsistenz  mit  destillirtem ,  durch 
Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser.  Die  sauren  wässerigen 
Auszüge  wurden  unter  wiederholtem  Umrühren  24  Stunden 
lang  bei  einer  Temperatur  von  40  bis  &0^  digerirt,  darauf 


VAohwals  1 
OarazlB. 


(1)  Aroh.  PhArm.  [3]  149,  97.  —  (2)  Jabresber.  f.  1869,  943.  — 
(8)  Robb.  Zeitscfar.  Fharm.  lO,  862.  —  (4)  Daselbst  280.  —  (5)  Jah- 
resber.  f.  1866,  787.—  (6)  Jabresber.  f.  1868,  707.  —  (7)  Cbem.  Centr. 
1871,  382;  Rnas.  Zeitsobr.  Pbann.  •,  719. 
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"colirt,  der  ausgedruckte  BreirUckatand  i 
bis  zur  dUnDflUsaigen  BreicoQBiatenz 
haltigem  Wasser  versetzt,  wie  früher 
die  Tereinigten  Colataren  im  Wasser 
■iiteoz  eingedampft  Die  so  erhal 
wurden  mit  dem  drei-  bis  vierfachen 
setzt  und  tmter  öfterem  Umscbutteln 
gelassen,  darauf  filtrirt  und  der  Wein^ 
erkaltete  wässerige  Flüssigkeit  wurd 
Stunden  lang  mit  dem  halben  Volu 
schüttelt,  um  die  VeruDreinigangen  i 
Scheidung  der  beiden  FlUssigkeitas 
Amylalkohol  mit  einem  Scheidetrichte 
Operation  wiederholt.  Darauf  wurd^ 
Flüssigkeit  zur  Syrupdicke  eingeengt 
Alkohol  von  9&o  versetzt,  nach 
rubren  filtrlrt,  zum  Filtrat  einige  Trog 
gesetzt,  Kohlensäure  eingeleitet  and 
Alkohol  wurde  darauf  im  Wasserbadt 
Ruckstand  in  10  bis  15  cbcm  Wasser  f 
der  verschiedenen  Organe  waren  gell 
ßirbt,  mitAusnahme  der  Nieren,  derer 
eine  hellere  Farbe  zeigte.  Hatte  mai 
oder  Erbrochenem  zu  thun,  so  wur( 
gesetzt  und  dann  ohne  Weiteres  auf  < 
Trockne  verdampfl  Der  Kückstand  w 
fein  gepulvert,  mit  schwefelsäurehali 
gössen  und  behandelt,  wie  es  bei  den 
worden.  Die  vereinigten  Colaturen 
eingedampft,  der  Rückstand  in  destill 
nommen  und  filtrirt.  Bei  den  Fäces 
selbe  Behandlung  ein  wie  bei  den  0 
wurde  das  Filtrat  eingedampft,  der 
solutem  Alkohol  behandelt,  das  Filtrat 
strohgelbe  klare  Rückstand  in  lOobcm 
Harn    versetzte    man ,   so  lange  ein  '. 
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1^  würdo;  mit  Barytwasser,  fügte  Glaspulver  zu  bis  zum  dünnen 

ik  Brei  und  dampfte  auf  dem  Wasserbad  zur  Trockne.    Das 

r  Glaspulver  wurde  dann  fein  zerrieben  in  Flaschen  gebracht, 

m  mit  absolutem  Alkohol  Übergossen   und    drei   Tage   lang 

i^'  unter  öfterem  Schütteln  digerirt.     Dann  wurde  filtrirt,  das 

t  Filtrat  eingedampft,  der  Bückstand  in  destillirtem  Wasser 

lii  gelöst,  Kohlensäure  eingeleitet  und  das  Filtrat  mit  Amjl- 

81.  alkohol  zwei  Stunden  lang  geschüttelt.    Nach  dreimaliger 

ir  Behandlung   mit  Amylalkohol  wurde  die  Hamportion  ab- 

ii  gedampft  und  der  Bückstand  in  10  cbcm  Wasser  gelöst,  wobei 

s  stets  eine  dunkelbraun  geftrbte  Flüssigkeit  erhalten  wurde. 

$  Bezüglich  der  Auffindung  des  Curarins  in  den  FltLssigkeiten 

l-  giebt  Koch  wie   die   meisten  Toxicologen  mehr  auf  die 

^  physiologischen  Beactionen,    als  auf  die   chemischen.    Er 

l  theilt   folgende    hauptsächlichsten    chemischen    Beactionen 

mit :  1)  CcncerUrtrte  Schwefelsäure :  V4  bis  Vs  cbcm  derselben 
^^  wurden  mit  0*00006  g  Curarin,  das  durch  Verdunsten  einer 

geeigneten  Lösung  neben  Schwefelsäure  auf  einem  Uhr- 
gläschen ausgeschieden  war,  versetzt.      Es  trat  dabei  so-' 
^  gleich  Bothfilrbung  ein,    die  beim  Stehen  dunkler  wurde, 

nach  vier  Stunden  in  Bosenroth  überging  und  diese  Fär- 
bung noch  am  andern  Tage  zeigte.  Strychnin  bleibt 
unverändert.  Wurde  statt  concentrirter  Schwefelsäure  das 
zweite  oder  dritte  Hydrat  angewendet,  so  trat  die  Both- 
fiirbung  nur  spurenhaft  ein  und  war  sehr  undeutlich. 
2)  Verdünnte  ßchwefelsäure  :  Abgedampfte  Lösungen  von 
Curarin  wurden  in  Uhrgläschen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure (1  :  50)  übergössen  und  im  Wasserbade  abgedampft. 
Die  saure  Flüssigkeit  blieb  Anfangs  völlig  ungefärbt,  als. 
sie  jedoch  fast  abgedampft  war  wurde  sie  röthlich ,  kurze 
Zeit  darauf  purpurfarben,  welche  Farbe  schliefslich  in 
Schwarz  überging.  Entfernt  man  das  Uhrglas  wenn  sein 
Inhalt  purpurroth  ist  vom  Dampfbad,  so  ist  die  Farbe  noch 
ein  bis  zwei  Stunden  deutlich  sichtbar.  Fügt  man  der 
purpurroth  geftürbten  Flüssigkeit  chroms.  Kalt  hinzu,  so 
verschwindet  das  Purpurroth  sofort,  ohne  eine  Blaufärbung 
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["zu  zeigen.  3)  Schwefelaäure  un 
untereuchende  Substanz  wurde  au 
Vi  cbcm  concentrirter  Schwefel  BÄur 
in  eine  LösuDg  von  chrome.  Kali 
befeuchteten  Spitze  des  Glasstab 
umgerührt.  Wo  der  Glasstab  hei 
zuerst  braunroth  gefärbte  Fäden 
blau  iUrbten ,  allmälig  roth  wur 
mehrere  Stunden,  ja  Tage  behielte] 
trat  diese  Färbung  nicht  deutli 
000012  g.  —  In  Chloroform  ist  A 
doch  aber  eo  viel,  dafs  die  Löslicl 
der  Farben reactionen  ausreicht, 
und  Petroleumäther  scheint  Cnra 
sein;  denn  die  KUckstände  dies 
weder  farbige  noch  physiologisch« 
ob  das  Curarin  in  saurer  oder  &1 
diesen  geschüttelt  wurde.  Cur 
schwächer  als  das  Curare.  Dei 
Magen  gebrachten  oder  subcutan 
gelingt  durch  chemische  Keaction« 
auch  in  chronisch  TerUufeDden  I 
giftungen,  die  tödtlicb  enden,  geli 
Harn  sowie  in  allen  Organen, 
einmal.  ■  Bei  chronisch  verlaufent 
Curarin  im  Erbrochenen,  im  Hai 
bis  drei  Tage  lang  nachweisbar, 
subcutaner  lujection.  Die  Leber 
und  die  Langen  sind  in  gerichtli< 
die  am  meisten  Erfolg  zur  Festfit 
giftung  Temprechen. 

>■         Wenzell  (1)  zieht  als  empfi 


Znokar- 
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Strjchnin  eine  Lösung  von  1  Th.  Übermangans.  Kali  in 
2000  Th.  Schwefelsäure  der  grünen  Farbe  wegen  vor 
im  Vergleiche  zu  der  purpurrothen  wässerigen  Lösung. 

Nach  Versuchen  von  S  ta  m  m  er  (1)  ist  die  Anwendung  ^Jl^mmnnw.  i 

von  Kohle  bei  Zuckerbestimmungen  zur  Entfärbung  und  ^j 

Beinigung  der  Lösungen  unstatthaft,   indem  die  allgemein  A 

verbreitete  Meinung  der  Nichtabsorption   des  Zuckers  eine  ^^ 

irrthümliche  ist. 

P.  Casa major  (2)  stellte  darauf  fest,   dafs  die  Ab-  :• 

Sorption  des  Zuckers  aus  Lösungen  durch  Thierkohle  einen 

__  ■■■_  '  '       ' 

Fehler  von  0*2  bis  0*6  Proc.  veranlafstC;   welcher  Betrag 
bei   optischen    Zuckerproben   innerhalb   der   Grenzen   der 
Versuchsfehler  fallt.  —   Derselbe  (3)    fügt  den    Zucker- 
lösungen zur  Entf^bung  solche  Salze  zu,  welche  mit  Blei-  '  ^'' 
subacetat  dichte,  den  Farbstoff  mit  niederreifsende  Nieder-  f^ 
schlage  geben,  wie  Chloride,  Sulfate,  Phosphate,  Jodide. 

G.  HL  Gill  (4)  fand,  dafs  Zuckeriösungen,  die  unter '^'Ji'.lJ.iIlr 
Anwendung  von  Bleizucker  entfärbt  wurden,  ein  ganz 
anderes  Rotations  vermögen  besitzen,  so  dafs  die  s.  g.  Po- 
larisation des  Syrups,  der  viel  Invertzucker  enthält,  werthlos 
wird.  Wird  aber  das  Blei  entfernt  oder  die  Flüssigkeit 
angesäuert,   so  wird  das  ursprüngliche  Botationsvermögen  -^ 

wieder  hergestellt  Wahrscheinlich  wird  eine  Verbindung 
von  Blei  und  Levulose  gebildet,  die  rechtsdrehend  ist. 
Wenn  nun  eine  Invertzucker  enthaltende  Flüssigkeit  mit 
basisch  essigsaurem  Blei  gelöst  wird,  so  verliert  derselbe 
ganz  oder  theilweise  sein  linksdrehendes  Botationsvermögen 
und  die  erste  directe  Lesung  wird  zu  hoch.  Wird  nun 
die  Lösung  angesäuert  und  durch  Kochen  invertirt,  so  hat 
der  ursprüngliche  Invertzucker  seine  wahre  linksdrehende 
Wirkung  wieder  erhalten,  und  wird  zu  demselben  der  Invert« 
zucker,  der  von  Bohrzucker  herrührt,  addirt,  so  giebt  die 


Suek«r. 
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(1)  Am.  Chemitt  1871,  1,  878.  —  (S)  DaMibst  9,  167.  —  (8)  Ebea- 
daielbst  168.  ^  (4)  Chem.  News  9S,  139;    Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  91. 
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';;"^j|[,^f^;  Ablesung  einen  au  hohen  Gehalt  an  Bohrzucker.  Dieser 
«u«*«.  Schwierigkeit  entgeht  man  durch  Aniftuem  der  Flüssigkeit 
vor  der  ersten  Lesung  vermittelst  einer  starken  Lösung 
von  schwefliger  Säure  ^  welche  den  Vortheil  besitet,  das 
Blei  zu  entfernen  und  die  Flüssigkeit  zu  entfUrben,  während 
sie  unfähig  ist;  den  Rohrzucker  in  der  Kälte  in  24  Stunden 
zu  invertiren.  Die  bleichende  Kraft  its  so  stark,  daTs  der 
schlimmste  Syrup  dadurch  von  strohgelber  Farbe  wird 
und  überdiefs  kann  nachher  die  Invertirung  vollführt  werden 
ohne  Farbenänderung,  während  bei  der  gewöhnlichen  Me- 
thode die  Flüssigkeit  oft  roth  wird.  Beim  Titriren  der 
Olucose  mit  F^ehling'scher  Lösung  führt  die  Gk^genwart 
des  Blei's  zu  einem  viel  niedrigeren  Resultat  Auch  hier 
dient  schweflige  Säure  zu  seiner  Entfernung  und  begünstig^ 
nebenbei  das  Bestehen  des  Kupferoxjduls. 
B7ra»»n.i7.«.  A.  Vivicu  (1)  erklärt  alle  bisher  gebräuchlichen  Ver- 
fahren der  Analyse  von  SjTupen  für  falsch  und  beschreibt 
ein  von  Ihm  angewandtes. 

Nach  C.  Weigelt  (2)  ist  die  Oechsle'sche  Most- 
wage zu  genauen  Zuckerbestimmungen  nicht  ausreichend, 
sie  giebt  einfach  das  spec.  Qewicht.  Der  Reductionstabelle 
derOechsle'schen  und  der  Klostemeuburgerwage  schliefst 
Weigelt  eine  Tabelle  an,  nach  welcher  Er  die  Grade 
Oechsle's  in  Zuckerprocente  umrechnete. 

H.  Hager  (3)  giebt  Unterscheidungsmerkmale  der 
ächten  und  der  künstlich  gef&rbten  rotben  Fruchtsäfte. 

Nach  Lapeyrdre  (4)  wird  ein  mit  einer  concentrirten 
Lösung  von  essigs.  Kupferoxyd  getränkter  Filtrirpapier- 
streifen  beim  Eintauchen  in  einen  mit  Blavhohextract  ge- 
fllrbten  Bothwein  blauviolett,  in  nicht  künstlich  gefärbten 
Bothwein  dagegen   nur  grau  oder  höchstens  röthlichgrau. 


)<H* 


(1)  Cbem.  News  9S,  281 ;  Am.  Cfaemist  1871,  258 ;  Cbem.  Cenlr. 
1871,  1,  455.--  (2)  Chem.  Centr.  1871,  604.—  (8)  Zeitsehr.  anal.  Chem. 
1871,  284.  —  (4)  Zeitscfar.  anal  Chem.  1871,  284  ans  Pol.  Gentrbl. 
1870,  944. 
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Nach  Tüchschmid  (1)  enthält  der  Obstwein  im  p,^;^;,. 
Mittel  von  zahlreichen  Bestimmungen  O'U  bis  0*40  Proc. 
CaüOs;  während  der  Ealkgehalt  des  Tranbenweins  höchstens 
0*049  ausmacht.  Durch  eine  Kalkbestimmung  lasse  sich 
demnach  der  Zusatz  von  Obstwein  zu  Traubenwein  be- 
rechnen. 

A.  Metz  (2)  befreit  zuvörderst  das  Bier  durch  Schütteln  ■'^i^'JiJJl^f 
möglichst  von  Kohlensäure;  bestimmt  dann  mittelst  eines      *°^' 
empfindlichen  Aräometers  bei  14^  das  spec.  Gewicht.   Als- 
dann werden  600  cbcm  zur  Verjagung  des  Weingeists  bis 

■ 

auf  Vs  eingekocht;  nach  dem  Abkühlen  wieder  auf  500  cbcm 
mit  Wasser  aufgefüllt  und  abermals  das  spec.  Gew.  be- 
stimmt Aus  beiden  Bestimmungen  läfst  sich  der  Gehalt  an 
Eztract  und  an  Alkohol  berechnen. 

A.  Benard  (3)  gründet  den  Nachweis  vonErdnufsöl    p"^"^: 
im  Olivenöl  auf  die  Gegenwart  von  Arachinsäure  in  ersterem, 
welches  aber  zu  mindestens  4  Proc.  in  der  Mischung  vor- 
handen sein  mufs. 

W.  Stein  (4)  liefert  einen  Beitrag  zur  Erkennung  ^^T.rbf 
der  Farben  auf  Garnen  und  Geweben  und  zwar  vorerst 
nur  zur  Erkennung  der  s.  g.  aufgefärbten,  nicht  aber  der 
aufgedruckten.       Mineralfarben ,   wie  sie  beim  Zeugdruck 
Verwendung  finden,  sind  dabei  nicht  berücksichtigt. 

Huizinga  (5)  benutzt  die  Fähigkeit  des  Trauben- ^;,'7„';;j;;f 
Zuckers^  die  Wolfram-  imd  Moljbdänsäure  zu  blauem 
Wolframs.  Wolframoxyd  beziehungsweise  zu  molybdäns. 
Molybdänoxyd  zu  reduciren,  zur  Auffindung  des  Zuckers^ 
sowie  besonders  zur  Entdeckung  desselben  im.  normalen 
Harn.     Die  Wolframsäure  wird  nur  in  alkalischer  Lösung 


(1)  Dentocb.  oh.  Qet.  Ber.  1870,  971;  Zeitschr.  anaL  Chem.  1871, 
281.  _  ^2}  Dingl.  poL  J.  SOI,  647;  Chem.  Centr.  1871,  816.  — 
(8)  Compt  rend.  9S,  1880.  —  (4)  Zettsohr.  Chem.  1871,  120;  Chem. 
Centr.  1871,  22;  Dingl.  pol.  J.  SOO,  61.  —  (6)  Zeitsohr.  Chem.  1871, 
260  «08  Aroh.  Phjuolog.  S,  496. 
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"^  redncirt,  die  MolybdäDsSore  eowobl  in  alkaliecher  wie  in 
Banrer. 

B.  Maly  (I)  nnterBncbte ,  welche  HambesUiidtheile 
die  Trommer'oche  Keaction  auf  Zncker  im  Harn  boein- 
trüchtigen,  und  faud  diese  im  Ereatinia  und  HarnfarbHtoff. 
Beide  Substanzen  wirken  auf  Kupferoxydul  lösend  ein. 
DieseB  gelöste  Eupferoxydul  läfst  sich  durch  Zusatz  von 
etwas  Zinkoxyd  wieder  abacheiden  und  bildet  darauf  eisen 
gelbeu  Ring.  Um  geringe  Mengen  von  Zncker  im  Harn 
nachzuweisen  rfttb  Maly,  letzteren  stets  durch  Digeriren 
mit  Thierkohle  zn  ent^ben ;  der  Kupfervitiiol  sei  femer 
der  alkalisch  gemachten  Flüssigkeit  so  lange  zuzusetzen, 
dafs  ein  kleiner  Theil  Enpferiiydroxyd  noch  ungelöst  sei 
und  wäre  dann  bei  nochmaligem  Erhitzen  auf  die  Oelb- 
ßlrbung  des  Kupferoxyds  zu  achten.  Die  Empfindlichkeit 
ein«  reinen  Znckerlifsang  auf  Kapfersalze  ist  aber  dabei 
nicht  zu  erreichen. 

J.  Seegen  (2)  prüfte  die  gebrSuchlichsten  Metboden 
zur  NachweisuDg  des  Zuckers  im  Harne,  nm  zu  entscheiden, 
ob  im  normalen  Harne  Zucker  enthalten  sei  oder  nicht 
Er  kam  zu  dem  Schlnsse,  dafs  es  uns  an  einem  zuver- 
lässigen Reagens  fehlt,  nm  sehr  kleine  im  Harn  gelöste 
Zuckennengen  unzweifelhaft  nachzuweisen  nnd  dafs  der 
normale  Haxn  keinen  Zucker  in  der  Menge  enthalte,  in 
welcher  solcher  unzweifelhaft  nachgewiesen  werden  kann. 

G.  Campani  (3)  macht  gelegentlich  von  Unter- 
suchungen Über  diabetischen  Harn  darauf  aufmerksam,  dafs 
basisch  essigs.  Blei,  das  mit  sehr  wenig  essigs.  Kupfer  versetzt 
ist,  ein  empfindliches  Reagens  anf  Glncose  abgiebt,  um- 
gekehrt aber  basisch  essigs.  Blei  und  Glncose  sich  zur 
qualitativen  Nachweisung  kleiner  Mengen  von  Kupfer  ver- 


(1)  Wien.  Aosd.  Ber.  (3.  Abth.)  as,  477;  Zeitoctir.  anal  Cbem. 
1871,  382;  Im  Anai.  Chem.  Centr,  1671,  601.  —  (S)  Wien.  Aoad.  B«t. 
(S.  AbUi.)  «4,  9;  Phana.  J.  Tnu».  [3]  S,  SO!.  —  (S)  DBUtMfa.  ob. 
Qei.  Bor.  187],  41&. 
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wenden  lassen.  Zur  Prüfung  auf  Glucose  erhitzt  man  5 
bis  6  cbcm  einer  concentrirten  Lösung  von  kupferhaltigem 
basisch  essigs.  Blei  nahe  zum  Sieden  und  läfst  dann  etwas 
des  SU  prüfenden  Harns  auf  die  heifse  Lösung  fliefsen. 
Enthält  der  Harn  0*5  Proc.  Olucose,  so  beobachtet  man  eine 
rothe  Färbung  an  den  Berührungsstellen;  enthält  er  nur 
0*1  ProC;  so  tritt  eine  gelbe  Färbung  ein. 

Salkowsky  (1)  macht  Bemerkungen  zur  Harnanalyse.  """•"•*^- 
Versetzt  man  nach  M.  Jaff^  (2)  eine  farblose  oder ^j;^^,'^'^',"^* 
nur  schwach  gelb  gefärbte  Indicanlösung  mit  etwa  einem  f,!rbt.onTil!!ll 
gleichen  Volum  reiner  Salzsäure  und  fügt  darauf  vorsichtig 
einige  Tropfen  Chlorkalklösung  unter  Umschütteln  zu,  so 
flu*bt  sich  das  Gemisch  augenblicklich  intensiv  blau  und 
trübt  sich  durch  ausgeschiedenen  Indigo,  der  sich  in  einigen 
Stunden  in  Flocken  vollständig  abgesetzt  hat  Eben  so 
schön  fläUt  die  Reaction  aus,  wenn  die  indicanlösung  unrein 
ist;  ja  indicanreicher  Harn,  wie  z.  B.  PferdeharU;  giebt 
ohne  jede  Vorbereitung  eine  eben  so  schnelle  und  voll- 
ständige Ausscheidung  des  blauen  Pigments  wie  reine  Lö- 
sungen des  Indicans.  Bei  indicanarmen  Flüssigkeiten;  wie 
Menschen-  und  Hundeham,  erhält  man  während  des  Con- 
centrirens  durch  Abdampfen  die  Reaction  durch  zeitweisen 
Zusatz  von  kohlens.  Natron  oder  Kalkwasser  fortwährend 
schwach  alkalisch;  damit  das  Indican  sich  nicht  in  saurer 
Lösung  zersetze.  Zur  Entfernung  fremdartiger,  die  Aus- 
scheidung des  Lidicans  verhindernder  Stoffe  eignet  sich 
Eisenchlorid. 

J.  Lefort  (3)  bespricht  die  von  Taylor  empfohlene 
Nachweisnug  des  Blutes  mit  Hilfe  von  Guajactinctur  und 
Wasserstoffsuperoxyd;   wodurch   eine   blaue  Färbung   der 
Flüssigkeit  erzeugt  wird.  Dieses  Reagens  ist  sehr  schätzens 
werth;  wenn  das  Blut  auf  weifsen  Geweben  sich  befindet; 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1871,  248  wolb  Arch.  f.  patbolog.  Anat.  69, 
68.  —  (2)  Zeitsobr.  anal.  Chem.  1871,  126  ans  Aroh.  f.  d.  g.  Physio- 
bgie  S,  448.  —  (8)  Monit  scient  [dj  1,  800. 
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die  nicht  durch  andere  Substansen  veranreinigt  sind,  doch 
znÜBBen,  um  ganz  sicher  su  gehen^  noch  andere  Reagentien 
die  Anwesenheit  des  Blutes  constatiren.  Befinden  sich 
Blutflecken  aber  auf  geftrbten  Stoffen  oder  auf  solchen, 
die  noch  durch  andere  Substanzen,  wie  Nasenschleim  oder 
Speichel,  verunreinigt  sind,  so  liefert  diese  Guajacreaction 
keinen  Beweis  für  Anwesenheit  von  Blut,  da  auch  andere 
Substanzen  und  namentlich  die  beiden  angeführten  eine 
Bl&uung  geben.  Tritt  aber  durch  Ouajactinctur  und  Wasser- 
stoffsuperoxyd mit  dem  zu  untersuchenden  Flecken  gar 
keine  Bläuung  auf,  so  ist  man  sicher,  dafs  der  betreffende 
Flecken  frei  von  Blut  ist. 

J.    W.    Gunning    (1)    hat    in    Gemeinschaft    mit 
J.  van  Geuns  im  essigs.  Zink  eine  Substanz  gefunden, 
die   den  Blutfarbstoff  vollständig  aus    seinen   selbst  sehr 
verdünnten  Lösungen  ausfi&Ut 
prtf^nf.  ^^^   Anlafs  von  Milchuntersuchnngen   wurde  die  Be- 

obachtung gemacht,  dafs  die  Beschaffenheit  der  Casein- 
theilchen  das  spec.  Gewicht  der  Milch  beeinflufiit.  Die 
Beschaffenheit  des  Caseins  hängt  aber  von  der  Länge  des 
Aufbewahrens  der  Milch  ab.  Die  Bestimmung  des  spec. 
Gewichts  mufs  mit  frischer  Milch  vorgenommen  werden, 
indem,  wenn  die  Milch  in  verschlossenen  Getafsen  während 
zwei  bis  drei  Tagen  aufbewahrt  wurde,  das  spec.  Gewicht 
derselben  sehr  merklich  fUUt  Drei  Milchproben,  die  vier 
Tage  in  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  wurden,  lie- 
ferten bei  der  Bestimmung  des  spec.  Gewichts,  der  Aschen- 
menge und  der  festen  Bestandtheile  folgende  Zahlen  : 

Bpeo.  Gew.        Proc  fetter  Stoffe  bei  Proo.  sn 

bei  60<»  F.  %12^  F.  getrooknet  Asobe 

a.  1-0004  11*84  0-94 

b.  0-9960  10-48  0-76 
e.            10184                            8-92  0*66. 


(1)  Gbem.  Gentr.  1871 ,    87 ;    Zeitecbr.  anal.  Gbem.  1871 ,   60a  — 
(3)  FhArm.  J.  Trmoe.  [8J  1,  606. 
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Diese  ZaUen  zeigen,  dafs  manchmal  das  höchste  spec.  J!^^,'^, 
Gewicht  der  Milch  mit  den  geringsten  Procenten  an  festen 
Stoffen  sukommt.  Um  die  Güte  der  Milch  zn  beurtheilen^ 
liefert  also  die  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  allein 
keinen  Anhaltspunkt,  das  Trocknen  im  Wasserbad  und 
Wägen  des  Bückstandes  darf  nicht  umgangen  werden. 

J.  A.  Wanklyn  (1)  empfiehlt,  den  Stickstoff  des 
Caseins  in  Ammoniak  überzufQluren  und  zur  Prüfung  der 
Milch  dann  das  Ammoniak  zu  bestimmen.  Cas^n  liefert 
6*5  Proc.  Ammoniak.  Nimmt  man  in  normaler  Milch  4  Proc. 
Gasein  an^  so  geben  100  Theile  normale  Milch  0'26  Proc. 
Ammoniak.  Zur  Prüfung  der  Milch  werden  6  g  derselben 
mit  Wasser  auf  500  cbcm  verdünnt.  Zu  einer  Analyse  ge- 
nügen 50  mg  oder  5  cbcm  der  verdünnten  Milch.  Zuerst 
bringt  man  in  eine  tubulirte  Betorte  von  1 1  Inhalt  400  cbcm 
Wasser,  darauf  50  cbcm  einer  alkalischen  Lösung  von  Über- 
mangans. Kali,  dargestellt  durch  Lösen  von  8  g  kry- 
stallisirtem  Permanganat  und  200  g  Ealihydrat  in  1 1  Wasser. 
Die  Betorte  wird  darauf  mit  einem  Liebig'schen  Kühler 
verbunden  und  «destillirt,  bis  eine  Probe  des  Destillates  mit 
Hilfe  desNefsler^schen  Beagenses  kein  Ammoniak  mehr 
erkennen  läfst  Nun  werden  50  cbcm  der  verdünnten  Milch 
in  die  Betorte  gebracht,  dann  noch  10  g  Kalihydrat  und 
0*4  g  Übermangans.  Kali,  worauf  alles  Ammoniak  über- 
destillirt  wird.  Der  Ammoniakgehalt  wird  dann  mit  Uilfe 
des  Nefsler'schen  (2)  Beagenses  bestimmt. 


H.  Eolbe  (8)  beschreibt  erprobte  Laboratorüansein-  ^*^**^*' 
richtungen,  nämlich  eine  Ventilationsvorrichtnng,  eineCentral- 


(1)  Fham.  J.  Trans.  [8]  M,   138.  —   (2)   JfthrMber.  f.  1866,  410$ 
f.  1871»  876. "  (8)  J.  pr.  Chem.  [2]  S,  S8;  Am.  Chemist  1871»  t»  4S0, 
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'   heiznng  mit   Wasserdampf  uod   eine  Sc! 
Vorrichtung. 

H.  Fleck  (1)  beschreibt  eioen  einfi 
tions-  und  GamooBchapparat. 

Frank  Clovee  (2)  beschreibt  ein 
Qaeregvlator,  der  sich  besonders  eignet 
von  Stickozydul  und  anderen  Oasen,  zn  d 
eine  bestimmte  Temperatur  erforderlich  if 

Chr.  Oechsle  (3)  giebt  eingehendf 
über  das  von  Ihm  (4)  oonstruirte  Control-1 

F.  SpringmUhl  (5)  beschreibt s2eto 
für  Temperatur  und  Druck. 

H.  Wild  (6)  beschreibt  verbessert 
Temperaturcompensation  des  Yiu^baromet 

H.  Wild  (7)  beschreibt  eine  Uethode 
Barom^erroiaea  ohne  Auskochen  and  < 
Zerspringens. 

Ä.  Kurz  (8)  beschreibt  ein  Quecktäi 
Luftiew«, 

Ä.  Heller    (9)    beschreibt    ein    in 
griffenes  Barometer  ohne  Quecknlber.     Di 
Wage  zur  Bestimmung  der  Äenderangen 
Gewichts  der  Luft  dar. 

V,  RegDault(lO)  beschreibt  ein  J/a 
sung  hoher  Gasdrücke. 

F.  Ä.  Wolff  und  Söhne  (11)  in 
Btmiren  B  n  n  s  e  n'sche  Waaterluf^umpen 


(1)  J.  pr.  Cbein.  [i]  S,  849.  —  (!)  Cham.  8 
A.ii«.ChBin.  CoDtr.  1871,  769.—  (S)  Dingl.  polJ.  I 
T«tber.  f.  1870,  10«1.~  (5)  DingL  pol.  J.  SOS,  S^ 
BqU.  1«,  IM.  —  (7)  Pogg.  Ann.  ■««,  137;  1 
609.  —  (6)  Pogg.  Ami.  ■«»,  Sl^  —  (9)  Pogg. 
Phil.  Mag.  [4]  «1,  401.  —  (10)  Ann.  chin.  pbjw. 
Ann.  14*,  S97;  N.  Anh.  ph.  nat.  «•,  Sit.  —  (1 
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von  GlaS;  sammt  Einrichtungen  zum  Abdampfen;  Kochen,  ^pp»*^»*^ 
Destilliren  im  Vacuum;  zum  FiltrireU;  Trocknen  von  Ejtj- 
stallen  und  Kräutern. 

E.  Zettnow(l)  beschreibt  und  veranschaulicht  durch 
eine  Zeichnung  einen  von  Ihm  modificirten  B uns e naschen 
Ersatzapparat  der  Wasserluftpumpe  und  wendet  statt 
Wasser  als  ÄblaufHttssigkeit  eine  wässerige  Zinnchlorid- 
löBung  von  1*8  spec.  Gew.  an. 

Th.  Koller  (2)  empfiehlt  fbr  Apothekenlaboratorien 
den  von  Bunsen  vorgeschlagenen ^  aus  zwei  durch  Blei- 
röhren communicirenden  Flaschen  bestehenden  Fütrir- 
apparaU 

E.  Reich ar dt  (3)  setzt  bei  Destillation  sehr  flüch- 
tiger Substanzen;  wie  z.  B.  Aether,  zwischen  Destillations- 
geföfs  und  Liebig'schen  Kühler  ein  zweimal  rechtwinkelig 
gebogenes  Glasrohr  aU;  dessen  kürzerer  Schenkel  1  Fufs^ 
der  längere  Schenkel  2  Fufs  und  die  Verbindungstrecke 
1  Fufs  lang  ist.  Femer  beschreibt  Er  Klammern  zu  Bü- 
retten und  einen  einfachen  und  billigen  Polarisations- 
apparat. 

K.  W.  Zenger  (4)  beschreibt  und  veranschaulicht 
durch  eine  Zeichnung  einC;  den  gebräuchlichen  Briefwagen 
ähnelnde;  Tangentenwage  zur  Bestimmung  der  Dichte 
flüssiger  und  fester  Körper  durch  directe  Ablesung  und 
entwickelt  die  Theorie  derselben. 

A.  De-Negri  (5)  hat  an  dem  bekannten  Bunsen- 
schen  Apparat  zur  Messung  der  Dichte  von  Gasen  durch 
Bestimmung  ihrer  AusfluTsgeschwindigkeit  aus  engen  Oeff- 
nungen  eine  Abänderung  angebracht  zur  genaueren  Be- 
stimmung der  Ausflufszeit  und  zur  Unabhängigraachung 
des  Genauigkeitsgrads  von  der   Geschicklichkeit  des  Ez- 


(1)  Pogg.  Ann.  149,  609.  ->  (2)  N.  Jahrb.  Phann.  S&,  206.  ~ 
(3)  Arch.  Phann.  [2]  146,  111.  —  (4)  Phü  Mag.  [4]  41,  443.  — 
(6)  DentBoh.  oh.  Gas.  Ber.  1870,  918. 
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App««t«.  pcrimentators.      Daa   j^PneumodenBimetro   «utomatico*  ist 
durch  eine  Zeichnung  veranschaulicht 

Alex.  Müller  (1)  beschreibt  einen  Verbrennungs- 
ofen für  organische  Analyse;  der  bei  S  c  h  o  b  e  r  und  Söhne 
in  Berlin  verfertigt  wird. 


(1)  Dentseh.  oh.  Ges.  Ber.  1871,  1. 
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N.  S.  Eeith  (1)  berichtet  über  die  Änweadune  von  M.tait«, 
amalgamirten  KupferplcUten  bei  der  Ooldamalgamation.  >*<>* 
Die  zu  diesem  Zwecke  benutzten  Platten  müsoen  ans 
weichem,  nicht  hart  gewalztem  Kupferblech,  von  dem 
1  Quadratfnfs  etwa  3  Pfund  wiegt,  hergestellt  werden. 
Diese  Bleche  werden  ausgeglüht,  gerichtet,  dann  auf  den 
Tafeln  der  Stampfmühle  befestigt.  Mit  Asche  und  Sand 
wird  darauf  die  Oberfläche  der  Platten  sorgfältig  gereinigt, 
gewaschen  mit  Wasser  und  dann  mit  einer  Lösung  von 
Cjankalium  benetzt.  So  vorbereitet  wird  das  Kupfer  mit 
einem  Gemisch  von  feinem  Sand,  Salmiak  und  Quecksilber 
gerieben.  Auch  kann  man  Gold-  oder  Silberamalgam  auf 
die  Kupferplatte  reiben,  sie  nimmt  dann  sehr  leicht  das 
Gold  aus  den  Erzen  auf.  Die  amalgamirte  Platte  mufs 
in  der  Stampimühle  immer  ganz  metallisch  bleiben.  Na- 
mentlich das  Kohlensäure  enthaltende  Wasser  überzieht 
die  Platte  leicht  mit  einer  dünnen  Schichte,  die  die  Auf- 
nahme von  Gold  erschwert,  auch  die  in  der  Stampfmühle 
leicht  entstehenden  Eisen-  und  Kupfervitriole  machen  die 
Platten  blind.     Durch  Zusatz  von  Kalk  zu  dem  benutzten 


(1)  Berg-  Q.  Hfitt-Zeitg.  1871,  Nr.  81  r    Dlngl.  pol.  J.  SOI,  884. 
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ooM.  Wasser  beseitigt  man  diese  Uebelstände.  Das  benotete 
Quecksilber  mufs  irei  von  anderen  Metallen  (aufser  Gk>ld 
und  Silber)  sein.  Alle  6  Stunden  müssen  die  Platten  durch 
Waschen  mit  klarem  Wasser  gereinigt  werden. 

Das  in  den.  Amalgamirwerken  zu  Lend  bei  Gastein 
durch  Ausglühen  des  Goldamalgams  erhaltene  Müklgold 
bildet  nnregelmäfsige  faustgrofse  Stücke^  in  denen  das  Gold 
durch  Quecksilber,  Schwefelkies^  Bleiglanz,  Sand  und  Eisen- 
theilchen  verunreinigt  ist.  Dasselbe  wird  zur  Reinigung 
in  Tiegeln  unter  Borax  zusammengeschmolzen.  Auf  den 
Barren  bildet  sich  nachher  ein  sehr  fest  am  Metall  haf- 
tendes Lech.  E.  Priwoznik  (1)  analysirte  dieses  Lech 
und  fand  darin,  wenn  man  von  den  mechanischen  Bei- 
mengungen (Gold,  Schwefelnatrium,  Spuren  von  Borsllure 
und  von  Antimon)  absieht  :  Schwefelsilber  61*99;  Schwefel- 
eisen 29*04 ;  Schwefelblei  6'33 ;  Schwefelkupfer  3*64  Proc. 
Der  grofse  Gehalt  an  Silber  in  diesem  Gemisch  liefs  es 
wünschenswerth  erscheinen,  das  Gold  ohne  die  Lechbildung 
umschmelzen  zu  können.  Um  die  dabei  anzuwendende 
Methode  zu  ermitteln,  unterwarf  Priwoznik  das  Mühlgold 
einer  Analyse  und  fand  : 


Qold 

66-66 

Büber 

28-69 

Queckflilber 

6-78 

Eisen 

1*14 

Blei 

0-66 

Kupfer 

0-87 

Schwefel 

0-47 

Antimon 
Kieeelettore 

Spur. 

4 

Aus  dieser  Analyse  und  der  Zusammensetzung  des  Lechs 
folgt;  dafs  maU;  wenn  die  Bildung  des  letzten  vermieden 
werden  soll,  das  Gold  unter  einer  ozydirenden  Decke 
schmelzen  mufs;   um  den  Schwefel  und  die  unedlen  Me- 


(1)  Dingl.  poL  J.  900,  41. 
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talle  sa  beseitigen.  Mit  der  nötbigen  Menge  eines  Oe- 
misches  von  2  Th.  Natronsalpeter  und  1  Th.  Borax  als 
Fiufsmittel  gelang  es,  das  Gold  ohne  Lecbbildung  so  nm- 
KQScbmelzen;  dafs  ein  dehnbares  Metall  mit  723  Th.  Gold 
nnd  250  Th.  Silber  in  1000  Th.  erhalten  worde. 

Um  bei  der  Trennung  von  Qold  und  Silber  letzteres  e«i4,  Mib«- 
aus  dem  Snlfat  durch  Eisenvitriol  abzuscheiden ,  h&lt  es 
F.  Gutzkow  (1)  ftkr  allein  praktisch,  das  Silbersulfat  in 
Krystallen  durch  eine  Lösung  von  Eisenvitriol  zu  zersetzen. 
Man  giefst  die  heifse  trttbe  dickflüssige  Masse,  die  man 
bekommt  bei  der  Behandlung  des  Scheidegutes  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  in  eine  geräumige  gufseiseme 
Pfanne,  welche  mit  verdünnter  Schwefelsäure  von  b8^  B. 
und  etwa  110^  C.  gefüllt  ist.  Zu  dem  Gemische  fügt  man 
eine  kleine  Menge  Wasser.  Die  Quantität  desselben  soll 
so  grofs  sein,  dafs  die  zum  Lösen  des  Silbers  benutzte 
Schwefelsäure  auch  auf  58^  B.  verdünnt  werden  könnte. 
Durch  den  Wasserzusatz  entsteht  ein  Niederschlag  von 
Blei-  und  Silbersulfat,  der  das  in  der  Lösung  suspendirte 
Gold  und  andere  trübende  Substanzen  uiederreifst.  Die 
geklärte  heifse,  von  Gold  und  Blei  befreite  Lösung  zieht 
man  in  eine  zweite  Pfanne,  in  der  sie  mit  Wasser  gekühlt 
wird.  Hier  bildet  sich  eine  zolldicko  Kruste  von  Silber- 
sulfatkrjstallen.  Die  über  derselben  stehende  Mutterlauge 
wandert  in  die  erste  Pfanne  zurück,  um  dort  als  Schwefel- 
säure von  58^  B.  zu  dienen.  Die  Krystalle  sind  in  der  Regel 
durch  ein  rothes  Kupfersalz  verunreinigt.  Sie  werden  in 
einen  mit  Blei  ausgeschlagenen  Kasten  auf  einen  falschen 
Boden  gebracht  und  hier  mit  der  ItlisenvitrioUösung  über- 
gössen. Zuerst  löst  sich  die  kleine  Menge  von  Kupfersalzen, 
die  ersten  Antheile  der  unter  dem  Filter  ablaufenden 
Eisenlösnng  werden  deshalb  für  sich  au%efangen  und  auf 


(1)  Deutsch,  oh.  Gec  Ber.  1S71 ,  114;    Zeitieh.  Chom.  1S71,  817; 
Bau.  IOC.  ohlm.  [3]  16,  147;    Chem.  News  9S,  280;    Dingl.  pol.  J. 
»,  408. 

JmhnUbw,  t.  Ob««.  ».  •.  w.  Ar  MTl.  g2 
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Kupfer  verarbeitet.  Ist  das  Kupfer  gelöst;  so  wird  das 
Silber  reducirt,  es  bleibt  in  Form  einer  dichten  eusammen- 
hängenden  Masse  auf  dem  Filter.  Etwa  gelöstes  Silber 
scheidet  sich  nachträglich  aus  der  EisenoxydlöBong  ab  und 
wird  mit  der  Hauptmasse  vereinig^  Das  reducirte  Silber 
wird  gewaschen,  gepre(st  und  geschmolzen.  Die  Lösung 
Yon  Eisenoxjdsulfat  wird  durch  Behandlung  mit  Eisen- 
blechen wieder  in  eine  Eisenvitriollösung  verwandelt;  man 
braucht  für  1  Centner  reducirtes  Silber  etwa  20  Kubikfufs 
der  Eisenvitriollösuug. 

Louis  Eich  (1)  berichtet  über  die  von  B. Kröncke 
benutzte  Methode  zur  Zugutemachung  der  chüeMchen 
Silbererze,  Die  Amalgamation  des  metales  calidos  (gedie- 
genes Silber,  Chlor- Brom- Jodsilber)  bereitet  keine  Schwie- 
rigkeiten, dagegen  die  metales  frios  (Schwefel- Araen- 
Antimonverbindungen)  kamen  bei  den  üblichen  Amal- 
gamirmethoden .  grofsentheils  in  die  Bückstände.  Diese 
(relaves)  so  wie  die  rohen  metales  frios  behandelt  Kröncke 
in  folgender  Weise.  Auf  das  fein  gepulverte  Erz  läfst  Er  eine 
heifse  concentrirte  Lösung  von  Kupferchlorür  und  Kochsala 
einwirken.  Bei  der  Verarbeitung  von  Rotfagiltigerz  ver- 
läuft dann  ein  chemischer  Procefs  nach  der  Oleichung  :     ^ 

8  Ag,6 .  Sbj|6,  +  6  €aCl  +  Naa  »  8  Ag,B  +  8  8bCl«+ 8  €ii,B  +  NaCL 

Das  so  isolirte  Schwefelsilber  wird  reducirt  durch  me- 
tallisches Zink  oder  Blei  bei  Gegenwart  der  Lösung  von 
Kupferchlorür  in  Kochsalz  : 

Ag,B  +  2  €aCl  +  2n  +  NaCl  =  2  Ag  +  €a«B  +  ZnCl.  +  NaCL 

Bei  Verwendung  von  compactem  Schwefelsilber  soll  zuerst 
die  Bildung  von  Chlorsilber  beobachtet  werden  können. 
Am  besten  wirken  Zink  und  Blei  in  der  Form  von  Amalgam, 
man  erhält  dann  sofort  Silberamalgam.      Das  Erz  mufa 


(1)   AuB  Berg-  a.  HQtt-Zeitg.  1871,    Kr.  4;    DingL  poL  J. 
214;  Cbem.  Centr.  1871,  121. 
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möglichst     trocken    dem     obigen    Proceftse    nnterworfen 
werden. 

Zur  Trennung  der  Edelmetalle  von  Blei  schmilst  ^J^'bi«!. 
E.  Baibach  (1)  die  Legirung  mit  Zink  zusammen,  saigert 
das  Blei  aus  der  entstandenen  Zinklegirung  der  edlen 
Metalle  aus  und  destiUirt  aus  dem  Saigerrückstando  das 
Zink  ab  unter  Benutzung  eines  an  seiner  horizontalen  Axe 
drehbaren  Ofens,  in  welchem  sich  eine  Betorte  aus  Graphit 
befindet,  die  je  nach  der  Stellung  des  Ofens  beschickt  und 
entleert  werden  kann. 

C.W  iedemann  (2)  berichtet  über  Tessid  du  Motaj's 
verhesserstes  Verfahren  eur  Extraetion  des  Goldes  und 
Bübera  aus  geschwefdten  und  areensckweßigen  Blei-  und 
Kupfererzen,  Die  gerösteten  £rze  werden  mit  EieselsKure 
(goldhaltigem  Quarz)  und  Hetallsilicaten  zusammenge- 
schmolzen unter  Zusatz  von  Bieioxjd  oder  anderen  Oxyden, 
welche  Schlacken  bilden.  Die  entschwefelt^  Erze  werden 
so  in  leicht  flüssige  Silicate  übergeführt.  Diese  bringt  man 
mit  geschmolzenem  Blei  durch  mechanische  Arbeit  in  innige 
Berührung  und  entzieht  so  den  Schlacken  die  edlen  Me- 
talle. Das  gold-  und  silberhaltige  Blei  wird  abgetrieben, 
das  Bleioxyd,  welches  dabei  sich  bildet,  wieder  reducirt, 
um  aufs  Neue  zur  Aufnahme  von  Gold  und  Silber  dienen 
zu  können.  Aus  der  entsilberten  und  entgoldeten  Schlacke 
werden  Blei,  Antimon  und  Kupfer  reducirt.  Um  aus  dieser 
Legirung  reines  Blei  zu  erhalten  benutzt  Tessiä  das  Ver- 
halten des  Antimons  gegen  Wasserdampf.  Antimon  wird 
durch  denselben  oxydirt,  Blei  nicht.  Der  Wasserdampf 
wird  erzeugt  durch  eine  Enallgasflamme,  die  durch  ein 
Löthrohr  auf  die  Legirung  geführt  wird.  Kleine  hart^ 
nackig  im  Blei  bleibende  Mengen  von  Antimon  entfernt 


(1)  Ans  lieohudo^s  liagasine,   Mlfs  1871,  S.  186;    DingL  pol.  J. 

\  218.  —  (8)  Aus  Jonm.  of  applied  Chemist  durch  Engineering  and 
Mining  Journal,  Januar  1871,  8.  8;  DIngL  pol.  J.  !••,  896;  Chem. 
Centr.  1871,  888;    Chem.  News  ••,  61. 
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i^  ■ 

man  durch  Schmelzen  desselben  mit  BleisnlfBit  Der  Kapier- 
*f-\'  gehalt    der    Legirung  wird    beseitigt   durch   Zusatz    von 

Schwefelblei. 

C.  M.  Tessi^  du  Motaj  (1)  röstet  Kupferkies^  indem 
Er  das  Erz  schmilzt  und  dann  in  einem  Apparate,  der  aus 
zwei  communicirenden  Geftfsen  besteht ,  mit  Sauerstoff 
oder  Luft  in  der  Weise  behandelt,  dafs  dnrch  den  Gas- 
Strom  die  geschmolzene  Masse  in  Bewegung  kommt  Der 
Apparat  ist  im  Original  abgebildet. 

Bob.  Hasenclever  und   Wilh.   Heibig  (2)   be- 
>S\  sprechen  die  Röstung  schwefelhaltiger  Erze.  Beim  Kosten 

will  man  entweder  Schwefelmetalle  in  Oxjde  verwandeln, 
um  sie  verhütten  zu  können  und  nimmt  dann  keine  Bück* 
sieht  auf  die  entweichenden  Gase,  oder  man  will  nur 
letztere  haben  und  sucht  dann  an  schwefliger  Säure  mög- 
>;  liehst  reiche  Böstgase  zu  erzielen,  oder  endlich,   man  will 

sowohl  das  Böstgut  als  die  Gase  verwenden.  Im  ersten 
Falle  läfst  man  aus  den  Böstöfen  die  schweflige  Säure  ge- 
wöhnlich unbenutzt  in  die  Luft  treten.  Eine  praktische 
Verwendung  fanden  die  verdünnten  Ghtse  in  Lins  am 
Bhein  und  in^Belgien  auf  den  Werken  von  de  Larainne 
zum  Aufschliefsen  von  Alaunschiefer.  Man  leitet  die  Gase 
von  vier  Blenderöstöfen  in  Kanäle,  die  aus  Alaunschiefer 
zusammengesetzt  sind.  In  einer  Länge  von  200  m  ziehen 
sich  diese  Kanäle  an  einem  Bergabhange  hinauf.  Die  Ab- 
sorption der  schwefligen  Säure  ist  vollkommen,  durch  Ver- 
arbeitung der  beim  Auslaugen  der  Alaunschiefer  erhaltenen 
Lösungen  werden  jährlich  1000  kg  Alumininmsulfat  und 
ÖOOO  kg  Alaun  gewonnen.  —  Um  aus  den  Röstgasen 
Schtoefd  abzuscheiden  leitet  man  sie  durch  glühende 
Koks.  Damit  diese  Methode  nur  einigermafsen  vortheilhaft 
ist,  müssen   die  Böstgase  reich    sein  an  schwefliger  Säure 


i?.- 


t. 


(1)  Aus  Mechsnio*«  Magaune,  Deoember  1870,  474;  Dingl.  poL  J. 
19e,  221.  —  (2)  Dingl.  poL  J.  IIW,  884;    Chem.  Centr.  1871,  267. 
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und  auch  unter  dieser  Voraussetzung  hat  man  die  che- ,^h";Y" j^,. 
mischen  Processe  noch  nicht  ganz  in  der  Hand.  —  Zur  '"  *"*' 
Darstellung  von  Schtoefelsäure  müssen  die  Röstgase  reich 
an  schwefliger  Säure  sein^  aber  eine  gewisse  Menge  von 
Luft  mtLssen  sie  enthalten,  damit  die  Bildung  von  salpetriger 
Säure  aus  dem  Stickozyd  in  der  Bleikammer  gehörig  ein- 
tritt. In  Schwefelsäurefabriken  mufs  man  sich  deshalb 
stets  durch  Analysen  von  der  richtigen  Zusammensetzung 
der  Röstgase  überzeugen.  Das  Rösten  der  schwefelhaltigen 
Erze  geschieht  in  Oefen  von  verschiedener  Einrichtung, 
je  nachdem  man  Stückerze,  Graupen  oder  Schlieche  ver- 
arbeitet Die  Stückerze  röstet  man  gewöhnlich  auf  Roststäben 
oder  in  Schachtöfen  (Eilns).  Die  Feinkiese  mufs  man  mit  Thon 
gemischt  zu  Klumpen  formen  und  kann  sie  erst  dann  auf  die 
Roststäbe  bringen.  Dabei  gebt  viel  von  dem  Material  ver- 
loren, der  Thon  verhindert  den  gröfsten  Theil  der  Schwefel- 
metalle an  der  Verbrennung.  Verschiedene  Oefen  sind 
deshalb  construirt  zur  Röstung  von  Feinkiesen.  Die 
Verfasser  beschreiben  solche  Ofenconstructionen,  indem  sie 
namentlich  auf  den  Muffelofen  von  Spence,  auf  den 
Etagenofen  von  Perret  und  auf  den  Schüttofen  von 
Gerstenhöfer  Rücksicht  nehmen.  Sie  besprechen  die 
Mängel  dieser  Röstöfen  und  geben  zuletzt  an,  wie  Sie  die- 
selben beseitigt  haben.  Hasenclever  und  H e  1  b i g  rösten 
Feinkiese  in  einem  Ofen,  der  aus  einem  horizontal  liegenden 
Muffel-  oder  Rostofen  und  einem  daran  sich  anschliefsenden 
verticalen  Thurm  besteht.  Diesen  Thnrm  passiren  die 
Granpen  von  oben  nach  unten,  indem  sie  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  über  zickzackförmig  angeordnete,  schräg  liegende 
platten  herabgleiten,  während  die  an  schwefliger  Säure 
noch  armen  Gase  aus  dem  Mi^^elofen  den  Thurm  von 
unten  nach  oben  ebenfalls  in  einer  Zickzackbahn  durch- 
dringen, die  Oxydation  def*  Feinkiese  bewirken  und  oben 
den  Thurm  hochgradig  verlassen. 
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"""•kW  ^'  Kopp  (1)  schildert  ein  neues  Verfiihren  zur  Ver- 

^W^i^T  orbeitung  schtvefd'arUiman'arsenüchakiger  Kupfer-,  BUirj 
Nickel'  und  Säbererze  auf  nctssem  Wege*  Das  Mittel  zum 
Aufschliersen  dieser  Ense  ist  Eisenchlorid  (und  Eisenoxjd- 
salfat).  Beim  Kochen  der  Erze  mit  einer  Lösung  von  Eisen- 
chlorid werden  dieselben  unter  Abscheidung  von  Schwefel 
gelöst.  Bm  gewöhnlicher  Temperatur  aber  wirkt  Eisen- 
chlorid oder  ein  Gemisch  von  Eisenoxydsulfat  und  Koch- 
salz bei  wochenlanger  Berührung  mit  den  Erzen  oxjdirend 
ohne  Fällung  von  Schwefel.  Kopp  röstet  Schwefelkies^ 
um  einen  Theil  des  Schwefels  zu  schwefliger  Säure  zu  ver- 
brennen^ Er  absorbirt  dieses  Gas  durch  Wasser.  Den 
Böstrückstand  läfst  Er  angefeuchtet  an  der  Luft  liegen, 
es  bildet  sich  Eisenvitriol ,  der  bald  in  Eisenozjdsulfst 
übergeht  Die  Flüssigkeit;  die  man  beim  Auslaugen  dieser 
oxjdirten  Massen  erhält  wird  benutzt,  um  die  mit  Koch- 
salz versetzten  Erze  aufzuschliefsen.  Das  Eisenchlorür, 
welches  dabei  entsteht,  geht  an  der  Luft  leicht  wieder  in 
Oxjdverbindungen  über.  Fangen  basische  Salze  an  sich 
zu  bilden,  hilft  man  dem  Uebelstande  durch  Zusatz  von 
kleinen  Mengen  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  ab.  Das 
Silber  geht  bei  dieser  Methode  bald  in  Lösung,  bald  ist 
es  metallisch  im  Bückstande  enthalten  und  kann  durch 
Quecksilber  ausgezogen  werden.  Das  Kupfer  ist  immer 
in  der  Lösung  nachzuweisen  und  kann  als  Cementkupfer 
gefällt  werden.  Am  einfachsten  fallt  man  die  durch  Aua- 
laugen  erhaltenen  sauren  Lösungen  mit  Schwefelnatrium 
oder  Schwefelcalcium  aus,  es  gelingt,  die  übrigen  Metalle 
so  vom  Eisen  zu  isoliren.  Sollten  kleine  Mengen  v(m 
Schwefeleisen  mit  niederfallen,  so  entzieht  man  dieselbtti 
den  übrigen  Schwefelmetallen  durch  die  in  oben  be- 
schriebener Weise  dargestellte  wässerige  schweflige  Säure. 


(1)  Monit  soientif.  [8]  1,   894;    Dingl.  pol.  J.  199,  400;    PoL 

Centr.  1870,  1426. 
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Die  Flüssigkeiten,  aus  denen  die  Metalle  geföllt  sind,  kann 
man  wieder  zum  Befeuchten  von  Erzhaufen  verwenden, 
schliefslich  kann  man  Natriumsulfat  aus  ihnen  in  Krjstallen 
erhalten.  Kopp  giebt  einige  seiner  Resultate  in  Zahlen, 
aus  denen  hervorgeht;  dafs  namentlich  in  wärmeren  Ge- 
genden (spedell  Italien)  Seine  Methode  mit  Vortheil  an- 
zuwenden ist  und  macht  darauf  aufmerksam ,  dafs  dieselbe 
wohl  geeignet  ist,  die  verbrannten  Kiese  der  Schwefelsäure- 
fabriken auf  ihren  kleinen  Kupfergehalt  zu  verarbeiten. 

Käst  und  Br äu n in g  (1)  schildern  den  Jeieigen  Be-  ^^^ 
trieb  der  Freiberger  Hütten,  in  denen  man  in  neuerer  Zeit  ^^'^^' 
mehrfache  Veränderungen  eingeführt  hat,  um  die  das  Ver- 
schmelzen der  Erze  störenden  Beimengungen  in  nutzbarer 
Form  zu  gewinnen.  Es  mag  genügen,  hier  darauf  hin- 
zudeuten ,  dafs  die  Abhandlung  sich  bezieht  auf  :  die  Zu- 
sammensetzung der  Erze,  das  Rösten  der  Erze  in  Kilns 
und  im  Schüttofen,  das  Rösten  der  bleiischen  Erze  im 
Fortschaufelungsofen ,  Röstung  der  blendigen  Erze,  Fa- 
brikation von  Realgar,  Darstellung  des  Fliegensteins,  Fa- 
brikation des  weiisen  und  gelben  Arsenglases,  Erzschmelzen, 
Schlackenschmelzen  und  Steinarbeit,  Wismuthgewinnung, 
Q-oIdscheidung,  Benutzung  des  Apparats  von  Gaj-Lussao 
in  der  Schwefelsäurefabrikation. 

CharL  P.  W^illiams  (2)  bespricht  die  Verluste,  »•«««* 
welche  bei  verschiedenen  hüttenmännischen  Operationen 
durch  Verflüchtigung  herbeigeführt  werden.  Er  richtet 
Seine  Aufmerksamkeit  namentlich  auf  die  Dämpfe,  welche 
aus  den  Oefen  bei  der  Bleigewinnung  entweichen.  Solche 
Bleirauche  aus  Hütten,  in  denen  zinkhaltige  Bleierze  ver- 
arbeitet werden,  analjsirte  der  Verfasser  und  fand  : 


(1)  Axn  Preuflg.  Zehechr.  f.  Berg-,  Hfitten-  xu  Balinenwefen  19, 
188;  Berg-  n.  Hatt-Zextg.  SO,  244;  Chem.  Centr.  1871,  638.  — 
(8)  Chem.  Newi  9S,  836. 
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I                         U 

m 

Zn9 

72  088                   73-426 

9*23 

PbO 

0274                      — 

13-21 

8b,0, 

Spor                      — 

— 

FetO, 

Spur                      — 

Spur 

PbSO« 

23-968                   25-084 

74-06 

ZnSQ« 

0  810                    0-674 

Spur 

ZiiCI, 

0839                     — 

— 

FeCl, 

0071                      — 

— 

BbCl, 

Spur                      — 

— 

€dCI, 

0266                      — 

— 

edso« 

—                       0-187 

— 

ea69. 

—                       0-729 

8-27 

89, 

—                         — 

0-84 

Blei  in  Summa 

16-624                   17- 132 

62-840 

SUber 

0-0087                   0-014 

0  0019. 

W«Uhbl«l. 


I  ist  BOgenanntes  «»Bartlett-Bleiweift".  11  ist  Zinkwetfo  ron  dem 
Erze  ans  „Sinking  Valley*  in  PensylTanien.  III  ist  aus  Wisoondnen, 
das  in  den  Werken  su  Birmingham  in  Pensylyanien  auf  Zinkweiß  rer- 
arbeitet  wird. 

Williams  schlägt  vor,  solche  Dämpfe  za  verdichten  in 
Kammern,  durch  welche  Wasser  in  Begenform  fUlt.  Er 
hält  diese  Methode  für  sicherer  sowohl  zur  Vermeidung 
von  Verlusten  als  auch  zum  Schutze  der  Nachbarschaft 
vor  den  schädlichen  Dämpfen,  als  die  jetzt  übliche  Ver- 
dichtung des  Rauches  durch  Tücher,  durch  welche  die 
Gase  dringen  müssen. 

W.  Hampe  (1)  macht  Mittheilungen  über  die ^no/yM 
und  die  ZuaammenaeUsung  von  Weichbleien.  Die  Beschrei- 
bung der  analytischen  Methode,  die  in  einigen  Funkten 
von  Fresenius'  Vorschrift  (2)  abweicht,  erlaubt  keinen 
Auszug,  in  Bezug  auf  dieselbe  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Hier  mögen  nur  die  Zahlen  einen  Platz  finden, 
in  denen  Hampe  die  Zusammensetzung  verschiedener 
Weichbleie  angiebt  : 


(1)  Aus  IVeuss.  Zeitsohr.  f.  Berg-,  Hfitten-  n.  Salinenwesen  19,  196; 
Chem.  Centr.  1871,281.—  (2)  Jahresber.f.  1869,906,  996;  f.  1870, 1081. 
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*"«*•"'•  Nach  einer  Mittheilung  von  E.  Kopp  (1)  beträgt  die 

jährliche  Einfuhr  von  Pyriten  nach  England  400000  Tonnen. 
Von  diesen  sind  265000  Tonnen,  die  aus  Norwegen,  Portugal 
und  Spanien  stammen,  hupferhaUig.  Die  verbrannten  Pyrit- 
rückstände  enthalten  3  bis  5  Proc.  Kupfer,  4  Proc.  Schwefel, 
4  Proc.  Kieselsäure  und  Spuren  von  Silber  und  Blei.  Man 
mischt  diese  fein  gepulverten  Pjrite  mit  Kochsalz  und  er- 
hitzt in  einem  Flammenröstofen  bei  Luftzutritt.  Der  Schwefel 
soll  hier  in  Schwefelsäure  verwandelt  werden,  welche  das 
Kochsalz  zersetzt  und  so  die  Salzsäure  zur  Verbindung 
mit  Kupfer  und  Silber  be&higt  Etwas  von  dem  Chlor^ 
kupfer  kann  sich  verfittchtigen.  Um  dasselbe  zu  gewinnen 
leitet  man  die  Dämpfe  durch  einen  Koksthurm,  durch 
welchen  Wasser  niederfiült.  Das  geröstete  Gemisch  wird 
darauf  mit  Wasser  ausgezogen  und  aus  der  Lösung  das 
Kupfer  durch  metallisches  Eisen  ge&llt  Es  wird  dazu 
das  Eisen  in  der  schwammigen  Form  benutzt,  wie  man  es 
erhält,  wenn  die  gewaschenen  Pyritrttckstände  in  einem 
Muffelofen  mit  Kohle  geglüht  werden.  —  Das  mit  Wasser 
erschöpfte  Eiaenoxyd  wird  in  der  Eisenindustrie  benutzt 
zum  Speisen  von  Hochöfen,  zum  Schlagen  von  Herden  von 
Puddelöfen  u.  s.  w.  Das  Cementkupfer  wird  in  gewöhn- 
licher Weise  gereinigt.  Von  den  16000  Tonnen  Kupfer, 
die  England  jetzt  jährlich  producirt,  sollen  7600  Tonnen 
in  der  angedeuteten  Weise  gewonnen  werden. 

Tessi^  du  Motay  schlägt  vor,  bei  der  Reinigung 
von  Schwarzkupfer  die  mit  Sauerstoff  angefachte  Leucht- 
gasflamme zu  benutzen.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  der  bei 
der  Verbrennung  dieses  (Gasgemisches  erzeugte  Wasser- 
dampf  alle  Verunreinigungen  des  Kupfers  oxydire,  bis  auf 
das  Blei.  Man  entfernt  dieses  letztere  durch  einen  Luft- 
strom ,  den  man  auf  das  gereinigte  Kupfer  treten  läfst, 
durch  welchen    das   Blei   leichter    oxjdirt  würde,   als   das 


(1)  Monit.  sotentif.  [8]  1,  401. 
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Kupfer.      E.  Kopp  (1)  macht   darauf  aufmerksam;   daTs    ^*'^'' 
diese  VerwenduDg  der  mit  Sauerstoff  gespeisten  Leucht- 
gasflamme sehr  theuer  sein  würde,  ganz  abgesehen  davon^ 

dafs  in  den  obigen  theoretischen  Amiahmen  Verstöfse  gegen  '*\ 

die  bekannten  Thatsachen  gemacht  sind.  Kopp  hält  es 
für  viel  rationeller^  überhitzten  Wasserdampf  oder  geprefste 
Luft  zur  Reinigung  des  iächwarzkupfers  zu  benutzen. 

B.  Wagner  (2)  liefert  eine  Schilderung  der  Kupfer- 
yewinnung  in  der  Gegend  von  Newcastle  am  Tjne.  Es 
werden  die  jetzt  üblichen  Methoden  beschrieben ;  nach 
denen  auf  trockenem  oder  nassem  Wege  die  kupferhaltigen 
Kiesbrände  aus  den  Schwefelsäurefabriken  verarbeitet 
werden.  Schliefslich  giebt  der  Verfasser  eine  statistische 
Uebersicht  der  englischen  Kupfergewinnung. 

Eine  mit  Wagner's  Abhandlung  nahezu  überein- 
stimmende Beschreibung  der  Kupfergewinnung  am  Tyne 
giebt  R  Calvert  Clapham  (3). 

Max  Schaffner  (4)  beschreibt  eine  Methode  der 
Darstellung  von  Thallium  im  Grofsen.  Der  Flugstaub,  der 
sich  bei  dem  Rösten  und  Verbrennen  von  Schwefelkies 
bildet,  ist  das  Rohmaterial.  Dasselbe  ist  roth  gefärbt  von 
Eisenoxjd,  ist  reich  an  arsenJger  Säure,  Eisenoxydsulfat, 
enthält  kleine  Mengen  von  Zinkoxyd  und  Bleioxyd  und 
Spuren  von  Antimon,  von  Silber  und  von  Thalliumoxydul- 
sulfat. An  den  Wänden  der  Staubkammer  wurden  auch 
Kiystalle  von  der  von  Reich  zuerst  beobachteten  Ver. 
bindung  ASjOs,  S0»  gefunden.  Man  kocht  den  Fliigstaub 
mit  verdünnter  Schwefelsäure ,  fällt  die  Lösung  mit  Salz- 
säure und  wäscht  das  Chlorid  mit  kaltem  Wasser,  Durch 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  führt  man  das 
Chlorid  wieder  in  Sulfat  über  und  fällt  abermals  mit  Sala- 


(1)  Moni!  «deiitif.  [8]  1.  403.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  [«1  4,  469; 
Cbem.  Centr.  1871,  249.  —  (8)  Chem.  New«  SS,  26;  Dingl.  pol.  J. 
199,  802.  —  (4)  WiM.  Acad.  (2,  Abth.)  SS,  176;  Chem.  Centr. 
1871,  594. 
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sSnre.  Man  wiederholt  diese  Openttionen  bis  das  Sulfat  rein 
iat.  Spuren  von  Anen  kann  man  auch  aus  der  aanren 
LSauDg  durch  Schwefelwasserstoff  f&Uen.  Das  Sulfat  wird 
Bchlierslich  durch  Zink  zersetzt,  der  erhaltene  Metallschwamm 
mit  Wasser  gewaschen,  in  einem  eisemeo  oder  Porcellan- 
tiegel  im  Wasserstoff-  oder  Lenchtgasstrome  geschmoben 
und  io  Papierformen  gegossen.  Man  bewahrt  das  Thallium 
auf  tinter  ausgekochtem  Wasser. 

E.  Kopp  (1)  gewinnt  das  als  Ärgentine  in  der  Zeug- 
druckerei  und  BnntpapierfabrikatioD  benutzte  Zinnpvlver, 
indem  Er  in  cylindriscfae  Gef&Tse  von  12  1  lubalt  8  bis  10  I 
einer  Chlorzinklösnog  (spec.  Gew.  1-070  bis  1*109)  bringt,  in 
diese  40  bis  70  g  Zinachlorllr  einträgt  und  dann  Zinkplatten 
in  das  Qemiscfa  stellt  Das  abgeschiedene  Zinn  wird  ge- 
waschen und  nach  dem  Trocknen  mit  Albumin  oder  Castin 
auf  der  Faser  befestigt.  Den  bedruckten  Gegenständen 
verleiht  man  den  Metallglanz  durch  heifses  Pressen. 

Joseph  Wharton  (2)  giebt  eine  eingehende  Schil- 
derung Seiner  Bemühungen  um  die  EintUhrung  der  Zink' 
induatrie  in  Nordamerika. 

G.  MoDtefiori-Levy  und  C.  Künzel  (3)  machen 
darauf  aufmerksam,  daTs  mnZtiaatz  vonPhotphor  euBronsa 
die  Oxydation  der  Metalle  beim  Schmelzen  verhindert  oder 
die  Oxyde  in  eine  phosphorsäurehaltige  Schlacke  Qber- 
fUhrt,  so  dafs  die  zwischen  die  Moleküle  der  Legirung  ge- 
lagerten Oxyde  deren  Festigkeit  nicht  mehr  beeintrttchdgen 
können.  In  der  Phosphorbronze  wird  Kupfer  mehr  ozydirt 
beim  Umschmelzen,  als  das  Zinn.  Das  Zinn  ist  in  der 
Pbosphorbronze  theilweise  an  Phosphor  gebunden  zn  einn- 
Verbindung,  welche  1  Aeq.  Phosphor  auf  9  Aeq.  Zinn 
enthält.  Die  Farbe  der  Zinnbronze  ist  wärmer,  dem  kupfer- 
haltigen  Golde  ähnlicher,  als  die  der  gewöhnlichen  Bronze ; 


(1)  Uonit  Mleiitif.  [S)  I,  401;  'Chem.  Nowt^S*.  «.  —  (S)  SOL 
Am.  J.  [S]  S,  168.  —  (S)  Kagl  pol.  J.  SO«,  179  uu  Woohanwhiitl 
des  alederSsteRuolilMheii  Gewerb«T«niiw  1S71,  Nr.  19. 
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das  Korn  der  Bronze  ist  auf  Phosphorzusatz  dem  Stahl 
ähnlich,  die  Elasticität  der  Phoaphorbronze  ist  um  80  ProC; 
die  absolute  Festigkeit  um  170  Proc.  gröfser;  als  die  der 
gewöhnlichen  Bronze.  Die  Phosphorbronze  ist  sehr  hart. 
Sie  ist  sehr  dünnflüssig,  füllt  die  Formen  gut  aus.  Prak- 
tische Versuche  haben  gezeigt,  dafs  die  Phosphorbronze 
zur  Herstellung  von  Geschützrohren  sich  besonders  eignet 
wegen  der  aufserordentlichen  Homogenität  der  Oüsse,  die 
es  erlauben,  ohne  todten  Kopf  zu  giefsen.  Zu  Gewehr- 
verschlussen,  Axenlagem  u.  s.  w.  ist  auch  die  Phosphor- 
bronze mit  gutem  Erfolg  verwendet  worden.  Dumas  (1) 
machte  über  diese  Legirung  der  französischen  Acaderaie 
Mittheilung.  Die  Bedaction  (2)  von  Dingl.  pol.  J.  weist 
in  einer  Nachschrift  darauf  hin,  dafs  der  Zusatz  von  Phosphor 
zu  Bronze  keine  neue  Erfindung  sei,  sondern  dafs  schon 
1848  Parkes  und  später  Percy,  Will,  Abel  u.  A.  sich 
filr  die  Phosphorbronze  lebhaft  interessirten. 

Thomas  Ainsworth(3)  spricht  über  das  geologische  JJ^«»  ««J; 
Vorkommen  und  die  Bildung  von  HämtUü,  indem  Er  die*^"»  '*"^' 
Thatsachen  zusammenstellt,  die  sich  bei  langjährigem  Be- 
triebe von  Eisenwerken  in  den  Districten  von  Ulverstone 
und  Whitehaven  ergeben  haben. 

H.  Bessemer  (4)  gab  in  einem  Vortrage,  den  Er 
im  Londoner  ^^Iron  and  Steel  Institute'  hielt,  eine  Schil- 
derung von  den  Fortschritten  der  Eisenindustrie  in  neuester 
Zeit.  Die  Mittheilungen  beziehen  sich  namentlich  auf  den 
mechanischen  Theil  des  Puddelprocesses  und  auf  Giefsen 
unter  Druck. 

C.  Scninz  (5)  lieferte  in  sehr  eingehenden  Abhand- 


(1)  Comp!  rend.  9S,  680;  DingL  pol.  J.  MOM,  48;  Inttit  1871, 
74,  ^  (2)  DingL  pol.  J.  SOS,  881.  —  (8)  Chem.  News  9«, 
104.  —  (4)  Aus  Deutoohe  Indastrieseitang  1871 ,  202 ;  Chem.  Centr. 
1871,  897.  —  (5)  Dingl.  pol.  J.  1,99,  117,  188,  273;  SOI,  214,  807, 
899,  616;  »••,  29,  186,  249. 
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ST;  But  Ittngen  Mittheilungeo  über  die  chmnüchen  Vorgänge  bei  der 
'  '  Boheisendarstellung  und  Studien  über  den  Hochofen  eur 
Darstellung  von  Roheisen.  Einen  Auszug  gestatten  die 
Abhandlungen  nicht. 

Jul.  Jacob i  (1)  veröffentlicht  Sein  schon  früher  von 
Zeman  (2)  erwähntes  Verfahren,  um  Phosphorsäure  aus 
den  Eisenerzen  fortzuschaffen.  Er  behandelt  solche  Erze 
mit  schwefliger  Säure  in  gasförmigem  oder  gelöstem  Zu- 
stande. Die  nachher  durch  Auslaugen  erhaltenen  Phosphor- 
säurelösungen werden  mit  Kalk  neutralisirt  und  so  ein 
Calciumphosphat  erzeugt,  das  fbr  die  Landwirthschafl  von 
Werth  ist. 

P.  Tunner  (3)  berichtet  über  Henderson's  in  Nord- 
america  vielfach  benutztes  Verfahren,  um  Phosphor  aus 
dem  Roheisen  zu  entfernen.  In  die  Giefsschale,  in  welche 
das  Roheisen  aus  dem  Hochofen  abgestochen  wird,  bringt 
Henderson  eine  Vi  bis  Vs  Zoll  hohe  Schicht  von  einem 
Geraisch  von  1  Gewth.  Flufsspath  und  2  Th.  Eisenerz 
(Rotheisenstein  oder  gerösteter  Spatheisenstein),  welches  so 
fein  gepulvert  wurde,  dafs  es  ein  Sieb  von  400  Maschen 
pro  Quadratzoll  passirte.  Das  Roheisen  wird  in  solcher 
Menge  abgestochen  aus  dem  Heerde  des  Ofens,  dafs  es  eine 
etwa  1  Zoll  dicke  Lage  auf  der  Schale  bildet.  Durch  die 
hohe  Temperatur  des  Eisens  soll  Fluor  und  Sauerstoff  aus 
dem  Gemische  entwickelt  und  dadurch  Silicium  und  Phosphor 
verflüchtigt  werden.  Es  gelang  Henderson  in  dieser 
Weise,  aus  einem  Roheisen,  welches  23096  Proc.  Silicium 
und  0*4196  Proc.  Phosphor  enthielt,  ein  raffinirtes  Eisen 
zu  erzeugen,  in  welchem  gar  kein  Silicium  und  (T*1029  Proa 
Phosphor  enthalten  war.  Das  daraus  dargestellte  Stab- 
eisen  enthielt  nur  0*0087  Proc.  Phosphor. 


(1)  DingL  poL  J.  901,  246.  —  (2)  Jahresber.  f.  1870,  1086.  — 
(3)  Aus  der  iystenreichischen  Zeitsohr.  f.  Berg-  u.  HüttAmresen  1871, 
Nr.  16;    Dingl.  poL  J.  900,  210. 
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gaben  über  Henderson's  Methode  (1). 

E.  Richter 8  (2)  berichtet  über  einige  Versuche ,  die 
BöBtrückstände  der  Schwefelkiese  zu  verhütten.  Diese 
Bückst&nde  enthalten  gewöhnlich  3  bis  6  Proc.  Schwefel, 
zum  Theil  in  der  Form  von  Eisenmonosulfuret  oder  wenn 
der  Kies  Blende  enthielt ,  in  der  Form  von  unverändertem 
Schwefelzink  oder  basischem  Zinksulfat.  Auch  Arsen  und 
Kupfer  werden  oft  in  den  Rückständen  gefunden.  Der 
Kupfergehalt  mufs  vor  der  Vwhüttung  der  Abbrände  aus 
denselben  ausgelaugt  werden.  Richters  hat  nun  eine 
Reihe  von  Versuchen  durchgeführt,  um  die  Verarbeitung 
dieser  Rückstände  auf  Eisen  zu  ermöglichen.  Zu  diesen 
Versuchen  diente  ein  Hochofen,  in  dem  täglich  450  Centner 
Roheisen  erblasen  wurden  bei  einer  Windpressung  von 
4  Pfd.  pro  Quadratzoll,  einer  Temperatur  des  Windes  von 
360  bis  400^  C,  einem  Koksverbrauch  von  150  bis  160  Pfd. 
auf  100  Pfd.  Roheisen,  mit  welchem  gleichzeitig  100  bis 
110  Pfd.  Schlacken  fielen.  Aufser  durch  die  Kiesabbrände 
kam  auch  durch  die  Asche  der  Koks,  welche  10  bis  12  Proc- 
Schwefelsäure  enthielt,  eine  bedeutende  Menge  von  Schwefel 
in  die  Beschickuog.  Das  mit  den  Kiesrückständen  gatlirte 
Erz  war  derber  Magneteisenstein,  wenig  Blackband,  ge- 
rösteter Thoneisenstein,  Rasen-  und  Rotheisenerz.  Sehr 
erschwert  war  der  Betrieb  des  Ofens  durch  vollständigen 
Mangel  an  manganhaltigen  Erzen,  die  bekanntlich  den 
Schwefel  in  die  Schlacke  überführen.  —  Die  Ueberfllhrung 
des  Schwefels  aus  der  Beschickung  in  die  Schlacke  ist 
wesentlich  bedingt  durch  die  Art  seines  Vorkommens.  Ein 
Schwefelgehalt  des  Erzes  geht  viel  leichter  in  das  Eisen 
ein  als  Schwefel,  der  in  dem  Brennmaterial  oder  den  Zu- 
schlägen enthalten  ist  Eine  hohe  Temperatur  der  Schmelz- 


(1)  Beig-  Q.  Hütt-Zeitg.  1871,  Nr.  80;    DingL  poL  J.  SOI,  240. 
(2)  Dingl.  pcd.  J.  !••,  892 ;  Chmn.  Centr.  1871,  286. 
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^»7  J!!bl  zone  und  basische  Beschickung  sind  die  Hauptmitiel ,  um 
•iMu,  suhl,  ^j^  möglichst  schwefelfreies  Eisen  aus  schwefelreicher  Be- 
schickung zu  erblasen.  Bei  den  Versuchen  wurde  dahin 
gearbeitet;  ein  Eisen  von  höchstens  0*04  Proc.  Schwefel- 
gelialt  zu  bekommen^  ein  Eisen  alsO;  das  auch  in  Bessemer- 
werken verarbeitet  werden  kann.  —  Es  wurden  die  Ver- 
suche so  geftihrt;  dafs  man  allmälig  die  Menge  der  Kies- 
abbr&nde  in  der  Gattimng  und  damit  gleichzeitig  den 
Kalkzuschlag  steigerte,  bis  auf  der  einen  Seite  die  Schwer- 
schmelzbarkeit  der  Schlacke  eine  Vermehrung  des  Kalk- 
zuschlages verbot  und  andererseits  der  Schwefelgpehalt  des 
Eisens  über  das  angegebene  zulässige  Maximum  stieg.  — 
Eine  Beschickung,  welche  abgesehen  von  dem  Kokazusatze 
380  Proc.  gerösteten  Magneteisenstein,  25*5  Proc.  Kies- 
abbrände  (mit  1*53  Proc.  Schwefel),  1*5  Proc  rohem 
Blackband  und  35*0  Proc.  Kalkstein  enthielt  und  in  der 
mit  Einrechnung  der  Koksasche  auf  100  Th.  Eisen  4-6  Th. 
Schwefel  enthalten  waren,  lieferte  ein  graues  graphitischea 
Roheisen  mit  0022  Proc.  SchwefeL  Sobald  indefs  die 
Temperatur  der  Schmelzzooe  sank  und  der  Gang  des 
Ofens  ein  weniger  garer  wurde,  fiel  bei  gleicher  Basicität 
der  Schlacke  ein  halbirtes  Roheisen  mit  viel  gröfserem 
Schwefelgehalte.  —  Die  Schwierigkeit,  den  Schwefel  der 
Beschickung  in  die  Schlacke  zu  führen,  wächst  nicht  pro- 
portional mit  der  Menge  des  Schwefels.  Ein  Mehrgehalt 
der  Beschickung  an  Schwefel  um  0*5  bis  1  Proc.  läTst  sich 
durch  Steigerung  der  Basicität  der  Beschickung  bis  auf 
0*1  bis  0'2  Proc.  beseitigen.  Soll  der  Schwefel  noch  mehr 
aus  dem  Eisen  entfernt  werden,  so  müssen  verschiedene 
günstige  Verhältnisse  zusammenwirken,  namentlich  ist 
dann  die  Temperatur  von  grofsem  Einflufs.  Aus  derselben 
Beschickung  wurden  bei  verschiedener  Temperatur  Roh- 
eisensorten erblasen,  die  0*049,  0088,  0*096,  0*224  Proc. 
Schwefel  enthielten.  Bei  der  oben  angeführten  Beschickung 
war  im  Kalkzuschlage  gleich  das  Maximum  angewandt, 
dadurch  die   Schlacke  schwer  schmelzbar  geworden.      Es 
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fragte  sich,  ob  nicht  unter  Anwendung  derselben  Kalkmenge  SüTn?  SÜa. 
eine  saurere  leichtflüssigere  Schlacke  benutst  werden  könnte.  ^'''  ^^^ 
Verf.  setzte  der  Beschickung  Thonkapseln  aus  einer  Por- 
cellanfabrik  zu.  Dadurch  wurde  aber  je  nach  dem  Zusätze 
von  gebranntem  Tbon  der  Schwefelgehalt  auf  0*037^  ja  auf 
0*110  und  0'146  Proc.  erhöht.  —  Bemerkenswerth  war  dcf 
hohe  Siliciumgehalt  der  bei  diesen  Versuchen  erblasenen 
Boheisensorten ,  der  indessen  nicht  auffallen  kann^  wenn 
man  bedenkt,  dafs  gerade  die  Verhältnisse,  welche  Schwefel 
aus  dem  Eisen  fortschaffen,  dahin  wirken,  Silicium  in  das 
Boheisen  aus  der  Beschickung  einzuführen.  Der  geringste 
Schwefelgehalt,  der  bei  den  Versuchen  im  Eisen  gefunden 
wurde,  betrug  0*013  Proc. ;  dieses  Eisen  enthielt  3*485  Proc. 
Silicium. 

Im  Anschlufs  an  Seine  Untersuchungen  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Generatorgase  (1)  spricht  Kosmann 
über  die  Verwendbarkeit  dieser  Oase  beim  Puddelprocefs  (2). 
Er  beobachtete,  dafs  in  Regeneratoröfen  das  Puddeln  lang- 
samer yerlaufe  und  dafs  das  in  denselben  erhaltene  Schmiede- 
eisen nicht  die  Güte  besitze,  als  bei  Benutzung  der  ge- 
wöhnlichen Puddelöfen.  Um  den  Grund  davon  festzustellen 
analysirte  Er  Schlacken  aus  dem  gewöhnlichen  Puddelofen  (I) 
und  aus  dem  Begeneratorofen  (II),  die  in  der  Periode  des 
Steigens,  kurz  bevor  das  Eisen  anfing  zusammenzugehen, 
aus  den  Oefen  entnommen  waren  : 


(1)  Jfthresber.  f.  1870,  1822.  —  (2)  Ghem.  Centr.  1871,  118. 
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gewHhnliohoT  Ofen 

2:«j  0.66  Fe» 
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'96  ge,». 


büS' 


Begenemtorofen 

«}  '■'»  *-■■ 

11-81   11-81  Feid, 


PeaeDtliche  UnterBchiede  in  der  ZuaamntensetzoDg  der 
'Chlacben  liegen  beBoaders  in  den  Silieatea.  Im  gewöha- 
chen  Puddelofen  fallt  eine  Sclilacke  von  der  Formel 
eiiSiftOit  (spec.  Uew.  4'16),  im  Kegeneratorofen  entatebt 
as  Silicat  FejSiO«  (apec.  Gew.  4*35).  Äufserdem  iat  noch 
emerkenswerth,  dafs  die  Schlacke  aus  dem  gewöhnlichen 
tfen  18'95  Proc.  Feg0i  enthält,  während  in  der  aus  dem 
bCgeneratorofen  nar  11-81  Proc.  Fei0s  vorkommt.  Ea 
>lgt  auB  diesen  Analysen,  dafs  die  erste  Periode,  bei  der 
ilicium,  Phosphor,  Mangan,  Schwefel  ozydirt  werden,  die, 
m  den  Eiaenabbrand  nicht  2U  bedeutend  werden  zu  lassen, 
nter  reducirender  Flamme  verläuft,  im  Regeneratorofen 
ben  BO  gut  Torgenommen  werden  kann  als  im  gewöhn- 
chen  Puddelofen;  daTs  aber  nachher  bei  der  Ox7d8tion 
ea  EohlenstofTs  die  redudrende  Wirkung  der  Gasfeuenmg 
atachieden  die  Oxydation  der  Schlacke  atJirt.  Ee  wird 
eniger  Eiaenoxyduloxyd  gebildet,  die  saure  Schlacke 
leibt  wenig  wirksam  und  verlangt,  um  ganz  in  Flnfs  lu 
ommen,  eine  viel  höhere  Temperatur,  als  die  im  Puddet- 
Ten,  alles  Verhältnisae ,  die  ein  langsames  Paddeln  and 
ine  nicht  gehörige  Entfemang  der  schädlichen  Beatand- 
leile  des  Boheiaens  veranlassen.      Verf.  glaubt,  dafe  mao 


Metalle,  Leginmgen.  995 

durch  VergrÖfsernng  der  OfendimensioDen  die  höhere  Tem-  JJ^;;  J*^ 
peratur  durch  Vertheilung  der  Wärme  auf  gröfsere  Massen  •^"'  '****' 
erniedrigen  könnte  und  dafs  man  bei  Anwendung  von 
engeren  Gasausströmungsöffnungen  ein  erwünschteres  Ver- 
hältnils  zwischen  Gas  und  Luft  erhalten  würde.  — 
Eosmann  macht  noch  darauf  aufmerksam^  dafs  die  Be- 
nutzung Yon  Begeneratorpuddelöfen  nur  da  angezeigt  wäre^ 
wo  billige  Kraft  zur  Bewegung  der  Motoren  zur  Ver- 
fügung stände  y  die  Nichtbenutzbarkeit  der  Abwärme  der 
Puddelöfen  zur  Heizung  der  Dampfkessel  sei  ein  grofser 
Nachtheil  der  Begeneratoröfen. 

Ferd.  Eohn  (1)  schildert  die  Fortschritte^  welche  die 
Benutzung  des  Eiaenmangana  in  den  Stahlfabriken  ge- 
macht hat.  Er  giebt  an,  dais  eines  der  gröfsten  französi- 
schen Bessemerwerke  (Gesellschaft  von  Terre  Noire^  la 
Vorilte  und  Besi^es)  nach  Henderson's  Verfahren 
Eisenlegirungen  mit  23  bis  25  Proc.  Mangan  darstellte  und 
bei  der  Stahlbereitung  verwendete.  Man  verarbeite  dort  das 
Roheisen  direct  aus  dem  Hochofen  und  umgehe  das  Um- 
schmelzen  und  Sortiren  durch  Anwendung  von  reichlichen 
Mengen  der  Manganleginingen.  Das  dort  erzeugte  Pro- 
duct  ist  weich  und  dient  namentlich  zur  Herstellung  von 
Eesselblech;  Panzerplatten  fllr  Schiffe  u.  s.  w.  W.  Fair- 
bairn  untersuchte  den  Stahl  von  Terre  Noire  auf  seine 
Festigkeit.  In  Bezug  auf  die  Zahlen  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Es  ergiebt  sich  aus  denselben^  dafs  die  Zähig- 
keit des  geprüften  Stahls  nicht  so  grofs  ist ,  als  die  von 
den  besten  Stahlsorten^  dafs  dieser  Mangel  aber  durch  eine 
viel  gröfsere  Streckbarkeit  und  Geschmeidigkeit  ausge- 
glichen wird.  Der  geprüfte  Stahl  eignet  sich  vorzüglich 
zur  Herstellung  von  Draht. 


(1)  AoB  Eogineeriiig,  Mäzs  1871,  8.  886;  Dingl.  poL  J.  SOO,  280; 
TgL  Jahreeber.  f.  1870,  1108. 
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^'.  Q.  Thomeon  (1)  achmilzt  zur  Herstellung  von  Eüe»- 
'^' mangarilegirungen  100  Th.  Mauganers  mit  30  Tb.  Stem- 
kohle,  30  Th.  Kochsalz  und  10  Th.  Kalk  zusammen. 
Das  redudrte  schvamniige  Hangaii  ist  so  durch  die  Koch- 
salzdecke vor  der  Luft  geachutzt.  Diesen  Manganschwamm 
schmilzt  man  nachher  mit  Eisen  zusammen  oder  man  setct 
dem  obigen  Gemische  von  vorn  herein  Elsenozyd  in  der 
Form  von  Hammerscblag  zu. 

C.  £.  Dutton  (2)  lieferte  eine  Abhandlung  tlber  die 
Chemie  des  Beesemerproceeses ,  In  der  wesentlich  Keues 
nicht  enthalten  ist. 

G-  3-  Snelus  (3)  unterauchie  die  Gate,  valche  in  den 
verschiedenen  Perioden  des  Bessemerproceasea  aus  der  Bims 
entweichen.  Er  senkte  ein  feuerfestes  Bohr  in  den  Con- 
verter so  lief  ein ,  dafs  Er  nicht  der  Gefahr  unterworfen 
war,  äufsere  Luft  aufzufangen,  liefs  das  ausströmende  Gas 
durch  an  Eisenrohr  in  Glasröhren  treten,  in  denen  die 
zur  Untersuchung  beslammten  Gasmengen  eingeschmolzen 
wurden.  Die  Bcsultate  der  Analysen  lassen  sich  in  fol- 
gender Tabelle  zusammenfassen  : 


Sohleiulure     10-71  B-57  8'SO  8-66  S-80  1-84 

Saueretoff          0'93  —  —  _  _  _ 

Koblenoifd       —  3'9fi  4-6!  19-59  i9-S0  Bl-11 

Wiisaratoff  I  0-88  200  200  116  S-QO  (niolitbertiinBrt) 

Btiokitoff      I  86-S8  86-28  T4-8S  66'34  66-66 

KoUenwaaaer- 

stoSo         —  _  _  —  _  _ 

Beschreibung  der  gleichzeitig  beobachteten  Spectra  : 


(1)  Ana  M«obuiIo*B  Magaiine,  Febmar  1871,  78;  DEngL  poL  J. 
1«B,  394.  —  (2)  Cham.  Newi  SS,  61.  —  (8)  Chem.  Newa  »«,  160; 
Am.  Chwniat  [2]  »,  176;  DiogL  poL  J.  ••»,  146. 
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1  2  8  4  5  6  ™^"'  ■*»*»■ 

Gontmnir-    Natriam-    Natrium-,    Volles        Volles  Speotnim.         «toen,  siahu 

liches  linie        Kalium-,    Speetram 

Speotnim  Lithium-        mit 

Linie        Kohlen- 
linien 

Aus  diesen  Analysen  folgte  dafs  im  Anfang  des  Blasens 
nar  Kohlensäure;  später  vorherrschend  Kohlenoxyd;  aber 
gar  kein  Kohlenwasserstoff  gebildet  wird.  Snelus  glaubt 
dieses  Verhältnifs  abhängig  yon  der  Temperatur  ^  die  im 
Anfang  des  Blasens  niedriger  sei  als  später.  Verän- 
derung in  der  Temperatur  bewirkt  Veränderung  in  dem 
Spectrum;  nach  des  Verfassers  Ansicht  ist  das  sogenannte 
Kohlenspectrum  nichts  als  das  Spectrum  des  Kohlenoxyds 
hei  der  höchsten  Temperatur. 

W.  Mattieu  Williams  (1)  kritisirt  die  Arbeit  von 
Snelus;  Er  hebt  besonders  hervor^  dafs  in  der  Bessemer- 
birne nur  Verbrennungsproducte  der  Gase  enthalten  sein 
könnten;  welche  bei  dem  Procefs  in  der  Birne  gebildet 
würden.  Er  tadelt;  dafs  Snelus  den  Wassergehalt  der 
Gasgemische  nicht  gehörig  berücksichtigt  habC;  welcher 
entschieden  als  Verbrennungsproduct  von  Kohlenwasser- 
stoffen zu  betrachten  sei. 

John  Parry  (2)  ist  der  Ansicht;  dafs  das  Auftreten 
des  Kohlenspectrums  erst  in  den  späteren  Perioden  des 
Blasens  so  zu  erklären  sei;  dafs  zuerst  der  mechanisch  dem 
Eisen  beigemengte  Kohlenstoff  chemisch  an  das  Eisen 
gebunden  werden  müfstO;  ehe  er  verbrenne.  Zuerst  würde 
das  graue  Roheisen  zu  weifsem  und  erst  dann  beginne  die 
Oxydation. 

In  einem  Vortrage;  welchen  Ilo8co6(3)  über  die 
Anwendung  der  Spectralanalyse  in  den  hüttenmänniscben 
Processen  hielt;  gab  Er.  folgende  Zusammenstellung  über 


(1)  Chem.  News  S4,  174.  —  (2)  Chem.  Newf  S4,  208.  — 
(8)  Chem.  News  SS,  174,  182;  DingL  pol.  J.  »OO,  488;  Bull  eoo. 
ohim.  [2]  Ift,  801. 
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SIT»"'  9^«b"  ^^^  Beobachtung   der  Bessemerflamme   mit  blofsem  Auge 
rf-»;  8UM.  ^j^j  jj^j^  j^^ifg  ^gg  Spectralapparatea  : 


Zeit  in  Minuten. 


Freies  Auge. 


Speetroikop. 


Erstes  Stadinm  : 
0  bis    4. 


4  bis    6. 


6  bis    8. 


Zweites  Stsdium  : 
8  bis  10. 


Keine  Flamme  sichtbar. 


10  bis  14. 


Drittes  Stadium  : 
14  bis  16. 


16  bis  18. 


Kleine  gespttite 
Flamme. 

ünstäte  Flamme  mit  Ex- 
plosionen. 


Helle  dichte  Flamme. 


Flamme  nach  onten  hell, 
aber  weniger  dicht 


Flflttme  weniger  hell 
nnd  kleiner. 

Flamme  Tersohwindeti 
Geblftse  wird  abge- 
stellt. 


Schwaches  continnirli- 
liebes  Spectram  ron 
Funken  glfibandan 
Metalls  heiTOhrend. 

Helles  Spectrum  mit 
BlitMn  der  Natrian- 
linie. 

Spectrum  hell,  Natrium- 
linie  bleibend,  rothe 
Lithium-    und   beide 

Zu  den  erwihnten  Li- 
nien kommen  hatte 
Kohlenstofflinien  in 
Roth,  Grfin  und  Blau. 

Die  grilnen  Kohlenstoff- 
linien heller  als  su- 
vor. 

Die  Kohlenstoifiinien  im 
Grfln  werden  undeut- 
licher. 

Die  hellen  Kohlenstoff- 
linien im  Qrün  rer- 
schwinden  plötxlich, 
Spectrum  oontinuir- 
Uoh. 


SneluB  ist  es  nach  RoBcoe  gelungen,  aus  den  Er- 
scheinungen an  der  Flamme  die  Dauer  des  ProceaseS;  also 
den  Zeitpunkt  vorauszusagen;  in  welchem  das  Gebläse 
abgestellt  werden  mufs. 

J.  M.  Silliman  (1)  hat  Seine  früheren  Mittheilungen (2) 
über  die  Beasemerflamme  fortgesetzt.  Er  macht  darauf 
aufmerksam;  dafs  ganz  ähnlich  wie  die  Farben  in  bestimm- 
ter Keihenfolge  auftreten  und  verschwinden;  wenn  man  die 
Bessemerflamme  mit  gelben  und  blauen  Gläsern  betrachtet. 


(1)  Chem.  News  BS,  6.  —   (2)  Jahresber.  f.  1870,  1004. 


■f.r-J       •   rM 
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auch  bei  der  Benutzung  des  Spectroskops  die  Linien  in 
derselben  Reihenfolge  erscheinen  und  verschwinden.  Die 
Uebereinstimmung  der  Erscheinung  im  Anfange  und  am 
Ende  des  Processes  ist  Ihm  das  charakteristische  Merkmal 
fbr  die  Beendigung  des  Processes.  Die  Farben  und  Linien 
verschwinden  viel  schneller  als  sie  kommen. 

J.  Spear  Parker  (1)  und  W.  Marshall  Watts  (2) 
haben  denselben  Gegenstand  bearbeitet. 

Albert  Brunner  (3)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs 
es  sehr  zweckmälsig  wäre,  den  Martinofen  als  Schmelz- 
apparat für  das  Eisen  anzuwenden,  welches  in  der  Bease- 
tnerbime  verarbeitet  werden  soll.  Es  ist  bei  dieser  Anord- 
nung möglich,  unter  Benutzung  der  Siemens 'sehen 
Begeneratorfeuerung  die  Beschickung  möglichst  heifs  in 
die  Birne  einzutragen  und  beim  Schmelzen  des  Roheisens 
im  Martinofen  Stabeisenabfalle  mit  einzuschmelzen.  Sam- 
meln sich  solche  Abfälle  in  dem  Mafse  an,  dafs  sie  nicht 
mehr  dem  zum  Bessemern  bestimmten  Eisen  zugesetzt 
werden  können,  so  kann  man  in  dem  Schmelzofen  den 
Martinprocefs  für  sich  durchführen. 

Auch  von  anderer  Seite  (4)  wird  auf  die  Schwächen 
des  Marfinprocesaea  hingewiesen  und  die  Verbindung  des 
Martinofens  mit  den  Bessemerwerken  als  sehr  zweckmäfsig 
bezeichnet. 

Der  von  J.  E.  Sherman  angegebene  (auch  nach 
Atwood  genannte)  Procefa  der  Stahlbereitung  (5)  aus  Roh- 
eisen besteht  darin,  dafs  dem  Eisen  Jod  oder  jodhaltige 
Körper  (Jodkalium)  zugesetzt  werden.  Schwefel  und  Phos- 
phor, die  im  Roheisen  enthalten  sind,  sollen  mit  dem  Jod 
sich  verbinden   und   sich  verflüchtigen.    Li  England  sind 


ElMS,  Roh- 
eiMn,  8t «b- 
•iMO,  suhl. 


•t^' 


■  C 
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(1)  Chem.  NewB  99,  26;  B4,  168.  —  (2)  Chem.  News  BS,  49. 
■^  (8)  Aus  Oeeterr.  Zeitg.  19,  69 ;  Gliein.  Centr.  1871,  268.  —  (4)  Ans 
KArnthner  Zeitsobr.  1871,  Nr.  9;  DingL  poL  J.  90B,  188.  — 
(6)  Am.  Chemiflt  [2]  1,  866 ;  Dentoch.  oh.  Ges.  Ber.  1871,  387 ;  Dingl. 
pol.  J.  MM,  164,  608. 
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SlTn,'  Sub'  Ättf  groften  Eisenwerken  Versuche  über  dieses  Verfahren 
•iMn,  8t«hi.  i^Qgestellt;  aus  denen  sich  ergiebig  daTs  die  Methode  nahesu 
werthlos  ist. 

Aristide  Berard(l)  hat  ein  neues  Verfahren  der 
Stahlbereitung  aus  Roheisen  erfunden.  Er  wendet  als 
Heizmaterial  Gas  an.  Um  die  Beschaffenheit  des  Gases 
ganz  in  Seiner  Gewalt  zu  haben ;  benutzt  Er  einen  Gas- 
generator^ der  mit  geprefstem  Unterwind  und  überhitztem 
Wasserdampf  betriebien  wird.  Um  die  in  dem  Ghise  ent- 
haltenen Theermengen  zu  zersetzen ,  leitet  Er  das  Gasge- 
misch noch  durch  eine  glühende  Koksschicht.  In  dieser 
Weise  erhält  Er  ein  Gas,  welches  sehr  reich  an  Wasser- 
stoff und  Kohlenoxyd,  arm  an  Stickstoff  und  frei  von 
Kohlensäure  ist;  mit  diesem  Gase  kann  Er  sehr  hohe  Tem- 
peraturen hervorbringen  und  kann  in  dem  Stabibereitungs- 
ofen  je  nach  der  Regulirung  des  Oberwindes  oxydirende 
oder  reducireude  Heizung  benutzen.  Das  Roheisen  wird 
direct  aus  dem  Hochofen  oder  aus  einem  Cupolofen  in 
einen  Heerd  abgestochen,  der  3000  bis  5000  kg  zu  fassen 
vermag.  Unter  abwechselnder  Behandlung  unter  oxjdirender 
und  reducirender  Flamme  wird  das  Eisen  von  SiKcium, 
Phosphor  u.  s.  w.  befreit  unter  sehr  geringem  Abbrand. 
In  einem  Nebenheerde,  um  den  die  erhitzten  Gase  weg- 
strömen, wird  Spiegeleisen  geschmolzen,  von  dem  man  je 
nach  der  gewünschten  Stahlsorte  dem  Eisen  im  Heerde 
zusetzen  ka^n.  Die  Abwärme  des  Ofens  whrd  benutzt  tum 
Erhitzen  der  Gase  und  der  zu  ihrer  Verbrennung  be- 
stimmten Luft 

Die  Hütten  von  Neuberg -Hariazell  in  Oesterreich 
liefern  fär  die  Panzerschiffe  der  Donau  nach  einer  Mit- 
theilung von  E.  Kopp  (2)  Panzerplatten,  welche  17  mm 
stark  sind   und  aus  Eisen   und  Stahlplatten   so  zusammen- 


(1)  AHB  Engineering,  April  1871,  281 ;  DmgL  pol.  J.  90e,  470.— 
(2)  Monit  scientif.  18]  1,  408. 
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geschweirst  werden ,   dafs   10  mm  Steh!   auf  7  mm  Eisen  ST,'  5ib.* 
kommt.    Das  Eisen   Hegt  oben   auf  dem  Stahl.    Verglei- •^^  '*'"' 
chende  Versuche   zeigten ;    dafs   diese  Platten  bedeutend 
gröfsere  Widerstandskraft  besafsen  als  21  mm  starke  Eisen- 
platten. 

Eisen,  das  durch  Wiedererhitzen  schadhaft  geworden 
ist)  nennt  man  in  England  verbranntes  Eisen.  Es  ist 
brüchig,  krystallinisoh  im  Korn  und  besitzt  nicht  mehr  das 
£ftserige  GefUge  eines  guten  Schmiedeeisens.  Wenn  man 
Stahl  bis  zur  Weifsgluth  erhitzt  hat,  so  gewinnt  er  durch 
nachheriges  Wiedererhitzen  und  langsames  Abkühlen  seine 
frühere  Z&higkeit  nicht  mehr  wieder.  So  verbrannter 
Stahl  ist  grobkörnig  und  zeigt  auf  den  Bruchflächen  runde 
muschelige  Flecken,  die  die  Arbeiter  ^Erötenaugen'  nennen 
(toads  eyes). 

W.  Mattieu  Williams  (1)  hatte  Gelegenheit,  eine 
grofse  Anzahl  solcher  verbrannter  Eisen-  und  Stahlsorten 
zu  untersuchen  und  fand,  dafs  das  verbrannte  Eisen  durch- 
drungen war  von  Eisenoxyd,  dafs  aber  der  verbrannte 
Stahl  viel  ärmer  an  Kohlenstoff  sei,  als  gewöhnlicher  Stahl. 
Beide  Erscheinungen  lassen  sich  erklären  durch  Oxyda- 
tionsvorgänge, die  sich  im  Inneren  der  Eisenmassen  voU- 
si^en.  Williams  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Verbrennen 
von  Eisen  und  Stahl  hervorgebracht  wird  durch  Absorption 
von  Sauerstoff  durch  das  Eisen ,  welcher  im  Eisen  zu  Bil- 
dung von  Oxyd,  im  Stahl  zu  Entstehung  von  Kohlenoxyd 
Veranlassung  giebt.  Wird  solcher  noch  Kohlenoxyd  ent- 
haltender Stahl  rasch  abgekühlt,  so  können  einige  Blasen 
dieses  Gases  zurückgehalten  werden,  sie  bewirken  das  Her- 
vortreten der  j,Krötenaugen^.  —  W.  H.  Johnson  (2)  ist 
der  Ansicht,  dafs  die  Oxydation  im  Inneren  der  Eisen- 
mastfen  nicht  4nrch  freien  Sauerstoff,  sondern  durch  Koh- 


(1)  Chem.  Soo.  J.  [2]  •,  790;    Chem.  NewB  SS,  186;    BuU.  soo. 
chim.  \f\  m,  176;    Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  857;    Dingl  pol.  J. 
I,  508.   —  (2)  Chem.  News  S4,  260. 
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^:  lens&ure  bedingt  sei.  In  den 
""erhitzt  würde,  sei  nur  Kohlt 
banden,  die  Menge  dieser  b< 
Temperatur.  Herrache  Kobli 
ozjdirend,  bei  UeberBcbufs 
brennung  nicht  eintreten.  D 
oxyd  im  Inneren  des  Eisens  ' 
debnaog  erklüren,  die  Eisei 
hitzen  erleiden.  —  E.  Biley 
mechanische  Behandlung  dei 
ebenso  berücksichtigt  werden 
sammensetznng.  Brtlcbigea  I 
Bearbeitung  faaerig  werden, 
durch  Schmelzen  rothbrtlchi 
dafe  die  oachtheilige  Wirkun 
des  Eisens  bei  weitem  nicht  i 
lidt  annebme.  Namentlich 
ist  zuweilen  vortheilhaft.  S 
Boheisen  iüv  sich  verpuddelt 
phospborbaltigem  Boheiuen  g 
niges  Product.  —  Auch  Woi 
in  einem  Stahle  enthalten  sei 
zu  verschlechtem.  Bis  zu  di 
in  Aluahet's  „special  steel 
bedarf  und  sich  besonders  ftl 
Werkzeugen  eignet. 

Nach  Ch.  Rump  (2)  is 
Handels  nicht  frei  von  Kup^ 
für  das  mit  Koks  ausgeschmc 
Schwefelkies  enthalten  und 
bt.  In  einem  Falle  wurden 
gefunden ;  zwei  Sorten  schwe 


(1)  Chem.  Nem  S«,  161.  — 
VlwtoljahnKihr.  pi.  Ptunn.  >•,  1 


■iaen,  8i«b- 
ctMn,  Bf«  hl. 
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eisen)  und  zwei  Sorten  Harzer  Boheisen  (Holzkofaleneduct)  ™~"'  ***** 
enthielten  nur  Spuren  von  Kupfer. 

Ueber  die  Einwirkung  der  Käüe  auf  Stahl  und  Eisen 
sind  von  Bro.ckbank  (1),  W.  Fairbairn  (2),  J.  P. 
Joule  (3)  und  P.  Spence  (4)  Versuche  angestellt. 
Brockbank  kommt  zu  dem  Besultate^  dafs  Gufseisen 
eine  fortschreitende  und  bedeutende  Abnahme  der  Trag- 
kraft mit  der  Erniedrigung  der  Temperatur  unter  den 
Gefrierpunkt  erleidet,  und  dafs  im  gleichen  Mafse  auch 
die  £lasticität  desselben  abnimmt.  So  hielt  z.  B.  eine 
Eisenstange^  welche  hartem  Frost  ausgesetzt  war^  nur  einen 
Schlag  des  zwölfpfündigen  Hammers  auS;  während  sie  bis 
zur  Temperatur  der  Werkstätte  erwärmt  ohne  das  geringste 
Anzeichen  von  Bruch  14  Schläge  desselben  Hammers  er- 
tragen konnte.  Die  kalten  Stäbe  zeigten  sich  krystalli- 
nisch;  ohne  Anzeichen  von  Faser,  die  warmen  dagegen 
sehnig  und  nur  in  den  Bruchstellen  etwas  krystal- 
linisch.  Fairbairn  und  Joule  widersprechen  diesen 
Behauptungen,  indem  nach  Ihnen  starke  Kälte  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Tri^kraft  und  Elasticität  hat;  und  Spence 
kommt  sogar  zu  dem  Resultate,  dafs  die  Bruchfestigkeit 
des  Eisens  durch  erniedrigte  Temperatur  erhöht  werde« 
Die  Bedaction  des  Engineering  (5)  bemerkt  zu  diesen  Ab- 
handlungen :  Fafst  man  die  Besultate  früherer  Forscher, 
sowie  die  Erfahrungen  beim  Eisenbahnbetriebe  in  Canada, 
den  Vereinigten  Staaten,  Bufsland  und  anderen  Ländern 
mit  sehr  strengem  Winter  zusammen,  so  kann  wenig 
Zweifel  bestehen,  dafs  die  Kälte  eine  Verminderung  der 
Widerstandsfiihigkeit  gegen  Stofs  und  Erschütterung  be- 
wirkt,  insbesondere  bei  solchen  Eisensorten,   wie  sie  ge- 


(1)  Chem.  News  BS,  62.  ~  (2)  Chem.  News  M9,  89.  —  (8)  Chem. 
News  BS,  101  u.  145.  —  (4)  Chem.  News  SS,  124.  Alle  Tier  Ab- 
kAndlungen  scwammengefaftt  Engineering,  Febr.  1871,  82;  im  Ausz. 
Dingl.  poL  J.  SeO,  866 ;  Polyl  Gentr.  1871,  476.  —  (6)  Engineering, 
Febr.  1871,  82  dnroh  DingL  pol.  J.  SOO,  866;  Polyt  Centr.  1871,  476. 
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wohnlich  zur  Schienenfabrikation  benutzt  werden,  und  vor- 
nehmlich bei  Eisen;  in  welchem  Phosphor  in  irgend  einem 
beträchtlichen  Grade  anwesend  ist.  Stahl  hingegen  scheint 
weniger  in  dieser  Hinsicht  beeinflufst  zu  werden. 

|.  iiMfaD.  A.  B.  T.  Schrötter  (1)  bemerkt,  dafs  der  eigentliche 

Entdecker  eines  im  Grofsen  ausführbaren  VerfiihrenS;  das 
Mangan  zu  Legirungen  zu  verwenden,  nicht  J.  F.  A 1 1  e  n  (2), 
sodem  der  im  Jahre  1849  gestorbene  Hofirath  R.  v.  Gers- 
dtsrff  sei.  Auch  Er  (Schrötter)  habe  schon  filiher 
eine  Legirung  vnn  Mangan  und  Kupfer  durch  Glühen  von  . 

Manganoxjduloxyd  mit  Kupferoxyd  und  Kohle  und  eine 
solche  von  Mangan,  Kupfer  und  Zink  dargestellt. 

f.  atrSUJiTtatr         ^-  Pu  seh  er  (3)    erzeugt  Lüsterfarben  auf  MetaUen, 

indem  Er  letztere  in  Lösungen  von  unterschwefligsauren 
Metallsalzen  erwärmt     Ein  Gemisch  von  der  Lösung  von 

r  3  Loth  unterschwefligsaurem  Natron  in  1  Pfd.  Wasser  mit 

einer  solchen  von  1  Loth  Bleizucker  in  1  Schoppen  Was- 

i;  ser  ist   geeignet,   um  mit  Metallgegenständen  auf  70  bis 

80^  B.  erwärmt,  Schwefelblei  auf  den  Metallen  in  dichter 
Schicht  abzulagern  und  dabei  dieselben  gtldgelb,  kupfer- 
roth,  blau  und  blauweifs  zu  förben.  Wenn  man  die  Lösung 
auf  70  bis  80^  B.  erwärmt  hat ,  mufs  sie  bei  dieser  Tem- 
peratur erhalten  werden;  Puscher  schlägt  dazu  das  Ein- 

r  setzen  der  Töpfe  mit   der  Flüssigkeit  in  Haarpolster  vor. 

f^>  Statt  des  Bleizuckers  kann  auch  Kupfervitriol  angewendet 

\\:  werden  und  erhält  man  dann  auf  Messing  besonders  schöne 

%  Farben. 

Derselbe  (4)   versieht  Metallgegenstände  mit  einem 
dauernden  glänzenden  schwarzen   Ueberzug  ^    indem  Er   in 

r  .  einen   guiseisernen  Topf  eine   dünne  Schicht  von   Stein- 

kohlen ausbreitet,  durch  einen  Best  getrennt  von  den 
Steinkohlen  die  Metallgegenstände  in  denselben  Topf  bringt, 


(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abtii.)  SS,  458.  —  (2)  Jahresber.  f.  1870, 
1108.  —  (3)  Dingl.  pol.  J.  lOfl,  406.  ~  (4)  Dingl.  poL  J.  MOB,  92; 
p  Bull.  IOC.  ohim.  [2]  !•,  867. 
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denselben  mit  einem  Deckel  Bchliefst  und  auf  Eoksfeuer 
V«  Stunde  lang  so  stark  erhitzt,  dals  der  Boden  des  Topfes 
angebende  Botbglutb  zeigt.  —  Kleine  Gegenstände  kann 
man  auch  mit  Steinkohlenstttckchen  gemischt  in  einer 
Eaffeetrommel  erhitzen. 

Towle(l)  hat  einen  Apparat  construirt,  welcher  zum  »■•*^'jj»«*r- 
Versübem  u.  s,  to.  der  inneren  Wandung  von  Metallröhren 
dienen  soll.    Ohne  Abbildung  ist  die  Beschreibung  nicht 
gut  zu  geben. 

Franz  Stolba(2)  giebt  folgende  Methode  zum  Ver- 
nickeln von  Schmiedeeisen,  Gufseisen,  Stahl,  Kupfer,  Mes- 
sing, Zink  und  Blei  an.  In  einem  passenden  Gef&fs,  am 
besten  einem  Kupferkessel,  vermischt  man  eine  gesättigte 
Chlorzinklösung  mit  etwa  dem  doppelten  Volum  Wasser. 
Man  erhitzt  die  Lösung  zum  Sieden  und  beseitigt  etwa 
entstehende  Trübung  durch  tropfenweisen  Zusatz  von  Salz- 
säure. Die  mit  Nickel  zu  überziehenden  Gegenstände 
werden  sorgfslltig  gereinigt  in  die  Zinklösung  gebracht. 
Fügt  man  nun  zu  der  siedenden  Flüssigkeit  etwas  Zink- 
pulver, so  überziehen  sich  die  Gegenstände  mit  einer  dün- 
nen Zinkschicht,  auf  der  das  Nickel  gut  haftet.  Zu  der 
Lösung  giebt  man  nun  in  fester  oder  gelöster  Form  Chlo- 
rür  oder  Sulfat  und  Ealiumdoppelsulfat  von  Nickel,  bis 
die  Flüssigkeit  grün  erscheint,  setzt  einige  Zinkblech- 
schnitzel zu  und  kocht  anhaltend.  Sorgt  man  dafür,  dafs 
die  Flüssigkeit  klar  bleibt,  so  bekonunt  man  eine  fest 
haftende,  auf  polirten  Gegenständen  glänzende,  auf  matten 
Gegenständen  matte  Nickelschicht,  vom  Glänze  des  Stahls, 
aber  etwas  gelber  Farbe.  —  Auf  dieselbe  Weise  läfst  sich 
eine  Kobakschicht  auf  Metallen  niederschlagen,  aber 
diese  ist  nicht  so  schön  als  der  Nickelüberzug  und  wird 
viel  leichter  durch  die  Luft  angegrififen.' 


(1)  Aas  Engineering,  Mai  1871,  869;    Dingl.  pol.  J.  BOl,  49.  — 
(2)  DingL  poL  J.  901 ,  146. 
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M^iübT-  D^j.  fj^abrikant  Oudry  in  Paria  benutzt  jet2st  die  Gal- 

vanoplastik zur  Herstellung  von  Objecten  auB  verschiede- 
nen Metallen;  wie  Kupfer ^  Bronze,  Messing  u.  s.  w. 
E.  Eopp(l)  schildert  das  Verfahren  von  Oudry,  welches 
darin  besteht,  dafs  man  die  Stellen  der  Metallgegenstände, 
die  man  nicht  mit  Kupfer  bedecken  will,  durch  einen  Lack 
vor  der  galvanischen  Verkupferung  schützt.  Indem  man 
wiederholt  solche  j^Beserven^  auf  die  Objecte  bringt,  ehe 
man  dieselben  mit  Metallen  galvanisch  überzieht,  kann 
man  die  schönsten  Metallzeichnnngen  erzeugen. 


Oxyd«, 
■  ftlse. 

i^lMiantoff» 


«I^aVur«,  Nach  einem  Berichte  von  Sim.  Schiele  (2)  benutzt 
Maltet  zur  Darstellung  von  Sauerste f  aus  Luß  die 
Eigenschaft  des  Wassers,  mehr  Sauerstoff  als  Stickstoff  za 
absorbiren.  In  dem  von  Mall  et  construirten  Apparate 
wird  Luft  durch  Wasser  geprefst,  das  in  einem  senkrechten 
Gjlinder  sich  befindet.  Das  absorbirte  Gas  wird  durch 
eine  Pumpe  dem  Wasser  entzogen,  in  einem  zweiten  Cy- 
linder  mit  Wasser  gedrückt  und  dieser  Procefs  acht  Mal 
wiederholt.  Die  aus  den  verschiedenen  GefUfsen  in  das 
nächste  hinübergeprefste  Luft  hatte  folgende  Zusammen- 
setzung : 

Atmosph.    ZuBammenBetenng  der  Luft  nach  Pressung  durch  den  Cylmder  : 

Luft  12345678 

Btiokstoff    79      66*67       62*5      87*6        25        16  9  6         2*7 

Bauerstoff    21       3888      47*5       62*5         75        85        91         95      97*8. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Jos.  Philipps  (3)  isolirt 
Mallet  Sauerstoff  aus  der  Luft  unter  Anwendung  von 
Eupferchlorür.    Kupfer  wird  in  Salzsäure  bei  Lufbsatritt 


(1)  Monit  scientif.  [8]  1,  404.—  (2)  Journal  f.  Qasbereitnng  1870, 
588;  Dingl.  poL  J.  IINI,  112.  —  (8)  DingL  poL  J.  MMI^  466. 
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gelöst;  die  Lösung  zur  Trockne  Terdampft  und  der  Rück- 
stand erhitzt;  bis  das  Chlorid  in  Chlorttr  übergefbhrt  ist. 
Dieses  wird  nun  feucht  an  die  Luft  gestellt  und  nachdem 
es  Sauerstoff  aufgenommen  hat  geglüht;  wodurch  der 
Sauerstoff  wieder  frei;  der  Rückstand  aber  so  erhalten 
wird;  dafs  er  mit  Wasser  befeuchtet  neue  Mengen  von 
Sauerstoff  aufnehmen  kann. 

J.  Gamgee  (1)  schildert  den  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  künstlichen  Eisgewinnung. 

Labor  de  (2)  hat  durch  Experimente  gezeigt;  dafs 
die  geringe  Erwärmung;  welche  Wasser  erleidet;  wenn  man 
eine  Flanmoie  auf  seine  Oberfläche  wirken  läfst;  nicht  bedingt 
ist  durch  die  schnellere  Verdunstung  an  der  Oberfläche; 
sondern  dadurch;  dafs  die  Flamme  nicht  in  das  Wasser 
einzudringen  vermag.  Namentlich  wenn  das  Wasser  zu 
Schaum  zertheilt  ist;  widersteht  es  der  Erwärmung  durch 
die  Flamme. 

Job.  St  in  gl  (3)  verfolgte  die  Wirkung  der  auf  dem 
Südbahnhofe  in  Wien  von  B^renger  eingeführten  Methode 
zum  WeicJimachen  des  Dampfkesselspeisewassers  durch 
chemische  Untersuchungen.  Das  Verfahren  besteht  dariu; 
dafs  das  Wasser  mit  Ealklösung  versetzt  und  die  trübe 
Flüssigkeit  darauf  durch  Filtriren  von  den  suspendirten 
Massen  befreit  wird.  Sehr  gjpshaltiges  oder  an  Chlor- 
calcium  reiches  Wasser  wird  nachher  noch  mit  Soda  ver- 
setzt. 


(1)  Monit.  scientif.  [3]  1,  470.  --   (2)    Compt  rend.   9S,  661.  — 
(S)  Dingl.  pol.  J.  M09,  864. 
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lOOOO  Theile  des  Wassers  gaben  beia 
dem  Weichmachen  3*3510  Theile,  nach  dem 
0-0305  Theile   als   Niederschlag.     Derselbe 


Vor  dem  Weioh- 


Kohleni.  Kalk  S-84S0 

,         MtgiiMÜ  1-0090 


Der  von  dem  Wasser  abgelagerte  Ke 
die  Zusammensetzung  : 

Vor  dem  Welch-  Haol 

Kohleoa.  Kalk  TSBT 

,       Magneiia  19-40 

OjlM  1-SO 

EisBDozfd,  Thoneid«  8-07 

KieselBSure,  Saud  0-88 

Kieiela.  Kalk  — 

ChloToalotam  — 

OigauiMlies  n.  WuMt  0-98 
100-89 

Ans  dem  weich  gemachten  Wasser  hatte 
seistein  nur  in  Form  eines  Schlammes  abgela 
aus  dem  ursprünglichen  Wasser  dichte  feste 
auf  den  Siederöbren  abschieden. 
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W.  Odling  (1)  schildert  in  einem  Vortrage  die  Fort-     ^"•'• 
schritte  der  ChlorfahrücaHan  in  neuerer  Zeit  und  berück- 
sichtigt dabei   namentlich  die  Verfahren  Ton  Weldon  (2) 
und  von  Deacon  (3). 

Walt  Weldon  (4)  giebt  in  einem  Circular  einen 
Bericht  über  die  technische  Bedeutung  Seines  Chlorieret- 
tungsverfdhrena.  Es  geht  aus  demselben  hervor,  dafs  Wel- 
don in  neuerer  Zeit  Magnesia  statt  Kalk  zum  Neutralisiren 
der  Manganlauge  anwendet  und  das  entstehende  Ghlor- 
magnesium  nachher  glüht;  um  die  Salzsäure  wieder  zu  ge- 
winnen. 

Henry  Deacon  (ö)  liefert  eine  eingehende  Schil- 
derung der  Versuche ;  die  Ihn  zu  Seiner  Chlorbereüungs- 
methode  (6)  geführt  haben. 

W.  H.  Ch and  1er  (7)  giebt  historische  Notizen  über  ■"»»'•*• 
die  Gewinnung  von  Brom  und  Jod.  Nach  Ihm  betrug 
die  im  Jahre  1870  in  den  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika dargestellte  Menge  von  Brom  125000  Pfund.  Die 
Bromindustrie  wurde  namentlich  betrieben  in  Tarentum, 
Sligo  und  Natrona  in  West-PensylvanieU;  inPomeroj;  in 
Ohio  und  in  Eanawha  in  West-Virginien. 

E.  C.  C.  Stenford  (8)  ersetzt  die  Einäscherung  der  j««. 
Seetange  zum  Zwecke  der  Jodgewinnung  durch  trockene 
Destillation  derselben  in  Betorten ,  wie  sie  zur  Torfdestil- 
lation benutzt  werden.  Er  vermeidet  so  jeden  Jodverlust 
und  erhält  als  werthvolle  Nebenproducte  Oas^  Theer,  Am- 
moniak^ Essigsäure  und  fein  vertheilte  Eohle^  die  zur  Ent- 
färbung und  zur  Desinfection  sehr  gut  benutzt  werden 
kann. 


(1)  Gliem.  News  9S,  210;  Dingl.  pol.  J.  MM»,  407.  —  (2)  Jah- 
resber.  f.  1870,  1109.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  1110.  —  (4)  Chem. 
News,  Beilage  zu  derNommer  yom  29.  Dec.  1871 ;  DingL  pol.  J;  901, 
854.—  (5)  EngineeriDg  1870,  816;  Dingl.  pol.  J.  900,  898.—  (6)  Jah- 
resber.  f.  1870,  1110.  —  (7)  Chem.  News  SS,  77.  —  (8)  Aus  AbeTa 
Bezieht  Über  die  AasstelluDg  in  London  1871;  Bull.  soc.  chim.  [2]  16, 
800. 
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J.  Lawrence  Smith  (1)  giebt  eine  SdüIdeniDg  der 
&brikii)äfsigen  GewinnuDg  von  Sauerstoff,  Wasserstoff, 
Phosphor,  Brotn,  Jod,  so  wie  die  Verweadung  von  Phos- 
phor zu  Hentellung  von  ZüDdhölzem.  Er  bezieht  sit^ 
dabei  auf  die  Pariser  Weltausstellung  vom  Jahre  1867. 

Derselbe(2)  veröffentlicbteiDeAbbandlnng  Über  den 
Stand  der  Schwefelsäurefabrikation  auf  der  Pariser  Aasstel- 
lung im  Jahre  1867. 

James  Stoddart  (3)  empfiehlt  die  Kammersäure 
in  der  Weise  zu  concentriren ,  dais  man  dieselbe  in  Blei- 
pfannen auf  149  bis  150"  C  erwärmt  und  danu  einen  Strom 
von  atmosphärischer  Luft  durch  dieselbe  leitet,  w&hrend 
durch  die  Pfannenfeuerung  die  genannte  Temperatur  er- 
bttlteu  bleibt.  Man  kann  so  Schwefelsäure  bis  zu  einem 
spec.  Gew.  von  1-7  concentriren.  Auch  ganz  concentrirte 
Schwefelsäure  kann  man  nach  der  Methode  darstellen,  wenn 
man  die  Temperatur  auf  260"  C.  steigert 

Friedrich  Bode  (4)  weist  darauf  hin,  dafs  die  Me- 
thode von  Stoddart  manche  Uebelstände  besitze.  Um 
der  Luft  eine  möglichst  innige  Berührung  mit  der  Säure 
zu  geben ,  mufs  man  letztere  in  hoher  Schicht  anwenden 
und  dabei  den  Boden  der  P&innen  mehr  belasten,  als  es 
in  den  gewöhiilicb  gebrauchten  tlachen  Pfannen  niJtbig  ist 
Der  Boden  der  Pfanne  muTs,  damit  er  die  Last  tragen 
kann,  durch  Eisenplatten  unterstützt  werden,  die  dann  wie- 
der die  Wärme  der  Feuerung  schwer  zur  P&nne  gelangen 
lassen.  Der  Verlust  an  Säure  wird  nach  Stoddart's 
Methode  gröfser  sein,  als  nach  der  gewöhnlichen.  Diese 
Uebelstände  wiegen  vielleicht  die  nur  geringe  Ersparung 
an  Brennmaterial  mehr  als  auf. 

John  G-alletlj  (5)  theilt  mit,  dals  es  Dun  gelangen 
sei,  io  Bleipfanuen  Schwefelsäure   bis   zu   dem  spec.  Gew. 

(1)  Am.  Chemiat  [2]  »,  41.  —  (!)  Am.  Cbemut  [2]  1,  S<7.  — 
(3)  Chem.  Newa  »S,  167;  Ttingl  poL  J.  MM»,  419.  —  (4)  DingL 
pol.  J.  aol,  4G;  Chem.  Newi  94,  82.  —  (b)  Cbem.  News  »*,  106; 
Uiogl.  pol.  J.  ■•!,  538. 
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1'830  20  concentriren  ^  ohne  dafs  die  Pfanne  stark  ange- 
griffen sei^  indem  Er  die  Säure  nur  auf  die  Temperatur  von 
20&<^  erwärmte  und  einen  Luftstrom  hindurchtreten  liefs. 
Der  Verlust  an  Scbirefelsäure  durch  Verdampfen  (11'19 
Proc.)  war  allerdings  bedeutender^  als  bei  der  älteren  Con- 
centrationsmethode  (8*8  Proc.)  Verf.  glaubt^  man  könnte 
diesen  Verlust  durch  Anwendung  passender  Condensations- 
räume  vermeiden. 

G.  Lunge  (1)  bespricht  die  Wiedergewinnung  der 
salpetrigen  Säure  in  SchtoefelsäfurefcAriken,  Der  hohe 
PreiS;  den  der  Natronsalpeter  jetst  erlangt  hat,  macht  es 
durchaus  nothwendig,  in  den  Schwefelsäurefabriken  einen 
Verlust  an  Salpeter  zu  Termeiden.  Fast  allgemein  wird 
jetzt  der  von  Gaj-Lussac  angegebene  Apparat  benutzt^ 
um  durch  concentrirte  Schwefelsäure  den  aus  der  Blei- 
kammer entweichenden  Gasen  die  salpetrige  Säure  zu  ent- 
ziehen. Diese  allgemeine  Anwendung  des  Gaj-Lussac- 
schen  Verfahrens  wurde  vorzüglich  ermöglicht  durch  die 
Construction  eines  ThurmeS;  in  welchem  die  von  der  con- 
centrirten  Schwefelsäure  aufgenommene  salpetrige  Säure 
derselben  wieder  entzogen  werden  kann.  Um  die  Con- 
struction dieses  Thurmes  hat  sich  John  Glover  die 
gröfsten  Verdienste  erworben,  der  Apparat  geht  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  Glov  er^s  Thurm.  In  diesem  Thurme 
wird  die  von  dem  Gaj-Lussac  kommende;  mit  salpetriger 
Säure  beladene  Schwefelsäure  (Salpeterschwefelsäure)  mit 
Kammersäure  gemischt  und  das  Gemenge  von  beiden  fiiefst 
durch  den  Apparat  von  oben  nach  unten  ^  während  von 
unten  nach  oben  die  von  den  Eiesöfen  kommende  schwef- 
lige Säure  den  Thurm  durchstreicht.  Durch  die  Kammer- 
säure  wird  die  Salpeterschwefelsäure  so  verdünnt;  dafs  die 
gröfste  Menge  von  salpetriger  Säure  sofort  frei  wird. 
Beim  weiteren  Vordringen   des  Sämregemiaches  durch  den 


•Ihm. 
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(1)  Dbgl.  poL  J.  ü*!,  841 ;  Chem.  Cenlr.  1871,  618. 
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««hwefei.  »pj^urm  ^rj  der  Best  der  salpetrigen  Säure  zur  Oxydation 
der  schwefligen  Säure  benutzt  oder  mit  dieser  in  die  Blei- 
kammer geführt     Die   vom   Kiesofen   kommenden    Gase 
werden   in   dem  Thurm   so  abgekühlt,    dafs  sie   von   dem 
Apparate  aus  direct  in  die  Bleikammer  ,eintreten  können. 
Die  Schwefelsäure  endlich  verläfst  den  Thurm   unten   mit 
einer  Concentration  von  60  bis  62^  B.,  sie  wird  also  durch 
die  heifsen  Kiesgase  zum  gröfsten  Theil  vom  Wasser  be- 
freit.      Man    kann   die    den   Glover'schen    Thurm    yer- 
lassende  Säure  direct  zur  Speisung  des  Gay^Lussac  be- 
nutzen.   Dieser  Denitrirungsapparat  von  Glover   besitzt 
also  bedeutende  Vorzüge  vor  allen  sonstigen  Einrichtungen, 
mit  denen   der  aus   dem  Gaj-Lussac  abfliefsenden  Sal- 
peterschwefelsäure die  salpetrige  Säure  entzogen  werden 
kann.    Durch  Benutzung  von  Wasser   oder  Wasserdampt 
zu    diesem  Zwecke   wurde   die  Schwefelsäure  immer   sehr 
bedeutend  verdünnt  und   mufste  in  besonderen  Apparaten 
wieder   concentrirt   werden ,    um   den  Gay-Lussac    mit 
derselben  betreiben  zu  können.     Der  Thurm   besteht  aus 
einem  etwa  25  Fufs  hohem  Balkengerüste ,   in   dem  eine 
Bleikammer  hängt  von  6  Fufs  Länge  und  10  Fufs  Breite. 
Diese  Bleikammer  ist  unten  mit  der  Säure  widerstehenden 
Backsteinen,  oben   mit  Koks  gefüllt    Die  Zu-  und  Ablei- 
tungsrohre fUr  die   Gase  sind  etwa  2  Fufs  weit    Ueber 
dem   Thurm  sind  Bleikästen  aufgestellt,    in  die  die   Sal- 
peterschwefelsäure und   die  Kammersäure  durch  Monte-jaa 
hinaufgedrückt   werden.      Beide  Säuren   werden    erst   im 
Innern  des  Thurmes  mit  einander  gemischt,  so   dafs  die 
freiwerdende  salpetrige  Säure   direct  in  die  Bleikammem 
entströmen  kann.     Das   Gemisch   wird  nachher  fein  ver- 
theilt  als  Uegen  durch  die  Füllung   des  Thurmes  geleitet 
Lunge  beschreibt   die  Monte-jus,    die  in   den  Schwefel- 
säurefabriken gewöhnlich  zum  Transportiren   der  Säuren 
benutzt  werden]  ohne  Abbildung  ist  die  Beschreibung  nicht 
verständlich,    es   sei   auf  das   Original  verwiesen.  —  Der 
Glover 'sehe  Thurm  mufs  natürUch  in  die  !Nähe  der  Kies- 
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Öfen  gestellt  werden,  etwa  20  bis  30  Fufs  von  den  Oefen 
entfernt  glanbt  Lnnge  den  günstigsten  Platz  zu  finden 
für  den  Apparat.  Zu  nahe  an  den  Ofen  gestellt  wird  der 
Thurm  mit  zu  heifsen  Gasen  gespeist,  zu  weit  von  den 
Kiesöfen  entfernt  erhält  der  Thurm  zu  kalte  Oase,  so  dafs 
die  Concentration  der  Säure  durch  dieselben  nicht  mehr 
gehörig  vor  sich  geht.  In  der  richtigen  Stellung  des 
Thurms  gegen  den  Eiesbrennofen  sind  jedenfalls  noch 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  In  vielen  Fabriken  wird 
die  Säure,  eben  weil  man  den  Thurm  vor  zu  heifsen  Gasen 
schützt,  nur  auf  57  bis  58<>  B.  concentrirt  werden,  während 
sie  zum  Betriebe  des  Gay-Lussac  durchaus  62^  B.  zei- 
gen mufs.  Für  solche  Fabriken  schildert  Lunge  schliefs- 
lieh  noch  eine  Concentrationspfanne  für  die  Schwefelsäure. 
Dieselbe  soll  aus  einem  Stück  Bleiblech  von  V«  Zoll 
Wandstärke  hergestellt  werden,  indem  man  den  Band 
16Vs  Zoll  hoch  aufbiegt.  Die  fertige  Pfanne  ist  5  Fufs 
breit  und  33  Fufs  lang.  Die  Feuerung,  von  der  die 
Flamme  unter  ein  Gewölbe  über  die  Pfanne  wegschlägt, 
liegt  auf  einer  schmalen  Seite  der  Pfanne;  die  Flamme 
kann  nirgends  die  Wandung  der  Pfanne  direct  berühren, 
überall  ist  sie  durch  feuerfeste  Steine  geschützt. 

Friedr.  Bode  (1)  hebt  einige  Uebelstände  hervor, 
die  die  Einführung  des  Thurmes  von  Glover  in  die  Fa- 
briken bringen  würde.  Der  Thurm  vermindert  den  Zug 
von  den  Eiesöfen  in  die  Eammern,  die  Verbrennung  von 
Kiesen  oder  Blenden,  welche  Flugstaub  liefern,  erschwert 
den  Betrieb  des  Gl over'schen  Thurmes  ungemein,  endlich 
ist  ein  Hauptvortheil  des  Apparates,  dafs  er  die  Schwefel- 
säure concentrirt,  auch  in  anderer  Weise  durch  die  Ver- 
brennungswärme der  Eiese  zu  erzielen ;  man  kann  die  Gase 
von  den  Kiesöfen  unter  Concentrationspfannen  treten  lassen. 
Dabei  wird,  wie  Bode  berechnet,  genau  dieselbe  Wasser- 
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Verdampfung   möglich    sein,    als    in    dem    Glover'schen 
Thurm. 

G.  Lunge  (1)  widerlegt  diese  Einwürfe  von  Bode. 
Die  Anwendung  der  Wärme  der  KiesOfen  eum  Gonoen- 
triren  der  Säure  in  Pfannen  ist  in  England,  wo  man  na- 
mittelbar  hinter  dem  Ofen  die  Wärme  der  Gase  sur  Er- 
hitzung eines  Gemisches  von  Salpeter  und  Schwefelsäure 
benutzt,  unmöglich,  die  Gase  würden  die  Bleipfannen  zu 
stark  angreifen.  Bei  Pfannenconcentration  ist  ein  Verlust 
an  Säure  nicht  zu  vermeiden,  der  im  Gl over 'sehen 
Thurme  unmöglich  ist.  Bei  richtiger  Schichtung  der  Fül- 
lung und  hinreichendem  Querschnitt  verringert  der  Thurm 
den  Zug  gar  nicht. 

H.  A.  Smith  (2)  verfolgte  den  Ärsengehalt  der  zur 
Scktoefelsäurefabrikation  benutzten  Kiese  in  den  Producten 
der  Bodafahrikation. 

Die  Resultate  sind  in  folgenden  Tabellen  zusammen* 
gestellt  : 


t<-- 


7>^  . 


■  r 


AHB  : 


Ansafal 

der 

Analysen 


a...«:.»     /  Mason'g  Graben 
Spanien    |  ^j^^.^  ^^^^ 

Belgien 

Weetphalen       


10 

10 

s 

8 
8 
8 


Arsenge- 
halt in 
Procenten 


1-7468 
1-6617 
0-9487 
1*8783 
1-6490 
1-708& 


'.^■' 


(1)  Dingl.  pol.  J. 
J.  »ei ,  416. 


,  682.  —  (2)  Gbem,  9S,  921 ;    Ding),  pol. 
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Bezeichnung  der  arsenhaltigen  Substanz  : 

Anzahl 

der 
Analysen 

Arsenffe- 

halt  m 

Pracenten 

Kies  vor  dem  Rosten    .......... 

8 

4 
15 

4 
5 
8 

15 
6 

12 

^ 
2 

1-649 

Kies  nach  dem  Boston       

0*465 

Schwefelsftore        

1051 

Absatz  in  dem  Canal  zwischen  Kiesofen  nnd  Blei- 
kammer              

46-860 

Absatz  auf  der  Sohle  der  Bleikammer    .... 
Salzsäure 

1-867 
0-691 

Schwefels.  Natron 

0029 

Sodarückstand       

0*442 

Kohlens.  Natron        

Wiedergewonnener  Schwefel  (ungereinigt)   .     .     . 
Wiedergewonnener  Schwefel  (nach  Mondes  neue- 
stem Verfahren  gereinigt)         

0-700 
0-000 

ilraaiil|ah*lt 

der  Produot« 

yon    tiod«- 

fabrlkAQ. 


Bei  den  obigen  Versuchen  wurde  harter  norwegischer 
Eies  benutzt.  Die  Quantität  Arsen,  die  aus  demselben  in 
die  verschiedenen  Producte  der  Fabrik  eintritt,  ergiebt  sich 
aus  untenstehender  Tabelle  : 


100  Tonnen  harter  norwegischer  Kies  enthalten  vor  dem  Rösten 
100  »  a  n  n  m  »ach  ,  , 
100  Tonnen  Kies  gaben  140-875  Tonnen  H^SO«,  welche  enthalten 
140-875  Tonnen HtSO«  gaben  104*9  Tonnen  HCl,  welche  enthalten 
140*875  Tonnen  HtS^4  gaben  204-12  Tonnen  Na^SO«,  welche 
enthalten 


Tonnen 
Arsen 

1-649 
0-465 
1-481 
0-724 


Louifli^Mond  (1)  protestirt  gegen  den  Inhalt  einer 
im  Jahresbericht  ftlr  1868,  S.  926  enthaltenen  Note,  in  der 
nach  einem  Aufsatze  von  A.  Seh  eur  er-Eestner  ge- 
schichtliche Daten  über  die  Erfindung  der  Wiedergewinnung 
von  Schwefel  aus  den  Sodarücketänden  angeführt  sind.  Er 
behauptet,  die  Erfindung  selbst  unabhängig  von  Qu ck ei- 
ber ger  gemacht  zu  haben  und  unterstützt  Seine  Behaup- 
tung durch  ein  Zeugnifs,  welches  Letzterer  Ihm  im  Juni 
1862  ausstellte.    Die  Note  im  Jahresbericht  für  1868  ent- 
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(1)  Dittgl.  pol  J.  909,  266. 
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* dw'aJdl-"* halte  den  Scheurer-Kestne r'schen  Aufsatz  nicht  in 
fBefc.undeii.  ^^^^j,  Wiedergabe,  sondern  durch  Verstellung  und  Aus- 
schmückung verschiedener  Stellen  verändert..  Der  Ver- 
fasser der  genannten  Note,  Theophil  Engelbach,  hat 
noch  kurz  vor  Seinem  Tode  auf  M  o  n  d's  Angriffe  geant- 
wortet (1).  Die  vollständig  aus  der  Luft  gegriffene  Vei^ 
dächtigung,  durch  eine  absichtliche  Veränderung  des  Auf- 
satzes von  S che urer-K estner  in  der  Streitfrage  Par- 
teiergriffen zuhaben,  weist  Engel  b  ach  mit  Entschieden- 
heit zurück.  Er  zeigt  durch  Anführung  der  betreffenden 
Stelle  aus  S ch eurer -Eestner's  Abhandlung,  daTs  Er 
dessen  Ansicht  in  jener  Note  ganz  treu  wiedergegeben  hat 
Er  habe  nur  das  Bestreben  gehabt,  den  Ansprüchen  AUw 
gerecht  zu  werden  und  hätte  deshalb  die  Erklärung  gegen 
Mond  ebenso  berücksichtigt,  wie  eine  Entgegnung  von 
Mond  im  Jahresberichte  Aufnahme  gefunden  haben  würde, 
wenn  sie  überhaupt  erschienen  wäre. 

Abel  (2)  liefert  in  Seinem  Berichte  über  die  Welt- 
ausstellung in  London  im  Jahre  1871  eine  Beschreibung 
von  M  o  n  d's  Verfahren  zur  Wiedergewinnung  des  SckwefeU 
aus  den  Sodarückständen, 

H.  Hä dicke  (3)  bespricht  die  VenoendbarkeU  des 
Schwefelkohlenstoffs  %n  der  Technik.  Die  Benutzung  des 
Schwefelkohlenstoffdampfes  zum  Treiben  von  Maschinen 
ist  nur  versuchsweise  eingeführt.  Wichtig  aber  ist  die 
Benutzung  des  Schwefelkohlenstoffs  zum  Extrahiren  von 
Fett  aus  Oelsamen,  Knochen,  Futzlumpen  u.  s.  w.  Damit 
die  Rückstände,  welche  nach  dem  Ausziehen  des  Oelea  aus 
Bübsamen  bleiben,  als  Viehfutter  benutzt  werden  können, 
entfernt  Verf.  aus  denselben  den  aufgesogenen  Schwefel- 
kohlenstoff durch  Wärme  und  Dampf,  unter  Benutzung 
eines  im  Original  geschilderten  Apparates. 


Sohwefelkoh 
I«iutoff. 
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(1)  Dingl.  pol.  J.  «OS,  473.  ~  (2)   BnU.  boo.  dum.  [2]  Ift»  299. 
—  (8)  Dingl.  pol.  J.  »Ol,  427. 
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Im  Scientific  ÄmericaD  (1)  wird  die  technische  Ver- "*'•**'""' 
wendbarkeit  von  KieaeHguhr  besprochen;  es  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht^  dafs  diese  Substanz  zur  Herstellung 
von  künstlichen  Steinen,  zur  Bereitung  von  hydraulischem 
Mörtel  und  zum  Aufsaugen  von  Nitroglycerin  benutzt 
werden  kann. 

Ad.  Jacot  (2)  berichtet  über  die  Verarbeitung  der 
Kaliaalze  in  Kctluaz.  Die  vor  etwa  zwei  Jahren  dort  auf- 
gefundene SylvtnMsigemng  zeigt  dieselben  Eigenschaften 
wie  das  Btafsfurter  Material.  Kainü  kommt  in  noch  gröfse- 
rer  Menge  als  Sylmn  vor.  Der  Eainit  von  Kalusz  enthält 
3004  Proc.  Magnesiumsul&t;  29*46  Chlorkalium;  2067 
Chlomatrium  und  1*27  Chlorcalcium.  Das  geförderte  Salz 
wird  gepulvert;  dann  mit  heifsem  Wasser  gelöst  und  nach 
dem  Klären  zur  Ejrystallisation  gebracht.  Chlorkalium 
krystallisirt  eher  aus,  als  Chlomatrium.  Täglich  werden 
schon  über  1000  Österreich.  Centner  (81100  kg)  Chlorkalium 
gewonnen. 

J.  Lawrence  Smith  giebt  historische  und  stati- 
stische Notizen  über  die  Gewinnung  von  Kaliumcarhonat 
aus  WolUchweife  (3)  und  über  die  Kryoltthindustrie  (4). 

A.  Scheurer-Eestner  (5)  versuchte  die  Gaue,  das  ^•"•'«*^- 
Mineral;  welches  H.  Sainte-Claire-Deville  und  J. 
Desnoyers(6)  untersuchten,  zur  Darstellung  von  Wasser- 
glas zu  benutzen.  Das  rohe  Material  giebt  beim  Kochen 
mit  Aetznatron  eine  braune  Lösung ,  die  durch  Knochen- 
kohle entfärbt  werden  kann.  Die  braune  Färbung  rührt 
von  organischen  stickstoffhaltigen  Substanzen  her,  die  durch 
Glühen  der  Oaize  entfernt  werden  können.  Das  Glühen 
übt  auf  die  Löslichkeit  der  vorhandenen  löslichen  Kiesel- 
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(1)  Chem.  News  ••,  879.  —  (2)  Compt  rend.  98,  995 1  Dingl. 
pol.  J.  Iteii,  477;  Chem.  Centr.  1871,  710;  Cbem.  News  941,  240.  — 
(8)  Chem.  News  9S,  9.  —  (4)  Cbem.  News  SS,  870.  —  (5)  Compt 
rend.  9S,  767;  Chem.  Centr.  1871,  621;  BulL  soc.  ohim.  [2]  IS»  18. 
(6)  Jihresber.  f.  1870,  1184. 


JQ2g  Tedmische  Cbemie. 

WMMrgu«.  gg^yg  (Infusorienerde)  keine  nachtheilige  Wirkunpf  ans.  Es 
gelang  dem  Verfasser  nicht,  ein  Alkalisilicat  aus  der  Oavse 
durch  Kochen  mit  Aetznatron,  selbst  unter  Druck,  zu  er- 
halten, welches  mehr  als  67  bis  69  Proc.  Kieselerde  ent- 
hält, während  in  dem  Wasserglas  des  Handels  76  Proc. 
davon  enthalten  sind.  Das  Alkalisilicat,  welches  Scheurer- 
K estner  erhielt,  entsprach  der  Formel  5Si9s.2NafO. 

Dumas  (1)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  OauSy 
wenn  auch  nicht  zur  Herstellung  von  Wasserglas,  doch  sä 
manchen  anderen  Zwecken  benutzt  werden  könnte,  nament- 
lich zur  Darstellung  von  künstlichen  Steinen. 
"•'•'•  O.  Öech  (2)  erklärt,   dafs   der  von  Ihm  als  Stein- 

mann's  Kalkofen  beschriebene  Apparat  (3)  von  H.  Sie- 
mens herrührt  und  deshalb  nach  diesem  benannt  werden 
mufs. 
Aet.b«rrt,  Q,  Lun£ce  (4)  schildert  die  Methoden  der  Fabrikation 

barjum.  y^^^  AeUsbartft  und  Bchwefdharyvm  y  wie  Er  sie  in  einer 
französischen  Fabrik  kennen  lernte,  in  der  Aetzbaryt  b^ 
nutzt  wurde  zur  Gewinnung  von  Zucker  aus  Melasse.  Der 
ÄBtxharyt  wurde  dargestellt  aus  Baryumcarbonat,  indem 
300  kg  von  diesem  mit  200  kg  Kohlenklein  in  einem 
dem  Puddelofen  ähnlich  construirten  Ofen  unter  fortwähren- 
dem Umkrücken  bei  reducirender  Flamme  etwa  6  Stunden 
auf  Weifsgluth  erhitzt  wurde.  Die  fertige  Masse  wurde 
systematisch  ausgelaugt  in  Apparaten,  in  denen  Rührwerke 
ohne  Unterbrechung  thätig  waren.  Kamen  letztere  in  Ruhe, 
so  war  die  Gefahr  nahe,  dafs  der  Inhalt  der  Auslauge- 
gefäfse  zu  einer  steinharten  Masse  erstarrte.  Die  Rück- 
stände, noch  reich  an  Baryumverbindungen ,  wurden  der 
Ofenbeschickung  wieder  zugesetzt,  die  Lösung  aber  in 
Vacuumapparateu  (zum  Abhalten  der  Kohlensäure  der  Luft) 
entweder  bis  zur  Krjstallisation   oder  bis  zu  der  Gonoen- 


(1)  Compt.  rond.  f  9,  769.  —  (S)  DingL  pol.  J.  •••,  144.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1870,  1119.  —  (4)  Diogl.  pol.  J.  909,  76;  BiüL  too. 
ohim.  [2]  le,  857. 
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tration  eingedampft,  die  die  MelasseverarlieituDg  erforderte. 
—  SchwefeihaTyum  wurde  genau  so  dargestellt,  auch  auf 
300  kg  BaryuniBulfat  200  kg  Eohlenklein  verwendet. 
DerProceffl  verläuft  aber  schDeller;  in  24  Stunden  konnten 
12  bis  14  Ofencfaargen  verarbeitet  werden. 

Durch  mikroskopische  Untersuchungen  erkannte  Carl'"'''™'*^"' 
Fürstenau  (1)  in  guten  Ultramarinsorten  drei  Bestand- 
theile  :  blaugefarbte  glasartig  gesinterte  Massen,  dunkel- 
blane  Körner,  von  denen  die  grölseren  einen  weifsen  Kern 
besafeen  und  endlich  weifse  Körner  von  nicht  verändertem 
Kaolin  und  emailartigen  Massen.  Verf.  hält  deshalb  die 
Analysen  von  Ultramarinen  für  sehr  ungeeignet,  um  über 
die  Güte  der  Farbe  ein  Urtheil  zu  geben.  Er  hat  sich 
bemüht  Farben  hersustellen;  die  frei  von  den  weifsen  Sub- 
stanzen waren.  So  kam  Er  zu  zwei  Reihen  von  Ultrama- 
rinsorten, solche  mit  rein  blauer  Farbe,  welche  gegen 
Alaun  nicht  beständig  waren,  und  solche  mit  einem  Stich 
ins  Violette,  welche  von  Alaun  uicht  verändert  wurden.  Beide 
sind  ganz  bestimmte  Silicate.  Nur  einen  englischen  Kaolin 
hat  Verf.  finden  können,  der  die  richtige  Zusammensetzung 
zur  Bildung  von  einer  Uitramarinfarbe  besafs,  alle  auderen 
Kaoline  mufsten  mit  Sand,  Infusorienerde  u.  s.  w.  gemischt 
werden,  um  gute  Resultate  zu  liefern. 

Bei  dem  Blavbrennen  des  Ultramarins  direci  aus  der 
Rohmasse  hat  man,  nach  C.  Fürstenau  (2),  die  Aufgabe 
zu  lösen,  aus  dem  vorübergehend  gebildeten  Ultramaringrün 
den  Schwefel  unter  Verhältnissen  fortzunehmen,  unter  denen 
die  Bildung  von  Schwefelkohlenstoff  eintritt.  Neben  fein 
vertbeiltem  Kohlenstoff  ist  dazu  auch  freier  Schwefel  noth- 
wendig,  es  mufs  letzterer  in  solcher  Menge  angewendet 
werden,  dafs  Fünffach-Schw^elnatrium  sich  bilden  kann. 
Die  Rohmasse  mufs  endlich  nicht  sintern  beim  Erhitzen, 
Temperatur  und  Mischung  des  Silicates  mufs  danach  aus- 


(1)  DmgL  pol.  J.  9B9.9  176.  -^  (2)  Dmf^  poL  J.  mmm,  446. 
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ui»r.»«rio.  gewählt  werden.  100  Kaolin,  90  Soda,  110  Schwefel,  10 
Harz  und  10  Kohle,  oder  100  Kaolin,  95  Soda,  120  Schwefel, 
15  Harz  sind  geeignete  Mischungen.  Man  pulverisirt  zu- 
erst die  übrigen  Massen  ohne  Schwefel  und  Harz ,  fügt 
dann  das  Pulver  von  den  letzten  beiden  zu  und  l&fst  noch 
einmal  durch  die  Mühlen  gehen.  Der  mit  den  locker  ge- 
füllten Tiegeln  beschickte  Ofen  wird  langsam  angeheizt, 
so  dafs  er  in  5  bis  6  Stunden  auf  dunkele  Rothglnth  kommt, 
bei  der  er  13  bis  20  Stunden  erhalten  wird.  Nach  lang- 
samem Abkühlen  des  Ofens  mufs  der  Inhalt  der  Tiegel 
röthlichblau  sein ;  er  wird  direct  dem  Schlämmprocesse 
unterworfen. 

W.  Stein  (1)  stellte  Versuche  an^  um  die  Constitution 
des  UÜramartns  aufzuklären.  Er  wies  zuerst  nach^  dafs 
in  dem  blauen  Ultramarin  keine  unterschweflige  Säure  und 
keine  Schwefelsäure,  aber  geringe  Mengen  von  schwefliger 
Säure  vorkommen  und  dafs  diese  Farbe  nur  Schwefel- 
aluminium,  kein  Natriumsulfuret  enthält.  Die  Abwesenheit 
von  unterschwefliger  Säure  folgert  Er  aus  dem  Verhalten 
des  ültramarins  gegen  Kupfervitriol ;  es  wurde  beim  Kochen 
des  Gemisches  Schwefelkupfer  gebildet  ohne  Entwickelung 
von  schwefliger  Säure.  Die  geringen  Mengen  von  schwef- 
liger Säure  erkannte  Stein  durch  Kochen  des  Ültramarins 
mit  einer  alkalischen  Lösung  von  arseniger  Säure  und 
nachfolgendes  Ansäuern  mit  Salzsäure.  Schwefelwasser- 
stofi'  konnte  nun  das  Auftreten  von  schwefliger  Säure  nicht 
verdecken.  Da  aus  dem  durch  Ultramarin  und  Kupfer- 
vitriol gebildeten  Schwefelkupfer  kein  freier  Schwefel  aus- 
zuziehen war,  kann  in  dem  Ultramarin  kein  Poljsulfuret 
enthalten  sejn.  Da  endlich  Gemische  von  eisenfreiem  Na- 
tronsilicat  und  eisenfreiem  Natriumsulfuret  beim  Schmelzen 
mit   oder   ohne   Kalkphosphat  nur  gelbe,   nie   blaue   ge- 


(1)  Pol.  Centr.  1671|  445;  Dingl.  pol.  J.  SaO,  299;  J.  pr.  Chem. 
[2]  S,  88;  Zeiteohr.  Chem.  1871,  472;  Chem.  Centr.  1871,  200;  Anh. 
Phttm.  [2]  148,  188;  Bull,  soa  chim.  [2]  1«^  178. 
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schmolzene  Massen  erzeugen;  so  kann  überhaupt  die  blaue  ^**'*"^"* 
Farbe  des  Ultramarins  nicht  durch  Schwefelnatrium  be- 
dingt  sein.  Es  bleibt  so  nur  ttbrig,  Schwefelaluminium  als 
fiirbenden  Bestandtheil  zu  betrachten.  Dafs  in  dem  Ulti^a- 
marin  Schwefelaluminium  enthalten  sein  mufs;  folgt  auch 
schon  daraus,  dafs  Gemische  von  kieseis.  Thonerde  und 
Schwefelnatrium  beim  Schmelzen  natronhaltige  Silicate 
bilden;  ein  Theil  des  Schwefels  mufs  gegen  Sauerstoff  aus- 
getauscht werden ;  nur  Aluminiumoxyd  kann  in  dem  Oe- 
mische  den  Sauerstoff  liefern  und  dafür  Schwefelaluminium 
bilden.  Dafs  die  Kieselsäure  hier  nicht  wirksam  ist;  folgt 
darauS;  dafs  reine  Thonerde  und  Schwefelnatrium  in  ähn- 
licher Weise  auf  einander  wirken,  üeber  die  Eigenschaften 
des  Schwefelaluminiums  sind  sehr  verschiedene  Ansichten 
geäufsert;  Verf.  suchte  Klarheit  in  die  Angaben  zu  bringen. 
Aluminiumblech  schmolz  in  einem  Strome  von  Schwefel- 
dampf erhitzt  und  lebhaftem  Erglühen  zusammen  und  war 
dann  bedeckt  mit  einer  gelblichen  krystallinischen  Schicht 
von  einer  Substanz,  die  durch  Erhitzen  im  Sticksto£fstrom 
von  beigemengtem  Schwefel  befreit  die  Zusammensetzung 
AlsSs  besafs  und  an  der  Luft  unter  Entwickelung  von 
Schwefelwasserstoff  wie  gebrannter  Kalk  zerfiel.  Durch 
Zusammenschmelzen  von  Thonerde,  kohlensaurem  Natron 
und  Schwefel ,  durch  Wirkung  von  Schwefel  auf  ein  Ge- 
misch von  Natrium  und  Aluminium,  endlich  durch  Glühen 
von  Thonerde  im  Schwefelkohlenstoff  dampf  erhielt  Stein 
bei  niederer  Temperatur  schwarzes  pulverförmiges  Schwefel- 
aluminium, das  bei  stärkerem  Erhitzen  unter  Schmelzen 
in  die  oben  beschriebene  gelbe  krjstallinische  Masse  über- 
ging. Nach  Stein  kommt  also  das  Schwefelaluminium  in 
zwei  Modificationen  vor.  Verf.  hält  nun  das  TJUramarin  über- 
haupt für  keine  chemische  Verbindung  von  einem  Thonerde- 
natronsilicat  mit  Schwefelaluminium,  eine  solche  chemische 
Verbindung  ist  an  sich  schon  wenig  wahrscheinlich  und 
kann  auch  aus  der  sehr  schwankenden  Zusammensetzung 
des  Ultramarins  nicht  gefolgert  werden.    Er  hält  Ultrama- 
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runi«*ri«.  j^jj  j^^j,  f^  ^jjj^  moleculare  Mi^chong  der  genannten  Be- 
standtheile.  Durch  das  weifse  Thonerdesilicat  betrachtet 
erscheint  das  schwarze  Aluminiumsnlfuret  blau.  Eine  ganze 
Reihe  von  ähnlichen  Erscheinungen  Aihrt  Stein  an^  durch 
welche  der  eine  Hauptsatz  der  6öt  he 'sehen  Farbentheorie 
untersttttzt  wird,  dafs  durch  ein  trübes  von  einem  Licht 
erleuchtetes  Mittel  die  Finstemifs  blau  bis  violett  erscheint 
—  Im  weifsen  und  grünen  UUramarin  sind  nach  Stein 
gewisse  Mengen  von  Schwefelnatrium  enthalten.  Im  weifsen 
Ultramarin  ist  Einfach-Schwefelnatrium  mit  einer  tief  gelb- 
rothen,  dem  Blau  complementären  Farbe  im  Stande,  die 
blaue  Farbe  verschwinden  zo  lassen,  im  grünen  Ultramarin 
ist  ein  Polysulfuret  vom  Natrium  enthalten,  dessen  gelbe 
Farbe  mit  dem  blauen  Ultramarin  Grün  erzeugt  Die  ver- 
meindiche  Unfähigkeit  des  Kalfs  zur  ÜUramarinbüdung 
ist  nach  Stein  (1)  bedingt  durch  das  Verhalten  der  Thon- 
erdekalisilicate  gegen  Wasser.  Schwefelkalium  bildet  wie 
das  Schwefelnatrium  mit  Thonerde  erhitzt  eine  blane  Masse, 
aber  beim  Behandeln  mit  Wasser  wird  die  Kaliverbindung 
zersetzt,  sie  schützt  das  unter  ihr  liegende  Schwefelalumi- 
nium nicht  vor  dem  Wasser. 

Kobia»b.«u.  W.  Stein  (2)  hat  bewiesen,    dafs  ähnlich  wie  im  ge- 

wöhnlichen Ultramarin  die  blaue  Farbe  durch  molekulare 
Mischung  des  weifsen  SiUcates  mit  dem  schwarzen  Schwe- 
felaluminium, so  auch  die  blaue  Farbe  des  KobeUiukrama- 
rins  durch  die  optische  Wirkung  eines  schwarzen  Kobait- 
ozyds  neben  Thonerde  bedingt  sei.  Um  die  Qxjdations- 
stufe  des  Kobalts  in  dem  Kobaltultramarin  festBusteUen, 
mufs  man  diese  Farbe  im  Wasserstoffstrom  glühen;  von 
concentrirter  Salzsäure  wird  sie  nicht  angegriffen,  die  dabei 
erwartete  Chlorentwickelung  konnte  nicht  benutzt  werden. 


(1)  Pol.  Gentr.  1871,  616;  DingL  pol.  J.  m99,  808;  J.  pr.  Ghem. 
[2]  S,  187 ;  Zeitschr.  Uhem.  1871,  478 ;  Aioh.  Pharm.  [2]  1418,  147. 
—  (2)  J.  pr.  Chem.  [2]  8,  428 ;  Dingl.  pol.  ItOl,  420 ;  Aroh.  Phann. 
[2]  1418,  147. 
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In  einer  Sorte  von  Kobaltultramarin  wurde  so  der  Sauerstoff- 
gehalt  des  Kobaltoxydes  zu  6*75  Proe.  bestimmt.  Die  Farbe 
wurde  aufserdem  durch  Schmelzen  mit  Kali  aufgeschlossen  und 
80  gefunden  :  Eaesels&ure  4*00  Proc.^  Thonerde  68'4ö  Proc.^ 
Kobalt  20-80  Proc,  Sauerstoff  675  Proc.  Damit  2080 
Proc.  Kobalt  6*75  Proc.  Sauerstoff  aufnehmen,  mufs  ein 
Gemisch  der  beiden  Oxyde  CoO .  Co^Os  und  4  CoO .  CogOs 
gebildet  sein.  Simon  gelang  es  imter  Stein's  Leitung, 
durch  Glühen  eines  innigen  Gemisches  von  käuflichem 
Kobaltoxyd  mit  Thonerde  ein  schönes  Blau  zu  erzeugen. 

E.  Desclabissae  (1)  giebt  eine  Reihe  von  Vor- J[|;;;;j^";;"^jj;* 
Schriften  für  die  fabrikmäfsige  Darstellung  von  mangan0. 
und  iihermangana.  Salzen.  500  Pfd.  Kalilauge  (45^  B.)  und 
105  Pfd.  Kaliumchlorat  werden  in  einem  eisernen  Kessel 
eingedampft,  dann  182  Pfd.  fein  gepulverten  Braunsteins 
zugefügt  und  das  Gemisch  bis  zum  ruhigen  Fliefsen  er- 
hitzt. Die  unter  Umrühren  erkaltete  Masse  wird  in  kleineren 
eisernen  Kesseln  bis  zur  BoÜigluth  erhitzt  und  nach  dem 
abermaligen  Erkalten  mit  Wasser  ausgekocht. 

Eine  Lösung  von  12  Th.  Natriumhydrat  (86  Th.  Na- 
tronlauge von  1*337  und  34  Th«  Natronlauge  von  1*365  spec. 
Gew.)  wird  mit  12  Th.  Kaliumchlorat  und  18  Th.  Braun- 
stein zusammengeschmolzen,  bis  die  Masse  beginnt  krüm- 
lich  zu  werden.  So  vorbereitet  wird  das  Gemisch  in  eiser- 
nen Häfen  zur  Rothgluth  erhitzt  und  nach  dem  Erkalten 
mit  200  bis  220  Th.  heifsem  Wasser  ausgezogen. 

10  Th.  Aetznatron  und  1  Th.  Kalisalpeter  werden  zusam- 
mengeschmolzen und  in  die  ruhig  fliefsendeMasse6Th.  stark 
erhitztes  Braunsteinpulver  eingetragen«  Der  geschmolzene 
Inhalt  der  Tiegel  wird,  wenn  er  sich  möglichst  vollständig 
mit  tief  grüner  Farbe  in  Wasser  löst ,  mit  Löffeln  aasge- 
Bchöpft,   der  Tiegel  darauf  gleich  wieder  beschickt    Der 


(1)   Ad8  Verb.   d.  Vereins  s.  Bef5rd.   des    Qewerbefl.    in  Prentben 


1870,  142;    Dingl.  pol.  J.  ItOl,  68. 
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JJ;^'""^  beim  Lösen  der  Schmelze  in  Waaser  im  Kessel  bleibende 

^*^'     Schlamm  wird  mit  Wasser  ausgelaugt  und  dieses  Wasser 

bei  Lösung  einer  neuen  Schmelsse  angewandt;   oder  man 

leitet  in   die  wässerige  Lösung  Chlor  ein   und  benutzt  die 

Flüssigkeit  dann  als  besonderes  Desinfectionsmittel. 

Schliefslich  erwähnt  der  Verf.  die  Methode  von  Tessi^ 
du  Motay  und  Marsch al,  welche  die  Schmelze  von  Na- 
triummanganaty  die  sie  erhalten  durch  Zusammenschmelzen 
von  Chlorbereitungsrückständen  mit  Aetznatron  bei  Luftzu- 
tritt, auf  Natriumpermanganat  verarbeiten  durch  Behandlung 
derselben  mit  Magnesiumsulfat.  Die  Reaction  verläuft  nach 
der  Gleichung  : 

8  Na,Mn04+2  Mg604+2  H,Or=  2  N«Mn04+2  Na,804+2  ilgHtO,+MiiQt. 

Der  Verf.  hebt  hervor^  dafs  Luftzutritt  zu  den  Schmel- 
zen durchaus  nothwendig  sei,  wenn  man  gute  Oxydation 
erzielen  wolle,  die  ozjdirenden  Salze  allein  reichten  nicht 
hin.  —  Braunstein  und  Natronsalpeter  längere  Zeit  in  der 
Muffel  eines  Steingutofens  bis  zur  hellen  Bothgluth  erhitzt, 
nach  dem  Erkalten  mit  heifsem  Wasser  ausgezogen,  liefern 
eine  Lösung,  die  beim  Erkalten  fast  farblose  glaubersals- 
ähuliche  Erystalle  sich  bilden  läfst  von  der  Zusammen- 
setzung NagMnO«  -|-  10Ils&.  Beim  Auflösen  in  Wasser 
zersetzen  sich  die  Krystalle  etwas  und  ftrben  sich  dadurch 
grün. 
Mennig«.  G.  Mcrcicr  (1)  stellte   die  Verhältnisse   fest,  unter 

denen  die  Bildung  von  Mennige  aus  Bleioxyd  stattfindet. 
Er  zeigte  zuerst,  dafs  die  gewöhnlich  zu  diesem  Zwecke 
angewandten  Flammöfen  sehr  wenig  geeignet  wären  eine 
gute  und  sichere  Fabrikation  zu  erlauben,  die  reducirende 
Wirkung  der  Flamme  auf  der  einen,  die  Schwankung  in 
der  Temperatur  des  Ofens  auf  der  anderen  Seite  wirken 
störend.    Auf  Uivot's  Vorschlag  benutzte  Mercier  zu 


(1)  Ann.  min.  [6]  &•,  1 ;  Ann.  Chem.  Pharm.  1011,  262. 
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Seinen  Versuchen  einen  Muffelofen.  Hanptbedingung  ftir  '^"'»^ 
die  richtige  Mennigbildung  ist  aufser  genügendem  Luftzu- 
tritt Constanz  der  günstigsten  Temperatur.  Diese  liegt 
etwas  unterhalb  der  deutlichen  Bothgluth.  Wenn  die  Kan- 
ten des  Muffelbodens  gerade  anfingen  roth  zu  erscheinen^ 
erfolgte  die  Bildung  der  Mennige  am  besten  und  schnell- 
steu;  höhere  Temperatur  zersetzte  die  entstandene  rothe 
Farbe  wieder.  In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind 
die  Resultate  von  einer  Versuchsreihe  gegeben^  bei  der 
Massicot  auf  einer  Eisenplatte  in  den  Muffelofen  geschoben, 
von  Zeit  zu  Zeit  herausgezogen  und  gewogen  wurde  : 
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1-4288  —  6-11 


Die  Platte  wog  0*9276  kg  und  trog  0*500 

kg  Massicot 
Einige  rothe  Flecke  kündigen  den  Beginn 

der  Mennigbildung  an. 
Die  Farbe  wird  lebhafter  roth. 
Die  ganse  Masse  ist  rosenroth. 
Die  Masse  ist  dankler  geworden. 
Am  Boden  befindet  sich  eine  Bohicht  sohOn 

rother  Mennige. 
Fortschritt. 

I» 
Die  Mennige  ist  schon  marktflUiig. 

Die  Mennige  ist  lebhafter  roth,  iJs  yorher. 

Die  Mennige  ist  feurig  geworden.  Die 
Muffel  war  während  dieser  Periode 
starker  erhitst,  seigte  an  einigen  Stel- 
len Rothgluth. 

Die  Muffel  wurde  allmttlig  bis  zur  Hellroth- 

fluth  erhitzt;  die  Mennige  wurde 
unkelroth  ,  dann  hellroth  ;  nach  dem 
Herausziehen  der  Probe  ist  der  Rand 
derselben  gelb,  die  Mitte  grau,  zwischen 
beiden  eine  graugelbe  Schicht  Die 
untere  Lage  der  Mennige  ist  gesintert 

Ans  diesen  Daten  folgt;   dafs  die  Mennige  in  Zeit  von  18 
Stunden  verkäuflich  war,   dafs  sie  aber,   nach  Abzug  der 


Jahrcibtr.  f.  Obno.  «.  ■.  w.  fftr  tSTl. 
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Mennirfc  2,e\t  döf  Wägungen,  19*»  25'  brauchte^  um  das  Maximum  des 
Feuers  zu  erbalten  ;  dabei  war  anfanglicb  das  Maximum 
der  Temperatur^  das  die  Mennige  vertragen  kann,  nicbt 
angewendet.  —  Aber  nicht  allein  Sauerstoffaufnahme  beim 
Erhitzen  bedingt  die  Schönheit  der  Farbe;  zwischen  den 
Wägungen  2  bis  3  und  10  bis  11  war  keine  Gewichts- 
zunahme beobachtet  und  doch  eine  Steigerung  der  Schön- 
heit. Offenbar  kommt  auch  eine  bestimmte  molekulare 
Constitution  mit  in  Betracht  Das  ergiebt  sich  auch  aus 
der  Erscheinung,  dafs  die  Mennige  an  Feuer  yerliert,  wenn 
man  sie  wiederholt  durch  ein  Sieb  treibt;  auch  bei  dieser 
Behandlung  wird  die  Farbe  weniger  schön,  ohne  dafs  eine 
Gewichtsabnahme  constatirt  werden  könnte«  —  Die  Ge- 
sammtzunahme  des  Massicot  an  Gewicht  während  der 
Mennigbildung  beträgt  etwa  2  Proc.  —  Je  reiner  das 
Massicot  angewandt  wird,  um  so  schneller  ist  die  Farben- 
bildung beendet;  unreines  Massicot  verlangt  20,  reines 
Massicot  nur  lö  bis  18  Stunden,  um  eine  schöne  feurige 
Mennige  zu  liefern.  Verf.  construirte  einen  Muffelofen 
zum  Grofsbetrieb  der  Mennigfal»*ikation ,  b^  dem  die 
Temperatur  leicht  regulirt  werden  und  in  dem  man  in  24 
Stunden  vier  Tonnen  Mennige  darstellen  kann. 

Die  Fabrikation  von  Eisenmennig  (1)  führt  die  Firma 
Schloer  und  Leroux  zu  Hellziehen  so  aus,  dafs  sie  die 
sehr  eisenhaltigen  Stufferze  der  dortigen  Gegend  in  einem 
Flammofen  erhitzt,  bis  die  Erze  ein  röthlichblaues  Ansehen 
erhalten  haben.  Sodann  werden  die  Gesteine  unter  Wasser 
gepocht  und  geschlämmt,  der  Schlamm  getrocknet^  endlich 
mehlfein  gepulvert.  —  Oder  die  Erze  werden  roh  gepul- 
vert, dann  in  eisernen  Cjlindem  geglüht  und  schliefslich 
ganz  fein  gemahlen. 

Mdli!^  E.  Schering  (2)  giebt  an,  dafs  das  Sckwefelcadmium 


(1)  Dingl.  pol.  J.  »OS,   804;    BnlL  800.   ohim.  [2]  !•,  S65.  — 
(2)  Vierteljahnsehr.  pr.  Pharm.  SO,  668. 
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viel  benutzt  wird  zum  Färben  der  Seife,  Man  reibt 
Schwefelcadmium  mit  Oel  sorgfaltig  an  und  setzt  es  dann 
der  Seifenmasse  unter  fortwährendem  umrühren  zu.  Es 
wird  zu  dem  Zwecke  ein  orangcgelbes  und  ein  citronen- 
gelbes  Cadmiumsulfuret  dargestellt. 

M.  Aisberg  (1)  spricht  über  die  Darstellung  von  «»»•»>•«• 
Zinnober  nach  Martin's  Verfahren  (Schütteln  von  Queck- 
silber^ Schwefel  und  Schwefelkalium).  Bei  dem  Procefs 
wird  zuerst  die  schwarze  amorphe  Modification  des  Schwe- 
felquecksilbers gebildet  und  diese  geht  dann  in  die  rothe 
krystallinische  über,  indem  das  Schwefelalkali  bei  Gegen- 
wart von  freiem  Aetzkali  das  schwarze  Schwefelquecksilber 
auflöst  und  krystallinisch  abscheidet.  Dieser  Procefs  wird 
durch  Wärme  sehr  beftSrdert.  Das  Gemisch  selbst  erhitzt 
sich  beim  Schütteln  beträchtlich,  so  dafs  geschlossene  Ge- 
f&fse  zuweilen  heftig  explodiren.  Nach  Messungen  von 
J.  P.  Cooke  besitzen  die  künstlichen  Zinnoberkrystalle 
die  Gestalt  von  Rhomboödern  mit  einem  Winkel  von  92<> 
36^«  —  Die  Farbe  des  Zinnobers  ist  um  so  schöner,  je 
gröfser  die  Krjstalle  sind.  Das  Dunkelwerden  des  Zinnobers 
ist  höchst  wahrscheinlich  die  Folge  von  der  Bildung  eines 
QuecksilbersulfÜrs ;  es  tritt  am  leichtesten  ein  bei  Gegen- 
wart von  Spuren  von  freiem  Quecksilber^  kann  aber  auch 
beobachtet  werden,  wenn  Wasser  von  der  Oberfläche  des 
Zinnobers  verflüchtigt  wird.  —  Sehr  störend  ist  es,  wenn 
das  Quecksilber,  in  Tröpfchen  vertheilt,  sich  mit  einer 
dünnen  Schicht  von  Scbwefelquecksilber  überzieht.  Dann 
hört  bald  die  weitere  Bildung  von  Sulfuret  auf.  Solche 
Quecksilberkttgelchen  lösen  sich  auch  nicht  in  verdünnter 
Salpetersäure.  Concentrirte  heifse  Salzsäure  zerstört  das 
Schwefelquecksilber  leicht.  —  Erst  seit  wenigen  Jahren 
wird  in  Amerika  Zinnober  fabricirt,  schon  jetzt  aber  er- 
rmcbt  die  jährliche  Production  einen  Werth  von  500000  D. 


(1)  Aiu  Am.  Chemitt  m  Chem.  News  9S,  78. 
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"         F.  Ä.  Abel  (1)   gab   ia   einer  Reihe  von   Vortri^ea 
"  vor   der    englischeD    Gesellschaft    in  Ediaburg   eine    sehr 
intereasaDte    ZuBammenatellung   Über    die  nmesUn    Unter- 
suchungen und  VertDottdungtn  expladirender  Bubatanean. 

Bertbelot  TeröGTeDtlichte  Seine  achon  frOher  (2) 
erwähnten  Unterauchimgen  über  die  Kraft  explodirender 
Sabstanseii  in  einer  Brochtkre  unter  dem  Titel  ,8nr  la  force 
de  la  poudre  et  des  matiftres  explosive b".  Eine  Zu- 
sammenstellang  der  Hauptreanltate  giebt  Er  in  nner  Ab- 
handlung (3),  in  welcher  Er  die  Kraft  der  ezplodirendm 
festen  and  flüssigen  Substanzen  mit  der  von  explodireodeD 
Gasgemischen  vergleicht.  Die  Anzahl  der  Calorien,  welche 
die  ezplodirenden  Gase  im  Moment  ihrer  Verbrennung 
entwickeln,  ist  bedeutend  gröfser  als  die  von  PuItot,  Nitro- 
glycerin u.  8.  w-,  aber  der  Druck,  den  die  Gase  dabei  auf 
die  W&ade  des  Gef^fses  ausüben,  ist  viel  kleiner  als  bei 
festen  und  flUssigen  Körpern. 
><  H.  Violette  (4)  bat  beobachtet,  d&Ts  ein  geachmol- 
zenee  Gemisch  von  Salpeter  und  NtOriwnacetat  bei  360* 
heftig  explodirt  und  daTs  diese  Eracheinong  schon  hä 
niederer  Temperatur  eintritt,  wenn  man  irgend  welche 
brennbare  Substanz,  wie  Holz,  Baumwolle  u.  s.  w.  in  da> 
geschmolzene  Salzgemisch  einträgt  Gleiche  Theile  von 
vorher  geschmolzenem  Salpeter  und  durch  Schmelzen  ent- 
wtissertem  Natriumacetat  ezplodiren  am  heftigsten.  Das 
Gemisch  von  Kaliaalpeter  mit  Natriumacetat  ist  wenigu- 
hygroskopisch  als  wenn  man  Natronsalpeter  anwendet 
Eine  Patrone,  die  mit  dem  Gemisch  gef)lllt  war,  konnte 
durch  eine  ZUndpille  zur  Explosion  gebracht  werden,  durch 
glühendes  Eisen  wird  die  EntzUndnug  nicht  herbeigeführt 


(1)  Chem.  New«  •«,  98,  101,  12S,  186,  IM ;  Am.  Chemtat  |3]  •, 
ISS  ;  HouiL  Bcientif.  [8]  1,  662  o.  716.  —  <S)  JabiMbar.  f.  ISTO,  1 116. 
—  (3)  Ann.  cfaim.  phyi.  [4]  M»,  ISO;  Conpt  rend.  7»,  166;  Cham. 
New»  SS,  181;  Monit.  Bclentif.  [8]  1,  90.  —  (4)  Ann.  chim.  phja.  [*] 
SS,  806. 
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Eine  Mischung  von  75  Th.  Salpeter,  12-50  Th.  Schwefel 
und  25  Th.  Natriumacetat  zeigte  sich  in  seinen  Wirkungen 
TorzOglicher,  als  das  gewöhnliche  Schiefspulver.  Die  Mi- 
schung liefs  sich  körnen,  wie  das  gewöhnliche  Pulver. 
Namentlich  mit  Schiefspulver  gemischt  hat  die  neue  Ex- 
plosivmasse vielleicht  eine  Bedeutung. 

P.  Guyot(l)  beobachtete,  dafs  die  Verbindung,  welche  ""^J" 
man  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  Schwefelblumen  er- 
hält (SBrt),  durch  w&sseriges  Ammoniak  zersetzt  wird 
unter  beträchtlicher  Wärmeentwicklung.  Löst  man  den 
Bromschwefel  in  Schwefelkohlenstoff  oder  Petroleum,  so 
wird  bei  der  Zersetzung  durch  Ammoniak  die  Temperatur 
so  hoch,  dafs  das  Lösungsmittel  zum  Sieden  kommt. 
Fügt  man  vor  dem  Zusatz  von  Ammoniak  ein  Stückchen 
Phosphor  zu  dem  Gemisch,  so  findet  bei  der  Zersetzung 
Entzündung  statt;  dieses  Gemisch  bezeichnet  Gujot  als 
flüssiges  Feuer. 

G.  W harten  Simpson  (2)  erwähnt,  dafs  in  ahn-  '^^J^';-» 
lieber  Weise,  wie  Vogel  ein  reines  Pyroxylin  darstellt, 
indem  Er  dasselbe  durch  Wasser  aus  seinen  Lösungen 
fällt,  de  la  Haye  schon  längst  reines  Collodium  sich  er- 
zeugte, indem  Er  dasselbe  mit  Wasser  schüttelte  und  so 
die  in  Wasser  löslichen  Bestandtheile  der  Schiefsbaumwolle 
entfernte.  —  Simpson  giebt  noch  an,  dafs  in  neuerer 
Zeit  in  Amerika  Gegenstände  aus  einem  Stoffe  fabricirt 
würden,  den  man  Xylonit  nenne.  Derselbe  bestehe  aus 
einer  Lösung  von  Pyroxylin  in  einem  Gemisch  von  auf 
300^  F.  erhitzten  trocknenden  vegetabilischen  Oels  mit  der 
Hälfte  seines  Gewichts  Campher.  Dieses  Gemisch  löst  in 
heifsem  Zustande  Pyroxylin  leicht  auf,  es  entsteht  eine 
plastische  Masse,  die  sich  leicht  formen  läfst  und  die  nach 
dem  Trocknen  gelblich  gefcirbt  und  halb  durchsichtig  ist 


(1)  Compt.  xend.  99,  685;  ZeitMhr.  Chem.  1871,  861.  —  (2)  Am. 
Chemiat  [2]  1,  882. 
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L.  Bleekrode  (1)  machte  die  Beobachtung,  daik 
beim  EDtzünden  von  Bchierabavmwolle,  die  mit  Schwefel- 
kohlenstoff;  Aether,  Benzol  u.  s.  w.  getränkt  ist,  nur  diese 
Flüssigkeiten  abbrennen  und  die  Schiefsbaumwolle  mitten 
in  der  Flamme  den  Anblick  einer  schmelzenden  Schnee- 
masse darbietet;  ohne  zu  explodiren.  Abel  erklärt  diese 
Erscheinung  in  folgender  Weise  :  Wenn  die  bei  der  Ein- 
wirkung der  Hitze  auf  Schiefsbaumwolle  entwickelten  Gase 
verhindert  werden ^  den  brennenden  Theil  der  Wolle  sn 
umgeben ;  so  wird  dadurch  ihre  Entzündung  gehindert; 
die  Wolle  verbrennt  bei  der  hohen  Temperatur  der  Flamme 
vollständig;  aber  ohne  dafs  die  Zersetzungsproducte  sich 
entzünden;  die  Schiefsbaumwolle  erleidet  in  der  Flamme 
gleichsam  eine  trockene  Destillation.  Durch  die  fort- 
währende rasche  Fort^hrung  der  Zersetzungsproducte  der 
Wolle ;  durch  die  dadurch  bewirkte  Abkühlung  wird  na- 
türlich die  Verbrennung  der  Wolle  wesentlich  verlangsamt 
Verbrennt  man  die  wie  oben  geschildert  angefeuchtete 
Baumwolle  in  einem  auf  beiden  Seiten  offenen  Glaarohr, 
so  können  einige  von  den  Destillationsproducten ;  nament- 
lich salpetrige  SäurO;  aufgefangen  und  erkannt  werden. 
Ein  Stück  Phosphor  schmilzt  und  siedet  in  der  brennenden 
angefeuchteten  Schiefsbaumwolle;  ohne  selbst  zu  verbrennen. 
Diese  Erscheinungen  sind  wichtig  für  die  Lagerung  der 
Schiefsbaumwolle. 

Abel  (2)  hat  Sein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
eomprimirter  SchiersbaumtooUe  in  folgender  Weise  be- 
schrieben. Jede  Art  von  Baumwollenabfall;  wenn  er  nur 
rein  und  trocken  ist;  kann  benutzt  werden.  Die  sorg^ltig 
getrocknete  Baumwolle  wird  in  ein  Gemisch  von  1  Th. 
Salpetersäure  (1*5  spec.  Gew.)  und  3  Th.  Schwefelsäure 
(1*85   spec.   Gew.);    welches  vollständig   erkaltet  ist;  ein- 


(1)  PhiL  Mag.  [4]  41,  89;  N.  Ardi.  ph.  nai  «O,  277;  Chem. 
Centr.  1871,  226.  —  (2)  Chem.  News  94,  141;  Chem.  Centr.  1871, 
764;   Dingl.  pol.  J.  909,  874. 
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getaucht  und  24  Stunden  mit  der  ungefähr  10-fachen  Menge  "'"wone."** 
ihres  Gewichts  von  diesem  Gemische  in  Berührung  gelassen. 
Dann  wird  in  einem  Centrifugalapparat  die  Säure  abge- 
schleudert und  darauf  mit  Wasser  in  der  Weise  gewaschen, 
dafs  kleine  Mengen  der  Schiefsbaumwolle  in  grofse  Mengen 
Wasser  gebracht  werden ;  unter  diesen  Verhältnissen  findet 
keine  Erwärmung  statt  und  übt  die  Salpetersäure  keine 
schädliche  Wirkung  aus.  Dieses  Waschen  wird  noch  zwei 
Mal  wiederholt,  zwischendurch  immer  das  Wasser  im 
Centrifugalapparat  entfernt.  Sodann  kommt  die  Schiefs- 
baumwolle in  einen  Holländer,  in  dem  sie  wie  die  Papier- 
masse zerkleinert  wird.  Von  hier  kommt  der  Brei  in  eine 
j^peaching^-MascbinC;  in  der  die  Schiefsbaumwolle  in 
heifsem  Wasser  umhergeschlagen  wird,  bis  sie  absolut  rein 
ist.  Durch  hydraulische  Pressen  werden  dann  aus  dem 
Brei  cylindrische  oder  andere  Stücke  geformt  von  dem 
spec.  Gewicht  des  Wassers.  Auf  heifsen  Platten  werden 
diese  Stücke  schliefslich  getrocknet.  So  bereitete  Schiefs- 
baumwolle zeichnet  sich  vor  allen  anderen  aus  durch  Dich- 
tigkeit, Gleichmäfsigkeit,  Haltbarkeit  und  Sicherheit.  Sie 
brennt  mit  Explosion  nur  durch  die  Wirkung  einer  De- 
tonation, z.  B.  durch  Enallquecksilber;  durch  directes  Erhitzen 
explodirt  sie  nur,  wenn  sie  dicht  eingeschlossen  ist.  In 
der  yPatent-Safety-Gun-Cotton-Factory^  in  Stowmarket 
(Suffolk)  werden  wöchentlich  8  bis  10  Tonnen  solcher  Schiefs- 
baumwolle dargestellt.  Die  englische  Begierung  richtet 
auch  Fabriken  für  militärische  Zwecke  ein. 

P.   Champion   (1)    macht   Mittheilungen   über   die'^iTSS;':*»' 
Darstellung  des  Nitroglycerins  im  Qro£sen  und  seine  Eigen- 
schaften.   380  g  Glycerin  (3P  B.),  1000  g  rauchende  Sal- 
petersäure (50<^  B.)  und  2000  g  Schwefelsäure  werden  so 
gemischt,   dafs  auf  je  100  g  des  Säuregemisches  die  ent- 


(1)  Gompt  lend.  9S,  42;    Zehsohr.  Chem.  1871,  860;    BulL  soo. 
ohua.  [2]  le,  869;  Diogl.  pol.  J.  S09,  869. 
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"^•^Ji^^"' sprechende   Menge  Glycerin   langsam   eingegossen  wurde, 
'^'  Darauf  rührt   man  das   Ganze  mit   einem  Glasstabe  etwa 

10  Secunden  lang  um  und  giefst  dann  das  Gemisch  in  viel 
>  Wasser.    Das  abgelagerte  Nitroglycerin  wird   mit  kaltem 

f%  Wasser,  nachher  mit  saurem  Natriumcarbonat  oder  Calcium- 

[.;  carbonat   von   überschüssiger  Säure  befreit  ^    endlich  über 

5  V    '  Chlorcalcium  (krystalHsirtes)  oder  Schwefelsäure   oder  Elr- 

wärmen  auf  30  bis  40^  getrocknet.  Das  so  erhaltene  Nitro- 
glycerin ist  eine  ölige,  fitrhlose,  geruchlose  Flüssigkeit  von 
1*60  spec.  Gew.  Der  Anfangs  süTsliche  Geschmack  wird 
später  brennend.  Das  Arbeiten  mit  Nitroglycerin  erzeugt 
f:^  \  Kopfschmerz  und  Uebelkeit,  eine  Wirkung,  gegen  die  der 

p  Organismus   nach   einigen  Tagen  unempfindlich   ist.      In 

I; .  Wasser   unlöslich,   löst   sich  Nitroglycerin   sehr  leicht  in 

Aether,  in  Alkohol  reichlich  erst  bei  ÖO^  C.  Schon  unter 
100®  verflüchtigt  es  sich  etwas.  Nach  Lorm  besitzt  der 
Dampf  bei  15®  eine  Tension  von  15  mm,  bei  87®  von 
27  mm,  bei  100®  von  30  mm  Quecksilberdruck.  In  reinem 
Zustande  zersetzt  es  sich  nicht  freiwillig.  Eine  Kälte  von 
—  15®  reicht  nicht  aus,  um  das  Nitroglycerin  zum  Kry- 
stallisiren  zu  bringen  ^  anhaltende  Wirkung  einer  Kälte 
von  —  20®  bewirkt  aber  Festwerden.  Concentrirte  Säuren, 
namentlich  Königswasser,  zersetzen  das  Nitroglycerin  leicht. 
X .:  Bei  185®  verflüchtigt  sich   die  Substanz  unter  Aufkochen 

V  und  Verbreitung  rother  Dämpfe,  selbst  bei  241®  findet  die 

^?  Detonation  nur  selten  statt,    erst  bei  257®  wird  sie  heftig. 

Bei  Dunkelrothgluth  nimmt  die  Flüssigkeit  den  sphäroidalen 
Zustand  an  und  verflüchtigt  sich  ohne  Detonation.  Elektri- 
cität  ist  ohne  Wirkung. 

Derselbe  (1)    bespricht     die    Anwendbarkeit    von 
Dynamit' Paironen   zum   Zerkleinern   von   grolken   Eisen- 
^(  massen. 


(1)  Compt   rend.    79,    770;    Dingl.   poL  J.  909 ,   471; 
l':  scientif.  ^S]  1,  91. 
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Barbe  (1)  berichtet  über  die  Verwendung  des  Dy- ^ oTJlSt!*" 
namüs  während  der  Belagerung  von  Paris.  Die  damals 
in  FaultlU  bei  Pont-  Vendres  im  Departement  der 
Ost-Pyrenäen  errichtete  Djnamitfabrik  ist  jetzt  ein  rein 
technisches  Etablissement  geworden,  welches  monatlich 
15000  kg  des  Sprengmittels  liefert.  Namentlich  in  wasser- 
führenden Gesteinen  wird  Dynamit  dem  gewöhnlichen 
Sprengpalver  vorgezogen. 

P.  Guyot  (2)  macht  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  die 
die  Verwendung  von  durchlässigem  Papier-  zum  Einhüllen 
von  DynamüpiUnmen  mit  sich  bringe.  Es  sind  Ihm  Pa- 
tronen vorgekommen,  deren  Hülle  vom  Nitroglycerin  so 
durchtränkt  war,  dafs  auch  die  Eiste,  in  der  die  Patronen 
verpackt  waren ,  von  Nitroglycerin  benäfst  erschien. 
Sein  Vorschlag,  eine  gegen  Nitroglycerin  dichte  Hülle  der 
Dynamitpatronen  zu  verwenden,  findet  jetzt  nach  einer 
Mittheiluug  des  Directors  der  Dynamitfabrik  in  PatUille, 
A.  Ho  ff  er  (3),  in  Frankreich  Anwendung,  wo  man  zuerst 
schlechtes  Papier,  jetzt  ein  gutes  Pergament  zu  dem  an- 
gegebenen Zwecke  verwendet. 

L.  L'Hote  (4)  bringt  explodirende  Substanzen,  zum ^•♦^•'j'^jjj»; 
Zweck  der  Analyse  der  Zersetzungsgase,  mit  Knallgas  in  '""p*'* 
das  Mitscherlich'sche  Eudiometer  und  entzündet  dann 
durch  einen  elektrischen  Funken.  In  dieser  Weise  fand 
Er,  dafs  1  g  Nitroglycerin  bei  0^  und  760  mm  Luftdruck 
284  cbcm  Gas  liefert,  welches  besteht  aus  :  4ö'72  Proc. 
Kohlensäure,  2036  Proc.  Stickoxyd  und  33*92  Proc.  Stick- 
stoff. —  Aehnlich  untersuchte  Er  die  Zersetzungsproducte 
vom  pikrinsauren  Kalium.  Er  konnte  20  bis  25  mg  dieses 
Salzes  in  der  angedeuteten  Weise  verpuffen.      Das  dabei 


(1)  Compt  lend.  9S,  1046;  Ann.  ohim.  phjB.  [4]  9S,  800;  DingL 
poL  J.  909,  642.  —  (2)  Compt  rend.  99,  688;  Dingl.  pol.  J.  »09, 
468.  —  (8)  Compt  rend.  9S,  206;  DingL  poL  J.  »O» ,  469.  — 
(4)  Compt  rend.  9S,  1018;  Zeitechr.  Chem.  1671,  477;  DingL  poL  J. 
,  640. 
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erhaltene   Gus   ist   entzündlich    und   enth&lt  nachweisbare 
MeDgen  Ton  Cyan. 

Ph.  Neumann'  (1)   macht  den   Vorschlag;   die   be- 

piMhreo  K8r-  ^|^qq|^  Thatsachc,  dafs  Schiefspulver;  Enallsilber  nnd  andere 
explodirende  Substanzen  im  luftleeren  Räume  verbrennen 
ohne  Explosion  ^  technisch  so  zu  verwerthen,  dafs  man  die 
ge&hrlichen  Operationen  des  Körnens  und  Mischens  Ton 
Enallquecksilber  im  luftverdünnten  Baume  vornimmt.  — 
Neumann  fand  auch;  dafs  ein  Gemisch  von  Eupfer- 
cyanür  und  Ealiumchlorat  sich  beliebig  lange  ohne  Zer- 
setzung aufbewahren  läfst  und  dafs  dieses  Oemisch  als 
Füllung  von  Zündhütchen  gute  Wirkung  äufsert. 

sflLl^slt^!  A.  Eriwanek  (2)  untersuchte  die  schwedüchm  8i- 
eherheüs-ZündhöUchefL  Die  aus  Linden-  oder  Pappelhols 
geschnittenen  Holzst&be  sind  mit  einem  Gemisch  von 
FaraflSn  und  Talg  getr&nkt  und  dann  mit  einer  Zündmasse 
versehen;  welche  sich  am  leichtesten  (wenn  auch  nicht 
allein)  auf  der  beigegebenen  Reibfläche  entzündet.  Die 
Zusammensetzung  dieser  beiden  Zündmassen  fimd  der  Ver£ 
folgendermafsen  : 


Masse  an  den 

Masse  an  der 

HShchen 

BeibflSohe 

Glaspolver 

8-77 

—  ^ 

Leim 

712 

8-66 

Neatr.  Kaliamdhromat 

7-86 

— 

Kalinmohlorat 

46-76 

— 

EiBenoxydhydimt 

6-89 

819 

Maaganperoxyd 

1807 

1806 

Schwefel 

7-41 

— 

Wasser 

4-23 

— 

Schwefelantimoii 

— 

50-84 

Amorpher  Phosphor 

— 

29*91 

10000  10016. 


(1)  Ding],  pol.  J.  909,  272.  --  (2)  Ans  DentMbe  IndostriMaHoog 
1871,  Nr.  84 ;  Dingl.  poL  J.  9BM,  891 ;    BolL  soo.  ohim.  [2]  Jie,  870. 


EzplouFe  KBrper,  Zfindwaaaren.  1035 

Ferd.  Springmübl  (1)  bespricht  die  Verwendung 
des  metallischen  Natriums,  namentlich  als  Sprengmittel.  Er 
schlägt  zum  Sprengen  Patronen  vor,  welche  aus  zwei 
durch  ein  engeres  Rohr  verbundenen  Glaskugeln  bestehen. 
Die  beiden  Kugeln  sind  von  einander  getrennt  durch  eine 
Schichte  geschmolzenen  und  erkalteten  Salzes,  die  sich  in 
dem  engen  Bohre  befindet.  Die  eine  Kugel  wird  mit 
Wasser,  die  andere,  nachdem  die  Luft  in  ihr  verdünnt  ist, 
mit  fein  zertheiltem  Natrium  gefüllt,  beide  Kugeln  dann 
zugeschmolzen.  Beim  Gebrauch  wird  die  Wasserkugel 
so  gestellt,  dafs  das  Wasser  das  Salz  allmälig  löst  und  zu 
dem  Natrium  kommt.  Unter  Wasser  kann  man  sprengen 
mit  Patronen,  die  nur  aus  einer  Kugel  bestehen,  in  der 
das  Natrium  eingeschlossen  ist  durch  eine  Salzschichte  im 
Halse  der  Kugel.  —  Die  Glaskugeln  kann  man  widerstands- 
fähiger machen  durch  Ueberziehen  mit  einem  galvanischen 
Kupfemiederschlag.  —  Zum  Zünden  von  anderen  Spreng- 
mitteln und  als  Ersatz  des  Phosphors  in  Zündhölzern 
empfiehlt  Springmühl  das  Natrium  nicht,  weil  seine 
explosive  Wirkung  zu  heftig  ist  und  weil  es  durch  Kautschuk 
und  ähnliche  Substanzen  nie  so  vor  der  Luft  geschützt 
werden  kann,  als  Phosphor. 

Ad.  Beiche(2)  bestätigt  die  Angaben  von  Spring- 
mühl, schlägt  aber  vor,  die  Glaspatronen  mit  Eisenhüllen 
zu  umgeben  oder  direct  eiserne  Patronen  zu  benutzen, 
weil  das  Glas  niemals  das  Maximum  der  Wirkung  erreichen 
lasse;  es  werde  zertrümmert,  ehe  das  Natrium  vollständig 
zur  Zersetzung  von  Wasser  benutzt  wäre.  —  Andere 
Sprengmittel  kann  man  nach  Bei  che  sehr  gut  mit  Natrium 
entzünden,  wenn  man  nur  genügend  kleine  Mengen  des 
Metalles  anwendet.  . 


•flndw. 


(1)  DingL  poL  J.  Mll,  64.  —  (8)  DingL  poL  J.  S09,  688. 
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B«itf.«r.  j    jf    BrauDBchweiger  (1)   giebt   folgende   Vor- 

achrifteu  für  Buvifeuer  : 

Roihfeuer :  9    Th.  Btrontiaiiiiiitnit      Orümfeuer :  9    Th.  Barjmmnitnit 
8      ,    Sehelladk.  8      ^    BoheOaok. 

iVt  II    KaUamohlormt.  iVt  »    Kaliomchlont. 

BUm/mier  r    8  Th.  Kapfer-Ammonlamrolfat 
6   II     KaUamohloral 
1   ,1     SohellAck. 

Der  Schellack  braucht  nur  gröblich  gepulvert  su  sein« 
Die  Dämpfe  dieser  Buntfeuer  sind  ganz  unschädlich^  so 
dafs  man  sie  im  Zimmer  abbrennen  kann. 


t'^.^I.wIv  C.  Bischof  (2)  veröffentlichte  eine  längere  Abband- 
wIi^hb^athT- l^^S  über  theoreHsche  Werthbestimmung  der  feuerfesten 
flwterVbone.  Thoue.  Bci  dcr  Beurtheilung  des  pjrometrischen  Werthes 
eines  feuerfesten  Thones  aus  der  Analyse  kommt  es  vor- 
züglich auf  zwei  Verhältnisse  an^  auf  die  Bestimmung  der 
Menge  Thonerde,  die  auf  1  Oewichtstheil  Flufsmittel  kommt, 
und  auf  die  Ermittelung  der  Menge  Kieselsäure,  die  auf 
1  Gewichtsthei  Thonerde  im  Thon  enthalten  ist.  Der 
Thon  ist  um  so  schwerer  schmelzbar  ^  je  mehr  Thonerde 
er  auf  1  Oewichtstheil  Flufsmittel  enthält  und  je  geringer 
die  Menge  Kieselsäure  ist,  die  auf  1  Oewichtstheil  Thon- 
erde kommt  In  den  Formeln,  welche  Bischof  früher  (3) 
für  die  Normalthone  aufstellte,  sind  diese  Zahlen  enthalten« 
Man  kann  aus  denselben  einen  sehr  ein£Btchen  Ausdruck 
für  den  pjrometrischen  Werth  berechnen,  wenn  man  mit 
der  Zahl,  welche  angiebt,  wie  viel  Kieselsäure  auf  1  Oe- 
wichtstheil  Thonerde  vorhanden  ist,  dividirt  in  die  Zahl| 


(1)  Dingl.  poL  J.  901,   178.  --   (S)   DiogL  pol.  J.  MM,  ilO  iL 
289;  Chem.  Centr.  1871,  409  q.  427.  —  (8)  Jahresber.  t  1870,   1141. 


.■^*r' 


^n 


.<r. 


Mörtel,  Thonwaaxen,  Olas. 


1087 


welche  andeutet;  wie  viele  Gewichtstheile  von  dem  Gemisch  ^'^l^'ü!' 
auB  Thonerde  und  Kieselsäure  auf  1  Gewichtstheil  Flufs-  '"*•'  '^"'*^"- 
mittel  in  dem  Thone  enthalten  ist      Die  Normalthone  er* 
geben  so  folgende  Quotienten  : 


Fonnel 


100 
100 


L  Klasse  : 
Thon  Ton  Saarmit  ane- 

gesaohte  Varietät    .  19*25  (AltO«,  l*88BiO«)+BO 
Dnrohsohnittapzobe 

TOB  Saarau    .    .    .  1639(11(0«,  l'69SiO«)+BO 

n.  Klasse  : 
Kaolin  tob  ZeUUU      .  12*82  (AltO„  l'86BiOt)-|-BO      70-60 

IIL  Klasse  : 
Bphkaolin  Ton  SaaroM  UaöCAltO'»  6*0lSiO,H-BO 
Belgisober  Thon  Ton 
Andtnnes   ....    6-66  (AltO,,  l'68SiO,)+BO 

IV.  Klasse  : 
Thon  Yon  MtOUkeim    .    6-96(AltOa,  l*5l8iO,)+BO 

V.  Klasse  : 
Gnhuiddier  Hafenerde    8*66  (AltO»  l*648iO«)+BO 

VI.  Klasse  : 

Thon  Tom  M^h^kA§r$ 
bei  Cassel  .    .    .    .    4*41  (AltO«,  287 fiiOa>fBO 

Vn.  Klasse  : 

Thon  Ton  NMarpUiM 
an  der  Sieg         .    .    8*89  (AltO«,  2*87  SiOt>fBO 


Fener- 
festigkeit    Quotient 


60 
60 

46 
80 


18*96 
9*70 

9*49 

2*82 
4*21 

8*96 

2*87 


20 


1-86 


10 


106. 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich  folgende 
Besultate  :  1)  Die  Quotienten  werden  mit  abnehmender 
Feuerfestigkeit  der  Thone  kleiner  und  Ewar  sind  die 
Diflferenzen  im  Quotienten  grofs  bei  geringen  Schwankungen 
in  grofser  Schwerschmelzbarkeit  2)  Der  Bohkaolin  von 
Baarau  in  der  III.  Klasse  macht  eine  auffallende  Ausnahme. 
Directe  Versuche  seigten  indefs  dem  Verfasser^  dafs  der 
Saarauer  Thon,  wenn  er  zu  einem  unfühlbaren  Pulver 
verrieben  war,  leichter  schmelzbar  ist,  als  der  in  der 
IV.  Klasse  aufgeführte  Thon  von  Mählkeim,  dafs  er  also 
nur  durch  seinen  Gehalt  an  groben  Quarzköraem  schwerer 


«fyj 
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T.*«l^ow.  schmelzbar  erscbien.  3)  Auffallend  ist  noch  die  Erscheinung^ 
M^  Thon..  j^g  jj^  Durchschnittsprobe  des  Saarauer  Thones  (Klasse  I) 
und  der  Thon  von  Zettlüz  (Klasse  II)  in  ihrem  Quotienten 
einander  so  nahe  stehen,  obgleich  sie  in  ihrer  Feuerfestigkeit 
wesentlich  von  einander  abweichen.  Aber  auch  hier  ist  der 
Aggregatzustand  der  Grrund  der  Erscheinung;  der  Kaolin 
von  Zettlitz  stellt  ein  ungemein  zartes  Pulver  dar,  welches 
den  erweichenden  Einflüssen  einer  hohen  Temperatur 
leichter  folgt,  als  der  feste  steinartige  Thon  von  Saarau.  — 
Die  frtther  von  Richters  angegebene  Zusammensetzung 
von  Kormalthonen,  deren  Schmelzbarkeit  Er  durch  Titration 
mit  Thonerde  bestimmte  (1),  benutzte  Bischof  auch  zur 
Bestätigung  Seiner  Angabe,  di|/s  der  oben  erwähnte  Quo- 
tient der  kürzeste  und  zweckmäfsigste  Ausdruck  für  den 
pjrometrischen  Werth  eines  Thones  sei. 

Bei  den  obigen  Betrachtungen  ist  das  Verhältnifs 
zwischen  Kieselsäure  und  Flufsmittel  unbeachtet  gekssen. 
Bischof  zeigt,  dafs  dieses  Verhältnifs  keine  sicheren  An- 
haltspunkte für  die  Beurtheilung  des  pyrometrischen  Werthes 
eines  Thones  gebe.  In  demselben  Kohlenflötze  bei  Saar- 
brücken kommen  in  den  Gruben  von  WMeaweä^r  (a)  und 
von  Duttweüer  (b)  zwei  Thonsorten  vor,  die  beide  unver- 
kennbar von  derselben  Art  sind,  beide  den  Habitus  der 
Schieferthone  besitzen,  von  denen  aber  die  erste  reiner  ist 
als  die  zweite.  Die  Thonsorte  a  ist  wesentlich  schwerer 
schmelzbar,  als  b.  Die  Analysen  führten  zu  den  Formeln 
fllra  :  10-78(Al,Os,  1-61  Si08)+ßO,  fürb  :  2-67(Al,0„ 
2'67  SiOs)  4*  ^O-  Daraus  berechnet  sich  für  a  der  Quo- 
tient 6'70,  für  b  der  Quotient  1.  Die  gröfsere  Schmels- 
barkeit  ist  also  für  den  Thon  b  leicht  verständlich.  Zu- 
gleich ist  das  Verhältnifs  von  Kieselsäure  zu  Flufsmittel 
bei  a  17*36  :  1  und  bei  b  7*13  :  1.  Bei  den  zwei  Thonen 
von  Saarau  I   die  oben  als  in  die  L  Klasse  gehörig  auf« 


i  (1)  Jfthresber.  f.  1869,  1074. 
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geführt  sind,  ist  das  Verhältnifs  von  Flufamittel  zu  Kiesel- Z^^"^!!!^' 
säure  bei  dem  leichter  schmelzbaren  wie  1  :  27*70,  bei  dem****' ****"** 
mehr  feuerfesten  wie  1  :  26*57.  Endlich  zwei  Thone, 
welche  der  Verf.  früher  analysirte  und  welche  aus  der 
Gegend  yon  Namwr  stammen,  besitzen  die  Formeln  12*28 
(AljOs,  2-25  SiOs)  +  RO  und  718  (Al^Ü.,  2-51  SiO,)  -h  BO. 
Für  ersteren  berechnet  sich  der  Quotient  5*46,  fbr  letzteren 
2*86.  Das  Verhältnils  von  Flufsmittel  zu  Eaeselsäure  ist 
bei  dem  besseren  Thon  1  :  27*63,  bei  dem  leichter  flüssigen 
1  :  18*02.  Während  somit  bei  dem  Thon  von  Setarbrücken 
mit  der  Schwerschmelzbarkeit  das  Verhältnifs  von  Flufs- 
mittel zu  Kieselsäure  wuchs,  während  AehnUches  bei  dem 
Thon  von  Namur  beobachtet  wurde,  findet  das  Entgegen- 
gesetzte bei  dem  Thone  von  Saarau  statt;  trotz  der  gröfseren 
Schwerschmelzbarkeit  enthält  der  beste  Thon  auf  dieselbe 
Menge  Flufsmittel  weniger  Kieselsäure  als  der  leichter 
schmelzbare.  Aus  diesen  Betrachtungen  folgt,  dafs  die 
Bestimmung  der  Mengen,  welche  ein  Thon  von  Kiesel- 
säure und  Flufsmitteln  enthält,  von  grofser  Wichtigkeit 
für  die  pyrometrische  Werthbestimmung  eines  Thones  ist, 
dafs  aber  das  Verhältnifs  von  Kieselsäure  zu  Flufsmittel 
keine  sicheren  Anhaltspunkte  bei  dei^  Beurtheilung  der 
Feuerfestigkeit  des  Thones  giebt  Man  darf  nie  vergessen, 
dafs  man  es  bei  den  feuerfesten  Thonen  mit  Doppelver- 
bindungen zu  thun  hat,  deren  Beurtheilung  durch  einseitige 
Berücksichtigung  des  Verhältnisses  von  Kieselsäure  zu 
Flufsmittel  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Thonerde  nie 
richtig  sein  kaim.  Evident  beweist  der  Verf.  das  durch 
einige  Versuche  über  Schmelzbarkeit  von  Gemischen  von 
100  Th.  Kieselsäure  mit  1^  2  und  4  TL  Thonerde  und 
von  100  Th.  Kieselsäure  mit  1,  2  und  4  Th.  Magnesia. 
Von  diesen  Gemischen  ist  das  mit  4  Thonerde  auf  100 
Kieselsäure  am  leichtesten  schmelzbar;  so  greisen  Mengen 
von  Kieselsäure  gegenüber  ist  Thonerde  ein  besseres  Flufs- 
mittel, als  die  Magnesia.  Abgesehen  von  der  Unsicherheit 
in  der  Beurtheilung  der  Feuerfestigkeit  eines  Thones,  wenn 
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'"^^  **"*■** Rücksicht  nehmen  wollte,  ist  die  Beachtung  dieses  Ver- 
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hältnisses  ganz  überflüssig;  das  Verhältnis  Ton  Thonerde 
zu  Kieselsäure  und  von  Thonerde  zu  Flufsmittel  reidit 
vollständig  aus,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  den  pyro- 
metrischen  Werth  eines  Thones  zu  ermöglichen.  —  Na- 
türlich setzen  aber  diese  Betrachtungen  voraus,  dafs  bei  den 
Analysen  mit  aller  nur  erreichbaren  Grenauigkeit  ver- 
ÜBihren  wird. 

C.  Bischof  (1)    untersuchte   den   bei    StrMen    in 
^^;  Schlesien  gefundenen  Kaolin   auf  seinen   pyrometrischen 

g^  Werth.    Der   Kaolin  wurde   analysirt,   nachdem  er   %ub 

Sorgfältigste  von  fremden  Beimengungen  durch  Schlämmen 
befreit  war.  Nach  der  Analyse  gehört  der  untersuchte 
Kaolin  zu  den  auf  primärer  Lagerstätte  gefundenen.  In 
p^^ometrischer  Beziehung  verhält  sich  der  Kaolin  von 
Strehlen  aber  abweichend  von  den  ähnlich  zusammen- 
gesetzten feuerfesten  Thonen ;  es  wird  die  leichtere  Schmelz- 
barkeit hervorgebracht  durch  Beimengungen  von  Glimmer, 
die  durch  Schlämmen,  namentlich  im  Orofsen,  nicht  ganz 
zu  beseitigen  sind. 

F.  V.  Bichthofen  (2)  publicirt  Mittheilungen  über 
das  Material,  welches  die  Chinesen  bei  ihrer  Porcellan- 
manufactur  in  King-te-tschin  verwenden.  Hiemach  sind  es 
Zwischenlager  eines  Thonschiefers,  die,  ursprünglich  grünlich, 
Jade-ähnlich  und  von  Feldspathhärte,  gemahlen  und  gesiebt 
eine  weifse  Erde  darstellen,  welche  in  Backsteinform  in 
den  Handel  kommt  Man  unterscheidet  zwei  änfseriich 
sehr  ähnliche  Sorten :  ^Kao-ling'  (hoher  Bergrücken,  nach 
einer  früheren  jetzt  nicht  mehr  ergiebigen  Localilät)  als 
die  bessere  und  ^Pe-tun-tse^  (weifser  Thon)  als  zweite 
Qualität. 


6' 


CklüMiMlMV 

>•  '  PorMllan- 

■^  thon. 

^  ■ 


ri 


f.  •' 

tr. 


r  (1)  Dingl  pol.  J.  190,  807.  —  (2)  SilL  Am.  J.  [3]  t,  179;    Pe- 

^'  termann*0  geograph.  Mitth.  1871«  S76. 

k 


MOrtel,  Thonwaaren,  Glas.  1041 


Yerb«Mening 
Toa  TkoB* 


C.  Bischof  (1)  spricht  über  die  Verbesserung  der 
Thone  für  Qlashäfen.  Die  für  die  neueren  Gasschmelz- 
öfen nöthigen  sehr  feuerfesten  Thone  lassen  sich  aus  dem 
gewöhnlichen  Material  gewinnen^  wenn  man  durch  sorg- 
föltige  Aufbereitung  des  Thones  den  plastischen  Theil  der 
Hafenmasse  verbessert  ^  oder  wenn  man  in  der  Auswahl 
der  Chamotte  vorsichtiger  ist.  In  letzter  Beziehung  weist 
Verf  darauf  hin ;  dafs  sehr  stark  gebrannte  Chamotte  der 
weniger  stark  erhitzten  vorzuziehen  sei.  Je  stärker  die 
Chamotte  gebrannt  ist/ um  so  mehr  plastischen  Thon  kann 
man  derselben  zusetzen.  Man  kann  das  Gemenge  aber 
auch  dadurch  leicht  bearbeitbar  machen  ^  dafs  man  die 
Chamotte  feinkörnig  anwendet,  sowohl  den  Sand;  als 
das  mehlfeine  Pulver  derselben  innig  mit  dem  Thone 
mischt.  Immer  ist  es  rathsam,  durch  rationelle  Versuche 
die  Verwendbarkeit  eines  solchen  Gemisches  für  den  be- 
stimmten Zweck  zu  controliren. 

A.  H  i  r  s  c  h  b  e  r  g  (2)  empfiehlt  zur  Unschädlichmachung 
von  Kalk  im  Thon  die  Behandlung  von  kalkhaltigem 
Thon  mit  Borax.  Während  Steine,  die  aus  kalkhaltigem 
Thone  ohne  Zusatz  von  Borax  hergestellt  wurden,  an  der 
Luft  durch  Anziehung  des  Wassers  durch  den  Kalk  zer- 
fielen, widerstanden  Steine,  die  aus  demselben  Thone  her- 
gestellt waren,  aber  unter  Benutzung  einer  Boraxlösung 
zum  Anfeuchten  des  Thones  bei  dem  Formen,  dem  Ein- 
flüsse der  Witterung  vortrefflich. 

V.  Wartha  (3)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man K«ik  rar  br 
als  Zusatz  zu  hydraulischem  Cement  nur  Kalk  anwenden     um^T 
darf,  der  beim  Löschen  rasch  einen  fetten  Brei  bildet.    Er 
mischte*  Boman-Cement  mit  kieselsäurereichem  Kalk  und 
fand,  dafs  das  Gemisch  nach  dem  Anmachen  mit  Wasser 
und  Abbinden  anfing  zu  treiben  und  rissig  wurde,  während 


(1)  Dingl.  pol.  J.  MM,  393.  —  (2)  Arch.  Pham.  [2]  146,  196; 
Chem.  Centr.  1871,  512.  —  (8)  DingL  pol.  J.  MOB,  627. 
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derselbe  KooaaD-Cement  mit  rmoem  Kalk  und  Wuser  an- 
gemacht unter  allerdingB  aehr  etarker  SrwilnaaQg  raack 
abband  und  daon  ohne  Bisee  xu  bekommen  erhKrt«te. 
Der  Grund  liegt  offenbar  darin,  dais  der  KieaeUänre  ent- 
haltende Kalk  sich  mit  Wasser  ao  Ungaan  löscht,  dal«  er 
erat  nach  dem  Abbinden  des  Cemente«  mit  Wasser  üch 
verbindet  und  dann  das  GefUge  der  etbärteadea  Maas« 
lockert. 

Fr.  Schott  (1)  suchte  durch  ex{i«tirae«telle  Unter^ 
Buchung  die  Bildung  des  1854  von  H.  T.  D.  Scott  er- 
fundenen Cementes  und  die  Bedingaogea  8i.t  sein«  hydraa- 
lischen  Eigenscbaftea  aufzukläreo.  Der  Scott'sche  CemoU 
wird  gewonnei^,  indem  auf  der  durchbrochenen  Sohle  «ioM 
Ofens  Aetzkalk  zum  Glühen  gebracht  wird,  während 
unterhalb  dieser  Sohle  bei  möglichst  geachloaaenen  Zügen 
8chweft;l  brennt,  dessen  Verbrennungsproducte  also  dnrch 
den  glühenden  Kalk  ziehen  mUssen.  Schott  iteUte  sich 
zuerst  ein  ähnliches  Froduct  her,  indem  Er  gd>raanten 
Uarmor  in  einem  böhmischen  Rohr  zu  Rotbgluth  erhitzte 
und  dann  Über  die  Kaikachichte  einen  Luf^trom  sog, 
während  in  dem  offenen  Ende  des  Bohres  Stückchen  van 
Schwefel  verbrannt  wurden.  Das  so  gewonnene  Froduct 
besafa  allerdings  die  Eigenschaften  des  Scott'tchen  Ce* 
uentes,  enthielt  aber  freien,  durch  Schwefelkohlenstoff  anar 
zicbburen  Schwefel.  Sei  Wiederholung  des  Vcraoches  in 
der  Weise,  dafs  die  Dämpfe  ijb«8  verbrennendeft  Sckw«fel* 
durch  etoe  As  beatschichte  zu  den  Kalk  atrümeo  mubteo, 
wurde  freilich  jener  Fehler  umgangen,  aber  das  erbakene 
Froduct  war  ?u  ungleich mäfsig,  «s  zeigte  der  dem  Schwefel 
näher  gelegene  Tiieil  des  Kalkes  viel  giöfsec«  Hydr&n- 
licität  als  der  am  anderen  Ende  der  Böhie.  Ea  zeigte 
aichx  t^aXs  die  Bildung  des  Scott'achen  Cenentea  eine 
vollständige  Sättigung   dea  Kalka   mit  den  Verbrennungs- 
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prodacten  des  SchwefelB  voransBetze.  Schott  irandte  dazu 
reine  schweflige  Säure  an.  In  einem  böhmischen  Rohr 
war  der  Kalk  bis  gerade  istim  beginnenden  Glühen  erhitsrt. 
Sobald  der  Strom  von  schwefliger  Säure  den  Kalk  traf, 
ergifthte  der  letztere  stark,  eine  Feuererscheinung  durchzog 
die  Bohre.  Während  dieses  Processes  fand  eine  voll- 
ständige Absorption  des  Gases  statt.  Der  Kalk  zeigte, 
nachdem  er  im  Strom  von  schwefliger  Säure  erkaltet  war, 
seine  weiise  Farbe  unverändert,  aber  er  war  hart  geworden, 
löschte  sich  mit  Wasser  nich^  erhärtete  aber  unter  Wasser. 
Durch  Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure  und  Verdünnen 
mit  Wasser  erhielt  man  eine  klare  Lösung,  eben  so  durch 
Kochen  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Chlorammonium, 
wobei  Ammoniak  und  Schwefelammonium  entwich.  In 
verdünnter  Salzsäure  löste  sich  die  Masse  unter  Abschei- 
dnng  von  Schwefel.  —  Glühender  Kalk  ist  im  Stande 
schweflige  Säure  zu  absorbiren,  ein  permanentes  Gas  wird 
bei  der  Reaction  nicht  gebildet.  Kalk  verhält  sich  also 
gegen  trockene  schweflige  Säure  wie  gegen  das  trockene 
Kohlensäureanhydrid.  —  Die  chemischen  "Analysen  von 
Producten  der  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf 
glühenden  Kalk  bei  verschiedenen  Temperaturen  ergaben, 
dafs  dieselben  Gemische  seien  von  Kalk,  Kalksulfat,  Kaik- 
suifit  und  Schwefelcalcium^  und  zwar  enthielten  die  Massen 
24-6&  bis  306&  Proc.  Schwefelsäure,  6632  bis  53-70  Proc. 
Kalk,  2-41  bis  2*09  Proc.  Kalksulflt  und  6 58  bis  1356  Proc. 
Einfach-Schwefelcaicium*  Es  fragte  sich,  ob  diese  in  ihrer 
Zusammensetziing  schwankenden  Gemische  nicht  einfache 
Zersetzungsproducte  vom  schwefligsauren  Kalk  seien,  ver- 
schieden je  lAch  der  Zersetzungstemperatur.  Die  für  die 
Zersetzung  des  schw^efligsauren  Kalks  beim  Glühen  allgemein 
angenommene  GleichmAg  :  4C«0-80t=3CaO-S08-f-CaS 
wurde  dabei  nidit  überall  bestätigt  gefunden.  Als  schweflig- 
sanrer  Kalk,  dvrch  Säitigimg  von  kohlensaurem  Kalk  durch 
schweflige  Säure  bei  Gegenwart  von  Wasser  dargestellt, 
£^lüht  wurd«,.  Mgto  die  Masse  bei  versefaiedenen  Tem- 
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peraturen  sehr  verschiedene  Zusammensetzung  und  Eigen- 
schaften. Bei  möglichst  hoher  Temperatur  (Hellrothgluth) 
geglüht  sinterte  das  Kalksulfit  zusammen  und  gab  eine  mit 
Wasser  erhärtende  Masse  von  der  Zusammensetzung  : 
Schwefelsäure  26*40  Proc,  Kalk  6945  Proc,  schwefligs. 
Kalk  1*67  Proc.  und  Schwefelcalcium  2*48  Proc.  War 
aber  die  Temperatur  nicht  so  hoch  getrieben^  so  hinterblieb 
eine  locker  zusammengebackene  Masse ;  die  sich  gegen 
Wasser  wie  todtgebrannter  Gyps  verhielt  und  49*78  Proc 
Schwefelsäure ;  34;ö8  Proc.  Kalk,  l'OS  Proc.  schwefligs. 
Kalk  und  14*56  Proc.  Schwefelcalcium  enthielt.  Nur  die 
Zusammensetzung  dieser  letzten  Masse  entspricht  der  obigen 
Beactionsgleichung.  Der  Scott' sehe  Cement  verhält  sich 
somit  genau  wie  die  durch  heftiges  Glühen  von  schweflig- 
saurem Kalk  erhaltene  Masse.  Directe  Versuche  zeigten, 
dafs  in  der  That  bei  der  Bildung  des  Cements  die  Ent- 
stehung und  Zersetzung  des  schwefligsauren  Kalks  zu  ver- 
folgen ist.  Als  flüchtige  Körper  giebt  der  schwefligsaure 
Kalk  beim  Glühen  schweflige  Säure  und  Schwefelsäure  ab. 
Die  Erscheinung;  dafs  der  Gehalt  an  Schwefelcalcium  von 
mehr  als  14  Proc.  auf  beinahe  2  Proc.  fallen  konnte,  ohne 
dafs  der  Cement  seine  hydraulischen  Eigenschaften  verlor, 
liefs  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  das  Schwefelcalcium 
gar  keine  hydraulischen  Wirkungen  auf  das  Gemisch  aus- 
übe ;  eben  so  liefs  die  geringe  Menge  von  schwefligsanrem 
Kalk  sich  vernachlässigendes  blieb  dann  nur  ein  Gemenge  von 
Kalk  und  gebranntem  Gyps  übrig.  In  der  That  wurde 
beobachtet,  dafs  geglühte  Gemische  von  Kalk  und  Gyps 
stark  hydraulisch  seien,  wenn  die  Glühtemperatur  wenigstens 
Hellrothgluth  war.  Versuche,  bei  denen  100  Th.  gebrannter 
Gyps  mit  5,  10,  25,  35,  45,  65,  65,  75,  85,  100  und  125  Th. 
Kalk  gemischt  auf  die  richtige  Temperatur  erhitzt  wurden 
ergaben,  dafs  die  Gemenge  von  100  Th.  gebranntem  Gyps 
und  35  bis  45  Th.  Kalk  am  leichtesten  schmelzbar  waren; 
rv:  sie  schmolzen  zu  einer  ausgiefsbaren  Flüssigkeit  zusammen, 

t'<-  während  die  anderen  nur  sinterten.    Atn  leichtesten  schmols 
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ein  Gemisch  von  gleichen  Molekülen  Gyps  und  Kalk  cwUt.' 
(100  Th.  Gyps  auf  41-2  Th.  Kalk).  Das  Gemisch  besafs 
vor  dem  Schmelzen  das  spec.  Gew.  3*135,  nach  dem 
Schmelzen  3*317.  Dieses  geschmolzene  Gemisch  erhärtete 
mit  Wasser  angemacht  besser,  als  alle  übrigen.  Bei  dem 
Erhärten  nimmt  der  Scott'sche  Cement  Wasser  und  zwar 
einen  Theil,  der  schon  unterhalb  250^  C.  auszutreiben  ist,  und 
einen  Theil,  der  fester  gebunden,  erst  bei  Glühhitze  ent- 
fernt werden  kann.  Die  Gesammtmenge  des  Wassers  ist 
gröfser,  als  die  Summe  von  wasserfreiem  Gyps  und  Kalk, 
die  in  dem  Cement  enthalten  ist,  verlangen  würde.  Von 
den  oben  erwähnten  elf  Gemischen  nahm  wieder  das, 
welches  gleiche  Moleküle  Gyps  und  Kalk  enthielt,  am 
meisten  Wasser  auf.  Dabei  zeigte  sich  aber,  da(s  die  ^ 
Massen  mit  Wasser  sehr  verschieden  hart  wurden,  dafs  sie 
zum  Theil  nachträglich  vollständig  wieder  erweichten. 
Diese  Erscheinung  wurde  bedingt  durch  die  Korngröfse 
des  Cementpulvers.  Das  Gemisch  mit  den  besten  hydrau- 
ischen  Eigenschaften  (gleiche  Moleküle  Gyps  und  Kalk) 
erhärtete  am  besten,  wenn  es  in  Sandform  angewendet 
wurde;  dabei  nahm  es,  wenn  auf  10  g  Cement  2*5  oder  5 
oder  6  cbcm  Wasser  zum  Anmachen  benutzt  wurden, 
24*13  Proc.  seines  Gewichts  an  Wasser  auf  und  besafs 
ein  spec.  Gew.  von  2'899  (ohne  Poren)  oder  2089  (mit 
Poren).  Dasselbe  Pulver,  mehlfein  angewandt,  enthielt,  als 
10  g  desselben  mit  2*5  cbcm  Wasser  angemacht  und  nach 
dem  Abbinden  mit  150  cbcm  Wasser  übergössen  waren, 
nach  einem  Monate  35*95  Proc.  Wasser,  besafs  das  spec. 
Gew.  1*909  (ohne  Poren),  1*066  (mit  Poren)  und  war 
schwach  erhärtet.  Bei  dem  letzten  Versuche  wurde  genau 
so  verfahren  wie  eben  geschildert,  nur  wurden  auf  10  g 
Cementpulver  6  cbcm  Wasser  zum  Anmachen  benutzt.  Der 
dabei  erhaltene  Kuchen  enthielt  41 16  Proc.  Wasser,  besafs 
ein  spec.  Gew.  1*676  (ohne  Poren),  0*681  (mit  Poren)  und 
war  ganz  weich.  Aus  diesen  Beobachtungen  folgt,  dafs 
nicht  nur  die  chemische  Zusammensetzung,  nicht  nur  die 


Beott't 


j[Q4g  Teohnkofae  Ohemie. 

Menge  des  angewandten  Wassers,  sondern  auch  namentlich 
die  Komgröfse  des  Cements  anf  die  Erhärtong  einwirkt 
In  den  fein  pulverisirten  Massen  fehlt  während  des  Er- 
härtens der  Bauni;  um  das  fort  und  fort  gebildete  fijdrat 
aufzunehmen  y  das  GeAlge  wird  auseinander  getrieben ;  ge- 
lockert; dagegen  nehmen  die  gröberen  Körner  nur  ober- 
flächlich Wasser  auf;  nur  auf  ihrer  Oberfläche  bildet  sich 
eine  Schicht  von  Hydrat,  sie  genügt,  die  Kömer  zusammen- 
zukitten und  die  Masse  zum  Erhärten  zu  bringen.  Dieses 
Verhalten  der  verschieden  gekörnten  Massen  zeigte  sich 
besonders  instructiv  bei  folgendem  Versuche.  Der  Cement 
wurde  zum  Theil  fein  gepulvert,  zum  Theil  nur  g^b  ge- 
körnt. Beide  Formen  wurden  mit  Wasser  angemacht  in 
an  beiden  Seiten  offene  Glasröhren  gefbUL  Nach  dem 
Anziehen  wurden  beide  Proben  in  Wasser  gehängt  Das 
grobkörnige  Gemisch  war  ohne  Volumvermehmng  in 
14  Tagen  steinhart;  das  feinkörnige  Gemisch  dagegen 
sprengte  in  Zeit  von  4  Tagen  die  Glasröhre  in  2  bis  6  mm 
breite  Längsstreifen,  die  Masse  war  aber  auch  hier  fest 
geworden.  Man  kann  also  auch  aus  dem  feinkörnigen 
Cement  gut  erhärteten  Mörtel  erhalten,  wenn  man  ihn 
unter  Druck  fest  werden  läfst.  Auch  erhärten  die  Mi- 
schungen gut,  wenn  man  sie  im  Moment  ihrer  gröfsten 
Härte,  ehe  sie  anfangen  zu  erweichen,  an  die  Luft  bringt, 
vom  Wasser  trennt;  die  Erhärtung  erfolgt  dann  unter 
Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der  Luft,  —  Für  eigent- 
liche Wasserbauten  ist  der  Scott'sche  Cement  nicht  zu 
benutzen,  er  wird  von  Wasser  mit  der  Zeit  aufgeweicht. 
Aber  vorzüglich  eignet  er  sich  zur  Stuckarbeit.  Man  könnte 
Gjps  mit  einer  Lage  Scott'schen  Cements  bedecken  und 
ihm  dadurch  eine  schönere  Farbe,  eine  gröfsere  Festigkeit 
und  Politurfähigkeit  ertheilen. 

Die  Thatsache,  dafs  selbst  noch  ein  Gemisch 
von  100  Theilen  gebranntem  Gyps  und  5  Theilen 
Kalk  hydraulisch  ist,  liefs  vermuthen,  dafs  das  was- 
serfreie   Kalksulfat    an     sich    eine    hydratdüche    Masse 


Mörtel  y  Thönwaan&f  Olas.  1047 

MdB.  Sohott  (1)  hat  Am  befttfttigt  gefunden.  Gyps,  '^;^;- 
der  so  stark  geglüht  war^  dafs  er  einen  Theil  der  Schwefel- 
«ftore  yerloren  hatte ^  verhielt  sich  ganz  wie  Seott'scher 
Cement  Aber  auch  nicht  so  stark  erhitzter  Gyps  war 
hydraulisch.  Wenn  Gyps  bei  einer  Temperator  von  400 
his  600  entwftssert  wird;  ist  er  hydraulisch.  Der  so  ge- 
nannte todtgebrannte  Gyps  ist  also  nur  eine  Modification 
desselben,  die  gegen  Wasser  sich  träger  verhält;  die  zur 
Wasseraufhahme  längere  Zeit  bedarf.  Die  Langsamkeit 
der  Wasseraufiiahme  durch  den  gebrannten  Gyps  steigt 
mit  der  Temperatur;  bei  der  er  gebrannt  wurde.  Je  höher 
die  Brenntemperatur  ist;  um  so  dichter  ist  auch  das  ge- 
brannte Gut;  um  so  mehr  treten  die  hydraulischen  Eigen- 
schaften des  Ealksulfats  hervor.  Auch  Anhydrü  nimmt 
Wasser  auf;  allerdings  langsamer  als  gebrannter  GypS; 
erst  nach  18  Stunden  zieht  er  an;  Anhydrit  ist  aber  nicht 
hydraulisch.  Der  gebrannte  Gjrps  hat  das  spec.  Gew.  2*927; 
Anhydrit  ist  2'960-mal  so  schwer  als  Wasser,  der  hydrau- 
lische Gyps  aber  besitzt  das  spec.  Gew.  8*196.  Setzt  man 
dem  Gyps  noch  Kalk  zu,  so  bekommt  man  eine  Schmelze 
von  3*317  spec.  Gew.;  die  Dichte  wird  also  wesentlich  durch 
den  Eaikzusatz  gesteigert  und  darin  liegt  die  Hauptwirkung 
des  Kalks  in  der  Mischung  fUr  den  Scott'schen  Cement. 
Der  erhärtete  hydraulische  Gyps  verhält  sich  nach  dem 
Entwässern  bei  1Ö0<>  G.  genau  wie  gewöhnlicher  gebrannter 
Gyps.  Hydraulischer  Gyps  nimmt  beim  Erhärten  niemals 
so  viel  Wasser  auf;  als  der  krystallisirte  Gyps  enthalten 
mttfste.  -—  Zu  Wasserbauten  ist  Gypsmörtel  nicht  zu  be- 
nutzen; auch  stark  geglühter  Gyps  löst  sich  in  Wasser 
auf.  1  g  wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk  war  gelöst  nach 
4  Tagen  in  693  g  Wasser;  in  8  Tagen  in  460  g;  in  24  Tagen 
in  409  g  Wasser. 


(1)  Dingl  poL  J.  SOS ,  855 ;    Ball.  8oo.  chim.  [2]  10^  864. 
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Fr.  Schott(l)  stellte  Studien  über  den Porüandcement 
an.  Der  Portlandcement  besteht  bekanntlich  immer  aus 
zwei  Bestandtheilen,  die  sich  durch  die  Feinheit  des  Kornea 
von  einander  unterscheiden.  Die  Analyse  eines  guten  eng- 
lischen Cements  zeigte  dem  Verf.;  dafs  beide  Theile  von 
wesentlich  gleicher  chemischer  Zusammensetzung  sind.  Sie 
verhalten  sich  verschieden  gegen  Wasser^  die  gröberen 
Körner  erhärten  viel  schwerer  mit  Wasser,  als  die  feinen. 
Das  liegt  aber  wesentlich  in  ihrer  physikalischen  Be- 
schaffenheit. Die  chemischen  Eigenschaften  des  üements 
können  sehr  bedeutend  verändert  werden ,  ohne  dafs  er 
seine  hydraulische  Eigenschaft  verliert.  So  erhärtet  Cement 
ungleich  schneller  und  fester/  wenn  er  mit  mäfsig  ver- 
dünnter Salzsäure  oder  Weinsäurelösung  angemacht  wird, 
als  wenn  man  dazu  Wasser  benutzt.  Aehnlich  wirken 
Lösungen  von  phosphorsaurem  Natron,  kohlensaurem  Natron, 
kohlensaurem  Kali  und  namentlich  Wasserglas.  Salmiak, 
oxalsaures  Ammoniak  und  kohlensaures  Ammoniak  üben 
dieselbe  Wirkung  aus.  Die  Veränderungen,  welche  der 
Cement  bei  dieser  Behandlung  erleidet,  wurden  näher  ver- 
folgt an  der  Wirkung  des  kohlensauren  Ammoniaks. 
Durch  sorgfaltiges  Abschlämmen  mit  Petroleumsprit  wurde 
der  feine  Theil  des  Cements  isolirt,  50  g  davon  nach  dem 
Trocknen  mit  25  cbcm  kalt  gesättigter  Lösung  von  kohlen- 
saurem Ammoniak  angemacht  und  die  Probe  nach  dem 
Abbinden  3  Wochen  lang  in  die  Lösung  eingestellt.  Sie 
war  dann  sehr  hart  geworden.  Nach  gehörigem  Waschen 
mit  Wasser  wurde  die  Probe  zerrieben  und  über  Schwefel- 
säure im  Vacuum  getrocknet  Sie  enthielt  dann  folgende 
Bestandtheile  : 
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(1)  Dingl.  pol.  J. 
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Kohlens. 

Kalk 

57-66 

Kohlens.  Magnesia 

210 

Schwefels.  Kalk 

0-98 

Kalk 

Eisenozyd 

Silicat    . 

Thonerde 

Kieselsftare 

Wauer 

.S8-38 

Unlöfllic] 

1                                                                                                           4 

1  in  Sftaien 

0-98 

Portland« 
eaineDt» 


100-00. 

100  Tfa.  Cement  gaben  von  dieser  Substanz  137*4  Th.  In 
dem  rohen  Cement  waren  59*51  Proc.  Kalk  enthalten^  von 
diesem  blieben  nur  15*1  Tb.  in  dem  Silicate^  also  gut  '/« 
▼on  dem  disponiblen  Kalk  war  in  Carbonat  verwandelt 
Auch  beim  Erhärten  unter  Wasser  nimmt  der  Portland- 
cement  Kohlensäure  auf  und  durch  die  Decke  von  Kalk- 
carbonat;  die  sich  so  bildet^  ist  der  Mörtel  vor  der  lockernden 
Einwirkung  des  Wassers  geschützt ;  ohne  diese  würde  der 
Mörtel  in  Wasser  mit  der  Zeit  zerfallen.  Die  Wirkung 
der  Kohlensäure  des  Ammoniumcarbonats^  wie  auch  der 
Luft;  läfst  sich  auch  aus  der  Menge  der  durch  Kalilauge 
dem  Cement  vor  und  nach  dem  Erhärten  entziehbaren 
Kieselsäure  erkennen.  Dieselbe  beträgt,  auf  das  ursprüng- 
liche Gewicht  des  Cements  vor  dem  Anmachen  bezogen, 
im  rohen  Cement  0*214  Proc,  in  mit  Wasser  erhärtetem 
0*883  Proc.  und  in  dem  mit  kohlensaurem  Ammoniak  an- 
gemachten 9,18  Proc.  Kohlensaures  Ammoniak  greift  viel 
tiefer  in  die  Constitution  des  Cements  ein,  als  Schwefel- 
säure. Von  Schwefelsäuredämpfen  wurde  nur  etwa  ^/i 
des  Kalkgehalts  vom  Cement  neutralisirt.  Dafs  die  Silicate 
des  Cements  auch  bei  dem  Erhärten  in  Wasser  Ver- 
änderungen unterworfen  sind,  zeigen  die  schleimigen  Ab- 
sonderungen, die  immer  die  Oberfläche  von  erhärtendem 
Cement  bedecken,  die  stark  alkalische  Wirkung  des 
Wassers  u.  s.  w.  Schott  verfolgte  diese  Veränderungen, 
indem  Er  Wasser  auf  Cementpulver  wirken  liefs  bei  Luft- 


.V    N. 


^» 


1050 


TeohnlBobe  Chemie. 


PoftlMld- 


^r 


»•*  'y 


»*■' 


WMen  der 
Hydra  ullcitlt 
ron  MBrt«lB« 


abschlufs.      Es  zeigte  sich  da  die  ganze  Masse  der  festen 
Probe  Ton' Krystallen  durchsetst^  die  sich  als  reines  Kalk- 
hydrat erwiesen  und  deren  Menge   Er  auf  Vio  der   vor- 
handenen  Menge  Kalk  schätzte.  —  Man  sieht  alsO;   dafe 
die   chemische  Zusammensetzung  des  Cements  bedeutend 
schwanken  kann^   ohne  dafs  die  Erhärtung  wesentlich  be- 
einträchtigt wird.     Viel  gröfser  ist  der  Einflufs  der  Korn- 
gröfse.    Die  gröberen  Theile  des  Cements  geben  erst  nach 
längerer  Berührung  mit  Wasser  eine  zusammenhängende 
Masse;   werden  sie  aber  fein  gepulvert ,    so  verhalten  sie 
sich  genau  so  wie  die  feinen  Antheiie  des  rohen  Gemmats.  •— 
Eine  sehr  wesentliche  Eigenschaft  des  Portlandcements  ist 
auch   die^  dafs  er  das  Wasser  nur   sehr  langsam  bindet 
Diese  Langsamkeit   der  Wasseraufnahme  ist  nicht  durch 
die  Festigkeit   im  Gefbge    der    Cementg^se   veranlafat^ 
sondern  ist  eine  epecifische  Eigenschaft  des  Cements.   Mit 
Wasser  geschüttelt,   also  unter   den  denkbar   günetigsten 
Verhältnissen,  nahm  Cementpulver  in  8  Tagen  nur  %  von 
der  Wassermenge  auf,   die  ein  zusammenhängender  Qnfii 
in  2  Monaten  zu  binden  vermochte.    Hierher  gehört  anch 
die   Tbatsache,   dafs  mit  Wasser   erhärteter   Cement  ge* 
trocknet,  gepulvert  und  wieder  mit  Wasser  ang^nacfat,  aber- 
mals, wenn  auch  geringer,  erhärtet ;  offenbar  hatte  die  ernte 
Erhärtung  noch  nicht  alle  Theile  getroffen,  durch  das  Zer- 
kleinern der  Masse  wurden  die  unveränderten  Moleküle  in 
solche  Lage  gebracht,   dafs  sie  die  Wasseranziehung. aas- 
üben konnten.   Zusatz  von  Kalk  zu  dem  einmal  erhärteten 
und  wieder  gepulverten  Cement  beförderte  die  zweite  Er- 
härtung nicht.      Schott   bestätigte  auch  die  Angabe  von 
Michaelis,  dafs  erhärteter  Cement  nach  dem  Glühen  um 
so   besser  aufs  Neue  erhärte,  je   höher  die  Temperatur 
beim  zweiten  Brennen  ist. 

Fr.  Knapp  (I)  veröffentlichte  Bsobaehtungen  wul  B^ 


(1)  DmgL  pol.  J.  909,  618. 
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trcbfAtwngen  ilber  das  Wesen  der  Hydraulicität  der  Mörtd^Xüü^n 
und  mörtdartigen  Erzeugnisse.  Die  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen hydranÜBchea  Substanzen  (hydraulische  Ealke^ 
Bomancement,  Portlandcement^  Mörtel  aus  Trafs;  Santorin^ 
Puzzolane,  der  Scott'sche  Cement,  die  Ejük*Aluminate^ 
endlich  der  glühend  gebrannte  Gype  und  die  gebrannte 
Magnesia)  haben  alle  das  gemeinschaftlich^  dafs  sie  mit 
Wasser  angemacht  allm&lig  zu  einer  steinartigen  Masse 
erstarren.  Mit  dieser  Erhiirtung  geht  immer  Hand  in 
Hand  die  chemische  Bindung  von  Wasser^  die  Bildung  von 
Hydrat  Bei  dem  ErhSrten  mancher  Mörtel  werden  erst 
unter  dem  Einflufs  das  Wassers  die  Verbindungen  gebildet, 
welche  Wasser  aufoehmen  können,  so  bei  den  hydraulischen 
Mörteln,  welche  Silicate  enthalten;  bei  anderen  Mörteln 
sind  die  wasseraufiiehmenden  chemischen  Individuen  schon 
fertig  gebildet,  die  sich  während  der  Erhärtung  ein&ch  in 
Hydrat  yerwandeln«  Die  Bildung  von  Hydraten  ist  aber 
nur  ein  Endergebnifs  bei  der  Erhärtung  von  hydraulischen 
Mörteln,  die  Aufnahme  von  Wasser  ist  nicht  die  directe 
Veranlassung  zur  Entstehung  der  steinharten  Masse.  Der 
eigentliche  Verlauf  der  Erhärtung  ist  noch  nicht  klar,  trotz 
der  vielen  Arbeiten,  die  über  diesen  Gegenstand  ausgeführt 
wurden.  Man  hat  diese  Verhältnisse  noch  nicht  klar  auf- 
essen können,  weil  man  bei  zu  verwickelten  Processen 
anfing  die  Erklärung  zu  suchen  und  weil  man  immer  die 
chemischen  Processe  beim  Erhärten  mit  den  mechanischen 
identificirte.  Der  chemische  Procefs  der  Wasseraufnahme 
ist  nur  die  Gelegenheit  für  die  Erhärtung,  diese  kann  aber 
erst  eintreten,  wenn  die  mechanischen  Bedingungen  gehörig 
erfüllt  sind.  Von  den  Bedingungen  für  das  Erhärten  sind 
folgende  zu  nennen.  Zunächst  ist  die  Eorngröfse  des  Ce- 
ments  von  gröfster  Bedeutung  (vergl.  die  Beobachtungen 
von  Schott  (1)).      Sodann  ist  die  Baumerfüllung  durch 


i 
▼OB  MVn«in. 


(1)  Vgl  diesen  Bericht  8.  1041. 
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|[,  den   Cement   za   berUckaichtigeo. 

*"-  fafst  dasselbe  Gefäfs  9  Gewth.  f  orti 
hydraulischen  Kalk  von  (bleicher  K< 
sich  die  vorzüglichere  Erhilrtung 
Auf  diese  Dichte  des  Materials  wir 
beim  Brennen  hin.  Die  Menge  de 
machen  benutzt  wird,  ist  von  besoi 
hat  es  dabei  in  der  Uand,  ein  1 
Froduct  nach  dem  Erstarren  zu  erzc 
beim  Anmachen  mit  Wasser  von 
macht  wird,  um  so  weniger  fest 
Dampfbildung  hindert  das  innige 
einzelnen  Kömer.  Giuter  hydrau 
Hydratwasser  langsam  aufnehmen, 
enthalten,  die  bei  der  Hydratbildunj 
mnfs  sich  nur  unvollständig  mit  W 
mechanische  Beschränkung  der 
äufsere  Verhältnisse  kann  man  auf 
fördernd  hinwirken.  Diese  SStze  ui 
eine  Reihe  von  experimentellen  Bewei 
Theil  von  Fr.  Schott  unter  E 
gestellt  wurden.  Schott  beschrieti 
selbst,  es  sei  deshalb  auf  die  Notiz« 
lungen  von  Schott  entnommen  l 
enthalten  sind,  verwiesen.  Eint) 
fUgte  Knapp  aelhst  den  Mlheren 
dafs  gebrannter  Gyps  in  80-proc.  i 
Das  Caiciumsulfat  geht  in  Gyps  ü 
dem  Alkohol  auf,  aber  die  Löslich! 
Alkohol  ist  zu  gering,  als  dafa  ein 
der  einzelnen  Körnchen  stattfinden 
oder  Vj  Wasser  zn  dem  Spiritus, 
noch  nachträglich  hart.  —  Der  ge 
gewissen  Verh&ltniBsen  auch  hydrai 
die  Bildung  von  Wasserdampf  bei  < 
so  bekommt  man  steinharte  Massen 
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Ter&nderte  ein  Stück  Kalk,  das  vorher  erwärmt  und H^d^^roiicuit 
dann  einem  Strome  von  Wasserdampf  ausgesetzt  wurde,  ''*'°  *•«'•*•^"• 
unter  Verhältnissen,  unter  denen  kein  Dampf  sich  verdichten 
konnte,  sein  äufseres  Ansehen  gar  nicht;  ohne  irgend 
welche  Bisse  oder  Sprünge  zu  bekommen  war  das  Stück 
in  Hydrat  übergegangen.  Ebenso  erhielt  Knapp  eine 
compacte  Masse  von  Kalkhjdrat,  als  Er  Pulver  von  ge- 
branntem Kalk  in  ein  eisernes  starkwandiges  Gefäfs,  dessen 
Wände  fein  durchbohrt  waren,  dicht  einschlofs  und  den 
Apparat  dann  in  Wasser  legte.  An  der  Luft  nehmen  die 
harten  Stücke  von  Kalkhydrat  Kohlensäure  auf,  ohne  ihre 
Structnr  zu  verändern,  ohne  zu  reüsen  oder  zu  zerklüften.  — 
Die  chemische  Zusammensetzung  der  hydraulischen  Sub- 
stanzen hat  bei  Weitem  nicht  die  Bedeutung,  die  man  ihr 
bisher  zugeschrieben  hat  Ein  hydraulischer  Mörtel  mufs 
nur  Materialien  enthalten,  welche  Wasser  chemisch  zu 
binden  vermögen.  Ob  aber  während  der  Bildung  von 
Hydrat  eine  steinige  Erhärtung  eintritt  oder  nicht,  das  ist 
viel  mehr  durch  mechanische  Verhältnisse  bedingt. 

H.  £.  Benrath  (I)  stellte  eine  Reihe  von  Schmelz-  BMTtvu.. 
versuchen  an,  um  zu  ermitteln,  ob  Baryt  im  Stande  sei 
Alkalien  im  Glas  eu  vertreteru  Beim  Zusammenschmelzen 
von  Sand,  Baryumcarbonat  und  Soda,  oder  Sand  mit  den  ent- 
sprechenden Sulfaten  und  Kohle,  oder  Sand  mit  Baryum* 
und  Kaliumsalzen  in  dem  Verhältnifs,  dafs  die  Gläser  den 
chemischen  Formeln  BO,  2SiOs  und  BO,  3SiOs  entsprachen, 
erhielt  Er  leicht  schmelzbare  Gemische,  welche  sich  durch 
hohes  spec.  Gewicht,  grofsen  Glanz  und  bedeutende  Wi- 
derstandsfähigkeit gegen  chemische  Agentien  zwischen 
Kalk-  und  Bleioxydgläser  einreiheten.  Die  Gläser  waren 
leicht  etwas  blau  gefiLrbt  Es  waren  so  Glasmassen  er- 
halten, die  zwischen  21*85  und  31*72  Proc.  Baryt  neben 
10*96  und  22*17  Proc.   Alkalien  enthielten.      Den  Baryt- 


(1)  Dlngl.  poL  J.  SOS,  428. 
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BftrytciM.  gQ}^^]^  ||Qc}|  weiter  zu  steigern  erschien  unstatthaft.  Schon 
beim  Schmelzen  eine»  Gemische»;  welches  der  Formel 
NaO,  2BaO;  OSiO«  entsprach  ^  welches  also  ein  Glas  mit 
.33*9  Proc.  Baryt  und  7*1  Proc.  Natron  liefern  sollte,  trat 
während  der  Abkühlung  Entglasung  ein.  Ein  Gemisch^ 
welches  der  Formel  NaO,  3  BaO,  12  SiOs  entspra<^,  konnte 
ohne  zu  hohe  Steigerung  der  Ofentemperatur  nidit  mehr 
zum  Schmelzen  gebracht  werden.  Der  Barjrt  ist  somit  in 
seinem  Verhalten  in  den  Glasmassen  dem  Kalk  ganz 
analog.  —  Bei  Vermehrung  des  Kieselsäuregehahs  des 
Glases  bis  zu  Gemischen  von  der  Zusammensetzung  NaO, 
BaO,  8SiOs  und  NaO,  2BaO,  12SiOt  trat  während  der 
Abkühlung  Entglasung  ein,  wie  es  auch  Kalk-AlkaKgläser 
zeigen«  G^en  diese  Beobachtungen  von  Benrath  spriclit 
scheinbar  die  Thatsache,  dafs  man  Ealk-Baryt^Gliser  hat 
darstellen  können.  Indessen  zeigte  der  Verfasser,  dab 
solche  Gläser  höchstens  der  Formel  RO,  2  SiO»  entsprechen, 
also  sehr  basisch  sind,  sehr  leicht  von  chemischen  Agentien 
verändert  werden  und  leicht  striefig  ausfallen.  Der  Ver- 
such, solche  alkalifreie  Gläser  von  der  Zusammensetzung 
S.0^  3  SiOs  zu  erhalten,  scheiterte  an  der  grofsen  Schwer« 
schmelzbarkeit  des  Gemisches.  Baryt-Ealk-Gliser  ohne 
Alkali  sind  deshalb  nur  von  sdur  untergeordneter  Be- 
deutung. 

AiuttdUcL-  Dligald  Campbell(l)  untersuchte  ein  in  der  Nähe 
des  Tempels  in  Jerusalem  in  einer  Tiefe  Ton  20  bis  80  Fufs 
gefundenes  altjüdische»  61cm.  Die  Probe  war  stark  ver- 
wittert Möglichst  gut  erhaltene  Stücke  wurden  ausgewählt 
zur  Analyse.  Das  spec.  Gewicht  betrug  2*430.  Die  Zu- 
sammensetzuiDg  war  :  Kieselsäure  69*30,  Kalk  8'fiO;  Mag*- 
nesia  0*55,  Natron  1379,  Kali  1*49^  Tbonerde  3*20;  Eisen- 
ozyd  2'00,  Antimonozyd  0*29,  Bleioxyd  Spuren,  Phosphor* 
säure  0'80  Proc. 


(1)  Chem.  NewB  94,  288. 
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A.  Brächet  und  E.  GseJl  (1)  empfehlen  mit  Uran  """"^ 
gefiürbtes  Glas^  um  die  Augen  der  mit  elektrisohen  Lampen 
beschäftigteu  Arbeiter   zu   Bobützen.      Das  Glas   soll  die 
ultravioletten  Lichtstrahlen,   die  gerade   in  hohem  Grade 
den  Augen  schädlich  sind,  absorbiren. 

W.  Müller  (2)  suchte  durch  experimentelle  Unter-  »o"««»- 
suchungen  die  Verhältnisse  festzustellen,  unter  denen  das 
OoldryUnglas  entateht«  Durch  die  bisherigen  Studien  über 
dies^A  KOrper  ist  festgestellt,  dafs  die  Bildung  des  Rubins 
an  kein  bestimmtes  Goldpräparat  geknüpft  ist,  dafs  alle 
zur  Herstellung  des  Goldrubins  benutzten  Verbindungen 
daci  Gold  metallisch  schon  wat  unterhalb  der  Temperatur 
abscheiden,  welche  zum  Schmelzen  des  Buhinglases  nöthig 
ist*  Die  Menge  des  Yom  Glase  aufgenommenen  Goldes 
beträgt  immer  nur  kleine  Bnichtheile  von  einem  Procent 
Das  goldhaltig«»  Glas  kann  trübe  oder  durchsichtig  und  im 
letaten  Falle  vcorsclueden  gef&rbt  enrscheinen.  Unmittelbar 
nach  dem  Schmelzen  ist  das  Goldglas  farblos  oder  gelblich 
gefärbt,  erst,  durch  Aufwärmen  der  erstarrten  Schmelze 
tritt  die  rothe  Farbe  auf,  sie  ist  Anlauffarbe,  Dieses  An- 
lagafen  tritt  ein  heim  Erhitzen  des  Glases  bis  zum  be- 
ginnenden Erweicheo^  es  ist  unabhängig  von  der  Atmosphäre 
oder  irgend  anderen  Verhältnissen  der  Umgebung  des 
Glases.  Durch  wirkliches  Schmelzen  wird  das  rothe  Glas 
wieder  iarblos.  —  Die  Farhenveränderungen  beim  Gold- 
glase sind  lediglich  Aeufserungen  der  allotropisehen  Mo- 
dificationen  dea  Goldes;  Verbindungen,  des  Goldozjdes  mit 
Kieselsäure  sind  unbekannt  und  die  Annahme  ihrer  Bil- 
dung bei  der  Entstehung  des  Goldrubins  erscheint  unstatt- 
haft« Dunkel  sind  noch  die  Fragen  :  Wie  ist  das  Gold 
von  dem  Glase  aufgenommcooi,  wena  nicht  als  Silicat  oder 
Q^jd  ?   Warum  läuft  daa  Goldglas  an.  beim  Erhitzen  von 


ft>  Cöttpl  len^.  99,  4S8,  009,  044.  —   («)  Dingl.  pol.  J.  SOI, 
117»  Cbeaa  C«iilk  IMlh  UM* 
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der  Kälte  aus^  weshalb  wird  das  Goldglas  nicht  roth;  wenn 
die  geschmolzene  Grlasmasse  beim  Erstarren  sich  abkühlt? 
Auch  die  Verhältnisse^  von  welchen  die  Bildung  des  gold- 
haltigen Glases  und  seine  Farbenwandlung  abhängt^  sind 
nur  sehr  unvollkommen  festgestellt.  Müller  suchte  nun 
durch  Seine  Untersuchungen  zur  Aufklärung  dieser  Fragen 
beizutragen.  Es  würde  zu  weit  filhren  alle  Versuchsreihen 
hier  genau  zu  schildern;  es  mag  genügen ^  die  aus  den 
Versuchen  sich  ergebenden  Resultate  zusammenzustellen. 
Die  Menge  des  Ooldes,  die  vom  Glase  aufgenommen  wird, 
ist  immer  sehr  gering ,  sie  bewegt  sich  in  den  Zehn- 
tausendstein  des  Glases.  1  Hunderttausendstel  bringt  nodi 
eine  Bosafiirbnng  hervor ,  die  Hälfte  dieses  Betrages  an 
Gold  übt  keinen  Einflufs  mehr  auf  das  Glas  aus.  Blei- 
haltiges  Glas  nimmt  mehr  Gold  auf;  als  bleifreies ;  es 
gelang  Bleisilicaten  1  Tausendstel  ihres  Gewichtes  an  Grold 
einzuverleiben.  Die  Menge  des  aufgenommenen  Goldes 
hat  Einflufs  auf  die  Tiefe  der  Farbe  des  Goldmbins; 
andere  Verhältnisse  aber  wirken  dabei  mit.  Gläser, 
die  wie  gewöhnlich;  aus  Kalk;  Alkali  und  Sand  ge- 
schmolzen sind;  eignen  sich  fllr  die  Herstellung  von  Gold- 
rubin nicht.  Bleioxydzusatz  wirkt  sehr  günstig  auf  die 
Färbung  des  GoldrubinS;  findet  aber  seine  Grenzen  in  der 
geringen  Widerstandsfähigkeit  der  Schmelzapparate  gegen 
Bleioxjd.  —  Ein  Zusatz  von  Zinnozyd  zu  dem  Glassatze 
war  vollständig  ohne  Wirkung.  Ein  Zusatz  von  Vitrum 
Antimonii  soll  dem  Bubin  eine  weniger  violette  Farbe  er- 
theilen.  Zur  Herstellung  eines  goldhaltigen  Glases ;  das 
gut  anlaufen  soll,  mufs  die  TempertUur  bis  zu  der  des 
schmelzenden  Roheisens  gesteigert  werden.  Bei  niederer 
Temperatur  geschmolzen  enthält  das  Glas  das  Gold  aus- 
geschieden; die  Gläser  erscheinen  nicht  farblos ;  sondern 
in  auffallendem  Lichte  gelb  von  den  suspendirten  Gold- 
theilcheu;  im  durchfallenden  Lichte  blaU;  also  ganz  so  wie 
eine  Goldlösung;  aus  der  man  das  Gold  durch  Eisenvitriol 
geftillt  hat      Gut  anlaufendes  farbloses  goldhaltiges  Glas 
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erhält  man  aber  auch  nur^  wenn  die  hohe  Temperatur 
längere  Zeit  angewendet  wird.  Bei  den  Verfluchen  wurde 
lVi*8tündige8  Schmelzen  des  Glas&atzes  mit  Gold  (der 
Olassatz  wurde  inmier  mit  einer  GoldchloridlöBung  Borg- 
fidtig  abgerieben)  als  Minimum  angenommen.  Die  Auf- 
nahme von  Gold  durch  das  Glas  findet  nicht  statt;  wenn 
Okugalle  sich  auf  dem  Glase  abscheidet.  Bubinglas  mit 
einem  Gemisch  von  Ealiumsulfat  und  Chlorkalium  versetzt 
liefs  das  Gold  sofort  in  Ettgelchen  fallen.  Das  farblose 
Goldglas  läuft  am  schönsten  roth  an,  wenn  es  unmittelbar 
nach  dem  Schmelzen  möglichst  rasch  abgekühlt  und  dann 
wieder  erhitzt  wird.  Schroffe  Abkühlung  l&fst  das  Glas 
farblos  bleiben ,  bei  langsamer  Abkühlung  wird  das  Glas 
trübe ;  es  scheidet  sich  Gold  in  Körnern  aus  und  der  im 
Glase  bleibende  Best  von  Gold  hat  nicht  die  Eigenschaft 
Bubinglas  zu  erzeugen.  Namentlich  das  j^Schrengen'  des 
Glasflusses,  d.  h.  das  Ausgiefsen  desselben  in  viel  kaltes 
Wasser y  wird  in  der  Praxis  angewandt;  um  ein  farbloses, 
gut  anlautendes  Glas  zu  erhalten.  Was  die  Farbe  der 
Goldgläser  betrifi^  so  sind  die  Flüsse,  bei  denen  das  Gold 
in  dem  Glase  suspendirt  ist  (j^durchgegangenes  Goldglas'), 
von  denen  zu  unterscheiden;  welche  das  Gold  wirklich  auf- 
genommen haben.  Die  durchgegangenen  Goldgläser  können 
das  Gold  als  schwarzen  Niederschlag  oder  als  leberbraune 
Masse  enthalten;  je  nach  der  Feinheit  der  suspendirten 
Goldtheilchen.  Die  Gläser;  welche  das  Gold  als  homogenen 
Bestandtheil  aufgenommen  haben;  verhalten  sich  sehr  yer- 
schiedeu;  je  nach  der  Menge  des  aufgenommenen  Goldes, 
nach  der  Baschheit  der  Abkühlung  u.  s.  w.  Dadurch 
kann  dieses  beim  Wiedererhitzen  anlaufende  Glas  farbloS; 
gelb;  grüngelb  erscheinen.  Das  Anlaufen  des  GoldglaseS; 
das  BothwerdeU;  tritt  in  sehr  yerschiedenem  Grade  auf. 
Bei  gutem  Glase  beginnt  das  Bothwerden  schon  bei  be- 
ginnender Bothgluth;  verläuft  dann  rasch  und  ist  immer 
beendet;  wenn  die  Temperatur  so  gesteigert  wird,  dafs 
eben   die   Kanten   der   Glasstücke   sich   abrunden.      Bei 

JahKMiberiöh«  f.  OImb.  o.  •.  w.  ^  Itfl.  Q^ 
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weaigar  guten 
hellerer  Temperi 
sich  and  anweile 
holt  vor  der  hai 
Am  betten  getin 
viel  Gold  aufg« 
unterschied  bwIb 
Umgebang  war  i 
interrall  vom  GL 
UnMifg«klärt  ble 
peratur  venchie 
nachdem  diese  ' 
•nfsteigend  odei 
einem  Zoaatxe,  d 
von  Muller  ma 
das  Gold  von  d< 
wie  geschmolsec 
ßtrbende  Substai 
Das  Vorh  andern 
Ihm  höchst  uBWi 
verhKlt  lioh  das 
Farbloses  Goldg 
streu  tes  Tages  li« 
muDg  tritt  die 
Glase  ün. 

Krippend 
modificirtee ,  von 
niierving  von  Ol 
mit  9U  cbcm  eij 
and  in  einem  Ki 
man  IsiigBam  20 
hinzu,  läTst  noch 


(1)  DingL  poL  J 
jnl.  J.  ■••,  464; 
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von  Silbertartrat  hält  sich  beim  Aufbewahren  sehr  gut. 
Femer  yersetst  man  eine  Lösung  von  Silbernitrat  mit 
Ammoniak  9  bis  eben  der  entstandene  Niederschlag  wieder 
gelöst  ist  und  verdttnnt  dann  so  mit  Wasser^  daTs  1  g 
Silbersals  in  100  cbom  enthalten  ist.  Gleiche  Theile  der 
Flüssigkeiten  werden  nach  dem  Filtriren  mit  einander  ge- 
mischt und  das  zu  Tersilbemde  Glas  hineingelegt^  so  dafs 
letsteres  2  bis  3  mm  hoch  von  der  Flüssigkeit  überdeckt 
wird.  Nach  Beendigung  der  Versilberung  wäscht  man  mit 
Wasser  und  lackirt  den  Spiegel.  Die  gebrauchten  Lösungen 
enthalten  noch  50  bis  60  Proc.  Silber,  die  in  bekannter 
Weise  gewonnen  werden.  •—  Silberspiegel  sind  immer 
etwas  gelb  gefärbt.  Den  Schutz  von  Silberspiegeln  durch 
galvanisches  Ueberziehen  mit  Kupfer  hält  Verf.  nicht  f)ir 
Eweckmäfsig. 

E.  Sieg  wart  (1)  bespricht  die   von  Eefsler^   von  ««■■«»«»'»k 
Tesstä    du   Motay   und   Anderen  vorgeschlagenen  He- 
thoden  der  OUuätsaimg  mit  Flufssäure  und  Alkalifluoriden. 


Fr.  Scheermesser  (2)  hat  unter  der  Leitung  vonttfJhtlmV«, 
E.  Reichardt  eine  Untersuchung  durchgeführt  über  dieDeainV.o. 
Fähigkeü  der  Erdbestandtheile,   Gase  zu   absorbiren.    Aus  AbiK»rpiioii 
derselben    erfi:eben   sich  folgende  Resultate  :  1)  Mit  Salz-  dareh  Brd. 

^  bfl«t«ndtbell«k 

säure  gereinigter ,  bei  100^  getrockneter  Thon  und  Kaolin 
absorbiren  verschwindend  kleine  Mengen  von  Gasen  im 
Vergleich  mit  Eisenoxydhydrat.  2)  Mit  Salzsäure  gereinig- 
ter und  geglühter  Sand  absorbirt  langsam  Spuren  von 
Kohlensäure.  3)  Mischungen  von  Sand  und  Thon  absor- 
biren  feucht  mehr  Kohlensäure   als  trocken.    Feucht  den 


(1)  DiogL  poL  J.  19e,  %22.  ^  (S)   YiertaljahaMohr.  pr.  Pfaam. 
,  670. 

67  ♦ 


menstrahle 
hIenaSure, 
1  Eisenoz; 
I  EohlensBv 
ittnre.     Die 

Niedenchl 
ceit.  5)  D 
tional  dem 
Uerea  io  i 
eil  der   au;_ 

menwänne  Rusgeaetzt  verlieren  sie  die  EofalenBftare  nock 
hter.  8)  Dm  Verhältnifa  von  Saneratoff  xum  Stickatoff 
d  dtirch  Befeuchten  zn  Onnatea  dea  letzteren  geäcder 
Dnrcb  Erhitsen   aaf  100"  wird   ans   Erdgemiachen  um 

Eohlenaänre  auagetrieben.  10)  Am  Tage  unter  dei 
äoBse  der  Sonnen  wärme  verlieren  die  Erdgemiscb 
lüenaäure,  in  der  Nacht  nehmen  aie  das  Qaa  wieder  aul 
rgeoB  enthalten  Erdgemiache  immer  mehr  Eohlenainr 
Abenda.  11}  Eiaenoxydhydrat  zu  einem  Oemiacfae  voi 
,aaer  und  kohlens.  Kalk  gebracht  wirkt  durch  aeinfl 
ilenafturegehalt  auf  letzteres  lösend. 

Dr.  Völcker  (1)  beobachtete,  dafe  dnrch  die  ZVom 
rser  dem  Boden  Nähratoffe  entzogen  werden.  Wem 
ikatoff  in  irgend  einer  Form  auf  das  Feld  gebrach 
i,  Bind  Nitrate  im  Drainwaaaer  enthalten.  Ammonial 
■de  im  Drainwasser  nie  beobachtet.  Ebenso  wurdei 
i  und  Pbosp  bor  säure  vom  Boden  vollständig  festg» 
en,  dagegen  Kalk,  Magnesia,  Schwefelaäure  konnteu  ii 
Wässern  immer  erkannt  werden.  Verf.  zieht  aus  Sein« 
lultaten  den  Scblufa,  dafs  Chilisalpeter  ala  Düngung  dui 
n  augewandt  werden  darf,  wenn  die  Vegetation  schoi 


(1)  Chem.  Boo.  J.  [2]  9,  376 ;  Cham.  Newa  SS,  SS8  n.  S8T ;  Bull. 
ahim.  (3]  IS,  864  ;  Denlaob.  ob.  Qm.  Bor.  1871,  480 ;  Dii«L  pol 
ml,  87, 
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so  weit  Yorgeschritten  ist^  dafs  die  Pflanzen  das  Salz  sofort 
aufidehmen  können. 

J.  B.  Law  es  und  J.  H.  Gilbert  (1)  beschreiben  die 
Versuche^  welche  Völcker  zu  der  vorstehenden  Betrach- 
tung führten  und  welche  Sie  auf  dem  Acker  bei  Bothamsted 
ausführten. 

Th.  Seh  lös  in  g  (2)  ftthrte  vergleichende  Unter- "•.ttSü^r 
suchungen  zweier  Boden  durch,  welche  aus  dem  Departe- 
ment La  Manche  und  zwar  aus  der  Gegend  zwischen  Va- 
lognes  und  Cherbourg  stammten.  Beide  Boden  waren  seit 
unvordenklicher  Zeit  mit  Eichenwald  bewachsen;  der  eine 
trug  einen  solchen  Wald  noch  heute ,  der  zweite  wurde 
vor  50  Jahren  urbar  gemacht  und  seitdem  mit  Kalk  und 
Stallmist  gedttngt  Die  Proben  waren  von  der  Oberfläche 
und  vom  Untergründe  genommen.  Getrocknet  enthielt  nur 
der  Ackerboden  Kalk;  der  Waldboden  nicht  (Ackerkrume 
enthielt  1-683  Proc,  Untergrund  0609  Proc.  Kalk).  So- 
dann wurden  nach  der  früher  vom  Verfai^ser  (3)  angegebe- 
nen Methode  aus  den  vier  Proben  die  L(>?ungen  durch 
den  Deplacirungsapparat  dargestellt  und  anai^sirt.  Es 
wurde  gefunden  in  950  cbcm  Lösung  : 


Wald 

Feld 

Ackerkrume 

Untergrund 

Ackerkrume 

Untergrund 

OrganUclie  Bubetans       140    mg 

16    mg 

—    mg 

70    mg 

Kieseliaiixe     ....    86      ^ 

10-6    , 

16      . 

18      , 

Chlor 427      , 

170-6   , 

1166      « 

914      „ 

Bohwefelsaare     ...      4*4  , 

1-2    , 

18-9  , 

18-7  , 

Balpetenauze       .    .    .      0     « 

0      » 

678      « 

129      , 

Phos phonanre  o.  Eisen      4     ^ 

1-7    , 

6-8  , 

0-6  , 

KaH 42-9  . 

261    , 

18-1   , 

12-7  , 

Natron 189-7  , 

98      , 

98-8  . 

87-4  , 

Kalk 61      n 

»•6   . 

1200-6  . 

870      , 

Magneda 69     . 

»♦6    » 

68-7  , 

87-8  , 

(1)  Cbem.  News  SS,  241.  —  (2)  Compt  rend.  VS,  1826;    Chem. 
Centr.  1871,  828.  —  (8)  Jahresber.  f.  1870,  1166. 
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'"  Der  Waldboden  eothieU  keine  Garbonate ,  wobi  abw  der 
Ackerboden,  sie  wurden  inder§  nicht  quantitativ  beatimmL 
Der  Waldboden  enthielt  ferner  keine  Spnr  von  Nitraten. 
Der  WaldbodcQ  ist  aufnerdeni  viel  ärmer  an  ChlorcalciaD 
als  der  Ackerboden.  Vergleicht  man  die  anf  Salze  be- 
rechneten obigen  Analysen ,  so  sieht  man ,  dafe  das  Ver 
b&ltttirB  zwiecben  Kalk  und  Natron  und  zwischen  Chlor- 
calcium  und  Chlomatriam  sich  geradezu  umkehrt,  weon 
man  vom  Waldboden  znm  Ackerboden  übergeht  VerC 
nimmt  an,  dafs  das  Chlorcalaum  ans  dem  Kochsals  dei 
Bodens  stamme  (die  Felder  lagen  nicht  sehr  fern  von  der 
See)  und  dafs  die  DUngung  mit  Kalk  diese  UmsetzuDg 
bewirkt  habe.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  der  Eslk 
bei  der  Einwirkung  aut  Kochsalz  Natnamcarbonat  bilde, 
dafs  dieses  fUr  die  Salpetersünrebildnng  gUnatig  und  n 
befrachtend  auf  den  Boden  wirke.  Directe  Verauehe,  bei 
denen  Schlösing  auf  einen  Kalkboden  Losungen  von 
Chlorkalium  und  Chlorcalcium  bei  Luftzutritt  einwii^sn 
liels  (und  Chlornatrium  wtlrde  wie  Chlorkalium  wirken), 
zeigten,  dafa  die  Qegenwart  der  Chlorverbindungen  keintoi 
Einäufa  auf  die  Salpeterbildung  austlhten.  Er  ist  derAn- 
licht,  dafs  die  Salpeterbildung  und  die  Bildung  von  Chlor- 
calcium durch  den  Kalkdünger  veranlafst  seien,  daSt  beide 
aber  unabhängig  von  einander  verliefen. 

P.  P.  Deh^rain  (1)  beobachtete,  dafa  Lösungen  tob 
Traubenzucker,  Humus  und  anderer  Hbnlicher  organisier 
Substanzea  in  Ammoniak,  wenn  man  aie  mit  einem  Of- 
misch von  Stickstoff  und  Sauerstoff  einschliefst  und  er- 
würrat,  nicht  nur  sämmtlichen  Sauerstoff  aufnehmen,  son- 
dern dafs  während  dieser  Ox7dation  auch  nicht  anbeträcht- 
liebe  Mengen  von  Stickstoff  abaorhirt  werden.  Verf.  iit 
der  Ansicht,  daf«  die  in  Zeraetzung  begriffenen  organiKhen 
Substanzen  im  Ackerboden  nicht  nur  Sauerstoff,  sondero 


(1)  Compt  tend.  9S,  ia6S(.  iDttit  1811,  IM. 
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auch  Stick8to£P  aufnehmen  können^  vielleicht  unter  Bildung    "'"^ 
Yon   Nitraten    und    dafs   unter    diesen   Verhältnissen    den 
Pflanzen  der  Stickstoff  der  Luft  augänglich  wäre. 

Aug.  Vogel  (1)  weist  darauf  hin,  dafs  Seine  Beob* 
achtnng,  wonach  Kieselsäure  von  Pflanzen  nur  aufgenommen 
wttrde  aus  humusreichen  Boden,  erklärt  würde  durch  die 
Untersuchungen  von  Th^nard  (2)  über  die  Ammoniah» 
Bohe  der  Hmnussäureiu  Je  mehr  Ammoniak  die  Humin- 
säuren  aufgenommen  haben,  um  so  mehr  Kieselsäure  kann 
sich  mit  ihnen  verbinden.  Der  Humus  spielt  in  dem  Boden 
eine  wesentlich  vermittelnde  Bolle ,  er  liefert  die  aufge* 
nommene  Kieselsäure,  das  aufgenommene  Ammoniak  an 
die  Pflanzen.  Da  Humussäuren  auch  bei  ziemlich  hoher 
Temperatur  ihr  Ammoniak  nur  schwer  abgeben,  so  werden 
gerade  sie  sehr  geignet  sein,  den  Pflanzen  bei  anhaltender 
Dürre  diesen  Nährstoff  zuzuführen.  ^  Vogel  beobachtete 
auch,  dafs  beim  Keimen  von  Samen  auf  feuchtem  weifsem 
Filtrirpapier  immer  Humus  gebildet  werde,  dafs  aber  die 
Bräunung  stets  in  einiger  Entfernung  von  den  keimenden 
Samen  auftrete.  Er  zieht  daraus  den  Schlufs,  dafs  die 
Humussäuren  zuerst  in  Wasser  löslich  und  farblos  seien,  in 
dieser  Form  von  dem  Papier  aufgesogen  und  erst  durch 
die  Einwirkung  der  Luft  braun  würden. 

A.  Chabrier  (3)  stellte  Untersuchungen  an  über  die  ^^"^ 
Otgenwart  und  die  Rolle  der  aalpetrigen  Säure  im  Boden. 
Die  zur  Untersuchung  gewählten  Ackererden  wurden  aus* 
gelaugt  und  in  den  Lösungen  die  salpetrige  und  Sal- 
petersäure bestimmt  Alle  Ackererden  enthielten  salpetrige 
Säure.  Die  Salpetersäure  häuft  sich  namentlich  bei  trocke- 
nem Wetter  in  der  Oberfläche  der  Aecker  an,  die  salpe- 
trige Säure  verhält  sich  umgekehrt.  Daraus  zieht  der 
Verf.  den  Schluls,  dafs  die  gelösten  Nitrite  bei  trockenem 


,  < 


Bodtn. 


(1)  N.  fiep.  Phsrm.  MO,  HS.  -^  (3)  Dealnh.  oh.  Gm.  Bsr.  1870, 
801.  —  (8)  Comp!  rend.  9S,  186;  Ghem.  Centr.  1871,  486. 
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M?™1m  Wetter  durch  die  Capillarität  des  Bodens  aufsteigen  und 
sich  hier,  wenigstens  theilweise,  in  Nitrate  verwandeln,  die 
ihrerseits  wieder  durch  Wasserzuflüsse  ausgewaschen  werden. 
Das  Bodenwasser  enthält  gewöhnlich  1  Th.  salpetrige  Säure 
auf  25000  Th.  Wasser,  nie  mehr  als  1  :  5000.  Brach- 
liegende Felder  enthalten  viel  Salpetersäure,  wenig  salpe- 
trige Säure.  Waldboden  (Tannenwald)  enthält  mittlere 
Mengen  von  salpetriger  Säure,  wenig  Salpetersäure.  An- 
geschwemmter Thon  enthält  gar  keine  salpetrige  und  wenig 
Salpetersäure.  Trotz  ihrer  geringen  Menge  hält  Verf.  die 
salpetrige  Säure  fUr  die  erste  Zeit  der  Vegetation  von 
Wichtigkeit. 

Derselbe  (1)  hat  gefunden,  dafs  die  Schlämme  ver- 
schiedener Bewässerungecanäle  im  Winter  und  Anfang 
Frühjahr  ihr  Maximum  an  salpetriger  Säure  und  ihr  Mini- 
mum an  Salpetersäure  enthalten.  Rege/nwasser  enthält  nach 
Chabrier  (2)  im  Winter  und  Frühjahr  0*7  bis  0*8  mg, 
salpetrige  Säure  im  Liter  gegen  001  bis  0*04  mg  Sal- 
petersäure; wogegen  im  Sommer  das  Umgekehrte  statt- 
findet (003  mg  salpetrige  Säure  gegen  0*8  bis  2*7  mg 
Salpetersäure  im  Liter).  Nach  einer  späteren  Mittheiluog 
von  Chabrier  (3)  ist  salpetrige  Säure  vorherrschend  im 
Begenwasser  bei  Abwesenheit  von  Gewittern,  während  b<n 
Gewittern  Salpetersäure  in  gröfseren  Mengen  vorhanden 
ist.  —  Läfst  man^  nach  Chabrier  (4),  eine  Lösung  von 
Alkalinitriten  auf  Ackererde  in  Form  eines  Begens  fallen 
und  setzt  die  Erde  nachher  der  Luft  aus^  so  wird  viel 
salpetrige  Säure  in  Salpetersäure  verwandelt  Wendet  man 
dabei  Ammoniumnitrit  an,  so  bildet  sich  eine  gröfsere  Menge 
Salpetersäure,  als  der  salpetrigen  Säure  entspricht    Lä&t 


(1)  Gompi  rend.  9S,  249;  Ghem.  Centr.  1871,  684.  --  (2)  Compi 
lend.  9S,  485;  Chem.  Centr.  1871,  588.  —  (8)  Compi  rand.  1%  127S; 
Chem.  Centr.  1871,  828.  —  (4)  Compt  rend.  9S,  1480;  TgL  anoh 
Ann.  ohim.  phys.  [4]  SS,  161;  Instit  1871,  85;  Bull  eoo.  ohim.  [8j 
le,  855. 
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man  eine  Lösung  von  salpetriger  Säure  langsam  durch 
Ackererde  filtriren,  so  geht  sie  in  wenigen  Tagen  YoIIstän- 
dig  in  Salpetersäure  über.  Die  Menge  der  gefundenen 
Salpetersäure  aber  beträgt  nur  etwa  die  Hälfte  von  der 
aus  der  salpetrigen  Säure  berechneten. 

K.  Petersen  (1)  suchte  durch  Versuche  die  Frage  Jf;"^^ J* 
zu  beantworten,  ob  das  Zusetzen  von  Mergel  zum  Acker- *'''^"^^''' 
boden  auf  die  Bildung  van  Kohlensäure  und  Salpeter  in 
demselben  Einflufs  habe.  Die  benutzte  Ackererde  wurde 
immer  aufs  Feinste  zerrieben,  innig  gemischt,  dann  mit 
Seesand  vermischt,  bis  sie  locker  war  und  endlich  Proben 
mit  kohlens.  Kalk  versetzt,  andere  nicht.  20  bis  30  g 
von  den  Proben  brachte  man  in  eine  Glasröhre,  leitete 
einen  kohlensänrefreien  Luftstrom  durch  das  Rohr  und 
liefs  denselben,  nachdem  er  das  Bohr  passirt  hatte,  in 
titrirte  Barytlösung  treten.  Immer  wurde  eine  Probe  des 
Bodens  mit,  eine  zweite  ohne  Zusatz  von  kohlens.  Kalk 
in  der  angedeuteten  Weise  behandelt  Zur  Untersuchung 
diente  ein  ganz  unfruchtbarer  Boden  aus  Mecklenburg  und 
eine  Laubholzerde  mit  58  Proc.  HumusJ  Der  erste  Boden 
gab  ungemergelt  in  384  Stunden  14*89  mg  Kohlensäure, 
gemergelt  42*59  mg;  der  zweite  ungemergelt  in  384  Stun- 
den 44*67  bis  47*20  mg  Kohlensäure^  mit  1  Proc.  kohlens. 
Kalk  versetzt  in  derselben  Zeit  181*12  mg  und  mit  3  Proc. 
Kalkcarbonat  gemischt  244*71  mg.  Russische  Schwarzerde 
wurde  benutzt,  um  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die 
Kohlensäureentwickelung  festzustellen.  Bei  12*5,  21,  35<^ 
gab  die  Probe  immer  die  gleiche  Menge  von  Kohlen- 
säure. Der  saure  Lanbholzboden  aber  gab  um  so  mehr 
Kohlensäure,  je  höher  die  angewandte  Temperatur  war. 
Um  den  Einflufs  des  Mergeins  auf  die  Salpetersäurebildung 
zu  bestimmen,  wurde  ausgelaugter,  nicht  ausgewaschener 
und  mit  Harnsäure  versetzter  Boden  wieder  mit  kohlens. 


(1)  Landw.  Ven.-8t.  18,  166;  Gh«iiL  G«iitr.  1871,  646. 


lOßg  TeohniseU  Chemie. 

Kalk  yersetst  und  gleichzeitig  mit  diesen  drei  Gemiachen  Pro- 
ben der  Ackererde  ohne  Ealkzusatz  vier  Wochen  lang  der 
Lnft  auBgesetzt.  Nur  bei  einem  Versnche  mit  frischer 
Laubholzerde  zeigte  sich  eine  Steigerung  der  Salpeter- 
bildung. 
*Bo1i«!r  Clemens  Treutier  (1)   stellte   Versuche  an  über 

die  Löslickmackung  des  van  Boden  abaorbirUm  Koits] 
Er  wollte  die  Hülfamittel  erkennen,  die  demLandwirth  cor 
Verfligung  stehen,  um  Kali  im  Untergründe  zu  verbreiten. 
Die  Absorption  des  Eali's  aus  Chlorkalium  ist  nicht  so  be- 
deutend, als  wenn  man  Kalinmsulfat  dem  Boden  zugeführt 
hat ;  der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  offenbar  in  der 
verschiedenen  Löslichkeit  der  Salze  in  Wasser.  Bei  An- 
wendung von  Chlorkalium  kann  man  also  dem  Untergründe 
Kali  zuführen.  Ein  ausgezeichnetes  Mittel  das  abaorbirte 
Kali  zu  lösen  und  dem  Untergrunde  zuzuführen  hat  man 
im  Knochenmehl.  Bei  der  Verwesung  des  organischen 
Theiles  der  Knochen  wird  Kohlensäure  und  Salpetersiore 
geliefert,  aufserdem  lagert  Knochenmehl  bedeutende  Men- 
gen von  Kalk  im  Boden  ab.  Die  Kohlens&ure  sucht  den 
Kalk  und  das  von  der  Erde  absorbirte  Kali  zu  lösen  und 
die  leichtere  Löslichkeit  des  kohlens.  Kali's  bewirkt,  dab 
dieses  vorzugsweise  von  dem  kohlens.  Wasser  fortgenommeo 
und  in  tiefere  Schichten  geführt  wird.  —  Ganz  ähnlich - 
wirkt  der  Humusgehalt  der  Erde.  Er  liefert  stetig  Koh- 
lensäure und  trägt  so  zur  Lösung  des  absorbirten  KaU's 
wesentlich  bei.  Kochsalz,  Chilisalpeter,  Gyps  und  Bitte^ 
salz  sind  in  ihrer  Wirkung  auf  das  absorbirte  Kali  schwä- 
cher, als  die  oben  genannten  Mittel.  Auoh  Superphospbst 
scheint  nur  seinem  Gypsgehalte  entsprechend  zu  wirken. 
Das  Kochsalz  namentlich  empfiehlt  der  Verf.  nicht  als 
Hülfsdünger,  da  durch  dasselbe  dem  Boden  das  schädliche 
Chlormagnesium  in  nicht  unbedeutenden  Mengen  zugeführt 
wird. 

(1)  Landw.  Yen.-8i  19,  184 1  Chenu  Oentr*  1871,  891. 
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E.  Peligot  (1)  giebtan,  dafs  Bmikelrttben  ans  einem 
salzhaltigen  Acker  Kochsalz  aufnehmen,  während  Pastinaken, 
auf  demselben  Felde  neben  den  Bunkeirttben  wachsend, 
eine  von  Natron  ganz  freie  Asche  lieferten.  Derselbe 
theilt  femer  mit,  dafs  Er  die  Bodenarten  untersucht  habe, 
auf  denen  nach  Seinen  früheren  Angaben  (2)  Pflanzen 
Kochsalz  an  der  Oberfläche  der  Blätter  abgelagert  hatten. 
Der  Boden  von  den  Polders  der  Loiremündung  enthielt 
noch  vor  acht  Jahren  nach  den  Analysen  von  Herv^ 
Mango  n  1*76  bis  6'5Proc.  Kochsalz,  jetzt,  nach  den  Ent- 
wässemngs-  und  Entsalzungsarbeiten,  enthält  derselbe  Boden 
nur  noch  0-006  bis  O060  Proo.  Kochsalz.  Mit  der  fort- 
schreitenden Entfernung  des  Kochsalzgehaltes  nahm  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu.  Indessen  ist  Peligot  nicht 
der  Ansicht,  dafs  das  Kochsalz  überall  Unfruchtbarkeit 
des  Bodens  erzenge.  Abgesehen  von  der  Fähigkeit  mancher 
Pflanzen,  das  Kochsalz  im  Boden  zurückzulassen,  ist  ein 
Kochsalzgehalt  auch  von  Wichtigkeit,  weil  er  die  unlös- 
lichen Phosphate  den  Pflanzen  zugänglich  macht  -*  Du- 
mas und  Chevreul  (3)  knüpften  an  diese  Mittheilung 
von  Peligot  Bemerkungen,  aus  denen  hervorzuheben  ist, 
dafs  es  bei  solchen  Versuchen  nöthig  sei,  die  Pflanzen  von 
einander  zu  unterscheiden,  welche  nur  Kali,  und  solche, 
welche  daneben  auch  Natron  zu  ihrem  Gedeihen  bedürften. 
Auch  auf  die  Unsicherheit  in  der  Trennung  von  Kali  und 
Natron  bei  den  Analysen  wurde  hingewiesen« 

Ch.  A.   Camer on   (4)    macht   darauf  aufmerksam, 
dafs  Er  den  Versuch  von  P.  Wagner  (5),  nach  welchem  "^'tliif** 
die  Pflanzen   Kreatin    unzersetzt  aufzunehmen  vermögen, 
schon   1857   anstellte   und   in    den   j^Transactions   of    the 
British  Association*  veröfientlicht  habe.     Er  beobachtete, 
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(1)  Compl  rend.  VS,  107S;  Ding].  poL  J.  SOS,  686.  — 
(2)  Dingl.  poL  J.  !••,  60.  —  (8)  Compl  i«nd.  VS,  1080;  DingL 
poL  J.  MIS,  688.  —  (4)  Chem.  News  94 ,  878.  —  (6)  Jahraber.  f. 
1870,    1171. 
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dafs  die  Pflanzen  auch  EaÜHalpeter ,  Kalinmcyannrat  and 
Ferridcjaukalium  anzeraetzt  absorbiren. 
'2  Gegen  das  ungünatige  ürtheil,  welches  CaWert  aat 
Seinen  Verancfaen  über  die  de§inficireude  Wirkung  dei 
Chloratum  folgerte  (1),  protestirt  J.  Gamgee  (2).  Er 
wirft  CaUert  vor,  dafs  £r  das  nicht  flüchtige  Ckloralum 
ganz  in  der  Weise  benatzt  habe  wie  die  flüchtigen  Pro- 
ducte  des  Theeres,  dafs  also  die  Versnche  nnter  Verhält- 
nissen  angestellt  seien,  unter  denen  das  CfUoralwn  mög- 
lichst werthloB  erscheinen  mafste.  In  directer  Bertkhrang 
mit  Fleisch  and  ähnlichen  BobBtanzen  (und  die  absolute 
Unschädlichkeit  des  Chloralums  erlaubt  es  Flwsch  mit 
einer  Lösung  des  Desinfectionsmittels  zu  tränken)  wird 
Chloralum  durch  kein  anderes  Äntisepticuin  Ubertroffen. 
Auch  kann  man  durch  Verstäuben  einer  Chloralamlösung 
die  Luft  so  von  allen  Pilzsporen  be&eien,  daTs  in  derselben 
Fleisch  ohne  Zersetzung  lange  aufbewahrt  werden  kann. 
In  England  werden  jetst  Watten  dargestellt ,  die  mit 
Chloralam  getränkt  sind.  Solche  Watten  können  zum 
Autsaugen  leicht  zersetzbarer  Flüssigkeiten  dienen.  Ein 
Vorhang]  der  soldie  Watte  in  einem  lockeren  Ueberzuge 
enthält,  ist  sehr  geeignet,  um  vor  Krankenzimmer  gehängt 
das  Haus  vor  Infecüon  durch  den  Kranken  zu  bewabreo. 
—  Gsmgee  berichtet  auch  Ober  Versuche,  welche  Bal- 
lard anstellte,  um  die  Wirkung  des  Chloralums  auf  mikro- 
skopische Organismen  zu  erkennen.  Diese  kleinen  Wesen 
werden  in  ihrer  Bewegung  sofort  gehindert,  manche  voll- 
ständig zerstört. 


(1)  JkhrMber.  f.  1S7D,  1174.  —  (S)  Cbem.  Nein  M,  SO,  M. 
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Dnbrnnfaut  (1)  bespricht  das  Canserviren  der  -Bier  ^ttVe'VnV 
durch  KalhwcLSser,  "*»«.*"* 

Bandet  (2)  theilt  die  Resultate  von  Versuch  en  mit,  "**^''' 
die  Er  ansteUte,  um  die  Verwendbarkeit  der  Carbolaäure 
für  die  Gonservinmg  von  Fleisch  festzustellen.  Er  beob- 
achtetC;  dafs  Fleisch  sich  beliebig  lange  aufbewahren  liefsC; 
wenn  es  in  hermetisch  verschlossenen  Gef&fsen  mit  einer 
Lösung  von  Carbolsäure  schwach  befeuchtet  sei.  Die  Lö- 
sung darf  nicht  mehr  als  1  Th.  Carbolsäure  auf  1000  Th. 
Wasser  enthalten.  —  Das  Fleisch  wird  noch  besser  ohne 
irgend  welche  Verunreinigung  conservirt,  wenn  man  es  in 
dttnnes  Zeug  gewickelt  zwischen  Schichten  von  Kohlen- 
pulver legt  9  welches  mit  jener  Lösung  von  Carbolsäure 
benetzt  wurde.  Bandet  weist  darauf  hin,  dafs  namentlich 
Kautschukgef&fse  sich  sehr  eigneten  zur  Aufnahme  von 
Fleisch  und  Kohlenpulver  und  macht  darauf  aufmerksam; 
dafs  Seine  Conservirungsmethode  Europa  vielleicht  zugleich 
mit  Kautschuk  und  Fleisch  versehen  könnte,  wenn  man  in 
La  Plata  Kautschuksäcke  benutze  zum  Einpacken  von 
Fleisch. 

Beule 7  (3)  macht  darauf  aufinerksam,  dafs  der  Qe- 
nufs  des  Fleisches  von  pestkrankem  Bindvieh  keinen  schäd- 
lichen Einflufs  auf  den  menschlichen  Organismus  ausübe. 
Ch.  Fua  (4)  ist  derselben  Ansicht,  wenn  das  Fleisch  gehörig 
gekocht  würde. 

Q.  Orimaud  (5)  behauptet,   schon  1837  darauf  auf-     *<"*i*- 
merksam  gemacht  zu  haben,  dafs  Mächj  auf  ein  Sechstel 
ihres  Volums  eingedampft,  sich  lange  unverändert  so  halte, 
dafs  sie  mit  Wasser  verdünnt  eine  gute  Milch  liefere. 

C.  F.  Chan  dl  er  (6)  untersuchte  die  condensirte 
Milch,  welche  von  einer  Gesellschaft  in  Purdy  (Amerika) 
dargestellt  wird.     Diese   Gesellschaft  ist   verpflichtet  die 


(1)  Comp!  rend.  VS,  106.  —  (3)  Compt  rend.  99,  61;  Konit 
identtf.  [8]  1,  94.  -—  (8)  Compt  nnd.  V9,  198.  ~  (4)  Compt  rend. 
7%  885.  —  (6)  Compt  rend.  V9,  181.  --  (6)  Am.  Chomist  [2]  9,  85. 
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Milch  80  ZU  coQcentriren,  dals  in  100  VoL  condensirter  Milch 
430  Vol.  friBche  Milch  entbalteD  Bind.  Chandler  con- 
centrirte  Bolbst  in  dieser  Weise  eine  grdfBere  Menge  Milch 
(1700  Quart)  und  verglich  mit  dem  so  erhaltenen  Präparate 
das  von  der  Oesellschaft  gelieferte  Producta 


Ohsadlef^s 

Muster  Aer 

Geieflnba 

Veraaoh 

1. 

8. 

Wasser 

68-64 

61*60 

49-88 

Fett 

1818 

14*61 

14-68 

Caseln 

14-44 

18-61 

16-48 

Zaoker 

16-80 

17-47 

17-76 

Sske 

8-60 

8-91 

8-96. 

Nach  dem  British  Medical  Journal  (1)  ergab  eine 
Analyse  von  Newnham's  condensirter  Milch  19  Proe. 
Wasser,  10  Proc  Caa^n,  2  Proc.  Asche»  69  Proa  Fett, 
Milchzucker  und  Rohrzucker.  Hiemach  liegt  der  Conden- 
sationsgrad  zwischen  3  und  4. 

D  u  b  r  u  n  f  a  u  t  (2)  bereitet  kümtliche  Milch,  iiMlem  Er 
in  einem  halben  Liter  Wasser  40  bis  60  g  Zucker  (Milch- 
zucker,  Rohrzucker  ^  Traubenzucker) ,  20  bis  30  g  £iweilB 
(getrocknetes  Albumin,  auch  Gelatine  kann  angewendet 
werden)  und  1  bis  2  g  krjstallisirte  Soda  auflöst.  In 
dieser  Lösung  bringt  Er  ÖO  bis  60  g  Olivenöl  oder  ein 
anderes  eTsbares  Fett  zur  Emulsion.  Ch.  Fua  (3)  sehligt 
Yor,  statt  des  Olivenöls  den  flüssigen  Antheil  des  P£»de- 
fettes  flu*  die  künstliche  Milch  zu  benutzen. 

A.  Gau  diu  (4)  stellt  künstliche  Milch  her,  indem  £r 
ein  Gemisch  von  Fett,  das  nach  Dubrunfaut*s  Vor- 
schlage durch  Wasserdampf  und  höhere  Temperatur  ge- 
reinigt wurde,  mit  Gelatine  und  Zucker  in  Wasser  vtf- 
theilt 

Nach  einem  von  G üb  1er  (5)  erstatteten  Bericht  über 


(1)  Fham.  J.  Tnms.  [S|  1 ,'  606.  —  (2)  Oompi  rend.  99»  84  — 
(0)  Compt  read.  IM,  109.  ^  (4)  Compi  read.  99,  108;  Monit  MMotil 
18]  a,  82.  ^  (5)  Monit  idfiDtif.  [8]  m ,  84. 
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die  Ertotemittel  der  Milch  erhldt  man  durch  Zerreiben  eines  ^^'^' 
ganzen  Ei'a  mit  6  g  gepulvertem  Zucker  und  nachheriges 
langsames  Ei^iriifaren  von  100  g  lauwarmem  Wasser  eine 
Emulsion,^  welche,  wenn  auch  nicht  ganz  das  Ansehen,  so 
doch  die  hauptsächlichsten  Emährungseigenschaften  einer 
guten  Kuhmilch  bietet. 

Victor  Jagielski  (1)  yeröffenüichte  eine  längere 
Abhandlung  über  den  Ktmits.  Er  hatte  Gelegenheit,  in 
den  russischen  Steppen  den  Genufs  dieser  Flüssigkeit  und 
ihre  Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper  zu  studiren. 
Er  weist  darauf  hin ,  dafs  Kumifs  durch  längeres  Aufbe- 
wahren in  Flaschen  sich  wesentlich  verändere,  dafs  der 
Gehalt  an  Alkohol  und  Kohlensäure  mit  der  Zeit  zunähme 
auf  Kosten  der  festen  Bestandtheile  der  Stutenmilch  und 
dafs  bei  dieser  Veränderung  sich  gleichzeitig  Säuren, 
namentlich  Milchsäure,  Essigsäure,  Btittersäure^  Bernstein- 
säure  bilde.  Der  Kumifs  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Gährung  wirkt  verschieden  auf  den  menschlichen  Körper 
ein  und  bei  verschiedenen  Krankheiten  ist  deshalb  ver- 
schieden alter  Kumifs  zu  verwenden.  Auch  aus  Kuhmilch 
ist  Kumift  zu  bereiten,  aber  wegen  des  viel  gröfseren  Ge- 
haltes an  Casein  ist  dieses  Getränk  wesentlich  verschieden 
von  Pferdemilchknmifs.  —  Der  ans  Kumils  durch  Destilla- 
tion gewonnene  Alkohol  geht  unter  dem  Hamen  j^Aracu". 

Dabrunfaut  (2)  nimmt  dem  zu  Speisezwecken  be-  ^*^^•' 
stimmten  Fette  den  unangen^men  Gheruch,  indem  Er  das- 
selbe auf  140  bis  150<^  C.  erwärmt  und  dann  eine  kleine 
Menge  von  Wasser  hinzufügt.  Durch  die  Wasserdämpfe 
werden  die  flüchtigen  riechenden  Fettsäuren  entfernt  Verf. 
behandelte  so  Talg  und  Rüböl. 

Denselben  Gegenstand  bearbeiteten  A.  Wurtz  und 
E.  Willm  (3).    Sie  erreichen  die  Entfernung  der  riechen- 


(1)  FliMa.  J.  TraDg.  {%}  1,  861  a.  885.  «*  (2)   Compt.  xeiid.  V9» 
07  o.  57.  ^  (8)  Compt  rand.  V9,  57. 
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den  Stoffe  aus  dem  Rüböl  durch  EinfiUining  eines  Dampf- 
Stromes  von  116  bis  120^  C.  in  das  Oel.  Waschen  mit 
einer  verdünnten  warmen  Lösung  von  Soda  soll  die  Rei- 
nigung  des  Oeles  beschleunigen. 

Ch.  Fua  (1)  erreicht  die  Reinigung  von  rohem  Fett 
durch  einfiiches  Erhitzen  bis  zur  Zerstörung  der  riechen* 
den  Substanzen  und  häutigen  Beimengungen. 

H.  V  o  h  1  (2)  giebt  folgendes  Verfahren  an  zum  Extra- 
hiren  von  thüriachen  Feiten,  Das  rohe  Fett  wird  mechanisch 
gereinigt;  in  Wttrfel  geschnitten  und  dann  mit  kaltem^  wo 
möglich  kalkfreiem  Wasser  gewaschen^  bb  dieses  farblos 
abfliefst  Sodann  wird  das  Fett  in  einem  SteingutgefiLfse, 
das  durch  Dampf  auf  den  Schmelzpunkt  des  Fettes  erhitzt 
worden  ist^  mit  ganz  verdünnter  Salzsäure  behandelt 
(3  Pfd.  Säure  von  112  spec.  Gew.  auf  100  Pfd.  Wasser), 
während  auf  dem  Fett  ein  durchlöcherter  Steingutdeckel 
liegt.  Die  verdünnte  Säure  greift  die  Membran  so  an,  dafs 
das  geschmolzene  Fett  austritt  und  sich  über  dem  Stein* 
gutdeckel  ansammelt,  während  durch  diesen  die  Häute  vom 
Fett  zurückgehalten  werden.  Das  Fett  wird  mit  warmem 
Wasser  gewaschen,  zuletzt  unter  Zusatz  von  etwas  Hag- 
nesiumcarbonat.  Das  Fett  wird  nachher  in  Canadol  gelöst 
und  nachdem  diese  Lösung  von  dem  Wasser  ganz  getrennt 
ist  wird  das  Lösungsmittel  abdestillirt.  Das  so  erhaltene 
Fett  ist  weifs,  ist  geruchlos,  ist  frei  von  Wasser  und  stick- 
stoffhaltiger Substanz  und  hält  sich  jahrelang  unverändert 
So  isolirtes  Fett  zeigte  folgende  spec.  Gewichte  : 


Rinderfett 
0*91890 


Oohseimierenfett 
0-980Ö7 


Hammelfett 
0*92749 


Schweinefett 
0*93861. 


A.  ßoillot  (3)  reinigt  Talg;  indem  Er  das  Fett  mit 
Kalk  Wasser  kocht  (1  kg  Talg  auf  2  1  Ealkwasser)  und  das 
Gemisch  nach  dem  Erkalten  prefst.    Das  so  ausgepreiste 


(1)  Gompt   rend.    VS,   59.  —    (2)   DingL  poL  J. 
(8)  Compt  lend.  99,  86. 


264.  ~ 
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Olein  dient  als  Lampenöl,  das  Stearin  liefert  ausgezeich- 
nete Lichter,  fieide  Theile  müssen  durch  Behandlung  mit 
ganz  verdünnter  Säure  von  Kalk  gereinigt  werden. 

Die  Firma  Weifs  u.  Comp,  in  Lyon  (1)  gewinnt  die 
von  der  aus  dem  Fette  abgeschiedenen  Oelsäure  gelöste 
Stearinsäure  dadurch ,  dafs  sie  die  Oelsäure  längere  Zeit 
bei  einer  Temperatur  von  5^  C.  stehen  läfst  und  nachher 
das  durch  die  krystallinische  Stearinsäure  dicklich  gewor- 
dene Gemisch  in  Centrifugen  abschleudert.  —  Die  Tem- 
peratur von  5^  C.  wird  in  dem  Krystallisationsraume  er- 
halten durch  Wasser;  das  durch  Zusatz  von  Eis  gekühlt 
und  durch  eine  Böhrenleitung  geftkhrt  wird;  welche  die 
Krystallisationsgefäfse  umgiebt. 

J.  Lawrence  Smith  (2)  veröffentlichte  eine  längere 
Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Stearinfabrikatian. 

H.  Fleck  (3)  beschreibt  eine  Methode  der  Schnell- 
trocknuny  van  Leim,  Er  benutzt  die  bekannte  Thatsacho; 
dafs  manche  Substanzen  dem  Leim  Wasser  entziehen;  ihn 
so  aus  einer  Lösung  abscheiden.  Diese  Wirkung  üben 
namentlich  :  schwefeis.  Ammoniak;  Bittersalz,  unterschwef- 
ligs.  Natron,  Glaubersalz;  Zink-;  Eisen-,  Kupfer-,  Mangan- 
vitriol und  Alkohol;  unbrauchbar  ftir  diese  Anwendung 
sind  Kochsalz  (überhaupt  alle  Chloride),  Salpeter  und  Ni- 
trate im  Allgemeinen;  Potasche,  Soda,  Ammoniak;  ätzende 
Alkalien;  Säuren ,  organische  Salze.  —  Fügt  man  zu  ge- 
schmolzener Leimgallerte  eine  concentrirte  Lösung  von 
schwefeis.  Ammoniak  oder  unterschwefligs.  Natron ;  so 
scheidet  sich  der  Leim  in  Form  eines  G^rinsels  ab;  wel- 
ches an  der  Luft  rasch  trocknet;  ohne  zu  faulen.  Schmilzt 
man  die  ausgesalzene  Masse,  welche  noch  etwa  18  Proc. 
Wasser  enthält,  mit  frischer  Leimgallerte  (80  bis  90  Proc. 


(1)  Moni!  soientif.  [8]  1,  837;  Dingl.  pol.  J.  90l,  181.  — 
(2)  Chem.  News  9S,  16,  81,  54;  Am.  Chemist  [2]  1,  414  —  (8)  Dingl. 
poL  J.  901,  864. 

Jabrtfbar.  f.  Ob«B.  a.  c.  w.  fttr  1871.  58 
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Waaier)  susammeii)   so  bekommt  man  einen  halbweicheiif 
leicht  löslichen  Leim.     Der  Leim  bleibt  auch  nach  dem 
Aussalzen  in  Wasser  löslich   und  behfilt  seine  Bindekraft. 
Aus  den  Wässern,  aus  denen  der  Leim  gefäUt  ist,  kann 
man  durch  Verdampfen  die  Salae  wieder  gewinnen.    Eine 
andere  Methode  des  Aussalzens  ist  die,  dafs  man  in  einen 
Holzkasten  Schichten  von  den  genannten  Salzen  und  in 
Leintücher  eingeschlagene  Leimgallertetafeln  bringt    Die 
Salze  entziehen  dann  dem  Leim  das  Wasser,  es  entstehen 
Salzlösungen,  die  man  abfliefsen  läfst  und  der  Leim  ist  in 
den  Tüchern  so  weit  entwässert,   dafs  er  anch  im  Winter 
auf  luftigen  Böden  schnell  trocknet,  ohne  zu  faulen.    Man 
hat  also  nach  dieser  Methode  die  Möglichkeit^   die  Leim- 
fabrikation das  ganze  Jahr  hindurch  zu   betreiben.    Der 
Leim  wird  bei   der  Behandlung  allerdings  trübe;  Fleck 
schlägt  für  diese  Leimsorte   den  Namen  „Eernleim*  vor. 
Diese  Trübung  hat  die  Abscheidung  des  Leims  durch  AI* 
kohol  {Ur  Gelatinefabrikation  nicht  praktisch  werden  lasten. 
Fleck  beobachtete  übrigens,    dafs  die  Gelatiiie  in  einem 
Baume  getrocknet,  der   auf  bO^  B.  geheizt  war,  klar  and 
durchsichtig  wird. 
sf.b«r»  C.  Schmidt  (1)  untersuchte  zwei  ef abare  Erden,  Die 

eine  aus  Lappland  bildete  ein  weifses  leichtes»  talkartigei 
Pulver  und  wird  als  Zusatz  zum  Brodmekl  verwendet;  lie 
erwies  sich  als  ein  kalireicher  Glimmer,  der  in  Säuren  sich 
nicht  löste.  ^  Die  zweite  Erde  stammte  aus  Südpersien, 
sie  heifst  ^G^hel  i  GHveh^,  bildet  weifae^  hier  und  da  etm» 
graue  Knollen,  welche  66*96  Proc.  Magnesiumcarbonat  und 
23'63  Proc.  Calciumcarbonat  enthalten.  Verf.  glaubl,  dafs 
diese  Erde  gebildet  sei  durch  das  Zusammenströmen  zweier 
Wässer,  von  denen  das  eine  Chlormagnesium  und  CUor* 
calcium,   das  andere  Soda  enthielt.    Diese  persische  Erde 


Brd«. 


(1)    N.   Petenb.    Acad.    Ball.    tS,    208;      Chem.    Centr.  1871i 
454. 
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Wird   auch  \M  firod   gebacken;  aber  aueh  für  aicb  ge- 
geaaen. 


•^«^■^^^•i^^k^B^lk»«. 


W.  SchultsBe  (1)  theilt  mit,   dafs  die  Methode  der"*»»"-«« 

^    ^  '  mitte),  Te- 

Bestimmung  des  spectfischen  Gewichtes  von  Kaftofeln  unter  '•J*^^.'* 
Amrendulig  von  Kochsalzlösung  genaue  Resultate  gäbe^  KaHoir«!». 
wenn  man  möglichst  gleich  grofae  Kartoffeln  zu  dem  Ver- 
snehe  verwende^  bei  Benutzung  ungleich  grofser  Kartoffeln 
ist  die  Methode  gans  uubraucbbar.  Ueberhaupt  sieht  Er 
die  Wftgung  von  Kartoffeln  in  der  Luft  und  im  Wasser 
zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  vor. 

V.  Labarre  (2)  conaervirt  Kartoffeln,  indem  Er  sie 
mit  gasförmiger  schwefliger  iSäure  imprägnirt. 

Louvel  (3)  hat  sich  durch  Versuche  überzeugt;  dafs  ^y^'^^'^^^" 
das  Getreide  am  sichersten  aufbewahrt  wird  in  luftleeren  ^•*^^*- 
Räumen.  Das  Leben  von  Insecten  und  die  Entwickelung 
von  Schimmelpilzen  ist  in  der  Luftleere  nicht  möglich, 
vor  ihnen  wird  also  das  Oetreide  geschützt  ohne  irgend 
wie  in  seiner  Keimkraft  und  Verwendbarkeit  verändert  zu 
werden. 

Ä.  H.  Ghurch  (4)  hat  eine  Probe  von  Chapman's 
Weizenmehl  vom  ganzen  Korn  untersucht.  Es  enthielt  2*11 
bis  2*12  Proc»  Stickstoff,  was  einem  Gehalt  von  13*39  Proc. 
Protelnsubstanzen  entspricht.  Femer  1*04  Proc.  Asche 
mit  51*8  Proc.  Phosphorsäure  (gewöhnliches  Weizenmehl 
enthält  0'6  Proc  Asche  und  46*2  Proc.  Phosphorsäure ;  das 
Korn  enthält  1*6  Proc.  Asche). 

Auch  H.  Ludwig  (5)  beschäftigte  sich  mit  MehU 
untereuchung. 


(1)  DingL  poL  J«  90»,  ff»  -^  (f)  Cmnpt  vend.  ff»,  161.  — 
(^  Comp!  nnL  9B,  ISO.  —  (4)  CfaMB.  Ntwt  •#,  100;  Chem.  Centr. 
1971,  fffk  -^  (6)  Axoh*  Phann.  [2]  1«9,  1  iL  106)  DingL  poL  J. 
MfB,  178;  Cbem.  Newf  •«,  160. 

68» 


M«bl. 


J076  Teohniiche  Clieiiiie. 

W.  Dankworth  (1)  hat  die  von  Bamifal  (2)  be- 
schriebeDe  Methode  der  Mehluntersuckung  geprüft  und 
brauchbar  gefunden.  10  g  Roggenmehl  mit  1  g  (ausge- 
gohrener  und  völlig  ausgewaschener)  Weizenkleie  gemengt 
gab  nach  dem  Auswaschen  mit  destillirtem  Wasser^  das  in 
einem  Seidenbeutel  aus  Müllertuch  Nr.  12  voi^enommen 
wurdC;  bis  zum  Aufhören  des  Milchigwerdens  einen  : 

BftckBtand  Ton        0*5  bie  0*8  Proe. 

Beines  Weiaenmehl  ebenso  bebandelt 7*0    »     8*0    » 

(Jemisoh  ron  7*6  g  Roggenmehl  a.  2*6  g  Weiienmehl  1*0    ^     ^'0    » 

Gtomifloh  Ton  gleioben  Theflen  beider  Mehlsorten  .     .  8*0   r     3*5    « 


w 


V 


Das  waren  die  Durchschnitte  von  je  drei  Proben.  —  Eine 
^  .  der   Verfälschung   mit   Roggenmehl    verdächtige    Weizen- 

ff  '.  mehlsorte  hinterliefs  nach   der  gleichen  Methode  behandelt 

\;  1*0  bis  2*2  Proc.^   es  war  daher  eine  Mischung  von  70  bis 

■^  ]  75  Proc.  Roggenmehl  und  25  bis  30  Proc.  Weizenmehl.' 

^  Gh.  Tel li  er  (3)  verwendet  den  Beis  zum  Brodbacken 

in  gekochtem  Zustande.    Zu   dem  Reisbrei   setzt  Er  du 
Mehl  zu. 
^  TerAiMbniif         Waltcr  Morris  (4)   bespricht  die  Verfälschung  vtm 

rvntmutoio.  JJaJirungsmütdn  und  ihre  Entdeckung  durch  das  Mikroskop. 
Er  berücksichtigt  in  Seiner  Abhandlung  die  Fälschung  von 
Pickels^  Brod,   Kaffee,  Cichorien,  Theo,  Cacao,  Zucker, 
f  Senf  und  Pfeffer. 

l  J«;^j;  C.  Krötke  (5)  giebt  an,  dafs  bei  der  Fabrikation  Ton 

Stärkeayrup  und  Stärkezucker  ein  Zusatz  von  Salpetersäure 
zu  dem  Oemisch  von  Stärke  und  Schwefelsäure  den  Zucker* 
bildungsprocefs  wesentlich  beschleunige.  Um  Syrup  her- 
zustellen wendet  man  auf  30  Centner  nasse  Stärke  30  Pfd. 
Schwefelsäure  und  4  Pfd.  Salpetersäure  an;  bei  der  6e- 


f. 

m 

■i 


(1)  Yierteljalinschr.  pr.  Phann.  Mm,  694;  Aroh.  Phann.  [8]  1««» 
47.  -^  (2)  ^erteljahiwofar.  pr.  Pharm.  1,  S97.  —  (S)  Compi  rend.  V9| 
109.  —  (4)  Chem.  NewB  94,  197.  —  (5)  Din^  poL  J.  Wmm,  189; 
Chem.  Gentr.  1871,  188 ;  Pol.  Centr.  1870»  1489. 
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winnang  von  festem  Zucket  verwendet  man  auf  30  Centner 
Stärke  45  Pfd.  Schwefelsäure  und  6  Pfd.  Salpetersäure. 
Man  kocht  auf  Syrup  nur  so  lange  ^  bis  die  Flüssigkeit 
eben  durch  die  Jodlösung  nicht  mehr  violett  oder  roth, 
sondern  rein  braun  gef&rbt  wird.  Bei  der  Herstellung  von 
festem  Zucker  kocht  man  gerade  noch  einmal  so  lange, 
als  bis  zum  Eintreten  der  genannten  Beaction  gekocht 
werden  mufste.  In  Bezug  auf  die  Operation  und  Apparate 
sei  auf  das  Original  verwiesen. 

J.  P.  Carson  (1)  giebt  eine  Beschreibung  der  .^udter-  *■•*•'• 
fabnkation  in  Texas.  Der  Saft,  der  von  der  Bohrpresse  ^?1^*' 
abläuft,  wird  zunächst  mit  gasförmiger  schwefliger  Säure 
in  innige  Berührung  gebracht,  dann  in  Scheidepfannen  mit 
Kalk  behandelt  und  endlich  systematisch  eingedampft  bis 
zur  Krystallisation.  Aus  den  Erystallkuchen  läfst  man  die 
Melasse  abfliefsen  und  versendet  dann  beide  getrennt  von 
einander.  Die  Campagne  beginnt  im  November  und  ist 
um  Weihnachten^  vor  Beginn  der  heifsen  Zeit,  beendet. 

W.  Wadsworth  (2)  macht  den  Vorschlag,  an  Stelle  ■jEtoSLI'" 
der  Buben  Melonen  sur  Zuckergewinnung  zu  benutzen.  Er 
weist  darauf  hin,  wie  die  leichte  Gultur,  die  Beinheit  des 
Saftes,  die  Leichtigkeit  in  der  Saftgewinnung  u.  s.  w.  ent- 
schieden ftbr  die  Verwendung  der  Melonen  in  den  Zucker- 
fabriken sprächen. 

0.  A.  Göfsmann  (3)  berichtete  über  die  Rübenzucker-  J^^, 
induetrie  in  Mussachueete.  ^*^^' 

B.  Corenwinder  (4)  untersuchte  eine  Beihe  von 
italienischen  Zuckerrüben  und  verglich  dieselben  mit  guten 
französischen.  Es  folgt  aus  den  Untersuchungen,  dafs  die 
italienischen  Buben  arm  an  Zucker,  reich  an  Salzen, 
namentlich  an  Kalisalzen  sind.  Verf.  erwähnt  sodann  Ver- 
suche, welche  die  Art  der  Aufnahme  von  Salzen  durch  die 
Buben  aus  dem  angewendeten  Dünger  erklären  sollen. 


(1)  Am.  Chemift  [t]  m ,   4S8.    —   (3)  Chem.  New«  99 ,    378.  — 
(8)  Am.  Chemist  [2]  1,  SSI  n.  899.  —  (4)  Comp!  rend.  WS,  96. 


X078  Technifoh«  ClMml«. 

•"Tai'.;;         C.  Stamm  er  (1)  bespricht  das  Robart'sohe  Dif^ 
^^"^^^  9iQn9veTfahr9n  zur  Oewinnung  van  Zucker  au$  d^n  Runkd- 
ruhen  und  schildert  die  Arbeit  mit  den  ttlteren  Diffusioof- 
batterieen. 

J.  Robert  (2)  aehildert  einen  von  Ihm  consUmirten 
Diffusumsapparat  zur  Oewinnung  des  BUbensaftea,  Dieser 
oontinuirlicb  wirkende  Apparat  ist  bestimmt,  die  früher  yoid 
Verf.  vorgeschlagenen  Diffusionsbatterieen ,  die  aus  einer 
gröfseren  Anzahl  von  GefUfsen  ausammengesetEt  waren,  su 
ersetzen.  Ohne  Abbildung  ist  der  Apparat  nicht  au  be- 
schreiben. 

W.  Frejn  (3)  berichtet  tlber  die  von  Schuls  in 
Kollin  (Böhmen)  ausgeführte  Difusionsmetkode*  Dieselbe 
benutat  den  älteren  Apparat  von  Robert,  unterscheidet 
sich  in  ihren  Operationen  aber  dadurch  vom  Boberfscbeo 
Verfahren,  dafs  die  Schnitte  trocken  in  die  Diffoseore 
eingeführt  werden,  dafs  die  Flüssigkeiten  von  nnten  in  die 
Gefafse  geprefst  werden,  so  dafs  keine  Klumpenbil<liu\g 
möglich  isty  und  endlich  dadurch,  dafs  die  Diffusionsüttssig- 
keiten  nur  auf  40  bis  &0®  R.  erwtont  werden.  Die  loit 
der  Methode  erzielten  Resultate  sprechen  fbr  das  Ve^ 
fahren. 
llt^^Z  W  a  1 1  a  c  e  (4)  bespricht  die  Eigenschaften  der  Knodm- 

"\ra/  '  kohlen  für  Zuckerraffinerieen,  Gute  Knochenkohle  aus  beim 
Entfetten  nicht  zu  stark  gekochten  Knochen  enthfilt  im 
Durchschnitt  110  Proc.  kohlige  Substana,  900  Galdooi- 
und  Magnesiumphosphat,  8*0  Calciumcarbonat,  0*2  Caloinm- 
sulfat,  0*4  Alkalisalze ,  Ol  Eisenoxyd  und  0*8  Kieseleinre. 
Der  Wassergehalt  beträgt  etwa  IQProo.  Die  kohlige  Sab* 
stanz  enth&lt  aufser  Kohlenstoff  auch  Stickstoff  und  Wss* 
serstoff;  etwa  Vio  der  ,Kohle^  besteht  aus  Stiokstoff  ut 


(1)  Ans  Trait^  de  la  Fabrioation  du  gnore,  Paris  1871 ;  Dingl  poL 
J.  «OO,  127.  —  (2)  Dingl.  po].{J.  901,  257.  —  (8)  Dingl  pol- •'• 
901,  362.  —  (i)  An«  Sogar  Cane  d«n)h  S«o««rict  mdig^e  1071,  ^^^ 
297,  81«;  Oi«gl.  pol.  J.  «Qt,  159. 
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frisoheB  Knochenkohlen)  alte  enthalten  yiel  weniger ;  etwa 
Vm  der  ^Eohle*  besteht  in  ihnen  aus  Stickstoff.  Der  Si'S!!:, 
Wasserstoffgehalt  der  Knochenkohle  ist  sehr  gering,  in  einer 
Probe  fand  Wallace  0*034  Proc.  —  Frische  Kohle  ent- 
hlüt  oft  Ammoniak  in  Form  von  Bchwefelammonium.  Durch 
sorgflütiges  Auswaschen  kann  man  dasselbe  entfernen.  — 
Von  frischer  Kohle  nimmt  eine  Tonne  (1016  kg)  einen 
Baum  TOB  1*333  bis  1*560  cbm  ein,  alte  Kohle  ist  viel 
dichter,  von  ihr  füllt  das  gleiche  Gewicht  nur  0*794  bis 
1*185  cbm.  Das  speo.  Gewicht  der  alten  Kohle  ist  indessen 
wenig  höher  als  das  der  neuen  (alt  2*857,  neu  3*822).  Die 
Veründemng  der  Kohle  bei  der  Wiederbelebung  besteht 
darin,  dafs  ihre  Poren  verengert  werden ;  das  ist  um  so 
mehr  der  Fall,  je  höher  die  Temperatur  beim  Glühen  ge- 
trieben wurde.  Ganz  rationell  sind  deshalb  die  neueren 
Gltthmethoden ,  bei  denen  nur  wesentlich  ein  Trocknen 
vorgenommen  wird.  Die  Verengerung  der  Poren  wird 
aber  nicht  allein  durch  das  Erhitzen  bewirkt,  die  organi» 
sehen,  aus  den  Zuckersäften  aufgenommenen  Substanzen 
verkohlen  beim  Glühen  und  vermehren  den  Kohlenstoffge- 
halt Alte  Knochenkohle  kann  15,  ja  21  Proc  ^Kohle' 
enthalten.  Durch  anhaltendes  Auskochen  vor  dem  Glühen 
mufs  man  der  Knochenkohle  die  aufgenommenen  organi- 
schen Substanzen  entaiehen.  —  Die  Entfernbarkeit  des 
Gypses  häng^  wesentlich  von  dem  zum  Waschen  benutzten 
Wasser  ab.  Ist  dieses  selbst  gjpshaitig,  so  kann  durch 
das  Waschen  der  Gypsgehalt  bis  auf  2  Proc  steigen. 
Aebnlich  lagert  sich  aus  dem  Wasser  leicht  Calciumcarbo- 
nat auf  der  Kohle  ab.  —  Die  Absorption  der  fiirbenden 
Substansen  aus  Zuckerlösungen  durch  die  Knochenkohle 
wird  nach  des  Verfiusers  Ansicht  namentlich  durch  die 
stickstoffhaltige  kohlige  Substanz  bedingt  Aufserdem  ist 
von  grofser  Wirksamkeit  der  Gehalt  der  Kohle  an  Cal- 
ciumcarbonat, durch  welches  jede  schädliche  Säurebildung 
in  den  Säften  vermieden  wird.  Damit  die  Kohle  diese 
letztere  Wirkung  ausüben  kann  mufs  sie  wenigstens  3  Proc. 


IQSQ  TMhniMshe  Cbeuie. 

'  CAlciomcarbonat  enthalten.  Wächst  der  Gebalt  an  (Uescar 
Subetanz ,  so  mafB  durch  Salzsäure  tüi  deren  Entfemung 
gesorgt  werden.  Besonders  zweckmäTsig  ist  dazu  die  Me- 
thode von  Beanes,  der  die  gebranchte  Enochenliohle  mit 
gasförmiger  Salzsäure  sättigt,  den  Uebenchttfa  des  Gaset 
an  der  Luft  verraucheu  läTst  and  schlieTsIich  die  gebildeten 
Chloride  mit  Wasser  auszieht.  —  Eine  sehr  gleichtnäfsige 
Behandlung  der  gebranchten  Knochenkohle  mit  Salzsäure 
erreicht  man  auch  nach  Gordon,  indem  man  die  Eohle 
in  Oylinder  füllt,  aus  diesen  die  Luft  auspumpt  und  nun 
einen  Regen  von  rerdUnnter  Salzsäure  in  den  Cylinder 
treten  läfst.  —  Eine  sehr  unangenehme  Eigenschaft  der 
Knochenkohle  ist  ihre  ozjdirende  Wirkung,  die  namentÜcb 
schädlich  hervortritt  beim  AussUfsen  der  Filter.  Man  Te^ 
meidet  eine  Veränderung  der  Säfte  durch  diese  Wirkung 
der  Kohle,  wenn  man  die  filtrirten  Säfte  anf  mindestem 
65-5  C.  erwärmt  und  nachher  die  Kohle  10  bis  12  Stunden 
mit  kochendem  Wasser  aussUfst  —  SchlieTsIich  bespricht 
Wallace  die  Oefen,  die  man  zum  Ausglühen  der  Kohle 
bei  der  Wiederbelebung  benutzt.  Die  Oefen,  in  denen  die 
Kohle  durch  erhitzte  Röhren  nach  unten  vorrückt,  haben  den 
Uebelstand,  dafs  die  beim  Glühen  entweichenden  Gim 
durch  die  hohe  Schicht  der  in  dem  oberen  TheÜe  des  Ofeui 
trocknenden  Kohle  zurUcfcgebaltea  werden.  Gordon  con- 
stmirte  einen  Ofen,  in  dem  besondere  enge  Röhren  ange- 
bracht waren,  nm  die  Gase  fortzufuhren.  Nach  des  Vet- 
faeaers  Ansiebt  sind  aber  Oefen  mit  rotirendeo  Retorten 
vorzuziehen,  wie  sie  von  Cowan,  Torr,  Bringe,  Gor- 
don, Norman  in  Vorschlag  gebracht  sind.  Namentüeh 
der  Ofen  von  G  o  r  d  o  n ,  bei  dem  die  Kohlen  zuerst  auf 
einer  Reihe  von  Stufen  getrocknet  werden,  ehe  sie  in  den 
glühenden  rotärenden  CyUnder  kommen,  ist  sehr  zwed- 
mäTsig,  derselbe  kann  continurlich  betrieben  werden.  Lnmer 
soll  man  die  Temperatur  nur  so  hoch  treiben ,  dafs  ein 
volletäodiges  Amtrockneo    der  Kohlen   erreicht   wird,  ein 
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lebhaftes  Olilhen  beeinträchtigt  die  Güte  der  wiederbeleb-  ^l^^;, 
ten  Kohle.  cbrikm. 

K.  Stammer  (1)  spricht  über  die  Kalkverbindungen^ 
welche  in  der  Knochenkohle  aus  über  dieselbe  filtrirten 
Zuckersäften  aufgenommen  werden.  Durch  Bestimmung 
des  Kohlensäuregehaltes  der  Kohlen  sucht  man  die  Menge 
von  Kalkcarbonat  zu  bestimmen,  die  bei  der  Wiederbelebung 
der  Kohle  durch  Salzsäure  entzogen  werden  mufs.  Wenn 
man  die  danach  berechnete  Salzsäuremenge  anwendet, 
wird  doch  oft  nicht  alles  Kalkcarbonat  gelöst,  die  Salz- 
säure wird  aber  vollständig  neutralisirt  und  zwar  nicht  auf 
Kosten  des  Kalkphosphates.  Der  Kalk  mufs  also  noch  in 
einer  dritten  Form  in  der  gebrauchten  Knochenkohle  ent- 
halten sein.  Durch  Behandlung  der  Kohle  mit  feuchter 
Kohlensäure  oder  Ammoniumcarbonat  konnte  der  Gehalt 
an  Kalkcarbonat  nicht  vermehrt  werden,  Aetzkalk  war 
also  nicht  in  der  Kohle.  Analysen,  die  Stammer  und 
H.  Schulz  ausführten,  zeigten,  dafs  in  jeder  gebrauchten 
Knochenkohle  0*7  bis  3*9  Proc  Kalk  vorhanden  ist,  der 
weder  an  Kohlensäure,  noch  an  Phosphorsäure,  noch  an 
Schwefelsäure  gebunden  ist  Dieser  Kalk  ist  verbunden 
mit  organischen  Körpern.  Schon  durch  Wasser  sind  die- 
selben der  Kohle  theilweise  zu  entziehen.  Selbst  nach 
dem  Glühen  entnahm  Wasser  der  Kohle  0*2  bis  0*57  Proc. 
ihres  Gewichtes  und  der  Verdampfungsrückstand  dieser 
Lösung  gab  beim  Glühen  013  bis  0*4  Proc.  vom  Gewichte 
der  Kohle  an  Kalkcarbonat  Neben  diesen  löslichen  Kalk- 
verbindungen werden  unlösliche  Gombinationen  von  Kalk 
und  organischen  Körpern  in  noch  gröfserer  Menge  vor- 
kommen, (lieber  die  Natur  der  organischen  Substanzen 
sagt  Stammer  nichts,  vielleicht  ist  die  Arbeit  von  Cunze 


(1)  ZeitMhrift  des  Yeieli»  für  Rfibeiiiaokeriiidastrie  im  Zollrerein 
1S71,  S33 ;  ZetfeMhr.  Ghem.  1871»  474. 
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und    Reichardt  (1)   geeignet,    darüber   Anfiichliiik    wa 
geben.) 

A.  Vivien  (2)  lieferte  eine  längere  Abhandlung  über 
die  Verwendung  der  KnockenkohU  in  Zuckerfabriken.  Eür 
bespricht  die  Veränderung,  welche  die  Bübenbestandtheile 
bei  der  Behandlung  mit  Kalk  erfahren,  und  aeigt,  wie 
keine  andere  Substanz  im  Stande  ist  die  nachberig^  Bei» 
nigung  der  Säfbe  durch  Absorption  su  bewirken,  als  eben 
die  Elnochenkohle. 

"t^r^i^^  P-  Schulze  (3)  suchte  die  Wirkung  der  schwefligen 
'^iHn^r  Säure  auf  Zuckersäfte,  welche  bekanntlich  A.  Seyferth  (4) 
empfahl,  zu  erkennen.  Er  untersuchte  eine  Reihe  von 
Zuckersorten,  die  nach  Sejferth's  Verfahren  dargestellt 
waren,  und  verglich  dieselben  mit  Zuckern,  welche  ohne 
schweflige  Säure  erhalten  waren.  Danach  erklärt  Schulze, 
dafs  die  schweflige  Säure  nichts  bewirke,  als  eine  oberfläch- 
liche Bleichung  des  Zuckers.  Eine  Zunahme  des  Schwefel- 
säuregehaltes in  der  Asche  des  Zuckers  konnte  nicht  er- 
kannt werden ;  dagegen  gelang  es  dem  Verf.,  in  den  mit 
schwefliger  Säure  fabricirten  Zuckern  freie  schweflige  Säure, 
wenn  auch  in  quantitativ  nicht  bestimmbarer  Menge,  nach- 
zuweisen. 

B.  Dureau  (5)  giebt  an,  dafs  das  Sejferth'scbe 
Verfahren  auch  in  Frankreich  eingeftihrt  ist  und  spricht 
sich  günstig  über  dasselbe  aus. 

DMk«D  der  Der  früher  von  O.  C  e  c  h  (6)  erwähnte  Apparat  wel- 
chen  J.  Eodl  und  J.  Juge  construirten ,  um  Zuckerhrode 
unter  Druck  auszudecken,  ist  jetzt  von  den  Patentinhabern 
selbst  in  einer  ausftlhrlichen,  von  Abbildungen  verdeutlich- 
ten Abhandlung  (7)  beschrieben. 


(1)  Jahresber.  f.  1870,  1199.  —  (8)  Monü  identif.  [8]  1,  411.  ~ 
(8)  Dingl.  pol.  J.  Wmm,  281.  —  (4)  Jahresber.  f.  1870,  ItOS.  ^  (6)  Bidl. 
80C  chim.  [2]  IS,  871.  —  (6)  Jahresber.  f.  1870,  1208.  —  (7)  Wd^ 
pol.  J.  900^  186. 
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Snek«r  ava 
Mela«««. 


G.  Lunge  (1)  beschreibt  eingehend  die  Methode  zur 
Gewinnung  von  JZucker  aus  Melasse  unter  Benutzung  von 
Baryt  Zu  einem  beatimmten  Volum  heifs  concentrirter 
BaryilöBung  läTst  man  die  entsprechende  Menge  Melasse 
fliefsen.  Der  nach  kunser  Zeit  entstehende  feste  Kuchen 
wird  auf  Leintücher  sum  Ablaufen  der  Mutterlauge  gelegt. 
Pia  abflieisende  Lösung,  welche  nicht  krjstallisirbaren 
Zucker  enthält;  l&fst  man  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure 
vergähren  und  später  destillirt  man  den  Alkohol  ab.  Der 
aorückbleibende  Zuckerbaiyt  wird  zuerst  mit  Wasser  ge* 
waschen  und  dieses  Waschwasser  mit  der  schwefelsauren 
Schlempe  aus  den  Destillirblasen  gemischt  Man  bekommt 
80  Barynmsulfat  als  Niederschlag  und  in  der  Lösung  blei* 
ben  Alkalisalze  oder  freie  Alkalibydrate,  die  vorher  in  der 
Melasse  enthalten  waren.  Durch  Verdampfen  und  Calci- 
niren  des  Bttckstandes  verarbeitet  man  diese  Lösung  auf 
Potasche«  Der  reine  Zuckerbaryt  wird  mit  Kohlensäure 
(aus  den  Oährbottichen)  zersetst  und  der  entstandene 
kohlens.  Baryt  von  der  Zuckerlö^ng  durch  ein  System 
von  mit  einander  durch  Ueberlauf  verbundenen  GefaTsen 
getrennt  Das  Baryumcarbonat  wird  direct  wieder  in 
Aetzbaryt  verwandelt,  die  Zuckerlösung  aber  wird  von  der 
kleinen  Menge  in  ihr  gebliebenen  Schwefelbaryums  befreit 
durch  Zusatz  von  Zinkvitriol  und  der  geringe  Ueberschufs 
von  Zinkvitriol  wird  gefallt  mit  Thonerdesulfat ,  wodurch 
das  Zink  in  ein  schwer  lösliches  Doppelsalz  (?)  verwandelt 
werden  soll. 

Der  Abbtf  Moigno  (2)  veröffentlichte  eine  Abband-    ^^t. 
long  über  die  verschiedenen  Methoden  der  Sacchartmetrüf 
wie  sie  von  Payen,  Barreswil,  Fehling,  Felt9  und 
Peligot  vorgeschlagen  wurden. 


(1)  Dingl.  pol.  J.  9  09,  164.  ~  (2)  SMcharim^trie  optiqne,  ohimi- 
qiie  et  m^lsiasiiMqae,  Paris  1871  i  MooH.  adentif.  [8]  t,  834  u.  898 ; 
Cbem.  New«  MB,  804;    9#»  9. 
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■*•'•  H.  Fleck  (1)  Buchte  die  Keimung  bei  der  Darstellung 

^'"^'  von  Malz  zu  umgehen.  Gequellte  Gerste,  noch  mehr  ge- 
keimte; reagiren  sauer  in  Folge  eines  Gehaltes  an  sauren 
Phosphaten  oder  freier  Phosphorsäure.  Diese  Säure  ist 
vielleicht  mehr  als  die  Diastase  die  Veranlassung  zur  Bil- 
dung von  Zucker  aus  Stärke.  Durch  Zusatz  von  Mineral- 
säuren zur  Gerste  glaubte  Verfasser  in  kürzerer  Zeit  and 
ohne  die  durch  die  Keimung  bedingten  Verluste  Malz  er- 
zeugen zu  können.  Er  beobachtete;  dafs  die  Gerste  in 
Berührung  mit  Salpetersäure  am  besten  sich  halte ;  dafs 
sie  schneller  verderbe  bei  Gegenwart  von  Salzsäure. 
Schwefelsäure  bei  dem  Malzen  angewandt  gab  eine  Würze, 
die  sehr  leicht  trebersauer  wurde.  Verdünnte  Salpeter- 
säure ist  also  sehr  geeignet  Gerste  in  Malz  zu  verwandeln. 
Das  Verfahren  von  Fleck  ist  kurz  folgendes  :  100  Ctr. 
Gerste  übergiefst  man  in  einem  Bottich  mit  58  Gtr.  87  Pfd. 
Wasser,  fügt  1  Ctr.  13  Pfd.  Scheidewasser  von  40^  B.  zu, 
erwärmt  das  Gemisch  auf  40^  C.  und  läfst  bei  dieser  Tem- 
peratur unter  öfterem  Umrühren  72  Stunden  stehen.  Darauf 
wäscht  man  die  Gerste  mit  Wasser  rasch  ab,  schwelkt  und 
darrt  sie.  Man  bekommt  so  in  Zeit  von  3  bis  5  Tagen 
92  bis  94  Proc.  Malz  vom  Gewichte  der  Gerste. 
Stl^ibu  ^'  Schnitze   (2)    spricht   über    die   Einflüsse    der 

'''"'''  secundären  Extractbüdung  in  gährenden  Maischen.  Das 
Stärkemehl;  welches  bei  der  Herstellung  der  Würze  der 
Ueberftihrung  in  Traubenzucker  entgeht,  wird  während 
und  nach  der  Gährung  ganz  oder  zum  Theil  in  Zucker 
verwandelt.  Verf.  zeigt,  wie  dadurch  die  Bestimmung  des 
Extractgehaltes  vor  und  nach  der  Gährung  und  damit  die 
Ermittelung  des  Alkoholgehaltes  in  den  vergohrenen  Mai- 
schen ungenau  wird.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  Schultze 
bei  Seinen  interessanten,  meist  mathematischen  Entwicke- 


'i 


1 

(1)  Der  Bierbrauer  1870,  Nr.  8;  Dingl.  pol.  J.  !••,  145;   Chem.  i 


Centr.  1871,  109.  —  (2)  DingL  poL  J.  901,  488. 
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lungen  im  Einzelnen  zu  folgen^  es  mag  nur  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden ;  dafs  Er  die  in  Deutschland  der 
Steuerverhältnisse  wegen  angewandte  Dickmaischmethode 
verwirft y  dafs  Er,  um  eben  die  Einflüsse  der  secundären 
Extractbildung  zu  beseitigen  ^  entschieden  Dünnmaischen, 
bei  denen  zu  der  Maische  gleich  das  Zukühlwasser  gesetzt 
wird|  vorzieht 

C.  Arnold i  (1)  schlägt  vor,  Weingeist  in  der  Weise '^•*" »•*•*• 
zu  erUfusehif   dafs  man  denselben  von   einer  Stärke  von 
85  Proc.   zuerst  über  Kalilauge  rectificirt,    das   erhaltene 
Destillat  mit  frisch  ausgeglühter  Kohle  einige  Tage  stehen 
läfst  und  davon  abfiltrirt. 

Herv^  Mangon  (2)  schildert  den  Apparat,  ''welchen  ^^^J^J^»-  ^ 
Giret  und  Vinas  cosstruirt  haben  zum  Erhitzen  des  ^*'" 
Weimea  behufs  der  Genservirung  desselben.  Nach  P  a  s  t  e  u  r 
mufs  ein  Wein,  damit  er  haltbar  wird,  auf  55  bis  60^  C. 
erhitzt  werden.  Dabei  darf  kein  Theil  des  Weines  auf 
eine  höhere  Temperatur  kommen,  wenn  er  nicht  den  Koch- 
geschmack annehmen  soll;  man  darf  deshalb  den  Wein 
nie  direct  mit  Dampf  erhitzen,  sondern  mufs  ein  Wasser- 
bad  zu  Hülfe  nehmen.  Der  Erhitzungsapparat  mufs  dicht 
geschlossen  sein,  damit  keine  flüchtigen  riechenden  Be- 
standtheile  ans  dem  Weine  ausgetrieben  werden  und  damit 
der  erhitzte  Wein  vor  der  Berührung  mit  der  Luft  ge- 
schützt ist  Endlich  darf  der  Wein  nirgends  mit  Kupfer 
in  directe  Berührung' kommen ;  die  Flächen,  über  welche 
der  Wein  geftlhrt  wird,  müssen  leicht  verzinnt  werden 
können  und  müssen  so  eingerichtet  sein ,  dafs  man  sich 
leicht  von  der  g^ten  Beschaffenheit  der  Zinnschicht  über- 
zeugen kann.  Alle  diese  Bedingungen  sind  bei  dem  Appa- 
rate von  Oiret  und  Vinas  erflillt  Er  besteht  aus  zwei 
Theilen,   dem  Erhitzungsapparat  und  dem  Kühler.    Beide 


(1)  Bqm.  ZeitMhr.  Phftrm.  1^  401.—  (2)  BoU.  Boo.  d'enooiursgein, 
1870,  433 ;  DrngL  pol.  J.  9m% ,  660. 
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sind  senkrecht  stehende  CyKnder;  im  denen  der  Wein  durch 
ringförmige  K&sten  von  der  Höhe  der  Cylinder  circußrt. 
Der  Wein  umspielt  zuerst  den  genannten  Kasten  im  Ktii- 
1er;  geht  von  da  in  den  Erhitzungsapparat ,  wo  er  den 
ringförmigen  Kasten  durchläuft,  der  von  aufsen  durch 
Wasser  auf  56  bis  60^  erwärmt  wird,  geht  dann  in  den 
ringförmigen  Rasten  des  Kühlers  und  verläfst  den  Appaimt, 
nachdem  er  durch  den  nachströmenden  Wein  abgektdilt  ist. 
M.  Kurtz  (1)  giebt  eine  eingehende  Beschräbüng  der 
Weinsäurefahrikätion.  Die  geschilderte  Verarbeitung  von 
rohem  Weinstein  bietet  nichts  neues,  es  mag  hier  genfSgen 
die  Darstellung  von  Weinsäure  aus  dem  Oeläger  zu  er- 
wähnen, welches  sich  nach  der  Hauptgährung  in  den  Wein- 
fässern findet.  Dieser  Absatz  besteht  aus  Hefe  and  Wein- 
stein, enthält  aber  nicht  unbedeutende  Mengen  von  Weto. 
aufgesogen.  Wird  das  Geläger  (im  Frühjahr)  feucht  ver- 
arbeitet, so  destillirt  man  zuerst  den  Alkohol  ab,  der  zn 
Liqueurfabrikation  sehr  geeignet  ist.  Den  Rückstand  in 
der  Blase  kocht  man  mit  Wasser  und  Salzsäure  aas,  läTst 
die  Lösung  sich  klären  und  neutralisirt  sie  nachher  mit 
Kreide,  wodurch  alle  Weinsäure  direct  als  Caldumsah 
niedergeschlagen  wird,  dessen  Verarbeitung  auf  Weinsäure 
die  gewöhnliche  ist.  Trocknet  man  das  Oeläger  zuerst 
durch  Pressen,  so  fällt  die  Destillation  .fort ,  im  TTebrigen 
ist  die  Behandlung  der  Substanz  die  oben  geschilderte.  Der 
nicht  gelöste  Antheil  des  Gelfigers  kann  auf  ftebsdiwafs 
(Frankfurter  Schwarz)  oder  auf  Potasche  verarbeitet  werden. 
■«*  B  r  e  t  o  n  -  L  a  u  g  i  e  r  (2)  beschreibt  die  in  Orleans  nach 

Pasteur's  Vorschrift  jetzt  übliche  Essigfahrücatum  sos 
Wein.  Er  bestätigt  alle  Angaben  von  Pasteur,  macht 
auf  die  grofsen  Verdienste  aufmerksam,  die  dieser  Chemik«* 
sich  um  die  fissigfabrikation  erworben  bat    Neu  ist  in  dem 


(1)  ehem.  Centr.  lS7t,  713.  —  (9)  Ann.  ohim.  pbys.  [4]  •#,  811; 
DingL  pol.  J.  SOI,  67. 
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Aufsätze  die  Bemerktnig,  dafs  nnr  guter,  nameDtlich  gana 
klarer  (filtrirter)  Wein  benntat  wird  und  dafs  man  den 
fertigen  Essig  haltbar  machen  kann,  indem  man  ihn  so 
stark  erhitaty  dafs  die  Beste  von  Mjcoderma  aoeti^  die  noch 
in  demselben  enthalten  sind,  getödtet  werden. 

In  einem  mit  ^M.'  nnterseichneten  Aufsätze  (1)  wird '^o^J'^r* 
behauptet)  da&  Traubenwein  und  Obstwein  (Aepfel*  und 
Birnenmost)  von  einander  dadurch  unterschieden  seien,  dafs 
im  Tranbenwein  die  Phosphorstture  an  Magnesia,  dagegen 
im  Obstwein  an  Kalk  gebunden  sei*  Wenn  man  zu  9  Th* 
Wein  1  Th.  Ammoniak  setat,  schüttelt  und  dann  18  Stun* 
den  stehen  lälst^  so  lagert  der  Obstwein  an  der  Wandung 
des  Gtofk&es  einzelne  ausgebildete  Erystalle  von  GaHPG« 
ab,  wfthrend  der  Traubenwein  einen  scheinbar  amorphen, 
erst  unter  dem  Mikroskop  als  aus  sternförmig  angeordneten 
kleinen  Nadeln  bestehenden  Niederschlag  liefert  von 
MgNHiPe«. 


A.  Scheurer-Eestner  und  Gh.  M6unier(2)haben  "•>«""* 

^      ^  «Bd    B«- 

die  Vwln'ennunasw&rmt  von  zwei  englischen  Steinkohlen  be- **"'****"'* 
Stimmt  Die  eine  Kohle  hinterliefs  82*08  Proc.  Koks,  ent-  »•»«■«^«'»e 
hielt  9*07  Kohlenstoff  in  Form  von  Kohlenwasserstoffen 
und  82*01  nicht  fluchtigen  Kohlenstoff.  Im  Calorimeter 
verbrannt  ergab  sie  eine  Verbrennungswärme  =b  8780  cal. 
1  kg  der  Kohle  verdampfte  bei  der  technischen  Prüfung 
8-826  1  Wasser.  Die  zweite  Kohle  hinterliefs  81*16  Proc. 
Koks^  enthielt  5*14  Kohlenstoff  in  Form  von  Kohlen- 
wasserstoffen und  87*35  Proc.  nicht  flüchtigen  Kohlenstoff. 
Im  Calorimeter  verbrannt  ergab  sie  eine  Verbrennungs- 
wärme ^  8949  cal.      1  kg  der  zweiten  Kohle  verdampfte 


(1)   N.  Jahrb.  Phann.  S0,  ai4  -^   (2)  Compt  rend.  9S,   lOSl; 
BnlL  foa  ohim.  |S]  IS,  Sl ;  Chem.  Csntr.  1871,  764. 
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„u^^wl™  bei  der  technischen  Prüfung  9076  1  Wasser.  Diese  beiden 
Ton  Kohl.»,  jf  Qjjißu  bestÄtigen  die  von  den  Verfassern  aus  Ihren  frü- 
heren (1)  Arbeiten  gefolgerten  Q^setzC;  dafs  die  Zunahme 
des  Wasserstoffgehalts  keine  Steigerung  der  Verbrennungs* 
wärme  bedingt  und  dafs  die  Verbrennungswärme  der  Stein- 
kohlen gröfser  ist,  als  sie  ans  den  Bestandtheilen  der 
Kohlen  berechnet  werden  kann. —  Dieselben  bestimmten 
die  Verbrennungswärme  von  6  Braunkohlen  (2),  die  sum 
Theil  aus  Frankreich,  zum  Theil  aus  Böhmen  stammten. 
Die  Verbrennungswärme  schwankte  swisdien  6ä00  und 
7900  cal.  Ans  dem  Vergleich  dieser  Wärmemengen  mit 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Lignite  ergiebt  sidi, 
dafs  die  Verbrennungswärme  der  Braunkohlen  kleiner  ist, 
als  die  aus  den  Elementarbestandtheilen  berechnete,  dafs  sie 
aber  gröfser  ist,  als  sie  nach  dem  Gesetz  von  Du  long 
berechnet  werden  kann.  Steinkohlen  und  Braunkohlen 
sind  also  durch  ihre  Verbrennungswärmen  wesentlich  von 
einander  verschieden,  bei  den  ersten  ist  die  beobachtete 
gröfser,  bei  den  zweiten  kleiner,  als  die  theoretisch  be- 
rechnete.—  Dieselben  (3)  bringen  eine  Erwiderung  auf 
die  Kritik,  welche  C.  Schinz  (4)  über  Ihre  früheren 
Untersuchungen  veröffentlichte;  Sie  suchen  die  Einwürfe 
von  Schinz  einzeln  zu  widerlegen,  sprechen  aber  zum 
Schlufs  aus,  dafs  Sie  selbst  den  Gegenstand  durch  Ihre 
Untersuchungen  nicht  fUr  erledigt  hielten  und  sprechen 
den  Wunsch  aus,  es  möchten  durch  experimentelle  Unter- 
suchungen von  anderen  Seiten  Ihre  Resultate  controlirt 
werden. 

C.  Schinz  (5)  erhält  Seine  Einwürfe  gegen  die  An- 
gaben von  Scheurer-Kestner  und  Mennier  auf- 
recht. 


(l)  Jahresber.  f.  1870,  1319.—  (2)  Comp!  rend.  VS,  1882;  Chem. 
Centr.  1871,  826.  —  (8)  Dingl.  pol.  J.  MM,  457.  —  (4)  Jahresber.  f. 
1870,  1221.  -    (6)  DingL  pol.  J.  »•1,  206. 
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H.  Maw  (1)  giebi  eine  durch  Zeichnungen  unterstützte 
Beschreibung  des  von  Crampton  construirten  Ofens  zum 
Verbrennen  von  Kohlenstaub. 

Ose.  Jacobsen  (2)  untersuchte  einen  aus  der  Nähe  ^'"'' 
von  Hör  in  Schonen  stammenden  Torf.  Nur  in  den  oberen 
Schichten  des  gleichmäfsig  schwarzbraun  ge&rbten  Torfes 
konnten  noch  Ueberreste  des  Torfmooses  erkannt  werden^ 
die  unteren  Schichten  von  glänzendem  Schnitt  enthielten 
nur  noch  einige  gröfsere  Stücke  von  Holz.  Der  dichtere 
untere  Torf  besafs  ein  spec.  Gew.  1*07 ;  bei  100^  verlor  er 
11*5  Proc.  Feuchtigkeit;  bei  100^  getrocknet  enthielt  der 
Torf  5-02  Proc.  Asche,  51.38  Proc.  Kohlenstoff,  6*49  Proc. 
Wass^rstoiSr,  1,68  Proc.  Stickstoff  und  35*43  Proc.  Sauerstoff; 
die  Asche  enthielt  150  Proc.  Kali,  0*58  Proc.  Natron,  20*75 
Proc.  Kalk,  1-42  Proc.  Magnesia,  6*60  Proc.  Thonerde, 
17-34  Proc  Esenoxyd,  1-56  Proc.  Schwefelsäure,  0*67  Proc. 
Chlor,  6-50  Proc.  lösliche  Kieselsäure,  0*42  Proc.  Phosphor- 
säure, 8-43  Proc.  Kohlensäure,  33.50  Proc.  unlösliches  (Sand) 
und  Spuren  von  Mangan.  —  Verf.  konnte  dem  Torf  mit 
Aether  kein  Paraffin  entziehen.  Benzol  zog  mehr  aus,  als 
Aether.  Alle  diese  löslichen  Substanzen  waren  sauerstoff- 
haltige Harze.  Der  in  Aether  und  Alkohol  unlösliche,  in 
Benzol  lösliche  Theil  dieses  Harzes  stimmte  in  seinen 
Eigenschaften  mit  Mulder's  Deitaharz  überein.  Es 
schmilzt  bei  W  und  enthält  81*03  Proc.  Kohlenstoff  und 
11*98  Proc.  Wasserstoff.  Aus  der  heifsen  alkoholischen 
Lösung  kann  ein  bei  74  bis  75^  schmelzendes,  in  stern- 
förmig gruppirten  Nadeln  krystallisirendes  Harz  erhalten 
werden.  Die  Torf  harze  sind  nach  des  Verf.  Ansicht  (die  mit 
derjenigen  von  Mulder  übereinstimmt)  Producte  der  Torf- 
bildung. Diese  Ansicht  wird  durch  die  Beobachtung  unter- 
stützt; dafs  aus  den  unteren  älteren  Schichten  3*26  Proo.^ 


(1)  Ad0  Engmeering   1871,    217;    DingL   poL   J.  MM,    868.  — 
(3)  Ann.  Cham.  Phann.  ftftV ,    240;    Zeitoohr.  Cham.    1871,   214.  — 

jBbr«*wi«ht  t.  Ob««.  ■.  •.  w.  flir  Itfl.  QQ 
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aus  den  oberen  nur  2*5  bis  2*7  Proc.  Harz  durah  Aether 
auszuziehen  sind. 

Watson  Smith  (1)  theilt  mit^  dafs  bei  der  iroekMm 
Destillation  van  Holz  namentlich  Eichenholz  (Zweige  und 
altes  Bauholz)  angewandt  wtlrde.  Er  beobachtete,  dalk 
die  Leuchtkraft  des  aus  den  Betorten  entweichenden  Gases 
mit  dem  Fortschreiten  der  Destillation  zunähme^  dafs  eben 
so  der  Gehalt  der  übergehenden  Dämpfe  gegen  das  Ende 
der  Destillation  reicher  wäre  an  Essigsäure,  als  yorher. 
1000  Th.  Holz  geben  327  Th.  Kohle,  509  Th.  Holsesaig 
(spec.  Gew.  1025  bis  1*027)  und  55  Th.  Theer.  1000  Ctr. 
Holz  lieferten  in  einem  Falle  88  Gallonen  Holzgeist  von 
dem  spec.  Gew.  0*862,  in  einem  anderen  Falle  nur  56*5  6il* 
Ionen  vom  spec.  Gew.  0*883. 

Nach  dem  Bericht  von  Abel  über  die  Londoner  Aus- 
stellung von  1871  wird  in  der  Fabrik  von  J.  Field  und 
G.  Siemssen  (2)  Ozokerit  in  der  Weise  gereinigt,  dilfl 
das  geschmolzene  Hohmaterial  in  Retorten  geleitet  und  aas 
diesen  destillirt  wird.  Das  Destillat  wird  geprefst  und  die 
Prefskuchen  behandelt  man  nachher  mit  Schwefekittre. 
Darauf  wird  das  Material  mit  Wasser  gewaschen^  schUeifllioh 
über  Thierkohle  filtrirt.  So  gereinigt  bildet  das  Ozokerit 
ein  hartes  weifses  Wachs,  dessen  Schmelzpunkt  zwiBchen 
59  und  61®  C.  liegt  und  ausgezeichnete  Kerzen  liefert 

J.  Galle tlj  (3)  erhielt  bei  der  Darstellung  von  Par 
raffinöl  aus  Bogheadkohle  ein  Pair^ßj^  von  hohem  Bchmtb- 
punkt.  Es  ist  ähnlich  dem  fiienenwachs,  ist  aber  kry- 
stallinisch,  besitzt  nicht  den  muschligen  Bruch.  Sein 
Schmelzpunkt  liegt  bei  80®  C,  es  siedet  erst  bei  Botbglatk 
Bei  der  Destillation  wird  es  zum  Theil  in  flttssigpe  Kohlen- 
wasserstoffe verwandelt  Die  Löslichkeit  des  Paraffins  in 
Benzol  ist  um   so  geringer,  je  höher  der  Schmelzpunkt 


(1)  Gbem.  News  94,  227;  Ghem.  Soo.  J.  [2]  •,  1101.  —  (2)  BaU. 
800.  ohim.  m  Ift,  811 ;  Monit  scientif.  [8]  1,  716.  —  (8)  Cbem.  Newt 
[,  187;  BaU.  soc  chim.  [2]  10,  809. 
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desselben  ist.  Eben  so  ist  das  spec.  Gewicht  des  Paraffins 
um  so  höhet;  je  höher  der  Schmelzpunkt  liegt  In  Bezug 
auf  diese  Punkte  geben  folgende  Tabellen  Näheres  : 


Schmelzp.  d. 
F&faffinB 

lOOcbom  reotif.  Benzol 
lösen  bei  IS^  C. 

Schmelzp.  d. 
Paraffinfi 

Spec.  Gewicht 

8500 

138-0  g 

820-0 

828-6 

49*6 

6-0  „ 

890-0 

8480 

62«-8 

i-7  n 

400-0 

8520 

650-5 

1-4  n 

580-3 

911-0 

800-0 

Ol  , 

530-3 

9090 

680-0 

924-8 

6900 

924-8 

800-0 

940-0. 

Le  Bei  (1)  lieferte  Mittheilungen  über  die  Petrole  des  '««»»•'»»• 
Nteder-Bheins.  Es  gelang  ihm,  die  zwischen  30  und  40^ 
und  die  zwischen  60  und  70^  siedenden  Antheile  des  rohen 
Petroleums  zu-  isoliren.  Dieselben  sind  Gemenge  der 
KohlenwasserstojBfe  der  Sumpfgas-  und  Aethjlenreihe.  Die 
letzteren  kann  man  durch  Behandlung  mit  concentrirter 
oder  besser  rauchender  Schwefelsäure  poljmerisiren  und 
dann  aus  dem  ersteren  Product  (zwischen  30  und  40^ 
isolirt)  AmjlwasserstoiT,  aus  dem  höher  siedenden  Hexyl- 
Wasserstoff  isoliren.  Um  die  Aethylen-KohlenwasserstoSe 
zu  isoliren  wird  das  Gemenge  mit  concentrirter  wässeriger 
oder  alkoholischer  Salzsäure  geschüttelt.  Besser  gelingt 
die  Bildung  der  Chlorwasserstoffverbindungen^  wenn  man 
die  Dämpfe  der  Kohlenwasserstoffe  zugleich  mit  trockenem 
Salzsäuregas  durch  eine  im  Oelbade  auf  180^  erhitzte 
Schlangenröhre  leitet.  —  Aus  dem  zwischen  30  und  40^ 
aufgefangenen  Destillat  erhält  man  ein  bei  87o  siedendes 
Chlorwasserstsoff-Amjlen ;  durch  Erhitzen  des  Kohlen- 
wasserstoffgemenges mit  rauchender  Jodwasserstoffsäure  in 
verschlossenem  GefiLfse  auf  100^  ein  bei  143  bis  14ß^  sie- 
dendes JodtLr.      Aus  diesem  wurde  durch  Silberacetat  ein 

(1)  Compt  rend.  VS,  499;  Zeiisohr.  Chem.  1871,  470. 
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"*'  Essigäther  und  aus  diesem  ein  bei  118  bis  121^  siedender 
Amylalkohol  von  0*883  spec.  Gew.  (bei  0®)  erhalten.  Alle 
diese  Verbinduogen  zeigen  die  grölste  Aehnlichkeit  mit 
den  von  Wurtz  aus  dem  Aethjl-Alljl  dargestellten ,  aber 
sie  sind  nicht  identisch  mit  den  aus  gewöhnlichem  Amjlen 
erhalten. 

W.  Silliman  (1)  berichtet  über  das  Poroleum  von 
Venango  Co.  in  Pennsylvanien.  £r  schildert  die  Eigenschaften 
des  rohen  Oels,  die  Prüfung  desselben,  Eigenschaften  des 
destillirten  Oels,  Verwendung  desselben  zur  Ghtsbereitang, 
Destillation  desselben  mit  hochgespanntem  Dampf,  Ver- 
wendung des  Oels  zur  Beleuchtung,  photometrische  Versudie 
und  Benutzung  desselben  als  Schmieröl. 

S.  Dana  Hajes  (2)  theilt  mit,  dafs  POroleumnaphtha 
nicht  ohne  Zersetzung  bei  höherer  Temperatur  destillirt 
werden  kann.  Während  diese  flüchtigen  Autheile  des 
rohen  Petroleums  an  der  Luft  stehend  rasch  verrauchen, 
steigt  ihr  Siedepunkt  bei  der  Destillation  von  65^  F.  bis 
zu  300®  F.  und  es  bilden  sich  den  Siedepunkten  ent- 
sprecheud  dichtere  ölige  Producte.  Z.  A.  Willard  in 
Boston  hat  einen  Apparat  constrnirt,  um  diese  Veränderung 
der  Naphtha  zur  Gewinnung  von  Brennöl  und  Paraffin  za 
benutzen.  Er  leitete  durch  ein  System  von  Destillir- 
gefafsen,  in  dem  aus  jedem  vorhergehenden  Apparate  die 
Dämpfe  in  den  nächsten  so  eintraten,  dafs  sie  die  Flüs- 
sigkeit durchdrangen  (die  Apparate  hatten  Aehnlichkeit 
mit  einer  Reihe  von  mit  einander  verbundenen  Woulff- 
sehen  Flaschen),  einen  Dampfstrom,  so  dafs  der  Dampf 
und  die  Flüssigkeit  sich  unter  einem  Druck  von  ÖO  Pfd. 
pro  Quadratzoll  befanden.  Das  entspricht  einer  Tem- 
peratur von  212*>  F.  Nur  ein  Theil  der  Naphtha  destillirt 
so  mit  dem  Dampf  ab ,   2  bis  10  Proc.  von  der  Naphtha 


(1)  Am.  Cbemiat  [2]  S,  18;    Chem.  Centr.  1871,  601.  —  W  ^ 
Am.  J.  [8]  9,  184. 
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blieben  als  ßchweres  Oel  in  dem  DestiUirgefllfs  asorück.    Das  *««»•■«• 
so  erhaltene    schwere  Oel  hatte  ein  spec.  Gew.  von  0-860 
bis  0*860  und  besafs  einen  Siedepunkt  von  400^  F.   Dieses 
Oel  ist  sehr  parafiBnreich  und  kann  in  gewöhnlicher  Weise 
anf  Paraffin  verarbeitet  werden. 

In  einem  Berichte  über  das  Pe^oleum  macht  H. 
BjasBon  (1)  darauf  aufmerksam;  dafs  man  bei  der 
Destillation  von  grofsen  Mengen  des  Rohmaterials  die  Ab- 
scheidung der  flüchtigen  Bestandtheile  nur  unvollkommen 
eiTeicht.  Die  direct  erhitzten  Stellen  zersetzen  sich  theil- 
weise  und  geben  flüchtigere  Kohlenwasserstoffe.  Auch  in 
den  Destillationsantheilen  von  hohem  spec.  Gewichte  können 
noch  flüchtige  Körper  enthalten  sein.  —  Zur  Bestimmung 
der  Entzündungstemperatur  hat  Verf.  einen  Apparat  con- 
struirt;  mit  dem  es  möglich  ist^  die  Tension  der  bei 
bestimmten  Temperaturen  entwickelten  Gase  zu  be- 
stimmen. —  In  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Petroleums 
giebt  Byasson  an,  es  sei  Ihm  durch  (allerdings  nicht 
näher  beschriebene)  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf 
Wasser  gelungen  ^  einen  brennbaren ,  in  seinem  Gerüche 
dem  Petroleum  ähnlichen  Körper  zu  erhalten. 

Van  der  Weyde  (2)  untersucht  Petroleum  auf  seine 
Entflammharheü,  indem  Er  das  zu  prüfende  Steinöl  in  ein 
auf  der  einen  Seite  geschlossenes  Glasrohr  ftlllt  und  das- 
selbe dann  in  ein  Gefäfs  stülpt ,  welches  mit  Wasser  von 
43-4  bis  U^  C.  gefüllt  ist.  Bei  dieser  Temperatur  darf 
ein  gutes  Petroleum  keine  Gase  entwickeln.  Die  frei 
werdenden  Gase  sammeln  sich  oben  in  dem  geschlossenen 
Ende  des  Rohres  an  und  man  kann^  wenn  man  ein  gra* 
duirtes  Rohr  anwendet,  verschiedene  Petroleumsorten  mit 
einander  vergleichen  nach  der  Menge  Gas,  welche  sie  bei 
der  geschilderten  Behandlung  liefern. 


,  i 


(1)  Comp!  rend.  VS,   609;    Chern.  Gentr.  1871,  614.  —   (8)  Ans 
Sdeiitiflo  Amerioan  1871,  8«pt,  162;   DingL  pol.  J.  •••,  801. 
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Boverton  Bedwood  (1)  beschreibt  einen  Apparat, 
den  B.  P.  Wilson  construirt  und  Chramomeier  genannt 
hat  Derselbe  soll  dienen  zur  Erkennung  der  Farbe  von 
Flüssigkeiten.  Wilson  hatte  besonders  die  Bestimmung 
der  Farbe  von  Petroleum  im  Auge.  Bedwood  tbeilt  mit, 
dafs  nutn  bisher  die  Farblosigkeit  oder  Färbung  von 
Petroleum  bestimmt  habe  durch  Vergleich  mit  guten  Mustern. 
Beide  Flüssigkeiten  wurden  in  Flaschen  aus  weifsem  Glas 
gefüllt  und  dann  bei  gehöriger  Beleuchtung  betrachtet  Die 
Störung,  welche  diese  Methode  durch  das  Dankelwerden 
des  Petroleums  am  Licht  erlitt,  beseitigte  man  in  Amerika 
dadurch,  dafs  man  Flaschen  von  so  gef&rbtem  Glas  ab 
Muster  anwandte,  dafs  sie  leer  die  Farbe  besafsen  wie 
Flaschen  aus  weifsem  Glas,  die  mit  dem  Normalpetroleam 
gefüllt  sind.  Auch  diese  Methode  ist  nicht  genau,  die 
Art  der  Beleuchtung,  die  Helligkeit  des  Hintergrondee 
u.  s.  w.  beeinflussen  die  beobachtete  Färbung.  Wilson 
hat  deshalb  einen  Apparat  construirt,  der  im  Wesentlichen 
aus  zwei  parallel  mit  einander  aufgestellten,  um  45®  gegen 
die  Horizontale  geneigten  Bohren  besteht,  die  unten  ge- 
schlossen sind  durch  eine  Glasplatte,  durch  welche  mit 
Hilfe  eines  Spiegels  reflectirtes  Licht  in  die  Bohren  ge- 
worfen werden  kann.  Das  obere  Ende  der  Bohren  trägt 
ein  Linsensystem,  durch  welches  man  beide  Bohren  gleich- 
zeitig beobachten  kann;  das  Gesichtsfeld  ist  aus  zwei 
Hälften  zusammengesetzt,  deren  Färbungen  den  beiden 
Bohren  entsprechen.  Füllt  man  nun  in  die  eine  Röhre 
das  zu  prüfende  Petroleum,  in  die  andere  das  Normal- 
muster, oder  ersetzt  das  zweite  Bohr  durch  eine  gefärbte 
Glasplatte,  so  kann  man  leicht  die  Uebereinstimmung  oder 
Verschiedenheit  der  Färbungen  erkennen. 

Grotowsky  (2)  beobachtete,  dafs  Petroleum,  na- 
mentlich aus  Amerika  stammendes,  in  directem  Sonnenlicht 


(1)  Pharm,  J.  Trsiis.  [3]  %  842.  ^  (2)  Pham.  J.  Xiana.  [d]  %  W- 
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der  Luffc  «QtgeBetat  Sauerstoff  absorbirt,  der  in  Form  von 
Ozon  im  Petroleum  enthalten  ist. 

B.  Silliman  (1)  weist  darauf  hin,  wie  höchst  zweck-,, ^;;J;„,, 
mftfsig  es  sei,  die  PetroUvmnaphiha,  diesen  so  feuergefi&hr-  '•*'•'•■^•■• 
liehen  flüchtigsten  Antheil  des  rohen  Petroleums,  welcher 
etwa  ^/s  von  der  ganzen  gewonnenen'  Petroleummenge 
beträgt,  auf  Ghui  zu  verarbeiten.  Nach  einem  j^Band's 
Procefs^  genannten,  von  L.  D.  Gale  erfundenen  Verfahren 
erhitzt  man  Naphtha  durch  eine  Dampfschlange  zum  Sieden, 
leitet  die  Dämpfe  durch  eine  auf  Bothgluth  erhitzte  Be- 
torte und  Aihrt  die  Oase,  nachdem  sie  einen  einfachen 
Kühler  passirt  haben  zur  Condensation  der  weniger  flüch- 
tigen Kohlenwasserstoflc ,  in  den  Oasbehälter.  Das  Gas 
kann  für  sich  mit  gewöhnlichen  Brennern  nicht  zur  Be- 
leuchtung benutzt  werden,  es  ist  zu  reich  an  leuchtenden 
Kohlenwasserstoffen,  man  mischt  es  gewöhnlich  mit  armem 
Gas  oder  mit  Luft.  Gleiche  Volumina  Naphthagas  und 
Luft  geben  ein  Gemisch  von  25  Kerzen  Leuchtkraft.  — 
H.  H.  Edgerton  hat  das  Gas  aoalysirt  Er  untersuchte 
das  Gas  aus  zwei  Fabriken,  deren  eine  in  Memphis  (Ten- 
nessee), deren  andere  in  Fort  Mayne,  betrieben  wird. 
Edgerton  fand  folgende  Zusammensetzung  des  Naphtha- 
gases  : 


Hemphls-Qas 

Fort 
1 

liayne-Gas 

o 

EUyl 
Ditetryl 

S5-48 

87-64 
18*27 

88-28 
17-68 

Sumpfgas 

84-16 

18-98 

18*98 

Methyl 

829 

80-21 

80*21 

Stickstoff 

82-24 

— 

— 

Saaerstoff 

4-89 

-_ 

_ 

Stevenson   Macadam   (2)   behandelte    in    einem «•«»k^i«. 
Vortrage   die  toüsenschaftlichen  Chmndlagen  für  eine  öko- 


(1)  Sfil.  Am.  J.  (8)  m»  408.  —  (2)  Am.  Chemiit  [2]  m,  806. 
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sti^own.  ^^^^^^^^  Destination  van  Gas  aus  Steinkohlen.  Einen 
Auszug  erlaubt  die  mit  vielen  Tabellen  unterstützte  Ab- 
handlung nicht. 

J.  Lawr.  Smith  (1)  giebt  eine  Schilderung  der 
Leuchtgasfabrikation  aus  Steinkohlen  nach  Berichten  über 
die  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1867. 

W.  üleland  (2)  giebt  ein  Verfahren  an  eur  Ex- 
hauetion  und  zum  Weichen  des  Leuchtgases  mit  Wasser- 
dampf.  Er  filhrt  in  das  Bohr^  durch  welches  das  Leudit- 
gas  Ton  den  Vorlagen  zu  den  Grasreinigem  geflLhrt  wird, 
einen  Hochdruck  dampfstrahl  ein.  Dadurch  beschleunigt  Er 
den  Gang  des  Gases  so,  dafs  in  der  Vorlage  das  nöthige 
Vacuum  erhalten  bleibt.  Nachher  führt  Er  das  mit  Wasser- 
dampf gemischte  Gas  durch  einen  geeigneten  Condensator, 
in  welchem  das  verdichtete  Wasser  die  in  Wasser  löslichen 
Bestandtheile  des  Gases  aufnimmt,  so  dals  das  Ghui  nach- 
her direct  in  die  Beiniger  strömen  kann. 

W a IIa ce  (3)  schildert  eine  praktische  Anordnung  der 
Apparate  zur  photometrischen  und  chemischen  Untersuchung 
von  Steinkohlengas. 
^tLST  ^®^    Gelegenheit    der    Beschreibung   eines    von   Mc. 

Cracken  (4)  constmirten  Apparats  zur  Gewinnung  von 
Oas  aus  Theer  bemerkt  die  Bedaction  des  ^Journal  für 
Gtksbeleuchtung^,  dafs  dieser  Apparat  gegenüber  den  früher 
vorgeschlagenen  Betorten  nichts  Neues  biete.  Sie  hält 
überhaupt  das  Bemühen,  aus  dem  Theer  der  Gasfabriken, 
also  aus  einem  Theer,  der  bei  hoher  Temperatur  gebildet 
ist.  Gas  zu  erzeugen,  flLr  zwecklos.  Eine  Gtisfabrik, 
welche  aus  ihrem  Theer  noch  mit  Vortheil  Gas  erzeugen 
könnte,  zeigte  damit  nur,  dafs  die  erste  Destillation  so 
mangelhaft  vorgenommen  sei,  dafs  eine  zweite  nothwendig 
sei,  um  den  Gasbetrag  der  Kohlen  ganz  zu  gewinnen. 


(1)  Am.  Chemist  [2]  9,  11.  —  (2)  Ans  dem  Engtneer  1871, 
289 ;  Diogl.  pol.  J.  SOO,  448.  —  (8)  Chem.  Newt  94,  87.  —  (4)  Am 
Jotumal  f.  Gasbeleachtong  1871,  Nr.  8;    DingL  poL  J.  990^  866. 
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C.  M.  Stillwell  (l)  bestimmt  das  spec.  Qewickt  von^^^ 
Oden  in  der  Weise,  dafs  Er  das  Gewicht  von  der  Menge 
Oel;  die  ein  Fläschchen  fUIlt,  welches  bei  15^  C.  genau 
60  cbcm  reines  Wasser  fafst,  durch  das  Qewicht  dieser 
Wassermenge  dividirt.  Natürlich  mnfs  dabei  auf  die  Tem- 
peratOT;  bei  der  das  Oel  gewogen  wird,  genau  Bttcksicht 
genommen  werden;  es  ist  am  einfachsten,  wenn  auch  das 
Oel  bei  möglichst  genau  15^  C.  abgemessen  und  gewogen 
wird.  Beobachtet  man  bei  anderen  Temperaturen,  so  mufs 
der  Ausdehnungsco^fficient  des  Oeles  zu  einer  Gorrectur 
benutzt  werden.  Der  Äuadehnungaco^fficünf  der  fetten 
Oele,  die  Differenz  im  spec.  Gewichte,  die  einer  Tem- 
peraturdifferenz von  P  C.  entspricht,  wurde  vom  Verf.  an 
reinem  Olirenöl  bestimmt  und  Er  fand  diese  Zahl  im 
Mittel  »  0*00063.  In  einer  TabeUe  steUt  Stillwell  die 
von  Ihm  nach  dieser  Methode  bestimmten  spec.  Gewichte 
zusammen. 

H.  VohJ  (2)  hat  Untersuchungen  angestellt,  um  eine  ^•'^^'*«^"' 
Methode  der  Werthbestimmung  der  Oeleamen  zu  finden.  o«>"«>^*- 
Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  bis  jetzt  die  Oel- 
samen  fstst  ausschliefslich  nach  ihrem  äufseren  Ansehen 
beurtheile  und  dafs  dadurch  der  Gehalt  an  dem  werth- 
vollsten  Bestandtheil,  dem  Oele,  nicht  bemessen  werden 
könne.  Die  Schwankungen  im  Oelgehalte  der  Oelsamen 
sind  sehr  bedeutend.  So  gaben  10  Versuche,  bei  denen 
aus  verschiedenen  Sorten  der  Samen  von  Brassica  praecox 
das  Oel  ausgezogen  und  gewogen  wurde,  einen  Gehalt 
dieser  Körner  an  Oel  von  31*4  bis  41*5  Proc.  Br.  napus 
enthielt  32*4  bis  42*6  Proc,  Br.  campestris  37*9  bis  45.1  Proc. 
Diese  bedeutenden  Schwankungen  lassen  es  durchaus 
wünschenswerth  erscheinen,  den  Werth  der  Oelsamen  zu 
bestimmen,  indem  aus  einer  Durchschnittsprobe  der  Waare 


(1)   Am.  Cbemiit  [3]   m,   407.  —   (2)   DingL   poL  J.  MM,    286, 
410;  Chem.  Centr.  1871,  440. 
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^ln!T^^^  0^1  ausgezogen  und  gewogen  wird.  Kennt  man  dann 
o«iM.«ii.  j^^  Preis  eines  Samens  mit  mittlerem  Oelgehalte,  lo 
läfst  sich  der  Werth  eines  Samens  mit  geringerem  oder 
höherem  Gehalte  an  Fett  leicht  berechnen.  Vohl  hat 
einen  Extractionsapparat  construirt;  mit  dem  diese  Od- 
bestimmnng  leicht  durchgeführt  werden  kann.  Das  Ole»- 
meter  ist  wesentlich  so  eingerichtet^  dafs  in  einem  Kölbcfaeo, 
welches  mit  der  Extractionsröhre  verschlossen  ist^  Ganadol 
erhitzt  wird,  dessen  Dämpfe  durch  eine  in  der  Axe  der 
Extractionsröhre  befindliche  Glasröhre  aufsteigen,  oberhslb 
in  einer  Kühlvorrichtung  condensirt  werden  und  durch  die 
ölhaltigen  Samen  in  die  Ebttractionsröhre  wieder  zurftck 
in  das  Kölbchen  fliefsen.  Das  in  dem  Canadol  gelöste 
Fett  wird  nun  durch  Destillation  von  letzterem  getrannt 
und  gewogen.  Das  verwendete  Canadol  hat  am  besten 
ein  spec.  Gew.  0-66  bis  0*68  und  einen  Siedepunkt  von 
50  bis  800  C.  (Glasbläser  Ph.  Goldfinger  in  Köln  liefert 
den  Apparat).  Nach  dieser  Methode  hat  nun  Verf.  Ver- 
suche mit  Samen  angestellt,  die  vorzugsweise  zur  Oel- 
gewinnung  benutzt  werden,  nämlich  mit  Lein  (Linum  Qii- 
tatissimum),  Hanf  (Cannabis  sativa),  Mohn  (Papaver  som- 
niferum), Wallnufs  (Juglans  regia),  Mandeln  (Amygdslas 
communis)  und  Traubenkeme  (Vitis  vinifera).  100  Th. 
dieser  Samen  enthielten  an  Gel  : 

Tnnbeii- 
Lein  Hanf         Mohn      Wellnnfii    Msndeln       kerne 

Minimum    25  6666    261146      483368      48*9876      43-3684      16-9934 

Maximum   281403     26*3994      601223      51*4403      55*3688       19*0231 

Mittel  27*16337  26*87533     4940304    50'06000    52-41652     17-966U 

Das  spec.  Gewicht  der  Gele  war  bei  +  15®  C.  : 

0*9847   0*9276    0*9247    0*9264    09180    0*9222. 

Diese  Methode  giebt  genaue  Resultate,  ist  aber  sehr  zeit- 
raubend. Vohl  hat  deshalb  vorgezogen,  das  spec.  Gewicht 
des  Canadolauszuges  zur  Bestimmung  seines  Gehaltes  an 
Gel  zu  benutzen.  Er  stellte  durch  directe  Versuche  fest, 
dafs  bei  dem  Mischen  von  Canadol  mit  den  fetten  Gelen 
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keine  solche  VolumTeränderuDg  Btattfindet,  dafs  dadurch 
das  spec  Gewicht  des  Gemisches  beeinflufst  würde.  Das 
spec.  Gewicht  der  Canadollösung  wird  bei  lö^  C.  bestimmt 
mit  Hülfe  eines  Aräometers  oder  eines  Pyknometers. 
100  g  der  zerknirschten  Samen  werden  im  Oleometer  ex- 
trahirt  und  der  Auszug  nach  dem  Erkalten  in  einen  hohen 
CyUnder  gegeben ,  der  mit  einer  Marke  versehen  ist,  bis 
zu  der  gefüllt  er  100  cbcm  fafst.  Man  spült  den  Sied- 
kolben mit  Canadol  nach,  füllt  den  Ojiiuder  bis  zur  Marke 
mit  Canadol  auf  und  senkt  dann  das  Aräometer  ein,  nach- 
dem man  die  Flüssigkeit  auf  -1-  15^  C.  gebracht  hat. 
Verf.  hat  nun  eine  Tabelle  entworfen,  in  welcher  das  spec. 
Gewicht  von  Gemischen  der  Oele  aus  den  obigen  Samen 
mit  Canadol  angegeben  ist.  Bestimmt  man  also  das  spec. 
Gewicht  eines  Canadolauszuges  aus  einer  Samenprobe,  so 
kann  man  aus  der  Tabelle  ohne  Weiteres  die  Procente 
Gel  ablesen,  die  der  Samen  enthält.  —  Derselbe  (1)  hat 
einen  Apparat  construirt,  um  mit  Hilfe  von  Canadol  Fette 
im  Grofsen  aus  Cacao,  Knochen,  Oelsamen  u.  s.  w.  zu 
extrahiren.  —  Derselbe  (2)  giebt  an,  dafs  auch  von  pe- 
cuniärer  Seite  Canadol  zum  Extrahiren  von  Fetten  dem 
Schwefelkohlenstoff  vorzuziehen  sei.  100  1  Canadol  kosten 
16  Thlr.  9»/6  Sgr.,  100  1  Schwefelkohlenstoff  26  Thlr. 
9  Sgr.  Man  hat  von  beiden  zum  Extrahiren  gleiche  Vo- 
lumina nötbig. 

Beim  Kochen  des  zur  Firnifsbereitung  bestimmten '''^^^"•^'•" 
Oeles  verfährt  C.  W.  Vincent  (3)  in  folgender  Weise.  "™''- 
Aus  einem  Behälter,  in  welchem  das  Gel  sich  klären  kann 
während  es  durch  eine  Dampfschlange  auf  35^  C.  erwärmt 
wird,  wird  es  in  einen  Kupferkessel  gelassen,  dessen  Boden 
doppelt  ist,  so  dafs  man  durch  zwischen  die  Wände  ein- 
strömenden Dampf  das  Gel  erhitzen  kann.      Dabei  wird 


(1)  Dingl.  pol.  J.  901,  165.  —  (2)  Dingl.  poL  J.  ••1,  171.  — 
(8)  Ghem.  News  MB,  197  u.  207 ;  Monit  soientif.  [8]  1,  805 ;  Dingl. 
pol.  J.  90ft,  65;   Chem.  Gentr.  1871,  719. 
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*  Dampf  angewandt;  dessen  Spannung  35  Pfd.  pro  Quadrat- 
zoU  entspricht.  Ist  die  diesem  Druck  entsprechende  Tem- 
peratur erreicht;  so  läfst  man  in  das  Oel  geprefste  Luft 
eintreten,  während  das  Oel  immer  möglichst  auf  der  hohen 
Temperatur  erhalten  wird.  Das  Oel  wird  bald  hell,  die 
austretenden  Grase  werden  in  die  Feuerung  geleitet  In 
den  Kessel  werden  mit  dem  Oel  die  Trockenmittel  (Vi  Pfd. 
pro  Centner  Oel)  eingetragen.  Nach  etwa  vierstündiger 
Behandlung  mit  geprefster  Luft  läfst  man  das  Oel  in  Be- 
hälter;  in  denen  der  Ueberschufs  der  Trockenmittel  sich 
ablagert.  Vincent  beobachtete;  dafs  langes  Kochen  des 
Oels  bei  Luftzutritt  allein  nicht  trocknendes  Oel  liefere; 
dafs  Trockenmittel  durchaus  zugesetzt  werden  müfsten.  — 
Um  beim  Transport  eine  unangenehme  Veränderung  der 
Farbe  und  anderer  Eigenschaften  des  gekochten  Oels  m 
vermeiden;  setzt  Vincent  auf  4  Tb.  gekochtes  1  Th.  rohes 
Oel  zu. 

Sacc  (1)  veröffentlicht  die  Resultate  von  Unter- 
suchungen über  das  Trocknen  der  trocknenden  Oele,  durch 
welche  nur  die  längst  bekannten  Thatsachen  bestätigt 
werden;  dafs  das  Festwerden  dieser  Oele  von  einer  Sauer- 
stoffaufnahme bedingt  ist;  die  bei  höherer  Temperatur 
schneller  eintritt;  als  bei  niederer.  —  P.  Thenard  (2) 
bemerkt  dazU;  dafs  Er  beobachtet  habC;  dafs  ein  mit  Blei- 
glätte versetztes  und  dann  überkochtes  (surcuite)  Leinöl 
einen  nicht  trocknenden;  aber  doch  den  Staub  nicht  auf- 
nehmenden Fimifs  liefere. 


(1)  Compt.  rend.  79,    1274.  —   (2)   Compt  read.  VS,    1276. 
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Armand  Müller  (1)  imprägnirte  frischeB  im  Mai  ge- '^^*;;;,V,! 
ftUltes  Eichenholz  mit  folgenden  Lösungen^  indem  £r  jedes-  piVber«i. 
mal  Holzstücke  von  etwa  10  cm  Länge  und  4  cm  Durch- ^^^nita?* 
messer  anwendete  :  1)  Mit  Theer.  2)  Mit  Gallotin,  einem 
Gemisch  Ton  leichten  und  schweren  Theerölen  mit  3  bis  4 
Proc.  Kreosot.  3)  Mit  Chlorcalciom.  4)  Mit  Chlorbarytim. 
5)  Mit  Borax  und  Ghlorbar]rum.  6)  Mit  einer  7-procent 
Lösung  von  Natriumphosphat  und  nach  dem  Trocknen  mit 
einer  13-procent.  Lösung  von  Ghlorbarjrum.  7)  Eisenvitriol 
und  Wasserglas.  8)  Natronseife  und  Kupfervitriol.  9)  Seife 
und  Ghloraluminium.  10)  Chlorzink.  11)  Kupfervitriol. 
12)  Quecksilberchlorid.  Die  Hölzer  wurden  dann  in  die 
Erde  in  der  Nähe  einer  Dunggrube  vergraben  ^  nachdem 
sie  vollständig  getrocknet  waren.  Ende  Juli  wurden  die 
Holzstücke  wieder  aus  dem  Boden  genommen.  Dabei 
wurden  Nr.  6  und  8  noch  vollständig  erhalten  gefunden; 
bei  Nr.  2,  7  ^  9,  10;  11  und  12  waren  geringe  Verände- 
rungen eingetreten.  Nr.  1  und  5  zeigten  schon  bedeu- 
tende Schimmelbildung.  Die  übrigen ;  namentlich  Nr.  4; 
waren  vollständig  in  Fäulnifs  übergegangen;  wie  nicht  im- 
prägnirtes  Holz.  Die  Metallseifen  eignen  sich  nach  diesen 
Versuchen  vorzüglich  zum  Gonserviren  von  HolZ;  sie  sind 
aber  im  Grofsen  zu  theuer.  Verfasser  glaubt;  dafs  die 
Imprägnation;  wie  sie  bei  Nr.  6  angewandt  wurdC;  in  der 
Praxis  sich  einbürgern  könnte. 

In  der  österreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen; 1871;  Nr.  36;  wird  die  Wichtigkeit  der  Imprägnation 
von  OrubenhöUem  (2)  besprochen.  Nachdem  die  verschie- 
denen Imprägnationsmethoden  von  B  euch  eric;  B  et  hell 
und  Burnett;  von  Moll  undRobins  kritisch  mit  einan- 
der verglichen  sind;  wird  darauf  aufinerksam  gemacht,  dafs 
Gberst  Libert  v.  Paradis  die  letzteren  Methoden;  bei 


(1)  Chem.  Centr.  1871,  690;  Dingl.  poL  J.  9mM,  890.  —  (2)  DingL 

poL  j.  mmm,  174. 
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deDell  die  Holzet*  mit  Theerdäinpfen  behandelt  werden, 
verbesBerte.  Näheres  über  Paradis'  Methode  wird  nicht 
angegeben. 

Um  Holzr'öhren  am  Beifsen  zu  hindern  taucht  man  sie, 
nach  £.  Kopp  (1),  tn  auf  HO  bis  120<»  0.  erwärmtes  Pa- 
raffin, bis  die  anfiLnglich  auftretende  Entwickelung  von 
Grasen  und  Dämpfen  aufhört  Dann  läfst  man  erkalten 
und  nimmt  die  Röhren  aus  dem  Bade  in  dem  Momente, 
wo  das  Paraffin  beginnt  zu  erstarren.  Schliefslich  werden 
die  Röhren  geputzt  und  tüchtig  gerieben. 

Papier.  F.  G.  H a h n  (2)   spricht  über   die   Darstellung  nnd 

Verwendung  von  Strohstof  in  der  Papierfabrikation.  Das 
Stroh  mufs;  um  in  Papierzeug  Terwandelt  werden  zu  kön- 
nen, zuerst  sorgföltig  entkieselt  werden ;  das  geschieht  durch 
Kochen   desselben   mit  Natronlauge  unter  Anwendung  von  j 

überhitzten  Wasserdämpfen.  Sodann  wird  das  Stroh  sorg- 
ftlltig  ausgewaschen;  wenn  nicht  alles  Natriumsilicat  ent- 
fernt ist,  widersteht  der  Strohstoff  später  dem  Bleichprocels. 
Der  gewaschene  Strohstoff  wird  darauf  in  einem  von 
Hahn  construirten  Apparate  zermahlen,  von  dem  über- 
schüssigen Wasser  in  Abseihekästen  befreit,  endlich  mit 
Chlorkalk  gebleicht.  Verf.  weist  darauf  hin,  daTs  zweck- 
mäfsig  Strohstofffabriken  in  die  Nähe  von  Sodafabriken 
gelegt  würden,  um  von  diesen  die  Mutterlaugen  beeiden 
zu  können,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Papier- 
fabriken, welche  den  Strohstoff  verarbeiten  wollen,  nicht  zu 
fern  liegen  dürfen,  weil  der  Strohstoff  in  nassem  Zustande 
versandt  werden  mufs;  beim  Aufweichen  von  trockenem 
Strohstoff  sind  Knoten  im  Papier  kaum  zu  verm^den. 

Leim«.,  de«  £.  C h c vr o ul  (3)  bespricht  die  alte  und  neue  Methode 

des  Leimena  von  Schreibpapier.  Während  man  früher  eine 
nur  oberflächliche  Behandlung  des  Papiws  mit  Leim  und 


(1)  Moni!  flcientif.  [8]  1,  406.  —    (2)   Aas   dem  „Centnlblatl  Ar 
Papierfabrikation'' ;    Diligl.  pol.   J.   M^^y   83S.   —    (8)   Compt.   read. 

«S.  88. 
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Alaun  Tomahm,  setzt  man  jetzt  dem  Papierbrei  eine  Harz- 
natronseife zu  und  fügt  zu  dem  gleichmäfsigen  Gemisch 
Alaun.  Um  unauslöschliche  Schrift  auf  altem  Papier  her- 
zustellen ^  brauchte  man  eine  schwach  salzs.  Lösung  von 
ohinesischer  Tusche^  bei  dem  nach  neuer  Methode  geleimten 
Papiere  ist  eine  alkalische  Tusche  (Lösung  von  chinesischem 
Tusche  in  verdünnter  Natronlauge)  vorzuziehen. 

E«  Kopp  (1)  giebt  eine  kritische  Besahreibung  der^^^^^t.. 
Methoden  eur  Untetscheidung  and  Trennung  der  t;er«cÄtIö- *'*'""*""****' 
denen  Qeapinnstfasem  vegetabilischen  und  animalischen 
Ursptungft«  Nur  die  Unterscheidung  von  Beide  und 
Wolle  möge  hier  erwähnt  werden^  welche  Verf.  auf  den 
Schwefelgehalt  der  letzteren  gründet  Er  trägt  die  (weifse) 
Probe,  die  auf  WoUe  zu  prüfen  ist,  in  eine  Lösung  von 
Bleioxjd  in  Kalilauge  ein«  Ist  Wolle  zugegen  ^  so  wird 
schwarzes  Schwefelblei  gebildet. 

W.  Grüne  (2)  gewinnt  AUmmiin  aus  Fücheiem^  »J^- ww^ntf, 
dem  Er  dieselben  möglichst  frisch  aus  den  sie  umschliefsen-  ^'^' 
den,  mit  Blutadern  durchzogenen  Beuteln  ausdrückt  und 
durch  ein  enges  Metallsieb  treibt.  Das  flüssige  Eiweifs 
dringt  durch  die  Maschen  des  Siebes  duroh.  Der  auf  dem 
Siebe  bleibende  Rückstand  wird  mit  Ammoniakwasser  (300 
Th«  Wasser  auf  1  Th.  Anunoniak)  gewaschen  und  dadurch 
noch  meht  Eiweifs  in  Lösung  gebracht  Die  Lösung  wird 
darauf  durch  Stehenlassen  oder  Filtriren  durch  Sand  ge- 
klärt und  endlich  in  flachen  Schalen  in  gut  ventilirten 
Käumen  eingetrocknet  Der  Bogen  von  Seefischen  besitzt 
leichter  den  unangenehmen  Fischgeruoh^  als  der  von  Süfs* 
wasserfischen*  Bei  der  Anwendung  von  Albumin  aus  See* 
fischeiern  tritt  der  Fischgeruoh  sogar  an  damit  gefllrbten 
Geweben  bei  feuchter  Witterung  auf.    Je  frischer  die  Eier 


(1)  Moni!    sdentif.    [8]   1 »   476 ,    683 ;     Chem.  News  941 ,   86.  — 
(8)  MiMteraeitang  1871,  Nr.  10;    Dingl.  pol.  J.  901,  88. 
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"Sita«?'*  verarbeitet  werden,  um  bo  weniger  treten  diese  üebelstSnde 
hervor. 

M.  Beimann  (1)  empfiehlt  zum  Bmzen  der  Baum- 
wolle für  Anilinfarben  Stärke*  Auf  1  Pfd.  zu  flirbenden 
Stoffes  rührt  man  1  bis  2  Loth  Stärke  mit  V4  Pfd.  kaltem 
Wasser  an  und  giefst  den  Brei  in  so  viel  siedendes  Wasser, 
dafs  man  in  der  Flüssigkeit  die  BaumwoUe  gut  hantiren 
kann.  Auf  je  1  Pfd.  Stoff  fbgt  man  dem  Stärkekleister 
4  g  in  Wasser  gekochten  Leim  zu.  Der  mit  dieser  Beize 
geklotzte  Stoff  nimmt  Fuchsin,  Violett  und  Blau  leicht  auf. 
Auch  ohne  Zusatz  von  Leim  ist  die  Färbung  möglich,  bei 
Gegenwart  von  Leim  aber  wird  sie  schöner. 

C.  BoU^  (2)  beschreibt  das  von  Ensom  und  Spence 
erfundene  Verfahren  der  WoUwäeokerei  und  Färberei  Das- 
selbe unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren 
dadurch,  dafs  man  die  Wolle  von  Anfang  bis  zum  Ende 
der  Behandlung  in  demselben  Bottich  läfst  und  die  Flfis- 
sigkeiten,  die  zum  Waschen  und  Färben  dienen,  durch  eine 
Beihe  von  Bottichen  treibt.  Die  Beweg^g  der  Flüssig- 
keit und  der  Wolle  in  den  Bottichen  wird  durch  einen 
Luftstrom  bewirkt. 

S.  Westphal  (3)  benutzt  zum  Sckwarzfärben  undBe- 
ZmÜ^*' schweren  der  Seide  folgende  Methode.  Die  gut  gewaschene 
Seide  wird  zunächst  in  ein  Bad  von  Salpeters.  Eisen  (Lö- 
sung von  Eisen  in  Salpetersäure)  gebracht,  dann  der  Luft 
ausgesetzt  und  gewaschen.  Diese  Operation  wird  zweimal 
wiederholt  Darauf  folgt  ein  Bad  von  Blauholzextract,  dem 
Quercitron  oder  Gelbholzflotte  und  etwas  Kupfervitriol  zu- 
gesetzt ist  Nach  dem  Waschen  behandelt  man  die  Seide 
mit  Wasser,  in  welchem  etwas  Baumölsodaseife  gelöst  ist 
Sodann    folgt    eine  Behandlung    mit    basisch-essiga.    Blei 


(1)  Fftrbeneitang  1871,  Nr.  48;  DingL  poL  J.  909»  880;  Bdl 
800.  chlm.  [2]  10,  884.  ~  (2)  Aqs  deatseher  Indnstrieieitoog  1871, 
Nr.  29;  D^L  pol.  J.  901,  486.  —  (3)  MoBteneitong  187^,  Nr.  17; 
DingL  poL  J.  901,  179. 
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(20  Pfd.  Bleiglätte  in  4  bis  ö  Pfd.  HolzeBsigsäure  und  &o 
viel  Wasser  gelöst;  dafs  die  Lösang  bei  32<^  44  bis  45''  B. 
zeigt).  Schliefslich  bringt  man  die  Seide  in  einen  Kauni; 
in  dem  Schwefelwasserstoff  entwickelt  wird. 

M.  Reim  an  n  (1)  schilderte  die  Eigenschaften  des  In- 
digoS;  die  man  benutzen  kann  zur  Herstellung  von  Indig- 
Garmin  und  knüpft  daran  Vorschläge  zur  Gewinnung  des 
Indig-Carmins  im  Grofsen. 

Georg  Leuchs  (2)  hat  Untersuchungen  ausgeführt 
über  die  Beziehung  zwischen  dem  speo.  Gewichte  und  dem 
Farbstoffgehalte  des  Indigo.  Wenn  man  die  Mittelzahlen 
aus  den  spec.  Gewichten  nimmt ,  die  verschiedene  Indigo- 
Borten  von  gleichem  procentischem  Farbstoffgehalte  zeigen^ 
so  erhält  man  folgende  Zusammenstellung  : 

66*6-66     Proa  speo.  Gew.  1*824  46*6  Proc  speo.  Q«w.  1*864 

W*6      I.  i>        » 

^8        »  »11 

62^9-6     .  ,        « 

*^        »  I»        » 

*7         n  »1» 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich;  dafs  das  spec.  Gewicht 
der  Indigosorten  um  so  gröfser  ist,  je  geringer  der  Gehalt 
an  Farbstoff.  In  genauem  Verhältnifs  zu  dem  Procent- 
gehalt stehen  die  spec.  Gewichte  nur  dann^  wenn  die 
Mittelzahl  von  einer  gröfseren  Anzahl  gleichwerthiger  In- 
digoBorten  yerglichen  wird.  Bei  einzelnen  Proben  kann 
das  spec.  Gewicht  gegenüber  dem  Farbstoffgehalte  aufser 
jedem  Verhältnisse  stehen.  Unter  49  untersuchten  Proben 
hatte  die  beste  60*5;  die  schlechteste  24  Proc.  Farbstoff- 
gehalt 


1*882 

44 

i>         »        1 

,       1*881 

1*848 

48 

y»        •        i 

,       1*384 

1-860 

40 

. »        *        1 

•       i'^lS 

1*872 

89 

«             9              1 

,       1*432 

1*871 
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(1)  Ans  Miuteneitaiig  19,  249,  266;    Chem.  Centr.  1871,  299.  — 
(2)  J.  pr.  Chem.  [2]  41,  849 ;   Chem.  Centr.  1871,  822. 
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?  '"'*•••  Nach  einer  Mittheilung  von  E»  Kopp  (1)  stellt  Bin- 

^*  ces   Blaupapier    zum    Blauen   der   Wäsche   in    folgender 

Weise  her  :   Die   geklärte   Lösung   von  3  Th.  Indigo  in 
11  Th.  concentrirter  Schwefeisäure  wird  mit  20  kg  Wasser 
^  auf  je  1  kg  Indigo    verdünnt  und    dann   mit   5  kg  Kuh- 

haaren  (auf  1  kg  Indigo)   drei  Stunden  gekocht.    Die  ge- 
V  färbten  Kuhhaare  werden  sodann  mit  kaltem  Wasser  ge- 

\l  waschen  und  darauf  mit  einer  Lösung  von  10  kg  Potajsche 

\  \  oder  Soda  in  100  1  Wasser  gekocht.    Die   erhaltene  blaue 

f  Lösung  wird  filtrirt^  auf  die  Hälfte  eingedampft  und  dann 

sich   selbst   überlassen.     Der  obere  Theil  der  Flüssigkeit 
^  kann  eur  Herstellung  von  blauer  Dinte  dienen^  der  untere 

dickere   Theil   aber   wird   mit  60  bis  70  g  Glycerin   (auf 
r,  1  kg  Indigo)  versetzt  und  benutzt  zum  Tränken  von  nicht 

^  geleimtem  Papier,  das   nach  dem  Trocknen  als  Blaupapier 

benutzt  werden  kann, 
^"ötft^*"'  P-  Champion  (2)  beschreibt  die  Fabrikation  des 
chinesischen  Orüns  (Lo-Kao).  Die  in  Stücke  zerschnittene 
Binde  von  Rhamnus  utilis  und  chlorophorus  wird  mit 
Wasser  ausgekocht  und  die  geseihte  Brühe  mit  kohlens. 
Natron  (Auszug  von  der  Asche  von  Oelkuchen)  versetzt 
In  diese  Flüssigkeit  wird  Baumwollenzeug  eingelegt  und 
das  getränkte  braungefarbte  GFewebe  bei  nicht  zu  hoher 
Temperatur  durch  Ausbreiten  auf  Wiesen  der  Luft  aus- 
gesetzt. Durch  die  Wirkung  der  Luft  tritt  die  grüne 
Farbe  auf.  Wiederholt  werden  die  Stücke  von  Banm- 
woUenzeug  so  behandelt.  Ist  dadurch  eine  gröfsere  Menge 
des  grünen  Farbstoffes  auf  der  Faser  gebildet,  so  wird  die 
Farbe  durch  kochendes  Wasser  abgelöst ,  die  Flüssigkeit 
bis  zur  Syrupdicke  eingedampft,  auf  Papier  an  der  Luft 
getrocknet  und  kommt  in  den  Blättern  tu  den  Handel,  in 
denen  sich  die   trockene  Masse  von   dem  Papier  ablöseB 


(1)  Moni!  scientif.  [3]  1 ,  406.  —  (%)  A«  Honitev  de  H  temtun 
1870,  80 ;  Dingl.  pol.  J.  199,  505. 
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bUa.  < 


lädt.  —  Man  verwendet  in  China  das  Grün  fast  nnr  %ur  m 

Seidenförberei.      Man   weicht   daau    das   Grün   in   kaltem  1 

Wasser  auf,   eerreibt  es  dann  sorg&Itig,  fügt  es  darauf  bu  i 

einer  schwachen  Eisen  vi  triollösung  und  seiet  dem  Gemenge  | 

Wasser  au,   welches   mit  einem  Samen  (Kive-bo)  gekocht  'i 

ist.     In  das  Gemisch  taucht  man  die  Seide  ein  und  sohlftgt  1 

die  getränkte  Faser  nachher  auf  Leinwand.  Diese  Opera- 
tion wiederholt  man  öfter,  trocknet  schliefslich  an  der  Luft 
und  giebt  dem  Zeug  durch  Kalandern  Glanz. 

Zu  der  Angabe  von  Böttger  (1),  dafs  man  das  von  ""Jj^" 
Sohönn  beobachtete  Verhalten  von  Molybdänsäure  2U 
concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Weise  2um  Blauförben 
von  Seide  benutsen  könnte,  dafs  man  eine  Auflösung  von 
Molybdänsäure  in  concentrirter  Schwefelsäure  erhitat  bis 
zum  Auftreten  von  weifsen  Dämpfen,  dann  Alkohol  zufügt 
und  die  Seide  in  die  entstandene  blaue  Lösung  eintaucht, 
bemerkt  Grothe  (2)^  dafs  eine  Anwendung  von  Malybdän- 
säure  zum  Blaufiirbea  schon  früher  von  Fr.  Keller  und 
von  v.Kurrer  vorgeschlagen  sei^  dafs  beide  als  Beductions- 
mittel  Zinnchlorttr  angewandt  hätten.  Ferd.  Spring- 
mühl  hat  aufs  Neue  Fäcbeversuche  in  dieser  Richtung  an- 
gestellt, aber  ohne  günstigen  Erfolg. 

Harry  N.  Draper  (3)  giebt  eine  übersichtliche 
Schilderung  der  Theerfarbenindustrie, 

E.  Waller  (4)  stellte  in  einer  Tabelle  die  chemischen 
Bezeichnungen,  die  Handelsnamen  und  wo  es  möglich  war 
die  chemischen  FormeLa  der  aus  dem  Steinkohlenthe&r  ge- 
wonnenen Farben  zueammen, 

H.  Rheine ck  (5)  hat  einen  Apparat  construirt,  der<wori»«ur, 
als  iMctometer  und  GdorimeUr  benutzt  werden  kann.   Der- 
selbe  besteht  aus  zwei   starken  eben  geschliffenen  Glas- 


(1)  BOttgex^B  poL  NotisbUtt  1871,  Nr.  10;  Dingl.  poL  J.  901, 
82.  —  (2)  Mosteneittiiig  1871,  Nr.  89;  Dingl.  pol.  J.  «09,  192.  — 
(8)  Chem.  News  98,  296,  807;  S«,  5.  —  (4)  Am.  Cbemist  [2]  S, 
91.  —  (6)  DiogL  poL  J.  »Ol,  488. 
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platten^  welche  so  übereinander  fest  gestellt  werden  kön- 
nen durch  Schrauben^  dais  sie  einen  sehr  kleinen  Winkel 
mit  einander  bilden.  Die  untere  horizontalliegende  Platte 
trägt  auf  der  Rückseite  eine  Scala.  Wird  nun  zwischen 
die  beiden  Platten  die  Flüssigkeit  gebracht^  so  hat  man  in 
der  durch  die  obere  Platte  sichtbaren  Anzahl  von  Scalen- 
theilstrichen  ein  Mafs  für  die  Darchsichtigkeit,  resp.  ftr 
die  Farbenintensität  der  Lösung. 

H.Bock  Binko  (1)  theilt  mity  dafs  schon  1816  Jok 
Nep.  Jassnüger,  geboren  in  Pucho w  im  Trentschiner 
District  in  Ungarn  und  1802  bis  1827  Professor  der  Che- 
mie an  der  Theresia-Ritter- Academie  in  Wien,  eine  Me- 
thode erfunden  hätte ,  um  aus  Kohle  und  Torf  Farben  zu 
erzeugen,  die  den  Anilinfarben  ähnlich,  vielleicht  mit  diesen 
identisch  gewesen  seien. 

O.  Follenius  (2)  stellt  Leukanüin  dar,  indem  Er 
eine  Lösung  von  Rosanilin  mit  Zinkpulver  kocht  bis  cor 
vollständigen  Entfärbung.  Aus  der  filtrirten  Lösung  schei- 
den sich  beim  Erkalten  Krjstalle  von  Leukanilin  aus,  die 
durch  Auflösen  in  Alkohol  und  Fällen  aus  dieser  Lösung 
durch  Wasser  gereinigt  werden  können.  Follenius 
suchte  das  Acetat  und  das  Oxalat  vom  Leukanilin  zu  ge- 
winnen. Beim  Auflösen  des  farblosen  Leukanilins  in  Essig- 
säure entsteht  sofort  eine  rothe  Lösung  (Bildung  von  Boa- 
anilin?),  welche  beim  Verdampfen  unter  Abgabe  Ton 
Essigsäure  eine  braune  Masse  hinterläfst,  die  beim  Be- 
feuchten mit  Salzsäure  grün  wird  und  sich  dann  mit  rother 
Farbe  in  Wasser  löst.  Vermischt  man  die  alkoholischen 
Lösungen  von  Leukanilin  und  von'Oxalsäure,  so  bekommt 
man  das  Oxalat  in  Form  eines  Niederschlages,  der  in  kal- 
tem Wasser  schwer,  in  heifsem  Wasser  leicht  löslich  ist, 
aber  schwer  krystallisirt.  Das  Leukanilinoxalat  färbt  sich 
nach  einiger  Zeit  roth.    Bei  der  trockenen  Destillation  lie- 


(1)  Chem.  News.  98,  62.  —    ^2)  Monit  scientif.  [8]  1,  67^ 
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fert  dieses  Salz  ein  Oel,  welches  in  Alkalien  löslich  ist  und 
einen  Geruch  besitzt^  der  gleichzeitig  an  Kreosot  und  an 
Bittermandelöl  erinnert. 

Derselbe  (1)' untersuchte  den  als  Cerüe  im  Handel 
gehenden,  aus  den  Bückständen  der  Fuchsinbereitung  ge-' 
wonnenen  Farbstoff  und  fand,  dafs  derselbe  wesentlich  aus 
unreinem  Rosanilin  besteht,  welches  zum  Theil  frei,  zum 
Theil  in  Form  von  Chlorhydrat  darin  enthalten  ist 

F.  Springmühl  (2)  giebt  an,  man  solle  Alpaca  mit  Jodsrcn. 
Jodgrün  in  der  Weise  färben,  dafs  man  zu  einem  Bade 
von  Jodgrün  Ammoniak,  Schwefelsäure  und  Natronwasser- 
glas  zufügt,  den  darin  behandelten  Stoff  durch  eine  heifse 
Tanninlösüng  zieht,  wieder  in  das  Farbbad  bringt  und 
schliefslich  in  einem  ziemlich  stark  essigs.  Bade  avivirt. 

Eine  spätere  Mittheilung  (3)  erklärt  die  Methode  von 
Springmühl  für  unrationeU.  Der  nicht  genannte  Ver- 
fasser iUrbt  einfach,  indem  Er  Alpaca  mit  Galläpfelabsud 
oder  Tanninlösung  gallirt  und  den  Stoff  dann  in  ein  Bad 
von  Jodgrün  bringt,  dem  etwas  Ammoniak  zugesetzt  wurde. 
Aus  dem  Färbebade  kommt  der  Stoff  schliefslich  in  ein 
schwefeis.  Bad,  dem  man,  wenn  die  Färbung  mit  Jodgrün 
zu  bUu  ausfiel,  etwas  Pikrinsäure  zusetzt. 

Zum  Amaranthfärben  von  Wollentuch  schlägt  C.  L.  fi^''^^ 
Pfundheller  (4)  für  Färbereien,  in  denen  türkische  ^«»»^ 
Fabrikate  nut  Cochenille  gefärbt  werden,  folgende  Ver- 
wendung von  Fuchsin  vor.  Auf  20  Pfd.  Tuch  werden 
3Vs  Loth  Diamantfuchsin  und  1  Pfd.  Glycerin  kochend 
gelöst  Die  Lösung  setzt  man  der  Flotte  zu,  fUgt  noch 
16  Loth  Pikrinsäure  und  8  Loth  krystallisirte  Soda  zu, 
erhitzt  15  Minuten  lang  zum  Sieden  und  schöpft  die  dabei 
sich  abscheidenden  fetten  schwarzen  Massen  ab.  Die  in 
der  Flotte  gefärbten  Tuche  wäscht  man  nicht,  sondern 
trocknet  sie  direct 


(n  Monh.  sdentif.  [8]  1,  680.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  «Ol,  874.  — 
(8)  Dingl.  pol.  J.  909,  198.  —  (4)  DingL  pol.  J.  «Ol,  179. 
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C.  Hartmann  (1)  hat  Verschiedene  ftkr  die  Dtfrst«!-^ 
Inng  Ton  AniUnschwara  geeignete  AniHne  nnlermicht^  nm 
die  fUr  die  Herstellung  des  Schwarz  nöthiged  Bestondtheik 
des  käuflichen  Anilins  zu  erkennen.  Aus  Seinen  Unter- 
suchungen ergaben  dich  folgende  Besultate  :  Reines  Ani- 
linöl  (Conpier),  so  wie  alle  iSwisohen  180  bis  18&^  C. 
siedende  Anilitie  gaben  mn  brillantes  Schwarz  ^  Pseudo- 
toluidin  und  die  zwischen  185  und  192^  0.  siedenden  An- 
iheile  des  käuflichen  Anilins  gaben  ein  bläuliches  Schwarz. 
Oewöhnliobes  Toluidin  (Coupier)  und  die  über  192^  G« 
siedenden  Aniline  gaben  braune  Mifsfarben«  Aniline, 
wdche  das  spec.  Gewicht  2  bis  3-5^  B.  besitzen^  tiefem 
gutes  Schwarz«  Ist  das  spec.  Gewicht  gröfser  als  3*5  B*y 
so  enthält  das  Anilin  noch  Nitrobenzol^  ist  das  spec  Ge- 
wicht kleiner  y  so  ist  das  Anilin  reich  an  höher  siedenden 
Homologen  des  Anilins.  Um  ein  Anilin  auf  seine  Fähigkeit 
Schwarz  zu  liefern  zu  prüfen^  soll  man  nach  dem  Verf. 
bestimmen;  wie  viel  Aren  dem  Anilin  zwischen  180  und 
190^  C.  übergeht«  Oder  man  macht  Mischungen  von  Ani- 
lin ^  wie  sie  zu  Schwarz  vorgeschrieben  sind  Und  wendet 
dabei  das  zur  Erzeugung  eines  gpiten  Schwarz  zulässige 
Minimum  des  Anilins  an.  Je  mehr  man  dabei  von  einem 
käuflichen  Anilin  gebraucht  ^  um  so  schlechter  ist  es. 
Hartmann  wendet  zur  Darstellung  von  Anilinschwarz 
folgende  Mischung  an  :  7  1  Verdickung ,  500  g  Kalium* 
chlorat;  500  g  Salmiak ,  500  g  Schwefels.  Kupfer  in  Teig- 
form, 650  g  Anilin  und  750  g  Weinsäure.  Nach  dem 
Druck  hängt  man  48  Stunden  in  das  auf  35  bis  40^  0.  er- 
wärmte Oxydationslocal  und  macht  schlieTslieh  mit  Krj- 
Stallsoda  fertig. 

Armand  Müller  (2)  stellt  ein  einiach  durch  Albu- 
min auf  der  Faser  zu  befestigendes  Anütnschtoarsi  in  fol- 


(1)  MuBtenettQng  1871,  Nr.  33;  Dingl.  pol.  J.  909,  389;  BalL 
800.  öhimi  (I]  le,  SS2.  -^  (2)  Chem»  Oenir.  1871)  168;  JHd^  poL  J. 
»Ol.  868. 
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gender  Weise  her  :  20  g  chlore.  Kali,  40  g  Kupferritriol; 
16  g  Chlorammoomm  und  40  g  salzB.  Anilin  werden  in 
500  cbem  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  auf  60^  C.  er- 
wärmt. Unter  Entwickelung  von  die  Respirationsorgane 
stark  angreifenden  Dämpfen  ftrbt  sich  die  MischuDg  schwa» 
und  nimmt  teigartige  Consistens  an.  Nach  einigen  Tagen 
wird  die  Masse  mit  Wasser  gewaschen  ^  dem  man  bei  der 
letzten  Waschung,  um  einen  bläulichen  Ton  heryorzulmn- 
gen,  etwas  Wasserblau  (20  g  Wasserblau  auf  1  1  Wasser) 
zusetzt.  Mit  50  Proc.  Trockengehalt  wird  die  schwarze 
Masse  in  die  Druckerei  geliefert.  —  Ganz  trocken  besitzt 
die  schwarze  Farbe  die  Zusammensetzung  G^H^NsOn.  — 
Mit  Gummilösung  abgerieben  giebt  die  Farbe  eben  Tor- 
zügiichen  Ersatz  fOr  die  chinesische  Tusche. 

Ferd.   Springmühl    (1)   empfiehlt   Gemische   von 
klaren  HarzlOsungen  oder  CoUodium  mit  den  weingeistigen  '^^^**' 
Lösungen  von  Anilinfarben  zum  Färben  von  Glas,  Glim- 
mer; Papier  u.  s.  w. 

A.  Ford  (2)  f&rbt  KauUchuk,  OaUa-Pereha,  Harze 
u.  s.  w.  mit  Anilinfarben,  indem  Er  Gegenstände  aus  die- 
sem Material  mit  der  wässerigen  Lösung  der  Farben  auf 
1500  0.  erwärmt.  Zweckmäfsig  ist  es,  die  zu  färbenden 
Körper  vorher  mehrere  Stunden  in  Wasser  zu  tauchen, 
oder  auch  mit  Spiritus,  Aether,  Benzol  einzureiben. 

Rudel  (8)  benutzt  Anilin&rben  zum  Färben  von  Pq" 
pier,  indem  Er  die  wässerige  Lösung  der  Anilinfarben  mit 
Stärke  und  China-Clay  kocht  und  das  Gemisch  dem  Pa- 
pierstoff zusetzt  Die  Anilinfarben  löst  er  in  Wasser  unter 
Zusatz  von  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  auf.  —  Verfasser 
hält  die  Verwendung  von  Jod- Violett  zur  Hebung  der 
Weifse  desPapieres  fbr  sehr  geeignet,  ebenso  ist  Fuchsin, 


P*pl«ra.s.w* 


(1)  Müsteneit.  1871,  Nr.  15  Q.  41 ;  Diogl.  pol.  J.  900,  224;  909, 
882 ;  BqH  soo.  ohim.  (2]  !•,  S84.  »  (2)  Detttteh.  oh.  Gas.  B«r.  1871, 
680;  Ding].  poL  J.  901,  180.  —  (8)  Ans  Ceatniblalt  f.  Papierfabri- 
kAÜon  in  Dingl.  pol.  J.  901 ,  180. 
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p^JlJ;^;, 7**;  Anilinblau ,  Havanna-  und   Bothbrann   sehr   gut   zu   ver- 
"^^i^ü!"   werthen;  dagegen  die  gelben  Farben  undCorallin  bewSlir- 
ten  sich  in  der  Papierfarberei  nicht 

H.  Yohl  (1)  macht  darauf  aufmerksani,  dafs  roth  und 
rosa  gefärbtes  Briefpapier   häufig   mit  Fuchsinrückständen 
geftlrbt  und  dadurch  arsenhaltig  sei. 
A\mn?."rbi^''         M.  Beimann  (2)   bespricht  die  Methoden,   die  man 
''''"^'"*^'*' anwenden  kann,  um  von  gefärbten  Stoffen  die  Anüinfarbmi 
zu  entfemefu    Durch  Chlor  lassen  sich   diese  Farben  auf 
Baumwolle  leicht  zerstören.     90-procentiger  Spiritus   ent- 
zieht die  Anilinfarben   der  Wolle  und  Seide.     Sehr  gut 
gelingt  aber  die  Entfärbung  der  Stoffe ,    wenn  man  redu- 
cirende  Salze,  wie  Zinnchlorür  oder  üyankalium,  auf  die- 
selben einwirken  läfst. 
w«rtbMi».         Arm.  Müller  (8)  giebt  eine   neue  Methode  für  die 

mang  d«r  \    /     o  / 

A.ui.r«rb«..  Werihbestimmung  der  Anüinfarbatofe.  Er  benutzt  dazu 
die  Färbung  einer  Collodiumschicht  durch  den  Farbstoff. 
Das  benutzte  Collodium  wird  bereitet  durch  Auflösen  von 
12  g  SchiefflbaumwoUe  in  600  cbcm  Aether  und  350  cbcm 
Weingeist  von  96o  Tr.  (spec.  Gew.  08 156),  Damit  die 
Collodiumhaut  immer  in  gleicher  Weise  hergesteUt  wird, 
giefst  Er  das  Collodium  auf  den  oberen  Band  einer  reinen 
klaren  Glasplatte,  während  diese  auf  einer  Holzunterlage 
liegt,  die  um  60^  gegen  die  Horizontalebene  geneigt  ist 
Soll  nun  z.  B.  ein  käufliches  Fuchsin  auf  seinen  Gehalt  an 
Farbstoff  geprüft  werden,  so  geht  man  aus  von  einer 
Fuchsinsorte,  die  ganz  den  gestellten  Anforderungen  ent- 
spricht. Von  diesem  Normalfuehsin  wiegt  man  0*2  g  ab, 
löst  sie  in  100  cbcm  CoUodium  und  giefst  die  Lösung  auf 
eine  Glastafel.  Von  der  zu  prüfenden  Fuchsinsorte  nimmt 
man  auch  genau  0*2  g,  löst  diese  in  60  cbcm  Collodium 
und  erzeugt  mit  einem  Tropfen  der  Lösung  einen  gefiirb- 


(1)  Dingl.  pol.  J.  SOa,  498.  —  (2)  FMeneitiuig  1871,  Nr.  24  o. 
25 ;  Dingl.  pol.  J.  »Ol,  61.  -~  (8)  Dingl.  pol.  J.  909,  458 ;   Flrber- 

seitang  1871,  Nr.  88  bis  46. 
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ten  Fleck  auf  einer  Glasplatte.  Ist  dieser  noch  dunkler  ge-  ^'«^JJ^Jr 
ftrbt  als  die  Normalplatte  ,  so  fügt  man  zu  der  Lösung  ^-"»»f«»»" 
noch  so  yiel  CoUodium;  bis  ein  Fleck  auf  einer  Glasplatte 
in  seiner  Intensüät  genau  mit  der  Normalf&rbung  überein- 
stimmt. Aus  der  auf  0*2  g  des  zu  untersuchenden  Fuch- 
sins nöthigen  Menge  GoUodium  kann  man  dann  den  Beich- 
thum  an  Farbe  berechnen.  Ebenso  lassen  sich  Violett^ 
BlaU;  Grün,  Phosphin,  YesuviU;  Nigros,  AnilinbrauU;  Bo- 
thein,  Coralliu;  Safranin ,  Goquelicot;  African  Bed  unter- 
suchen ;  Pikrinsäure  und  Martiusgelb  lassen  sich  in  der  an- 
gedeuteten Weise  nicht  prüfen ,  weil  sie  zu  leicht 
kiystallisiren.  Um  die  Nuance  einer  Anilinfarbe  zu  wer- 
then,  stellt  man  sich  Lösungen  von  je  0*2  g  reinen  Fuch- 
sins, Violetts,  Blaus  u.  s.  w.  in  je  100  cbcm  GoUodium  her. 
Löst  man  nun  die  zu  prüfende  Farbe  in  demselben  Ver- 
hältnifs  in  GoUodium  (0*2  g  in  100  cbcm)  und  erzeugt  mit 
der  Lösung  einen  Fleck  auf  einer  Glasplatte,  so  kann 
man  durch  Vermischen  der  Normallösungen  ein  Gemenge 
der  reinen  Farben  hersteUen,  das  dem  zu  untersuchenden 
Farbstoff  gleich  kommt.  In  der  Anzahl  von  Kubikcenti- 
meter,  die  man  Ton  den  einzelnen  Normalfarben  braucht, 
hat  man  dann  ein  Mafs  für  die  Nuance  der  zu  prüfenden 
Farbe. 

Nach  einer  Mittheilung  von  E.  Kopp  (1)  bringt  die    l^'XX 
Firma  Knosp  in  Stuttgart  zwei  neue  Farben  in  den  Han-    '"''*"''* 
del.     Die  eine,  PaltUin-Orange  genannt,   ist  bestimmt  den 
Curcumafarbstoff,  die  andere  mit  der  Bezeichnung  Indulin 
hat  die  Aufgabe  den  Indigo  in  der  WoUfiLrberei  zu  ersetzen. 
Das  Palatmorange  ist  wahrscheinlich  ein  Anilinderivat 

J.  B rönner  und  H.  Gutzkow   (2)  gewinnen  ^n-^?*^;V" 
tArooen  aus  dem  Steinkohlentheerpech   durch  Destillation  ^Aitel'ria." 
des  letzteren  ans  einer  Gasretorte  unter  Anwendung  von 
überhitztem  Wasserdampf;   Sie  leiten   die  Dämpfe   durch 


(1)  Mouii  soientif.  [8]  1 ,  482.  --  (2)  Dingl.  pol.  J.  901 ,  646. 
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^awid!*  ^^Q  kurzes   au&teigendes  Rohr  in  ein  Zwischenge&iB,  in 
dem  das  Anthracen  sich  verdichtet^   die  nicht  condensirten 
Gase  werden  in  QaBbehälter  geführt  oder  direct  zur  Hei- 
zung benutzt.    Das  Anthracen  wird  dann  auf  Farben  ver- 
arbeitet;  indem   es  zunächst  durch  Behandlung   mit  Sal- 
petersäure    (1-3  bis    1-5   spec.   Oew.)   oxydirt    wird;    das 
Oxydationsprodnct  wird  nach  dem  Waschen  mit  Wasser 
in  Schwefelsäure  gelöst  und  in  die  warme  Lösung  salpeten. 
Quecksilber  eingetragen.    Nachdem  die  Farbstoffe  sich  ge- 
bildet haben,   werden    sie   durch   Wasser    oder   Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Alaunlösung,  Alkalilaugen  in 
Lösung  gebracht  und  aus   diesen  durch  Verdampfen  oder 
Zusatz  von  Säuren  gefUlt    Auch  andere  Oxydationsmittel 
werden  benutzt  zur  Oxydation  des  Anthraoens,  wie  Kalium- 
dichromat  und  Schwefelsäure,  Eisessig  u.  s.  w.     Je  naeh 
der  Art  und  Menge  der  Oxydationsmittel  erhält  man  gelbe 
oder  rothe  Farbstoffe.  ^  Nach  einem  späteren  Patent  e^ 
hitzen  die  Verf.  das  durch  irgend  einen  Oxydationsprocefii 
aus  dem  Anthracen  erhaltene  Oxanthracen  mit  concentiir 
ter  Kali-  oder  Natronlauge  auf  200  bis  ^0^  C.    Nach  der 
Beendigung  der  Reaction  wird   mit  Wasser  verdünnt  und 
mit  Säuren  der  gebildete  Farbstoff  gefiült. 

6.  Auerbach  (1)  gewinnt  reines ^Züann^  indem £r 
rohes  Alizarin  in  Natronlauge  auflöst  und  in  die  Lösung 
Kohlensäure  anhaltend  einleitet.  Es  entsteht  dann  ein  Nieder- 
schlag, welcher  Natriumdicarbonat,  Alizarin  und  alizarinB. 
Natrium  enthält,  während  die  Wände  des  Gefiifses  sich  mit 
gelben  Krusten  von  Alizarin  bedecken.  Der  Niederschlagy 
wiederholt  mit  Wasser  gewaschen,  giebt  durch  Behandlung  mit 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure  schöne  orangerothe  Flocken, 
die  sich  in  Natronlauge  mit  blauer  Farbe  vollständig  lösen. 
Aus  dem  Filtrat  von  dem  durch  Kohlensäure  entstandenen 
Niederschlage  erhält  man  durch  Zusatz  von  Säuren  ein 
unreines,  in  Natronlauge  nicht  völlig  lösliches  Ali^arin. 

(1)  Dmitooh.  dh.  Q«8.  Ber.  1871,  979. 
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P.  AI  fraise  (1)  kommt  in  einer  langen  Abhandlung 
über  die  Oeschtchte  des  hiinsiUchen  Alizarina  zu  dem  Scblufsf 
dafs  das  aus  Anthracen  dargestellte  Alizarin  nicht  überein- 
stimmt mit  dem  aus  Earapp  gewonnenen  Farbstoff.  Letzte- 
rer  liefert  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure  allein  Phtal- 
säure^  während  das  künstliche  Alizarin  bei  gleicher  Be- 
handlung hauptsächlich  eine  bitter  schmeckende  Nitrosäure 
(Dinitrophenylsäure  ?)  liefert.  Verf.  schlägt  deshalb  für  das 
künstliche  Alizarin  den  Namen  Alizapurin  vor. 

H.  Grothe  (2)  giebt  in  einer  Abhandlung  Recepte 
für  Druckfarben  mit  künstlichem  Alizarin,  die  einen  Aus- 
zug nicht  gestatten. 

C.  Lieberman  (3)  untersuchte  ein  beim  Schmelzen 
der  Anthrachinonsulfosäure  mit  KaH  neben  Alizarin  ent- 
etehendea  Nehenproduct.  Dasselbe  bildet  sich  in  gröfserer 
Menge,  wenn  die  Wirkung  des  Kali's  durch  Zusatz  von 
Kochsalz  oder  E^eide  gemäfsigt  wird,  findet  sich  aber  in 
kleinen  Quantitäten  in  jedem  künstlichen  Alizarin.  Von 
letzterem  läfst  es  sich  leicht  trennen  durch  seine  Löslich- 
keit in  Barjtwasser.  Aus  der  rothbraunen  Lösung  wird 
die  Verbindung  durch  Salzsäure  in  Form  einer  gelben 
Gallerte  gefallt.  Die  Substanz  sublimirt  in  gelben  Flocken 
und  Blättchen,  die  aus  Eisessig  leicht  in  gelben  Nadeln 
krystallisiren.  In  Alkalien  löst  sich  die  Verbindung  mit 
rothbrauner  Farbe;  von  Beizen  wird  diese  Farbe  nicht  an- 
genommen, mit  Bleizucker  aber  giebt  sie  einen  hellgelben 
Niederschlag.  Verf.  untersuchte  ein  solches,  ihm  von  Caro 
zugestelltes  Präparat    Es  hat   die  chemische  Zusammen- 

settung  :  Gi4H7Xpr«    Beim  Schmelzen  mit  Kali  geht  dieses 

Monooxyanthrachinon  in  Alizarin  über  nach  der  Gleichung  : 


KflMtltohM 
AUMiln. 


(1)  Moni!  identif.  [8]  1 ,  291  ;  Chem.  Newi  98 ,  276.  — 
(2)  Dfagl.  pol.  J«  9^S»  SB}  BtÜL  fo&  ofaim.  [2]  10,  381.  — 
(8)  Denttdh.  oh.  (Mf.  Ber.  1671,  108;  Dmgl.  poL  J.  1#0,  414;  Ball. 
■00.  chim.  [2]  Ift,  816. 


^ 
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AU—.    GiaH,^]^  +  O  =  Gi4H«,^«g.  .     Die  Entstehung  dicMr 

Verbindung  hat  Verf.  noch  nicht  erklären  können. 

Fred.  Reverdin  (1)  beobachtete,  dafs  heim  SabU- 
miren  eines  künstlichen  Älizarins  neben  den  rothen  Nadeh 
von  Alizarin  orangegelbe  und  gelbe  Torkommen.  Diese 
hellen  Nadeln  lösen  sich  nicht  in  Natronlauge,  sind  schwer 
löslich  in  Alkohol  und  werden  durch  Wasser  aus  der  alko- 
holischen Lösung  nicht  gefWt.  Zu  einer  näheren  Unter- 
suchung fehlte  noch  Material.  —  Das  Ausziehen  von  Hobo- 
oxyanthrachinon  aus  dem  künstlichen  Alizarin  geschieht 
zweckmäfsiger  mit  Kalkmilch,  als  mit  Barjtwasser,  wie 
Liebermann  vorschlug.  Älizarins.  Barjum  ist  näm- 
lich in  Wasser  nicht  ganz  unlöslich,  während  bei  Anwen- 
dung von  Kalkmilch  eine  von  Alizarin  ganz  freie  Lösung 
erhalten  wird.  —  Alizarina,  Baryuniy  eine  violett  gefärbte 
Masse  von  Metallglanz,  zerfUllt  bei  der  trockenen  Destilis- 
tion  ohne  Theerbildung  nach  der  Oleichung  : 

Dagegen  liefern  die  Kalk-  und  Barytverbindungen  des 
Purpurins  bei  gleicher  Behandlung  kein  Anthrachinon, 
sondern  ein  gelbbraunes  Oel,  das  erst  nach  einiger  Zrit 
erstarrt.    Deshalb  hält  Verf.  die  ftlr  das  Purpurin  vorge- 

schlagene  Constitutionsformel  ^4^/90;)    '^^'^^  ^  richtig. 

Oegen  diese  Formel  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  sich 
bei  der  Erzeugung  des  künstlichen  Älizarins  niemals  Vvx- 
purin  bildet. 
verarbdiaBf         Dlc  boi  dcr  Gcwinunug  von  Garancin  nach  dem  Kochen 

Amt  Abwiracr  ° 

Xb^«r  ^®*  Ejrapppulvers  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ab&Ilenden 
schwefeis.  Waschwässer  verarbeitet  Pernod  (2)  aufOoMi^ 


(1)  Deatsoh.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  978;  Monii  seieiitif.  [8]  1,  679. 
—  (2)  Aas  9all.  de  la  sog.  indostr.  de  Malhoos e  4M^  414 ;  fik^  poL 
J.  900,  31,6. 
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säure  und  Farbstofe.  Er  neutralißirt  die  FlüBsigkeit  inJ^J^^^^I^ 
grofsen  Bassins  mit  Ealkhydrat.  Wenn  der  entstandene  nTi^.?/ 
Niederschlag  sich  abgelagert  hat,  kann  man  die  Wässer  in 
den  Flufs  leiten  ohne  schädliche  Wirkung  auf  das  Flufs- 
Wasser.  Der  Niederschlag  wird  darauf  mit  viel  Wasser, 
dem  etwas  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  2sugesetzt  ist,  ge- 
waschen und  so  von  dem  überschüssigen  Kalk  befreit. 
Der  dann  auf  einem  Filter  gesammelte  Niederschlag  wird 
mit  Schwefelsäure  zersetzt,  um  die  Oxalsäure  frei  zu 
machen.  Die  Lösung  wird  in  Bleipfannen  eingedampft 
und  liefert  Erjstalle  von  Oxalsäure.  Der  Rückstand, 
wesentlich  aus  Gyps  und  wenig  Farbstoff  bestehend,  wird 
mit  heifsem  Wasser  von  der  gröfsten  Menge  des  Gypses 
befreit ;  es  bleibt  die  kleine  Menge  von  Farbstoff  in  Form 
eines  Breies  übrig,  der  beim  Färben  sehr  reine  Nuancen 
liefert. 

Armand  Müller  (1)  bespricht  die  Wiedergewinnung 
von  Weinsäure  und  Oxalsäure  aus  den  Aetzküpen  der 
Türkischr&th'Färbereien,  Eine  gute  Aetzung  des  weifsen 
Ghrundes  der  Qewebe  findet  nur  statt,  wenn  eine  gewisse 
Menge  freien  Kalks  neben  dem  Chlorkalk  in  der  Aetzküpe 
enthalten  ist.  Der  Niederschlag,  der  sich  in  den  Küpen 
ansammelt,  enthält  deshalb  immer  nicht  unbedeutende  Men- 
gen von  Kalkhydrat  und  von  Calciumcarbonat.  Durch 
längere  Benutzung  der  Flüssigkeit  wird  das  Kalkhydrat 
allmälig  an  die  Säuren  gebunden,  mit  denen  die  Gewebe 
beim  Drucken  behandelt  waren.  Aus  einer  Küpe  wurde  der 
Niederschlag  zum  Theil  herausgenommen,  nachdem  sie 
fbnf  Tag^  gedient  hatte,  und  verglichen  mit  dem  Nieder* 
schlage,  der  sich  nach  Benutzung  der  Küpe  während  zwei 
Wochen  gebildet  hatte.  Im  ersteren  waren  16*51  Proc. 
Weinsäure  und  3*77  Proc.  Oxalsäure  in  Form  von  Caldum- 
salzen   enthalten  neben  59*61  Proc.  Kalkhydrat,  während 


(1)  Chem.  Centr.  1871,  184;    DingL  poL  J.  MM,  2S7. 
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LTAtiiS™  zweiten  3212  Proc   WemB&ure  nnd   7^42  Proc  OnJ- 
r.n  Kr.pp.  ^^^^^   j^    Kalkßalae  neben  23-36  Proc.   Kalkhydrat  vor- 


kamen, ja  in  einem  Falle  hatte  Verfasser  ein  solches  Cr«- 
misch  zu  verarbeiten,  in  dem  37*13  Proc.  Weinsäure  und 
9*70  Proc.  Oxalsäure  in  der  Form  von  Ealksaken  und  nur 
11*9  Proa  Ealkhjdrat  enthalten  war.  —  Diese  Nieder- 
schläge verarbeitet  Müller  so,  dafs  Er  sie  zuerst  durch 
Waschen  mit  Wasser  von  löslichen  Salzen  befreit  und 
dann  mit  Schwefelsäure  zersetzt.  100  kg  Niederschlag 
wurden  mit  50  1  Wasser  gemischt,  dann  die  nöthige  (durch 
einen  Vorversuch  bestimmte)  Menge  von  Schwefelsäure 
zugefügt  und  schliefslich  das  Gemisch  durch  eingeleiteten 
Dampf  zum  Sieden  erhitzt.  Etwaiger  Ueberschufs  von 
Schwefelsäure  wird  durch  Barjumtartrat  beseitigt.  Die  m 
erhaltene  Lösung  der  Säuren  besitzt  ein  apec.  Gew.  von 
20  bis  26^  B.  und  kann  direct  in  der  Färberei  wieder  be- 
nutzt werden;  durch  Eindampfen  und  fractionirte  Krystal- 
lisation  können  die  beiden  Säuren  auch  von»  einander  ge- 
trennt werden.  —  Sehr  zweckmäfsig  ist  es,  zum  Aetsen 
das  Natriumhypochlorit  zu  benutzen.  Chloikalklösung 
wird  durch  Zusatz  von  Soda  zersetzt.  Bei  Verwendung 
der  geklärten  Lösung  entstehen  die  Natriumsalze  der  or- 
ganischen Säuren.  Fügt  man  nachher  wieder  eine  Lösung 
von  Chlorkalk  zu,  so  werden  die  organischen  Säuren  ab 
Kalksalze  gefldlt  und  die  Lösung  ist  wieder  zum  Aetzen 
bereit  Die  gefiülten  Ealksalze  erhält  man  in  dieser  Weise 
rein  von  Ealkhydrat,  so  dafs  man  weniger  Schwefelsäure 
zu  ihrer  Zersetzung  bedarf. 
Aarin,  B.  S.  Dalc  uud  G.  Schorlemmer  (1)  untersuchten 

das  von  K  o  I  b  e  und  S  c  h  m  i  1 1  (2)  zuerst  durch  Einwirkung 
von  Oxalsäure  und  Schwefelsäure  auf  Phenol  dargestellte 
Aurin  oder  gMe  CoraUin.    Die  im  Handel  vorkommenden 


(1)  Dentioli.  eh.  Ges.  Ber.  1871,  674,  971;  ZeHsohr.  Cheiii.  1871, 
675 ;  Chem.  News  S«,  282 ;  BnlL  aoc.  chim.  [3]  IG»  874.  —  (2)  Jab- 
reeber.  f.  1861,  711«, 


ConiUlo. 
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Farbstoffe  sind  Gemische  verschiedener  Körper.  Aue  star-  oirdSi. 
ker  Essigsäure  krystailisirt  der  reine  Farbstoff  in  diamant- 
glänzenden  chromrothen  oder  in  dunkelrothen  Nadeln  mit 
stahlblauem  Flächenschimmer.  Um  diesen  reinen  Farbstoff 
EU  erhalten  versetst  man  eine  weingeistige  Lösung  von 
rohem  Aurin  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Ammoniak. 
£a  entsteht  dann  eine  in  Weingeist  unlösliche  Verbindung 
von  Aurin  mit  Ammoniak;  die  filtrirt,  mit  Weingeiat  ge- 
waschen und  an  die  Luft  gebracht  oder  mit  Essigsäure 
behandelt  das  Ammoniak  verliert  —  Aus  heifser  concen- 
trirter  äalzsäure  krjatallisirt  das  Aurin  in  haarförmigen 
rothen  Nadeln^  welche  bei  110<^  getrocknet  noch  Salzsäure 
enthalten.  Ebenso  äült  Salzsäure  aus  einer  Lösung  von 
Aurin  in  Natronlange  Aurin  mit  einem  Salzsänregehalte 
aus.  Aus  weingeistiger  Lösung  krystailisirt  das  Aurin  in 
mattrothen  Nadeln  mit  grttnem  Flächenreflex.  Bei  11(K 
verlieren  diese  Kristalle  allen  Weingeist ,  aber  erst  bei 
140  bis  19Cfi  das  Wasser.  Bei  200<>  getrocknet  (H.  Fre- 
senius giebt  an^  die  Krystalle  schmelzen  bei  166^)  gab 
das  nicht  geschmolzene  Präparat  Zahlen  bei  der  Analyse, 
die  der  Formel  GsoHitO»  entsprechen.  Ist  diese  Formel 
richtig;  so  könnte  man  sich  die  Entstehung  durch  folgende 
Oleichung  veranschaulichen  : 

Bei  110^  getrocknet  hat  das  Aurin  die  Zusammensetzung 
GioHuOs  4*  Hs9.  Durch  Reduction  des  Aurins  in  alka* 
lischer  Lösung  bekommt  man  bekanntlich  eine  farblose 
Verbindung«  Dieses  Leukaurtn  entsteht  aber  am  reinsten^ 
wenn  man  auf  eine  Lösung  von  Aurin  in  starker  Essig- 
säure Ziokslaub  einwirken  läfst  Das  so  erhaltene  Leuk- 
anrin  besitzt  aus  Essigsäure  umkrystallisirt  die  Zusammen- 
setzung GsoHieOs;  vielleicht  identisch  mit  der  von  Caro 
und  Wanklyn  durch  Wirkung  von  salpetriger  Säure  auf 
Rosanilln  dargestellten  Verbindung.  Aurin  verbindet  sich 
mit  schwefliger  Säure  zu  einer  rothen^  mit  sauren  Alkali- 
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Sulfiten  zu  fiirblosen  Verbindungen;  deren  Untersochusg 
über  die  Molekulargröfse  des  Anrins  Äu&chlois  gebra 
wird.  Aurin  mit  weingeistigem  Ammoniak  auf  140^  er- 
wärmt  giebt  rothes  Corallin. 

H.  Fresenius  (1)  hat  ebenfiiUs  die  von  Ihm  ab 
Bosolsäure  bezeichnete  Verbindung  studirt,  die  man  nach 
Eolbe- Schmitt  durch  Einwirkung  von  Oxalsäure  und 
Schwefelsäure  auf  Phenol  erhält  Ihm  gelang  es,  die  Ver- 
bindung rein  zu  erhalten  durch  Bereitung  des  Magnesia- 
salzes,  Lösen  in  heifsem  Wasser  ^  Fällen  mit  Salmiaki 
Wiederholung  dieser  Behandlung;  bis  in  der  wäaserigen 
Lösung  des  Magnesiasalzes  eine  alkalische  Lösung  von 
Ferridcyankalium  keine  dunklere  Färbung  herrorbraohtei 
endlich  Zersetzen  dieses  Magnesiasalzes  durch  Salzsänre 
und  Erjstallisiren  des  Niederschlages  aus  Alkohol  oder 
Eisessig.  Die  rothen  grünschiUemden  Krystalle  schmdsen 
bei  156^  zu  einer  cantharidenfiu*bigen  Masse,  aber  noch  bei 
höherer  Temperatur  verliert  die  Verbindung  Wasser.  -- 
Durch  Schmelzen  mit  Kali  verwandelt  sich  die  Bosolsäore 
in  eine  harzartige  Masse,  die  sich  bei  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  in  eine  flockige  und  eine  harzige  Masse  ze^ 
legt.  Aether  und  Alkalien  lösen  beide  Substanzen.  Eine 
alkalische  Lösung  von  Ferridcjankalium  bewirkt  in  der 
alkalischen  Lösung  der  Zersetzungsproducte  Rückbildung 
von  Kosolsäure.  —  Eisen  und  Essigsäure  veranlassen  die 
Bildung  von  Leukorosolsäure.  —  Concentrirte  Salpete^ 
säure  liefert  Nitroproducte ,  unter  denen  sich  eines  durch 
Erjstallisation  auszeichnet.  —  Bei  der  Destillation  der 
Kosolsäure  mit  Zinkstaub  scheint  sich  Diphenjl  zu  bilden, 
jedoch  ist  dieses  nicht  das  einzige  Zersetzungsproduct 
OMbmiu«.  Um    über   die    Constitution    des   OochenillefarbgtofeB 

Aufschlufs  zu  erhalten,  untersuchten  C.  Liebermann  und 


(1)  J.  pr.  Ghem.  [2]  S,  477 ;    BolL  floo.  ohim.  [2]  m«,  876. 
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W.  A.  van  Dorp  (1)  das  am  besten  bekannte  Zersetzungs-  co«»-">"- 
prodnct  dieses  Farbstoffes,  die  von  Warren  de  la  Bue 
beschriebene  Nürococeuasäure.  Sie  fanden ,  dafs  man  za 
ihrer  Darstellung  nicht  yon  dem  reinen  Farbstoff,  sondern 
Yon  dem  käuflichen  Cochenillecarmin  ausgehen  könnte. 
Trägt  man  diesen  in  kochende  Salpetersäure  (1*37  spec. 
Gew.)  ein,  erwärmt,  bis  die  Entwickelung  yon  rothen 
Dämpfen  aufhört,  so  bekommt  man  durch  Eindampfen 
einen  Erystallbrei,  aus  dem  man  durch  Umkrystaliisiren 
aus  salpetersäurehaltigem  Wasser  die  Nitrocoocussäure  von 
der  Oxalsäure  trennen  kann.  —  Die  Nitrococcussäure  lie- 
fert mit  Wasser  im  geschlossenen  Bohr  auf  180^  erwärmt 
unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  ein  zu  Erystallen  er- 
starrendes Oel,  welches  beim  Umkrystaliisiren  aus  Wasser 
eine  neue  Säure  in  langen  gelben  Nadeln  liefert,  die  als 
Trinitrokresol  erkannt  wurde  (67H4(NOa)89H).  Dieselbe 
Substanz  bildet  sich  beim  Erhitzen  der  Nitrocoocussäure 
mit  rauchender  Salzsäure  auf  180^  Die  Beaction  verläuft 
nach  der  Gleichung  : 

Es  ist  also  nachgewiesen,  dafs  die  Nitrocoocussäure  zu  be- 
trachten ist  als  Trinitrokresotinsäure,  der  Cochenillefarbstoff 
mufs  also  mit  Methylgruppen  versehene  Benzolreste  ent- 
halten. —  Um  nun  den  Th^  des  Curminmoleküls  zu  iso- 
liren,  welcher  zur  Bildung  der  Nitrocoocussäure  Veran- 
lassung giebt,  versuchten  die  Verfasser  die  Spaltung  des 
Farbstoffes  mit  Schwefelsäure.  In  concentrirter  Schwefel- 
säure gelöster  Cochenillecarmin  filrbt  sich  bei  120o  violett 
unter  Entwickelung  von  COt  und  SOi.  Nachdem  das 
Gemisch  einige  Zeit  auf  140  bis  150^  erwärmt  war,  wurde 
es  in  Wasser  gegossen  und  der  dadurch  in  braunen  Flocken 


(1)  Deatsoh.   oh.  Ges.   Ber.  1871,   665;    Chem.  Newa  9#,    173; 
BoU.  too.  ohlm.  [2]  !•,  876;  sntfBhrL  Ann.  Chem.  Pharm.  !••,  97. 
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abgeschiedene  Körper  aus  Alkohol  umkrjsialiiairt  Die  so  er- 
haltenen; theilweise  sublimirbaren  gelbrothen  Nadeln  haben 
die  Zusammensetzung  GicHisOe;  die  Verfasser  nennen  den 
Farbstoff  ßußcoccin.      Sie   geben   ihm    die  Conatitutioiis- 

forme!  €i4Hsj(GH)4  und  veranschaulichen  seine  Entstehung 

aus  der  beim  Nitriren  die  Bildung  von  Nitrocoecussäure 
veranlassenden  Substanz  durch  die  Gleichung  : 

9  (oja^iQB)^  1  —  2  H,0  =  €hH, 

Durch  Behandlung  des  Farbstoffes  mit  Zinkstaub  erhielten 
Sie  einen  Kohlenwasserstoff,  der  dem  Anthracen  ähnlich 
ist,  mit  Pikrinsäure  eine  rothe  Verbindung  bildet,  aber  bei 
1900  schmilzt. 


f(GH,), 
(OH), 


BTA.  ' 


i. 


P  b  o  t of ra 
p  h  I«. 

0«f«rM  für 

SllberiOaur- 

K«ii. 


▼on  Photo- 
graplii««ii. 


CollodiufT« 


J.  Spiller  (1)  beobachtete,  dafs  Metallgefafse,  welche 
mit  einer  Nickelschicht  überzogen  sind,  Silbernitrat  nicht 
zersetzen  und  schlägt  derartige  Gefäfse  vor  zum  Aufbe- 
wahren der  Silberlösungen  bei  Photographen. 

J.  Spiller  (2)  hat  Beobachtungen  mitgetheilt  über 
die  Zerstörung  der  Photographieen  durch  die  in  der  Pappe 
enthaltenen  unterschwefligsauren  Salze,  welche  von  deren 
Verwendung  als  Antichlor  herrühren. 

£,  Zettnow  (3)  suchte  durch  eine  Reihe  von  Ver> 
suchen  festzustellen,  auf  welche  Weise  man  eine  nitrirte 
Cellulose  herstellen  könnte,  die  immer  ein  gleich  gutes 
CoUodium  liefere.  Er  befolgte  die  Vorschrift  von 
Liesegang  und  richtete  Seine  Aufmerksamkeit  auf  Cd- 


(1)   Chem.    Newfl    S«,    174;    Pharm.   J.    Trane.    [S]    S, 
(2)  MoBÜ.  Bcientif.  [8]  1,  124.  —  (8)  Pogg.  Axm.  1««,  810. 
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lodiumpapier ,  d.  h.  aus  Seidenpapier  hergestelltes  Nitro-  ^*""**""*- 
product.  Er  empfiehlt  dazu  folgende  Verhältnisse  :  Zu 
550  cbcm  eines  Gemisches  aus  gleichen  Volumen  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure,  erstere  von  1*47  spec.  Gew.  bei 
20^  C,  letatere  von  1*845  spec.  Gew.,  wurden  75  cbcm 
Wasser  zugesetzt,  dann  18*0  g  Seidenpapier  eingetaucht 
und  bei  55^  C.  1  Stunde  in  dem  Gemisch  gelassen.  Das 
Seidenpapier  nahm  42  Proc.  am  Gewichte  zu.  —  Zu  einem 
Gemisch  von  50  cbcm  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1*470 
und  100  cbcm  Salpetersäure  von  1*364  spec.  Gew.  wurden 
100  cbcm  Schwefelsäure  von  1*845  spec.  Gew.  gesetzt 
und  in  dieses  Gemisch  bei  55^  C.  18  g  Seidenpapier  ein- 
getragen. Das  Product  wog  25  g,  hatte  also  39  Proc. 
zugenommen.  —  150  cbcm  Salpetersäure  von  1*363  spec. 
Gew.  und  300  cbcm  Schwefelsäure  vom  spec.  Gew.  1*840 
wurden  gemischt  und  12  g  Seidenpapier  eingelegt  bei  52^. 
Nach  20  Minuten  war  ein  vollständig  lösliches  GoUodium- 
papier  entstanden  unter  Gewichtsvermehrung  um  33*3  Proc.—- 
150  cbcm  Salpetersäure  von  1*363  spec.  Gew.  und  400  cbcm 
Schwefelsäure  von  1*820  spec.  Gew.  erzeugten  aus  12  g 
Seidenpapier  bei  51  bis  47<>  C.  in  20  Minuten  16*8  g  lös- 
.  liebes  CoUodiumpapier.  —  Alle  die  so  erhaltenen  Papiere 
gaben  ein  gutes  brauchbares  Collodium,  wenn  man  auf  4  g 
Papier  100  cbcm  Alkohol  und  100  cbcm  Aether  anwandte. 
Nach  zwei  Tagen  waren  die  Lösungen  klar  und  drei  Tage 
nach  dem  Zusatz  von  20  cbcm  Jodcadmiumlösung  (18  g 
Jodcadmium  auf  300  cbcm  Alkohol)  und  10  cbcm  Brom- 
cadmiumlösung  (13*52  g  Bromcadmium  in  300  cbcm  Al- 
kohol) zu  100  cbcm  RohcoUodium  waren  sie  zur  Herstellung 
von  Bildern  j^reif". 

Carej  Lea  (1)   beschleumgi   die  Exposüion  in  dergu^i^^ux- 
Camera  obscura  der  Photographen  mittelst  Anwendung  von 
rothem   Licht,  indem  Er  an  die  Wände  der  Camera  ent- 


\  : 


(1)  Dingl.  pol.  J.  A99,  266. 
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sprechend  geformte ;  mit  Carminlösang,  der  etwas  Am- 
moniak zugesetzt  wurde ,  rosa  geförbte  Papierstreifen 
legt. 

Während   sorgfaltig  gereinigtes  Glas  beim  Behauchen 
mit  Wassertröpfchen  bedeckt  wird,  die  die  Newton'schen 
Farben  nicht  zeigen ;   überzieht  sich  die  Oberfläche  eines 
frisch  gespaltenen  Glimmerblättchens  mit  einer  cohärenten 
Schicht   von    Wasser    beim    Behauchen.      C.    Schultz- 
Sellack  (1)  beobachtete,  dafs  dieselbe  Beinheit  der  Ober- 
fläche; wie  sie  das  Glimmerblatt  besitzt,  auch  an  den  durch 
Eintrocknen   erhaltenen   Schichten    von   Eiweifs,    Gummi, 
Tannin  und  Pflanzenextracten  beobachtet  wird.  —  Jodsilber* 
coUodiumschichten   auf  einer  Glasplatte  eingetrocknet  sind 
unempfindlich  gegen  Licht.    Wenn  man  sie  aber  mit  einer 
Eiweifsschicht  überzieht;  bleiben   sie  auch   trocken   licht- 
empfindlich.     Verf.  glaubt;  dafs  diese  Erscheinung  so  er- 
klärt werden  könnte,  dafs  auf  der  getrockneten  CoIIodium- 
schicht   sich   Unreinigkeiten   ablagerten,   welche   die    Ab- 
lagerung  von   Silbertheilchen   an    den   belichteten   SteUen 
störten ;    während    die    reine    Oberfläche    einer    Eiweiß-, 
Gummi",  Tannin-Schicht  eine  solche  Störung  im   Proceis 
der  Photographie   verhinderte.     Eine    chemische  Wirkui^ 
dieser  als  Sensibilisatoren  bezeichneten  Ueberzüge  will  Er 
nicht  annehmen, 
unsiebtb*»         G.  Schult  z-S  e  1 1  a  c  k  (2)  spricht  über  die  Färbungen, 
welche   eine   Jodsilberschicht   zeigt;   wenn  sie   durch  Be- 
lichtung in  Pulver  zerfällt.      Die  Farben  sind  nach  Ihm 
nicht  Dickenfarben   der  einzelnen  TheilC;   denn  sie  treten 
anders  auf;   wenn  man   die  Luft  in   den  Zwischenräumen 
durch  Wasser  oder  Firnifs  ersetzt.     Diese  Farben  sind  es 
auch,  welche  auf  den  sogenannten  farbigen  Photographieen 
beobachtet   werden.      Eine    chemische    Veränderung    des 


(1)  Pogg.  Ann.    1«8,    171.  —    (2)   Pogg.  Ann.  1«S,    449;    N. 
Arch.  ph.  nat  «9,  410;    Dingl.  pol.  J.  MQOf  487. 
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Chlorsilbers  bei  der  Entstehung  der  farbigen  Photographieen  ^"t^^ 
nimmt  der  Verf.  nicht  an. 

Ueber  den  Unterschied  derBilder^  welche  durch  phy- 
sikalische oder  chemische  Veränderung  der  Silberhaloidsalze 
durch  das  Licht  entstehen;  berichtete  auch  Vogel  (l)und 
Carey  Lea  (2). 

H.  Vogel  (3)  stellte  Untersuchungen  an  über  dtu 
unsichtbare  photographiache  Bild.  Jodsilber  ist  bekanntlich 
lichtempfindlich  neben  Substanzen;  welche  im  Stande  sind 
Jod  aufisunehmeu;  ohne  doch  das  Jodsilber  direct  zu  zer- 
setzen. Das  unter  solchen  Substanzen  durch  das  Licht 
yeränderte  Jodsilber  verhält  sich  verschieden  gegen  Jod- 
kalium je  nach  der  Natur  des  Körpers ;  neben  dem  das 
Jodsilber  belichtet  wurde.  Unter  Silbemitrat  belichtetes 
Jodsilber  verliert  durch  Jodkalium  den  Lichteindruck  voll- 
kommen; dagegen  unter  gelbem  Blntlaugensalz  durch  das 
Licht  verändertes  Jodsilber  bleibt  bei  Behandlung  mit  Jod- 
kalium zersetzt.  Verf.  sucht  das  verschiedene  Verhalten 
der  Zersetzungsproducte  des  Jodsilbers  durch  folgende 
Gleichungen  zu  erklären  : 

UAgJ  4-  12AgNOs  -f  6HtO  =r  ISAgrT  +  3  AgJO,  +  12 HNO.; 
13Ag,J4-8AgJOrfl2HNO,4-13KJ  =  26  AgJ-|-12KNO,-|-6H,0. 

Dagegen  bei  Gegenwart  von  gelbem  Blutlaugensalz  bildet 
sich  : 

2  AgJ  4-  K^FeCj«  =  AgtJ  +  K^eCj«  +  EJ 

und  auf  das  rothe  Blutlaugensalz  wirkt  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  das  Jodkaliura  nicht  ein.  —  Das  bei  Gegen- 
wart von  Silbersalzen  zersetzte  Jodsilber  wird  nicht  wieder 
durch  Jodkalium  hergestellt;  wenn  zugleich  organische 
Substanzen  (Verunreinigungen  des  Collodiums)  zugegen 
sind.  Auch  gelbes  Blutlaugensalz  zerstört  den  unter  Silber- 
lösungen entstandenen  Lichteindruck  auf  Jodsilber. 


(1)  Am.  Gfaemist  [2]  S,    48.  --    (2)   Am.  Cbemist  [2]  M,    180.  ^ 
(8)  Deuteoh.  oh.  Om.  Ber.  1871,  826;  Dingl.  pol.  J.  SO»,  468. 
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^^i!:^.        J.  J.  Wood  ward  (1)  beschreibt  eine  Methode  snm 
p{Mb«r  Pri.  piiQtographiren  mikroskopischer  Präparate  mit  Sonnenlicht 


I  »■ 
»1  * 


'   Ir' 


rt-'- 


pUloi^.;«-         Cr.  Meifsner  (2)  giebt  eine  Methode  an,    nm  Zeich- 
•ebm  ''•«••  nnugen  auf  photographischem  Wege  zn  copiren. 

W.  F.  Gintl  (3)  benutzt  rothes  BltUlaugensalz  aan 
Copiren  von  Photographieen*  Glattes  Papier  läfst  Er  aut 
einer  Lösung  von  1  Th.  rothem  Blutlaugensalz  in  10  Th. 
Wasser,  dem  Er  die  Lösung  von  1  Th.  Gelatine  in  5  Th. 
Wasser  zugesetzt  hat,  schwimmen  und  trocknet  im  Dunkeln. 
Nach  der  Exposition  unter  dem  Negativ,  zu  der  10  Minuten 
bis  eine  Stunde  nothwendig  war,  wurde  das  Papier  in 
Eisenchloridlösung  gelegt  und  nachher  mit  Wasser  ge- 
waschen. Der  blaue  Farbenton  wird  ein  bräunlich-schwarzer 
mit  einem  Stich  ins  Grüne,  wenn  man  dem  Eisenchlorid 
etwas  Uranacetat  zusetzt. 

JoTK^i"'  Wharton  Simpson  (4)  verstärkt  nach  dem  Ver- 
fahren von  S  w  a  n  Kohlebilder  durch  Uebergiefsen  derselben 
mit  einer  Lösung  von  Kaliumpermanganat.  Die  Gelatine 
zersetzt  dieses  Salz  unter  Fällung  von  Manganperoxjd. 

"«hiHIfd«'         Wharton  Simpson  (5)  theilt  mit,    dafs  nach  einer 
jü    .  "*"**  Beobachtung   von   Swan   Kautschuk   durch   Licht  so  he- 

^^-'  einßufst  wird,  dafs  die  belichteten  Stellen  auf  einen  litho- 

^  graphischen  Stein  übertragen  demselben  die  Fähigkeit  er- 


f,"  theilen,   an   den   belichteten  Stellen   fette  Schwärze   anzn- 

^  ziehen.  Man  überzieht  einen  Bogen  mit  einer  Lösung  von 


I '« 


Kautschuk  in  Benzol,  belichtet  die  dünne  Kautschukschicbt 
unter  einem  Negativ  und  überträgt  sie  dann  auf  den 
Stein.  —  Belichteter  Kautschuk  ist  brüchig ;  er  löst  sich 
in  Alkohol,  aber  nicht  in  Benzol  und  Terpentinöl. 


(1)  Sm.  Am.  J.  [3]  »,    258.  —    (2)   Dingl.  pol.  J.  MM»,  489.  - 
(S)  Cbem.  Gentr.  1871,  591 ;  Dingl.  pol.  J.  SOS,  387 ;  Ball,  boc  ehim. 
[2]  le,  359.—  (4)  Dingl.  pol.  J.  »€l»,  388;  Bull.  soc.  chim.  [8]  IC» 
360.  —    (5)  Berliner  photographische  Mittheilungen,   Man  1871,  307 
Dingl.  poL  J.  !••,  511;    BuU.  bog.  chim.  [2]  IS,  181. 
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Merget  (1)  benutzt  die  Schwärzung  von  Papieren, ^'^'i'JJJi 
die  mit  einer  ammoniakalischen  Silberlösang  oder  mit  den  fi"^rd^npr^ 
Chloriden  von  Palladium,  Platin,  Iridium  getränkt  sind, 
durch  Quecksilberdämpfe  (2),  zur  Herstellung  von  unaus- 
löschbarer  Schrift,  zur  Vervielfältigung  von  Phoiographieen, 
zum  Naturaelhstdruck  von  Blättern,  Holz  u.  s,  w.  Eb  ge- 
nügt, die  positiven  Photographieen  u.  s.  w.  mit  Quecksilber- 
dämpfen zu  behandeln,  dann  gegen  das  empfindliche  Papier 
zu  pressen  und  schliefslich  die  Abdrücke  mit  Wasser  zu 
waschen.  Es  gelang  dem  Verf.  durch  einfaches  Auf- 
pressen auf  empfindliches  Papier  in  den  Kleidern  und 
Haaren  der  Arbeiter,  welche  nur  vier  Stunden  in  einem 
gut  gelüfteten  Saale  mit  dem  Belegen  von  Spiegeln  be- 
schäftigt waren,  Quecksilber  nachzuweisen.  —  Boussin- 
gault  (3)  hatte  früher  erkannt,  dafs  die  giftige  Wir- 
kung der  Qnecksilberdämpfe  auf  die  Pflanzen  durch 
Schwefeldämpfe  beseitigt  werden  kann,  wonach  man  Mer- 
get veranlafst  hat,  den  schützenden  Einflufs  des  Schwefels 
in  Werkstätten  näher  zu  prüfen. 


(1)  Compi  rend.  VS,  1858.  —    (2)  Siehe  diesen  Berieht  S.  50»  — 
(8)  Vgl.  Compt  rend.  VS,  1861. 
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In  einem  Aufsatze  über  die  Aufgaben  der  Mineral- 
uin.lniogi9  chemie  (1)  betont  G.  Tschermak  (2)  die  Möglichkeit, 
durch  das  Studium  der  Umwandlungen  eines  Minerals  so 
einem  Einblick  in  den  Bau  der  Verbindungen  zu  gelangen. 
Als  Beispiel  dient  Ihm  der  Zusammenhang;  den  Orthoklas 
auf  der  einen  Seite  mit  Leucit  und  Analcim^  auf  der 
anderen  mit  Kaolin  und  Kaliglimmer  dadurch  zeigt;  dafs 
er  sich  aus  den  erst  genannten  Mineralien  bilden ;  in  die 
letzteren  umwandeln  kann ;  Verhältnisse^  die  Tschermak 
durch  folgende  Formeln  fixirt;  deren  nähere  Motivirung 
wir  hier  übergehen  müssen  : 

KaligUinmor 


Leucit 


81 

ia.8iO 


4^4 


Analciin 

si,o,pt 


OrthoklM 


Eaolm 
H4W4 


Al,ßi,04i 


KryaUMo- 
ffr«pbi«. 


Verwandte  Arbeiten  siehe  unter  Silicate. 
A.  Sehr  auf  (3)   veröflFentlicht  die    zweite  Lieferung 
Seines  AÜas  der  Krystallformeu;  die  Species  Anglesit,  An- 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  1266  n.  1284.  ~  (2)  Min.  Mitth.  1871, 
98.  —  (3)  Wien  1871 ;  Jahrb.  Min.  1871,  180. 
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hydrit,  Anorthit;  Antimon^   Antimonit;  Apatit  und  Apha- 
nesit  (Klinoklas)  enthaltend. 

H.  Fischer  (1)   liefert  eine  Fortsetzung  Seiner  mi- ">''"**^op*^ 
kroskopischen  Studien  (2).      Er  behandelt  eine  Reihe  von 
Silicaten  (Uralit;  Serpentin,  mit  ihnen  verwandte  Species, 
Brandisit,  Chia^tolith,  Andalusit  u.  s.  w.). 

L.  Baab  (3)  untersuchte  eine  Beihe  von  Mineralien  J^*J*j;f*;;; 
auf  Baryt  und  Mangan.  Der  Analytiker  wies  BaO  im  ^"' 
isländischen  Stilbit  nach  und  ist  geneigt,  viele  der  Angaben 
des  Vorkommens  dieser  Erde  in  Feldspathen  auf  Rech- 
nung unvollkommener  analjrtischer  Methoden  zu  setzen. 
Mangan  wurde  in  mehreren  Chromeisenproben  gefunden, 
besonders  in  denen  aus  Sibirien  und  Norwegen,  zurück- 
tretend in  solchen  vom  Ural  und  Texas. 

Beiträge  zur  mineralogischen  Topographie  Oesterreichs  JJI^YtI,*^; 
liefert  J.  Niedzwiedzki  (4);  A.P  ichler  (5) beschreibt    *"'"•• 
Tiroler  Mineralvorkommnisse,   H.  Höfer  (6)  solche  aus 
Eärnthen. 

W.  B.  Clarke  (7)  publicirt  eine  sehr  ausftlhrliche  "•^•^'J^**' 
Skizze  über  das  Vorkommen  der  Diamanten  in  den  ver- 
schiedenen Erdtheilen  und  knüpft  daran  historisch-kritische 
Excurse  über  die  verschiedenen  Ansichten,  ihre  Bildung 
betreffend.  —  F.  v.  Hochstetter  (8)  giebt  einen  Ka- 
talog d^r  die  südafrikanischen  Diamanten  begleitenden  Mi- 
neralien. '  Es  sind  diefs  Brauneisenstein,  Achat,  Chalcedon, 
Karneol,  Jaspis,  Heliotrop,  seltener  Opal  und  Granat.  — 
Nach  J.  Shaw  (9)  finden  sie  sich  zugleich  mit  Brocken 
von  Quarzit,  Granit,  Thonschiefer,  Granat,  Turmalin,  Spinell, 


(1)  Kritische  mikioskopiflch  -  mineralogiBohe  Studien.  Ente  Fort- 
setzong,  Freiburg;  Verh.  geol.  Reichsanst.  1871,  268.  —  (2)  Vgl.  Jah- 
resber.  f.  1869,  1181.—  (3)  Aus  einer  gekrönten  Preisschrift  in  N.  Rep. 
Pharm.  90,  1  ;  im  Aüss.  Jahrb.  Min.  1871,  517.  —  (4)  Verh.  geol. 
Reiohsanst  1871,  808.  —  (6)  Jahrb.  Min.  1871,  62.  --  (6)  Aus  Jahrb. 
d.  nat.-hi8t.  Landesmnsenms  von  Kämthen  in  Jahrb.  Min.  1871,  77.  — 
(7)  Chem.  News  9«,  16,  40,  64,  78.  ->  (8)  Verb.  geol.  Reiohsanst. 
1871,   858.  —  (9)  fiilL  Am.  J.  [8]  1,  69. 
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Achat  und  Eisenkies,  eingebettet  in  einen  fetten  Thon.  — 
Auch  H.  B.  Geinitz  (1)  berichtet  nach  ansländischeii 
Quellen  und  demMateriale  der  Dresdener  Sammlung  über  die 
Gesteine  dieses Diamantvorkommens.  —  H.  J.  Barkart(2) 
schildert  das  Auftreten  der  Diamanten  im  Territorium 
Arizona;  Nordamerika. 

Mikroskopische  Einschlüsse  im  Xanthophyllit  aus  den 
Schischimskerbergen  im  Slatousker  Bevier;  Ural,  deutet 
P.  V.  Jeremejew  (3)   als   Diamanten.      Von    Krystall- 

formen   glaubt  Er  — ^ —  und  ein  untergeordnetes  -h",   er- 

steres  mit  gekrümmten ;  letzteres  mit  ebenen  Flächen  ge- 
funden zu  haben.  Die  Krjställchen  liegen  parallel,  mit  den 
trigonalen  Zwischenachsen  senkrecht  zur  Spaltung  des 
Xanthophyllits.  —  Von  K.  Lissenko  ausgeführte  Ver- 
brennungsversuche  bestätigen  das  Auftreten  der  Kohlen- 
säure in  Proben;  welche  man  vorher  durch  Kodien  in 
Säuren  von  Carbonaten  u.  s.  w.  befreit  hatte. 
o«pbit.  Im  Graphit  von  Karsok,  Grönland,  der  8  bis  10  Zoll 

mächtige  Lager  in  Thon,  Sand  und  Conglomerat  (rer- 
muthlich  der  Kreideformation)  bildet,  fand  T.  Nord- 
strom (4),  nachdem  das  Material  bei  120^  getrocknet 
ward  :  93-7  bis  957  C ,  02  bis  0-7  H  und  36  bis  49 
Asche. 

J.  Woldrich  (5)  publicirt  Analysen  zweier  Graphit- 
proben aus  dem  Gneifse  des  Böhmerwaldes  :  1.  vonMeU- 
hüttel  bei  Hadrava;  2.  von  Grofs-Zdekau ;  J.  St  in  gl  (6) 
solche  von  Bottenmann  im  Ennsthale ;  Steiermark  (Nr.  3 
bis  5)  : 


(1)  Jahrb.  Min.  1871 ,  767.  -^  (2)  Aub  Berggeist  in  Jahrb.  Hin- 
1871,  756.  —  (S)  Jahrb.  Min.  1871 ,  875  n.  689 ;  Mitäieüttsg  rw  0- 
Böse  In  Deutsch,  ob.  Ges.  Ber.  1871,  903.  —  (4)  Nach  scbwediidieB 
Quellen  yon  C.  Rammelaberg  bearbeitet  :  Zeitiohr.  geol.  Qw,  99^ 
789.—  (5)  Verii.  geol.  ReichBanst  1871,  88. ->  (6)  Dingl.  pol  J.lM, 
115;  Yerh.  geol.  Beichsanst  1871,  48. 


MetaUoXde.  —  MetaUe.  X131 

C  HO         X*)         Summe 

1.  49-66  1-80        48-66  100 

2.  89*72  0-68  9*60  100 

8.      8600  —  14-89  9989 

4.      8716  —  12-66  99*82 

6.      82*21  —  17*92  100*18. 

•)  Asehe  (Thob,  Eiienozjd,  Sand). 

Ueber  die  Natur  der  letzteren  Proben  entspann  sich^ 
nachdem  H.  Wolf  (1)  sie  ^^anthracitische  Graphite  der 
Silur-Formation^  genannt  hatte^  zwischen  Diesem  (2)  und 
A.  Bauer  (3)  eine  Debatte^  welche  die  Zugehörigkeit  der- 
selben zu  achtem  Graphit  aus  chemischen  und  geologischen 
Gründen  bewies. 

Nach  T.  L.  Phipson  (4)  enthält  das  Gold  der  Het.n«. 
Pioneermine  im  District  Cariboo,  Neu-Schottland,  6'26  Proc. 
Silber.  Gebunden  ist  das  Gold  Neu-Schottlands  an  Quarzite 
und  eigenthümliche  Talkschiefer,  in  denen  Phipson  wäg- 
bare Mengen  Beryllerde  nachwies  (5).  —  Im  Gold  von 
Vancouver  Island  fand  F.  Wibel  (6)  : 

An  Ag  Ca  Fe        Speo.  Gew. 

91-86         6*63  100  0*61  186. 

Die  Abwesenheit  von  Hg  und  Pb  wurde  ausdrücklich  con* 
statirt. 

R.  Pumpelly  (7)  berichtet  über  die  Paragenesis  und  *"»'•' 
Bildungsweise  des  Kupfers  vom  Obemsee,  speciell  des 
Vorkommens  in  der  Umgebung  des  Portage  Lake.  Unter 
den  Melaphyrmandelsteinen  unterscheidet  P  u  m  p  e  I  ly  zwei 
Varietäten;  eine  braune  bis  rdthliche,  besonders  zur  Mandel- 
bildung geneigt,  und  eine  graulich-grüne ;  sehr  dichte  und 
harte.      In  beiden  Abarten  sind  die  Blasenräume  selten 


(1)  Verh.  geol.  BeiohBaziBt  1871,  49;  Dingl.  pol.  J.  190,  429.  — 
(2)  Verh.  geol.  Reichsanst  1871,  114.  —  (8)  Verh.  geol.  ReichsaiiBt 
1871,  115;    Dingl.  pol.  J.  900^  60.  —   (4)   Chem.  News  S4,  99.  — 

(6)  Tgl.*  unter  Geologie.  —   (6)   Denteoh.  eh.  Qee.  Ber.  1871 ,    189.  — 

(7)  8ilL  Am.  J.  [8]  S,  188,  248,  847 ;  Jahrh.  Min.  1872,  688. 
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KBpf«r.  ji^y^  gewöhnlich  mit  Laumontit,  Leonhardit^  Ealkspath^ 
Quarz ;  Grünerde^  Delessit;  Analcim;  Prehnit,  Epidot, 
Orthoklas,  Kupfer  ausgekleidet.  —  Die  Conglomerate,  die 
nach  H.  Credner  (1)  auf  Keweenaw  Point  wesentlich  aus 
Felsitporphyrbrucbstttcken  gebildet  werden ;  besteben  am 
Portage  Lake  aus  Porphyrit.  .  Die  Altersverhältnisse  der 
Mineralien  in  den  Mandeln  scheinen  anzudeuten,  dafs 
Chlorit  sich  aus  Hornblende  oder  Augit  gebildet  hat,  gleich- 
zeitig oder  doch  unmittelbar  später  Laumontit.  IhDen 
folgten  Prehnit  und  Epidot;  später  Quarz.  Kupfer  ist 
jünger  als  Quarz ;  von  dem  eben  so  wie  vom  Kupfer 
Pseudomorphosen  nach  Laumontit  vorkommen.  Li  diese 
Zeit  fiel  wohl  auch  die  Bildung  der  Grttnerde,  der  dann 
erst  Analcim;  Apophyllit;  Orthoklas,  Datolith  folgten.  Kalk- 
spathgenerationen  scheinen  allen  einzelnen  dieser  Bildungs- 
perioden zu  entsprechen ;  so  beweist  speciell  die  verschiedene 
Verwachsung  mit  Kupfer,  dafs  der  Kalkspath  bald  älter, 
bald  gleichzeitig,  bald  jünger  als  dieses  ist. 

H.  Bowman  (2)  fand  bei  Verarbeitung  spanischer 
Erze  unter  Kupferkies  eine  etwa  10  kg  schwere  Masse 
gediegenen  Kupfers  mit  zahlreichen  Hohlräumen.  Eine 
von  W.  Moody  unternommene  Analyse  ergab  : 
Ca  Fe  Zn  Ni  Co  Bb  As  S  O  Samme  Bp.  Gew. 
84-80    5-64    Spur    0*28    0*14    050    7-10    0*73    0*41     99*50        8*4 

Elie  de  Beaumont  (3)  richtet  bei  Gelegenheit  einer 
Debatte  über  antediluvianische  Meteorfalle  die  Aufmerk- 
samkeit auf  ein  in  Knollen  auftretendes  Eisen  aus  dem 
Jurakalk  von  Grosl^e  (Rhonethal).  —  Nach  Moissenet(4) 
reagirt  die  mit  Oxyd  bedeckte  Probe  weder  auf  Co  noch 
auf  Ni;  würde  also  auf  tellurisches  Eisen  hinweisen. 

D.  Wal  die  (5)  beschreibt  unter  dem  Namen  O'Kleyit 
ein  Arsenid  von  Burmah.    Die  frische  Oberfläche  ist  stahl* 


Acienlda. 
O'Bilsylt. 


(1)  Vgl.  Jahntber.  f.  1869,  1188.  —  (2)  Chem.  News  SS,  19.  - 
(3)  Compt.  rend.  VS,  187.  —  (4)  Compt  read.  VS,  761.  —  (5)  Ghem. 
Newfl  SS,  4. 


Ca 

Fe 

A. 

12*18 

4812 

B. 

18*28 

48-88 
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grau,  metallglänzend;  die  angelaufene  schwarZ;  erdig.  Strich 
dunkelgraU;  Härte  =  5*3.  Mit  Uebergehung  einer  Analyse 
mit  bedeutendem  Verluste;  von  der  es  zudem  fraglich 
ist,  ob  sie  sich  auf  dieselbe  Substanz  bezieht,  giebt  A  eine 
vollständige  Analyse,  B  das  Mittel  aus  zwei  Bestim* 
mungen  der  Hauptbestandtheile  : 

Ab        Sb      X*)  Y*^    Summe      Speo,  Gew. 
88-45    0-54    0-12     619      99*55     7*848  bis  7*428 
87*08     nidht  bestimmt 

*)  £rdlga'B«lnenpingen*  **)  Nach  svölfiitfindiger  Digestlonliiilt  ▼•rdflnnter 
SalsBXare  löslich  and  aus  1-21  CaO,  1-97  FeO,  1-89  PbO  and  1-19  AsOa  bestehend. 

C.  Güttier  (1)  lieferte  folgende  Analysen  des  Arsen-  a»«"«*»«« 
eisens  von  Beichensteiu;  Schlesien.      A  und  B  derbe  Va- 
rietäty  C  nadeiförmige  Krystalle  : 

8  As  Fe  X*)       Summe    Speo.  Gew. 

A.  1*98        66-59        28-28        206         98-86  6*97 

B.  1-97         67-81         28-19         114         9911  7*05 

C.  102         66*57         8108        0*92  9959  7-41 
•)  Bersart. 

Den  Goldgehalt;  von  dem  nicht  zu  ermitteln  war^  ob  er 
nur  auf  gediegen  Gold  zu  beziehen  sei ,  bestimmte  Er  zu 
0-312  Proc. 

F.  Sandberger(2)  untersuchte  den  Weifsnickelkies  ^•*^J[J*'**' 
(Rammdsbergü)  von  Schneeberg  von  Neuem.  Es  lagen 
strahlige  Aggregate^  Fragmente  eines  sphäroidischen  Knol- 
lens vor;  in  sehr  kleinen  Drusen  entwickelte  Kryställchen 
der  rhombischen  Form  ooP.nl^oo.  Die  Härte  ward  ab- 
weichend von  den  gewöhnlichen  Angaben  zu  4'5  bestimmt 
—  Der  Wismuthgehalt  der  von  A.  Hilger  ausgeführten 
Analyse  (A)  rührt;  wie  die  Loupe  zeigt;  von  einer  Bei- 
mengung gediegenen  Wismuths  her.  —  Vergleichsweise 
ist   die  ältere   Analyse   E.  Hofmann's  (3)  unter  B  bei- 


(1)  Nsoh  Seiner  Dissertatioii  In  Jahrb.  Min.  1871,  81.—  (2)  Mflneh- 
ner  Sitrangeber.  1871,  202;  Jahrb.  Min.  1871,  985.  —  (8)  Rammels- 
berg,  Handb.  der  Minendohemie  8.  21. 


1134 


Mineralogie. 


•        I 


'^•*£i"'*gefligt-  Trota  der  Abweiqhungen  derselben  dürfte  NiAb 
als  Formel  anzunehmen  sein.  Die  Verwitterungsproducte 
sind  arsenige  Säure  und  Nickelblttthe.  Umgeben  ist  der 
Weifsnickelkies  von  innig  mit  Quarz  gemengtem  Speis- 
kobalt, auf  welchen  Sandberger  die  £.  Hofmann'sche 
Analyse  C  (1)  bezieht.  Im  Hinblick  auf  die  unbestimmte 
Begrenzung  zwischen  Kern  und  Hülle  nimmt  Sandberger 
gleichzeitige  Bildung  und  spätere  Concentration  der  Nickel- 
yerbindung  im  Innern  an  und  zieht  zur  Vergleichung  das 
Zusammenvorkommen  von  Eupfernickel  und  Speiskobalt 
in  Wittichen  heran.  Auch  dort  bildet  die  Nickelverbindung 
(D)  den  Kern,  der  Speiskobalt  (E)  die  Hülle  von  Sphä- 
roiden  : 


Ab         S     .    Bi 

A.  68*800  Spar    3-662 

B.  71*80  0-14     M9 

C.  70-87  0-66     0-01 

D.  68-49  1-18       — 
B.    69-70  4-71       — 


Ni  Co        Ca        Fe     Summe  Sp.  Gew. 

26-650  Spur  Spur    2-060    99672  7-9 

28-14  —  0-60       —     102-27  — 

1-79  18-96  1-39    11-71       99-88  — 

43-86  Spmr  —       0-67      99-20  — 

8-62  1011  —       605      98-09  - 


Snlfnrlde 

»It  Ob  und 

▲  •. 

UllBannlt. 


r  ► 


i 


KobkltitlaaB. 


M.  V.  Li  11  (2)  analysirt  Ullmannit  vom  Rinkenberg 
in  Kärnthen,  wo  er  sich  in  talkigem  Thonschiefer  vorfindet 
Das  zinnweifse  bis  stahlgraue  Mineral  zeigt  cx>Ooo.gdO 
und  ist  hexaedrisch  spaltbar.  Im  Gegensatze  zu  dem 
arsenfreien  Ullmannit  von  Waidenstein  (3)  enthält  es  As, 
wenn  auch  nicht  so  viel  als  der  aus  der  LöUing  (4).  Die 
Änaljse  ergab  : 

8  Sb         Ni*)        Ab        Summe    Spec.  Gew. 

16-28    66-07      27-60        094        99-79  6-63. 

*)  Mit  Sporen  tod  Co. 

P.  Groth  (5)  beschreibt  als  neu  am  Kobaltglanse 
von  Skutterut  die  Flächen  20  und  ooO. 


(1)  Bammelsberg,  Handb.  der  Minendchemie  8.24.—  (2)  Veih. 
geoL  Beiohsaiiflt  1871,  181 1  Jahrb.  Min.  1871,  641.  ~  (8)  Vgl  Jab- 
reeber.  f.  1870,  1270.—  (4)  Vgl.  Jahrasber.  f.  1869,  1192.—  (6)  Zeüwkr. 
geol.  Ges.  US,  661. 
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C,  Z  er  renn  er  (1)   schildert  regelm&fsige  Verwach-  ^"••"•^ 
Bungen  zwischen  Arsenkies-  und  Bleiglanzkrystallen. 

M.   Pattison   Muir   (2)    analysirte    ein   prismatisch ■"•'"'**•• 
krjstallisirendes  Schwefelantimon  von  Neu-Seeland  :  «i**»* 

Sb  Fe         Ab  S        Summe  Speo.  Gew. 

71-09      0-28       Spar      28*47       99*80        4*625 

G.  vom  Rat h  (3)  beschreibt  eine  Eisenkiescombination  »^»w«- 
von  Chichiliana;  Isdre-Departement,  mit  vorwaltendem  ooO. 
Dieselbe  Stufe  zeigt  Eisenkiese  von  pentagona! -dode- 
kaedrischem  Typus ;  oberflächlich  zu  Brauneisenstein  um- 
gewandelt. —  Flächenreiche  Eisenkiese  fand  J,  Strüver  (4) 
in  Meana  bei  Susa  und  Pesej;  Savoyen. 

Zu  der  Strüver'schen  Arbeit  über  Eisenkies  (5)  ent- 
hält ein  neuer  Abdruck  (6)  der  Abhandlung  von  G.  B  o  s  e 
über  die  Uemiädrie  des  Eisenkieses  und  Kobaltglanzes  (7) 
einige  Berichtigungen. 

Beyrichit  nennt  K.  Th.  Liebe  (8)  ein  Mineral,  das  '*•'■''»'"• 
sich  in  schraubenförmig  gedrehten  und  längsgestreiften 
bleigrauen  Prismen  auf  Lammrichs  Kaul  Fundgrube  am 
Westerwald  vorgefunden  hat.  Härte  etwas  mehr  als  3. 
Im  Glasröhre  giebt  das  Mineral  Schwefel  ab  und  enthält 
neben  Spuren  von  Co  und  Mn  die  Mengen  unter  A.  Der 
Formel  3NiS,2fliSg  entsprechen  die  Werthe  B.  Gleich- 
zeitig mit  diesem  Minerale,  es  theilweise  überziehend  und 
durchdringend,  tritt  der  unter  C  analjsirte  Haarkies  auf  : 


8 

Fe 

Ni 

Summe 

Speo.  Gew. 

A. 

42-86 

2-79 

64*23 

99-88 

4-7 

B. 

43-21 

— 

66-79 

100 

— 

C. 

S527 

1*16 

63*41 

99*64 

5*7  bis  6*9. 

(1)  Berg-  u.  hüitenm.  Zeit  M9,  70.  —  (2)  Phil.  Mag.  [4]  «Ü,  236 ; 
CheoL  News  94,  163.  --  (8)  Pogg.  Abu.  1««,  582 ;  Jahrb.  Min.  187t, 
426.  —    (4)    Aw  :  Note   miBeralogiohe   in    Jahrb.   Min.   1871,    752.  — 

(6)  Vgl.  Jahreaber.   f.    1869,    1193.   —   (6)   Pogg.   Ann.  14»,    1.  ^ 

(7)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1870,  7.  —  (8)  Jahrb.  Min.  1871,  840. 


^ 
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stibTfi»..         ^    Sehr  auf  (1)   beobachtete    am    Silberglanz  zwei 

neue  Ikositetra^der. 
BieifUn..  g^  Höfer   (2)    schildert   die   geologischen    Niveauos, 

in  welchen  in  Kärnthen  Bleiglanz  vorkommt. 
sinkbund«.         j^  ß^Qj.  Zinkblende  von  Kapnik  beschreibt  C.  Kl  ein  (3) 

unter  Annahme   der  von  A.  Sadebeck  vorgeachlageneD 

Stelluugsweise  (4)  -| p—  ab  neu. 

Mehrere  Proben  Zinkblende  von  Przibram  ergaben 
Richter  (5)  einen  Gehalt  von  nur  046  bis  077  Proc.  Cd, 
während  gewöhnlich  1*7  Proc.  angegeben  werden.  — 
Thallium  in  den  Zinkblenden  von  Geroldseck  im  Breisgaa 
,und  Herbesthal  bei  Aachen  wurde  von  F.  v.  Kobell  (6) 
nachgewiesen. 
mmtmium.  h^  c.  Hahn  (7)  fand  in  einem  Magnetkies  von  New- 
York  nach  Abzug  der  Beimengungen  (Apatit  und  Horn- 
blende) 68-31  Proc.  Fe ,  228  Ni  und  Co  und  39-41  S. 
Unter  Annahme  der  Vertretung  von  Fe  durch  Ni  und  Co 
führt  diefs  auf  Fe^Sg. 

"*""■*  A.  Schrauf  (8)  untersuchte  die  von  Sartorins  (9) 

aufgestellte  Mineralspecies  Silberkies^  weldie  G.  Tscher- 
mak  (10)  fUr  eine  Pseudomorphose  erkl&rt  hatte ;  wieder 
holt.  Das  Krjstallsystem  ist  rhombisch,  die  Ejystalle  nkkt 
pseudomorph   und  mit  denen   des   Stembergits  isomorph; 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (1.  Abth.)  «8,  165.  —  (2)  Im  Aon.  Jahxb. 
Min.  1871,  177.  —  (8)  Jahrb.  Min.  1871,  492.  —  (4)  Vgl  Jahreiber.  f. 
1869,  1 194.  Wir  benatsen  diese  (Gelegenheit,  um  einen  Inthom  in  te 
citirten  Excerpt  xa  corrigiren.    Es  soll  Zeile  8  Ton  nnten  mdbl  betüieo : 

eifiej  PTramidentetraSder,  sondern  :  der  PyramidentetraSder  ,    -r- 

oder  ^^^^^.  —  (5)  Beig-  a.  hflttenm.  Zeitung  M»,  148.  —  (6)  Mflnob. 

Aoad.  Ber.  1871,  78;  J.  pr.  Chem.  [2]  8,  179.—  (7)  Beig^  v.  büttoiiBi. 
Zeitung  89,  66.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  (1.  Abth.)  •#,  192;  Jahfb- 
Min.  1872,  94.  —  (9)  Jahresber.  f.  1866,  914.  —  (10)  Jahresber.  t 
1866,  915. 
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das  spec.  Gewicht  wurde  bei  13^  zu  5'53  bestimmt  ^  der 
Silbergehalt  einmal  zu  21*2,  dann  zu  22'3  Proc.  gefunden; 
während  Sartorius'  Formel  24*77  erfordert.  | 

(p  V  KvpforklM.  - -i 

-^  I  als  Be-  4 

gleiter  des  von  Ihm  in  Hallstadt  nachgewiesenen  Kieserits 
(siehe  daselbst). 

Am  Fahlerz   von   Horhausen    bei   Neuwied   fand   C. 

Klein  (2)   die  neuen  Formen  -| g—  und -^. 


5^ 


Ffthtera. 


A.  Kenngott  (3)  berechnet  die  Merbach'sche 
Analyse  (4)  der  Sandbergerü  genannten  Fahleravarietät 
und  findet,  dafs  sie  sich^  wenn  man  Cu^S  von  BS  trennen 
will;  auf  2(4CusS;  BSs)  +  4  BS;  BS,  beziehen  läTst. 

Nach   den   krystallographischen    Untersuchungen,    <^iö JJJjJJfJJJjJJJj 
V.  V.  Zepharovich  (5)  anstellte,  ist   das  bisher  Schilf-   »«•p^'*»- 
glaserz   genannte   Mineral   dimorph    und    als   monokliner 
Freieslebenit  (spec.  Gew.  6'3ö)   von  Freiberg  und   Hien- 
delaencina,  S^panien,  und  als  rhombischer  Diaphorit  (spec. 
Gew.  5*90}  von  Przibram  und  neben  Freieslebenit  unter-  f^ 

geordnet  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg   zu  unterscheiden. 

An  letzterem  wurden  23  verschiedene  Flächen  beobachtet  ';i 

und    die    Achsenverhältnisse   zu   1  :  04919  :  07344    be- 
stimmt 

M.  Websky  (6)  hatte  ein  Erz  von  der  Grube  Frie-   •'•*^"- 
derike  Juliane  zu  Budelstadt;    Schlesien,    als   Fahlerz  (7) 
beschrieben,   dafs  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  nach 
der  Formel  : 

(•/,oAa,  Vio  SbPe),(Gii,Afo),8^ 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (1.  Abih.)  «8,  3U;   Jahrb.  Min.  1871,  760. 

—  (2)  Jahrb.  Min.  1871,  498.—  (8)  Ana  Züricher  YierteyahiMohr.  16, 
86  in  Jahrb.  Min.  1871,    179.  —   (4)   Vgl.  Jahreaber.  f.  1866,  9ia  — 

(6)  Wien.  Aoad.  Ber.  (1.  Abth.)  «8,  180;  Verfa.  geoL  Beiohsanat  1871, 
124;    Jahrb.  Min.  1870,   606  and  1871,  277;     SilL  Am.  J.  [8]  1,  881.  'i 

—  (6)   Zeitoehr.   geoL    Gea.    88,   486;    Jahrb.   Min.    1872,   21&  — 

(7)  Vgl.  ZeiiMhr.  geol.  Gea.  8,  414. 
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7^  ^ 


jt-;> 


jniuiiit.  ziisammengeBetzt  herausstellte.  Die  EjyslällcheD  (ooOoOy 
bauchig,  mitunter  mit  cx)0;  selten  auch  0),  sind  in  traa- 
bigen  Anhäufungen  im  Ealkspath  theils  eingewachsen, 
theils  in  Drusen  desselben  ihn  überragend.  Die  ursprüng- 
lich bleigraüe  Farbe  geht  unter  Bildung  einer  theilweise 
grünen  Verwitterungsrinde  in  eisenschwarz  über.  Härte 
gering,  Bruch  splitterig,  Glanz  diamantähnlich.  Spec.  Gew. 
=  5*12.    Die  Analyse  ergab  : 

S  Ab  Sb  Fe  Ag  Ca  Bnmme 

26*508       16-782       1*421       0*787       0-538      52*298        98  329. 

Unter  Annahme  des  Verlustes  als  As  resultirt  die  oben 
angegebene  Formel,  und  das  neue  Mineral,  welches 
Websky  Julianit  nennt;  ist  demnach  isomer  mit  Roth- 
gültig und  schlägt  zugleich  die  Brücke  von  diesem  su 
dem  mit  ihm  isomorphen  Buntkupfererz  durch  seinen 
Gehalt  an  Fe. 


Walser- 

freie 
Oxyde. 

Quare. 


i.t— 


l't- 


's  • 


J.  Eumpf  (1)  beschreibt  flächenreiche  BerffJaystaBe 
von  Pack  bei  Edelschrott  und  Eatichtopase  mit  2P2  von 
der  Hochstrafse;  Steiermark. 

Eine  Arbeit  über  stumpfe  RhomboSder  und  Hemiak»- 
lenoäder  am  Quarze  von  Striegau,  Schlesien,  von  M. 
W  e  b  8  k  y  (2);  können  wir  hier  ihres  rein  kry stallographischen 
Inhalts  wegen  nur  citiren. 

A.  Stelener  (3)  untersuchte  die  paragenetischen  Ver- 
hältnisse derjenigen  Quarze^  welche  TrapezoederflSchen 
zeigen.  Dieselben  sind  an  dreierlei  Vorkommen  geknüpft  : 
an  Oranite  (und  zwar  als  primäre,  gleichzeitig  mit  dem 
Granite  gebildete,  nicht  secundäre  Büdungen),  an  Erzlager- 
stätten der  Breithaupt' sehen  Zinn-  und  Titanformation, 
und  an  Achat-  und  Chalcedonkugdru  Allen  diesen  Vor- 
kommen ist  das  Mitauftreten  gleichalteriger  fluor-,  chlor-, 


(1)  AoB  Mittheil.  des  natarw.  Vereins  f.  Stoiermarit  in  VwIl  geoL 
Beichsanst  1871, 176.  —  (2)  Jahrb.  Mia.  1871,  783,  766,  8^.—  <8)  Jahili. 
Min.  1871,  88;  Verh.  geoL  Beiohsanst  1^7],  49. 
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z.  Th.  auch  borhaltiger  Mineralien  gemeinsam,  so  dafs  der     ^'*''** 
Grund   der   Entwickelung   der   betreffenden   Flächen    der 
prädisponirendeU;  tlieilweise  vielleicht  auch  der  nachträglich 
ätzend  wirkenden  (1)  Gegenwart  von  HFI  zuzuschreiben  ist. 

H.  E.  Benrath  (2)  beobachtete  bei  Gelegenheit  einer 
näheren  Untersuchung  der  chemischen  Natur  der  Glasflüsse 
die  Bildung  von  Quarz  in  kleinen  Säulen  neben  der  eines 
dem  Oligoklas  nahe  stehenden  Fddspaths  durch  Entglasung 
von  Kalknatrongläsern. 

A.  Forster  (3)  setzte  die  Flttckiger'schen  Ver- 
suche über  das  fiLrbende  Princip  der  Rauchiopaae  (4)  fort 
Durch  optische  Untersuchungen  und  Dichtebestimniungen 
bewies  Er  zunächst ,  dafs  die  Färbung  nicht  auf  einer 
ätiotropen  Modification  der  Kieselsäure  beruhen  könnte. 
Dagegen  lieferte  Ihm  die  trockene  Destillation  eine  kleine 
Menge  einer  bräunlichen  Flüssigkeit,  welche  kohlens.  Am- 
moniak enthielt,  so  dafs  ein  N-  und  C-haltiger  organischer 
Körper  die  Ursache  der  Färbung  zu  sein  scheint.  Die 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  allen  Cautelen  und  Beobachtung 
aller  Factoren  bestimmte  Dichte  des  Rauchquarzes  bei  (fi 
auf  Wasser  von  4®  bezogen,  ergab  2*65027,  die  des  durch 
Erhitzen  entfärbten  2'65022. 

Nach  P.  Groth  (5)  entstammen  die  an  beiden  Enden 
äufserst  regelmäfsig  ausgebildeten  Quarzkrjstalle  von  Bath- 
linghausen,  Osten  von  Brilon,  Westphalen,  einem  Gange  in 
dem  dem  Stringooephalenkalke  aufgelagerten  Kreidesand- 
stein. Die  Gangausfüllung  besteht  aus  Letten  mit  diesen 
Quarzen,  gröfseren  Quarzmassen  mit  Amethyst,  Eisenkiesel 
und  Botheisenstein. 


(1)  Vgl.  hiena  die  Leydolt'schen  Yenuohe  in  Wien.  Aoad.  Ber. 
(2.  Abth.)  Ift,  67;  Jahresber.  f.  1866,  917.  —  (2)  Ans  einer  DiBser- 
tetion  im  Aqbs.  Jahrb.  Min.  1872,  228.  —  (8)  Pogg.  Ann.  1«8,  178; 
Mittheil.  d.  natarforsohenden  Oes.  sa  Bern  1871,  129;  LotoB  ••,  216. 
—  (4)  YgL  Jahreaber.  f.  1869,  1199.  —  (6)  Zeiteohr.  geol.  Ges. 
(,  661. 
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fl.  Rosenbuach  (1)  beschreibt  QaarKkrystalle,  reidi 
OD  grofBen  FlOBsigkeitoeiDschlüsaeii,  ans  dem  Gnuiit  von 
Macah^,  Provinz  Rio,  Brasilien,  sowie  dgentfaUmlicbe 
röbrenartige  Concretiotien,  bald  einfach,  bald  verästelt  (Im 
20  ö  cm  Länge),  die  ans  einem  Wecheel  von  Chalcedon 
und  kryatallisirtem  Qnarz  (ooF.B)  bestehen.  Das  Lmeit 
ist  mit  l'^isenocker,  reich  ao  organischer  Sabstans,  gefüllt 
Er  hält  sie  fUr  orgaoischeii  Ursprungs. 

A.  Stren  g  (Ü)  wies  Tridymit  im  Porphyrit  von  Wsid- 
böckelheim  nach.  Die  sehr  zahlreichen  KrystäUchen  Iumo 
00  P  nnd  OP,  so  wie  die  charakteristischen  Zwillingsbil- 
dungen  deutlich  erkennen  und  sind  bisweilen  mit  Uagnat- 
eisen-OctaSdem  bedeckt.  Streng  macht  darauf  inf- 
merksam,  daTs  es  auch  bei  diesem  ersten  Funde  m  altem 
Gesteinen  ein  nicht  sehr  saures  Gestein  ist,  das  den  Tn- 
dymit  enthält,  wie  auch  der  Gehalt  an  EieselBäure  in  den 
vulcanischen  Gesteinen,  welche  Tridymit  führen,  nicht  ^mt 
69  Proc  steigt. 

H.  Behrens  (3)  liefert  eine  ausfUhrhche  mikroiko- 
pische  Untersuchung  vieler  Opale.  Als  Gemengtheile  Ireteii 
neben  der  Opalmasse  auf  :  Hydrophan  (durch  Imprägoinrng 
mit  Farbstoffen  nachweisbar),  Quarz,  Eiseuozyd  und  EittO- 
ozydhydrat,  Nontrooit,  GrUnerde,  Serpentin,  Schwefelsnen 
und  Kalk.  Nor  selten  und  in  geringen  Mengen  komnt 
organische  Substanz  vor.  Der  Mikrostructur  nach  nnltf- 
scheidet  Behrens  homogene  und  gemengte  Opale.  Zu 
ersteren  zählen  Feueropal,  Glasopal,  Edelopal,  HTslit; 
letztere  zeigen  nur  selten  eine  richtnngslose ,  meist  eine 
lagenweise,  mitunter  auch  oolithische  Structnr,  deren  Ui- 
eache  bisweilen  ZVt<2ymä-Concrel3onen  sind.  Das  Farhm- 
spiel  fuhrt  Behrens  auf  dünne  reflectirende  Lamellen 
surUck,  die  ursprünglich  horizontal  der  noch  weichen  Optl- 


(1)  Im  AUBE.  Jahrb.  Min.  1871,  9*,  176.  —  (2)  Minenlog.  WlAA 
1671,  47;  Jsbrb.  Uin.  1871,  938.  —  (S)  Wien.  A.<Md.  Bar.  {i.  UA.) 
0«,  G19  i  Jahrb.  Min.  1872,  B16. 
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Slrkon. 


masse  eingebettet  zu  sein  scheinen,  dann  aber  beim  unregel- 
mäfsigen  Eintrocknen  derselben  rissig  nnd  geknickt  wurden. 
Dafs  eine  ungleiche  Contraction  stattfand;  dafür  spricht 
auch  die  starke  Doppelbrechung.  Es  erwiesen  sich  alle 
Edelopale  optisch  zweiachsig.  Lagenweise  vertheilte  Hohl- 
räumC;  auf  deren  Vorhandensein  Brewster  das  Farben- 
spiel bekanntlich  zurilckfbhrt,  konnte  Behrens  nicht 
entdecken. 

A.  H.  Church  (1)  beschreibt  Zirkone  (Hyacinthen) 
von  Mudgee,  Neu-Stid- Wales.  Spec.  Gew.  ä=  4-704,  nach 
dem  Glühen,  wobei  Entfiirbung  eintrat,  4*699.  Bei  dieser 
Gelegenheit  macht  Church  auf  die  häufige  Verwechslung 
des  Hyacinths  mit  gleichgef&rbtem  Granat  aufmerksam. 
So  soll  keine  der  als  Hyacinth  bezeichneten  Gemmen 
Zirkon  sein. 

J.  Rumpf  (2)  beschreibt  Rutil  von  Modriach  und 
Ligist,  Steiermark. 

G.  vom  Rath  (3)   macht   auf  das  Vorkommen   des  «««-ui«. 
Zinnsteins  im  grönländischen  Eryolith  aufmerksam. 

Am  BapphxT  von  Ceylon  beschreibt  C.  Klein  (4)  die  **'""*' 
neuen  Flächen  :  "/s  P  2  und  ±  Vs  R ;  ^i®  erstere  Form 
sogar  als  vorwaltend  an  dem  einen  der  untersuchten  Ery- 
stalle.  Von  einer  von  v.  Kokscharow  als  9P2  aufge- 
fafsten  Fläche  macht  Er  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  vielmehr 
als  ^/8P2  zu  deuten  sei. 

G.  Tschermak  (6)  fand Eisenglanzkrystalle  in  einem  »^»»»•»* 
grobkörnigen  Steinsalze  von  Wieliczka,  nach  A.  Brezina 
in  der  Combination  OB.B  —  V«ß;  V8P2.ooP2. 

Nach  A.  Seh  rauf  (6)   tritt   an   den    Rothkupfererz- »»*»«k»pft»'- 
krystallen  von  Liskeard,  Com  wall,   vorwaltend 'ooOcx>  auf, 


BnUl. 


(1)  Cbem.  News  9S,  78.  —  (2)  Aus  den  MHthefl.  des  natarw. 
Vereins  f.  Steiermark  in  Verfa.  geol.  Beiohsansi  1871,  176.  —  (8)  Pogg. 
Ann.  144,  696.  —  (4)  Jshrb.  Min.  1871,  486.  —  (5)  Wien.  Acad.  Ber. 
(1.  Abth.)  ••,  824;  Jahrb.  Min.  1871,  760.  —  (6)  Mineral.  Mitthei]. 
1871,  106;  Jahrb.  BiBn.  1872,  820. 
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"•»^^''»'•'- untergeordnet  O,  c»0,  202  nnd  das  neue  ViOVi.    Auch 
Durchkreuzungszwillinge  kommen  vor. 

C.  Grewingk  (1)  beschreibt   eine  Neubildung  ron 
Rothkupfererz  auf  Bronzeschmuck;  aufgefunden   in  einem 
alten  Grabe  Lithauens. 
o.h»it.  G.  J.  Brush   (2)  beschreibt  von  Mine  Hill,  Franklin 

Fumace,  New- Jersey,  hexaedrische  OahnükrystBMe  mit  den 
untergeordneten  Formen  ooO,  O,  202,  30,  404,  808, 
Härte  =  7*5,  spec.  Gew.  s=  4*89  bis  4*91.  Zwei  von  J. 
S.  Adam  angestellte  Analysen  ergaben  : 

AltOa  Fe^O,  ZnO  KnO  MgO  SiO,  Sunme 
1.  49-86  8*88  89-89  1*20  0*12  0-71  10011 
8.        49-70        8-88        89*84         1-07        014        0*48  99-50. 

Begleitet  war  das  Mineral  von  Glimmer,  Apatit,  Ealkapadi 
und  einem  braunen  Zinkchrysolith.  In  die  Krystalle  ein- 
gebettet waren  Flimmerchen  von  Arseneisen. 

MM[D«t«iMo.  j  Strüver  (3)  fand  am  Magneteisen  von  Traversell» 
30%  sowohl  in Combination  mit  ooO,  als  auch  als  selbst- 
ständige Form,  A.  K  e  n  n  g  o  1 1  (4)  an  dem  von  der  Bjmp- 
fischweng  am  Findelengletscher  bei  Zermatt  die  Combi- 
nation 202.cx)0.  —  A.  Stelzner  (5)  beschreibt  das  Vor- 
kommen von  Magneteisen  und  Tttaneüen  in  dem  Seufzer- 
gründel  bei  Hinterhermsdorf  in  der  sächsischen  Scbweis. 
Die  Ablagerung,  die  offenbar  Auswaschungsprodacte  be- 
nachbarter Basalte  auf  secundärer  Lagerstätte  darstellt, 
enthält  gelegentlich  Hyacinth,  Korund,  schwarzen  Spindl, 
Olivin,  Hornblende  und  Augit.  —  H.  J.  Burkart  (6)  ver« 
öffentlicht  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Vor- 
kommnisse tüanhaltigen  Maffneteiaensandes, 


(1)  Im  Aan.  Jahrb.  Min.  1871,  76.  —  (2)  Sill.  Am.  J.  [3]  t,  S8; 
Jahrb.  Min.  1871,  405.  —  (8)  Aus  :  Note  mineralogisohe  in  Jahrb.  Ifiik 
1871,  758.  —  (4)  Züricher  Yierteljahrssohr.  IS,  879;  Jahrb.  Wo.  I871f 
405.  — -  (5)  Berg-  a.  hüttenm.  Zeitung  99 ,  149 ;  Jahrb.  Mm.  167(^ 
680.  —    (6)   Aus  „Berggeist*«    in  Jahrb.  Min.  1871 ,  421. 
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In  mehreren  Chromeiaen  wies  L.  Baab  (1)  Mangan 


Okrom«>a«ii. 


Hadorit. 


MweellB. 


nacL 

Als  Nachtrag  an  einer   früheren  Mittheilung  (2)   be- ^*"^****'''"* 
schreibt  C.  Klein  (3)  einen  russischen  Chrjsoberjllkrjstall 
ohne  Zwillingsbildung  und  an  Formen  1^2  und  o6P^/%   als 
für  den  russischen,  ooI^6  als  für  Chrysoberyll  überhaupt  neu. 

Des  Cloizeaux(4)  bestimmte  das  Ery  stallsystem  des 
Nadorits  (5)  als  rhombisch^  den  Säulenwinkel  zu  132^61^ 
Hauptspaltbarkeit  nach  ooPoo,  daneben  eine  zweite  unvoll- 
kommenere. 

F.  V.  E  o  b  e  1 1  (6)  spricht  sich  gegen  die  Auffassung  aus, 
als  sei  der  Marcelin  eine  isomorphe  Verbindung  zwischen 
MnO,  MnOs  und  "RO,  SiO»,  weil  gewichtigere  Gründe  ftlr 
die  Annahme  der  Eieselsäure  =  SiOa  sprächen.  Da  femer 
der  Marcelin  in  kleinen  Drusenräumen  Erystallnadeln  von 
rhombischem  Typus ,  die  auf  Mangan  reagiren,  enthält» 
so  glaubt  V.  E  o  b  e  1 1  an  das  Vorhandensein  eines  Oemengea 
von  Mn^Os  t^^^  einem  Silicate. 

J.  E.  Mills  (7)  untersuchte  die  Manganerze  Virginia's. 
Dieselben  sind  dem  Potsdamsandsteine  eingelagert  und 
enthalten;  nachdem  man  sie  oberflächlich  von  innig 
beigemengtem  Quarze  und  glimmerigem  Ocker  getrennt 
hatte;  nach  einer  von  J.  Pattinson  ausgeführten  Analyse : 


MD,Oa    MnO    Fe,Oa    AI,Oa    CaO 
65*20    4*75      6*20      3*93      1*43 


MgO    SO,   POa    SiO,    HO    Summe 
0*41     O'SO   0*42  14*20    802     99*86. 


In  dem  glimmerreichen  Ocker  fand  J.  Walz 


HO 

6*76 


Fe,Oa 

81*20 


MD,Oa 
1*28 


CoaOa 
0*28 


PO, 

018 


61-18 


Summe 
99*77. 


•)  OUmmer,  dar  ao  näheren  Bestendthellen  84-48  SiOa,  S0*66  AliO«,  >-99  MgO 
ond  SHW  KO  ergab. 


(1)  Vgl  diesen  Jahresber.  S.  11S9.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1869, 
1204.  —  (8)  Jahrb.  Min.  1871,  479.  —  (4)  Compi  rend.  9S,  81; 
Instit  1871,  41 ;  Ann.  min.  [6]  80,  82.  —  (5)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1870, 
1280.—  (6)  Münchn.  Sitsungsber.  1871,  467;  Jahrb.  Min.  1871,  884.  — 
(7)  Am.  Chemiat  [2]  »,49. 
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tTg\"VjIl'.        Braconnier(l)  stellt  in  einer  Arbeit  über  die  Eisen- 
"'^Sn!"""  ®^^®  ^®^  Departements  de  la  Mearthe  sehr  zahlreiche  Am- 
lysen    derselben ;   meist  oolithiacher  Brauneisensteine  ^   sn- 
sammen. 
*•""•  H.  Coqnand  (2)  berichtet  über  die  Bauxite  im  De- 

partement  Bouches-du-Rhöne  unter  Beproduction    älterer 
Analysen  (3).    Er  unterscheidet  Eisen-  und  TlumerdebaiaiL 
ziriit.  Zirlit  nennt  A.  Pichler  (4)  ein  Thonerdehydrat  von 

Zirl,  Tirol. 
"Ar*  A.  Frenze  1  (5)  publicirt  zwei  von  Gl.  Wink  1er 
ausgeführte  Analysen  des  Lithiophorits  (6)  aus  dem  Schnee- 
berger  Bevier.  Aufserdem  hat  sich  das  Mineral  bei  Qeyer 
und  Breitenbrunn ;  überall  von  Quarz  begleitet ,  gefunden. 
—  Ebenso  wies  F.  v.  K  ob  eil  (7)  Lithiongehalt  in  den 
Asbolanen  von  Sayn  und  von  der  Eisenzecbe  bei  Siegen 
nach. 

KO    LiO  BaO  CoO   NiO   CuO   MnO     O    V^O^Mß^    HO     X*)  Samme 

1.  0-73    1-28    2-78        ?42         174   5612  10*28    148    10-54    1264     —       9896 

2.  1-50    1-42    1-26    0-64   0-30   096    49-87    777    2-43    15'53    15-42    808   100-18. 

^  Sand,  aofserdem  Spnran  Ton  Kalk,  in  1.  Ton  Wismotbozyd. 

Wasser.  G.  T  8 ch cr m ak  (8)  behandelt  im  AnschluTs  an  Seme 

frei«  ^    ' 

Bo*ßio».  frttberen   Mittheilungen   (9)   die   physikalischen    und  che- 

▲ngit,  Hörn,  migcheu  Verhältnisse  der  Mineralien  der  Aurit-  und  Horn- 
blende. ^  ^ 

blendegruppe  und  bespricht  die  gesetzmäfsigen  Verwach- 
sungen der  einzelnen  Glieder  dieser  Familie, 
woiiertonit.         G.  vom  Bath  (10)  beschreibt  einen  Auswürfling  vom 
Monte  Somma.      Derselbe  besteht  im  Innern  aus  dichtem 


(1)  Ann.  min.  [6]  19 ,  430  im  Anas,  nach  einer  Brosofaflre.  — 
(2)  Ball,  de  U  Soo.  g^ol.  de  Franoe  [2]  99  ,  98 ;  Jahrb.  Min.  1871, 
940.  —  (8)  Vgl  Jahresber.  f.  1861 ,  980  d.  1087.  —  (4)  Jahrb.  Min. 
1871,  57.  —  (6)  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  853;  Jahrb.  Min.  1872,  219.  - 
(6).  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  1288.  —  (7)  Mfinohn.  Aoad.  Ber.  1871,  78  ; 
J.  pr.  Chem.  [2]  8,  176.  —  (8)  Mineral.  Mittheii.  1871,  17;  J«hrb. 
Min.  1871,  90.  —  (9)  Vgl.  Jahresber.  f.  18{(9,  1206  n.  1268.—  (10)  Mfinoho. 
Aoad.  Ber.  1871,  228;    Pogg.  Ann.  1«4,  890;    Jahrb.  Min.  1872,  217. 
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Ealk^  amgeben  von  einer  Schale  Wollastonit  ^  dessen  kry- 
stallinisch-blätterige  Strahlen  radial  angeordnet  sind.  Zwi- 
schen Kern  nnd  Schale  liegt  eine  nach  Innen  nicht  scharf 
begrenzte  Zone  Ealk;  reich  an  Wollastonitfasem  (58*49  Proc 
Wollastonit);  während  das  Centrum  blofs  25*83  Proc.  Si* 
iicat  enthält.  Offenbar  liegt  hier  eine  von  Aafsen  nach 
Innen  vorschreitende  Metamorphose  des  Carbonats  in  Silicat 
vor.    Eine  Analyse  des  WoUastonits  ergab  : 

SiO^    Al,Oa    CaO    MgO    X*)    Summe   BpecOew. 

51-31      1-87     45-66    0*78    0'75      99*82        2*858. 
•)  OlfihTerlnst. 

K.  Vrba  und  V.v.Zeph aro vi ch  (1)  schildern  Augit-     a»«»*- 
Zwillinge  aus   böhmischen  Basalten  ^   darunter  solche   nach 
dem  bisher  unbekannten  Gesetze  :  Zwillingsebene — Poo. — 
G.  vom  Bath  (2)  analysirte  einen  Augit  (Salit)  aus  dem 
kömigen  Kalk  von  Valpellina  in  den  penninischen  Alpen  : 

fiiOt      CaO      MgO      FeO      Al^Oa    Summe   SpecOew. 
5402    24-88     1852      807        0-20       100-69       3-329. 

Derselbe  (3)  fand  im  Diallag  von  le  Prese,  Veltlin  :    ^^iit- 

SiOt      AltOa      FeO      CaO      MgO      Summe    SpecOew. 
51*46       1-81       15-94      21-14     1018        99-98        8-271. 

Der  V.  L angesehen  Auffassung  des  Ämblystegüs  (4) Hypenthm. 
schliefsen  sich  C.  Bammelsberg  und  G.  vom  Bath 
selbst  (5)  an.  —  Nachdem  B.  Eosmann  (6)  in  dem  von 
Ihm  untersuchten  Hypersthen  (7)  Titansäure  nachgewiesen 
hat;  glaubt  Er  die  Mikrolithen^  auf  deren  Existenz  £r 
bereits  früher  das  Schillern  zurückgeführt  hatte,  als  Brookü 
ansprechen  zu  können,  womit  auch  die  unter  bedeutenderer 
Vergrölserung  beobachteten  Erystallformen  übereinstimmen. 


(1)  Jahrb.  Min.  1871,  59.  —  (2)  Pogg.  Ami.  14«,  887.  —  (8)  Pogg. 
Ami.  1«4,  250.  -  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1869,  1207.  —  (5)  Pogg. 
Ann.  Ergfaurangsbd.  ft,  448 ;  Jahrb.  Min.  1871,  642.  —  (6)  Jahrb.  Min. 
1871,  501;  Zeittohr.  geoL  Ge«.  ÜS,  470;  Tgl.  dasn  die  Notia  A. 
Schranrs  in  Jahrb.  Min.  1871,  742.  —  (7)  Vgl  Jabreaber.  f.  1869, 
1207. 


1146  Hluenlogie. 

Als  neneo  Fundort  für  PhSatin  gi 
dM  Serpentinlager  tod  Kranbat  in  ( 
A.  CenDgott  (2)  interpretirt 
Fellenberg  publicirte  Analyse  eim 
aus  Neuseeland  im  Einklang  mit  dei 
tersuchung  und  findet,  dafe  das  fragl 
aus  einer  einzigen  MineralBpecies, 
verwandt,  bestehe,  mit  geringen  Beimc 
Aus  einer  ZuBammenstellung  von  25  . 
gott  dae  allgemeine  Resultat,  dafs  ai 
eine  mikrokrystalliniBcbe,  unvollkomm 
des  Grammatits  darstellen,  während  a 
in  den  Analysen  auf  verschiedene  g 
zurückführen  lausen.  Die  fragliche  Ai 
hatte  ergeben  (spec.  Gew.  =  3*023 
Bio,  AJ,0|  FetO,  FeO  UnO  MIO  < 
57-76      0-30        0-38        *-79      0-*6      0-32    1 

>.  Cr.  vom  Bath  (3)  unterwarf  dt 

cellitkry stalle  einer  neuen  Messung, 
von  Brooke  gegebenen  Wertben 
unbedeutend  von  denen  Scacchi'e  < 
vermuthlich  auf  Olivin  beziehen.  E 
ticellit  vielleicht  von  Chiysolith  zu  t 
als  sich  nicht  mehr  entscheiden  ItUst, 
wirklichem  Monücellit  oder  mit  B  c 
gestellt  wurden. 

'  H.  J.  Burkart  (4)  corrigirt  di« 
enthaltene  MotJz  von  einem  Vorkomi 
Cerro  del  Mercado  bei  Durango,  M' 
sich  um  Apatit  handelt 

G.  vom  Rath  (5)  benutzte  ein 


(1)  Uinsnlog.  MittbeO.  IBTl,  67.  —  (2) 
IB,  STS;  Jabrb.  Hin.  1871,  293.  —  (3)  Pof 
434.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1871,  8U.  —  (Ö)  Pog 
Hin.  1673,  830. 
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daathale,  Harz,  nachgewiesenes  Gadolinit- Vorkommen  zu 
krystallograpbisehen  Messungen.  Dieselben  ergaben  ein 
rhombisches  Achsensjstem  a  :  b  :  c  =s  0*7504  :  1  :  0*4837. 
ooP  s=  10ö<>52^  wobei  die  Stellung  8o_  gewählt  ist,  dafs  cx>P 
bei  Dana  und  Descloizeanx  zu  Poowird.  Spallbarkeit 
ward  nicht  beobachtet.  Härte  =  7,  Bruch  muschelig.  Beim 
Erhitzen  tritt  das  sonst  charakteristische  Aufglühen  nicht 
ein.  Das  Mineral  findet  sich  mit  Orthit ,  Orthoklas,  OH- 
goklas;  Quarz  und  Kalkspath  auf  Granitgängen,  die  Hjper- 
sihenit  durchsetzen. 

L.  J.  Igelström  (1)  fand  in  derbem  rosafarbenem ^^YiV'sm. 
Andalusit;  von  Aspasiolith  durchwachsen,  aus  dem  Quarz-  n^^^^ot. 
bruch  im  Kirchspiel  Ramsberg,  Schweden  :  And.ii-H. 

SiOt      A],0,      FetOi      CaO      MgO      HO      Summe 
88*70      58*91        402         2*00        1*24       1*11      100*98. 

A.  Frenzel  (2)  analysirte  die  als  Hypochlorit  von^*?Ä 
Bräunsdorf  und  Schneeberg  beschriebenen  Mineralien.  Aut 
den  ersten  Fundort  beziehen  sich  die  Analysen  1  bis  3  und 
zwar  1  und  2  auf  homsteinartige  Varietäten,  3  auf  erdige. 
Die  Schneeberger  Vorkommen  zeigten  in  der  homstein- 
ähnlichen  Varietät  die  Zusammensetzung  4,  in  der  erdigen 
die  unter  5.  Die  Resultate  lassen  sich  folgendermafsen 
zusammenfassen.  Hornsteinartiger  und  erdiger  Hypochlorit 
von  Bräunsdorf  sind  Gemenge,  eben  so  der  homsteinartige 
von  Schneeberg,  und  zwar  ersterer  von  einem  Antimon- 
oxydsilicate,  letzterer  von  einem  TFtvmt^^oxydsilicate  mit 
Kieselsäure.  Dagegen  läfst  sich  der  erdige  Hypochlorit 
von  Schneeberg  als  nach  der  Formel  BigOg,  SiO«  -|-  2Fet08; 
3SiO|  zusammengesetzt  auffassen.  Für  diesen  führt 
Frenzel  den  Namen  BismtUoferrit  ein,  während  Er  die 
übrigen  als  AtUimon-  (Bräunsdorf)  und  als  WisrntUh-Hypo- 
chlorüe  (Schneeberg)  unterscheidet.    Dem  Bericht  für  1872 


(1)  Jahrb.  Min.  1871,  860.  —  (2)  J.  pr.  Chom.  [2]  «,  865;  Jahrb. 
Min.  1873,  820. 
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▼orgreifend  sei  gleich  hiet  eine  spfttere  Analjae  des  Bü- 
mtUoferrÜ8  yon  demselben  Analytiker  (1)  nnter  6.  brige- 
fügt,  während  7.  die  Werthe  der  ftir  die  Species  aufge- 
stellten Formel  sind  : 


1.  Brftoiudorfy  boimteinartig  86*0      7-8 

2.  „  „  86*40    804 

3.  .  erdig  780    11*4 

4.  Bdmeeberg,  honuteinartig  88*46    6*00 

5.  „  erdig  23*08  83*83 

6.  .  .  24*06  33*12 


SiOt   Fe,Os  SbtOs  Bi,Os  PO. 

—  Spnr 

—  Spur 


6*0 

6*66 

7*8 


'} 


7.  Formel 


28*44  81*26 
«)  Ind.  1*0  Proe.  HO. 


4*76 
43*26 
42*83 
46*81 


BmiiiBe 
98-8] 

100 
97*7  •) 
99*21 
99*67 

100 

100 


Speo.  Gew. 
2*81 


4*47 


freie    Slll- 

eat«    nlt 

RO  nnd  BtOa. 


In  dem  allgemeinen  Theil  Seiner  j^Feldspathstadien* 
bekennt  sich  A.  Streng  (2)  vollkommen  zu  den  Ansichten 
Tschermak's  (3)  hinsichtlich  der  Zosammensetziing  der 
FeldspathO;  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  Er  die  For- 
meln der  T  sc  her  mak' sehen  Endglieder  durch  Verdop- 
pelung nnd  zweckentsprechende  Gruppirung  zu  chemisch 
gleichwerthigen  umgestaltet  : 

n  VI      n  VI 
Anorihit    Oa(^) .  Ga(^ .  8i«0«« 

I      VI        IV 

Albit         Na^^) .  Bi« .  8i«Oie. 

Eine  derartige  Gleichwerthigkeit  hält  Er  für  den  Begriff 
der  Isomorphie  unumgänglich  nothwendig,  eine  Auffassung^ 
die  namentlich  K  a mm e  1  s  b er g'schen  Aussprüchen  gegen- 
über des  Näheren  erläutert  wird.  —  Femer  wird  den  v. 
Bath'schen  Ansichten  (d.  h.  den  früheren  :  vergleiche 
unten)  entgegengetreten,  als  seien  die  krystallographischen 
Verschiedenheiten  zwischen  Albit,  Oligoklas  und  Anorthit 
zu  grofs,  um  Isomorphie  zwischen  den  Kalknatronfeld- 
spathen  anzunehmen.  Bedenken,  die  v.  Bath  bei  Gelegen- 
heit der  Beschreibung  des  Oligoklas  vom  Vesuv  (4)  ge- 


ll)  Jahrb.    Min.    1872 ,   616.   —   (2)  Jahrb.   Min.    1871 ,    598,  — 
(8)  Jahresber.  f.  1866,  888;    f.  1869,   1209.  —  (4)  YgL  Jahz«tb«r.  1 
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äufsert  hatte.  Nach  kritischer  Sichtung  der  krystallogra-  '•"^•*'»•• 
phiBchen  Elemente  der  triklinen  Feldspathe  (wobei  die  von 
den  verschiedenen  Krystallographen  angenommenen  Stel- 
lungen der  Feldspathkrystalle  durch  Wort  und  Bild  er- 
läutert und  die  Zwillingsgesetze  trikliner  Feldspathe  be- 
sprochen werden)  wird  der  Nachweis  geliefert ,  dafs  sich 
der  Oligoklas  auch  krystallographisch  als  eine  Mittelspecies 
zwischen  Anorthit  und  Albit  auffassen  lasse  (1).  Hierbei 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht^  dafs  die  Vergleichung 
der  Winkel  sich  streng  genommen  nicht  auf  gleiche  Tem- 
peraturen; sondern  auf  solche  beziehen  sollte^  die  gleich  weit 
vom  Schmelzpunkte  der  betreffenden  Substanz  entfernt  liegen, 
ein  Umstand;  welcher  zur  Vermehrung  der  Differenz 
zwischen  den  Winkeln  theoretisch  isomorpher  Körper  we- 
sentlich beitragen  kann. 

G.  vom  Bath  (2)  analjsirt  eine  Beihe  von  Kalk- 
natranfeldspathen.  Das  Resultat  der  Untersuchung  bestimmt 
Ihu;  sich  der  Tscherma  k'schen  Theorie  über  die  chemische 
Constitution  der  Feldspathe  (3)  aTUBuschHefsen  : 

1.  Andewm  ans  einem  Sommaaiiswüxfliiig.  Die  Kzystalle  sind 
identisoh  mit  den  Oligoklaskiystallen  vom  Yesav  (4). 

2.  (Higokia$.  RinschlnfH  in  der  Lava  von  Kiedermendig.  Dünne 
Klüfte  zwischen  dem  Oligoklas  und  der  Lava  sind  mit  Angitnadeln  und 
Tridymittafeln  bekleidet 

8.    OUgokUu  ans  einem  Tormalingestein  des  Yeltlin. 
4.     Andum  aas  einem  Hornblende  führenden  Melapbyr  yom  Monte 
Mnlatto  bei  Predasio. 

6.    Andum  aas  einem  Dioritporpbyr  Ton  Frejos. 

6.  Lakrad^r  aas  einem  Dioiit  des  Yeltlin. 

7.  Labrador  ans  Porpbyiit  des  Taonbergsthales  bei  Behöneck, 
Sachsen. 


1869,  IS  12  and  Berichtigungen  hierza  in  Pogg.  Ann.  ErgSnsongsbd.  B, 
481.  *^  (1)  Ygl.  biena  das  Eeferat  über  eine  Arbeit  G.  Tschermak*8 
in  diesem  Jahresber.  8.  2  and  Pogg.  Ann.  Erglniangsbd.  S,  174.  — 
(2)  Pogg.  Ann.  144,  219;  Jahrb.  Min.  1872,  644  (einige  Draokfehler). 
—  (8)  YgL  Jahresber.  f.  1869,  1209.  —  (4)  Ygl.  Jahresber.  f.  1869, 
1212. 


\  { 5Q  lllndralogfe. 

FeidapMbc.  g     LtArodoT  (sog.  BoftußordU)  ans  Doleixt     HafiieiSoid,  Idand. 

9.    OUgoklas,  früher  als  Labndor  bestunmt,  ans  Basalt.    Hartanbei^ 
im  Siebengebirge. 

BiOt  A],0,  GaO  KO  NaO  MgO  Summe  AI  :  An*)  8p.  Gew. 

1.  58*53  26*55  6'43  089  774     —  10014        4  :  5  2*647 

2.  63*06  23*27  416  0*62  8*93      —  100*04         2  :  1  2611 
8.    64*58  23*08  3*49  0*62  8*98      —  100*75        5  :  2  2*632 

4.  60-85  25*45    514  1-21  7*68  0*08  99*81  1  :  1  2668 

5.  58-08  26*64    8*07  0*97  6*16  —  99*87        4  :  5  9*686 

6.  55*15  2915     9*90  0*80  5*28  ^  100*28  1  :  2  2*690 

7.  63*61  29*68  10*96  1*15  4-86  —  99*76        2  :  5  2*711 

8.  54*23  29*64  12*01  Spnr  4*41  0*11  100*40  2  :  5  2*729 

9.  63*58  21*81     2*32  3*65  6*84  0*95  99.81**)  8  :  1  2*682 

•)  Albit-Anorthit.Molekttle.    ««)  Inel.  0*66  FeiOs. 

Ueber  andere  KalknatronfeldspcUhe  siehe  das  Nähere 
unter  Geologie. 
orthokiM.  Derselbe  (1)  analjsirte  Orthoklase ^   die  sich  theil- 

weise   durch  einen  hohen  Gehalt  an  Natron  auszeichnen  : 

1.  Bolton  in  Massachusetts,  mit  Angit  und  Titanit 

2.  Pargas,  mit  Angit 

8.    Lannrig,  aus  dem  Zirkonsyenit,  seigt  eine   perthitartige   Yer- 
waohsnng  mit  Olxgoklas. 

4.    Monsoniberg  im   Fassathal,   ans   Syenit,   enthAlt  Kömer    ron 
Plagioklas. 

SiOt  Al^Og  MgO  CaO  EO  NaO  Summe  Spec.  Gew. 

1.  65*28  1926  —  0*42  11*80  2*98  99*69          2*586 

2.  64*96  19*40  0*25  0*49  12*80  232  100*22  2*576 
8.  62*81  23*21  0*07  2*60  4-23  7*54  100*46  2*619 
4.     63*36  2118  —  1*66  8*89  4*91  100*00          2*565. 

^"  ibr«!"'  A.  S  t  r  e  n  g  (2)  untersuchte  die  Fdidspathe  der  Schrift- 

granitgänge Ton  Harzburg  chemisch  und  mikroskopisch. 
Albit  (A.)  kommt  theils  als  grobkörniges  Aggregat  ^  in 
kleinen  Hohlräumen  krjstallisirt^  theils  in  Drusenräumen 
des  Schriftgranits  auf  Orthoklas  aufsitzend  vor.  Die  mit- 
unter sehr  schönen  Elrystalle  (meist  Zwillinge)  zeigen  nach 


(1)  Pogg.  Ann.  144,  875;    Jahrb.  BCin.  1872,  427.  —  (2)  Jährt». 
Min.  1871,  715. 


WaBserfreie  Silioae  mit  RO  o.  £,0,.  1151 

zahlreichen  Messungen  die  vollkommenste  üebereinstim-  '^'^aJJJ,*.'" 
muttg  mit  Albit.  Orthoklas  (B.)  krystallisirt  meist  nur  in 
ooP,  OP,  ooPoo  .  ooPoo,  selten  Poo.  Die  mikroskopische 
Untenuchnng  ergab  Verwachsungen  mit  Albit ^  die  sich 
mitunter  auch  makroskopisch  nachweisen  lassen,  wie  um- 
gekehrt dem  Albit  Orthoklas  eingewachsen  ist.  Unter 
mehreren  sonstigen  Beimengungen  des  Orthoklas  ist  wahr- 
scheinlich Eisenglanz  enthalten  : 

SiOt    Al^O,   FetO,    CaO   MgO    EO   NaO    Summe  Sp.  Oew.  bei  12<> 

A.  67-76    18-42      t-08     0*92     0*14    0-38  11*81     101-60  2*609 

B.  66*21    80-40      104     0-66    0*06    9*87     4*77     101-40  2*649 

A.  führt  auf  die  Formel  AljoAni,  B.  auf  Or^jAligAni, 
wenn  der  Eisengehalt  als  beigemengter  Eisenglanz  gedeutet 
wird.  Den  nicht  orthoklastischen  Bestandtheil  betrachtet 
Streng  im  Anschlufs  an  Tschermak's  Ansichten  (1) 
ids  eingewachsenen  Albit. 

Femer  interpretirt  Streng  die  C.  W.  C.  Fuchs- 
sche  Analyse  des  Feldspatfaes  aus  dem  angithaltigen 
Granit  des  Radauthale?  (2)  dahin;  dafs  hier  ebenfalls  eine 
Verwachsung  des  Albits  mit  dem  von  Ihm  analysirten 
Orthoklas  vorliege,  nur  mit  vorwaltendem  Albit  (AlioOr9), 
der  deshalb  auch  die  Form  bestimmte. 

Endlich  ergab  Ihm  die  mikroskopische  Untersuchung 
des  von  G.  vom  Bat h  anäljsirten  Orllioklases  von  S. 
Piero(3)  Albitbeimengungen,  aufweiche  Er  den  Natron- 
gehalt BurttckfUhrt. 

G.   vom   Bath  (4)   publicirt    Messungen    an    Albit-     ^n»^*- 
kiysfollen. 

N.  Teclu   (5)  analjsirte  einen   Oligoklas   von  Wü-  outokiM, 
mingtoU;  Delaware,  nach  beiden  Hemiprismen  spaltbar  : 

810,      Al,Og      GaO      KaO      KO      Snaune 
64-76      23*66      2*84      904      111       101*80. 


(1)  Vgl  Jabresber.  f.  1869,  12)1.  —  (2)  Vgl  Jahreaber.  f.  1862, 
780.  —  (8)  Vgl.  Jabmfber.  f.  1870,  1292.  —  (4)  Pogg.  Ann.  Ergin- 
songtbd.  S,  426.  —   (6)  MSn.  MMi.  1871,  66;    Jahtb.  Min.  1872,  222. 


^ 
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Labnido/. 


A.  Stelzner  (1)  beschreibt  eigenthümliche  Zwillings- 
streifong  am  Labrador^  die  nur  durch  die  Annahme  zweier 
verschiedener  sich  unter  einander  kreuzender  Lamellen- 
sjsteme  sich  deuten  lassen^  wofbr  auch  die  mikroskopische 
Structur  spricht. 

Bjtowiüt.  T^ine  mikroskopische  Untersuchung  des  Bjtownit  zeigte 

F.  Zirkel  (2),  dals  dieser  Mineralkörper  kein  homogener^ 
sondern  vielmehr  ein  inniges  Gemenge  aus  einem  triklinen 
Feldspath;  Hornblende  in  Büscheln  ^  Quarz  in  Körnern, 
Magneteisen  und  mitunter  Magnesiaglimmer  in  braunen 
Bl&ttchen  sei.  Der  Feldspath,  der  die  Zwillingsstmctor 
glänzend  erkennen  läfst;  dürfte  Anorthit  nach  dem  hohen 
Kalk-  und  niedrigen  Kiesek&uregehalt  sein.  Es  ist  dem-  j 
nach  der  Bjtownit  unter  den  Mineralien  zu  streichen  und  ^ 
den  Gesteinen  einzureihen,  wie  auch  die  üebereinstimmong 
seiner  Analysen  mit  denen  des  Kugeldiorits ,  gewisser 
Anorthit 'Hornblende-  und  Anorthit -Augit- Gesteinen  be- 
weist. Die  Structur  ist  eine  mikrogranitische ,  da  sich 
keine  Spur  einer  nicht  individuaUsirten  Gmndmasse  er- 
kennen läfst 

F«8h.taia.  g   B  e  h  r  e  n  s  (3)  untersuchte  den  Pechstein  von  Corbite 

bei  Meifsen  mikroskopisch. 

TMhyijrt.  Ueber  Tachylyt  vergleiche  Geologie. 

r8*'*^uS  G.  vom   Bath   (4)  publicirt   folgende   Analyse  des 

Ersbyits  von  Pargas  : 

SiO,      Al^Oa      CaO      MgO      EO      NaO      Biimme    l^pee.  Gew. 
44-26     30-87       SO-17      0*16       1-16     2*76        98*86  1*728. 

Die  Werthe  entsprechen  der  Formel  3(78  CaO,  VsNaO), 
2AI2O8;  5SiOt^  welche  den  Ersbyit  im  Zusammenhalte 
mit  der  Spaltbarkeit  von  den  Feldspathen  trennt  und  den 
Scapolithen  anreiht. 


(1)  Berg-  IL  hütt  Zeitung  MB,  160.  —  (2)  Ifin.  Mitth.  1871,  61; 
Jahrb.  Min.  1872 ,  427.  —  (8)  Jahrb.  geoL  Beiohaanst  MM ,  267.  - 
(4)  Pogg.  Ann.  144,  884 ;  Jahrb.  Min.  1872,  688. 
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F.  V.  K  ob  eil  (1)  nennt  ein  in  Blöcken  auf  dem  Mon-   ''^"""*'- 
zoniberge   im    Fasaathale   vorkommendes   Mineral;   dessen 
Homogenität  durch  mikroskopische  Untersuchung  constatirt 
wird;   Monzonit   und  giebt   ihm  (für  Kieselsäure  =  SiOs) 
die  Formel  2 (SRO  .  2810»)  +  2Al,0s  .  SSiO«.      Härte 
=  6;  spec.  Oew.  =  3*0.    Das  Mineral  ist  dicht;  lichtgrau- 
grUn,   von   splitterigem   oder   unvollkommen  muscheligem 
Bruche.    Die  Analyse  ergab  : 
8iO,      AJtO,      FeO      CaO      MgO      NaO      KO      HO      Bamme 
52-60      17-10       9-00      9-65       2-10       6-60      190      1*60      100'4Ö. 

Im    Cordierit   aus    dem  Quarzbruche    im    Kirchspiele  ^'*'«''*- 
Uamsberg;  Schweden;  fand  L.  J.  Igel  ström  (2)  : 

SiOt      AltOg      FeO      GaO      MgO      HO     Summe 
48-66     80-86       8-42      0*66       9-82      2-36      9965. 

Ein  gewöhnlich  für  Sodalith   gehaltenes  Mineral  von    *''^' 
Sou^land;  Norwegen,  ist  nach  P.  Herter  (3)  Granat.  — 
A.  Damour  (4)  fand  in  einem  hellrothen  Qranat  (ooO), 
in   kömigem    Kalke  eingewachsen;   von   Bancho   de  San 
JuaU;,  Mexico  : 

SiOa    AltOa    FegOg    GaO    MgO    MnO    X  <}    Bnmme    Bpeo.  Gew. 
89-46    21-69      1-86      36-75    0^7     0*96    0*40      100*29        867 
1)  QlflhTwlait. 

Derselbe   (5)   analysirte    Idokras;    gewöhnlich    für   "<»*»"■ 
Kolophonit  erklärt ,  in  Körnern  aus  krystallinischem  Kalke 
von  Arendal  : 

SiOt     AltOg      CaO     FeO     MnO     MgO     HO      Summe    gpea  Gew 
86*82      16-70      84-86     6-20      140       0*78      258       98-79  8*44 


A.  Kenngott(6)  unterwarf  die  vorhandenen  Epidot- 
analjsen   der  Umrechnung  und  glaubt  sie  insgesammt  auf 


Spldot. 


(1)  Mflnch.  Aoad.  Ber.  1871,  162;  J.  pr.  Chem.  [2]  S,  465;  Jahrb. 
Mm.  1871,  640.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1871,  860.  —  (8)  Zeitoohr.  geoL 
Qes.  9S,  269.—  (4)  Ann.  bhim.  phys.  [4]  SS,  159;  Compt  rend.  9S, 
1041 ;  Instit  1871,  144 ;  Jahrb.  Min.  1872,  222.  —  (5)  Ann.  ohim.  phys. 
[4]  9S,  157;  Compt  rend.  9S,  1040;  Inatit.  1871,  144;  Jahrb.  Min. 
1872,  222.  —  (6)  Jahrb.  Min.  1871,  449. 

r.  OkMB.  ■.  ■.  w.  f.  itfi.  73 


H64  MiM" 

die  Formel  CaO,  HO  +  3( 
mit  theilweiaer  Vertretung  vc 
auch  MdjOi  beziehen  zu  ki 
Auffassung  würde  der  Epid 
Silicate  zu  versetzen  sein;  w 
adoptirten  Ansicht  die  KUck 
Kenngo tt'scbea  Arbeit'  a 
ZQ  thun.  —  A.  Breziua(l) 
Torkommen  ans  dem  Sulzba 
flächenreicben  Krjetalle  (oft 
EtUtlen  eines  Epidotschiefere 
und  Asbest  vergesellschaftet. 
Trichrolsniua  ausgezeichnet  ui 
Örölse  (bis  13  cm). 

P.  Herter  (2)  schildert 
Norwegen,  und  fand  das  Min 
1^  G.  vom  Kath  (3)  giebt 
buDg  des  Babingtooits  (4)  v 
Die  strahlig  gruppirten  Krye 
bekamiten  Vorkommnisseii  (1 
kommen  übereinstimmende  Vi 
der  Formen  ein  wesentlich  ve 
=^  3,350.  Die  Aehnlicbkeit,  < 
blende  zMgt,  läfst  vermuthen, 
gehaltene  Vorkommen  vielm 
Seine  Begleiter  an  der  neuen 
spath,  Bendantit,  selten  Lievril 
quarzigen  Eisenstein.  Eine  A 
UOt  Pe,0,  FaO  HnO 
60-44       IT-Ol         T-4Ö         3-22 


(1)  Hin.  Hitlb.  1871,  49;  Jftbl 
geol.  Oei.  SS,  S68.  —  (S)  Pogg.  A 
iila.  1871,  618.  —  (4)  Vgl.  Jkhreib< 
DinerUtion,  Jena,  in  Jkhrb.  Hin.  II 
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A.  Baltzer  (4)  flkhrt  den  Glimmer  aus  dem  Tonalit 
(vergl.  Geologie)  des  Monte  Adamello  auf  die  Formel 
2(2RO,  SiOj)  +  2R,0»,  3SiO,  zurück.  Derselbe  bildet 
schwärzIich-grÜDe  hexagonale  oder  rbombische  Tafeln  und 

enthält  : 

SiO,     AltO,     Fe,0,     FeO    MgO    CaO    KO    NaO    Summe  Sp.  Gew. 
86*48     14-40       16*71     17*40    6*87     1*66    5*54    0*08       99*04       8*07. 
Spar  von  MnO,  BaO  nnd  8rO. 

C.  Schmidt  (5)  fand;  dafs  eine  sogenannte  efsbare 
Erdc;  vom  Dorfe  Ponoi  auf  der  Halbinsel  Kola  am  weiTsea 
Meere  stammend  ^  ein  fein  zermalmter  Kaliglimmer  ist 
Dieselbe  wird  als  ein  selbstverständlich  vollkommen  nutz- 
loser Zusatz  zum  Brodmehl  verwandt.    Die  Analyse  ergab  : 

SiOt     A],0.     Fe,0.     MgO     NaO     KO    HO  bei  100<>    X  ^)    Summe 
45-506  40-797     0*310     0'6l8     1-829    9*845        0  260        0'885       100. 
1)  GltihT«rlaat.    Anftordam  Sparen  toü  CaO  and  F. 

F.  Sandberger  (6)  beschreibt  Lithionglimmer  von 
EulenlohC;  Fichtelgebirge.  Das  Mineral  kommt  in  lang- 
gestreckten Tafeln  mit  lithionhaltigem  Turmalin  in  einem 
Gemenge  von  Oligoklas  und  Quarz  vor,  welches  nach 
W.   Gümbel    einen    Gang   in    körnigem    Kalke   bildet« 


(1)  Pogg«  -^n-  Ergftnsungsbd.  B,  514.  —  (2)  Am  Verh.  d.  mes.- 
mineralog.  Ges.  %a  St  Petonbnrg  in  Jabrb.  Min.  1871,  76.  —  (8)  Am 
RComiUto  geologioo  d'Italia,  Boll.,  in  Jabrb.  Min.  1872,  95;  Deutacb. 
cb.  GeB.  Ber.  1871,  415.  —  (4)  Züricber  Vierteljabisacbr.  IB,  175; 
Jabrb.  Min.  1872,  653;  Deutaob.  cb.  Ges.  Ber.  1871,  983.  —  (5)  N. 
PeteiBb.  Acad.  BtOl.  %B,  208.  —  (6)  Mfincb.  Acad.  Ber.  1871 ,  193 ; 
Jahrb.  Min.  1871,  642. 
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Llirilt. 


G.   vom  Kath    (1)    beschreibt    die    Lagerstätte    des 
nassauischen  Li^vrits. 

N.  V.  Kok  schar  ow  (2)  fand  an  einem  flächenreichen     ■^"' 
Beryllkrystall   aus   dem   Ural   mehrere   neue   Formen.   — 
£.  Bechi  (3)   analysirte   einen  Beryll   auffallend   arm  an 
Be  von  Elba  : 

SiO,      A],Og      BeO      CsO      Fefi^      Summe    Spec  Gew. 
7000      26*83       3-31       0*88        0*40         100*92     2-699-2'710. 


Ollam«r. 
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Hinendogie. 


WAta«rh«l- 

itg«  8111- 

«ai e  mit 

RO. 

IMoptM. 
■I«MlaUk. 


ApophjlUt. 


8«rp«ntln. 


Vfaaaerhal 

tlff«  Siil. 

eat«  mit 

RtOs 

Thoo. 


Häufig  zeigen  die  Glimmerblätter  eine  innere  braune  nnd 
eine  äufsere  silberweifse  Zone,  doch  so,  dafs  durch  beide 
die  Ebene  der  Spaltung  ungestört  hindurchsetzt.  Die 
gesammte  Mineralassociation  erinnert  an  erzgebirgische 
Vorkommen,  wie  denn  auch  früher  Zinnerz  im  Fichtd- 
gebirge  abgebaut  ward. 

G.  Tschermak  (1)  fand  v.  Eobell's  Aßpidolüh{2) 
in  einem  Gneifse  von  Znaim,  Mähren. 

Als  neuen  Fundort  für  Dioptas  giebt  N.  St  Mas- 
ke lyne  (3)  Copiapo,  Chili;  an. 

H.  Wieser  (4)  fand  in  einem  Kieselzink,  das  in 
fächerförmigen  Erystallgruppen  zu  Scharley,  OberschlesieD, 
vorkommt : 

SiOt      PO«      ZnO      Fe,Os      NaO      HO    Samme    Bpea  Oew. 
24-86      0*51      64-88      072        0*78      8*46      99*61  886. 

A.  Sehr  auf  (5)  beschreibt  am  ApophjlHt  von  der 
Seisser  Alp  und  aus  New- Jersey  die  neue  Form  6P3aiid 
an  dem  von  Korosoak  auf  Disko,  Grönland,  eine  Zwilling»- 
bildung,  bei  welcher  P  die  Zwillingsebene  bildet. 

Ein  Serpentin  vom  Berge  Timbertop,  Victoria,  Austra- 
lien, besteht  nach  C.  Newberj  (6)  aus  : 

ßiO,      A1,0,      Fe,0,      MgO      HO 
89-90  ?20  86-80     16-40. 

Im  Thon  von  Elingenberg  am  Main  fand  H.  Vobl(7} 
neben  Spuren  von  Alkalien  : 

SiO^        Al,Oa        Fe,0,        CaO        MgO        MnO        HO       Summe 
49-367       80108        3-896        0'879       0006       0*018      16*286       100. 

Der  braunrothe  Thon  der  Zinnerzlagerstätte  von  Mon- 
tebras  (Creuse),   in  welchem  der  Montebrasit  (siehe  unter 


(1)  Min.  Mitth.  1871,  112.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1869,  1218.  - 
(3)  Chem.  News  941,  99.  —  (4)  Verh.  geoL  Reiobsanst  1871,  112; 
Jahrb.  Min.  1871 ,  689.  —  (5)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  BM,  699; 
Jahrb.  Min.  1871 ,  404.  —  (6)  Aas  Contributions  to  tbe  Mineralogy  of 
Victoria  in  Jabrb.  Min.  1871,  74.  —  (7)  Dingl.  pol.  J.  199,  496. 
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Phosphaten)  eingebettet  Yorkommt;  enthält  nach  L.  Mois- 
senet  (1)  : 

SiOt        A1,0.        FetO,        PO,        HO      Bamme 

49*83         83-88  0*83  007       14-59       98*65. 

In  einem  Braunkohlenthone  von  Fohnsdorf,  Steiermark; 
fand  E.  V.  H  a  u  e  r  (2)  neben  Spuren  von  CaO  und  Fe^Os  ' 

Bio,        AltOg        MgO        HO        Bumme 
59*2  140  6*2  20*3  99-7. 

Er  vergleicht  das  Vorkommen  mit  den  aus  Serpentin  ent- 
standenen Thonen  in  Cornwall,  die  aber  einen  höheren 
Gehalt  an  MgO  (18  bis  ä3  Froc.)  besitzen. 

G.  vom  Rath  (3)  analysirte  einen  Allophan  (A.),  der,  ^"•p»»"* 
äufserlich  dem  Hyalit  ähnlich,  in  Stalactitenform  bei  Dehrn 
unweit  Limburg,  Nassau,   vorkommt.      Die  Werthe  unter 
B.  entsprechen  der  Formel  AltOs ,  SiOi  +  &  HO  : 

Bio,      Al,Oa      CaO      HO      Bnmme    Spea  Gew. 

A.  23*53      87*73       1*92     8686      10004        2  079 

B.  23-78      40*67         —       35*60      100  — 

Waiser- 

Als  neuen  Fundort  fUr  Comptonit  giebt  A.  v.  Beufs  (4)  u\^llyJix 
Waltsch  in  Böhmen  an.  coaTptooit. 

L«  J.  Igelström  (5)  analysirte  mehrere  schwedische  n^ourdit, 
ZeolÜhe  :  *•*"*""'' 

1.  Bkolezit   im   Diabasporphyr   yon  LnnddÖrrsfjftll,    bildet   weifte 
diyergirende  Nadeln. 

2.  Healandit,  blätterig,  blafsroth ;  a)  anf  Kalkspatbgängen  im  Diabas- 
porphyr  von  LfanddörrsQJUl;  b)  in  Chloritscblefer  ron  GrafwÜn. 

3.  Epistilbit  (?),  weifs,   perlmatterglänxend  anf  Qoarzgftngen  im 
Diabasporphyr  von  LnnddömQftU. 


Bio, 

AltO, 

CaO 

HO 

Bamme 

1. 

46*56 

25-75 

1500 

13*80 

100.61 

2a. 

57*00 

16*25 

8-90 

17*40 

99*55 

2b. 

57*53 

16-95 

8-54 

1700 

100*02 

3. 

58-35 

16-67 

10*63 

13-76 

99*41. 

(1)  Comp!  rend.  VS,  827;  Ann.  min.  [6]  SO,  17.  --  (2)  Verb, 
geol.  Beichaansi  1871,  205;  Jahrb.  Min.  1871,  176.  —  (8)  Pogg.  Ann. 
144,  398;  Jahrb.  Min.  1872,  875.  —  (4)  Verb.  geol.  Beiehsanat  1871, 
262;  Jahrb.  Min.  1872,  221.  —  (5)  Jahrb.  Min.  1871,  360. 


XI 58  Minerriogi«. 

E.  E.  Schmid  (1)  führt  die  1 
Desminanalysen  auf  Menguiigen  deB 
Zeolithen  zurück.  Die  mit  auage 
gCBtellten  Unteraucliungen  (A.  Qud 
Btimraeiid  auf  die  Formel  (CaO,  , 
3SiOj  +  6H0  {für  KieaelBäure  = 
Derselbe  (2)  für  die  SelbstBtändi 
aolith  ein,  fufsend  auf  die  mit  Descl 
obereinstimmenden  "Wiokel  bestimm 
Analysen  C.  bis  E.,  in  denen  der  g< 
sich  Werthen  genügend  n&bert,  c 
Monozyde  nach  der  Formel  : 


»(■-i> 


lc»o 


berechnet  werden. 

A.  fiWmw  voD  Btromüe.  Hurte  =  36 
Wusei  verlor  diu  Mineral  in  trockeaer  Loft  i 
nacb  6  Stondsn  bei  100°  1-834  Proc.  — 
Wasaeirerliut  nctei  gleichen  VerbOltaiMen 
resp.  l-aaa  Proa  —  C.  nnd  D.  MttolUka  »M 
mit  freieD  mlkraikopisoh  mebbaren  Enden. 
Btr»hl!g,  »p80.  Gew.  =^  2'18.  —  E.  MttoUtk  ■ 
min  A.  TerwkohBea,  feüulrablig,  Spec.  Gew 
Bio,        A1,0,>)        C>0       HgO 


66-879 

16-698         7-694 

0-OS8      1 

66*800 

17-638         7-497 

0-051     ; 

46-583 

J7-666         9-106 

■0076       i 

«-133 

2S-620       10-866 

0-026       i 

47-404 

S7-049         S-16B 

D-05B      4 

1)  Mit  Spni  »OB  r«rf>^    ')  Adi  I 

las  KonoiTd' 

im  trockenen  Lnflatrom 

beim  Siedepnukt 

bei  bklbstlladiger  aohwocliBr  Bothglnth 


(l)  Pogg.  Ann.  l«a,  115.  —  (2)  Pogg. 
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Meiole. 


Katrolitb. 


Cbabasit. 


F.  Gonnard  (1)  publicirt  die  von  Pisani  ausge- 
führte Analyse  eines  Mesole  ans  dem  basaltischen  Mandel- 
stein von  Gignat  bei  Saint-Germain-Lembron^  Auvergne. 

SiOt      AltOa      CaO      NaO      KO       HO      Summe 
42-8        281         100       6-7      Spur     141        101-1. 

P.  Herter  (2)  beschreibt  Natrolith  (sogen.  Brevicit) 
als  Umwandlungsproduct  des  Orthoklas  von  Brevig;  Nor- 
wegen. 

C.  Bammelsberg  (3)  verwahrt  sich  gegen  die  von 
Eenngott  (4)  ausgegangenen  Angriffe  auf  die  Besultate 
Seiner  Chabasitanalysen. 

H.  G  u  t  h  e  (5)  bestimmte  am  Gmelinit  von  der  Grube   o««"»"- 
Samson  bei  Andreasberg  P  =  80^13'.    Wegen  physikalisch 
verschiedener  Beschaffenheit  der  Flächen  betrachtet  Guthe 
das  Mineral  als  rhombo^drisch. 

Die  bereits  im  vorigen  jÄhresbericht  (6)   erwähnten   ptSuptu/ 
Zeolithe  von  Bichmond^  Victoria,  analysirte  C.Newbery  (7). 

1.  BertehtUi  in  groAen  undorohsichtigeii  ErystaUen.  2.  Dnrch- 
siobtige  tafelförmige  Krystalle.  8.  Dorchschemende  hezagonale  Pyra- 
miden.    4.  PhilUpiii. 


1. 
2. 
8. 

4. 


SiOt 
45-38 
4605 
46-26 
46*62 


A1,0, 
22-22 
22-07 
23-04 
23-60 


GaO 

7-11 

7-06 
7-02 
4*48 


KO 
0-97 
0-72 
0-09 
6-39 


NaO 
5-54 
5-48 
5-96 
5-10 


HO 

18-67 

19-25 
18-52 
14-76 


Summe 
99-84 
100-63 
100-89 
100-95. 


Im  Stilbit  wies  L.  Raab  (8)  Baryt  nach. 
Beynolds  (9)  fand  im  Harmotom  von  Strontian 

BIO,      A],0,      BaO      KO      NaO      HO      Summe 
48-02       17-42      2017  0-62  18-77  100. 


Stllbtt. 


HarmotoBB. 


(1)  Compt.  rend.  VS,  1448.  —  (2)  Zeitscbr.  geol.  Gee.  SS,  267. 
—  (6)  ^^ee-  ^T^-  1^*'  ^76.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  ISOl.  — 
(5)  AoB  20.  Jahresber.  natarhist.  Ges.  an  Hamiorer  in  Jahrb.  Min.  1871» 
752.  *-  (6)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  1301.  —  (7)  Aus  Gontributions  to 
the  Hineralogy  of  Victoria  in  Jahrb.  Min.  1871,  75.  —  (8)  Vgl.  diesen 
Jahresber.  8.  1129.  —  (9)  Lond.  geol.  Soa  Quart  J.  S9,  374;  Jahrb. 
Min.  1872,  584. 
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Bei  Gelegenheit  Seiner  Untersuchungen  der  mikrosko- 
pischen Einschlüsse  des  Xanthophyllits  (1)  pnblicirt  P.  ▼. 
Jeremejew  (2)  einige  die  älteren  Angaben  über  dieses 
Mineral  ergänzende  Notizen ^  denen  wir  entnehmen,  dafs 
der  Xanthophyllit  nicht  nur  in  gelben  Nuancen  auftritt, 
sondern  auch  farblos,  bräunlich;  hellgrau  und  gelblichgrün. 
Härte  =s  5,  bisweilen  etwas  geringer;  spec.  Gew.  =  3*035 
bis  3*062.     Optisoh  einachsig. 

Sericit  aus  einem  Äugengneifse  von  Pill  bei  Schwaz, 
Tirol;  beschreibt  Ä.  P ichler  (3).  Eine  unvollkommene 
Analyse  Sennhofer's  lieferte  302  Proc.  HO,  10-73  KO, 
1*64  Fe^Os;  ungefähr  50  SiO»  neben  Thonerde;  aber  kein 
Natm. 

A.  Kenngott  (4)  ordnet  Liebe's  Diabantachron- 
nyn  (5)  Seiner  Ghloritformel  unter. 

A.  A.  Julien  (6)  giebt  eine  vorläufige  Notiz  über 
ein  neues  Mineral;  das  in  Pseudomorphosen  nach  Spo- 
dumen  bei  Chesterfield;  Mass.;  Nordamerika^  auftritt;  eine 
Härte  s=  1*5  zeigt  und  folgende  Zusammensetzung  besitzt : 

'    SiOt      AlgOa      NaO      EO      HO      Speo.  Gew. 
55*9        27-7        10*5       46       2-0  2'696. 

Sporen  von  FesO«,  MnO,  CaO,  LiO. 

A.  Schrauf  (7)  beschreibt  Sphenzwillinge  aus  dem 
Obersulzbachthale  unfern  Krimi  im  Pinzgau. 

V.  V.  Lang  (8)  fand,  dafs  Guiscardi's  Gxiarinit{9) 
nicht  tetragonal;  sondern  rhombisch  krystallisire.  An 
Formen    wurden    ooPoo;    ooPoo;  OP;   ooP,   ooP2,  ooP2 


(1)  Vgl.  diesen  Jahresber.  S.  1180.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1871,  589; 
MittheUong  yon  G.  Böse  in  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber.  1871,  908.— 
(8)  Jahrb.  Min.  1871 ,  66.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1871 ,  61.  —  (6)  Vgl 
Jahresber.  f.  1870,  1307.  —  (6)  Am.  Chemist  [3]  m,  800.  —  (7)  Wiea. 
Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  BS,  704;  Jahrb.  Min.  1871,  404.  —  (8)  Min. 
Mitth.  1871,  81;  Jahrb.  Min.  1872,  426.--  (9}  Vgl.  Jahresber.  t 
1868,  717. 
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beobachtet;  die  Achgenelemente ,  die  sich  wegen  Mangels 
geeigneter  Flächen  nicht  vollständig  bestimmen  liefsen;  er- 
gaben a  :  b  «r  1  :  0  9892. 

A.  Schranf(l)  registrirt  40  am  Axinit  beobachtete  ^***^*- 
Flächen  und  bespricht  eine  nene  Aufstellung  derselben. 
Femer  schildert  Derselbe  die  Vorkommen  von  Poloma, 
Ungarn;  und  vom  Onega-See.  Am  ersteren  Fundort  traten 
zwei  Axinitgenerationen  auf  Thonschiefer  mit  Kalkspath, 
Hornblende;  Amianth,  Apatit,  Kupfermineralien  und  ge-. 
diegenem  Gold  auf,  an  der  letzteren  Fundstelle  ist  die 
jüngere  Generation  von  Kalkspath  eingehüllt,  der  sich 
zwischen  den   Krjstallen    des  älteren  Axinits  gebildet  hat. 

E.  Bechi  (2)  fand  in  einem  schwarzen  Turmalin,  aus  T«m«UD. 
dem  Granite  der  toscanischen  Insel  Giglio  stammend  : 

SiOt  AlaOs  FeaO,  FeO  CaO  MgO  NaO  KO  BO,  Fl  Summe  Sp.  G«w. 
86*71  31*57     9*30     8*51   0'64  0*49   2*83  0*70  6*56  1*86  9816        3*16. 

V.  V.  Lang  (3)   bestimmte   die  Elemente  des  rhom-  siiioaie 
bischen    Erystallsjstems    am    Leukophan     zu     a  :  b  :  c'*°^<|-^^^^- 
=   1  :  0-9667  :  0-6707.      Der   tafelförmige    Krystall    liefs  u-kPpbV«. 
OP,  ooP,  2Poo,  V«Poo,P,  2P,  P2,  f  2  erkennen.  Spalt- 
barkeit nach  OP. 

W.  G.  Hankel  (4)  untersuchte  das  thermoelektrische     ^op«*- 
Verhalten  des  Topases.      Das  Auftreten   eines  wirklichen 
Hemimorphismus  bezweifelt  Er  ähnlich  wie  P.  Groth   (5) 
und  führt   die  als  solcher  gedeuteten  Erscheinungen   auf 
mangelhafte  Centrodistanz  der  Flächen  zurück. 

G,  vom  Bath  (6)  publicirt  eine  umfangreiche  Arbeit     hhdii. 
über  das  Krystallsystem  des  Humits.    Das  Verhältnifs  der 
schon   von   Scacchi    eingeführten   drei  Typen   wird  des 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  «9,  71S ;  Jahrb.  Min.  1871,  410. 
—  (2)  Am  B.  GomiUto  geol.  d'Italia,  Boll.,  in  Jahrb.  Min.  1872,  95.  ^ 
(8)  Min.  Mitih.  1871,  81;  Jahrb.  Min.  1872,  426.  —  (4)  Jahrb.  Min. 
1871,  287  aus  den  Abhandlungen  d.  k.  eftohi.  Acad.  —  (5)  Vgl.  Jah> 
resber.  f.  1870,  1810.  —  (6)  Pogg.  Ann.  Efginsnngsbd.  S,  821;  Jahrb. 
lin.  1871,  684. 
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Näheren  dahin  definirt,  dafs  es  nur  unter  Anwendung  un- 
natürlich eoroplicirter  Äbleitungszahlen  gelingen  würde, 
sämmtliche  Formen  auf  eine  Grundpyramide  zurückzu- 
führen, dafs  dagegen  innerhalb  der  einzelnen  Typen  blofs 
einfache  Parameterwerthe  auftreten.  Doch  besteht  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Typen,  dafs  nur  eine  Yer- 
hältnifszahl;  die  der  Hauptachse;  geändert  erscheint,  b  und 
c  aber  gleich  gewählt  werden  können.  Es  ist  nämlich 
a  :  b  :  c  : 

ffbr  die  Krystalle  des  enten    Typiu  4*40181  :  1-08028  :  1 
„      »  a  n      zweiten      „       8*14379  :  1*08028  :  1 

n      9  m  n      dritten       n      5*65888  :  1*08028  :  1 

Zweiter  und  dritter  Typus  (letzterer  der  häufigste)  zeigen 
Hemi^drie.  Im  Ganzen  führt  vom  Rath  135  Formen 
auf.  Der  chemische  Unterschied  der  drei  Typen  besteht 
darin,  dafs  wenn  man  die  fluorfreie  Formel  MggSisOi«  oder 
MgigSiigOgi  schreibt,  im  dritten  Typus  20,  im  ersten  30 
und  im  zweiten  40  durch  Fl  ersetzt  sind,  so  dafs  sich 
also  die  Hauptachse  mit  Zunahme  des  Gehalts  an  Fl  ver- 
kürzt —  Die  von  uns  bereits  früher  citirte  Arbeit  N.  v. 
Eokscharow's  (1)  beweist  die  Zugehörigkeit  des  Chon- 
drodits  von  Pargas  zu  dem  zweiten  Typus  des  Humita. 
—  Demselben  Typus  beizuzählen  sind  nach  einer  späteren 
Arbeit  G.  v.  Bath's  (2)  die  Humite  von  Nya- Kopparberg 
in  Schweden,  die  sich  dort  mit  Pleonast  und  Malakolith  in 
einem  aus  Bleiglanz,  Kupfer-  und  Eisenkies  bestehenden 
Gemenge  finden. 

Ein  pulveriges  Mineral,  mit  kleinen  Eisenkiestheilchen 
gemengt,   von   der   Hirschegg- Alpe,    Steiermark,   ist  nach 
J.  ßumpf  (3)  vermuthlich  Lasurstein. 
1***^*1**         ^®^  einer  optischen  Untersuchimg  des  von  F.  Hessen- 
berg (4)  beschriebenen  Perowskitkrystalls  (5)  ergab   sich, 

(1)  Jahresber!  f.  1870,  1810.  —  (2)  Pogg.  Ann.  144,  668;  Jahrb. 
Min.  1873,  426.  —  (8)  Am  den  Mitth.  des  natnrw.  Veraüis  f.  Steiei^ 
mark  in  Verh.  geoi.  ReiofaBaost  1871,  176.  —  (4)  Aus  «Mineralogiaehe 
Motixen«  in  Jahrb.  Min.  1871,  640.  —  (5)  Vgl.  Jahreaber.  t  1861,  1018. 
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dafs  derselbe  doppelbrechend  und  zwar  optisch-einachsig 
sei.  Da  aber  eine  Revision  der  Messungen  unzweifelhaft 
den  tesseralen  Charakter  der  Erystalle  bestätigte^  so  kann 
dieser  Widerspruch  zwischen  optischem  Verhalten  und 
Erystallsystem  nur  in  einer  inneren  Umsetzung  der  Sub- 
stanz, in  einer  Art  Paramorphose  seinen  Grund  haben.  — 
O.  vom  Kath  (1)  bestätigt  die  Zugehörigkeit  des  Pe- 
rowskits  zum  tesseralen  System  durch  Messungen  an  einem 
zweiten  Erystalle. 

J.  P.  Lesley  (2)  stellt  bei   Gelegenheit   einer   ein-  •"»•■•*^-- 
gehenderen  Beschreibung  des  Titaneisenvorkommens    von 
Greensboro,  Nord-Carolina ,  Nordamerika;  folgende  Ana- 
lysen  zusammen,   bei    deren  Keproduction   einige  Zahlen 
des  besseren  Vergleichs  halber  umgerechnet  wurden  : 


FejO^ 

TiO, 

MDtO, 

Or,0. 

Bio, 

AI.O, 

CaO 

MgO 

Xi) 

Y") 

1. 

46*91 

2-68 

nicht  bestimmt 

— 

2. 

6008 

16*06 

11 

n 

— 

8. 

79-78 

1208 

0*28 

0-82 

0-76 

4*62 

0*18 

2*04 

— 

— 

4. 

84*27 

4*96 

— 

— 

— 

4-81 

0-24 

— 

1-66 

8-26 

5. 

82*68 

8*72 

0*42 

0*40 

1*89 

8-93 

0*17 

1*36 

— 

— 

6. 

81-80 

12*82 

Spar 

Spur 

1*04 

8*87 

0-64 

0*49 

0*34 

— 

7. 

83*42 

8-66 

0-12 

0-83 

1*60 

2*90 

0-76 

2-02 

— 

— 

8. 

7914 

18-74 

0-69 

Spur 

0-52 

4-60 

0-72^ 

0*64 

— 

— 

1)  Wasiier.    *)  UnlösUehe,  der  «bgesohladenen  TiUnsKore  belyemengta  Sab« 
•taas.    Sparen  tod  8  in  4  nnd  6,  Ton  P  in  7,  Ton  V  in  9. 

Analytiker:  Nr.  Ibis  3.  F.  A.  Genth;  4.  J.B.  Britton; 
5.  und  6.  C.  Elton  Bück;  7.  und  8.  A.  A.  FesquSt. 

Als  Besultate  Seiner  Untersuchungen  der  tantal-  und'^^iT«*'* 
niobhaltigen  Mineralien  stellt  C.  Rammeisberg  (3)  fol-  "**»*•*•• 
gende  Formeln  auf  : 

1.    TatUalä  und  NuM  (Colnmbit)  {°|eNb!o*}  °"^  >flomorph«n  Bei- 
meDgungen  der  Balse  FeSn^s»  Fe7iO|»  FeWO«. 


(1)  Pogg.  Axm.  14«,  695.  —  (2)  Prooeed.  of  the  American  Phi- 
losoph. Soo.  19,  189.  —  (8)  Deutsch,  eh.  Ges.  Ber.  1871,  874;  Berl. 
Acad.  Ber.  1871,  167,  406  n.  684;  Instit  1872,  68  u.  802. 
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I.    Ti^lii  Im  qnidratiBdier  T« 

3.     Poljrtnu  und  Eaietiiä  «nd 

Khieden.     Der  kryitkllinria  Polfkra 

P'^r'™  ■■  i    KNb.G  j 
B  =  T,  Er,  Ce,  Ü,  Fe.     Ein  gel^;«Dt 

*.  WtTgiu«nU,  YltmtMaUl,  Fj 
telben  Uetilla  naob  dei  Formel  Bfl 
mt  OrSnluid  entbUt  1  T*  gegen  I 
gebftlt  (bia  6  Pmo.)  «ine  ncnndlre  1 

&.  jy^dUor.  Die  vencbiedetiei 
ZoMuniuenMtiDng,  in  der  nur  B  = 
Die  Anklfsen  ergaben  folgende  Per 
baltig;  IlL  FredBiikiTlni,  bei  TOn  1 


fSRNb.»,        I         (5BNb,e« 
\  i  B(Ti,  Th)0,l        { 2  R(Ti,  Tb)0, 
|.4NaFl  \        I^NOl 

(9BSi9,    1 
6.    Wmtrit.    h^ZtQt    \    B 

I   BNb,0,  I 

<1  HU  BertckilehtlKBDf  dtrlnBerl 

°'         In   einer  atiBflihrlichereti 

selbe   die   folgenden   Tantali 

sanameD,  welche  wir,  obgleicb 

Jahrgängen  BUcksicbt  genomi 

hangs  wegen  Tollständig  reprt 

1.  H&rk&saari,   Kirohapiel  Tamm 

bodt),   KJTcbapiel    Kimilo,   Finnlanc 

gleichen    Fandort   (Ixiolith).     b.  Bm 

geblich).     T.  Tapialü  Ton  Bakkabt,  E 

T*,0,    Nb,0,    SnOt      FeO 

I.      76-84       7-M 

3.  70-5B     IB-U 
».      69-97     1M6 

4.  68-58    19-24 

5.  49-64     :9-27 

6.  4S-I6    40-SI 

7.  78-91     11-W 
I)  01Dh<r>rlDiL    An 

WOj,  U  B.  »OB  C»0. 

<I)  BerL  Aoid.  Ber.  1671,  167; 


0-70 

18-90 

0-83 
S-94 

14-80 
(1 

1-70 

TT? 

2-49 

18-77 

0-18 

1600 

0-4B 

14-47 

I«<rdem 

In  ^  T 
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Ferner  publicirt  Er  (1)  Pyrochloranalysen  ;  pyrochior. 

1.  bis  4.  Miask,  speo.  Qew.  4*850  biB  4*867.  6.  Breyigi  speo.  Gew. 
sss  4*220.     6.  mid  7.  Frederiksväni,  speo.  Gew.  s=  4-228. 

NbjOj    TiO,    TbO,  CeO*)C«0    MgO  FeO«)  ÜO  NaO        P       X»)  Summe 

1.  68-60     10-67     7-79     7-17     18-17     0'88     2-01     —     640   n.  best    —        — 

2.  62-90      9-89         16;01  18*88     018     1*42     —    4*60        »         —        — 

8.     68*07     10*18     7*84     6*76     16*64     024     2*10    —     606        „  —         — 

4.   n.  best  11-76  n.  best  7-06     14-76    0*14  n.  best  —  n.best     ,        0-70       — 

6.     6827      6-88    4.96    5*50     10-93      —        6*58  681      876     168    101-16*) 

6.  60-66  5-      6-60     16-62  n.best  9-79    —    812»)  2-90    1-39    10162 

7.  4718     18-62       —      7*80     16-94    019  1008    —  nioht  bestimmt 

>)  Inel.  L«  and  Di.    *)  Inel.  Mn.    s)  OlWiTerlast    *)  Naoh  Radaetion  dea  NaO  so  Na  s 
W-79.    ft)  Na  nioht  NaO. 

Auch  A.  K  D  o  p  (2)  liefert  eine  neue  Analyse  (A.)  des 
PTrochlors  ans  dem  Kalke  von  Scheelingen,  Kaiserstubl- 
gebirge.  —  Im  Gegensatze  zu  den  Angaben  Brom  eis' 
kann  Er  weder  Th  noch  M  nachweisen,  eben  so  wenig 
die  für  andere  Pyrochlore  charakteristische  TiO«.  —  C. 
Rammeisberg  (3)  bestätigt  diese  Resultate  und  liefert 
Seinerseits  die  unter  B.  mitgetheilte  theilweise  Analyse, 
deren  Material  ein  spec.  Gew.  =  4*563  hatte.  Sind  die 
Alkalien  als  Fluorüre  vorhanden,  so  müTste  das  lk(ineral 
6*32  Proc.  F  enthalten,  was  Knop  für  möglich  hält,  ob- 
gleich Ihm  eine  directe  Bestimmung  blofs  1*80  Proc  ergab. 

Nb|0»      GeO.LaO      GaO      FeO      MnO      NaO      KO      Summe 

A.  61-90  10-10         16-00       1*80       0-40       7-62      4-28        101-96 

B.  62-46      6-69      8-00  niöht  bestimmt 

Einer  Fortsetzung  derRammelsber g'schen  Arbeit  (4)  ^1"^"!** 
entnehmen  wir  folgende  Analysen  : 

1.  bis  6.  Yuroianialü,   1.  gelb  von  Ytterbj,   2.  bis  4.  brsnnschwan 
von  Ytterby,  6.  graa  von  Gamle  KArarfvet 
6.  nnd  7.  Tffrii  von  Helle  bei  Arendal. 

8.  Bra^  von  Helle  bei  Arendal. 

9.  FenfUMomi  ans  Grönland. 

10.  nnd  11.  Poiykrtu,  10.  krystallisirt,  11.  derb;  beide  von  Hitterö. 
12.  bis  14.  Suxenü,  12.  Alvö  bei  Arendal,   13.  Möreijllr  bei  Aren- 
dal    14.  Eydiand  bei  Lindesnäs. 

(1)  Berl.  Acad.  Ber.  1871,  167 ;  Pogg.  Ann.  144»  191.  ^  (2)  Zeitsohr. 
geoL  Ges.  9S,  666;  Jahrb.  Min.  1872,  634.  ^  (8)  Berl.  Acad. 
Ber.  1871,  684.  —  (4)  BerL  Acad.  Ber.  1871,  406. 


1166 


Tttrotantailt 
Enxeitll. 


» 

Mineralogie. 

^» 

B* 

• 

00 

^ 

o 

o 

$ 

s 

o 

s 

s 

CO 

1 
1 

04 

o 

• 

04 

• 

i> 

o 

• 

CO 

■ 

CO 

• 

• 

• 

04 

■ 

kO 

• 

1 

0> 

• 

^ 

CO 

• 

ob 

ö 

■«^ 

kO 

^ 

^ 

TP 

•^l 

•<<' 

lO 

lO 

^ 

00 

Tp 

kO 

9 

Cd 

o 

OQ 

• 

• 

kO 

« 

CO 

o 

t* 

kO 

r- 

*^ 

o 

-* 

o 

TP 

04 

o» 

TP 

B 

o 

o 

• 

04 

o 

• 

o» 

o 

• 

• 

00 

■ 

• 

o 

• 

• 

• 

B 

ö 

^H 

oa 

ö 

o> 

ö 

o 

o 

9i 

00 

00 

o» 

*H 

00 

o 

o 

o> 

o 

CO 

o 

o 

o 

o* 

Oi 

oa 

o> 

o 

o> 

WS 

^ 

»H 

li^ 

rm 

9^ 

•^ 

04 

t» 

o 

o» 

-* 

s 

00 

00 

o» 

04 

s 

CO 

r- 

o 

o 

«-4 

^ 

04 

*s 

vs 

00 

OD 

Ki^ 

r 

o 

^ 

TP 

• 

n 

• 

• 

lO 

• 

«o 

Tl» 

TP 

TP 

w^ 

-* 

M 

C4 

CO 

04 

% 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

00 
04 

• 

1 

1 

1 

1 

l> 

1 

^ 

1 

o 

? 

t* 

9 

A 

o 

o« 

1 

eo 

■ 

CO 

v-4 

<o 

• 

1 

1 

1 

1 

CO 
00 

• 

5 

TP 

00 

CO 

< 

öd 

1 

0« 

04 

o 

i^ 

«« 

^H 

o 

04 

o 

o 

CO 

•-< 

o 
1p 

04 

00 

1 

Tp 

04 

SB 

• 

-CP 

04 

• 

£ 

• 

O 

• 

00 

• 

o 

•H 

• 

o 

1 

ö 

04 

o 

t^ 

Ä 

00 

8 

00 

00 

o 

04 

'04 

<o 

«-4 

00 
CO 

«o 

1^ 

s 

o 

• 

04 

CO 

• 

00 

• 

• 

• 

m 

■ 

• 

(b 

»b 

öo 

04 

t* 

tO 

•* 

00 

04 

o 

' 

/ 

5? 

«D 

«M 

oo 

1 

1 

1 

1 

• 

(O 

• 

lO 

1 

1 

1 

1 

d 

eo 

>eo  < 

o 

1 

• 

1 

Tf 

* 

o 

• 

lO 

eo 

o 

CO 

4 

eo 

s 

• 

0« 

1-4 
CO 

• 

04 

■ 

04 

• 

CO 

CO 
04 

• 

04 

o 

kO 

• 

00 

o 

«Dl 

r<^] 

eo 

v-4 

c«> 

kA 

^^ 

eo 

•* 

o 

CO 

o 

©* 

t- 

t- 

t- 

oa 

00 

tp 

00 

■ 

TP 

• 

• 

CO 

(S 

Ob 

«0 

fH 

.9- 

t-< 

• 

00 

• 

00 

6» 

^- 

00 

CO 

o» 

t- 

o 

« 

oo 

eo 

Oil 

OD 

eo 

»H 

00 

«o 

oo 

00 

00 

04 

eo 

04 

CO 

00 

• 

CO 
CO 

• 

o 

CO 

• 

• 

<b 

ÖD 

• 

00 

• 

04 

• 

04 

TP 

M 

CO 

t» 

^ 

TP 

e 

04 

4 

<nJ 

[09 

f-< 

04 

04 

04 

o« 

04 

04 

iH 

r- 

i 

«o 

• 

« 

r*-4 

lO 

o 

1 

tO^  * 

04 

■ 

o 

1 

1 

1 

1 

• 

o 

1 

1 

1 

1 

1 

p 

s 

m 

O 

eo 

tO 

lO 

eo 

r* 

1 

1 

1 

04 

• 

1 

1 

■ 

o 

• 

o 

00 

• 

6 

1 

1 

1 

1 

1 

■ 

'S 

a 

mm 

Ok 

^ 

CO 

CO 

00 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

■ 

CO 

o 

« 

• 

04 

• 

00 

o 
ö 

jr 

04 

04 

o* 

04 

« 

• 

9 

• 

T|< 

<o 

00  ' 

»^ 

04 

o 

s 

)0 

>o 

CO 

0» 

o» 

0> 

1 

• 

00 

1-« 

• 

o 

6i 

• 
Tp 

00 

• 

CO 

00 

• 

eo 

• 

CO 

• 

• 

9 

kO 

• 

TP 

CO 

• 

00 

1 

09 

^ 

CO 

• 

»^ 

■^ 

-* 

•* 

TP 

04 

»1 

00 

eo 

00 

"* 

CO 

eo 

o» 

•* 

•* 

•* 

o 

o 

a 

o 

• 

ob 

•o 

■ 

0> 

• 

eo 

1 

1 

o 

• 

04 

CO 

• 

«o 

• 

TP 

1 

1 

1 

1 

<r 

E-» 

09 

/ 

Tf 

t-i    C4    eo    -^    »a    CO 


00     o>     O     «H     04     eo 


dlnate. 
WalfWntt. 


Moljbdate  und  Vanadinate.  1167 

Eine  abweichende  Euxenitanaijse  lieferte  C.  Jehn  (1). 
Das  Mineral  stammte  von  der  Insel  Hitterö  bei  Flekkei^ord 
in  Lister.    Die  Mittelwerthe  aus  drei  Analysen  ergaben  : 

NbtOg    TiOa   Al^O,   FeO    CaO    CeO      TO      UO    MgO    HO    Summe 
18*37     34-90     5-41     254     163     8'43     13*20     7*75     3.92     2*87     99'08. 

Im  Wöhlerit  von  Brevig  fand  C.  Bammelsberg  (2)  :   ^»"•'*»- 

NbjOj      8iO,      ZrO,      CaO      FeO      MnO      NaO    Summe 
14!41       28*48     19-68     2618  FiSo  7*78       98-93. 

H.   Höfer    (3)    beschreibt    die     Wulfenitvorkommenitoiybd.t« 

,  und    VaaA* 

Kämthens  und  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  in  Windisch- 
Kappel;  dem  gewöhnlich  als  Fundstelle  angegebenen  Orte 
Steiermarks;  kein  Wulfenit  vorkommt. 

In  den  rothen  Wulfeniten  von  Bucksberg  und  Phenix- 
ville  wies  A.  S  c  h  r  a  u  f  (4)  Chrom  als  vorherrschende 
Beimengung  nach,  wie  von  H.  Kose  für  die  von  Rezbanya 
und  aus  Sibirien  früher  schon  geschehen  war  und  be- 
zeichnet sie  als  (>%romwulfenite.  Krystallographisch  stimmen 
sie  vollständig  mit  dem  reinen  Molybdänblei  überein  und 
trennen  sich  scharf  vom  Eosit 

H.  Höfer  (5)  beschreibt  unter  dem  Namen  Ilse- 
mannit  natürliches  molybdänsaures  Molybdänoxyd.  Das- 
selbe findet  sich  in  erdigen  blauschwarzen  Massen  zwischen 
Schwerspath,  innig  mit  Gyps  gemengt  in  Bleiberg,  Kärnthen. 
Die  Entstellung  schreibt  Höfer  der  Einwirkung  von  SOs 
auf  Wulfenit  zu,  um  so  mehr,  da  die  Proben  auf  freie 
Schwefelsäure  reagirten. 

A.  Schrauf  (6)  nennt  ein  quadratisch  krystallisirendes 


(1)  Nach  einer  Jenaer  Diraertation  in  Jahrb.  Min.  1872,  319  nnd 
durch  G.  vom  Bath  mitgetheilt  in  Pogg.  Ann.  1414,  595.  —  (2)  Berl. 
Acad.  Ber.  1871,  589.  —  (3)  Im  Anoz.  Jahrb.  Min.  1871,  80.  —  (4)  Wien. 
Aoad.  Ber.  (1.  Abth.)  eS,  184;  Jahrb.  Mm.  1871,  687;  Chem.  News 
9S,  230  u.  246;  Lond.  R.  8oo.  Proo.  19»  4öl.  —  (5)  Jahrb.  Min. 
1871,  666.  —  (6)  Wien.  Acad.  Ber.  (1.  Abth.)  eS,  176;  Jahrb.  Mm. 
1871,  163;  Cham.  News  9S,  280  u.  246;  Lond.  B.  Soc.  Proo.  1.9, 
451. 
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morgenrothes  Mineral ,  auf  Ceruasit  Yon  Leadhills  auf- 
Bitzend,  Eosit  und  betrachtet  es  als  eine  ZwischeiiBpecies 
zwischen  Molybdän-  und  Vanadinblei.  Die  Krystalle 
zeigen  OP  und  P,  letztere  =  62^W.  Strich  bräunlichgelb. 
Härte  s=z  3. 

A.  Frenzel(l)  beschreibt  unter  dem  Namen  Pucherit 
ein  rhonibisch  krystallisirendes  wasserfreies  yanadins.  Wis- 
muthoxyd  von  Schneeberg.  Zur  folgenden  Charakteristik  wm*- 
den  auch  einige  spätere  ergänzende  und  berichtigende  Notizen 
FrenzeTsüber  die  neue  Mineralspecies  herangezogen  (2). 
An  Flächen  treten  mehrere  Pyramiden,  die  drei  Flächen- 
paare^  Säule  und  Brachydoma  auf.  Das  glas-  bis  diamant- 
glänzende Mineral  spaltet  nach  OP,  ist  undurchsichtig  bis 
durchscheinend  und  zeigt  lichte  und  dunkle  Farbentöne 
Yon  Roth  und  Braun.  Härte  as  4.  Das  spec.  Gew.  wurde 
einmal  zu  5*91;  durch  anhängenden  Quarz  zu  niedrig,  ein 
zweites  Mal  zu  6*249  bei  24*5^  bestimmt.  Die  Analyse 
ergab  : 

BlgOs        VOs        AbO»        FO5      Bnmme 
7816       2219        8-66         1*84        100-86. 

Die  Bildung  des  Minerals  bringt  Frenzel  mit  dem  Um- 
stand in  Verbindung;  dafs  die  Fundstelle  desselben,  der 
Pucherschacht;  etwa  200  Jahre  lang  mit  Torfmoorwasser 
erfüllt  war,  das  möglicherweise  das  Vanadin  zugeführt 
hat;  ähnlich  wie  die  durch  einen  verwandten  Procefs  ent- 
standenen Baseneisensteine  mitunter  vanadinhaltig  sind. 
A.  Sehr  auf  (3)  untersuchte  die  Beziehungen  zwischen 
D«oh«Dh.  Descloizit,  Vanadinit  und  Dechenit.  Von  den  beiden  Va- 
rietäten des  Vanadinits  von  Eappel  ist  die  dunklere  iden- 
tisch mit  dem  Descloizit  aus  Peru,  während  die  lichtere 
krystallographisch  dem  Descloizit,  chemisch  dem  Dechenit 


DMCiolalt 


(1)  J.  pr.  Gbem.  [2]  4,  227  q.  853;  Jahrb.  Min.  1872,  97.  — 
(2)  Jahrb.  Min.  1872,  614  u.  939.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  (1.  Abth.) 
es,  167;  Jahrb.  Min.  1871,  688;  Chem.  News  9S,  280  o.  246; 
Lond.  B.  800.  Proo.  19,  461. 
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von  Niederschlettenbach  nahe  verwandt  ist.     Descloizit  ist 
isomorph  mit  Bleivitriol. 

M.  Bauer  (1)  publicirt  eine  Monographie  über  die 
morphologischen  und  paragenetischen  Verhältnisse  des  •«*»••'>*• 
Scheelits.  An  Formen  beobachtete  Er  22 ^  darunter  13 
neuO;  von  welchen  die  Säulen  der  Grundreihe ;  der  Gang- 
reihe und  2  der  Zwischenreihe  deshalb  besonders  interessant 
sind,  weil  bisher  noch  gar  keine  prismatischen  Gebilde 
am  Scheelit  bekannt  waren.  Als  Grundform  wählt  Er  aus 
Gründen  der  iSpaltbarkeit  und  der  Kücksichtnahme  auf 
die  mit  Scheelit  durch  Isomorphie  verknüpften  Species 
eine  Pyramide;  deren  Randkanteuwinkel  Er  übereinstimmend 
mit  D  au  her  zu  130^33'  annimmt,  wodurch  Kaumann's 
P  zu  Poo  wird.  Zu  dem  Winkelwerth  bemerkt  Er,  dafs 
die  Winkel  der  Erjstalle  selbst  eines  und  desselben  Fund- 
orts bis  zu  15'  schwanken.  Unter  den  Fundorten  sondert 
sich  Traversella  sofort  von  allen  übrigen  dadurch  ab,  dafs 
die  Kristalle  hier  eingewtzchsen  in  Talkschiefer  oder  in 
Ealkspath  vorkommen,  so  wie  dafs  stets  P  vorherrscht^ 
während  der  pyramidale  Typus  aller  aufgewachsenen  Ery- 
stalle  durch  Poo  bestimmt  wird.  In  Zinnwald  und  Alten- 
berg ist  der  Scheelit  offenbar  die  jüngste  Bildung  unter 
den  gemeinsam  auftretenden  Mineralien,  scheint  aber  seiner- 
seits zweierlei  nach  Farbe  und  Erystalltypus  verschiedenen 
Generationen  anzugehören.  Eben  so  zeigen  die  Scheelite 
vom  Meiseberg  bei  Neudorf,  Unterharz,  Unterschiede,  die 
wohl  auf  Verschiedenheit  in  der  Zeit  der  Bildung,  viel- 
leicht unterbrochen  durch  eine  Kalkspathgeneration,  zurück- 
zuführen sind.  Die  Krystalle  von  Schlaggenwalde  lassen 
die  schalige  Bildung  am  besten  erkennen,  oft  den  bekannten 
Kappenquarzen  vollkommen  ähnlich.  An  Combinationen 
der   Form  Poo,  P   ist  P  in   der  oberflächlichen    Schicht 


(1)  Wflrttemb.  Jahretheft«  99,  129;  Pogg.Ann.  14S,  462;  Jahrb. 
Min.  1S71,  879. 

jAbrMbOT.  t.  Ch«M.  «.  ■.  w.  flr  ItTl.  74 
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intensiv  schwarz  gef&rbt;  während  der  Kern  und  die  Flü- 
chen Poo  weifse  Farbe  zeigen. 

ifoif««.  Pflücker  y   Rico  (1)   analysirte  Wolfram  (Blumit) 

▼om  Gange  Nuestra  Senora  de  la  CArcel  bei  Morococha, 
18  Meilen  ONO  von  Lima.  Das  Mineral  findet  sich  in 
Nadeln  und  durch  ooPoo  bestimmten  Tafeln  auf  einem 
wesentlich  aus  Quarz  ^  Fahlerz  (Sandbergerit);  Zinkblende 
und  Eisenkies  gebildeten  Gange  : 

WO,         ^0        Fe        Samme 
74-00^)        24-61       1*49         100 
75*12  28-31       1.42  99*75. 

t)  Au  d«r  Diff«r«iix  besttamt. 

Einer  von  Des  Cloizeaux  unter  dem  Namen  Mod- 
.  tebrasit  eingeführten  Mineralspecies  sei  erst  im  nächsten 
Jahresbericht  Erwähnung  gethan,  da  die  sich  an  diese 
Arbeit  anschliefsende  Discussion  in  das  Jahr  1872  &llt 

pjromorpbi».  ip j^  Petorson  (2)  fand  in  einem  Pyromorphit  vom 
Gange  Friedrich  Christian  zu  Schapbach,  Schwarzwald, 
neben  Spuren  von  Fl  solche  von  CuO,  offenbar  dem  fär- 
benden Princip  des  schön  apfelgrünen  Minerals.  Spec 
Gew.  ==  6-416  bei  20«  : 


Waa««r* 

fr«!«  Phoa- 

ph  Ht« 

Ifoiilcbruit 


PO. 

AbO» 

PbO 

CaO 

Pb 

Cl 

Samme 

16-25 

0-61 

68-60 

8*28 

7-9Ö 

2*62 

99*31. 

Ap*tit.  j   Strtiver  (3)  beschreibt  neue  Fundorte   und  neue 

Flächen  italienischer  Apatite.  —  A.  Seh  rauf  (4)  publicirt 
krjstallographische  Einzelnheiten  über  dasselbe  Mineral. 
Als  ersten  ungarischen  Fundort  fUr  hryatallüirten  Apatit 
giebt  Er  (6)  Poloma  an,  wo  sich  derselbe  als  jüngste  Bil- 
dung auf  Axinit  findet.  *-  Am  Apatit  vom  Obersulzbach- 


(1)   Verh.   geol.  BeichMiist    1871,    183.    ^   (2)  Jifarb.  Ifin.  1871, 
898.   —    (8)   Aus  :  Note   minenlogiche  in   Jahrb  Min.  ^1871,  761.  — 

(4)  Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abth.)  e»,    745;    Jahrb.  Min.  1871,  515.  - 

(5)  Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abth.)  eB,  754;  Jahrb.  Mm.  1871,  516. 
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thale  im  Pinzgaii  beobachtete  C.  Klein  (1)  die  Tollfl&cbige 
Entwicklung  von  3PVs;  von  ooP^/9  an  solchem  von  der 
Fibia ;  die  erstere  Form  beschreibt  Ä.  S  ch  r au  f  (2)  auch  von 
Schlaggenwald, 

Phosphorite  aus  Russisch-  und  Oesterreichisch-Podolien  "••p»»«'**« 
und  der  Bukowina (3)  anaijsirte  F.  Schwackhöfer  (4). 
Die  unter  A.  und  B.  reproducirten  Analysen  beziehen  sich 
nebst  25  anderen,  hinsichtlich  deren  wir  auf  das  Original 
verweisen  müssen^  auf  Kugeln,  die  einem  silurischen  Thon- 
schiefer  in  Bussisch-Podolien  (vergleiche  unter  Geologie) 
eingelagert  sind.  Betreffs  ihrer  Entstehung  nimmt 
Schwackhöfer  die  Präexistenz  von  Kalkspath  an,  der 
sich  in  Apatit  umwandelt^  und  stützt  Seine  Meinung  durch 
Experimente  und  durch  die  Beobachtung  des  Auftretens 
von  Kalkkemen  (unvollkommen  infiltrirten  Kugeln  (B.). 
Der  kohlensaure  Kalk  entstammt  überlagernden  Kreide- 
gesteinen, die  umwandelnden  Phosphorsäureverbindungen 
dem  Schiefer  selbst  : 

A.  VoUkommen  infiltrirte  KDgel :  1.  toüiere,  2.  innere  Zone.   B.  Un- 
▼ollkommen  infiltrirte  Kngel  :  1.  ttoAefe,  2.  innere  Zone,  S.  Kern. 

SCaO.POs  POg   CaFI  CaO,  Fe^O,  KO,  NaO,  A],0,.8SiO,  BIO.    Xn  HO 


B. 


CO, 

Bio, 

Bio, 

w 

1. 

79-70 

0-08 

6-16   0-68 

2-65 

0-26 

0-46 

8-99 

4-54 

1*89 

0-72 

2. 

87-61 

0-29 

7-29   0-61 

1-06 

-« 

— 

1-01 

0-82 

0*79 

0-58 

1. 

82-66 

0*08 

6-42    1-95 

1-24 

0-51 

0-67 

0-55 

2-68 

1-60 

0-57 

2. 

83-88 

0-48 

6-85    5-27 

1-80 

0-88 

0-44 

— 

0-87 

0«89 

0-88 

8. 

68-70 

0-96 

4-58  87-02 

1-85 

0-24 

0-82 

— 

0-25 

0-78 

0-81. 

1)  OrgsnlMh«  SabnU&s. 

Sommen  :  A.  1.  s  100*58;  2.  s  100-08  inoL  0-57  MnO^;  El.» 
99-91  inoL  108  FeS,;  2.  ss  100  59;  8.  »  99*51. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  Phosphoriten  gehören  die 
der  Bukowina  und  Ostgalizieus  der  Kreideformation  an 
und  bilden   eine  aus  unförmlichen  Knollen ,   Muscheln  und 


(1)  Jabrb.  Min.  1871,  485.  —  (2)  Min.  Mitth.  1871,  106;  J«hi1>. 
Min.  1872,  427.  —  (8)  Vgl  Jahresber.  f.  1869,  1284.  ^  (4)  Jahrb.  geoL 
Reiohsaart.  91.,  211;  Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abth.)  eS,  809. 
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i-bMphoitt.  fogg|]ein  Holze  (siehe  unter  VenteinerangsmittelD)  be- 
stehende; 2  bis  4  Zoll  mächtige  Schichte  im  GrQnaand. 
Partialanalysen  ergaben  folgende  Werthe  : 

1.  Qrflnsand  oberhalb  des  PhoBphoritbandee ;  S.  QnterliiJb  dcieelben; 
S.  DnrchBchnittsprobe  des  Pho^>borits. 

PO»  COa  Unlltalioher  Bfickitead  Sonstige  Bestsnddiei]« 

1.        0-58  Spar  87*70  11*86 

8.        0-89  4-20  87-20  821 

8.      23-82  710  17-90  61 18. 

A.  Bobierre  (1)  publicirte  mehrere  theilweise  Ana- 
lysen von  Phosphorit  aus  der  Juraformation  der  Depar- 
tements Tarn-et-Garonne  und  Lot.  Da  sie  sich  wesentlich 
auf  Bestimmung  des  Gehalts  an  Phosphorsäure  beschränken, 
sei  von  einer  Reproduction  Umgang  genommen.  —  L. 
Grüner  (2)  beschreibt  das  Vorkommen  der  Phosphat- 
knollen im  Gault  der  Perte  du  Bhdne. 
•tafliriit.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Discussion  über  die  Selbst- 

ständigkeit der  Species  Staffelit  (3)  publicirt  Th.  Pe- 
tersen (4)  folgende  Analyse  eines  gelben  erdigen  Phos- 
phorits (Staffelits)  von  Eatzenellenbogen,  Nassau  : 

SiO,     PO«     CO,     Fl     J     FoaO,    CaO    MgO     HO    Summe     X<) 
1-76     8704    2-48   427,^0-09    261     6207     026     2-28     102-71     100-90. 

1)  Corriglrte  Snmme  naeh  Abxag  Toa  1*81  O  fBr  P  and  J. 

Aufserdem  Spuren  von  Cl;   SOs;  AlgOs;   CrgOs,   NaO 
und  KO- 

rVtV«*  ^'   Rumpf   (5)    beschreibt    Vivianit    krystallisirt    in 

"*••»*''■*•■  Knochen,  so  wie  erdig  in  Thon  vonKöflach  und  Voitsberg^ 
Steiermark. 
^^'  A.   H.    Church   (6)   analysirte   ein   Eupferphosphat 


(1)  Compt  rend.  9S,  1861.  —  (2)  Bnll.  soo.  g^L  de  Francs  ••, 
62;  Jabrb.  Min.  1871,  940.  ~  (8)  Vgl.  Jehresber.  f.  1869,  1238;  t 
1870,  1817.  —  (4)  XL  Bericht  d.  Offenbacher  Vereins  für  Nslnrkande; 
Jshrb.  Min.  1872,  96.  —  (6)  Ans  den  Mittheü.  des  natnrw.  Vereins  t 
Steiermark  in  Verb.  geoL  Beichsanst  1871,  176.  —  (6)  Cbem.  News 
94,  289. 
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(Breithaupfs^Eblit?)  aus  Cornwall^  wo  es  sich  in  kleinen 
Krystallen  anf  Quarz  vorfindet.  A.  giebt  die  gefundenen, 
B.  die  durch  die  Formel  5  CuO,  PO5  +  2  HO  geforderten 
Werthe  : 

CqO        POft       HO       Bnnmie 

A.  66-61   24-51   8*88    100 

B.  66-98   28-98^  9*10    100. 

Th.  Petersen  (1)  publicirt  Analysen  Seines  Coenu Sr."vriSL 
leolactins (2)  und  des  von  Breithaupt  Variscit  genannten 
Phosphats  von  Mafsbach;  Sachsen.  Den  letzteren  fand 
Er  im  Gegensätze  zu  der  gewöhnlichen  Angabe  nicht 
amorph,  sondern  krjstallinisch,  und  ist  geneigt,  ihn  mit 
A.  Damour's  Eallais  zu  identificiren,  worin  Ihm,  wie  hier 
anticipando  mitgetheilt  sei,  A.  Eenngott  (3)  beistimmt  : 

1.  Analyse  des  Coeraleolaetins.  Bpeo.  Gew.  einmal  ko  2-598  bei 
18S  ein  sweitesmal  ko  2*552  bei  19®  bestimmt  HJbte  as  5.  Spnr  Ton 
ZnO,  Fl,  COf 

2.  Nach  Absng  der  BUeselsftare,  des  Fe^Og  als  Brauneisenstein,  des 
CuO,  CaO  und  MgO  als  Phosphate. 

8.    Werthe  der  Formel  3AltO„2POB  +  10  HO. 

4.  Werthe  der  Fonnel  8  A1,0„  2PO5  +  12  HO  (Wawellit). 

5.  Werthe  der  Formel  2  A]«0,,  PO5  +  &  HO  (KaUit). 

6.  Analyse  des  Variscits.  Speo.  Qew.  ss  2*408  bei  18<^.  Hirte 
SS  5.  Spar  Ton  FeO.  Das  yon  Plattner  als  Bestandtheil  angegebene 
AmO  konnte^  nicht  nachgewiesen  werden. 

7.  Werthe  der  Fonnel  A1,0,.P05  +  ^HO. 

SiO,   PO5  Al,Oa  FcaO,  CuO  CaO  MgO    HO    Summe 

1.  Coerul.  (gef.)      1*82  8683  8511  0  98    1*40    2*41    0*20   21*23    99'48 

2.  ,        (oorr.)      —     87*04  89-34    —      —       —      —      28*62  100*00 
8.      „        (her.)      —    36*74  39-97    —      —      —      —      23*29  10000 

4.  WaweUit  (her.)   —    8511  88*19    —      —      —      —     26«70  100*00 

5.  Kalait  (her.)        —    82*42  47*08   _      —      _      —      20*55  10000 

6.  Variscit  (gef.)      —    44*05  31*25  1*21«)  —     0*18    0*41    2285    99*95 

7.  n         (her.)      —    44*80  32*49   —      —      —      —      22*71  10000. 

0  Mit  GnOi. 


(1)  Jahrb.  Min.  1871,   868;;    Yerh.  geol.  Reichsanst  1871,   88.  — 
(2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  1819.  —  (8)  Jahrb.  Min.  1872,  198. 
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Andrewgit  nennt  N.  St.  Maskelyne  (1)  ein  Phos- 
phat von  Cornwally  äufserlich  dem  Wawellit  sehr  Siuüicbi 
das  10  bis  11  Proc.  Kupfer  enthält  und  der  Formel 
3iFe,0»,  POß  +  F.Os,  3 HO)  -f  3CuO,P06  eotspricbt, 
wobei  jedoch  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxjdol  vorhanden 
ist    Spec.  Gew.  =  3'47ö. 

Eine  grauliehe  krystallinische  Masse  von  Ain  Safra, 
Provinz  Constantine,  hält  Flajolot  (2)  Air  ein  inniges 
Gemenge  eines  chlorhaltigen  Bleiarseniats  mit  Zinkcarbonst. 
Er  fand  : 

AsOs    FbO    FbCl  ZnO,CO,  MiiO,CO,  CaO,CO,  MgO,GO,  X>)  8«iinme 
18*80  6S'G0    8-66      18*60  MO  1*70  0*70       2-30     99*66. 

>)  Qaars  und  Biaenozyd, 

In  einem  Pitticit  von  Redruth,  Comwall,  fand  A.  H. 
Ohurch  (3)  die  unter  A.  aufgeführten  Mengen  an  Be- 
standtheilen.  unter  der  Annahme;  dafs  alles  bei  100® 
ausgetriebene  Wasser  hygroskopisch  sei,  wurden  die  Werthe 
B.  durch  Umrechnung  gefunden  : 


V    • 


HO  bei  lOO^»    HO  bei  llb^    X<)    Fe^O,    AsO«    PO5    SO,    Soniaie 

A.  8*76  7-53  863    82*54    33*99     1*27    7*28       100 

B.  — 

>)  GltthTtrliut. 


Irn 


35*67    87-25     1*39     7-98       100. 


4 


4ntlmo- 
niat«. 

BMBiat' 


SbO«      Fe^Oa 
59-80      83*i0 


AsOg 

2*50 


A1.0. 
1-30 


frela    U»r- 
b  o  n  •  t  e. 

WaUbbMen. 


Flajolot  (4)  analysirte  eine  zweite  Probe  Seines 
Eisenantimoniats  (5)  von  Nador,  Provinz  Constantine  : 

FbO      CqO      X>)      Summe 
0-46      Spur     8*06      100*00. 

>)  OlühTWlatt. 

V.  V.  Zepharovich  (6)  beschreibt  Weifsbleierzkry- 
stalle  von  Kirlibaba  in  der  Bukowina,  die  unter  anderen 
Formen  die  neue  Pyramide  1^78  zeigen  und  von  Ihm  so 
Controlmessungen  benutzt  wurden.  —  Ueber  russische  Vor- 


(1)  Chem.  NewB  941.  99.  —  (2)  Ann.  mm.  [6] 
News  941,  136.  —    (4)   Ann.  min.  [6]  90,  29.  — 
f.  1870,  1281.  --  (6)  Wien.  Aead.  Ber  (1.  Abth.) 


29.  —  (3)  Chem. 
(5)    Vgl  Jahreeber. 
439. 
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kommnisse  berichtet  N.  v.  KokBcharow(l).  An  neuen ^•^'^"•**^ 
Formen  wurden  gefunden  7*^;  bPoo,  6fcx)  und  7i^oO; 
femer  Zwillinge  nach  dem  neuen  Gesetze  :  Zwillingsebene 
eine  Fläche  von  opf'S.  Die  Bestimmung  der  Achsenver- 
hältnisse  ergab  mit  den  von  Mohs  und  Haidinger  an- 
gegebenen sehr  nahe  übereinstimmende  Werthe. 

R.  y.  Beufs  (2)  beschreibt  einen  für  Böhmen  neuen  '^'^<'*'^^' 
Typus  von  Aragonitkrystallen  von  Waltsch.  Dieselben 
zeigen  kleine  sechsseitige  Säulen  mit  deutlichen  Demar- 
cationsrinnen  und  gehen  in  traubige  und  kugelige  Gestalten 
über.  Sie  überdedLcn  theils  den  Hyalit^  theils  werden  sie 
von  ihm  überlagert;  mitunter  ist  derselbe  auch  in  das 
Innere  der  Erjstalle  eingedrungen.  —  Ferner  beschreibt 
A.  Seh  rauf  (3)  neue  Formen  an  Aragoniten. 

Seltene  Kalkspathformen  (R4,  —  4ß)  fand  G.  vom  «*»k-p*«i». 
Rath  (4)  an  Erjstallen  von  Aiston  Moor^  Cumberland^ 
und  F.  Hessen b er g  (5)  an  solchen  von  Bleiberg.  — 
L.  Meyn  (6)  und  G.  Rose  (7)  schildern  Ealkspath- 
zwillinge  von  einem  in  verwitterndem  Stinksteinschiefer 
aufsetzenden  Gange  bei  Lieth  unweit  Altena« 

Einen  Ealksinter^  Zersetzungsproduct  des  Basaltes 
vom  MuUwitzer  Berg  (Schlesien),  analysirte  R.  Büttner 
(siehe  Basalt). 

J.  N  i  e  d  z  w  i  e  d  z  k  i  (8)  beschreibt  sogenannten  kry- 
stallüirten  Sandstein  ( —  2R)  von  Mährisch-Ostrau  (9). 
Die  Erjstalle  enthalten  47  Proc.  Sand. 

In   einem   sehr   eisenreichen   Dolomit,    der  Quarzpar-    D^umit. 


(1)  N.  Petonb.  Acad.  Bull,  le,  422;  Jahrb.  Min.  1872,  426.  -> 
(2)  Verh.  geol.  ReiohsAntt  1871»  262;  Jahrb.  Min.  1872,  221.— 
(8)  Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abtfa.)  BM,  784.  —  (4)  Pogg.  Ann.  Ergän- 
zungsbd.  Bf  438;  Jahrb.  Min.  1871,  689.  —  (6)  Ans  ^Mineralogische 
Notiaen«  in  Jahrb.  Min.  1871 ,  689.  —  (6)  Zeitachr.  geol.  Qea.  1871, 
456.—  (7)  Zeitaohr.  geol.  Oee.  1871,  464.—  (8)  Veih.  geol.  Reichaanat. 
1871,  804;  Jahrb. Min.  1872,  828.—  (9)  Vgl. Jahresber.  f.  1869,  1244. 
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thieen ,  im  Phyllit^  von  Wattens  (Tirol)  eingeBchlossen, 
durchsetzt;  fand  Ä.  Pich  1er  (1)  : 

FeO        CaO        MgO        Httrte      Bpea  Qew. 
20-8        27-3         10*2  8-6  807. 

In  einer  Arbeit  über  Englands  Eisenerze  pnblicirt 
W*.  B.  Potter  (2)  eine  von  J.  Pattinson  ausgeführte 
Analyse  des  Erzes  der  Cleveland  Hills ,  Yorkshire ,  das  in 
den  letzten  Decennien  das  wichtigste  Eisenerz  Englands 
geworden  ist,  indem  beinahe  30  Proc.  des  insgesammt  pro* 
ducirten  Eisens  aus  ihm  hergestellt  wird.  Das  blaugrUDO 
Erz  zeigt  oolithische  Structur  und  ist  reich  an  Petrefacten  : 

FeO  Fe,Oa  MdO  A],0,  CaO  MgO  BIO,    CO,     S     PO^  X<)  HO*)  HO«)  Summa 
84-04    8-74   0*88    9  82    5*08   8*60  1004  20*09  0*18  1*18  0*86    2*68     9-60     99*99. 

1)  Ofganlsehe  Bobs  Uns.    *)  Qebiindeii.    >)  B«l  lOOP. 

stokipath.  ]Q^  Ludwig  (3)  fand  im  derben  Zinkspath  von  Raibl, 

Eämthen  : 

CO,        SiO,        ZnO        Fe,0,        HO      Bnmme 
81*82        0-27        59-59         7-42         1*44       10O04. 

■jjljjj^,''*  Eine  grauliche,  undeutlich  schieferige  Masse  von  Ain- 

Safra,  Provinz  ConstantinC;  betrachtet  Flajolot  (4)  als 
eine  thonige  Varietät  des  Mon  hei  mischen  Eisenzink- 
spathes  (5).    Die  Analyse  ergab  : 

ZnO,  CO,    FeO,  CO,    MnO,CO,    CaO,  CO,    MgO,  CO,     X^)      Bumme 
4805  28-50  5*10  205  2*10  19*20      100*00. 

>}  Thon. 

n.»boo.i«ii.  jj  Höfer  (6)  beschreibt  Plumbocalcit  von  Bleiberg, 
Kämthen.  Das  Mineral  findet  sich  in  bis  4  mm  grofsen 
Bhombo^dem  (A.),  die  mit  einem  seidenglänzenden  üebe^ 
zug  (B.)  bedeckt  sind,  auf  einem  gelblichen  krystallinischen 
Kalke  (C.)-  Die  Analysen  sind  von  R.  Schöffel  ans- 
gefllhrt. 


(1)  Jahrb.  Min.  1871,  620.  —  (2)  Am.  Cbttnaist  [2]  9,  8.  - 
(8)  Min.  Mitth.  1871 ,  55.  —  (4)  Ann.  uiin.  16]  SO,  80.  —  (ö)  Vgl 
Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  1224.  —  (6)  Im  Aool  Jahrb.  Min.  1871,  80. 
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CaCO. 

FbCO, 

ZnCO, 

fimomc 

Speo.  Q< 

A. 

75  85 

2875 

— 

99  60 

— 

B. 

85-84 

14-18 

.. 

9997 

2  92 

Ca. 

94*18 

4-88 

0-94 

99  95 

2-881 

b. 

87-86 

9*12 

2-76 

99-74 

— > 

0. 

95*02 

2-42 

2-47 

99-91 

.^ 

Nach  F.  V.  Ko bell  (1)  kommt  Bismntit  in  S.  Jaö  di  ■*«•«•• 
Madureira  bei  Ant.  Dias  abaira,  Brasilien,  in  grünlichen 
Stückchen,  unter  denen  sich  prismatische,  vielleicht  piseudo- 
morphe  Krystalle  finden,  mit  Joseit  (Tellurwismuth)  vor. 
Spec.  Gew.  =  5*66.  H.  Höfer  (2)  beschreibt  dasselbe 
Mineral  ans  Käruthen. 


Waaaer» 


A.  Cossa  (3)  fand   eine  Zinkblüthe,  welche  in   Be-   k/iMÜr 
gleitnng  von  Ziiikspath  zu  Auronzo,  Lombardei,  vorkommt,  s'JkbmtuT 
zusammengesetzt  aus  : 

CO,  ZnO  HO        Somme 

14  546      78-210     11*882       99588 

und  giebt  ihr  die  Formel  4  ZnO,  3  CO,  +  3  HO. 

A.  Seh  rauf  (4)  liefert  eine  umfassende  krystallogra- "■***'**^' 
phische  Monographie  der  Kupferlasur  von  Chessy,  Ner- 
tschinsk  (5)^  Wassenacb  am  Laachcr  See,  Adelaide  (Austra- 
lien) und  Area  (Venezuela).  Er  macht  auf  die  Möglichkeit 
aufioDierksam,  den  Epidotkrystallen  eine  Stellung  und  Deu- 
tung zu  geben,  dafs  zwischen  ihnen  und  denen  der  Kupfer- 
lasur Isomorphie  besteht.  Ferner  bespricht  £r  die  para* 
genetischen  Verhältnisse  der  Kupferlasurvorkommnisse, 
namentlich  desjenigen  von  Chessy.  Im  Tiefsten  liegt 
Aphanit  mit  Kupferkies ;  gegen  den  überlagernden  Bunt- 


(1)  Mfinoh.  Aoad.  Ber.  1871,  167  ;  Jahrb.  Min.  1871,  988.  —  (2)  Jahrb. 
Min.  1871,  59.—  (8)  Gan.  öhim.  ital.<,',1871,  48;  Deutsch,  oh.  Ges.  Ber. 
1871,  412 ;  aus  Atti  deUa  Reale  Acead.  delle  Scieuie  di  Torino  in  Jahrb. 
Min.  1871,  412.  —  (4)  Wien.^Aoad.  Ber.  (1.  Abth.)  e«,  128;  Jahrb. 
Min.  1872,  92  u.  98.^—  (5)  Mit  der^Riöhtigitellung  dieses  neuerdings 
angesweifelten  Fundorts  aus^historischen  und  paragenetischeti  Grfinden 
beschäftigt  sich  eine  Abhandlung  desselben  Verfassen  in  Min.  Mitth* 
1871,  18. 
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Sandstein  bin  zersetzt  sich  der  Aphanit  und  führt  Eapfer- 
glänz  und  Melaconit  theils  mit  noch  unzersetztem  Kupfer- 
kies,  theils  mit  Eisenkies  gemengt.  An  den  Buntsand- 
stein  ist  Bothkupfererz  gebunden  ^  in  den  Klüften  zu 
Malachit  und  Lasur  umgewandelt.  Am  Ausgehenden  fiind 
sich  der  eiserne  Hut. 
"'i«iT."'  ^'  Tschermak  (1)  beschreibt  Hydromagnesit   von 

Kraubat,  Steiermark.  Das  Mineral  kommt  in  feinen  Krj- 
stalinadeln,  in  halbkugeligen  Aggregaten  und  derb,  theil- 
weise  mit  Serpentin  gemengt,  vor.  Der  Prismenwinkel 
bestimmte  sich  zu  87^,  scheint  aber,  entgegen  Dan  a's  An- 
nahme, der  ein  monoklines  System  voraussetzte,  einem 
rhombischen  Prisma  anzugehören.  Die  Nadeln  sind  mit- 
unter mit  einem  Häutchen  überzogen,  das  wohl  den  Beginn 
einer  auch  an  den  Aggregaten  zu  beobachtenden  Umwand- 
lung zu  Serpentin  signalisirt.    Die  Analyse  ergab  : 

CO«  MgO  HO  X^)  Summe 

85-71  44-02  19-74  0'99  100-46. 

1)  Baekstand. 

B.  Schnitze  (2)  fand  makroskopische  Boracitkrystalle 

in   Stafsfurt,    die    in   kleinen   Gruppen   und   Drusen   vor- 

0                                0            202 
kommen  und  •s'.ooOoo.ooO,selten— ^  und ^, bisweilen 

poOc»  vorwaltend,  zeigen.   Härte  =  7,  spec.  Gew.  =  2*90  bis 
2-92.    Stafsfurtü  hält  Schnitze  fUr  mikrokrystallinischen 
Boracit. 
winkworthit         Winkworthit  nennt  How  (3)  ein  Mineral,  das  sich  in 

(Ailleoboro-  ^     '  ' 

«•]«it).  farblosen  durchsichtigen  Knollen  bis  Nufsgröfse  im  Gypa 
von  Winkworth,  County  Hants,  Neuschottland  findet.  Die 
Werthe  der  beiden  Analysen  schwanken  zwischen  den 
Formeln  llCaO,SiO„  OSO«,  3B0«,  20 HO  und  llCaO, 
SiO„  8  SO,,  4  BOa,  20  HO. 


Borat«. 
BonwiU. 


(1)  Min.  Mitth.  1871,  118.  —  (2)  Jahrb.  Hiii.  1871,  844.  —  (8)  PiuL 
Mag.  141  41,  270;    Jahrb.  Min.  L871,  754;    SiU.  Am.  J.  (8]  9,  löO. 
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CaO         BO.  Bio.  BO.^)  HO  Bamine 

1.        31-66        86-10  8*81  10*13  18*80  100 

3.        81*14        81-61  4-98  14*87  18*00  100. 
s)  Durch  Yarlast  bestimmt. 

Wir  anticipiren  hierzu  die  Bemerkung  A.  Kenn- 
gott's  (1);  der  rechnerisch  beweist,  dafs  Gemenge  von 
Sätcoborocalcü  und  Oyps  vorliegen ,  und  zwar  in  1.  77"87 
Proc,  in  2.  67-76  Proc.  Gyps. 

Ueber  Ealinatronsulfat  und  Eupfersulfate  als  Producte  Vrlu" 
der  Fumarolenthätigkeit  vergleiche  Geologie, 

A.  Sehr  auf  (2)  beschreibt  eine  Reihe  neuer  Flächen  ••""•"'■*'*• 
am  Schwerspath  von  Pribram    und    hemimorph    (3)    ent- 
wickelte Erystalle  von  Felsöb&nya;   J.  Strtiver  (4)  for- 
menreiche Erystalle  mit  zahlreichen  Pyramiden  von  Vialas 
bei  Villefort  (D^p.  Lozfere). 

G.  Rose  (5)  weist  an  einer  Reihe  von  Anhydrit- Vor-  ^■^y*'*** 
kommen  die  secundäre  Natur  dieses  Minerals  und  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Präexistenz  von  Gyps  nach.  Eine 
Wiederholung  der  Ho ppe-Sey  1er 'sehen  Versuche  (6) 
führte  Ihn  zu  der  Wahrnehmung,  dafs  Erhitzen  bei  100<> 
in  der  offenen  Schale  schon  Gypsblättchen  mit  Kochsalz- 
lösung gekocht  in  Anhydrit  umwandele,  dafs  Gypspulver 
und  selbst  eine  mit  gleicher  Menge  einer  concentrirten 
Kochsalzlösung  gekochte  concentrirte  Gypslösung  pris- 
matische Anhydritkrystalle  liefere.  Gleichzeitig  beschreibt 
Er  über  zoUgrofse  Pseudomorphosen  von  Anhydrit  von 
Sulz  am  Neckar,  weiche  deutliche  Oypsformen  zeigen.  — 
F.  Hessenberg  (7)  liefert  eine  krystallographische  Mono- 
graphie des  Anhydrits.  Er  ,  bedient  sich  dabei  einer  Auf- 
stellung der  Formen,  die  sich  mit  der  von  Naumann 
adoptirten  wie -folgt  vergleicht  : 


(1)  Jthrb.  MJn.  1872,  800.  —  (2)  Wien.  Aond.  Ber.  (1.  Abth.)  04, 

(199.  -~  (8)  Ygl.  die  Unten.  Ton  Renfs,   Jahreeber.  f.  1869,  1288.  ~ 

4)  Aoe  Note  mineralogiobe  im  Jahrb.  Min.  1871,  768.  —  (5)  Berl.  Acad. 

Ber.  1871,  868|;    Jehrb.  Min.  1871,  934.  —  (6)  VgL  Jahreeber.  f.  1866, 

164.  —  (7)  Aus  .Mineralogische  Notiien«  in  Jahrb.  Min.  1871,  610. 
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Hetsenberg    OP  ooPoo.oof^oo  #oa    Poo.P 

Naamann      (»too        OP       ooPco-    ooP.         too.P. 

Nach  Seinen  Untersuchungen  wird  die  basische  Spaltungs- 
fläche  aller  Anhydrite  aus  sedimentären  Formationen  nach 
dem  Glühen  perlmutterglänzend,  nur  der  von  K.  v.  Fritach 
in  Einschlüssen  eines  Lavenstroms  auf  Santorin  entdeckte 
zeigt  die  Erscheinung  nicht.  Dafs  künstliche  Erhitzung 
hier  keine  Reaction  eintreten  läfst,  ist  erklärlich,  da  die 
Erystalle  schon  einem  natürlichen  Glühungsprocesse  unter* 
legen  sind  ;  dafs  aber  dieser  keine  ähnliche  Wirkung  bereits 
hervorgebracht  hat,  beweist,  dafs  die  betreiFenden  Anhydrite 
auf  anderem  Wege  gebildet  wurden,  als  die  der  Sediment- 
formationen. Die  Achsenverhältnisse  wurden  aus  seahl- 
reichen  Messungen  abgeleitet  zu  a  ^:  b  :  c  sss  1  :  0*999203 : 
0'892ö342,  aulserdem  an  den  Krystallen  von  Santorin  ein 
neues  Zwillingsgesetz  entdeckt,  nach  welchem  Vsl^ce  als 
ZwiUingsebene  auftritt. 
hliuiUa*  F.  Sc  harf  f  (1)  bespricht  die  krystallogenetischen  Vcr- 

*^y^***  hältnisse  des  Gypses,  besonders  den  Aufbau  der  linsen- 
förmigen, der  gebogenen  und  geknickten  Krystalle.  —  Gypa- 
Zwillinge  von  Shotover  Hill  bei  Oxford  und  drei  neue  Flä- 
chen an  einem  Krystall  vom  Harz  beschreibt  A.  S  chrauf  (2). 
—  F.  Hessenberg  (3)  schildert  die  theils  linsenförmigen, 
theils  tafelartigen  Gypskrystalle  von  Wasenweiler  am 
Kaiserstuhl.  An  neuen  Flächen  wurden  an  den  stets  als 
Zwillinge  nach  dem  sogenannten  Pariser  Gesetze  ent- 
wickelten Krystallen^ —  VsPoo  und  Vil^V«  entdeckt.  Ach- 
senverhältnisse und  Neigungswinkel  bestimmten  sich  wie 
folgt  :  Hauptachse  :  Klinod.  :  Orthod.  =  0*60306128  :  1  : 
1-450967. 
KiMMii.  Ein  von  A.  Simony  im  Hallstatter  Salzlager  aufge- 

fundenes Mineral  bestimmte  G..^,T8chermak  (4)  als  Eae- 

^  (1)  AxuT  den'AbliMidLI  d.  Senekenberg'sohea  Oes.  in  Jahrb.*  Miii. 
1871,  881.  -^(2)  „Wien.  Aoad.;;B6r.:  (1.  Abth.)  eS»|157.  —  (8)  «Ifine- 
ralogiflche  Notuen«*  in  Jabrb.  Min.5,l871,  512.  —  (4)  Wien.  Acad.  B«r. 
(1.  Abth.)  es,  314 ;  Jahrb.  Min.  1871,  768. 
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Berit.  Dasselbe  tritt  in  grobkörnigen  gelblichen  Massen  '****'*** 
auf,  in  deren  Drusenräumen  sich  die  monoklinen  KrystaUe 
ausgebildet  haben,  a  :  b  :  c  as  0*91474  :  1  :  1*7445; 
<;  ac  =  88^53'.  Der  Habitus  der  Krjstalle  erinnert  an 
Lazulith  und  wird  durch  —  P  und  +  P ,  untergeordnet 
±  Vs?;  —  Poo  und  Poo  bestimmt.  H&rte  über  3.  Die 
Analyse  ergab  : 

SO,        MgO        FetO,        HO        Summe    Spec.  Gew. 
57*92      29-09         0*26        16*40        100*66  3-Ö69. 

Das  gleiche  Vorkommen  ( A.J  analysirte  H.  W  i  e  - 
8 er  (1).  Unter  B.  sind  die  von  der  Formel  MgSO^  -j" 
HO  geforderten  Werthe  beigefügt  : 

SO,        HgO  FeO        NaO       Cl         HO      Summe    Spea  Oew. 

a.  57-87        29-89        0-05        0-05      006      18-24      100*16         2*5645 

b.  57*97        28-99  —  —  —       18-04      100  — 

A.  Frenzel  (2)  fand  in  einem  Bittersalze,  das  sich  iiitt«Mi& 
während   des    Winters    auf  Stein-    und   Lehmziegeln   auf 
Himmelfahrt- Fundgrube  334  m  unter  Tage  gebildet  hatte  : 

MgO  SOs  HO  Summe 

16-58  82-62        50*81  99*96. 

Von  einem  Salz,  das  sich  in  Stafsfurt  im  Hangenden 
der  Carnallite  vorfindet,  lieferten  Daude  (3),  C.  Zin- 
cken  (4)  und  Paul  (5)  Analysen,  die  der  Formel  NaSO« 
-f-  MgS04  +  4  HO  entsprechen  : 


BlBdlt 
(BImonjrll). 


NaO 

MgO 

SO, 

HO 

Summe 

Speo.  Gew. 

Da  ade 

18-24 

12-64 

47*69 

21-66 

100-28 

2-28 

Zinoken 

18-50 

11-96 

47*97 

21-44 

99-87 

2-228 

Paul 

18-55 

11-97 

48*14 

21-60 

100-26 

— 

Formel 

18-56 

11*98 

47*90 

21*56 

100 

■^ 

P.  Groth  und  G.  Hintze  (5)  untersuchten  die  Sub- 
stanz krjstallographisch  und  optisch.    Die  flächenreichen 


(1)  Vetfa.  geol.  Reiöhsanti'  1871,  180;  Jahrb.  Min.  1871,  642.  — 
(2)  Jabrb.  Mm.  1871,  921.  —  (8)  Jahii).  Min.  1871,  856.  -  (4)  Berg- 
n.  hatt  Zeit  SO,  267 ;  Jahrb.  Mm.  1871,  888.  ~  (5)  Zeitachr.  geol. 
Oea.  9S,  670;  Jahrb.  Min.  1872,  52a 
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(tti»ov^t).  monoklinen    Krystalle    zeigen    21    Formen^    unter    denen 
oeP«  OP.  — P.  Poo  den   kurz   priBmatischen  Typus   be- 
stimmen.   Als  Äcbsenverhältnirs  ergab  sich  Klinodiagonale 
zu  Ortbodiagonale  zu  Hauptacbse  =  a  :  b  :  c  =  1*34939  : 
1  :  0  67047 ;  ac  =  79ö21-7'.    Auf  sebr  nahe  Wcrthe  ftüir- 
ten  auch  die  Untersuchungen  6.  v.  Ba  th's  (l).    Unzweifel- 
haft  ist   das    Salz   mit   G.   T  s  c  h  e  r  m  a  k's   Simonyit  (2) 
Mentisch.    P.  Groth  spricht  sich  aber  gegen  die  Selbst- 
ständigkeit dieser  Species  aus,    da  der  Wasser verlnst  beim 
Erhitzen  der  Tsch ermak'scben  Annahme  einer  Ueber- 
iUhrung   des    SimouTits    zu   Löwei't   nicht   entspricht    Es 
verlor    das    Stafsfurter  Salz    bei    100<^    8*71,    bei    einem 
zweiten    Versuche    8*88   Proc.   HO,    während    die    durch 
Tscbermak's  Formel  geforderten  Vs^O  nur  8*08 Proc 
betragen.    Femer  gingen  bei  löO^'  im  Ganzen  10*12  Proc. 
verloren,  während  der  Löweit  sein  Wasser  erst  in  Glüh- 
hitze verliert.    Allerdings  stehen  diesen  Groth'schen  Ex- 
perimenten andere  von  E.  Beichardt  (3)  und  G.  vom 
Rath  (4)  entgegen,  welche  abweichende  Resultate  liefern, 
ohne   aber  iiirerseüs   die    Tschermak^acAe   Annahme   su 
eüitzen.    Nach   Ersterem   verliert   das  Stafsfurter  Salz  bei 
100^  gar  kein  HO ;  erst  bei  140®  entweichen  Dämpfe,   bei 
1600  gehen   11*92  Proc,  bei  180  bis  190«  1700,  der  Rest 
beim  Glühen  verloren.    Nach  vom  Rath  entweichen  zwi- 
schen 100  und   120<>  10*05  Proc. ,   zwischen  120  und  300» 
1009  Proc.    Der  letzte  Rest  (1*16  Proc.)  verschwand  erst 
beim  Schmelzen.     Groth   adoptirt   für  das  Salz  vorläufig 
den  Namen  Blödit. 

otlTio-tt.  H.   Höfer   (5)   beschreibt    Linarit    vom   Hüttenberg, 

Kärnthen.  —  A.  Seh  rauf  (6)  publicirt  zahlreiche  Mes- 
sungen an  Galedonit-  und  LinaritkrjstaOen  von  Rezbinja. 
Danach  ist  Caledonit  nicht  rhombisch,   sondern  monokli- 


(1)  Pogg.  Ann.  144,  586.  ~  (3)  Vgl.  Jahiwber.  f.  1869,  1S41.  ~ 
(8)  Jahrb.  Min.  1871,  866.  —  (4)  Pogg.  Ann.  144»  666^  --  (5)  J^hib. 
Min.  1871,  59.  —  (6)  Wien.  Aead.  Ber.  (1.  AMl)  04,  17S. 
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niecb;  während  Linarit  bei  entsprechender  Stellung  durch 
eine  theiiweise,  auf  zwei  Zonen  beschränkte  Isomorphie 
mit  Eupferlasur  verknüpft  ist,  ähnlich  wie  sich  die  chemi- 
schen Formeln  beider  Substanzen  so  gmppiren  lassen^  dafs 
ihnen  ein  Bestandtheil  gemeinschaftlich  ist  : 

Linarit  €aOHtO  +  PbSO« 

Kupferksor  €aOHtO  -f  2  (€a€0|). 

Perceval(l)  beschreibt  ein  Vorkommen  des  Älu- ,a1">^"1\ 
minits  (Websterits)  von  Brighton^  England.  Das  in  Kreide 
auftretende  Mineral  wird  von  Thon  mit  Knollen  von  Braun- 
eisenstein, Feuerstein  und  Gyps  überdeckt  und  bildet  theils 
Elnollen,  theils  ein  feines  Pulver,  aus  mikroskopischen  Krj- 
stallen  zusammengesetzt 

In  den  Opalgruben  von  Czervenitza,  Ungarn,  sam-o^l^JT 
melte  H.  Wolf  (2)  einen  Schlamm ,  der  nach  der  Mei- 
nung der  Arbeiter  in  Bezug  zur  Opalbildung  stehen  soll. 
Aus  der  dickflüssigen  braungelben  Masse  liefsen  sich  neben 
Eisenvitriol  und  organischer  Substanz  0*5  Proc.  SiOi  ex- 
trahiren.    Der  Bückstand  enthielt  nach  J.  St  in  gl  : 

SiO,>)  A],0,  Fe,Os    SO.    PO«   NaO    HO      C*)     N«)    Stimme 

In  HCl   nnlWioh    6 40     106    072      -      -      -  ^ 
.      ,       IteHoh  —       —    61-78    22-27  0-77    8-08/**^"     ^  *^    ^^^     ^"^  *''• 

1)  Amorph,    s)  D«r  orguiRcbeo  BabtUDB  entaUmmty  wihreiid  dar  ent«pr«eh«nde  H  alt 
WMi«r  b«ttliiimt  ward. 

G.  Tschermak  (3)   und  F.  Fötterle  (4)  vervoU-   "«u** 
ständigen  die  von  K.  v.  Hauer  (5)  gegebene  Beschreibung     Kainii*" 
des  Kainits  von  Kalusz.    Der  Erstere  zeigt  die  krjstallo- 
graphische  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Stafsfurt  (6) 
und  giebt  die  Analyse  A.    Als  Ursache  der  Differenz  zwi- 


(1)  Au  GeoL  M«g.  in  Jahrb.  Min.  1871,  641.  ~  (2)  Verh.  geoL 
Beiohtanst  1871,  78;  Jahrb.  Min.  1871,  417  (hier  mit  Draekfehlern).  — 
(8)  Wien.  Aead.  Ber.  (1.  Abth.)  «S»  811.  —  (4)  Verh.  geol.  Beiohtansi 
1871,  66.  --  (6)  Jahreeber.  f.  1870,  1881.  —  (6)  Jahreeber.  f.  1869, 
1240. 
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Bchen  diesen  Werthen  und  denen  der  Formel  MgSOi. 
KCl.  6 HO  (B.)  namentlich  hinsichtüch  des  Wassergehalts 
wird  die  Beimengung  von  Eieserit  aufgefunden,  die  tick 
auch  im  Eainit  von  Stafsfurt  nachweisen  läfst  : 

80,  Gl  K  Na         MgO  HO        Bamme 

A.  S2-84         14-56         15-66        008         16*75        20*73        10(H)7 

B.  8218         14-28         15-78         —  1609        21*72        100. 

Chlorid«.  A.  Eenngott  (1)  beschreibt  Salmiak  in  Erjstsllea 
bis  3  mm  Gröfse  der  Gombination  (X)0.202.  von  der 
Vesuvemption  des  Jahres  1869. 

BfiriM.  ^m  gyivin  von KalusZ;  Galizien,  beobachtete G. T gche^ 

mak  (2)  aufser  ooOoo  und  O  noch  ooOn  (zwei  Varie- 
täten), mOm  (sechs),  mO  (eins)  und  mOn  (fünf).  Die 
gelegentlich  blaue  Färbung  rührt  von  eingeBchlosaenen 
Steinsalzkrystallen  her. 

suiM.!..  F   V,  Kobell  (3)  unterwarf  die  von  Ihm  früher  b^ 

schriebenen  Steinsalzkrystalle  von  anscheinend  rhombol- 
drischem  Typus  (4)  der  Analyse,  um  zu  entdecken;  ob 
etwa  eine  besondere  Beimengung  die  Ursache  der  au£falleB- 
den  Form  sein  könnte,  fand  aber  aufser  Spuren  von  KCl 
keine  fremden  Bestandtheile. 

Ä.  Simony  (5)  beschreibt  die  Mineralvorkommnisse 
des  Hallstatter  Salzberges  :  Steinsalz,  kohlens.  NatroO} 
Mirabilit,  Gyps,  Eieserit,  Simonyit  undBlödit  Das  Stein- 
salz kommt  krystallisirt  (in  mehreren  Formen,  darunter  ein 
flaches  c»On)  vor,  auch  als  sogenanntes  ^Eropfsalc'  in 
den  rhombo^'derähnlichen  Würfeln.  Für  die  Entstehung 
der  letzteren  durch  Druck  scheint  der  umstand  zu  sprechen, 
dafs  sie  oft  nach  Entfernung  der  schützenden  Salzthondecke 
nach  Art  der  Bologneser  Gläschen  in  Stückchen  zerfallen. 
Sehr  selten  ist   dendritisches  Steinsalz  (^saures  Haarsab' 


(1)  Zfiricber  Vierteljahnsohr.  IS,  870;  Jahrb.  liiii.  1871,  40&  - 
(2)  Wien.  Aoad.  Ber.  (1.  Abth.)  eS,  806;  Jahrb.  liiii.  1871,  758.  - 
(8)  MOnoh.  Aead.  Ber.  1871,  169;  Jahrb.  Hul  1871,  641.  -^  (4)  VfL 
Jahresber.  f   1861,  1088.  —  (5)  Min.  Mitth.  1871,  68. 
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der  Bergleute),  häufiger  Salztropfstein  in  Federkielstärke   •*•*"**' 
bis  zwei  Fufs  Länge.     Die  Stalaetiten  nehmen  wöchentlich 
um  etwa  einen  Zoll  zu  und  bilden  sich   unter   einem  mit 
Kalkstein  verstopften  Durchbrach. 

Ueber  Eisenglanz  als  Einschlufs  im  Steinsalze  siehe 
unter  Eisenglanz. 

üeber  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  zu  Cardona, 
Spanien,  giebt  ein  französischer  ^Consularbericht  Auf- 
schlufs  (1). 

Nach  E.  P.  B^rard  (2)  bezeichnet  man  in  den  an 
das  Mittelmeer  anstofsenden  Departements  unter  dem  Namen 
Salant  eine  dünne  Salzincrustation,  die  bald  unfruchtbare 
Felder  vollkommen  überzieht,  bald  einzelne  Flecken  mitten 
im  fruchtbaren  Lande  bildet.  Sie  bestehen  wesentlich  aus 
Chlornatrium  mit  6  bis  10  Proc.  CaS04  gemengt.  Die 
Analyse  der  Erden,  auf  denen  sie  entstehen,  gab  in  lOÜ 
Theilen  :  L  von  der  Oberfläche ;  2.  30  cm  tief;  3.  von 
einem  Salantflecken  mitten  im  cultivirten  Lande,  das  dicht 
daneben  nur  0*0002  der  Salze  enthielt.  Die  Proben  stam-  - 
men  von  Agde,  D^p.  H^rault  : 

NaCl 
1.  6-168 
3.  0*761 
8.       0-846 

A.  Kenngott  (3)  beschreibt  einen  am  30.  August 
1870  an  der  Lucendrobrücke  bei  Flüelen  niedergefallenen 
Salzhagel.  Die  Kömer  sind  bis  V4  g  schwere  hexaöärische 
Krystalle  und  Krystallfragmente  von  Chlomatrium,  dem 
nordafrikanischen  Steppensalze  vollkommen  gleich. 

Derselbe  (4)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  wenn 
man  in  den  Silvestri'schen  Analysen  (5)  der  auf  Lava 
des  Aetna  vorkommenden  Efflorescenzen  das  kohlensaure 


OaSO« 

MgSO« 

0-176 

0-928 

0*061 

0-129 

_ 

0*800. 

Ohlor- 

Butrln«« 

kydnU. 


(1)  Ann.  min.  [6]  W^  664.  —  (2)  Compt  rand.  9S,  1166.  *- 
(8)  Zflnoh.  ViertelJalinMhr.  Ift,  877;  Jahrb.  Min.  1871,  299.  — 
(4)  Jalirb.  Min.  1871,  600.  —  (6)  Vgl  Jahrosber.  f.  1869,  1274. 

Jata>Mbu1«hl  f.  akm».  «.  «.  w.  ftr  ISTt.  75 
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Natron  als  Soda^  das  scbwefels.  Natron  als  Glaobersak  be- 
rechnet;  nicht  der  gesammte  Gehalt  an  Wasser  tod  diesen 
Salzen  beansprucht  wird,  so  dais  als  dritter  Gemengtheii 
ein  ChlomatriumAye^ra^  vorzuliegen  scheint^  oder  wie  in  der 
Analyse  3.  ein  Gemisch  von  NaCI  und  NaCl^HO. 
▲t««»mtt.  lieber  die  Ejrystalle  des  Atacaraits  von  Australien  be- 

richten V.  V.  Zepharovioh  (1)  und,  Ersteren  theilweise 
berichtigend;  C.  Klein  (8)  im  Anschlüsse  an  eine  frühere 
Notiz  (3).   Als  neue  Flächen  führen  auf  v.  ZepharoTicb: 

3P,  3PV«,  oo^Vs,  ooP»/»,  '%Poo,  0.  Klein  :  Sf » 
Eine  Analyse  liefert  Bising  : 

CuO         Ca         Cl  HO        Summe      Speo.  Gew. 

56-40        14*79      16*47      19-69        100*46  8*761. 

Nach  V.  Zepharovich  ist  das  spec. Gew.  =  3*898.  Der 
genauere  Fundort  der  fraglichen  Krystalle  ist  die  Com- 
wallgrubc;  District  Burrfiburra^  nördlich  von  Adelude  bei 
Wakaroo  in  Südaustralien. 


ruorid«.  Kalstonit  nennt  G.  J.  Brash  (4)  ein  neues  Mineral 
von  Arksut  Fjord.  Es  krystallisirt  in  Octaedern  (mitontcr 
cx>  0  ganz  untergeordnet),  besitzt  Glasglanz,  ist  farblos  und 
besteht  neben  HO  aus  FI  und  AI ,  nebst  Spuren  von  N« 
und  Ca.  Härte  über  4*5 ,  spec.  Gew.  sse  2*4.  Es  scheint 
demnach  dem  rhombisch  krystallisirenden  FlttMU  chemisch 
nahe  zu  stehen. 

orRnnoid«.        E.  E.  Schmid  (5)   corrigirt  nach  neuen  Messungen 
wiMweiiu.  ^^  ^^^  jj^^  £^  jj^  Krystalle  des  künstlich   dargeBtelltcn 

KaOcoxalata   angegebenen  Winkel;  welche  mit   denen  des 
Whewellits  (6)  nahe  genug  übereinstimmen. 


(1)  Wien.  Aoad.  Her.  (1.  Abth.)  eS,  7;  Jalirb.  Mm.  1871,  514; 
Yerh.  geol.  Beicbsuist.  1871,  187.  —  (2)  Jahrb.  MiiL  1871,  49& - 
(8)  Vgl.  Jahreabcur.  f.  1889,  1847.  —  (4)  WL  Am.  J.  [t]  M,  80; 
Jabrb.  Min.  1872.  96.  —  (6)  Pogg.  Am^  14Ui»  111.  --  (6)  V|^  i^ 
resber.  f.  1868,  460 ;  f.  1867,  »89. 
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J.  Niedzwiedzki  (1)  fand  Trinkerit  (2)  in  flachen  ^'*"'^*'**- 
EnoHen,    die  zu  Garns   bei  Hieflau^  Steyermark^  in  einem 
mit  Kohle  imprägnirten  Mergel  eingelagert  gind.    Die  von 
H.  Hlasiwetz  unternoinniene  Analyse  ergab  : 

G  H  8  O  Summe        Speo.  Qew. 

81-9        10*9        4*1  8-1  100*0  1083. 

£in  zwischen  Betinit  und  Trinkerit  stehendes  Hars 
aus  der  Braunkohle  von  Ajka  im  Bakonyer  W'ald^  Vesz- 
primer  Comitat,  besteht  nach  H.  Hlasiwetz  (3)  aus  : 

C  H  8  0  Summ« 

81*59       10-20      1*87       6*84  100. 

Unter  dem  Namen  Rosthomit  beschreibt  H.  Höfer  (4)  ■^»••«*» 
ein  neues  Harz  aus  der  eocänen  Kohle  vom  Sonnberge 
bei  Althofen  unweit  Klagenfurt.  Dasselbe  tritt  in  Linsen 
von  ein  Zoll  Dicke  bis  zu  sechs  Zoll  Durchmesser  auf;  ist 
braun  mit  granatrothem  Schimmer ,  in  Splittern  weingelb. 
Spec,  Gew.  as  1  076.  Es  schmilzt  bei  96»^  stöfst  zwischen 
21Ö  und  2250  weifse  Dämpfe  aus.  Bei  höherer  Temperatur 
wird  die  Masse  dunkelpurpurroth,  dünnflüssig  und  giebt 
übelriechende  Gase,  doch  keine  Bernsteinsäure  ab.  Ob- 
gleich die  umgebende  Kohle  schwefelhaltig  ist,  reagirt  e8 
nicht  auf  S.  Die  Resultate  der  von  J.  Mitteregger 
ausgeführten  Analysen  (A.  und  B.)  sind  mit  den  durch  die 
Formel  G14H409  geforderten  Werthen  (C.)  zusammenge* 
stellt  : 


c 

H 

0 

▲. 

84*74 

11-11 

4*16 

B. 

8410 

10*90 

6*00 

a 

88*78 

ii-e8 

4*66. 

G.  Tsohermak    (5)   berichtet   über   einen    fluorea- 
cirenden  Bernstein,  gefunden  an  der  Mündung  des  Simeto 

bei  Gatania.— H.  R.  Göppert(6)  referirt  über  die  schlesi- 

m 

(1)  Terh.  geol  BaiohHOiii  1871,  181;  Jahrb.  Min.  1871,  641.  — 
(8)  VgL  JahiMber.  t  1870,  1888.  —  (8)  Verh.  geoL  BeiohsMiM.  1871, 
191.  —  (4)  Jshrl».  Mit.  1871,  681.  —  (6)  Min-  Mitth.  1871,  68.  — 
(6)  Jahrb.  Ifin.  1871,  641. 
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B«nMt«ia.   gehen  Fundorte  des  Bernsteins.    Dieselben  liegen  meist  im 
Diluvium,  einige  aber  auch  im  obersten  Mioeän. 

H.  Spirgatis  (1)  untersuchte  ein  vom  Grunde  der 
Ostsee  bei  Brüsterort  stammendes  fossiles  HarZ;  sogenann- 
ten unreifen  Bernstein;  von  dem  es  sich  aber  durch  jegliche 
Abwesenheit  der  Bernsteinsäure  wesentlich  unterscheidet, 
während  es  mehrere  Eigenschaften  mit  Krantzit  (2)  theilt. 
Das  Harz  ist  geruchlos,  lichtgelb  oder  grünlich,  fast  durch- 
sichtig, von  einer  dünnen  undurchsichtigen  Rinde  um- 
schlossen. Erhitzt  verbrennt  es  mit  stark  leuchtender 
rufsender  Farbe  unter  Hinterlassung  von  033  Proc.  Asche. 
Bei  100^  färbt  es  sich  dunkler  und  schmilzt  über  300^. 
Spec,  Gew.  s=s  0*934.  Spirgatis  fand  die  Mengen  A., 
während  die  Formel  CioB^sO  die  Werthe  B.  beansprucht : 

C  H  O 

A.  8602  10-98  n.  best. 

B.  8602  11*  11  2-87. 

Aapbait.  ^   YQu  Strombeck  (3)  beschreibt  das   bauwürdige 

Asphaltgestein  von  Wintjenberg  bei  Holzen  am  Hilse, 
Braunschweig,  namentlich  in  geologischer  Hinsicht,  und 
kommt  zu  dem  ^Resultate,  dafs  dasselbe  dem  unteren  Gliede 
des  Portland  angehört,  seinen  Asphaltgehalt  ab^  einer 
späteren  Imprägnation  von  oben,  vermuthlich  von  einer 
Zersetzung  der  Wealdenkohle  herstammend,  verdankt  — 
Der  Ursprung  des  Asphaltes  im  Allgemeinen  war  Gegen- 
stand einer  sehr  lebhaften  Debatte  auf  der  Versamoünng 
der  schweizerischen  Gesellschaft  zu  Einsiedeln  (4). 

PetrotoD».  Um  Seine  Behauptung  zu  stützen,  das  Petroleum  ent- 

stamme gewissen  silurischen  Kalken,  untersuchte  T.  St 
Hunt  (5)  den   ölführenden  Kalk  von  Chicago  auf  seinen 


(1)  N.  Rep.  Phann.  SO,    821 ;    Münoh.  Acad.  Ber.    1871,   171  - 

(2)  Vgl.  jAbresber.  f.  1859,   820.  ~    (8)  Zeitsohr.  geoL  Ges.  9S,  377; 

Jahrb.  Min.  1871,    772.  »   (4)   Kaoh   dem   betreiFenden  Protokolle  » 

*  Jahrb.  Min.  1871,    425.  —    (5)  Bill.  Am.  J.  [8]  1,    480;    Am.  Chenlrt 

[2]  »,  27. 
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procentlichen  Gehalt  an  Petroleum.  Die  Probe,  ein  Dolo-  '•"•'••■• 
mit  mit  54*6  Proc.  CaCOs,  wurde  in  verdünnter  Salzsäure 
gelöst,  der  Rückstand  mit  Äether  behandelt,  wobei  0*40 
Proc.  zurückblieben,  darunter  0*13  flüchtig,  der  Rest  Sili- 
cat. Die  ätherische  Lösung  ergab  nach  dem  Verdampfen 
im.  Mittel  1-537  Proc.  bei  100«  vom  spec.  Gew.  0935 
bei  16^  Aus  diesen  Daten  berechnet  Hunt  einen  Gehalt 
von  4*26  Volumprocenten  Petroleum  im  betreffenden  Kalke, 
oder,  da  die  Mächtigkeit  des  letzteren  35  bis  40^  beträgt, 
pro  Quadratmeile  c.  TVi  Millionen  Barrels  (c.  490  Millionen  1 
pro  qkm).  Da  Pensjlvanien  in  den  letzten  zehn  Jahren 
c.  28  Millionen  Barreis  Petroleum  gewonnen,  so  würden 
4  Quadratmeilen  (c.  10  qkm)  Gestein  hinreichen,  diese 
Menge  zu  produciren. 

E.  Heurteau  (1)  publicirt  eine  Arbeit  über  das  Vor- 
kommen des  Petroleums  in  Galizien,  welche  F.  Foet- 
terle  (2)  bespricht  und  kritisirt.  Vital  (3)  berichtet 
nach  englischen  Quellen  über  das  Petroleum  in  Pandschab, 
Nordindien. 


nbakann« 
Minern* 
linn. 


Nach  A.  Seh  rauf  (4)  zeigt  der  Pyrrhit  von  S.  Mi-^^, 
guel  deutliche  Octaöderfiächen.  Härte  =  6"5.  Als  charak-  p  ^^^ 
teristische  Löthrohrreaction ,  namentlich  zum  Unterschied 
von  Pyrochlor,  wird  angegeben,  dafs  bei  Pyrrhit  die  Phos- 
phorsalzperle in  der  Oxydationsflamme  sowohl  heifs  als 
kalt  völlig  klar  und  ungef&rbt  ist,  während  die  des  Pyro- 
chlors  heifs  gelb  ist  und  erst  beim  Erkalten  farblos  wird. 
Gleichzeitig  macht  Sehr  auf  auf  die  Aehnlichkeit  in  der 
Mineralien-Association  der  Sanidinbomben  verglichen  mit 
Zirkonsyenit  und  Miascit  aufmerksam. 

Derselbe  (6)  untersuchte  den  Azorit  von  S.  Miguel.     ^■•'**- 


(1)  Ann.  min.  [6]  !•,  197.  —  (2)  Verli.  geol.  BeiobsuM.  1871» 
856 ;  Jahrb.  Min.  1872,  760.  —  (8)  Ann.  min.  [6]  90,  818.  <-  (4)  Wien. 
Acad.  Ber.  (1.  Abth.)  eS,  187;  Jahrb.  Min.  1871,  754.  ~  (5)  Wien. 
Acad.  Ber.  (1.  Abth.)  eS,  187 ;  Jahrb.  Min.  1871,  754. 


•^ 
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Als  nene  Form  beschreibt  Er  3Poo  und  zeigt  die  nahe 
Verwandtschaft  in  krystallographischer  Hinsicht  mitZirkon; 
nur  bleibt  die  Härte  des  AzoritB  (5  bis  6)  hinter  der  des 
Zirkons  zurück. 

H.  Rosenbusch  (1)  beschreibt  das  VorkommeD  tob 
Martit  von  S.  Joao  d'Ypanema,  Brasilien.  Die  auf  Becim> 
därer  Lagerstätte  auftretenden  Hassen  von  Botheisenstem 
zeigen  sowohl  im  Grofsen  durch  ihre  BlätterdorchgSoge 
als  auch  an  den  kleinen  oft  nur  theilweise  umgewandelten 
Erjstallen  in  Hohlräumen  ihre  Abstammung  von  Magnet- 
eisen.  Beobachtet  wurden  OctaSder,  Zwillinge  und  wieder- 
holte Zwillingsbildung. 

Gewisse  Einschlttsse  im  Schweitzerit  vom  Feegletsdier; 
Schweiz,  sind  nach  R.  v.  Dräsche  (2)  Pseudomorphosen 
von  Bckweüzerü  nach  Olxviru 

Pseudomorphosen  von  Quarz  und  Kupfer  nach  Xos- 
montU  beschreibt  R.  Pumpelly  (3);  A.  Pichier(4) 
solche  nach  Chranat,  Diaihen  und  Steinsalz  aus  Tirol. 

J.  Strüver  (5)  fand  Pseudomorphosen  von  Eisentfoik 
nach  KaUcspaih  in  Brozzo.  Auf  Eisenkieskrystallen  sitsen 
Ealkspathakalenoeder ;  Bitterspath  (R.4R)  and  Mesitin- 
linsen  auf.  Während  der  letzgenannte  unverändert  ist, 
zeigt  der  Bitterspath  den  Beginn  der  Umwandeloog  n 
Eisenspath;  bei  noch  erhaltenen  Kernen.  Der  EalkspaA 
ist  dagegen  beinahe  vollkommen  umgewandelt  |  wie  die 
Analyse  zeigt  : 


FeCO, 

94-80 


MgCOb 

S-04 


CsCOb 
8-68 


Bnmme 
100-02. 


(Jeher    .^nAycJräpseudoroorphosen    nach    Oype   «die 
oben  (6). 


(1)  Im  Aaea  Jahrb.  Min.  1871,  78.  --  (2)  Ifin.  Miltb.  1871,  57.- 
(S)  Vgl.  dieson  Jaliresber.  3.  1182.  —  (4)  Jahrib.  Min,  1871 ,  H  - 
(5)  Nach  Note  mineraiogiohe  in  Jahrb.  Min.  1871,  883.  —  (8)  Vgl 
diesen  Jahresber.  8.  1179. 


mittel. 
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C.  Etil  (1)  benennt  ein  in  den  PhoaphoriteinlBgerun-^Vu'ngl'"" 
gen  des  Grünsandes  in  der  Bukowina  (2)  vorkommendcB 
fesfliles  Holz  Pinus  Petrinoi.  Als  Hauptbestandtheil  der  ver^ 
Bteinernden  Masse  ergab  die  AnalyUe  AptUü : 

8CaO,    PO«    GaFl  CaO,  MgO,    GaO,  Fe,0,    11,0,    fiiO,  XM    HO 
PO»  CO,     COi     80, 

67*46    2-96    9*88     18-56    0*96    8*86      0'86       0-05      0-04   2-99   0*44. 
1)  Organtsehe  SobsUns. 

Summe  =  100*6),  tpea  Qew.  bei  17*6^  s=  2-987. 

Koprolithen^  als  Geschiebe  auf  der  Insel  Wollin  ge- 
funden, enthalten  nach  Freufsner  (3)  43*72  Proc.  phos- 
phors.  Kalk. 

S.  P.  Sharples  (4)  verglich  die  Zusammensetzung 
eines  frischen  Knochens  von  Manatus  (zu  den  Sirenia  s. 
Cetacea  herbivora  gehörig)  und  eines  solchen^  der  aus  dem 
Bette  des  Golfstroms  zwischen  Florida  und  Cuba  in  eiuer 
Tiefe  von  c.  200  m  gewonnen  ward. 

1.  Alter  Knochen.    2.  Neuer  Knochen.    8.  Derselbe  nach  Abmg  der 
organischen  Sabstani. 

Ca,POa  Fe,PO«  CaCOt  SiO,        K*)  Summe  Spec  Gew. 

1.  62-40         7*60  26-47  0*84        2*67         99*47            2*88 

2.  5816          —  4*52  —  86*69        99*87            2*07 
8.     92*79         —  7*21  —           —  100*00              — 

<)  WMt«r  and  orgsnlteb«  Sobitons. 

T.  St.  Hunt  (5)  fand  in  einem  Silicate,  das  die  Glie- 
der von  Crinoidenresten  in  einem  silurischen  Kalke  bei 
Woodstock  y  Neu-Braunschweig ,  Nordamerika,  theilweise 
ausftlllt  (5  bis  6  Proc.  der  Masse  sind  in  dünner  Säure  un- 
löslich und  enthalten  etwa  V4  Sand;  V«  Silicat),  die  Werthe 
unter  A.  : 

SiOt      AltOf       FeO      MgO      KO      NaO      HO      Summe 

A.  88-98      28*88      18*86      4*25       1*69      0*48      6-91         100 

B.  85*82       22*66      21*42       6*98       1-49'    0*67     11*46         100. 


(1)  Jahrb.  geol.  Beiohsanet  91,  227;    Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.) 
,  888.  —   (2)  Vgl.  diesen  Jahreaber.  S.  1172.  —  (8)  Zeitschr.  geol* 

Oea.  »S,  772.  —    (4)    Siü.  Am.  J.  [8]  1,  168.  —   (5)  Sül.  Am.  J.  [8] 

1,  880.    . 
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rln^»iu.i.  Er  vergleicht  dasselbe  mit  dem  von  R.  Hoff  mann  (1) 
analysirten  Versteinerangsmittel  eines  böhmischen  Eozoon. 
Der  die  Crinoiden  neben  zahlreichen  Trilobiten  and  Mollas- 
ken einschliefsende  Ealk  ist  sehr  rein  :  er  enthält  nur  1*80 
Al,Os  und  Fe,Os  und  1  35  MgCOs-  Unter  B.  ist  die  Ana- 
lyse eines  Silicats  reproducirt,  das  nach  T.  St  Hunt  (2) 
unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  die  Petrefacten  eines 
Kalkes  von  Leangedoe  (Wales)  theilweise  erfüllt  und  etwa 
3  Proc.  der  Masse  bildet. 

'•'••^"-*'*  J.  Strüver  (3)  publicirt  eine  ausführliche  Arbeit  über 
das  Vorkommen  und  die  Paragenesis  der  Mineralien  des 
als  Fundstätte  berühmten  Alathales  in  Piemont 


(1)  Vgl.  Jahraber.  f.  1869,  1224.  ^  (2)  8fll.  Am.  J.  (8]  B,  67.  -. 
(8)  Jahrb.  Min.  1871,  887;  Verh.  geol.  SeiohsaaBt  1871,  816. 


Chemische  Geologie. 


S.  Meunier  (1)  publicirt  die  Grandzüge  einer  06- ^"«•"•*" 
BteinBcIassification.    Die  Zahl  der  componirenden  Mineralien  oiMdAk»- 
giebt  die  Klassen ,   chemische  Unterschiede   derselben  die 
Ordnungen  und  Unterordnungen;  die  Structur  die  Arten^ 
zufällige  Oemengtheile  die  Varietäten. 

F.  Pf  äff  (2)   untersuchte   eine  Reihe  von   Gesteinen  ?<>■»*■•<'> 

^     '  in  GMtelacn« 

auf  ihren  Gehalt  an  mecAantscA  eingeschlossenem  Wasser, 
indem  Er  die  Proben  erst  einer  schwachen  Rothgluth  aus- 
setzte und  dann  in  einem  luftdicht  mit  einem  Chlorcalcium- 
apparate  und  einem  Aspirator  communicirenden  Mörser  . 
zerkleinerte.  Granite,  Gneifse,  Glimmerschiefer ,  SjenitC; 
Porphyr  enthalten  Wasser;  Laven,  Obsidian  und  Basalt 
zeigten  sich  frei.  Gleichzeitig  wies  derselbe  ChlomcUrium 
in  allen  diesen  Gesteinen,  sowie  in  einer  Reihe  Sedimente 
nach.  —  Ueber  Seine  Versuche  zum  Zwecke  der  Prüfung 
geologischer  Theorieen  wurde  oben  (3)  referirt. 

F.  Senft  (4)   eiebt  eine  kurze  Uebersicht  über  die  »nwirknng 
Einwirkung  der  Humussubstanzen   als  Lösungsmittel  ver-  «"(»m»««"- 


(1)  Comp!  rend.    9» ,   8ÖS ;    Instii  1871,   8.  —  (8)   Pogg.  Axm. 
\,  610.  —  (8)  Vgl  dieien  Jahncber.  8.  16.  —   (4)  Zeitsehr.   geoL 
Qm.  9S,  666. 
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Bcfaiedener  Mineralien;    indem  Er   diesen  Processen  eme 

grofse  geologische  Bedeutung  zuschreibt. 
^iobt«t*n         DaubrÄe   (1)   veröffentlicht  eine  umfassende  Arbeit 
o«itrt>e.    ^y^^^  jjg  geschichteten  Gesteine^  ihre  Bildnngsweise,  die  sie 

bildenden  Materialien  und  die  Stoffe ;  die  ihnen  ans  dem 

Erdinnem  zugeführt  worden  sind. 
KtnMiieb«  F.  V.  Höchst ett er  (2)  beschreibt  Versuche,   Erop- 

tionen  und  Aufbau  der  Vulkane  mittelst  Schwefel  nachso- 

ahmen,  der  unter  hohem  Drucke  überhitzter  Wasserdämpfe 

geschmolzen  worden  war. 
MikiMkofi«.         H.  Rosenbusch   (3)  berichtet  ttber  Methoden  und 

Apparate   zur   chemischen    Untersuchung  mikroskopischer 

Schliffe. 

A.  V.  L  a  s  a  n  1 X  (4)  prüfte  eine  Reihe  natürlicher  und 

künstlicher  Gläser ^    sowie   Hüttenproducte  mikroskopiaehi 

zur  Lösung   der  Frage  nach  den  Anf&ngen   der  IjTstall- 

bildung. 
Toporr^pM..         ß    Zeiller  (5)  veröffentlicht   eine  Arbeit  über  da» 

Siebengebirge  und  die  Eifel.    Die  von   Ihm   mitgetheilten 

Analysen  sind  deutschen  Quellen  entnommen. 

A.  Pich I er  (6)  beschreibt  tiroler  Gesteine.    Da  der 

Abhandlung  keine  Analysen  beigegeben  sind;  beschränken 

wir  uns  auf  dieses  Citat.    Aus  demselben  Grunde  sei  eine 

geologische  Beschreibung  von  SatUorin  von  K.  v.  F  r  i  t  s  c h (7) 

ebenfalls  nur  erwähnt. 
'•lÄ'  unter  den  Erzlagerstätten  fanden    die   CamwalPi  in 

W.  J.  Henwood  (8),  die  der  ne>rt(^€||7wcAen  Thelemarken- 

schiefer  in  P.  H  erter  (9);  die  mexikanischen  in  P.  Lau r (10) 


(1)  Bnn.  80&  g^l.  [2]  »9,  806.  —  (S)  Jahrb.  lfm.  1871,  469; 
Wien.  Aoad.  Ber.  (2.  Abth.)  •»>  771.  —  (8)  Jabrb.  Ifia.  1871«  »14.- 
(4)  Pogg.  Ann.  1414,  142 ;  Jahrb.  Min.  1872,  820.  —  (6)  Ann.  min. 
[61  lO,  61.  —  (6)  Jahrb.  Mm.  1871,  266.  —  (7)  ZeitMfar.  geoL  G«. 
9S,  126;  Jahrb.  Min.  1871,  418.  ~  (8)  Im  An»,  ans  AddreM  deHrerfid 
at  tbe  tpring  meeting  of  tiM  B.  Intt  of  Cornwall  I8n  in  Jahrb.  Mid. 
1872,  227.  —   (9)  Zeitw>hr.  g«ol.  Om.  SS,  877.  —   (10)  Ann.  mio.  W 

>,  88. 
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Bearbeiter.  —  H.  Credner  (1)  bespricht  die  Kohlen- 
ablageningen  und  Erzlagerstätten  des  ÄUeghany'SjstemB 
Nord- Amerika'».  —  H.  Y.  Hind  (2)  schildert  die  an  die 
Qneifse  des  Huronian  und  Lanrentian-Sjstems  gebundenen 
Qolddistricte  Nenk-SckoUlanda  und  Neu-Braunschweigs. 

F.  Posepn^  (3)  bespricht  noch  einmal   die  Qlamm-    oint« 
gesUine  Siebenbürgens  (4)   und   beansprucht   ftlr    sie   die 
Möglichkeit  einer  dreifi^^hen  Bildung  :  sie  sind  entweder 

1)  mechanische  Frictionsgebilde  der   Nebengesteine^   oder 

2)  successive  Absätze  von  Flüssigkeiten;  oder  endlich  3)  die 
Produote  der  Injection  oder  Einpressung  schon  vorher 
fertig  gebildeter  Sedimente.  Er  reiht  daran  eine  kurze 
Schilderung  des  vonOmalius  d'Halloy  in  die  Wissen- 
schaft eingeführten,  von  Ihm  erweiterten  Begriffs  der  typho- 
niechen  OeateinmnoMen* 

J.  Both  (5)  liefert   eine  gröfsere  Arbeit  historisch« M^umorpiito. 
kritischen  Inhalts  über  die  Lehre  vom  Metamorphismus  und 
die  Entstehung  der  krjstallinischen  Schiefer. 

In    Bezug   auf   eine    grofse   Reihe   Gesteinsanalysen,  ▼•'«!»•■ 
welche  C.  Kosmann  (6)  namentlich  in  Bücksicht  auf  die 
in  den  Felsarten  in  löslicher  Form  enthaltenen  Pflanzen- 
nährstoffe anstellte,  müssen  wir  uns  wegen  Baummangels 
auf  ein  blofses  Citat  beschränken. 

H.  Allemann  und  G.  D.  Nikolic   (7)  analysirtenBrysttin. 

Bisehc  n«d 

Dachschiefer  von  der  mährisch-schlesischen  Gränze.  met.mor. 

phlaeii« 

1.  Wsltendorf  bei  Liebra,  Mftbren.     2.  Eckendorf  bei  Bennisoh  in  Jf;''^*'*'* 
Bohlesieii.    8.  Mohndorf  bei  Wigstadti  in  Schlesien. 

SiO^    A],Ot     FetO,    FeO    MgO  GaO    NsO    KO     HO     Bnmme 

1.  6824    20*47       2*28      479     8*12     0*97     2*10     2*41     4*11       98*44 

2.  56*80     1716      2-6Ö      6*76    290     1*98    4*82     8*40    424      99*51 
8.      55*06    22*55      1*97      5*96    2*92     1*80    2*17    8*82    4*85    100*10. 

(1)  PeUrmsna'i  geop.  Mittii.  1871,  41;  Jiihrb.  Hin.  1871,  429; 
Verb.  geol.  Reichsenat  1871 ,  67.  —  (2)  Lond.  geol.  soc.  Q.  J.  MB, 
468;  Jahrb.  Min.  1871,  481.  —  (8)  Verb.  geol.  Reichsanst.  1871,  98.— 
(4)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1870,  1841.  ~  (5)  Abhandl.  d.  Berl.  Acad.  1671, 
phjaikalische  lüaste,  151 ;  Verb.  geoL  KeicbaaDSt.  1871,  868.  —  (6)  N. 
Arch.  pb.  nftt.  [2]  40,  158.  —  (7)  Min.  Mitth.  1871,  107. 
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Tho.-<.bi.f^.  g]j3  jg  Beaumont  (1)  beschreibt  die  vom  Mont- 
Cenis-Tunnel  durchschnittenen  Gesteine.  Wir  müssen  ons 
auf  eine  Beproduction  der  von  Moiasenet  ausgeführten 
Analysen  von  vier  der  Proben  beschränken. 

1.  DimkelgnmbUaer  Schiefer.  2.  BraoneehwiiMr  Sofaiefer.  8.  it  4. 
Ghnuxer  kryeUlliniecher  Kalkschiefer.  In  4.  iit  Eisenkiee  und  ein  lflbe^ 
gl&nsendes  talkigea  Mineral  siemlich  reichlich  in  der  Maaee  enthatten. 

SiO,      A1,0,  Fe,0,  MgO  CaO  X^)  Somme 

8900  6*66  0-66  Spur  6-38        99-65 

26*10  5*88  0-66  Spar  466        99.08 

10-00  2-88  0-88  8800  2800        98-99 

600  1-66  0*88  40*00  84-66        99-6& 

1)  QlflhTerlMt. 

Nach  Elie  de  Beaumonfs  Interpretation  der  Analjsen 
sind  2.  bis  3.  Gemenge  des  reinen  Schiefers  Nr.  1.  mit 
Quarz  (in  2.  29-76  Proc. ,  in  3.  12-66  Proc,  in  4.  707 
Proc.)  und  Ealkspath  (in  3.  5714  Proc,  in  4.  71*46 
Proc.). 

F.  Zirkel  (2)  untersuchte  die  mikroskopische  Zusam- 
mensetzung devonischer  und  silurischer  Thonachiefer  und 
Dachschiefer.  Bei  den  meisten  Proben^  auch  solchen  weit 
von  einander  entfernter  Localitäten,  stellte  sich  eine  grotse 
Uebereinstimmung  in  der  Structur  heraus.  Die  compo- 
nirenden  Elemente  sind  nicht  nur  klastischer  Natur  ^  bod- 
dem  es  nehmen  vielmehr  krjstallinische  und  krystallisirte 
Gemengtheile  einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Za- 
sammensetzung.  Es  sind  diefs  feine,  gelbbraune  Nadeln, 
der  Schieferung  parallel ,  unter  einander  diacordant  ge- 
lagert (Hornblende?),  hellgrüne  oder  gelbliche  Bl&ttchen 
eines  Glimmers  oder  Talkes^  Eisenkies,  seltener  Magnet- 
kies und  Kalkspath.  Als  klastische  Bestandtheile  liefsen 
sich  Glimmer-  oder  Talkaggregate,  eckige  Fragmente  von 
Quarz  und  Feldspath  und  eine  opalartige  Substanz,  btld 


(1)  Comp!  rend.  9S,  689.  ~  (2)  Pogg.  Ann.  144»  819;    JahH»- 
Min.  1872,  821. 
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in  einzelnen  Partieen;  bald  als  ein  cementirender  Gnmd- '"'''"•'"•'^* 
teig  unterscheiden.  Diesen  halbkrystallinischen  Zustand 
der  Schiefer  hält  Zirkel  für  einen  ursprünglichen ,  mit 
dem  Absatz  und  der  Erhärtung  unmittelbar  eingetretenen. 
Der  silurische  Thonschiefer  von  Zurczewka,  Russisch- 
Podolien,  das  Muttergestein  der  oben  erwähnten  (1)  Phos- 
phorite, enthält  nach  F.  S  c  h  w  a  c  k  h  ö  f  e  r  (2)  neben  Spuren 
von  Mn,  Cl,  FI  und  80$  an  in  Salzsäure  löslichen  (Ä.) 
und  in  Salzsäure  unlöslichen  Substanzen  (B.)  : 

Fe,08  FeO  A1«0,    CaO    MgO    KO    NaO     BiO|     CO,    PO«  -X^)   HO    Samme 

A.  4'78     2*70    8*86     1*47     VU     1*28     0*21     Spur    0*42    0'83    —     1*86     22*46 

B.  1*67    Spar  12*68    Spar    0*41     1*88    2*03    65*86     —      —   4*06    —      77*94. 

9  Oig»nf««h6  Sobitans. 

T.  L.  Phipson  (3)  wies  in  talkähnlichen  untersiluri- 
schen  Schiefem,  an  die  neben  Quarz  der  Goldreichthum 
Neu- Schottlands  geknüpft  ist,  Yttererde  in  Spuren,  Beryll- 
erde sogar  in  wägbaren  Mengen  nach.  Eine  Probe  ent- 
hielt : 

HO      Bio,    A],0,    BeO  Mn.0,  FeO^)  MgO    GaO    X>)    Y*)     Samme 
2*82     41-20     22*00    0*88     2*20     16*47     1*44     1*79    7*66    6*60       100. 

1)  Tbeilirelse  als  F«sOs.    *)  Alkallen.    •)  UnlQsUoh  in  kohUns.  Alkalien  mit 
•twBM  An  und  Ag, 

A.  Phillips  (4)  untersuchte  die  in  Cornwall  unter  dem 
Namen  Külas  bekannten  Schiefer.  Dieselben^  yermuthlich 
devonischen  Alters,  bilden  ein  ausgedehntes  Territorium, 
in  welchem  Granitinseln  auftreten,  die  ebenso  wie  die 
Schiefer  selbst  von  Granit-,  Elvanit-  und  ^Trapp-^Gängen ' 
durchsetzt  werden.  Auch  Serpentine  und  ^Grünsteine^ 
kommen  vor. 

1.  bis  6.  Killiu.  1.  Polgooth-Gmbe  am  Bchachteingange,  lichtgrao, 
weich.  Die  mikroskopische  Untersachong  ]&6t  Kömer  yon  Eiseooxyd, 
Hornblende  (?)  und  einem  chloritischen  Mineral  erkennen.  2.  Ebendaher, 


(1)  Vgl.  diesen  Jahresber.  S.  1171.  —    (2)  Jahrb.  geol.  Beichsanst 
91,  216 ;    Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  ••,  809.  —    (8)    Chem.  News 
^  99.  —  (4)  Phü.  Mag.  [4]  41,  87;    Jahrb.  Min.  1871,  621  a.  647. 
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ThoüMktefrr.  gQ  Faden  tief,  gren,  hart  Die  Hombiende  tritt  ■nrfiek,  CUorit  domimit 
8.  Ebendaher,  100  Faden  tief,  grau.  Hombiende  und  Chlorit  tntaa 
gegen  die  eiaenreichen  Körner  sorüek.  4.  Polmear-Ghmbe,  40  Fadea 
tief,  grfinliohgraa  Ina  Cklbe.  5.  Dolooaih-Grube,  215  Faden  tief,  lefai 
hart  Starke  Vergröikeningen  lieÜMn  Magnet*  nnd  Tttaneiien,  Scbfipp- 
chen  einea  ohloritiscben  Minerala,  iowie  aahlreiohe  KryataUnadeln  (Horn- 
blende oder  Tormalin)  eri^ennen.  6.  BotalJack,  aefar  hart,  reioh  an  klsmea 
Eiaenkieaen.  In  einer  amorphen  Maaae  liegen  dorchaichtige  Kryatalle 
nnd  krystalliniBohe  Theilchen,  nnter  ihnen  vielleicht  Ajpatit  nnd  Azinit 
7.  Bottaiaek,  seipentinartigea  Geatein  mit  Eiaenkiea.  8.  Dekhole  fa« 
Camelford,  Daobaohiefer.  Seibat  bei  atarker  Yetgrö&erang  UUkt  neb  anr 
ein  nndeutliobea  Hanf  werk  yon  Rryitallen  erkennen.  9.  8t  Uewu, 
Diorit  (1).  dankelgrfin,  aebr  hart  Unter  dem  Mikroakope  lAftt  neh 
Piagioklaa,  Hornblende,  Apatit»  Eiaenoxyd  nnd  ein  ehioritiaehef  Miaenl 
nnteraoheiden.  10.  St  Aoatell  „GrOnatein*  (1). '  Wenig  Feldapatb,  Tor- 
waltend  Chlorit  sehen  Eiaenoxyd  nnd  Apatit.  Phillipe  hih  du  Ge- 
atein fOr  einen  metamorphiaohen  Schiefer.  11.  Menheniot  Seqwntia- 
artigea  Geatein  im  Wecbael  mit  Schiefer,  Yon  Aabest  nnd  Kalkipttb 
dnrcbsogen,  mit  Knollen  yon  Saponit  In  amorpher  Ghrnndmaaie  liegen 
yerachiedene  Bltttchen,  Magneteisen  nnd  ein  augitutigea  MiaenL 
12.  Liaard,  Serpentin,  donkelgrOn,  rofhgefleekt  18.  Bt  Anateli,  Orti»- 
klaageatein  aua  dem  Gebiete  einea  an  Tnrmalin  reichen  Gmits,  wa 
Porcellanfabrikation  abgebant 


(1)  Gegen  dieae  Beatimmnngen  erhebt  A.  Kenngott  anf  Gmd 
der  chemiachen  Znaammenaetaung  Pioteat,  indem  Er  anf  daa  Fehka 
der  MgO  anfmerkaam  macht  nnd  leigt,  dafii  die  Analyaen  anf  FtM- 
9pathiiein§  hinweiaen.    Jahrb.  Hin.  1878,  297. 
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Bio,  TIO,  POft  A1,0,  Fe,Os  FeO  Md.O«  CaO  MgO  KO  NaO  HO  Bumme 

1  a.  60-45  0-21  —     20*67    8*21  1*91    0*48    1*86    Spur  0*74  1*56  4*16  100*20 

b.  60-89  0*21  —     2100    8*18  1-87    089    1-56     —  0*80  1*54  400    99-89 

8  a.  68*00  Bpnr  Bpnr  20*50   8*56  3*10   Bpnr  1*85   Spur  0*95  807  8*66    9919 

b.  6820  n  •       ^^-80    8*46  2-88      .      1*20       „  0*95  822  8*60    98*26 

8  a.  5100  .  —  20-67 18*44  4-70  .  1*68  --  0*95  8*96  8*83  99*78 
b.  50-88  n  —     20*90 18*89  5*14      «      1*56     —  0*91  4-20  8*20  10018 

4  a.  49-88  Bpor  —  18*00 12-68  8*56  -^  2-14  Spar  0*57  0*75  6*66  99*44 
b.  49*20      .       —  18-00 12*78    8-64  —  2-12       ,  0-56  0*74   6-50  99*21 

5  a.  67*34  013  —  20*94  2*68  1*66  —  2-10  —  0*58  3*34  1*14  99*91 
b.  67*29    018    —  20-75    2*99    1*66  —  1*95     ~  0.61  8-40    1*16  99-94 

6  a.  40-27  015  0*66  24-08  426 11-84  -^  4-16  6-46  1-66  8*54  8-12  99*65 
b.  40*16   0-15  0*66  28*99   4161120  -^  4*05   6*58  1*68  8*60   8-18  9936 

7  a.  82-93  Bpor  Bpnr  16-69  717  18*67  —  5-02  11-48  0*78  0-64  1106  99*39 
b.  88-03      .       ,  16*77   6-88  18-75  —  4*7811*61  0-68  0*6111-12  99-28 

S  a.  58*25  0-2$    —  21*74    715  2*57  —  0-40  1*09  2-44  1-M  4-62  99*58 

b.  58-85  0-28    —  22*04    696  2*57  --  0-89  1-10  2*45  1*28  4*60  99*92 

9  a.  47-66  Bpor  016  17-50  12*52  9-42  —  4*20  Bpnr  2-48  5*19  0*83  99-91 
b.  47-33  ,  018  17*16  13*18  9-42  —  4*03  „  2*38  5*27  0-81  99*70 
o.  47-70      ,     Bpor  16*83 18*42  9*07  —  4*10      »  2-15  5*88  0*76  99*91 

10  a.  47*68  «        ,  17*18 11*78 10*71  0*49    6*28      „       2*94  2*58    1*00  100*42 
b.  47*38  ,  „  16*86 11*77 10*71  0*40    6*29       »       2*84  2.56    1*00    99*76 

11  a.  88-60  „        9  17  5814*98   4-62  Bpor  5*04   5*97   Bpnr  0*8410*66    98-48 
b.  38-80      .  n  17*60 1510    4*50      .      4*92    6*04      „  0*85 10*46    98*41 

12  a.    38*86  —  —        2-95    1-86   5-04    ^       —   84*61    088  0-77 15*52  100*80 
}^  88*58  —  —        8-06    1*96   510  -^       -•    84*82   0*80  0*7615*52    99*97 

18  a.  65*00    ^     -^      19-00   0*50    —  •    —     1-57    ^     10*87    2*40   0*88    99*67 
b.  65*88    —     —      1916    0*50    —      —     1*68     —     1087    8*40   0*50    99*94. 

Aofterdem  FeS,  in  4  a  as  0*80  Proo. ,  in  4  b  =s  0-82  Proc. ,  in  7  a  und  b 
9a  bis  o  =s  Bpiir.  —  Cr,0,  in  11  a  und  b  =  0*14  Pioe^  in  12a  und  b  »  0*08 
Proo.  —  NiO  in  12  a  SS  0*28  Proc,  in  12  b  =  0*80  Fmms. 

Bpeo.  Qtw,  1.  83  2*60;  2.  a»  2*74;  8.  »  2*78;  4.  s  2*68;  5. »  2*71 ;  6. » 
2*95;  7.  SS  2*82;  8.  »  2-81;  9*  s  2*97;  10.  »  2*89;  11.  s  2-77;  12.  ot  2*59; 
18.  s=  2*55. 

Tournaire  (1)  prüfte  eine  Reihe  der  im  AutunoiB 
(Borgund)  zur  Gewinnung  von  Schieferöl  benutzten  bitu- 
minösen Schiefer  auf  ihren  Gehalt  an  Eohlenwasserstoffen. 

R  Richter  (2)  beschreibt  aus  Thüringen  Gesteine, '"''"~"' 


(1)  Ann.  ndn.  [6]  9%  499.  —   (2)  NMh  einem  Bohnlprognunm  in 
Jahrb.  Hin.  1871,  766. 
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welche  mit  den  Porphjroiden  Lossen'8  (1)  und  Gred- 
ner's  (2)  zu  vereinigen  sein  dürften. 

T.  St.  Hunt  (3)  bespricht  die  allgemeinen  Charaktere 
und  die  muthmafsliche  Bildung  der  granitischen  Gesteioe 
und  ihrer  Gänge  namentlich  in  historisch-kritischem  Sinne. 

A.  Baltzer  (4)  beschreibt  das  granitische  Gestein 
[G.  vom  Bath's  Tonalit  (b)],  welches  den  Kern  des  Monte 
Adamello  bildet.  Dasselbe  besteht  aus  Oligoklas,  Labra- 
dor,  wenig  Orthoklas ;  Quarz ,  Glimmer  und  Hornblende. 
Seine  Analyse  des  Glimmers  wurde  oben  (6)  reprodncirt 

F.  von  Vivenot  (7)  untersuchte  den  Syenit  von 
Blansko,  Mähren,  mikroskopisch.  Derselbe'  wird  von  soD- 
dicken  Streifen  durchsetzt,  die  aus  kleinen  neugebildeten 
Orthoklas-Individuen  nebst  zersetztem  Plagioklas  besteben. 
Der  letztere  tritt  neben  Orthoklas  auch  in  dem  Syenite 
selbst  auf.  Aufserdem  liels  sich  Magneteisen  und  Apatit 
nachweisen.  Nach  einer  von  H.  Wieser  (8)  ausgeführten 
Analyse  enthielt  der  Plagioklas  neben  Spuren  von  FO^ 
MgO  und  KO  : 

SiOt    A1,0,    FotO,    FeO    MnO    CaO    NaO    HG    Summe  8p.  G«ir. 
46*49     22*86      1*69      204     1-76    21-81     8-08    1*84     100*57       2*817. 

A.  Stelzner  (9)  publicirt  folgende  von  Ruhe  und 
0.  Prölss  ausgeführte  Analysen  sächsischer  Granulite 
und  mit  ihnen  verknüpfter  Gesteine  : 

1.  bia  3.  Normaler  Granulit  1.  Neudörfohen  bei  Mittwaida.  2.  Kko- 
mühle  bei  Limbach.    3.  Böhrsdorf. 

4.  and  5.  Gnei&granolit.  4.  Steina  bei  Hartha.  5.  HamiAiinidoif 
bei  Bargstadt 


(1)  VgL  Jahresber.  f.  1869,    1254.  ~   (2)    Vgl.  Jahx«aber.  t  im 
1850.  —    (8)    SilL  Am.  J.  [8]  1,  82,  182 1    Jahrb.  Min.  1871,  428.  - 

(4)  Zarioher  Vierteljahrsachr.  &•,    175;    Jahrb.  Hin.    1872,   653.- 

(5)  Vg].  Jahresber.  f.  1864,  879.  —  (6)  VgL  diesen  Jahresber.  &  1155. 
--  (7)  Verh.  geoL  Beiobsanst.  1870,  836;  Jahrb.  Min.  1871,  416.  - 
(8)  Verh.  geol.  Beiobsanst  1871,  89;  Jahrb.  Min.  1871,  517.  —  (9)  Jahil». 
Min.  1871,  244. 
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6.  Nonnaler  QranuHi    Penig.  otmouiü. 

7  bis  9.  Trappgnmulite.  7.  Bingethal  bei  lÜttweida.  8.  Klaumfilile 
bei  Limbach  mit  2.  wechsellagernd.  £in  mit  6.  wechsellageruder  Trapp- 
grannlit  enthielt  61*81  Proo.  SiOf    9.  Hartmannsdorf  bei  Burgstttdt 

10.  und  11.  Qabbro.  10.  Dicht,  Böhringen.  ll.liittelkSmig,  Mah- 
litMoh  bei  Bobwein. 

12.  Hypersthenit    Höllenmühle  bei  Penig. 

810,  AltOs  FeO  MnO  CaO  MgO  KO  NaO  HO  Bomme 

1.  76-80  12-09  218  ~  1'46  0*88  4-27  2*72  0-68     99*52 

2.  76*46  12*09  838  —  1*22  0*66  8*96  2-46  0'63     99*86 
8.     76*46  18-45  2*22  —  0*78  0*42  8*65  2*48  111     99*51 

4.  74-60     12*84    2*89      —      0-78     0*23    5'82       2*89     1*02  100*02 

5.  78-47     11*07     5*33      —       1-81     0*78    8*76      2*89     0'77     99*88 

6.  72-97     12-69    4*10      —      2*83    0*63    8*46      3*16    0*58    99*92 

7.  56*92     14*63  1214»)   —      8*56    6*10     —         —  .    1-46     99*81 

8.  49*95     13*95  15*97»)   —     10-87     7*91      —         —      1*67     99*82 

9.  49*78     12*81  16*75»)   —     11*13     7*41      —         —       1*94    99*77 

10.  50*54     12-90  18*01     2*28    10*95    6*85    0*82      2*08     1*08  100*46 

11.  49*45    19-28  11*98    Spur    9*86    4*18     —        2*59     2*85    99*86*) 

12.  48*85     19*45    8*15    Spur  17*51     8-85     —         —      1-08    99*66»). 

»)  W«K«ii  dM  erhalt«  an  MaguAteUen  vohl  rtehtigar  F«»04.   >)  Inel.  0-tt  60». 
^  Inel.  0-82  CO*. 

Die  mineralogische  Untersuchung  ergab  für  die  nor- 
malen und  gneifsartigen  Granulite,  die  unter  einander  durch 
vielfache  Uebergänge  verknüpft  sind,  als  Bestandtheile 
Quarz,  Orthoklas  mit  etwas  Oranat  und  Cjanit,  gelegent- 
lich Glimmer,  für  die  mit  ihnen  wechsellagernden,  aber 
nie  durch  Uebergänge  verknüpften  Trappgranulite  Quarz, 
einen  plagioklastischen  Feldspath,  Magneteisen  (weshalb 
das  FeO  der  Analysen  zu  FcsO«  umzurechnen  wäre),  einen 
grünen  Glimmer  und  Granat  in  sehr  wechselnder  Menge. 
Nach  diesen  Beobachtungen  hält  Stelzner  die  Granulite 
und  Trappgranulite  für  gleichalterig,  erstere  ftir  meta- 
morphosirt,  letztere  für  feinkörnige  Varietäten  des  Gabbro's 
und  Hypersthenits  (?),  wie  denn  auch  die  letzteren  in  Wechsel- 
lagerung mit  granulitischen  Gesteinen  auftreten. 


^rV/k 
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^Vhyr"  ^'  8*^^  gl   W    analysirte   eine    zweite    Varietät  de« 

Quarzporphyrs  (2)  aus  dem  Saubachthale  bei  Teplitz  : 

SiOt  Al^Os  Fe,0,  CaO  MgO  KO  NaO  HO  Smnme  Spee.  G«v. 
76-47    16-07      3*86      0*96     0-68     1-86    0-61     1-43     W-77        2-667. 

Bkiofit.  R.  V.  D  r as  c  h  e  (3)  liefert  eine  mineralogisch-mikrosko- 

pische Untersuchung  der  Eklogite,  welche  Er  in  Omphadt 
und  in  Hornblende  führende  theilt.  Es  zählen  zo  den 
ersteren  die  Fundorte  :  Saualpe,  Fichtelgebirge  (Eppen- 
reuthi  Stambach,  Hof),  Oesterreich  (Karlstätten,  Gurhof), 
Bacher  Qebirge ;  zu  letzterefi  Fattigan  (Fichtelgebirge), 
Dep.  Hautes  Alpes,  Heiligenblut  (Kämthen)  Greifendorf 
(Sachsen).  Zu  dem  Katalog  der  accessorischen  Bestand- 
theiie  der  bayerischen Eklogite  giebt  F.  Saiidberger(4) 
Nachträge. 

"^7."!*""'  Einer  Arbeit  A.  Stelzner's  (5)  über  Gesteine  des 
Altai  entnehmen  wir  lediglich  die  von  v.  Kiel  ausgeftthrte 
Analyse  des  sogenannten  Trapps  vom  Schlangenberg,  eioes 
Ganggesteins,  das  aus  Hypersthen,  Magneteisen  und  einem 
triklinen  Feldspath  besteht.  Die  Alkalien  (c.  2  Proc.) 
wurden  nicht  bestimmt. 

SiOt     TIO,    A]«0,     FeO    CaO    MgO    MnO    HO    Summ 
48-45     0*98      1700     12-32    8*20    6*87       1'84    1-80    98*06. 

BpidotAüa.  Ein  i^ug  Epidot  und  Quarz  mit  wenig  Hornblende  und 

Albit  bestehendes  Gestein  wurde  von  G.  H.  S.  Ulrich  (6) 
aus  Victoria,  Australien,  beschrieben  undvon  C.  Newbery 
in  zwei  Varietäten,  einer  dichten  grünen  (A.)  und  einer 
quarzreicheren  (B.)  analysirt  : 


t^ 


4^ 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (2.  Abth.)  BU,  325;  Deatsoh.  eh.  Ges.  Ber. 
1871,  454.  —  (2)  Vgl.  Jabresber.  f.  1870,  1855.  —  (3)  Mia.  Mittfa. 
1871,  85;  Jahrb.  Min.  1872,  650.  ^  (4)  Jahrb.  Min.  1872,  801  - 
(5)  Nach  einem  Separatabdruck  ang  B«  t,  Cotta,  der  AlUtl,  Itif^g 
1871;  im  Aasz.  Jahrb.  Min.  1871,  182;  Verb.  geol.  Reichsanst  1871. 
160.  —  (6)  Aus  Coutributions  to  the  Mineralogy  of  Victoria  in  Jsbi^ 
Min.  1871,  74. 


Aeltere  kiyBialluiiBcbe  Gesteine.  1203 


8iOt 

A1,0, 

Fe,0, 

CaO 

HO 

Samme 

A. 

6180 

20-80 

16-20 

12-20 

— 

100 

B. 

69-62 

17-86 

6-60 

14-66 

2-48 

100*21. 

Als  nenen  FuBdort  für  einen  nur  aus  Olivin  und  o"^'«^- 
Chromeisen  bestehenden  Olivinfels  giebt  Er.  y.  D  r  a  s  c  h  e  (1) 
Kraubat;  Obersteiermark,  an.  —  Als  bisher  übersehenen 
Bestandtheil  des  Olivinfelses  führt  F.  Sandberger  (2) 
Apatit  auf.  In  dem  Gesteine  von  Lherz  bestimmte  A. 
Hilger  0096  bis  0112  Proc.  PO5.  Eben  so  reagirten  fast 
alle  Proben  auf  Kobalt. 

R.  Hagge  (3)  liefert  mikroskopische  Untersuchungen   *•*'**«»■ 
des  Gabbro'sy  Hypersthenits   und  hierher  gehörender  Ser- 
pentine.   Aus  dem  Detail  sei  hier  nur   der  Nachweis  von 
Olivin  in  mehreren  Gabbro-Gesteinen  erwähnt. 

E.  Ludwig  (4)  publicirt  folgende  Analysen  von  Dia-     »»•»>•* 
bas  und  ihm  eng  verknüpften  Gesteinen  von  der  mährisch- 
schlesiscben  Gränze. 

1.  Diabas  Yon  Erookendorf  bei  Stemberg  in  Mflhren;  analyBirt  Yon 
J.  Wolf  f.    EnthAlt  Bporen  yon  TiO,  und  LiO. 

2.  Sohalstein  son  Rietsoh  nahe  dem  rorigen  Fundorte ;  analjBirt  tob 
RWeinholdt  a)  Durch  EssigsAnre  autsiehbar,  b)  Beat  Aulaerdem 
Sporen  von  TiOf. 

8.  Schwazzer  Schiefer,  in  dem  enftthrenden  Sehaliteinsnge  bei 
Bäm  in  Mähren  mit  Magneteiaen  vorkommend.  ^  Qemengtheil  UÜst 
sich  Stilpnomelan  erkennen.  Spec  Gew.  =  8' 142.  Analysirt  Ton  K. 
SArkany. 

SiO,     A],0,  Fe,0,  FeO    MgO    CaO    CaO    KO     HO      COg        Summe 
1.      i5'26     1602     7-29     7*09     6*40     811     4*04    0*88     860    0*69  9878 


2  a.     0-86       1-34     —      0-78     0-86     612      —       —       —      4-02     12-92|,^,  ^n 
b.  42-91     16-78     4-17     6*41     687     420    816    0*81     6-68      —      88  88/^^'^^ 

8.      26-76     18-81     9'26  8408     2-87    4-38     164    240    804    068  9846! 

H.  Dworzak  (5)  analjsirte  zwei  Diabas-Mandelsteine 


(1)  Hin.  Mittfa.  1871,  67.  ~  (2)  Jahrb.  Min.  1871,  621.—  (3)  Nach 
einer  DiMcrtation  im  Jahrb.  Bfin.  1871,  946;  Yerh.  geoL  Beichsanst. 
1871,  817.  -^  (4)  Min.  Mitth.  1871,  107.  —  (6)  Verb.  geoL  Beichaanat 
1871,  868. 

76  ♦ 
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aus   dem  Devon  Mährens.      1)  Windmühlberg^  bei  Sten- 

berg ;    2)  Eisensteingruben  von   Wächtersdorf  bei  Steni- 
berg  : 

X|i)    SiOt*)  >  FeO    Fe,0,  A1,0,  CaO      MgO   PO»     CO.  SamiM 

1.  86*16      008     8-05     1*20      1-46    80*9       108     2*4    2412  100*44 

2.  86*47      0*18      7*64      1*31      2*57    22*41      4*78     2-6    21*94  Se-Sd. 

1)  UnltfiUeher  RfleksUad.    «|  LtttUeli«  SiOt. 


H.  Behrens  (1)  publicirt  mikroskopische  \Jn\a- 
suchungen  über  Zusammensetzung  und  Structur  diaräücker 
und  diahaaiacher  Gesteine.  Er  macht  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Feldspath  in  diesen  Gesteinen  mitunter  sebr 
zurücktritt  und  durch  ein  Feldspathglas  ersetzt  wird  oder 
nur  in  ganz  vereinzelten  Individuen  vorkommt.  Augit  und 
Hornblende  waren  in  den  untersuchten  Proben  (c.  30)  nn- 
gef&hr  gleich  verbreitet,  nur  wenige  ganz  frei  von  einem 
dieser  BestandtheilC;  der  Menge  nach  Hornblende  vor- 
herrschend. Einen  .sehr  wesentlichen  Antheil  au  der  Zu- 
sammensetzung nimmt  die  verschieden  gedeutete  grüne 
Masse^  die  Behrens  als  Glas  erkennt.  Apatit  ward  in  den 
meisten  der  betreffenden  Gesteine^  Quarz  selten  gefunden, 
häufig  endlich  Kalkspath^  der  nach  des  Verfassers  Ansicht 
sich  nicht  immer  als  Product  eines  Zersetzungsprocesses 
deuten  läfst. 

F.  Zirkel  (2)  untersuchte  die  Gesteine  derHebriden. 
Dunkelgef&rbte  basische  Eruptivgesteine  der  Insel  ArraS} 
für  welche  Zirkel  die  Bezeichnung  ^^Trapp^  benutzt,  be- 
stehen aus  Plagioklas,  Augit  und  Magneteisen ,  mitunter 
auch  aus  Quarz  oder  Olivin ,  welche  letztere  beiden  Be- 
standtheile  sich  gegenseitig  auszuschliefsen  scheinen.  Da- 
gegen führen  die  Gesteine  weder  Nephelin  noch  Lencit 
Während  ein  Theil  dieser  j^  Trappe^  der  Steinkohlenfonna- 
tion   angehört  y    sind   FeUitporphyre ,   charakterisirt   durch 


(1)  Jahrb.  Min.  1871,  460.  —  (2)  Zeitschr.  gool.  Gos.  »S,  1 ;  JikiK 
Min.  1871,  295  n.  414. 
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sanidinähnlichen  OrthoklaS;  jünger.  Der  Quarz  derselben  ^^^' 
zeigt  im  Gegensätze  za  dem  der  meisten  Felsitporphyre 
nicht  nur  P.;  sondern  die  Combination  ooP.P.  —  Äufser- 
dem  treten  noch  jüngere  ^Trappe^  auf.  —  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  des  Pechsteins  von  Ärran  ergab  als 
Grundmasse  ein  fast  farbloses  Glas  mit  Quarz-,  Feldspath- 
und Hornblende-Ausscheidungen,  die  erstem  beiden  reich 
an  fremden  Einschlüssen.  —  Auf  Mull  treten  in  tertiären 
Basalten  diabasartige  Gesteine  und  Olivingabbro  auf.  Der 
Olivin  des  letzteren  ist  im  Gegensatze  zu  dem  des  Basaltes 
reich  an  nadelartigen  Einschlüssen.  —  Von  Skje  beschreibt 
Zirkel  des  Nähern  die Lagerungsverhältnisse  des  in  Mar- 
mor verwandelten  Liaskalkes  im  Thale  Strath.  Die  ein- 
gehenden Schilderungen  der  Altersverhältnisse  der  Erup- 
tivgesteine müssen  hier  übergangen  werden. 

R.  V.  Dräsche   (1)    anaijsirte    drei    serpentinartige  ««iTmti«- 
Gesteine : 

1.  WindiBch-Matrey,  Nordtirol,  in  Kalkglimmenchiefer  eingelagert. 
Die  mikroskopisohe  und  chemiBche  Üntersachung  weist  auf  awei  rhom* 
bische  Mineralien,  Ankerit»  Magneteisen  nnd  Diallag  hin. 

2.  nnd  8.  Heiligenblut,  KAmthen,  ein  Homblendesohiefer  in  Kalk- 
glimmersobiefer  eingelagert  2.  Dunkelgrün;  die  DfinnsohlüTe  leigen 
grofse  Uebereinstiminung  mit  denen  yon  Nr.  1.  8.  Von  yielen  Magnet- 
eisenadem  durchsogen,  einem  Sehten  Serpentin  ftulserlich  sehr  Ähnlich. 

SiO,    Al,Ot  FctO,  FeO  CaO  MgO  COt  HO  Summe  8p.  Oew. 

1.  41*67     0.67     2*63  6*81  1*22  86*66  0*61  11*88  100*46^)     2*69 

2.  40'39'}  1*68     9*98  8*82  4*78  8012  —  9*86  100*18        2*79 
8.  4106     1*67     8*82  8*16  8*76  33-70  —  8*46  100*60        2*91. 

>)  Bai  Anvendang  grOfo«r«r  ll«DK6n  wurden  0*88  NiO  g«fbndeii.   >)  Im  Od- 
gliiAl  und  d«n  EzMrpt«ii  tUbt  flUaehlieh  80-99. 

V.  Dräsche  trennt  diese  Gesteine  von  den  eigentlichen 
Serpentinen  und  betrachtet  sie  als  Gemenge  von  Magnet- 
eisen,  Diallag;  Bastit  (?)  und  Bronzit  (?),  während  die 
ächten  Serpentine  stets  aus  Olivingesteinen  entstanden  sind. 


(1)  Min.  Mitth.  1871,  1 ;  Jahrb.  Min.  1872,  822. 


^^ 
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opbit.  W.  King  xind  T.  H.  Rownoy  (1)  unterBuchten  deo 

Ophit  von  Skje.  Hie  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das 
Gestein  liasischen  Alters  sei^  behaupten  die  Identität  der 
auftretenden  eozonalen  Structur  mit  dem  Eozoon  canadense 
und  bezweifeln  hiernach  die  organisehe  Natur  des  letzteren. 

Ketopbyy.  JJ,  Höfcr  (2)  schüdert  die  Melaphyre   der  niederen 

Titra  in  Ungarn.  Dem  geologischen  Älter  nach  gehören 
die  Gesteine  der  mittleren  Trias  an  und  werden  vom  Ver- 
fasser in  die  vier  durch  Uebergänge  verknüpften  Abthei- 
Inngen  eingetheilt :  1)  dichte,  2)  krystallinische,  3)  porpbyr- 
artige,  4)  Mandelsteine.  Der  chemischen  Untersuchung,  bö 
der  sie  sich  sämmtlich  phosphorsäure-  und  titanfrei  er- 
wiesen, unterlagen  folgende  Varietäten  : 

1.  Dicht,  Bchwa^yiolett,  Südende  des  BlumenthalB ,  nördlich  tob 
Grenitz  im  Zipser  Comitat.  In  der  Onmdmasee  sind  nur  sehr  dfinoe 
Nadeln  entwickelt,  die  als  Feldspath  gedeutet  werden. 

2.  Dicht,  scbwftrzlichgran,  ohne  alle  Mineralansscheidongen.  Bett  da 
schwarzen  Waag  bei  Hoskowa,  Liptaaer  Comitat.  Analysirt  Ton  E. 
GlasL 

3.  Während  die  typischen  krystalliniflchen  Varietäten  wegen  nahtf 
Uebereinstimmang  mit  den  dichten  nicht  analysirt  worden ,  ist  der 
untersuchte  auffallend  s&urearm.  Er  Iftfst  in  einer  gränen  GnradmtiM 
einzelne  schwarze  Kömer  und  sehr  kleine  Nadeln  (Termuthlich  Fdd- 
Späth)  erkennen. 

4.  Melaphyrporphyr,  südöstlich  Yon  LucziTna,  Zipser  Comitat  b 
einer  schw&rzlichvioletten  magneteisenhaltigen  Gnmdmasse  (c)  Ueges 
grünliche  Feldspathe  (b.).    a.  Gesammtanalyse. 

5.  Melapbyrporphyr  mit  grünen  Feldspathen,  Deleasit  und  Ealkspilb 
in  der  Grundmasse.    Bistrathal  bei  Bries. 

6.  Nisohne  Chmelenicthal  bei  Syarin.  Porphyr  ixa  Uebeigaage  a 
Mandelstein,  durch  Abrundung  der  Feldspatheinschlüsse  und  ZenetHUf 
derselben  zu  einem  grünen  Mineral  und  Kalkspath. 

7.  Melaphyrmandelstein.  Schwarzwaag.  Als  MandelaosfOllung  tretsD 
Delessit,  Kalkspath,  Mesitin,  Quarz,  Achat  auf,  in  Gftogen  Pistaziti  Ben* 
landit»  Quarz  und  Kalkspath  mit  Kupferkies  und  Maladhit. 


(1)  Im  Ausz.  aus  R.  Irish   Ac  Proc.  in  Jahrb.  Min.  1871,  888.— 
(2)  Jahrb.  Min.  1871,  118;  Yerh.  geoL  Beichsanst  1871,  136. 


Jüngere  krystaUinisohe  Gesteine.  1207 

SiO,  AlfO,  FetO,  FeO    CaO   MgO    KO     NaO    CO,  HO  Summe  Sp.Qew. 


1. 

52-76  10-80  20-24 

8-84 

2-36 

0-41 

1-54 

8-62 

1-99  8-10 

100  65 

2-852 

2. 

60-41  21-40  11-07 

4-96 

8-81 

0-94 

2-26 

3-91 

—    8-83 

101-58 

2-784 

8. 

48*69  12-81  10-77 

9-48 

7-99 

0-99 

1-66 

3-56* 

)  —     8-36 

99*26 

2-869 

4  a. 

59-46  19-66  10*86 

1*92 

6-80 

065 

1-67 

2-89 

—     4-81 

100*11 

2*689 

b. 

68-26  24-28     — 

2-96 

6-88 

0-56 

2-47 

4-68 

—     3*98 

9902 

2-638 

c. 

60-66  16-82  1603 

2*88 

4-45 

0-68 

1-79 

8-44 

—     5-14 

99-78 

2-761 

5. 

62-21   12-84  16-86 

6-67 

3-67 

118 

0-98 

1-90 

2-01  4-50 

101-26 

2-816 

6. 

51-80    7-78  20-99 

6-84 

8-10 

0-47 

2-26 

2-71 

1-29  3-77 

99-50 

2-856 

7. 

42-75  1404  1410 

2-60 

910 

0-67 

2-22 

4-29 

7-69  8*49 

10075 

2*727. 

t)  Im  Original  stobt  fllsohlUli  5  5« 

• 

Indem  Höfer  den  unter  4  b.  analyBirten  Feldspath  als^n- 
desin  interpretirt^  glaubt  Er  denselben  auch  als  vorwiegen- 
den Bestandtheil  (72  Proc.)  der  Grundmasse  4  c.  annehmen 
zu  müssen  und  definirt  zunächst  die  Porphyre,  in  zweiter 
Linie  aber  auch  die  übrigen  Melaphjr-Varietäten;  als  Ge^ 
menge  aus  Andesin,  Magneteüen  und  freier  Kieselsäure, 
oder,  statt  letzterer^  ,mit  weniger  Wahrscheinlichkeit'  aus 
einem  übersauren  Eisensilicat. 

G.  Stäche  (1)  liefert  Beiträge  zur  Petrographie  der/,^;,Vm. 
Eruptivgesteine  (Andesit,  Trachyt,  Khyolith)  in  der  Um-"*:*.?««?'' 
gegend  von  Unghvdr,   Ungarn.     Da  keine  Analysen  bei-    xr^^iV, 
gegeben  sind,   begnügen  wir  uns  mit  einem  Citat,   ebenso    **^°"*'*- 
hinsichtlich  einer  Arbeit  F.  Kreutz's  (2)  über  die  Trachyte 
des  Vihorlat-Gutin-Gebirges  in  NO-Ungarn. 

J.  Niedzwiedzki  (3)  publicirt  eine  mikroskopisch- 
mineralogische Untersuchung  einiger  vulkanischer  Gesteine 
(Obsidian,  Trachyt,  Basalt)  von  Aden,  Arabien. 

K.  V.  Hauer  (4)  analysirte  das  gewöhnlich  als  Basalt 
bezeichnete  säulenförmig  abgesonderte  Gestein  von  Macska 
K^v  am  Südende  der  Schemnitzer  Trachytgruppe.  Es  steht 
den  jüngeren  Andesiten  Ungarns  nahe,  mit  denen  es  auch 


(1)  Jahrb.  geol.:;ReicbMn8t  Sl ,  879;  Jahrb.  Min.  1872,  754.  — 
(8)  Jahrb.  geoL  Reiohsasst  91,  1.  —  (8)  Wien.  Aoad.  Ber.  (1.  Abth.) 
•S,  549.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1871,  298;  Verb.  geol.  Baichtanst 
1870,  887. 
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einen   ausgeschiedenen   Kalknatronfeldspath   theilt,  bisher 

für  Sanidin  gebalten. 

SiO,      A]«Oa      FeO      CaO      MgO      KO      NaO      X^)    Summ« 
61-70       1400      6-16      6-47        2-65       1*46      610      209     10061. 
1)  aiOhTerlast. 

BuaH.  jj    Boricky  (1)   nntersncbte   die  Basalte  des  böhmi- 

schen Mittelgebirges  mikroskopisch  und  lieferte  von  einem 
typischen  Leucitbasalte  (von  Paskopola),  der  in  kleinkönu- 
ger  Grundmasse  Leucit;  Äugit,  Nephelin  und  selten  Olivin 
erkennen  liefs  (Feldspath  scheint  zu  fehlen),  folgende 
Analyse  : 

Bio,      PO5      TiO,      A1,0a      Fe,0.      CaO      MgO      X>) 
48-719    0-107     0-610     27*844     11*668    4*496      1*698    7369. 
<)  Alkalien  und  Waster. 

Von  74  Basaltproben  waren  vier  noseanhaltig. 

B.  Buttner  (2)  anaijsirte  den  Basalt  des  MuUwitzer 

Berges   bei    Löwen   (Schlesien)    und    seine    Zersetzungs- 

producte. 

1.  Basalt  mit  Olivin,  piagnetiflch.  2.  und  8.  Frei  Yon  OlWinein- 
Bchlfissen.  4.  und  6.  Verwitterter  Basalt  6.  Basaltthon.  7.  Bolartige 
Sabstanz,  leberbraan,  matt,  in  Nestern  auftretend.  8.  SteinmarirflhDÜclie 
Babstanz,  weils,  mit  opalartigem  röthlichgelbem  Uebenag.  9.  FMarigo 
Elalksinter,  die  Basaltkugeln  umbüUcnd  oder  in  Adern  darchsetsend. 

SiOa    ^^tOt  Fe^O^   FeO    MnO  CaO   MgO  NaO  KO     HO    Summe   8p.  Gew. 

1.  44  64     ^*11      —      12*60    0-21  13-68  13-88  8-67  0-47     107     99*66        314J 

2.  44-86  10-86      —      1306    O'Sö  13-73  10-88  8-11  0-92     1-47     99-21        8-098 

8.  46-44  10-30      —      13-18     014  1889  10-89  307  0*70     1-24    98-94  ? 
4.  46-66     9-39      —      16*66      —     1324    830  040  0-32    4-68    99-53        2-58 
6.  47-28  1101      —      13-94     —     12-82     619  0-38  0-46    7-04    99-11        2-45 

6.  68-01  14-49      —      14-87      —       2-86     2-39  026  019  10-66     98-70        1*98 

7.  61-48  14-63     7*88      —        —       166     1-81  0-18  0-38  n'84    99-66  ? 
8-  63-66  24-68    2-68      —        —       206     230    —      —     1407     99-16        1*94 

CaO,  CO,  MgO,  CO,  2Mn,0„3HO  2Fe,0„3HO  SCaO.PO^  HO*)   X«)  ß«»«« 

9.  89-97  2-88  0*76  0-40  0-36  0-28     4-84    99-4S. 

1)  Ziriseben  100  and  ISS«.  —  >)  Bttckttand.naob  Auflösen  In  HCl.  Dm  Fe  io  Nr.  1.  bb  &> 
Itt  tbeilwelte  als  Oxyd  Torhanden.  Aufserdem  «ntbält  1.  bis  8.  PO»  und  TiOi  und  svar  S  » 
0-09  POft,  1  B  0-4S  TlOa. 

(1)  Aus  den  Berichten  der  böhm.  Ges.  d.  Wias.  in  Pkmg  in  Jslu^ 
Min.  1871,  524;  1872,  640.  —  (2)  Das  untere  Flußgebiet  der  GHatsv 
Neisse.    Breslau,  10. 
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Aus  den  nnTerwitterten  BiiaHen  (png  bei  Emwirkong  ron  SalssAtiTe 
Yon  1'12  spec.  Gew.  in  Listing  niush  «tnem  Monat  28*62  Proo.,  nach  dem 
2.  Monat  7*76,  dem  8.  =  8*10,  4.  =  2*65,  5.  =  1*66,  in  Bnmme  88*79 
Proo.  Wasser  sog  8iO„  Al^O^,  CaO,  MgO,  KO,  NaO,  PO5  nnd  SO«,  bei 
Nr.  1.  anch  Cl  ans,  nnd  swar  nach  6  bis  lOstfindiger  Einwirkung,  bei 
Nr.  1.  0*128,  2.  s=  0*196,  8.  =b  0*111  Proc.  in  Snnune. 

Als  Fortsetzung  Seiner  Untersuchung  über  die  verän-  "^"„"'^  ^" 
derten  Kohlen  des  Meifsners  (1)  unterwarf  A.  v.  La-  ***"' 
sau  Ix  (2)  dieselben  der  v.  EobelTschen  Probe  auf  elek- 
trische Leitungsf&higkeit.  Nur  die  voUkonunen  anthracit- 
ähnlich  gewordene  Kohle  leitete  schwach^  die  Stangenkohle 
gar  nichts  eben  so  wenig  aber  auch  die  künstlich  geglühten. 
Dieselben  Ursachen ,  welche  den  nach  dem  Qlühen  noch 
auffallend  hohen  Bitumengehalt  bedingen^  mögen  auch  den 
Eintritt  der  Begel^  dafs  geglühte  Kohlen  gute  Leiter  sind, 
verhindert  haben. 

Ausgezeichneten  polaren  Magnetismus  fand  F.  Gon-  ^^'f^'. 
nard  (3)   an   dem  Dolerite  von   Saint-Germain-Lembron^ 
Auvergne. 

H.  M  ö  h  1  (4)  beschreibt  und  analjsirt  die  Gesteine  der 
Sababurg  in  Hessen. 

Des  Uauptgeitein  ist  ein  DoUriit  reich  tn| Labrador,  welcher  in 
angitischer  oder  in  glasiger  Masse  eingebettet  ist  OÜTin  und  Nephelin 
treten  zurück,  dagegen  sind  Titai^eisen  und  Magneteisen  reichlich  yor- 
handen,  in  den  kleinen  Hohirftumen  auch  Apatitnadebi.  Ihn  behandelt 
Analyse  A.  Aufserdem  finden  sich  Uiehfflfftueke  nnd  ba$aiii$eke  Gesteine 
▼ermutblich  als  GkmgansfüUung.  Tachylyt  tritt  in  Knollen  auf,  die  in 
Kern  und  Rinde  verschiedene  Gesteinsbesdiaffenheit  erkennen  lassen. 
Den  Kern  bildet  ein  braunes  homogenes  Glas,  reich  an  schwanen  Punk- 
ten, in  ftttfserster  Dünne  über  eingeschlossene  trikline  Feldspathe  hinweg- 
gegossen. [Analyse  B.  (5)].  Die  porOse  Rinde  seigt  unter  dem  Mikro- 
skop ein  gelbbraunes  Glss,  reich  an  ellipsoldischen  BAagneteisenconcre- 
tionen,  im  Innern,  gleichsam  als  Achse,  eine  schwarse  Linie  oder  eine 


(1)  Vgl  Jahresber.  f.  1870,  1868.  —  (2)  Bitiungsber.  d.  niederrhei- 
nischen Ges.  1871,  16S.  —  (8)  Compt  rend.  9S,  1447.  —  (4)  Die  Ge- 
steine der  Sababurg,  Csssel  1871 ;  Jahrb.  Min.  1871,  885.  —  (5)  Unter 
der  Yoranssetsung ,  dafr  in  der  Uebexschrift  der  Analyse  «IL"  ein 
Druckfehler  für  «I.*  ist,  wie  aus  dem  Texte  herronnigehen  scheint 
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Leitta  triklinen  Feldspatiu.  Don  TaiQhjlji  iMtraditet  Höhl  ab  eb 
dünnflÜBsiges  Lavaglas,  als  das  ante  Entarrnngaproduct  im  Eraptiooi- 
kanal.  Die  Analyse  C.  betrifft  einen  Tach/lyt  Ton  BobenhauMQ  U 
Ulriohstein  im  Vogelsgebiige.  Tief  nelkenbravnes  Glas  mit  adiwaiiei 
Punkten,  um  welche  hemm  die  Qlassubstanz  bofartig  heller  geflibt  iä 
—  Im  Oegensatse  su  BreithaapVs  Charakteristik  des  Taokjlyti  noi 
beide  Proben  scAioer  schmelsbar,  die  entere  aodi  nur  sdbiper  isrdk  M- 
idure  ssrflsis6iir,  so  dafs  die  Anwendung  des  Namens,  wenigstens  Ar  d« 
Sababnrggestein,  nicht  thunlich  erscheint. 

SiO,   TiOt  A],0.  Fe,0.  FeO  MnO  CaO  MgO  KO  NaO  PO^    HO  Brno» 

A.  64-62    1-26    16*42    8*92    7*88   088    728    2*08  1-86  4*28  0'88    1-24  101*99 

B.  64*94   0*28    19*86    8*68   6*48    0*06    6*27    2*16  0*78  8*14  0*04   2*16    WH 

C.  61-08    1-24    16*88   4*27    7*88    0*81    8*12    207  8*68  612  0*05   0*78   10l*S& 
Aulserdem  Spuren  von  CI,  in  2.  von  Fl. 

Spec.  Gew.  a  in  Stflcken,  b  als  Pulver  :  la  as  2*6860,  Ib  s  2-6892,  ti  = 
2-7180,  2b  SS  2*7162,  8a  «  2-8172,  8b  »  2-8214. 

Nach  F.  Sandberger  (1)  zeigt  der  Tachylyt  Tom 
Säsebühl  bei  Göttingen  eine  besonders  deutiiche  Flaidtl- 
stractur. 
Laren.  ^   y  Lasaulx  (2)   liefert   eine  Fortsetzung  Seiner 

Untersuchungen  der  yulcanischen  Gesteine  der  Auvergne  (3). 
Wir  entnehmen  folgende  Analysen  : 

1.  bis  4.  Laven  des  Puy  de  Paritm.  1.  Dtuiol.  Blangiaa,  dichi 
Ausgeschieden  sind  nur  kleine  Sanidine  und  Augite,  kein  Olirin.  D« 
BdQkroskop  seigt  Oligoklas,  Augit,  seltener  Hornblende  und  Magnetsüei 
in  einer  hellen  glasigen  Qrundmasse.  2.  Viilart.  Lichtgran,  bypl^ 
krjrstallinisch,  ohne  alle  Aussdieidungen.  In  den  Poren  findet  sich  BImb- 
glani  und  Glimmer.  Die  mikroskopische  Untersuchung  UUst  eine  glüig* 
Qrundmasse  mit  Plagioklas.  wenig  Augit  und  Magneteisen  und  gsu  ei&- 
selnen  Homblendenadeln  erkennen.  Auch  Apatit  wurde  naehgewieiei' 
8.  Blöcke  ans  dem  Tulkanischen  Sande.  In  einer  dichten  hellgnov 
Grundmasse  liegt  riel  Sanidin,  Hornblende  und  kleine  GlimmerUlttelMB. 
Vergröüiert  Vktai  sich  eine  glasige  Gmndmasse  reich  an  KrysUUnl^ 
eben  erkennen  und  in  ihr  au«geschleden  gestreifter  Feldspath,  Hoit- 
fclende,  Augit  und  8anidin.  4.  Asche.  Dieselbe  ist  sehr  reich  an  61» 
masse  und  Feldspatiibruchstficken ;  daneben  ist  Augit,  Magneteim» 
Hornblende,  wenig  Glimmer  und  Hauyn  su  erkennen.  AufBüleud  ist  der 
V-  hohe  Gehalt  an  Mn,Oa. 


(1)   Jahrb.   Min.   1871,    622.   ~  (2)   Jahrb.  Min.    1871,  671- 
(8)  Yf^  Jahresber.  £.  1870,  1866. 
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5.  Puif  de  h  Nvgire.  Der  bekannte  «Baostein  Ton  YoItic*.  In 
einer  kryptokrystaUinischen  Gnmdmasse  liegt  Sanidin  und  Hornblende 
aoftgeichieden.  Olivin  fehlt  Der  Angabe  von  Deleiee  gegenüber, 
auch  Qnan  sei  in  derLaya  enthalten,  bemerkt  Laeanlz,  dtSk  der  Ton 
Ihm  selbst  gefundene  ein  granitisoher  EinschlniJi  gewesen  sei  Die 
Poren  sind  mit  Eisenglans  nnd  Glimmer  erfUlt 

6.  Aiy  de  MontekU.  Dnnkel,  graa  oder  rothbraon,  fein  porös.  In 
einer  dichten  Grnndmasse  liegt  riel  Hornblende,  selten  Feldspath.  Unter 
dem  Mikroskop  seigt  sich  die  Gnmdmasse  theÜs  glasig,  theils  dnroh 
BIrystalliten  nnd  Hornblende  krystallinisohy  daneben  Feldspathprismen, 
Hornblende  nnd  Magneteisen. 

7.  bis  11.  Aeüere  Traek§te.  7.  RigoUt-hmU,  Den  Laren  von  VoItic 
und  Parion  sehr  fthnlicb.  Sanidin,  Hornblende,  titanhaltiges  Magnet- 
eisen, Augit  (Diopsid?)  nnd  Titanit  liegen  in  einer  grauen  Grundmasse, 
die  sich  Im  Dfinnschliff  in  ein  halb  glasiges,  halb  kristallinisches  Ge- 
menge auflöst,  worin  Oligoklas  und  Hornblende  erkennbar  ist  Die 
grofsen  Sanidine  sind  reich  an  Einschlüssen.  8.  Durhi^e,  Gegen  das 
vorige  Gestein  ist  die  Hornblende  etwas  surüektretend.  In  den  Poren 
Glimmer  und  selten  Tridymit  9.  Aiy  C«|i«eN».  Hellgelb,  porös,  wenig 
hart  In  einer  unter  dem  Mikroskop  halb  krystallinisch  halb  glasig 
erscheinenden  Qrundmasse  liegen  grauweifse  Feldspathe,  Hornblende, 
Glimmer,  wenig  Magneteisen,  in  den  Poren  Tridymit.  10.  Blöcke  vom 
Puy  Capucin  und  der  ValUe  de  la  cour,  wohl  Auswürflinge.  Das  Ge- 
stein^ stellt  ein  serbröckelndes  feinkörniges  Gemenge  von  Sanidin  und 
Homblendeprismen  dar,  swischen  welche  sich  nur  wenig  Glasmasse» 
reich  an  Dampf]poren  einschiebt  11.  Ebenfalls  Auswürflinge  vom  Ramn 
des  Effravais,  in  Tuff  eingelagert  In  einer  durchaus  glasigen  Bimsstein- 
Grundmasse  liegen  Sanidintafeln ,  reich  an  Einschlüssen,  einselne  Hom- 
blendeprismen von  eigenthümlieher,  an  Aktinolith  erinnernder  Structur, 
grüne  Augite  und  viel  Glimmer.  Lasaulz  führt  fQr  die  Gesteinsvarietftt 
den  Namen  Sanidinü^Bimetlein  ein. 

8iO,  A1,0.  Fe,0,  Mn,0,  MnO  CaO  MgO  KO  MaO  HO  Summe  Sp.  G. 

1.  54-62  18*78  1009  *-      —    7.81  2*68  302  291  0*62    99*88  2*86 

2.  57-61  16-88  10-40  —      --    6*64  1*89  2*21  8'86  0*48    99*67  269 

3.  61-21  18-16     6-72  —      ^    4-80  1-93  2*82  512  0*82  100-67  2-651 

4.  66-50  18-56    5'80  4-68    —    6*21  206  3-77  2-36    —      99*82  2-61 

5.  61*92  19-51     5*01  —    Spur  4-28  1-20  2-61  5*63  0*82  100*88  2-718 

6.  52-31  17-83  13*68  —     0*29  6*11  3*68  2*46  3*41  0*25    99*97  2*82 

7.  53*33  18*21     9*87  ~      -*    7*56  8*50  8*42  5-24  0*45  101*58  2*68 

8.  64-42  18*31     8*52  —      —    6*91  8*42  2*61  5-55  0*58  100-42  2-63 

9.  58*84  18*14  10*08  —      —    8*94  2*31  8*02  3*88  0*72  100*38  2-69 

10.  5601  18*92    9*80    —      —        6-96      ^6*63  8*80  0*66  100-60*)  2-62 

11.  64-29  17-02    8*55    —       —    8*45  V98  4-52  4*82  1-25    99*88     2-491 

<)  Inet.  0*88  FeO.    Anfterdem  In  Nr.  f.,  6.  ond  6.  Spuren  Ton  POs,  In  6.  nnd 
6.  ven  TiO». 
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utm.  C.  W.  C.   Fuchs   (1)    bespricht   nach    eigenen    und 

fremden  Beobachtungen  die  Veränderungen  in  derßüssigeh 
und  erstarrenden  Lavay  wobei  Ihm  ak  Typus  einer  ba- 
sischen Lava  die  des  Vesuvs,  als  Repräsentant  einer  saaren 
die  von  Ischia  dient.  Er  imterscheidet  die  Veränderungen 
als  mechanische  (Zertrümmerung ,  Umschmelzung)  und  als 
chemische.  Die  ersteren  fuhren,  obgleich  sie  eine  genaue 
Altersfolge  in  den  componirendeo  Mineralien  nicht  er- 
kennen  lassen,  zu  der  Annahme,  dafs  Leucit  (2)  in  dar 
Vesuvlava,  Sanidin  in  der  Ischialava  zu  den  ältesten,  So- 
dalith  in  beiden  zu  den  jüngsten  Bildungen  zählen.  Unter 
den  chemischen  Veränderungen  sind  Reductionen  häufiger 
als  Oxydationen,  Vermehrung  der  Basicität  (besonders 
durch  Aufnahme  des  in  NaO  und  CIH  zerfallenden  NaCl) 
häufiger  als  die  Entführung  der  Basen  durch  saure  Dämpfe. 
Die  vielbesprochenen  Ealkfragmente^  welche  bald  gänzlidi, 
bald  äufserlich  in  Marmor  umgewandelt  erscheinen^  sind 
nach  Ihm  nicht  in  Lava,  sondern  in  leucitfreie  Taff- 
breccie  eingebettet,  wodurch  der  ^Beweis  für  die  feurige 
Metamorphose  hinfällig  werden  würde.' 
B«dim«Bt-  O.  Bummler  (3)  analysirte  die  Schichtenreihe  ober- 
K«ifc«t«in    silurischer  Kalksteine  von  Dworec  bei  Prag. 

Die  im  Folgenden  {gegebenen  Bezeidinangen  beuehen  sioh  auf  die 
Yon  Barrande  angenommenen  Etagen.  Das  mit  V  beseiohnete  Q^eton 
Nr.*  6.  ist  ein  Verwitterongsprodnot  des  Kalkes  E^. 

CaCOfMgCO,  Ca,PO,  Fe,0,  Al^O,  810,  ^)  X«)    Y*)  HO  Samaw 

1.  (Gl)  72-41     Spur      1-39      0*77     Q'61     243  15'68    6*99  0-85  100-6S 

0*61    Spur   Bpnr    0*78    Bpnr  0*13  99-96 

0*06     104     2*03  16-82  10*32  0*28  100-33 

0-63     1*20     0*19    2*12     6*10  0-17  99*81 

3*21     2-37     1-62  66*20    8*89  2-34  99H>0 

0-67     0-60     1-64  14*76  10*06  0*54  99^. 
1)  Ltfalloh«  SiOi.  —  >)  UnltftUeher  RflelutMd.  ~  »)  Bitamen. 
Aoiserdem  Spur  von  MosOg  in  Nr.  t,  Ton  80«  in  Nr.  1. 


2. 

(F,)  89-80 

8-93 

0*28 

3. 

(Fl)  66*62 

4-27 

0*60 

4. 

(£i)  89*41 

0*96 

0*14 

6. 

(V)    18*99 

1-09 

0-29 

6. 

(El)  69-76 

1-10 

1*06 

(1)  Min.  Bifittfa.  1871,  66;  Jahrb.  Min.  1872,  540.  —  (2)  TgL 
G.  Y.  Bath  in  Zeitschr.   geoL  Ges.  9S,  727.  —   (8)   Ana    den  Pk^« 
Technischen  Blattern  in  Veifa.  geoL  Beichsanst  1871,  818. 
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In  Fortsetzung  der  Untersuchungen  württembergischer 
Gesteine  und  ihrer  Verwitterungsproducte  (1)  analjsirten 
E.  Wolff  und  B.  Wagner  (2)  den  grobsandigen  Lias- 
kalkstein  von  Ellwangen.  Aus  dem  reichen  analytischen 
Material  der  Abhandlung,  welche  die  Verwitterungsprocesse 
des  Gesteins  erschöpfend  schildert;  können  wir  wegen 
Raummangels  nur  die  folgenden  vier  Analysen  entnehmen  : 

1.  UnTerwitterter,  aber  staik  Berklftfteter  Kalkstein,  mgleioh  an 
Gehalt  von  Sand  und  Thon  nnd  Petrefaoten  (vorwaltend  Qryphiten). 

2.  Plattenfbrmige  Gesteinsbröokchen,  bzaongelb  gef&rbt,  dem  Kalk- 
stein 1.  lose  aufliegend  oder  im  Unteigrond  des  Kulturbodens  verbreitet 

8.    Untergrund  des  Kulturbodens,  braunroth,  fast  humusfireL 

4.  Ackerkrume,  durch  etwas  Humus  dunkler  gefllrbt,  als  der  Unter- 
grund. 

Bimmtliohe  Proben  wurden  suerst  mit  kalter  sodann  mit  heUser 
ooncentrirter  Salisäure  behandelt,  femer  mit  oonoentrirter  Schwefelsftnre 
ausgesogen  und  endlich  mit  Fluissäure  aufgeschlossen.  Mit  Uebergehung 
der  Werthe  dieser  Partialanalysen ,  geben  wir  nur  die  procentischen 
Verhältnisse  der  einseinen  Bestandtheile  fKr  alle  Lösungen  in  Summa. 

1.  2.  3.  4. 

Wasser  und  GlfihTerlnst          1*2010  8*6580  7*6970  8*9862 

Kieselsinre  unlOslioh  15-0918  40*1820  54*5804  55*4569 

^           löslich                    10489  1-6629  11*2859  11*7198 

Thonerde  löslich  0*6199  1*1688  7*2517  7*9048 

,          unlöslich  0*1801  0*1026  0*8078  1-0710 

Eisenoxyd                                 0*0920  8*7048  9*8985  8*1769 

Kohlensaures  Eisenoxydul       2*8468  —  —  — 

Manganozydoxydul                  0*8688  0*6017  0*7600  0*6600 

Kohlensaurer  Kalk  77*1607  431071  6*2362  2*6400 

Kohlensaure  Magnesia             1*0487  0*7210  0*3717  0*8927 

Kalk                                           0*0134  0*0255  0*1027  0*1515 

Magnesia                                    0*0148  0*0371  0*8884  0*8740 

Phorphors&nre  0*1968  0*5304  0  4833  0*4^0 

Schwefelsaure  0*0166  0*0475  0*0493  00583 

Kali  01487  0*1641  1*2151  1*5478 

Natron                                       0*0682  0*0579  0*2408  0*3429 


K«lkal«tBt 


Summe        1000452     100*7659     100*7638      99*8968. 


^0 


(1)  Vgl  Jahxesber.  f.  1866,  924.  —  (2)  Wfiitlemb.  natorw.  Jahres- 
hefte 99,  66. 
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E.  V.  Gorup-Besanez  (1)  analygirte  zwei  Dolomite 
der  fränkischen  Schweis,  die  57*32  resp.  57*21  Proc.  CaCOs 
enthielten,  sich  also  den  normalen  Dolomiten  nähern,  deren 
Formel  54*34  Proc.  OaCOg  beansprucht  Im  Zusammen- 
hange  mit  Quellenanalysen  (siehe  daselbst)  untersuchte  Er 
femer  die  Löslichkeit  des  Normaldolomits  in  kohlensaurem 
Wasser.    Er  fand  : 

010,  FaCOa  0*00^  MsOOb 
90r  der  Extnotioii  1-OSO  1*651  65*063  40*992 
nach  n  .  0*841      0*892      55*410      41*428. 

In  einem  Liter  der  Extractionsflüssigkeit  nach  5^  8  und 
21  Tagen  : 

im  Liter  in  100  Th.  des  BflckstnidM 

Vftoh    5  8  21  Tagen  naoh  5         8        21  Tippen 

CaCO^    0-1200    0*1884  0*2814  56*74    65*85    57-54 

MgCO,   0*0982    0*1054  0*1710  43*26    44*15    42*46. 

Diese  Experimente  und  einige  der  unten  gegebenen  Quellen- 
analjrsen  beweisen;  dafs  Normaldolomite  unverändert  in 
Lösung  geheU;  eine  Erscheinung;  die  nach  Gorup  aber 
auch  ftLr  die  kalkreiohen  Dolomite  wahrscheinlich  ist  End- 
lich stellte  Er  eine  Beihe  Experimente  an,  um  zu  beweisen, 
dafa  sich  dolomitische  Lösungen  verhalten  wie  Gemenge 
der  beiden  CarbonatO;  und  nie^  wie  G.  Bischof  (2)  fär 
möglich  hält;  Bitterspath  abseteen  : 

1.  Krystallei  auB  Dolomitwasser  beim  Stehen  an  der  Luft  aciBgo> 
schieden.  2.  Krystalle  ans  mit  Kohlensttore  imprSgnirtem  Dolomit- 
wasser abgesetzt.  3.  Nach  Abdampfen  bis  «nf  die  HSUte  ;  «.  Abaat^ 
b.  eingedampftes  Filtrat  4.  a.  Absata  ans  dolomitischem  QaeUwaaser, 
bis  aar  Hälfte  eingedampft  b.  Absats  nach  Eindampfen  bis  m  emjem 
sehr  kleinen  Yolnmen. 

1.  2.         8a.        8b.        4a.        4b. 

CaOO.        89*67    ftl'58    «8*48    12-01    9M9    10*88 
MgCO^       10'i8      8-42      e*57    87-99      8-81    89-17. 


(1)  Ann.  Cbem.  Pharm.  Snppl.  9,   280.  —    (2)  Lahrb.  d«r  ehemi- 
schen  nnd  phTsikalisohen  Geologie  2.  Aufl.,  S,  78. 


Dolomit. 


Ein  tertiärer  Mergel,  weifsgrau,  mit  graublauen  Thonen 
wechsellagemd  von  der  Lossener  Höhe  bei  Löwen,  Schlesien, 
enthält  nach  B.  Bttttner  (3)  : 


(1)  N.  Petervb.  Aead.  Ball.  !•,  206.  —  (2)  Verh.  geol.  Reiobsanst 
1871,  112.  -*  (8)  Das  untere  FloAgebiet  der  OUtcerNeiwe,  BreeUo,  6. 
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C.  Schmidt  (1)  untersuchte  das  (?'Ae?  i  OHvek,  eine 
aus  der  südpersischen  Salzsteppe  Kirman  stammende  efs- 
bare  Erde  : 

MgO,COt   CaO,CO,  Naa   NaO.SO.   NaO.CO,  MgO.HO  Fe,Os   Al^O, 
66*968         28-634     8*542      0*298  0*598  1*811       0*092     0*227 

SiO,        HO^)        HO*)      Samme 
0*765       1*158         1*422  100. 

1)  Bti  ISO».  —  •)  Hygroskopiaoli. 

Die  beinahe  yollständige  Löslichkeit  in  verdünnter  Essig- 
säure beweist,  dafs  ein  blofses  Oemenge  der  Carbonate, 
kein  Dolomit  vorliegt.  Schmidt  stellte  Lösungversuche 
mit  kohlensaurem  Wasser  an.  Von  100  g  der  Erde  waren 
nach  Einwirkung  von  1417  I  Wasser  : 

CaCOa  MgCO,  WaCU  Wa804  NaCO»  FoiOt  AlaQ,  SIQ»    Summe 
gelöst      16*50     68-79  4^48  ^  74*72 

nwgelöst    714     15-06  ^  1*08  28*28. 

Beim   Eindampfen    bilden   sich'  erst  Ealkhäutchen,    dann 

solche   von  Magncdiacarbonat;   eine  Erscheinung,   die  von 

Schmidt  «ban falls  als  Beweis  der  Abwesenheit  von  Dolomit  /^^ 

gedeutet  wird,  während  sie  nach  den  eben  referirten  Unter-  v 

Buchungen  v.  G  o r u  p-B  e  san  ez's  auch  bei  Präexisten^  eines  -'' 

solchen  eintreten  wUrde. 

H.  Wieser  (2)   fand  in   einem  bitumenreichen  KaXk-    "*'**'' 
mergel  von   der  Jodqueile  in  Hall,   Oesterreich,    an  a)  in  ri 

Salzsäure  löslichen,  b)  an  unlöslichen  Stoffen  :  v 

SiOt     CO,     FeO  A1,0^    CaQ    MgO    NaO     C        HO      Summa 

a,  0-96     87*92     0*78     0*82     88-94     897     2*50|   ^-^     ..^-jx     ^.^^^ 

b.  7*84       —       0  61     2-83       069      —        _  |   « 59     l  98  }     W 88. 


^  •> 


1 


"r. 


ii 


~i 


t)  Hienron  0*49  b«i  100»,  0-09  bei  150»,  der  Best  beim  Gltthen.  '-^ 
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Sud  0*9,   Tfaon  75*6,  Eisenozydhydza«  1-6,  kohleos.  Kalk  IH 
kohlens.  Magnesia  2*6.     Summe  99*8. 

Ch.  M%ne(l)  analysirte  37  Proben  von Schieferthonen 
aus  der  Steinkohlenformation  Frankreichs^  Belgiens,  Deutsch- 
lands und  Englands.  Wegen  Baummangels  müssen  wir 
von  der  Reproduction  der  Analysenreihe  absehen. 

P.  Schweitzer  (2)  publicirt  eine  Beihe  von  Ana« 
lysen  der  Sandsteine  von  den  sogen.  PaUisaden-FelBeii, 
New-Jersey,  welche  den  Trapp  unterteufen  und  nach  Dun 
wesentlich  aus  Quarz  und  Albit,  durch  Opalsubstanz  ver- 
kittet, bestehen.    Die  Bauschanalysen  ergaben  : 

^'^'  1.  Haventraw.    Both;  apec  Gew.  2*608. 

&.  •  2.  Newark.     Gfao,  sehr  feinkörnig,  apec.  G^ew.  2*589. 

^f  8.  Hayerstraw.    Roth,  grobkörnig,  100  Fofo  unter  dem  Tnqip. 

^  4.  Unbekannter  Fundort,  reich  an  Kieaelkupfer. 

^~  5.  Newark.    Dunkelbraunrother  Schiefer,  spec.  Gew.  2*839. 

|;  SiO,  AlfO,  Fe,Oa  CaO  MgO  NaO  HO  Mn,Oa  CrtO,  Ou  Subim 

\^:  1.  77*70  11*81     1*89  0*65  0-48  6*89  0*82    Spur     —     —    100-09 

?,^  2.  80-63  9*92     199  0*68  068  ö'67  1-14    Spur     --      —    lOÖ-öl 

ijf:  8.  78-79  11*32     3-76  1*67  1-32  6*90  124    Spur     —     —      9H9 

^  4.  75-95  9*52    0*26  003  0*22  8*62  8*79    0*28    Spur  6*52  100*19 

|-  5.  44*88  20*29  16*46  5*10  5*20  2*42  5*55    Spur    0*62    —    100*51 

I-  Aus  den  Partialanaljsen  des  löslichen  und  unlöslichen 

r  Antheils,    von   deren  Beproduction  wir   absehen   müssen, 

j^  berechnet  Schweitzer  den  Gehalt  an  Albit,   Quarz  und 

^j.  löslicher  Eaeselsäure,  wozu  in  Nr.  4  noch  14'38  Proc  Kiesel* 

1^  kupfer  tritt.      Das  Eisen  in  Nr.  5  dürfte  als  Limonit  im 

D  Oesteine  enthalten  sein.  —  Gegen  den  vom  Analytiker  an- 

I».  geblich  auf  H.  Wurtz's  Autorität   hin  ftir  die  fraglichen 

p  Gesteine   angewandten  Namen  ^Felsit^  verwahren  sich  J. 

t.  D.  Dana  (3)  und  H.  Wurtz  (4)  selbst. 

Bei  Gelegenheit  einer  Schilderung  der  die  Buntsand- 
steinformation   Thüringens    zusammensetzenden    Gesteine 


f. 


(1)  Compt.   rend.    9S,   868.  —    (2)  Am.  Chemist  [2]    •,   23.  - 
(8)  SiU.  Am.  J.  [3]  • ,  459.  —  (4)  Am.  Chemist  [2]  9 ,  858. 
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giebt  B.  Lincke  (1)  folgende  quantitative   Analysen  von 
Sandflteinen  und  deren  Zwischenlagen  : 

I.  Kaolinsandstein  am  Eisenbeig.  II.  Wei&er  Sandstein  obexbalb 
der  Schneidemühle  bei  Jena.  III.  Weüser  Sandstein  oberhalb  der  Rasen- 
mühle bei  Jena.  lY.  Bother  Sandstein  bei  Wogao.  Y.  WeÜser  Sand- 
stein von  Harpersdorf.  YL  Weiüser  Sandstein  ans  dem  Bodathale  bei 
Lippersdorf.  YII.  Lettiger  Sand  swischen  Jena  und  Wöllnits.  YIIL  Rothe 
lettige  Zwisohenlagen  im  Sande  bei  Bothenstein.  In  I.  Y.  nnd  YL  nicht 
imbeträchtliche  Spuren  Ton  KO.  Auch  PO5  fand  der  Yerfasser  öfters, 
so  namentlich  im  Sandstein  der  Ziegenhainer  Höhle,  von  den  Ronne- 
burger  Höhen  und  in  verschiedenen  Lagen  Ton  Harpersdorf.  Hezagonale 
Säulchen  im  Sandsteine,  ist  Er  deshalb  geneigt,  als  Apatit  aufzufassen. 
Im  Allgemeinen  herrschen  in  den  oberen  Schichten  thonige  und  kaolinige, 
in  den  mittleren  kalkige  und  dolomitische,  in  den  unteren  eisenoxyd- 
haltige  Cemente  vor.  Die  componirenden  Quarzkömer  sind  fast  durch- 
gängig krystallinisch  und  lassen  P.ooP.  erkennen.  Genetisch  erklärt 
Lincke  die  Sandsteine  für  Trümmergesteine  granitischen  Materials. 

A.  B. 


S«Bdit«lB. 


CaO,     MgO,    FeO,    A],Oa    Fe^Oa    Al,Oa     SiO^      HO         C.  D. 

CO,      CO,      CO, 

L  0-0355  00300  0*0240  00585  —      0*6892  1*0140  01780  97*9970  0*0238 

n.  0*2172  01699  —  0*4777  01031      —          —      09400  97*9868  0*1068 

IIL  0*5470  00262  —  0*2114  00733      —         —      0'1200  98*8397  0*1824 

lY.  11839  0*0674  —  0*1511  01511      —          —      0*5380  97*7919  0-1166 

Y.  1*8268  81517  —  0*2433  2*2992  0*8740  1*1370  0*6710  89*2422  0*5548 

YI.  3*9709  3-2779  —  0*7614  0*2354  0*9420  1*2320  1*1090  86-4945  1*9769 

YH.  1*3462  0-9691  —  0*6642  0Ö3Ö0      —          —      1*3690  94*5131  0-6784 

Yin.  0*8211  0*2642  —  0-3316  0*6287      —         —      0*6287  960640  12607. 

A.  in  HCl  löslich,  B.  mit  SO,  und  MaO.CO,  aufgeschlossen,    C.  unlöslich 
D.  Yerlust    Spuren  Ton  Fe/3,  im  Antheile  B.  der  Proben  L,  Y.  und  YL 

E.  E.  Schmid  (2)  analjsirt  die  schaligen  Sandsteine 
mit  Fischschappen,  Zähnen  und  Knochen;  welche  im  öst- 
lichen Thüringen  im  obersten  Muschelkalk ,  gelegentlich 
mit  Glaukonit  gemengt  ^  auftreten.  Neben  einem  reichen 
Gehalte  an  Carbonaten  lassen  sie  Quarz  (ooP .  P);  Feld- 
spath,  Glimmer  neben  Zersetzungsgries  erkennen^  Ä.  sind 
die  in  HCl  löslichen,  B.  die  unlöslichen  Bestandtheile  : 


(1)  Jahrb.  Min.  1871,    15.  —   (2)    Zeitsohr.    geol.  Oes.  9S,   478; 
Jahrb.  Min.  1872,  651. 

Jahntb«.  f.  0h«M.  «.  a.  w.  flr  Itfl.  77 
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••«^•»»-  CaO    MgO    KO   AUO,  Fe,Oa   CO,      PO»   SiO,  HO      SomiM 

A.  12-33     0*64    011     068     209     lOlö    0-89      —  010  \    ,^-. 

B.  2-42     0-64    2-42*)  6-67    Spur      —        —     61-02  0-48/    ^^**' 

t)  lael.  «tvai  Natron. 

DU  mmeralogisob^  Zusammeoadtzang  berechnat  Schraid 
UeFoaeh  folgendermafsen  : 

B^grpskopliches  Wm8Qi:      ,        .        .        ,  Q*10 
Kohjeng.  Kalk          ?lOöj  ^^^  ^j^  ^^^ 

Eüenoxydbydrat 2*44 

Feldspath  mit  Glimmer       ....  27-33 

Qoan 46-80 


ßumme        ,     100*61. 

Er  macht  auf  die  Unterschiede  aafmerksani;  welche  diese 
Sandsteine  von  den  wesentlich  aus  Quarzkörnem  be- 
stehenden Buntsandsteinen  und  Lettenkohlensanditeinen 
trennen. 

Der8elbe(l) untersuchte  den  sogen,  „weifsen  Boden/^, 
der  iii  verschiedener  Mächtigkeit  die  Hochfiächen  Qst- 
ThUring^Qs  zwischen  Unstrut  und  Wetbau  bedeckt  und 
den  besseren  Bodenklassen  zugerechnet  wird.  Die  in  ve^ 
dtlnntem  HCl  und  in  kohlens.  Natron  löslichen  Theiie  ent- 
halten »eben  Spuren  von  PO^  ;  i)  Burkerarode,  2)  Burg- 
hefsleri  3j  Hohndorf  ; 

HO«)  HO«)  CäO,CO,  MgO, CO,  Fe,0, 

1.  0-14  351         0-40  001         0-68 

2.  0-51  3-10        Oöl  0-08        0*81 

3.  0*18  4-27         0-29  0  08         0  73 

1)  BygrMkopiseh.  —  *)  Oebnnden.  — .*)  Hamusi&are. 

Der  unlösliche  Rückstand  der  zweiten  Probe  ergab  neben 
0-487  Proc.  KO  : 

Bio,      A1,0p  und  Fe^O,      GaO     MgO      HO       Somme 
87-64  910  1-38      0*31      2-14       100*67. 


A1.0, 

X«) 

Bio, 

0*44 

002 

0-Ö8 

0*43 

0*22 

0*4S 

o-oa 

0^16 

ou 

(1)  Zeitechr.  geol.  Ges.  SS,  479;  Jahrb.  Min.  1872,  661. 
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Hieraus  berechnet  Schmid  folgende  mineralogiBche  Zu- 
sammenBetzuDg  : 

HygrMkopiBchef  WMsar 0*02 

HumtUMaure 0*21 

Köhlern.  SjJk  mid  Hagnetla  .        .       ^ 0*00 

Brauneisenatein 1'95 

Thon,  n%ch  der  Formel  4AltOt,  98iOt -|-  ISHOsaBammengesetrt  11*82 
Qnan  mit  w«nig  Thoperd^  und  Thoii«rde-K«lk*Bilic»t  .  87*17 

Bomme  .      101*28. 

Er  macht  auf  die  Schwierigkeit  der  ElaBsification  des 
BodenB  (denn  der  Quarz  ist  in  zu  feinem;  leioht  auf- 
Bchwemmbaren  Zustande^  um  den  Namen  j^Sand^  zu  recht- 
fertigen); so  wie  des  Bezug«  auf  den  Untergrund  (Lehm 
und  Muschelkalk)  aufinerksam  und  ist  geneigt,  ihn  als  das 
Product  einer  Verschwemmung  des  Braunkoblensandes  des 
benachbarten  OBterlandes  anzusehen. 

C.  Grewingk  (1)  wies   in   der  Ereideformation  bei  '^^^^' 
GrodnO;   Bufsland;   ein  ungefähr  0'2ö  m  mächtiges  Phos- 
phoritlager nach;  dessen  Knollen  aus  Quarzsand  und  Glau- 
konit mit  Phosphorit  als  Bindemittel  beBteben.      Die  Ana- 
lyse ergab  : 

SiO,  Fe,0,  JU,Oa    C»0    MgO    KO     N»0     PO.     CO,    SO,     Fl      X »)     T«) 
42-965  8576  6'814  20*896  0 763  0-761  0-698  16180  2*298  0*076  1*722  4*702  0910 

1)  HO  und  orgralieh«  BubtUa».  -» *)  BjgrckopUehe«  Wa,,M. 

In  Summe  100'44«  Grewingk  berechnet  hieraus  38'359 
Proc.  Phosphorit;  5*449  eisenhaltigen  Dolomit  und  50334 
QuarZ;  Glaukonit  und  Alunit 

L.  Grüner  (2)  schildert  das  Vorkommen  der  im  Gault ^^Jl^Stollli 
auftretenden  Phosphatknollen  von  der  Porte  du  Rhone. 
Sie  sind  dort  an  Petrefacten  führende  Bänke  geknüpft  und 
concentriren  sich  um  und  in  den  Versteinerangen;  wie  ein 
Vergleich  der  Analysen  derselben  mit  denen  ihrer  Um- 
gebung zeigt  : 


(1)  Im  Anss.  Jahib.   Min.   1871,   757.  —  (2)   Bull.   soo.  g^l.  [2] 
m%,  62. 
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FbMptaorit.  I    Seeiffel  toh  Lancrans.     2.  NautUus  Yon  MtuaeL     8.  Grypliaea  ton 

MoaseL  4.  AmmoDites  von  liaacrane.  5.  Inoceramna  Ton  Laocnaw. 
6.  bis  8.  Mittlere  ZaaammeDsetsimg  der  Yenteineningeii  :  6.  tod  der 
Parte  da  Rhdne  selbst,  7.  von  Laacrans,  8.  Ton  Arlod.  9.  Gfänsmd, 
in  welcbem  die  Versteinerungen  enthalten.  10.  Bother  Sand  tob  der 
Decke  des  Lagers.  11.  Mittlere  ZnaammensetEong  des  Lagers  (Stod 
nnd  Petrefaeten  gemengt). 

1.      2.       8.       4.        5.         6.        7.       8.         9.       10.    11. 

8 CaO,POB  70*6  6Ö-3  5200  46*20  88*25  57-74  44*81  43-37    586   3*92  11*91 

CaO^CO,  17*4  29  6  24-25  22  80  83  55  15-10  28*51  22*65  16*08  16*85  25*36 

GrOnsand  120    5*1  23*75  31-00  28-20  27*16  31-68  38*98  74-00  77*68  5764 

Fe,0,   —      —     —       —       —       —       —      —       0-46  Spur    4*» 

HO—      —     —      —       —       —       —      —       4-10    1*66   0-80. 

In  der  Debatte,  die  sich  über  die  Herkunft  der  Phosphor 
säure  entspann,  stimmten  D  a  u  b  r  6  e  und  D  e  I  e  s  s  e  dem 
Verfasser  bei,  dafs  es  sich  um  spätere  Infiltrationen  han- 
delt. Nach  Grüner  und  Delesse  ist  die  Präexistens 
von  Knochen  u.  s.  w.  wahrscheinlich,  Daubree  neigt 
zur  Ansicht,  dafs  die  Säure  direct  Eruptivgesteinen  ent- 
stammt. 

BohMH.  J.  Levallois  (1)  yeröffentlicht  Bemerkungen  über 

die  Bildungsweise  und  das  geologische  Alter  der  Bohnene. 

■«•»•■  A.  C.  Oudemans  jun.  (2)  analysirte  das  Gas,  wel- 

ches sich  beim  Einrammen  eines  Norton'schen  Brunnens 
zu  Delft  zuerst  mit  grofser  Heftigkeit,  später  langsamer 
entwickelte.  Er  fand  auf  0^  und  760  mm  Druck  redadrt 
8*2  Vol.  Kohlensäure  und  91*8  Vol.  Sumpfgas  mit  Sparen 
von  Luft.  Die  näheren  Umstände  der  Erscheinung  und 
ihre  mögliche  Entstehungsweise  erörtert  H.  Vogelsang. 

Fomaro-  G.  Tschormak  (3)   referirt  Über  die  A.  Scacchi- 

YiiikaiiiMh«  sehen   und  O.  Silvestri'schen  Arbeiten,    die   die  Fuma- 
mbT°  rolen  des  Vesuvs  und  Aetnas  und  ihre  Producta  zum  Ge- 
genstande haben.      Unter  den  Namen  Idrociano,  Dotero- 
fano,  Eriocalco   und  Melanotallo   beschreibt   Ersterer  in 

(1)  BulL  800.  g^l.  [2]  «9,  182.  —  (2)  Pogg.  Ann.  m«»,  26«.  - 
(8)  Min.  Mitth.  1871,  54;  vgl  Q.  vom  Bath,  Zoitsehr.  geoL  (kk 
9S,  706. 
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feuchter  Luft  rasch  hinfällige  Kupferverbindungen;  unter 
denen  die  beiden  zuerst  genannten  den  Formeln  ÜuO;  SOt 
und  2 CuO;  SOt  entsprechen.  Das  ebenfalls  von  A.  Scacchi 
beschriebene  Kali-Natronsulfat  (Aphthalos)  ist  im  Gegen- 
satz zum  rhombischen  Glaserit  hexagonal.  Als  wichtigste 
Entdeckung  O.  Silvestri's  wird  die  emei%  Stickstoffeiaena 
bezeichnet;  das  metallisch  glänzende  Anflüge  auf  den  Laven 
bildet. 

Einer  Interpretation  der  0.  Silvestri'schen  Analysen 
vulkanischer  Efflorescenzen  ward  oben  (1)  Erwähnung 
gethan. 

H.  W  0 1  f  (2)  beschreibt  den  Lago  d'Ansanto ,  eine 
Hofette  im  ehemaligen  Königreich  Neapel,  die  sehr  heftige 
Ezhalationen  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  zeigt 
Durch  Ansammlung  von  Wassermassen  während  der  reg- 
nerischen Jahreszeit  haben  sich  über  dem  anstehenden 
Gesteine,  einem  quarzigen  Sandsteine,  Schlammmassen  ge- 
bildet, auf  denen  sich  Ausblühungen  vorfinden,  die  von 
H.  Wie 8 er  (3)  analysirt  wurden.      Sie  enthielten  neben 

Spuren  von  POs  : 

Gestmxni- 
FeO    A],Os    NaO    SO,  Bamme    HO  Bomme 

['21}  *®'^**)      ^^^'^ 
>)  Davon  4  74  Proc.  bei  ISO»,  der  Rest  beim.Glflheo. 


in  HO  unlOsIioh    0*68       1-81       —      —      1-99 
^     n    löslich        9-56     16- 16    S-50  68-00  81 


TnlkanlMlM 

Bflortom- 

■•n. 


»••• 


G.   Bischof  (4)    bespricht   die    Prüfung    der  Ein-,^;;;jjJ2: 
dampfungsrückstände   von   Quellwässem    unter    dem    Mi- 
kroskope, namentlich  in  Bezug  auf  die  Qualität  organischer 
Beimengungen. 

F.  Goppelsröder  (5)  setzte  Seine  Untersuchungen aiim.pmh. 
über    den   Gehalt    an    Salpetersäure    in    atmosphärischen    *^*<** 


(1)  YgL  dienen  Jabreeber.  8.  1185;  Jahresber.  f.  1869,  1S74. 
~  (3)  Verb.  geol.  Reicbaanst  1871,  90;  Jahrb.  Min.  1871,  520.  — - 
(8)  Verb.  geol.  Beichsanst  1871 ,  181 ;  Jahrb.  Min.  1871 ,  521.  ~ 
(4)  Zeiüehr.  anaL  Chem.  lO,  441.  ^  (5)  Zeitschr.  anal  Chem.  lO, 
269;  J.  pr.  Chem.  [2]  4,  189;  Jahrb.  Min.  1872,  224. 
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Niederschlägen  fort  (1)  und  fand  in  98  Proben  von  in  Basel 
niedergefallenem  Begen  oder  Schnee  als  Maximum  13*6  TL 
Salpetersäure  in  einer  Million  Th.  Wasser^  als  Minimum 
quantitativ  unbestimmbare  Spuren. 

MMrwM*«r.         J,  Xj.  Ekman  (2)  untersuchte  das  Meerwasser  ander 
^  Westküste  Schwedens,      Den  Rückstand   fand  Er  in  ver- 

schiedenen Tiefen  fast  gleich  zusammengesetzt,  seine  Ge- 
sammtmenge  dagegen  dem  spec.  Gewicht  direct  propor- 
tional. Es  sind  die  vier  Decimalen  deb  spec.  Gew.  mit 
0013  zu  multiplicireu;  um  die  Procentzahl  des  Salzgehaltes 
zu  finden  (2*16  Proc.  bei  1-0166  spec.  Gew.).  Die  von 
Ihm  nachgewiesene  bedeutende  Differenz  zwischen  dem 
Gehalt  des  Skagerracks  und  des  Eattegats  läfst  sich  aoge- 
zwungen  durch  die  Communication  des  ersteren  mit  der 
salzreichen  Nordsee,  des  letzteren  mit  der  brackischen  Oft- 
see erklären.  In  dem  nördlichen  Theile  ist  der  Gehalt  an 
der  Oberfläche  25  Proc,  und  selbst  da,  wo  Flüsse  ein- 
strömen, schon  bei  12  Fufs  Tiefe;  bei  60  Fufs,  mitunter 
schon  bei  25  bis  30  Fufs  3  Proc. ,  bei  90  Fufs  3-35,  von 
wo  ab  er  langsam  steigt;  so  dafs  er  erst  bei  600  Fofi 
35  Proc.  erreicht.  In  dem  südlichen  Meerestheile  dagegen 
findet  man  an  der  Oberfläche  unter  2  Proc;  25  Proa 
treten  erst  bei  60  Fufs;  3  Proc.  bei  90  Fufs  Tiefe  auf 

C.  Schmidt  (3)  liefert  zahlreiche  Analysen  des 
Wassers  des  Eismeeres  so  wie  des  Peipus-Sees  und  seiner 
Zuflüsse. 

Jbh!^.  S.  P.Sharp  1  es  (4)  analysirte  Schlamm  und  Gestein- 

proben ^  die  durch  das  Schleppnetz  vom  Grunde  des  Golf- 
stromes zwischen  Cuba  und  Florida  gewonnen  worden  waren. 

1.  Hart,  dunkelfarbig ;  o.  180  m  tief.  2.  Mit  serbrooheDeii  Sobka 
und  Korallen  untermengt;  o.  210  m  tief.  8.  Bröcklig^  Gtestem,  «n 
Conglomerat  von  Korallenfragmenten  und  kalkigem  Bindemittel  bildend; 


(1)  Vgl  Jabreaber.  f.  1870,  1377.  ->  (2)  Deutsch,  di.  Gm  B«r. 
1871,  749.  —  (3)  K.  Petersb.  Acad.  Bull.  1«,  177.  —  (4)  Sill  Am.  J. 
[3]  1,  168. 


J 


1 


CaCO, 

Ca,POa 

1. 

86*50 

85-64 

2. 

4711 

18  15 

8. 

96*96 

1-20 

4. 

85-62 

0-18 

X«) 

Samme 

Speo.  Gew. 

1-46 

100-88 

S-81 

5-89 

100-67 

2-79 

Bpar 

100  28 

2-61 

8-15 

10004 

^ 

Reo-  nnd 
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0.  885  m  tief.  4.  Schlamm,  tob  dem  durch  Hunt  er  (1)  nnterfuchten 
Tief seesch lamm  durch  den  geringen  Qehalt  au  SiOa  und  Fe,0,  wesent- 
lich verschieden. 

SiO,*)  Pe,0,  MgCO, 

0-49  14-77  10-56 

1-92  20-28  12-39 

2-12  Spur  — 

1-52  0-31  4-26 

1)  F*at  nar  au«  Kioselnadeln  tod  SehwImiDen  beatehend.  —  *)  Waaa«r  nnd 
organische  Sabatans. 

Bei  Gelegenheit  von  Trinkwasseruutersuchungen  macht  FioAwKmr. 
A.  Ahn^n  (2)  auf  die  Reinheit  des  Wassers  in  den  grö« 
Iseren  Seen  und  Flüssen  Schwedens  aufmerksam.  Es  ent- 
hält an  festen  Bestandtheilen  :  Wener-See  3-62  Proc. ; 
Wettern-See  (beinahe  frei  von  organischen  StoflFen)  5*17 ; 
Klar-elfven-See  3-66;  Dal-elfven-See  5*  16  Proc. 

H.  Vohl  (3)  liefert  Untersuchungen  des  Bheinwassers 

bei  Cöln. 

Die  Proben  1..  2.  und  8.  sind  bei  sehr  niedrigem  Pegelstande  am 
21.  October  1870,  4.,  5.  und  6.  bei  hohem  am  8.  Norember  1870,  7.  bei 
mittlerem  Wasserstande  nach  17-tägigem  Froste  am  6.  Januar  1871  ge* 
schöpft,  und  swar  1.  und  4.  oberhalb  der  Stadt  (oberhalb  des  Bayen- 
thurmes),  2.,  5.  und  7.  inmitten  der  Stadt  (swischen  den  Brücken), 
8.  und  6.  unterhalb  der  Stadt  (unterhalb  des  Thttrmchens).  In  10  1 
waren  enthalten  in  g  : 

1.  2.  8.  4.  5.  6.  7. 

A.  Suspendicte  Stoffe  :       0-4222    08154    0-8829    1*4974    20646    1*1666    0*1058 
Davon  Giahrückstand  :  0*1254    01294    0*1670    00851    02878    00239    0-0017 

B.  Gelöste  Stoffe  : 

NaCl   KCl  •  CaSO*  CaCO,  MgCO,  Fe,0,  A1,0,  SiO,  PO,   X*)   T«) 

1.  0-0407  Spur  0*8326  10987  04313  00012  00010  0-0040  00061  0*5198  0*0696 

2.  0-1425  00022  0*8238  1*1578  0*4486  00014  0*0010  0  0088  0*0079  0*2929  0*0676 
8.  0-1425  00006  0*3910  1*2844  0*4318  Spur   ^   0*0041  0*0088  0*0055  0*0818 

4.  0-1628  Spur  0*1576  0*5287  00907  00012  0*0008  0*0020  Spur  0*6899  0*0218 

5.  0*2442  Spur  0'8826  0*6892  0-6069  00016  0*0010  0*0029  Spur  0*0422  00695 

6.  0*1426  Spur  0*3918  1*0868  0-4838  0*0012  00010  0*0021  Spar  0*5180  00820 

7.  0*0611  0-0008*)0*5086  1*2207  05105  0*0022  0*0010  0*0009  0*0014  00864  0*1064 

Summe  x  1.  »  2*6000,  2.  «  2-4500,  8.  a  2*3000,  4.  »  1*6000,  6.  =  1*8900, 
6.  tm   2*6592,  7.  »  2  4600. 

>)  Organiacb«  SubaUns.  —  *)  Waaaer  ood  Verluat.  —  >)  KO,  ftla  M«aala.  Sala. 

(1)  Vgl  Jahresber.  f.  1870,  1881;  f.  1869,  1281.  —  (2)  Deutsch, 
eh.  Ges.  Ber.  1871,  750.  —  (8)  DingL  poL  J.  IfM,  811;  Chem.  Centr. 
1871,  269;  Aroh.  Pharm.  [2]  l#e,  199. 
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Fubwtalr.  Anfserdem  in  allen  Proben  Sparen  yon  NO5,  in  7.  solche 
von  MnO.  Die  suspendirten  Stoffe  bestanden  ibrem  orga- 
nischen Theile  nach  aus  stickstoffhaltigen  Thier-  und 
Pflanzenüberresten;  ihrem  anorganischen  Äntheil  nach  aus 
Qaarzsand;  einschUssigem  Thon,  Glimmer,  kohlensaurem 
Kalk  und  Magnesia ,  Gyps  und  kleinen  Mengen  phosphor- 
saurer  Erden. 

O.  Schneider  (1)  liefert  eine  Arbeit  über  die  Ent- 
stehung des  todten  Meeres. 

Einer  ausführlichen  Abhandlung  E.  W.  Hilgard'8(2) 
über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Müsiseippi-DeltBB 
und  die  demselben  eigenthümlichen  Bildungen  der  ^Mod- 
lumps'  entnehmen  wir  die  folgende  Analysenreihe  gas- 
förmiger und  wässeriger  Producte  der  Mud-lumps,  denen 
des  Vergleichs  halber  eine  Giis-  und  Wasserquelle  in  New- 
Orleans,  so  wie  Seewasseranalysen  beigegeben  sind.  Hin- 
sichtlich der  Theorieen  über  die  Entstehung  der  frappanten 
Erscheinung  müssen  wir  auf  die  Arbeit  selbst,  so  wie 
auf  Lyell  (3)  verweisen,  dessen  AnschauuDgen  Hilgard 
im  Allgemeinen  theilt  : 

1.  Gas  der  ,Kiiight*8  Well*,  New-Orleans. 

2.  Qaa  ron  «Marindin's  Lump*'  im  Paai  k  TOatro,  nOrdUehtl« 
Mündung  des  MisBusippL 

C^H«        COt         N        Bnmme 

1.  91-81         2*97        6-22        100*00    . 

2.  86*20        9*41         4*89        100*00. 

WAsser  der  Mad-lumps.  s.  Gehalt  in  100  obcm,  b.  in  100  Tbefl« 
des  Raokstandes.  1.  Stake  Island,  Sttd-West-StrafiM»  derMtlndong.  Enl- 
wickelt  Gas  und  Waaaer,  keinen  Schlamm,  sondern  Sand.  2.  Nordoitr 
Strafse  mit  sandigem  Schlamm.  8.  Salt-Spring  Island,  Nordost-Mdodimi^ 
iheilt  mit  2.  rennuthlich  gleichen  Fundort,  ward  aber  im  Deeembeii 
2.  im  Febroar  geschöpft  Führt  nor  wenig  sandigen  SchlsmB- 
4.  und  6.  Aus  swei  Terschiedenen  AusfluHunfindungen  des  MaiindiB^i 
Lump  im  Pass  k  TOutre.     Von  einer  Reproduotion  der  som  Veigleiob 


(1)  Sohulprogramm ,  Jahrb.  Min.  1671,  682.  —  (2)  SOL  Am.  J.  [S] 
1,  288,  856,  426.  —  (8)  Prinoiples  of  Qeology,  10.  Aufl.,  m,  447. 


00007 

00011 

0-0446  0*0158  00007 

3-1648 

0022 

0-035 

1*407  0-499  0*022 

99-840 

00818 

00447  00121   — 

8-2986 

— 

0921 

1-316  0-366   — 

100000 

— 

0*0001 

00724  —   00012 

8-8612 

— 

0008 

2*160   —   0086 

100000 

0-0069 

0*0696 

0-0392  00119  00083 

1-6727 

0*489 

4-419 

2-492  0*757  0-210 

100000 

1  - 

0*0230 

0*0746  0*0128  0*0080 

2-2010 

— . 

1046 

8'886  0-682  0*189 

100*000 
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aageiogeneii  Analyien  sehen  wir  ab,  weil  die   betreffende  Tabelle  mit 
oncoirigirbaren  Fehlem  behaftet  ist 

NaCl      KCl       Caa     MgCl    CaSO«   CaCO.  MgCO,  FeCO.     SiO,   Bmnme 
la.    2-6374  00280  00725    0-4636 

b.  80*060     0*884     2-287    14-624 
2a.     2-7847  00441  0  0342    0-4475 

b.  81-987     1*297     1006    18168 
8a.     2-7761  00441  0*0638    03945 

b.  82*809     1*316     1*903    11*778 

4a.         1-2439  0*0018    01962 

b.       79094  0*114    12*475 

6a.     1*7644  00 166  00649   02618*)  — 
b.  79-708    0-754    2-947      11-440      — 

1)  Im  Originml  ftoht  filteblioh  OllöO. 

Bpeo.  Qew.  1.  =  102388;  2.  =  1-0244;  4.  ^  1*01196;  6.  =  101689. 

E.  V.  Gorup-Besanez   (1)   analysirte    Quellen   des ^;^^^'JJ|J^- 
Frankenjura.      Ueber   die  aus   diesen  Untersuchungen  ge- 
zogenen Folgerungen  vergleiche  ,Dolomit^  (2)  : 

1.  Breitenbaoh.  2.  Oasseldorf.  8.  Btreitbeig.  4.  Mnggendorf.  6. 
Baohsenmühle.  6.  Faulbmnnen  an  der  Sachsenmflhle.  7.  und  8.  Stam- 
pfersmühle.  9.  bis  11.  Behringeismühle.  12.  Wölmerbrannen.  18. 
Ochsenbriumen.  14.  Tflohersfeld.  16.  Pottenstein.  16.  Weiherthal. 
17.  Wasser  der  Wiesen!  18.  Wasser  der  Pfittlaofa.  —  Nr.  1.  entstammt 
dem  braunen  Jnra,  Nr.  2.  der  Qrenzregion  swisohen  Dolomit  nnd  weilsem 
Jura,  alle  Übrigen  QneliwAsser  dem  Dolomite.  Aniker  den  qnantitatiy 
bestimmten  Btoffen  treten  Cl,  Fe,  Alkalien  nnd  oiganisohe  Substansen  in 
Sporen  anf,  80«  fehlt 

In  1  Liter  In  100  Th. 

' " Rfickstand'  ^°^^'>°^ 

SiOt  CaCOt  MgCOt  Bnmme  directbest  CaCO,  MgCO, 

1.  0-0062  0*1944  00226  0-2222      0*2884  8968         1042 

2.  0*0066  0*2264  0*0288  02618  02660  8871  11*29 
8.  0-0064  0-1678  0*1284  02976  0*3004  57*62  42*38 
4.  0*0069  0-1223  00907  0*2189  0*2640  57*41  42*69 
6.       00068  0*1360  01044  02462      0*2676  66-67        48'48 

6.  0*0120    0-1792     0*1014     0*2926      0-2816  68*86        86-14 

7.  00060    0-1300    0*0912    0*2272      02842  68*77         41*23 

8.  0*0060    0-1290    0*0684    02224      0*2892  69  84        4066 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  Erginsnngsbd.  9,280.  In  Anal jse  Nr.  16  ein 
nnoorrigirbarer  Draokfehler.  —  (2)  Vgl  diesen  Jahresber.  8.  1214. 
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DciUmIm. 


In  1  Liter 

In  U 

Rücl 

CaCO, 

)0  Th. 

SiO, 

C»CO, 

MgCO, 

Rückstand 
Summe  directbest 

EsCand 
MgCO. 

9. 

0-0054 

01682 

01218 

0-2954 

0-2864 

58-00 

42-00 

10. 

0-0062 

01588 

0-1074 

0-2724 

0-2820 

59-65 

40-35 

11. 

00068 

01668 

0-1096 

0-2832 

0-2864 

60-34 

3966 

12. 

0-0120 

0-1640 

0-1308 

0-3068 

0-8186 

55-56 

44-44 

13. 

0-0062 

0-2004 

0-0786 

0-2852 

0-2928 

71-82 

28*18 

14. 

0-0086 

0-2022 

01006 

0*8114 

0-2850 

66-78 

83-22 

15. 

0-0060 

01536 

0-0928 

0-2524 

0-2598 

62-34 

87-66 

16. 

0-0050 

0-1450 

0-0926 

0-2434 

0*2404 

61-02 

38-98 

17. 

0-0050«; 

1  0-1864 

00792 

0-2706 

0-2372 

70-18 

29*83 

18. 

0-0054 

0'1774 

00852 

0-2680 

0-2851 

67-56 

83-44. 

t)  Im  Original  ateht  fUaoblleh  0-0500. 

B.  Bunsen  (1)  giebt  die  nach  den  entwickelten  Be- 
stimmungB-  und  Berechnungsmetkoden  angestellten  38  Ana- 
lysen der  Quellen  von  Petersthal  ^  Äntogast,  Frejersbach^ 
OppenaU;  Sulzbach;  Kippoldsau^  Griesbach;  Grenzach,  Ba- 
denweiler,  Rothenfels;  Säckingen,  Baden,  Habbad,  Erlen- 
bad und  Langenbrücken. 

Uloth  (2)  fand  im  Wasser  des  Earlsbrunnens  zu  Btui 
Nauheim  aufser  Spuren  von  MnO,  ZnO,  LiO,  AsOs,  NO5 
und  organischer  Substanz,  auf  1  1  bezogen  an  g  : 

CaCO,      FeCOa      SrSO«      CaSO«      AmCl      KCl      NaQ      HgCi 
0-6608      00110      00087      02277      00113    0*0731  9*8600    0*8040. 


CaCl      MgBr      Fe^POs        SiO, 
1*0578    0  0014      0*0002        0  0087 


Summe      CO,^)      CO,*) 
13-1247      0*2949     1-4283. 


1)  Halbf«bandeD.  -*  >)  Frei. 

Auf  Volumina  berechnet  giebt  die  freie  Kohlensäure 
721-735  cbcm  bei  0®  und  760  mm  Druck.  Temperatur  der 
Quelle  150.    Spec.  Gew.  =  1,00895  bei  15^ 

R.  F  re  s  e  n  i  u  6  (3)  publicirt  die  Analysen  der  Victoria- 
quelle   (A.)  und  der  R&merqueUe  (B.)  in  Bad  fkns.      Die 


I 

■ 

I 


(1)  ZeitBobr.  anal  Chem.  lO,  391 ;  rgL  diesen  Beriofat  8.  878.  — 
(2)  N.  Jahrb.  Pbarm.  SB,  82.  —  (8)  JabrbOeher  des  SaBsauiiohen  Yai^ 
eins  f.  Naturkunde  MB  und  MI,  847  o.  361. 
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W&Bser  enthalten   in  1000  Th. 
CsO,  RO,  F,  N,  80  wie  HS  in 


neben  Sparen  von  BOs, 
A.  : 


D««taok«. 


A. 

B. 

Kohlens.  Natron  . 

1*427510 

1-537330 

.         Lithion 

0-000888 

0-001784 

n         Ammoniak 

0-004202 

0005614 

Bcbwefelf.  Natron 

0*018154 

0-022056 

Chlomatrinm 

0-961721 

1-079170 

Bromnatrium 

0*000286 

0-000315 

Jodnatrium  .         .        .        . 

0-000003 

0*000048 

Phosphors.  Natron 

0000089 

0000302 

Schwefels.  Kali    . 

0-045095 

0047443 

Kohlens.  Kalk 

0-147000 

0-153621 

Baryt     .        .        . 

,        0000430 

0000687 

9         Strontian 

0*001170 

0-000805 

s         Magnesia 

0*128824 

0135490 

j,         Eisenoxydnl  . 

0*001314 

0*008058 

9         Manganoxydul 

0*000183 

0-000208 

Phosphors.  Thonerde    . 

0-000134 

0-000120 

Kieselsiare  . 

0048400 

0-049649 

Si 

omme        2*785403 

3*037700 

Kohlensäore  halbgebnnden 

0-728175 

0-781969 

,1            völlig  frei 

1-200259 

0-885928 

Banune  aller  Bestandtheile        4-713837        4-705597 
In  Yolnmina  berechnet  aof  1000  obcm  Wasser  bei  Quellentemperatar 
ond  Normaldraok  : 

A.  B. 

Kohlensäare  frei         ....  673*20  cbcm      525-27  obcm 

^  frei  und  halbgebunden  .        1081-60    »  988-90     » 

A.  B. 

Spec  Gewicht  1*00328  bei  14*5i>  Lnfttemp.    1*00387  bei  20®  Lufttemp. 
Temperatur  27-9«     „     12«  ,  44-5<>     ,     17*6«    , 

B.  Bluhme  (1)  giebt  eine  ZuBammenstelluDg  von 
44  Wasseranalysen,  die  sich  auf  Uheinwasser  und  Brunnen 
Bonns  bezieben.  Die  Angaben  beschränken  sich  auf  üe- 
sammtgehalt  an  testen  Bestandtheilen  und  auf  Härtebe- 
stimmungen. 


'i 


(1)  y«rii.  des  naturhietoriioh«li 
Westphalens  99,  233. 


der  preaib.  Bheinlande  und 


H 


!>..»>..  Steinbrllok 

fUhrte  Analysen,   i 

ragocxi    bei    Halle 

halten  : 

SiO,    A1«0,  FeCO,  ESO,  Ca( 

A.  O'OSIS  00212  00268  0-300«  02 

B.  00300  0-0184  00*06  0-BSIO  Oll 

>)  Oiganlaelii  Bsbaus». 

Freie  EohlensSure 
0-2470  g  oder  12 
B  =  11-2".  Das 
988  Proc.  N  und  ( 

C-  Aeby  (2) 
Städte  Magdeburg 

Von  F.  Gopp 
Seiner  Arbeit  tlber  < 
Btu€is  vor  (4). 
SSr^;-  A.  B.ner  (5) 
geführte  Analyse  d 
109  m  über  dem  Mi 
reich  ob  der  Enna) 
berge a  gelegenen  ' 
Luftwärme  von  12' 
fonden  : 


Die  näheren  Bestan 
C»CO,  MgCC 
0-0419      0-021  ( 

Eine  doppelte  direc 
ergab  : 


(1)  Anh.  Phwm.  [3]  14S,  97.  —  (2)  Ann.  Cbmn.  Pharm.  IW 
803.  —  (%)  Zeitoohr.  uuL  Chem.  lO,  376.  — .  (4)  TgL  JkhiMber.  t. 
I8I0,  IS8B.  —  (&)  Verb.  geoL  B«iohsuirt.  1871,  S16. 


WMtenuitezsQohiiiigen. 
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im  Septembar  1870  :  8'96  anoigaaisohe,  0*18  organisohe  Stoffe, 
«   Mai  1871  :  409  »  0*10  ^  , 

Im  Anschlufs  an  die  von  A.  Bauer  publicirten  Ana- 
lysen (1)  unternahm  J.  Stingl  (2)  folgende  auf  Absätze 
der  Schönau-Teplüzer  Quellen  bezügliche  Untersuchungen  : 

1.  Ockeriger  Uebersng  ans  dem  Stollen  der  HfigelqneUe  des  Neu- 
l>ades  in  SchOnan.  Ueberdeckt  KaUcapath,  der  Beinereeits  auf  Pläner 
mht 

2.  Ockeriger  Uebersng  Über  homsteinartigem  PlAner  aus  der  Stein- 
badqaelle  in  Teplita. 

8.    Kalksinter  Ton  der  HÜgelqaeUe  in  SchOnan. 

a.  Ltelich.    b.  unlasUch. 

SiO,      CO,    A]«Ot  Fe,0,  Mn^O«   CaO    NaO    HO  Summe  8p.  Gh)w. 

la.       -      84-84      -       2-24    684    4877       -     8-1  n.^.««       g-« 
b.    9-44       —        1-06     0-42      —      Spur    Spur    —  j*»«  ^^      *  ^'^ 

2a.      —        0-86      —    20-20    162    Spar    Spur   7-12\  ^^  .^ 
b.  66-61       —       818      1-80      —       —       Spur    —  /  ^^'^^       "" 

'b.     oT6     ^~'      -'     ^1^     -      '-''     ''^    ':!'}99.94      2-698. 

Aufserdem   Spuren  von  KO  in  1  b^  2  a  und  b ;  yon  MgO 
und  LiO  in  3  a. 

A.  Martin  (3)  stellt  die  durch  Umrechnung  der  auf 
andere  Einzelnheiten  bezogenen  Werthe  vergleichbar  ge- 
machten Analysen  der  Hunyadi  Jdnos  BiUersalzqudle  bei 
Ofen  zusammen.  1.  J.  Molnfir  1863;  2.  C.  Schwarz 
1869;  3.  G.  L.  Ulex  1870;  4.  C.  Knapp  1870.  In 
1000  TheUen  : 

1.  2. 

0-2180  0-2244 

16-7940  16-4847 

17-9678  16-8688 


Oeat«iT«leh- 


Schwefela.  Kali 
9  Natron 

9  Magneaia 

Kalkerde 

Cblomatrium 

Koblena.  Natron 
.        Kalk  . 

Eiaenoxyd  und  Thonerde 

Kieselsäure 


1-6027 
1-7190 
0-7866 
00104 
0-0127 


1-4111 
1-7844 
0*9288 
0-0014 
0-0001 


8. 

0-1677 
17-9278 
22-4218 
1-5122 
1-6761 
1-1662 

00069 
0-0120 


4. 

0-0849 

16-9148 

16*0168 


1-8060 
0-7960 
0-9880 
0-0042 
00011 


Summe  der  festen  Bestandtbeile      89-0107     866877    44-8792    86*0648 
Freie  und  halbgebundene  Kiesel- 


s&nre 


0-9495      8-268  obcm  — 


0-6226. 


(1)  Vgl.  Jabrasber.  f.  1870,  1884.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ben  (2.  Abth.) 
es,  826 ;  DeutMh.  eh.  Gea.  Ber.  1871, 464.  —  (8)  N.  Bep.  Pharm.  SO,  887. 


OM(«rrflleh- 


(1)   Ji^brb.   ^ol.  BaichBAQit   AI ,    128.   —  (2)   Wien.  Aoad.  B«r. 
(2.  Abth.)  «4,  677. 


I 


1230  Chemlsobe  G^logio. 

Spec.  Gew.  naeh  Moln^r  10860;  nach  Knapp  103323 
(bei  21^  und  720  mm).  Der  Letztere  wies  auch  LiO 
spectralanaljtiscb  nach. 

V 

F.  P  o  8  e  p  n^  (1)  publicirt  Untersuchungen  über 
Siebenbürffüche  Salzsoolen  und  Steinsalzablagerungen. 
Aufaer  Betracbforngen  ttber  Geuesis  und  Metamorphose 
der  mit  den  Salzvorkommnissen  verknüpften  Gesteine 
giebt    die    Arbeit    eine    vollständige    Reproduction    aller  j 

bekannten  Analysen  der  betreffenden  Wässer. 

F.  C.  Schneider  und  J.  Köttsdorfer  (2)  unter- 
suchten die  Quellen  des  Herhdesbadea  bei  Mehadia  (Mi- 
litärgrenze), 168  m  ttber  dem  Meere  gelegen  und  schon 
von  den  Römern  als  Heilquellen  benutzt  : 

1.  Herkulesbs^qaeUf .  Ttmp^ratar  47*2*,  doch  üAter  atmoaphlriflohtii 
Einfiflasen  sebr  schwankend;  spec  Gtow.  1'002  bei  83'6*^.  8.  Karieqiielk. 
Temp.  41'2<^,  spea  Gew.  1*00157  bei  93*8^  8.  J^qdwJgsquoUe.  Teoip. 
45^  spec.  Grew.  1*0020  bei  24<'.  4.  and  6.  Earolmen^ueUe  :  4.  HoTem- 
ber  1867  Temp.  87*4^  speo.  Gew.  1-008;  6.  Aogost  1868  Temp.  28*4^ 
spec.  Gew.  1*0017  bei  2^^,  6.  filisabethqnelle.  Temp.  44*6  bis  45-2«, 
spec.  Gew.  1*0051  bei  19*.  7.  Kalserbadqiielle.  Temp.  56*7^,  speo.  Gew. 
1  00587   bei  19*1*^.    8.  Ferdtnandaqueile.    Speo.  G«w.  1*0057  bei  184*. 

9.  AQjpenbadqnelle.     Temp.  51*2  bis  51*8*,  spec.  Gew.  1*0044  bei  26*8*. 

10.  Josephsbnmnen.  Spec,  Gew.  1*00448  bei  26*8*.  11.  FnXsbadqneUe. 
Temp.  44-2  bis  44*4*.  12.  Franzensbadqnelle.  18.  Quelle  oberbAlb  der 
bisherigen.  Temp.  43*6  bis  44*4*.  14.  Trinkwasser  aus  dem  Heiknles- 
bronnen.    In  10000  Theilen  : 


WiMieruiiteiPBishQiigen.  1231 

BS  S,Ot  BO,  Cl  Br  J  CO,  SiO,  NaCl  KCl  CaO  MgO  X ') 
1.  —  —  1122  19-17  —  —  0*664  0-894  18  98  168  0-64  0'078  34-40 
2.0-1126—  0-816  13-79  —  —  0-6118  0-343  180Ö  2-67  465  0-074  25-17 
8.  0-149  0-036  0-696  17-64  00054  0*0026  0'876  0*432  17-73  2*68  5-28  0*068  81-49 
4.  0-871  —  0-807  19-68  —  —  —  0*881  20^599  633  0*12  34*67 
5.0*214     —      0-649  11*59     —         —         —      0*240      1201         4*07  0-16    20*77 

6.  0*698    —      0088  88-36    —        —         —      0-466  81*61  8*18  1047  009    65-46 

7.  0*611  0*105  0*160  34*72     —         —         —      0*440  30*18  6*56  10*87  0*122  68*78 

8.  0*688  0*024  0074  36-63    —        —        —      0-413  31-27  620  11*80  0069  61*16 

9.  0*412  —  0-548  40*56  00076  0*0068  —  0*464  3863  3*54  12*99  0079  67*86 
10.0*520  —  0*456  40*89  —  —  —  0*464  37-97  4*11  12-99  0083  67*79 
11.0*647     —      0*588  40*44    —         —         —      0*488  88*80  3-50  13-08  0-068  68-09 

12.  0-648  0*029  0*011  43*13     —         —      0138   0-531  39*40  4*25  14*04  0118  71*94 

13.  0*060     —      0-983     2-73     —         —       0*306   0*487        5^6       0*462  0*004    7*24 

14.  —       —      0-062     0*018  —        —        —      0-047       0*030    0*668  0*064    1*32 

Aus   dißaen   ftpulytiscbfia  Elementea    wird    folgeude    Zu- 
samm^lüetzuiig  berechnet  (in  10000  Theilen)  ; 

KBO4  KCl  NaCl    NaH6|  NaB,0,  MgCl  CaCl  C11SO4  CaCO,  SiO,  Summe 

1.  1-82       —  19-00        —  *-        018     11*70     0  48    0-75     0  89     34*32 

2.  1*77     1*05  12-66       026»)    —        0*17       8-50      —      0*62     0-84     26-86 

3.  1*615  1 480  17-284     0*245     0*059     0186     9-930    —       0*350  0-432  31-50*) 
4.  6.  0-669  1*98  18*00       0-611      —        0*286  12*646    —         —     0*380  33879 

6.  018  818     30-66  0*98  —  0*21     20*78  —  —  0-46    5618 

7.  0-848  6*261  29*203  0*841  0172  0*299  21*564  —  —  0441  59122 

8.  0*15T  6-156  29-446  0*998  0*041  0176  28*889  —  -=  0*443  60*806 

9.  1194  2-252  3728  0678  —  0186  25-748  —  —  0464  68*086*) 

10.  0*994  3*26  8708  Q*866      —        0*197  26*748    —         —  0*464  68-587 

11.  1-270  2*41  37*35  0*900  —        0161  25-926    —         —  0*488  68-50 

12.  0-021  4*32  3817  1*070  0047     0*276  27*670    —       0*143  0081  72*266 

13.  0-792     —  4*082  0098  1099*) 0038     0*319    —      0*486  0*487     7*893 
14.0027    —  —  —  0008") 0118') 0028  0*096  1-067  0047     1'377. 

t)  N»8.  -  >)  N4804.  «^  I)  llgC03.  ^  ^  Ind.  <hW5  MgBr  and  0-009  MgJ.  —  »)  Inol.  0-006 
MgBr  and  0007  MgJ. 


8. 

9. 

11. 

18. 

Kohleiwaoxe 

8-08 

2*16 

8-82 

2*61 

Sompfgaa 

66*73 

69*47 

69-20 

60*70 

Stickstoff 

41-24 

88*87 

87-48 

46-69 

Scbwffelwaitexfti 

9M     Spur 

Spot 

Spur 

Spor. 
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Ositarrdob- 
UnfNriKh«. 


G.  Bizio  (1)  publicirt  die  Analysen  folgender  Schwe- 
felwäsaer  der  Provinz  Venedig  :  1)  Monte  Ortone;  2.  S. 
Daniele ;  3)  Costa  di  Arqua.  Sie  enthalten  in  1000  Theilen  : 


1. 

2. 

8. 

SohwefelwasserBtoff 

004642 

0*01128 

008878      ' 

Halbgebandene  KohleoBäure  . 

016104 

012468 

0-16649 

KohleiiB.  Kalk 

0*36699 

0*28314 

0-87340 

Schwefels.  Kalk     . 

0-37847 

0*26821 

008472 

„          Natron  . 

0-48191 

0*19365 

016284 

w 

Chlomatritim 

1*79924 

1*12408 

0-68491 

Chlorkalium    .        .        .        . 

0-11230 

0*06348 

0*03996 

Chlorlithiom  .        .        .        . 

000062 

0*00060 

000081 

Chlormagnesiam 

0-28141 

0*17662 

0-08303 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

000386 

0*00215 

0*00137 

Kiesels&ore 

0*03803 

002681 

0-01972 

Organische  Substans 

0*06488 

0*03439 

O-O3880 

Summe  der  feeten  Bestandth 

3*61670 

216188 

1*44406 

Direct  bestimmt 

3*69860 

2*21010 

1-46160. 

A. 
B. 


■nviiMiM.  J,   "Vy.  Toung  (2)   anaiysirte    eine    stark    alkalisch 

reagirende  Quelle  von  Cathkin  bei  Kuthergleen,  Schott- 
land. A.  giebt  die  Werthe  in  Grains  auf  die  Gallone; 
B.  als  Theile  in  100000  Wasser  : 

CaO       MgO        NaO        Na^)       SiO,         00,  Ol       Sudbm 

0-890      0320      17*410      1*270      0*400       13*420       1-960     35*660 
1*271       0*467       24*871       1*814      0*671       19-171       2-786     50-940. 

1)  Dem  Chlorgehalt  entsprMhande  Menge  aiu,NaO  nmgereebnet. 
Aufserdem  Spuren  Ton  SOg,  AlfO«  und  Fe^Og. 
1.  Direct  bestimmter  Rttekstand;    2.  flttchiige  Substanaen;  8.  CO^ 
gefunden ;   4.   erforderliche  Menge  OOf   bei  Berechnung  der  Sslsa  ab 
Bicarbonate. 

1.  2.  3.  4. 

A.  36-700        0*660        26*96        26*84 

B.  61000        0928        38*600      38*342. 

Die  constituirenden  Salze  berechnet  Young  hiemadi  : 
OaO,200|    MgO,200t    NaO,  2  00,      NaCl      SiO,       Summe 

A.  2*30  103  4211  3*22       0*40         49-06 

B.  8*286  1*471  60*167  4-600     0-671       70*084. 


(1)  Gan.  ehim.  ItaL  1871,  322.  —  (2)  Ohem.  News 


113. 


WMMrantenQchmigeD.  \  233 

Ein6  zu  Melrose,  Schottland,  erbohrte  Quelle  enthält  »^•*»*^- 
nach    einer    Analyse   von     J.  De  war    (1)    40  EubikzoU 
Kohlensäure   auf  die   Gallone   (144  cbcm   im  1)   und   an 
festen   Bestandtheilen  :  A.  Grains   in   der   Gallone;  B.   g 
in  10  1  : 

FeO,GOt    AlaO,    SiO.    MgO,SO,    CaCI    CftO,COt    NaCl<)    Summe 

A.  176  1-8        8-6  7-8  160  4-1  11-4         671 

B.  2*50        0*86      1*21         1*11  229        0'69  1-68         9*69. 
1)  N«b«ii  KCl. 


How  (2)  analysirte  zwei  Proben  eines  Wassers  von 
Westville,  3  km  westlich  von  Stellarton  (3)^  Neu-Schott- 
land;  welches  Schichten  der  Eohlenformation,  dort  aus 
dunkelfarbigen  Schiefem  und  grauen  Sandsteinen  bestehend, 
entströmt  Es  reagirt  schwach  sauer,  nach  kurzem  Kochen 
alkalisch.  Die  ziemlich  bedeutende  Menge  freier  Kohlen- 
säure wurde  nicht  bestimmt.  Spec.  Gew.  1  =  1*000459; 
2  =5  1*000339.  A.  giebt  die  Original werthe  als  Grains  in 
der  Gallone,  B.  die  umgerechneten  als  g  in  10  1  : 

SiOt  CaO,  CO,  MgO,  CO«  NaCl  EO,SOt  NaO,80a  NaO,CO,  Summe 

1  A.    0*68       11'65        8-67        084  M4        417        8*65        25-56 
B.     0-090      1-650      0*624      0120  0168      0*696      0*607       8*660 

2  A.     0*46       10-69        8*67         1*17  1*58        2*60        8*86       28*22 
B.     0*066       1*618      0*610      0*167  0*226      0*867       0*479       8*818. 

Aufserdem  Spuren  von  FeO,  GOs,   in  2.  auch  von  orga* 
nischer  Substanz. 

S.  DanaHajes  (4)  untersuchte  27  Quellen  Neu- 
Englands  auf  ihren  Gehalt  an  mineralischen  und  orga- 
nischen Substanzen. 

C.  F.  Chandler  und  F.  A.  Cairns  (5)  publiciren 
die  folgenden  Analysen  von  Wassern  auf  Staten-Island, 
New- York  :  1.  Quelle  zu  Clifton;  2.  Quelle  zu  Manordale, 


AmerlkAiii« 


(1)  Chem.  News  94,  171.  —  (2)  Cham.  News  9S,  189;  Chem. 
8O0.  J.  [2]  e,  176.  —  (8)  Vgl  Jshresber.  f.  1870,  1891.  —  (4)  Am. 
Chemist  [2]  1 ,  866.  —  (6)  Am.  Chemist  [8]  1,  847. 

r.  Otem.  «.  a.  w.  fSr  Itfl.  78 
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^IJH'"""  3.  Zuflufs  zu  Ketchum's  Teich ;  4  ßritton's  TeicL  Die 
Werthe  A.  sind  die  Originalangaben  :  Ghtuns  in  der 
Vereinigte  Staaten-Wein-Gallone  zu  231  KubikzoU  oder 
58318  (1)  Grains;  B.  die  auf  10000  Theile  umgerechneteo 
Werthe. 

1.                9.  8.                4. 

A.      B«       A«       B.  A.       B.        A.      B. 

Kali 0*529  0*091  0*140  0*024  0*091  0*016  0106  <H)18 

Natron 2*823  0*484  0*869  0*068  0*846  0*069  0*362  0*063 

Kalk 1*819  0-812  0*816  0*189  0*846  0146  0*861  0-146 

Magnesia         ....     4397  0*754  0*332  0*067  1*960  0-886  1149  0197 

Chlor 8-156  0*541  0*486  0088  0'546  0*094  0546  0*094 

Schwefelsäore                          .     2*018  0*846  Ol 40  0*024  0*198  0084  0*168  0-027 

KieselaAore     ....     1*429  0*246  0804  0*188  0*987  0*161  0*386  0-066 

Eisenozyd  nnd  Thonerde        .    0*238  0*040  0*041  0*007  0*088  0*015  0*204  0H>35 

Koblens&nre    ....    5-451  0*935  1*447  0*248  2660  0*466  1*813  0*311 

Organ,  u.  flüchtige  Subgtans      4-288  0*734  0816  0140  0*784  0*126  1*397  0240 

Bnmme 26137  4-482  6*891  0*928    8*406  1*442  6*971  M96 

Abzug  an  O  dem Cl  entsprech.     0-711  0122  0109  0018    0*128  0*021  0123  0-OSl 

Yerdampfangarückatand  .  25-426  4-360  5*282  0906    8*282  1*420  6848  1*176 

Kohlensänre  der  Bicarbonate       6451  0*935  1-447  0*248    2*660  0*466  1*813  OSU 
Wasser  derselben    .         .        .     2-230  0*382  0391  0*067     1*088  0*187  0*742  0*127 

Gesammtsommt  derBestandth.  88-107  5*677  7120  1*220  12*080  2*068  9*408  HlS. 

Von  der  Reproduction  einer  weiteren  Analyse  ü.  F. 
Chandler's  (2),  eine  Quelle  von  jPYonVfa,  New-Tork,  be- 
treffend^ sehen  wir  im  Hinblick  auf  uncorrigirbare  Druck- 
fehler ab. 


Mattori- 

t  «B. 


S.  Meunier  (3)    publicu't    eine    umfassende   Arbeit 
^"«*"**""*über   die   Meteoriten   und   ihren   Bezug   zu   irdischen  Ge- 
steinen.   Er  theilt  die  Meteoriten  in  43  Typen  ein,  welche 
Er    nach    den    charakteristischsten    Fundorten    mit  ange- 
hängtem ,it^  benennt      Zunächst  beweist  Er  dann  einen 


(1)  Die  englische  Reicfasgallone  wird  sa  277*27  cbsoll  oder  70000 
Grains  gerechnet.  —  (2)  Am.  Chemist  [2]  1,  300.  —  (8)  Moni!  scientif. 
[3]  1,  97 ;  N.  Arch.  ph.  luit.  41,  808. 
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genetisclien  Zusammenliang  zwischen  vielen  dieser  ein- ^"**'*^"* 
zelnen  Typen.  So  sind  einige  Meteoriten  breccienartige 
Uemenge  verschiedener  Typen.  Der  ^Deesit'  beispiels- 
weise besteht  aus  einer  metallischen  Grundmasse  von 
yCaillit*,  in  welcher  Brocken  von  ^Tadjerit^  eingeschlossen 
sind.  Ein  weiterer  Bezug  läfst  sich  durch  dieselben  Bei- 
spiele belegen.  Obgleich  der  metallische  Theil  des  ^^Deesit^ 
mit  dem  ^Caillit^  chemisch  vollkommen  identisch  ist;  so 
unterscheidet  er  sich  doch  von  letzterem  durch  die  Un- 
regehnäfsigkeü  der  Wid m ans tä tt e n'schen  Figuren,  eine 
Eigenschaft,  die  dem  ^Caillit'  durch  Umschmelzen  mit- 
getheilt  wird.  Durch  weniger  starkes  Erhitzen  kann  man 
yAumalit^  und  ,Chantonnit^  zu  ^Tadjerit^  umwandeln, 
wie  umgekehrt  die  schwarze  Binde  des  „Chantonnits^  aus 
j^Tadjerit^  besteht,  eine  Erscheinung,  die  M e u n  i  er  mit  der 
Keibnngswärme  bei  Eruptionsvorgängen  in  Verbindung 
bringt  —  Durch  Häufung  der  Beispiele,  hinsichtlich  deren 
wir  auf  das  Original  verweisen  müssen,  kommt  Meunier 
zu  folgender  Eintheilung  Seiner  Typen  :  1)  Miteoritea  stra- 
tiformes  (CailUt);  2)  m,  Sruptives  (Chantonnit),  wozu  auch 
die  eruptiven  Breccien  (Deesit)  gehören;  3)  m.  mStamor- 
fhiques  (Tadjerit;  4)  m.  brechiformes  non  iruptives  (Me- 
teorit von  St.  Mesmin).  —  Im  Uebergange  zu  den  Ana- 
logieen  zwischen  den  Meteoriten  und  irdischen  Gesteinen 
bezieht  Meunier  den  Serpentin  auf  , Chantonnit^  und 
^Aumalit^,  indem  Er  die  mikroskopische  Identität  und 
chemische  Aehnlichkeit  der  drei  Körper  dahin  deutet,  dafs 
yChantonnit'  (durch  die  Beibungswärme  bei  der  Erup- 
tion) leicht  metamorphosirter  ^^ Aumalit^  sei,  Serpentin  aber 
stark  oxydirter  und  hydratisirter  „Chantonnit^,  das  Aus- 
gehende der  Gänge  bildend,  wie  der  Malachit  das  der 
Kupferkiesgänge.  So  sind  Ihm  die  Meteoriten  die  tiefer 
anstehenden  Gesteine  eines  mit  der  Erde  vollkommen  ana- 
logen Gestirns.  Sonne,  Erde,  Mond  und  Meteoritengestim 
sind  nach  Ihm  Phasen  einer  gleichartigCQ  Entwickelung. 
Zuerst  ordnen  sich  die  Stoffe   in  feuerflttssigem  Zustande 
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Aiir«m«iM>.  concentrisch  an^  erhärten  von  Aufsen  nach  Innen  (me  der 
Umstand  beweist ,  dals  in  den  Meteoritenbreccien  das  spe- 
cifisch  schwerere  Eisen  als  später  erkaltetes  GameDt  die 
steinigen  Brocken  einschliefst ,  nie  umgekehrt  von  ihnen 
eingeschlossen  wird),  und  mit  der  tiefer  fortschreitenden 
Erkaltung  liefern  die  Eruptionen  tiefer  angeordnetes  Ma- 
terial; eine  Hypothese;  welche  zugleich  zur  Erklärung  de« 
hohen  specifischen  Gewichts  unseres  Planeten  dient  Die 
eruptirenden  Massen  absorbiren  durch  Oxydation  und  Hy- 
dratisirung  allmälig  die  Atmosphäre ,  eine  Phase ;  welche 
dem  Zustande  des  Mondes  entspricht.  Die  Killen  onserei 
Trabanten  sind  die  durch  die  Zusammenziehung  bei  der 
Abkühlung  entstandenen  Bisse  der  festen  Hülle ,  welche 
wegen  der  schon  tief  eingedrungenen  Erhärtung  und  des 
Mangels  einer  Atmosphäre  nicht  mehr  wie  auf  der  Erde 
durch  eruptives  Material  ausgefüllt;  durch  Oxydation  ein- 
geebnet werden  können.  Der  nächste  Schritt  ist  ein  Zer- 
fallen des  Planeten  nicht  durch  plötzliche  Explosion,  son- 
dern durch  Vertiefung  der  Killen  :  der  Zustand  des  He- 
teoritengestims.  Den  Ort  desselben  endlich  suchtMeunier, 
weil  die  Meteoritenfalle  keine  Periodicität  zeigen,  in  der 
Nähe  der  Erde  und  ist  geneigt,  einen  früheren  Mond  der- 
selben als  Meteoritenlieferanten  zu  betrachten. 

F.  A.  Quenstedt  (1)  veröffentlicht  einen  KaUUog 
über  118  Meteorsteine  und  79  Meteoreisen  der  im  Besits 
der  Universität  Tübingen  befindlichen  R eichen bach- 
schen  Sammlung. 

Nach  St.  Meunier  (2)  erhält  man  die  Widman- 
stätterC sehen  Figuren,  wenn  man  eine  polirte  Platte  Mete(^- 
eisen  am  positiven,  ein  Silberblättchen  am  anderen  Pole 
eines  Bunsen'schen  Elements  anbringt  und  beide  Elek- 
troden in  saures  schwefelsaures  Kali  eintaucht. 


(1)   Die   Meteoriten   der  Tabinger   Sammlang,   Jahrb.   Min.   187<^ 
040;  Yerh.  geol.  Eeiohsanst  1871,  816.  —  (2)  Compt  rond.  9S,  1838. 
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Derselbe  (1)  führt  die   schwarze  Färbung,  die  ge-  -\ 

wisse  Meteoriten  theiis  von  Natur  zeigen  (Tadjera),  theils 

durch  Erhitzen  erhalten  (z.  B.  Chantonnaj),  auf  die  Exi-  « 

stenz  respectiye  die  Bildung  eines  Eisenchrysoliths  zurück, 
der  sich  aus  präexistirenden  augitischen  oder  amphibolischen 
Mineralien  bildet. 

N.   St.   Maskelyne   (2)   publicirt    die   krystallogra-  y*^,*^;^ 
phischen  Details  über   die  von  Ihm  im  Breitenbacher  Me- 
teoriten aufgefundene  neue  Modification  der  Eieselsfiure  (3). 
Hiernach  ist  dieselbe  rhombisch  mit  den  Achsenelementen 
a  :  b  :  c  =  17437  :  1  :  3-3120. 

C.  Bammelsberg  (4)  liefert  eine  neue  Analyse  des 
Meteoriten  von  Mezö-Madarasj  die  nicht  unerheblich  von 
der  filteren,  von  Atkinson  (5)  herrührenden  abweicht. 
Nach  Ihm  besteht  der  betreffende  Meteorit  aus  : 


Fe        Iß        Fe        8        0,0,      FeO        X^)        Y*)        Samme 


t 


8-15     1*64     8*97      2-37       0*64       0*36       48*88     40*84  100.  \ 


1)  ZwMUhvf  8tll«At«.  —  1)  UiiBWteubtr«  Silicat«. 

Der  Stein  besteht  demnach  aus  9*79  Nickeleisen  (der 
Formel  FesNi  sich  nähernd)^  624  Schwefeleisen  (FeS); 
0*80  Chromeisen  und  83*17  Silicate.  Die  letzteren  ent- 
hielten aufser  einer  Spur  EO  :  A.  im  zersetzlichen;  B.  im 
unzersetzlichen  Antheil;  C.  im  Ganzen  : 

BiOg  AlaO«  FeO  BInO  NiO  MgO  CaO  NaO  Summe 

A.  86-61  3*19  38*63  0-43  0*14  85*49  0*60  1*03      9939 

B.  53*03  6*08  18*37       ^  —  31*85  8*74  8*38  100*34 

C.  44*34  4*10  18*35  0*33  0*07  38*98  3*03  3*13  100. 

A.  ist  demnach  wesentlich  (Al|Ot^  CaO  und  NaO  sind 
ihm   wohl   fremd)   Olivin,   in  welchem  Fe  :  Mg  =  1:3, 

B.  ein   alkalihaltiger  Brontit,   dem   des   Meteoriten    von 


(1)  Comp!  rend.  VA,  889.  —   (3)  Lond.  R.  Boo.  Proo.  lü,  360. 
—  (8)  Vgl.  Jshresber.  f.  1869,    1298.  —   (4)  Zeitschr.  geol.  Ges. 
7S4.  —  (5)  Vgl  Jshresber.  f.  1865,  1033. 
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Cbantonnaj  (1)  gleich  zusammengeBetzt  nach  der  FiMnnal 
16  RSiOs ,  AljOa ,  worin  Ca  :  Fe  :  Mg  =  1  :  3  :  9. 
lodiMh«.  g^  Lumpe  (2)   analysirte   den  am  25.   Angost  1866 

bei  ShergoUy  in  Ostindien  gefallenen  Meteoriten  : 

Bio,        AlfO,        FeO        MgO        CaO        NaO        KO       Summe 
60-21         6-90         21*85       1000       10*41        1-88        0*57        100-2S. 

Von  Eisen  war  kaum  eine  Spur  nachweisbar,  dag^en 
etwas  Schwefel.  G.  Tschermak  (3)  macht  darauf  auf- 
merksam,  dafs  die  Differenz  dieser  Analjse  mit  der  von 
F.  Crook  (4)  yeröffentlichten  nur  auf  einer  von  letzterem 
Analytiker  begangenen  Verwechslung  des  Materials  be- 
ruhen könne.    Crook  hatte  gefunden  : 

X^)  T*)  BiOt  Al,Oa  FqO  MgO  C«0  NaO  KO  Bemam 
9*44     0*32      86*21      1*87       2704     24*11      0*44     0*28       0*11      99*76. 

>)  NiekeleUea.  —1^  ObronelMB. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  Silicate,  unter  denen  be- 
sonders ein  teaseral  krystallisirendes  auffällt,  steht  noch  aas- 

Nach  einer  Analjse  N.  St.  Maskelyne's  (5)  besteht 
der  Shalka-Meteont  (6),  wenigstens  in  gewissen  Proben, 
in  der  That  aus  einem  einheitlichen  Silicate  der  Formel 
(VaMg,  VsFe)SiOa  ohne  Olivin. 
AfrikMiMh«.  j)j^  Nachricht  von  einem  angeblichen,  auch  von  uns 
gelegentlich  erwähnten  Meteorsteinfalle  von  Muratk  in 
Fezzan  (7)  beruht  nach  G.  Rose  (8)  auf  Irrthum. 

A.  E.  Norde'nskiöld  (9)  fand  gediegenes  Eisen  bei 
Ovifak  auf  der  Insel  Disko  j  Westküste  von  Oronland,  in 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1870,  1897.  —  (2)  Min.  IfitÜL  1871,  55.  -- 
(8)  Min.  Mitth.  1871,  66.  —  (4)  Inangoral-Diaiertation,  QöttingeB  186a 
—  (5)  Lond.  B.  Boc.  Proa  IS,  267.  —  (6)  YgL  Jahresber.  f.  1870, 
1402.  —  (7)  VgL  Jahresber.  f.  1870,  1401.  —  (8)  BerL  Aead.  Ber. 
1870,  804;  Verh.  geol.  Reiobsanst  1871,  50.  —  (9)  Aas  Koe^ 
Yetenskaps-Academiens  Förbandlingar ,  Btookholm  1870,  1059  in  Mm. 
Mitth.  1871,  109;  the  Qeol.  Mag.  9,  570;  S,  72;  Lond.  gM>l.  soc  Q. 
J.  99,  1  and  44;  Deutsch,  eh.  Oes.  Ber.  1871,  987;  famer  eine  Be- 
arbeitong  yon  C.  Bammelsberg  in  Zeitschr.  geoL  Qea.  SS»  788. 
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Basalt  eingaschloisen  und  seinerseits  Basalt  eintfcfaliersend,  ^"Thi"'' 
sehr  nahe  dem  Orte^  an  welchem  die  schwedische  Nord- 
polexpedition 15  lose  Blöcke  unzweifelhaften  Meteoreisens, 
darunter  zwei  von  21000  nnd  8000  Kilo^  entdeckt  hatte. 
Die  vollkommene  Uebereinstimmang  mit  dem  losen  Eisen, 
der  Nickelgehalt;  das  Auftreten  der  Widmans  tätten- 
schen  Figuren  machen  die  Annahme  am  wahrscheinlichsten, 
dafs  es  sich  um  einen  Meteoritenfall  gleichzeitig  mit  der 
Eruption  des  Basaltes  handelt;  der  Meteorit  drang  beim 
Niederfallen  in  das  noch  flüssige  Gestein  ein,  ward  aber 
auch  seinerseits  theilweise  von  demselben  durchdrungen. 
Mitunter  ist  das  Eisen  durch  ein  schmales  Bostband  vom 
Basalt  getrennt,  der  ein  hisingerit&hnliches  Mineral  ent- 
hält, wohl  ein  Contactproduct  des  Eisens.  Dem  letzteren  ist 
Troilit  beigemengt.  Von  den  Analysen  bezieht  sich  A. 
auf  ein  Fragment  eines  der  gröfseren  losen  Blöcke,  N  er- 
den ski  dl  d,  B.  auf  Stücke  eines  kleineren  Blockes,  Th. 
Nordström,  C.  auf  das  Eisen  aus  dem  Basalte,  G. 
Lindstrdm  : 

Fe      Ni     Co    Ctt  A1,0,  C«0  MgO   KO  N*0    P      ß      Cl    BIO,   X*)    Y*) 

A.  84-49  2*48  0*07  0*27  Spur  Bpttr  0'04  BpnrSpnr  0-20  1*52  0*72  Bpur  0*05  10*16 

B.  86-84  1*64  0-35  0*19   0*24   0-48   0 29  007  0*14  007  0*22  1*16  0*66  4*37    3-71 
0.98*24  1-24  0-56  019    —      —    Spar   008  0  12  003  1*21  0*16^^69^     2-87. 

Siuiuiio  :  A.  ass  100;  B.  b=  99*93;  C.  sss  99*79. 

I)  UnlSsUeb.  —  >)  0,  orgaaltehe  SabstMii,  HO,  b«l  ▲.  aut  dem  Verlatt  bMürnnt ,  bei 
0.  «  2-80  0  nod  0-07  H. 

Spec.  Gew.  :  A.  =  6-36  und  6-86;  B.  =  7-05  und  706; 
C.  =  6  24. 

Femer  analysirte  Nordstrom  den  unlöslichen  Be- 
standtheil  in  B.  (D.),  so  wie  einen  an  die  Oberfläche  des 
Eisens  festgerosteten  Basaltbrocken  (E.).  Rammels- 
berg  (1)  macht  auf  die  Identität  beider  Substanzen  auf- 
merksam, indem  eine  Addition  der  durch  Säure  ausge- 
zogenen Stoffe  Bur  Analyse  D.  die  Werthe  unter  F.  giebt  : 

(1)  Zeitiohr.  geol  Oes.  SS»  748. 
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A»«ikM>i.  gio^  A]«Oa  Fe,Oa  FeO  MgO  CaO  NeO    KO  Sobm 

D.  61-79  28-81  1*45  —  2-88  8-88         2-25  100 

B.  4401  14-27  8-89  14-76  811  10-91  261     097     99-62 

F.  44  2  16-6        —  18-6  Ö-4  11-1  4-1  lOa 

Das  Eisen  zeigt  eigeDthümlicbe  OzydationseracheinnngeD. 
An  Ort  und  Stelle  yerwittert  es  nicht,  ob^eich  es  Tom 
Seewasser  benetzt  wird;  dagegen  bilden  sich  in  wanner 
Zimmerluft  grüne  und  braune  Tropfen  EisenchlorOr,  bis 
das  Eisen  zu  rostbraunem  Pulver  zerfiillt  Das  unter  A. 
analysirte  Eisen  giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  mehr 
als  das  hundertfache  Volumen  eines  bituminds  riechenden 
Gases  ab.  B.  hinterliefs  ^beim  Behandeln  mit  Kupfer-  ond 
Eisenchlorid  4*79  Proc.  eines  kohlehaltigen  Stoffes,  der 
42*58  Proc.  Asche  gab,  während  der  yerbrennliche  TheO 
aus  63-6  C,  3-4  H  und  33-0  O  bestand. 

Am  Schlüsse  Seiner  Arbeit  stellt  Nordenskidld 
die  bekannten  Fundorte  metallischen  Eisens  von  West- 
grönland zusammen.  Es  sind  diefs  aufser  Ovifak  :  DstiV 
strafse,  pördlich  Ton  üpernivik,  durch  Ger&thschaften  der 
EskimoS;  aus  Meteoreisen  gefertigt,  constatirt;  Niakomsk, 
District  Jakobshavn,  ein  ungefilhr  10  kg  schweres  StQck; 
Fortunebay,  ein  11844  g  schweres  Stück,  im  SchiffsbaDsit 
gefunden,  vielleicht  Ton  Ovifak  stammend;  Fiskemtaet, 
ein  kleines  Stttck;  Jakobshavn,  ein  Stück  im  ungefthren 
Gewichte  von  4  kg. 

Dem  Jahresbericht  für  1872  vorgreifend  sei  hier  des 
Zusammenhanges  wegen  einer  Untersuchung  F.  Wöh- 
ler's  (1)  gedacht,  die  ebenfalls  das  Ovifakeisen  zum  Vor- 
wurf hatte.  Das  von  Ihm  untersuchte  Stück  entstammt 
dem  Basalte,  hat  bei  20®  ein  spec.  Gew.  ^ö'82,  ist  polar 
magnetisch  und  verhält  sich  gegen  Vitriollösung  pasnT. 
Das   beim  Glühen   entweichende  Gas   ist  Kohlenoxjd  mit 


(1)  Aas   königL   Oe».   der.  WisMiiMluiften  sa  Oettiqgen  Ja  Jabib. 
Min.  1872,  681. 
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wenig   KohlenBänre.  •—  Jannascfa    fand   im    Mittel   aus  ^"^1"^' 
mehreren  Analysen  neben  Sparen  von  Ca  and  Cr  : 

Fe        m        Co        P        S        C        O        Bnmme 
80-64     1-19     0-47     0*15    2*82    8*69  11-09      10005. 

Ungleich  Yertheilt  sind  kleine  Mengen  eines  Ealk-Magnesia* 
Thonerde-Silicats.  In  welcher  Oxjdationsstafe  der  Sauer- 
stoff an  Eisen  gebunden  ist,  ist  nicht  direct  entscheidbar ; 
die  wahrscheinlichste  Annahme  bleibt  die  von  Magneteisen, 
weil  Octa^der  in  anderem  Ovifakeisen  wirklich  beobachtet 
wurden.    Danach  würde  das  Eisen  bestehen  aus  : 

Fe      FoiO«      IH       Co       F       C       FM9        Summe 
46-60     40-80     1-19     047    *0-16    8-69     7*76        100-05. 

Femer  lieferte  noch  A.  Daubr^e  (1)  mehrere  Ana- 
lysen des  EisenS;  welche  ebenfalls,  dem  nächsten  Jahres- 
bericht vorgreifend,  hier  eine  Stelle  finden  sollen  : 

Fe»)   Fe«)  C«)  C«)   Ni    Co    ß«)   Ai    P      Si       N        O    HO»)HO*)  X»)  Y«) 
40-94  30-15  800  1-64  2*65  0-91  2*70  0*41  021  0075  0004  1210  1-95  0*91  1-854  101. 

>)  UngAbanden.  —  *)  G^bandea.  —  <)  Hfgroakopisehea  Waaser.  <—  *)  Oabaadenea  Wm* 
••r.  —  »)  LSaUebe  Sabstaaatn,  nlslteb  l'ISB  CaSO«,  0*080  OaCl  and  0-0t7  raOl.  ^  ^  Cr,  Ca  and 
Varlaat.. 

Diese  yollstttndige  Analyse  bezieht  sich  auf  ein  schwarzes, 
metallglänzendes  Exemplar,  B.  auf  ein  hellgraues,  eben- 
falls  metallgl&nzendes,  C.  auf  eine  Probe,  in  der  das  me- 
tallische Eisen  nur  in  Eügelchen^  in  eine  Silicatmasse  ein- 
gelagert  vorkommt 

Fe<)    Fe*)   C«)     C>)      BIO,      HO     CaSO«     CaO       Fea 

B.  80-8      1-6      2-6      0-8      0-291       0*7      0*058      0-288      0089 

C.  61-99    8-11    8-6      1-1       niebt  bert.       0-047      0*146      0-114. 

1)  Ungtbaadaa.  —  >)  Oabandaa. 

C.  W.  S  h  e p  ar  d  (2)  beschreibt  den  Fall  und  die  äufseren 
Eigenschaften   des    am  21.  Mai  1871  in  Bearsmont,  Maine, 


(1)  Compt  rend.  9«,  1541;    9ft,  240;    Instit  1872»  209,  257.  — 
(2)  BilL  Am.  J.  [8]  9,  188. 
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A«Mrik«ii.  N ord-AmerikÄ ,    niederge&Uenen     Meteoriten.         Derselbe 
Bchlug  in  einen  festen  Kiesboden  ein  zwei  Fafs  tiefes  senk* 
rechtes    Loch,    zerbröckelte    dabei    in    mehrere    Stücke, 
deren  gröfstes   ungefähr  0*9  kg  wiegt,    während    das  Oe- 
sammtgewicht    aller    aufgefundenen  Fragmente   5'4  kg  be- 
trägt.   Beim  Aufheben  waren  die  Stücke  noch  heifs.    Der 
gröfste  der  Steine  ist   mit  einer  auffallend  dicken  Kruste 
überdeckt,   im  Allgemeinen   bläulichweifs    und    läfst  Kü- 
gelchen  erkennen,  die  durch  ein  weifses  Mineral,  vielleicht 
Chladnit,   getrennt  werden.      AuTserdem   beobachtet   man 
kleine  Punkte  Eisen^   Troilit  und  ein  weiches  metallisches 
Mineral.      Spec.  Gew.  ««  8^26,   nach   J.   L.  Smith  (1) 
SS  3'70L    Dieser  Letztere  lieferte  die  chemische  AnalTse. 
Eine  mechanische  Trennung  ergab  14*62  Proc.  Nickeleisen 
und  85*38  steinige  Bestandtheile.  Während  ersteres  9002  Fe, 
9*05  Ni  und  0*43  Co  neben  Spuren  von   P  und  Cu  ent- 
hielt,  scheiden  sich  letztere  in  52*3  lösliche  (A.)  und  47*7 
unlösliche  Silicate  (B.)  : 

SiOt       AltO«       FeO       MgO       X^       Fe8 

A.  40-61  ^  19*21        S6'84        -^         8-06 

B.  66-25        201  13-01       2414      2-10  — 

1)  HaO,  KO  Btbit  Sporen  tm  LIO.    In  B.  «nfteriea  OhraB«ls«tt  in  kI«lMn 
■ehwarsen  Fleeken. 

Die  näheren  mineralischen  Bestandtheile  berechnet  hiemach 
Smith  zu  : 


Niökeleisen 14-68 

Magnetkies 8-06 

OUvin 43-04 

Bronsit  (Tielleicht  anoli  Emtatit),  ebe  Hom-  'X 

blende,  mit  wenig  AlMt  oder(MioklM  und  l  89*27. 

Ciixomeisen 1 


J.  W.  Mall  et  (2)  bespricht  unter  Beigabe   von  Ab- 
bildungen drei  beim  Ackern  in  At^fusta   Cknmty,  VirginiSy 


(1)  Sil].  Am.  J.  [8]  9»  200.  ^  (2)  810.  Ata,  J.  [8]  «,  10;    Chem. 
News  94,  176. 
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Nord- Amerika^  aufgefundene  MeteoreUeninamen  im  Ge-  **7S*"*' 
wichte  Ton  25*4;  16'4  und  1*6  kg;  welche  nach  der  phy- 
BikaÜBchen  und  chemiechen  Uebereinstimmung  und  nach 
der  Nähe  ihrer  Fundstellen  offenbar  einem  Meteoriten  an' 
gehören.  Sie  sind  mit  einer  dicken  Schicht  Eisenoxjd- 
hydrat  umgeben  und  schwitzen  in  feuchter  Luft  Chlorid- 
tropfen aus.  Diesen  Chlorgehalt  hält  Mall  et  für  tellu« 
rischen  Ursprungs,  da  Ihm  ans  dem  Innersten  genommene 
Stücke  keine  betreffende  Aeaction  geben.  Die  polar« 
magnetischen  Massen  zeigen  im  Innern  eine  deutlich  krj- 
stallinische  Structur  von  ziemlicher  Homogenität ,  nur  hie 
und  da  durch  Troilit  unterbrochen.  Die  Aetzfiguren  sind 
sehr  deutlich.  Ueberzieht  man  das  nicht  passive  Eisen 
mit  Kupfer ;  so  haftet  diefs  verschieden  fest,  am  stärksten 
am  Schreibersit,  so  dafs  durch  ein  solches  Experiment  die 
Figuren  sehr  deutlich  werden.  Die  chemische  Untersuchung 
der  drei  Stücke  ergab  : 

Fe  Ni  Co  Oa  fin  Mik  P  B  •  Cl  C  X^)  Summe 
1.  88-706  10-168  0896  0003  0008  Bpnr  0-841  0«0l9  0003  0172  0*067  99-878 
8.  88*365  10*848  0*488  0*004  0*008  —  0*368  0*008  0*008  0*186  0061  99*659 
3.    89*007    9*964  0*887  0008  0*003  Spar  0*375  0*086  0*004  0*188  0*056    98*947 

Spec.  Gew.  1.  »  7*858;  8.  «b  7*855;  3.  »  7*839. 
1)  Vonr«lt«Bd  KleseUXnre,  gtmuigt  mit  elnam  KU«atiUe«t. 

G.  Tschermak  (1)  bildet  ein  in  der  Wüste  Ata- 
cama  (2)  unter  26^  s.  6.  und  70^  w.  L.  angeblich  185  m 
tief  aufgefundenes  Meteoreisen  von  51  kg  Schwere  ab. 
Das  Eisen  zeigt  neben  den  gewöhnlichen  octa^drischen 
Zeichnungen  Trollitlamellen ,  die  hezaSdrisch  angeordnet 
sind.  Der  Schreibersit  tritt  theils  isolirt;  theils  als  Besatz 
der  TroUiilamellen  auf.  —  Eine  von  E.  Ludwig  (3)  aus- 
geführte Analyse  ergab  : 


(1)  Denkschriften  d.  Wien.  Aoad.,  math.-n«tiinr.  Khuee  Sl,  187; 
Jahrb.  Min.  1878,  489.  —  (8)  Naish  späteren  Notisen  ist  der  genauere 
Fandort  IlimaS.  Min.  MitIfa.  1878,  167;  Jahrb.  Min.  1878,  953;  Instil 
8«,  888 ;  SilL  Am.  J.  [8]  ft«,  898.  —  (S)  Wien.  Acad.  Ber.  (8.  Abth.) 
es,  888. 


X244  Chemiselie  Oeologid. 

AoMrikMi.  Fe         Ni         Co         Gq         P       Summe 

91-68      7*14        0*41       Bpnr      0-44       99-58. 

Eine  ähnliche  Anordnung  des  Troilits  besitzt  auch  das 
Meteoreisen  yon  Jewell  Hill,  Nord-Carolina,  und  Victoria 
West;  Capcolonie,  Süd- Afrika  (1). 

H.  J.  Burkart  (2)  liefert  Nachträge  zu  Seinem  Ka- 
taloge mexikaniacher  Meteoriten. —  Auch  J.  L.  Smith  (3) 
giebt  Beiträge  zur  Klarstellung  der  Fundorte  nordmezi- 
kanischer  Meteorite  und  beschreibt  unter  dem  Namen  San- 
GfregortO'ilLeieoTit  eine  neue  Eisenmasse,  die  bei  einer 
gröfsten  Länge  von  ungefähr  2  m  1*7  m  hoch  und  1*2  m 
tief  ist.  Ueber  die  Fallzeit  ist  Nichts  bekannt  Die  Ana- 
lyse ergab  : 

Fe        Ni        Co        Cq        P        Stimme      Speo.  Gew. 
95-01      4-22     0-61     Spar    008        99*82  7*84. 


(1)   Biin.    Mitth.    1871,   109.   —    (2)   Jahrb.   Min.    1871,  851.- 
(8)  Sm.  Am.  J.  [8]  9,  886. 


Berichtigungen. 


Im  Jahresber.  f.  1869  : 

8.  1192  Zeile  15  von  oben  statt  N  lies  Ni 

8.  1314  im  Register  linke  8palte  Zeile  7  Ton  oben  sUtt  1299    lies 
1199. 


Im  Jahresber.  f.  1870  : 

8.  1270  Note  (6)  Zeile  2  Ton  nnten  statt  865  lies  7. 
8.  1278  Teztieile  6  von  nnten  statt  Bebington  lies  Redington. 
8.  1460  im  Register  rechte  8palte  Zeile  18  Ton  unten  statt  Lithio- 
pherit  lies  Lithiophorit. 


Im  Jahresber.  f.  1871  : 

8.  2  Zeile  18  Ton  oben  statt  Tsohermark  lies  Tsohermak. 
8.  286  Textaeile  11  Ton  nnten  sUttM.  Ghabrier  lies  Chabrier. 
8.  890  Zeile  1    Ton  oben    statt  o-Oxyohlorftther   lies  y^-Oxycblor- 

tiher. 
8.  890  statt  des  Marginaltitels  :  o-Oxychloräther  nnd  dessen  n.  s.  w. 

lies  y^-Oxjohlorftther   nnd   Gondensationsproduet    des   a-Oxy- 

chloÄthers  gegen  8ohwefels&are. 
8.  404  Zeile  8  Ton  nnten  statt  Propylenmonooblorhydrin  lies  Epi- 

cblorhydrin. 
8.  558  ZeUe  5  ron  nnten  statt  I6(fi  lies  15«. 
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8.  782  Zeile  8  Ton  oben  itatt  A.  CanniBiaro  lies  8.  Cannissaro. 
8.  878    Note   (2)    2^ile   8    Ton    unten    statt   Zehschr.    Gbem.    iies 

Zeitffchr.  ansL  Chem. 
8.  965  Zeile  17  tod  oben  stott  G.  H.  Gill  lies  C.  H.  GiiL 
8.  969  Note  (1)  Zeile  8  Ton  nnten  statt  Zeltschr.  Cbem.  UeaZeitacbr. 

anal.  Cbem. 
8.  1068  Textseile  9  tod  onten  statt  A.  Chabrier  liea  Chabrier. 
8.  1167  Note  (2)  Zeile  8  Ton  unten  statt  1871,  205  liea  1870»  82a 
8.  1159  Zeile  1  von  oben  statt  Goanard  lies  Gonnard. 
8.  1190  Zeile  15  von  oben  statt  8obwei«Mnt  lies  S^Aweiserit 
8.  1241  Zeile  18  von  oben  statt  A.  Daubrtfe  lies  Daubrtfe. 
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Antorenregister« 


AarUnd(G.)  and  Catstanjen  (£.), 
Elektrolyse  der  Itaconsäare  594. 

Abel  (F.  A.)i  explosive  Köi-per  1028. 

Abel,  Schwefel  aosden  Sodarüokständen 
1016;  comprimirte  Sohiefbimamwolle 
1080;  Osokerit  1090. 

Abel  Jans  (H.),  Chlonabstitutionspro- 
ducte  des  AetberftSSö;  y^-Oxychloräther 
nnd  Condensationsptodnct  des  a-Oxy- 
cblorftthers  gegen  Schwefelsftare  390; 
Chlotaldehyd  gegen  Ammoniak  507. 

Adams  (J.)  nnd  Merriok  (J.  M.)| 
Doppelsalz  von  Ghlomickel  und  Chlor- 
ammonium 808. 

Ador  (£.),  Chlor-  und  Brommuoon- 
säure  596;  Thihydrobenzoteäure  609. 

Ador  (E.)  und  Meyer  (Y.),  Bromben- 
coSsfturemethylftther  607 ;  Isophtal- 
sfture  aus  BrombenzoSsfture  634. 

Adriaansk  (A.)|  Abecheid.  der  Phos- 
phonfture  907. 

Aeby  (C),  Trinkwasser  1228. 

Aguiar  (A.  de)  und  Bayer  (AI.  G.), 
Dioxynapbtoohinon  ^Naphtaaarin)  541 ; 
LösUohkeit  Yon  Indigotin  757. 

Ainsworth  (Th.),  Hämatit  989. 

Alfraise  (P.),  kfinstüches  Alixarin» 
Alizapurin  1116. 

Allemann  (H.)  und  Nikolic  (C.  D.), 
Daohschiefer  1195. 

Allen  (A.  H.\  Unterscheidung  Ton  phos- 
phors.  und  arsens.  Ammoniak -Mag- 
nesia 910;  Unterscheidung  Ton  Zink, 
Mangan,  Kobalt  und  Nickel  930. 

Alm^n  (A),  Trinkwasserprüftog  871; 
See-  und  Fluiswasser  1223. 

Alm^n,   Nachweis  der  Blausäure  946. 


Aisberg  (M.),  Zinnober  1027. 
Amagat  (E.H.),  Ausdehnung  und  Zu- 

sammendrückbarkeit  Ton  Gasen  55. 
Amato  (D.),    Helicin  gegen  Phosphor^ 

oxvchlorid,  Glucosophosphorsäure802; 

Tgl.  Campisi. 
Ammann  (H.),  Benaaldehyd  517. 
Anders  söhn  (A.),    Nachweis    der    in 

Wasser  gelösten  Luft  206. 
Andrews  (Th.),  Eiscalorimeter  64. 
Andrews,  Absorption  von  Lichtstrahlen 

durch   Joddampf   172;    Brom    gegen 

Hitze  222. 
Angerstein  (E.),   BenzoSsfturederiyate 
,601. 
Angström     (A.     J.),     verSnderliohe 

Spectren  160. 
Armstrong  (K),  Narcotin  und  Codein 

gegen  Schwefelsäure  776. 
Armstrong  (H.  E.),  Nitrochlorphenole 

471 ;     Darstellung     yon    Bulfos&uren 

mittels  Schwefelsäureoxychlorid  660. 
Arnoldi(C.^,  Weingeistentfuselung  1085. 
A  r  8  r  u  n  i    ( A.) ,    Monooxy benzoy Isulfo- 

hamstoff  732. 
A  s  c  h  e  r  (M.),  2, 4-DioxybenzoSsfture  617. 
Ascher  (M.)  und  Meyer  (V.),  Benzol- 

sulfosäure  662. 
Atcherley  (B.  J.),  Trmitrothymolme- 

thylftther  484. 
Auerbach    (G.),   Beindaistellung    des 

Alizarins  489,  1114. 

Ba  es  ecke  (H.),  MOohprodnction  851. 
Baeyer  (A.),  Phenole    oegen   mehrba- 

siBche   Säuren,   PhenoLTarbstoflfe  438; 

anaMellithsäure  dargestellte  Säuren  660. 


^ 
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Balbaoh  (£.),  Trennung  der  Edelme- 
talle Tom  Blei  979. 

BftlUrd,  Cbloralam  1068. 

Ballo  (M.),  Tönen  reciproker  FUmmen 
195;  starrer  Schwefelkohleuitoff  260, 
261 ;  Leaoolinöl  756 ;  Tgl.  Saj  öhe lyi. 

Baltser  (A.),  Glimmer   1155;    Granit 

1200. 
Bannow  (A.),  iaomerea   KaUomcjanat 

861. 

Barbaglia  (A.),  Biudn  771. 

Barbe,  Dynamit  1088. 

Bardy  (Gh.),  Metbyldipbenylamin  707; 
vgL  Dasart. 

Bark  er  (F.),  Gonstitation  der  Oxyde 
des  Gblors  nnd  analoge^  Oxyde  280. 

Bark  er  (G.  F.),  Nordlic^tspectram  169. 

Barone,  bntters.  Calcium  572;  yalerian- 
saures  Caloiiim  591. 

Barth  (L.),  Protocatechnsiore  ans  Oxy- 
beuoSsttore  619. 

Barth  (L.)und  Senhof  er  (K.),  Dioxy- 
benzoteäore  615;  DisolfobensoSsttore 
691. 

Basarow,  Einw.  von  Natriomamalgam 
auf  Kaliuncyanatlösimg  360. 

Basset  (H.),  Eolyte  und  Dyslyte  753. 

Batter  shall  (J.),  Aldehyd  derNaphto«- 
sttore  und  der  IsonaphtoMlure  521. 

Bandet,  Gonsenriren  von  Fleisch  durch 
Garbols&ure  1069. 

Baudrimont  (£.),  Sauerstoffdaistellung 
aus  Chlors.  Kali  206. 

Bauer  (A.),  krystallisirtes  Messing  814 ; 
Bleilegirungen  816;  Entdeckung  der 
Theerfarben  717;  Graphit  1131;  Brun- 
nenwasser 1228. 

Bauer  (M.),  Scbeelit  1169. 

Baum  hau  er  (E.  H.  v.),  Trennung  des 
Eisenoxyds  ron  Nickel-  und  Kobalt- 
oxydul 927. 

Baumhauer  (Heinr.),  Aetsfignren  an 
Krystallen  2;.  Erstarrungspunkt  des 
Broms  222;  Mononitronaphtalin  gegen 
Bromwasserstoff  486;  Bosanilin  717. 

Bayer  (AI.  G.),  periyate  des  Kyan- 
methins  696;  Tgl^  Aguiar. 

Bayer  (K.  J.),  Darstellung  von  In- 
diumoxyd 313. 

Beaumont  (£.  de),  tellurisches  Eisen 
1132;  Schiefer  1196. 

B^champ  (A.),  Fermente  881;  Hefen- 
asche 835;  Umwandlung  yon  Eiweük- 
Stoffen  in  Harnstoff  842;  EinAscherung 
mit  Wismuthnitrat  863. 

Bechi  (£.),  Turmalin  1161. 


Becquerel  (der  Vater),  Fortlllbnng  toa 
Salzen  durch  elektnache  Entladaaccn 
142;  Einflnis  der  elektrischen  fiiil* 
ladungen  auf  yegetabiliaobe  Gewebe 
148. 

Bedford  (W.),  Eisensnbcarbonat  298. 

Behrens  (H.),  Opal  1140;  Pechstflia 
1152;  dioritisohe  und  diahasische  Ge- 
steine 1204. 

Beilstein  (F.)  und  Kahlberg  (A), 
Mono-  und  Dinitronaphtalin  486;  Ot- 
thotoluiduxderiyate  712;  isomere  1V>- 
luylendiamine  715. 

Bell  (Gh.  A.),  Eisenjodat»  898. 

Bell  (L.),  Einwirkung  ron  Kohlenozjd 
auf  Tersohiedene  Metalloxyde  und  Üb- 
taUe  266. 

Bellini  (R.%  Magensaft  862. 

B  e  n  d  e  r  (G.),  MagnesiamoxyoUocide  28t ; 
Aoetonsnlfoslbire  668. 

Benrath  (H.  E.),  Quan  1189;  Biiyt- 
glas  1058. 

Bcrard,  Stahlbereitong  1000. 

B^rard  (E.  F.),  Steinsala  1186. 

Berlandt  (L.),  Aethylalk<diol  g^ges 
Jod  und  SalpetersAure  894. 

Berthelot  (M.),  Zustand  der  Metitt- 
salze  in  Lösungen  37;  thermoefae- 
mische  Untersuchungen  von  Cjinm- 
bindungen  76;  Wttrmeentwidüvqg  bei 
der  Bildung  organischer  Ton  der  8el- 
peters&ure  sich  aMeiteader  Teibiii- 
dungen  80;  Wärmeerscheinungea  bä 
der  Verbindung  tou  AlkoholaB  bü 
Basen  82,  der  Phenol«  mit  Basea  84, 
von  Aldehyd  mit  Basen  87,  yon  Al- 
koholsftnren  mit  Basen  87;  thecsM- 
chemische  Üntezsuchungen  über  dii 
Ammoniaksalae  88;  WlnBeencbei' 
nungen  bei  der  Bilduqg  yon  Niedw- 
schlXgen  107;  WMrmeentwM^hng  und 
Aenderung  yon  Druck  und  Volnmbei 
chemischer  Verbindung  111 ;  Natur  dei 
Kohlenstoß  im  Meteoreisan  268 ;  XoUi 
267 ;  Nachweis  yon  Alkohol  947;  ex- 
plosiye  K5rper  1028. 

Bessemer  (H.),  Fortschritte  der  Eiiei- 
industrie  989. 

Biermann,  AmmoniakgehaH  tob  M*' 
gisterinm  Bismuthi  380. 

BiU  (E.),  PrOftmg  des  Chhimmm 
und  des  Ghlorkalks  886. 

Binko  (H.  Bock),  sur  Geschichte  der 
Anilinfarben  1108. 

Birnbaum (K.),  schweflige  Slnreg«!« 
Platinchlorid  847. 


Autorenregtoter. 
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Birnbaum   (K.)   und   Packft}rd  (A.), 

phoBphonaurer  KaUc  281. 
Bischof  (C),    feuerfeste  Thone    1086; 
Kaolin  1040;  Verbesserung  yon  Thon 
1041. 
Bischof  (6.)i  Trinkwasserprüfung  873; 

1221. 
Bizio  (G.),  Bohwefelwässer  1232. 

Blaserna,  Avogadro^sches  Gesetz  60; 
Einflufs  der  Temperaturerhöhung  der 
Prismen  aufs  Spectrum  149. 

Bleekrode  (L.),  Elektricitätsentwick- 
lung  beim  Lösen  von  Salzen  124; 
Schielsbaumwolle  1030. 

Bljuducho  (J.)}  Darstellung  Ton  Me- 
tbylenjodid  376;  Diphenylformen-Dar- 
stellungsversuch  460. 

Blochmann  (R.),  Calciumspectrum  160. 

Blomstrand(C.  W.),  Werthigkeit  der 
Grundstoffe  10;  elektrochem.  Theorie 
201;  Jod  gegen  Blutlaugensalz  226; 
Constitution  der  Arsensulfide  und  deren 
Verbindungen  266 ;  Constitution  der 
Metallammoniake  274 ;  Einwirkung  von 
Jod  auf  Kobalttriamin  311;  Jod  gegen 
Kaliumgoldcyanür  346;  Additionspro- 
ducte  des  Kaliumplatincyanürs  346, 
des  salpetrigsauren  Piatinoxydulkalis 
und  -ammoniaks  347 ;  Bezeichnung  der 
Piatinbasen  364 ;  Schwefeifttherderivate 
der  Essigsäure  663;  Toluoldisulfo- 
s&ure  676. 

Blossom  (T.  M.),  Kautschuk  und 
Gutto-Peroha  811;  Gold-  und  Silber- 
probe 943,  944. 

Bloxam  (Th.),  Einflufs  der  Oberflächen- 
reinheit auf  die  Elektrolyse  136. 

Blnhme  (R.),  Bonner  Wasser  1227. 

Bobierre  (A.),  Phosphorit  1172. 

Bode  (Fr.),  Concentration  der  Schwefel- 
säure 1010;    Glover's  Thurm   1013. 

Böttger(R.),  Condensation  des  Wasser- 
stoflb  auf  Nickel  nnd  Palladium  203; 
Molybdftnblau  1107. 

Böttger  (R.)  und  Petersen  (Th.),  Ab- 
sorptionsspectrum des  Alizarins  489; 
a-Dinitroanthrachinon  643;  Stickstoff- 
yerbindungen  des  Anthrachinons  719. 

Bohn  (C),  Eiseatorimeter  64;  Combi- 
nation  TongalTanischen  Elementen  1 80. 

Boillot  (A.),  Talg  1072. 

Bolas  (F.)  und  Francis  (H.),  Oxy- 
cannabin  786. 

Bolas  (Th.),  Siedep.  des  Glycerins  898. 

Bolas  (Th.)  und  Grores  (Ch.  E.), 
Kohlenstoffietrabromid  878. 


BolU  (C),  WollwKseheirei  und  Fär- 
berei 1104. 

Boltzmann(L.),  zweiter  Hauptsatz  der 
mechanischen  Wärmetheorie  63,  64; 
Wärmegleichgewicht  63. 

Borgmann,  vgl.  Graebe. 

Boficky  (E.),  Basalt  1208. 

Bouchardat  (G.),  Zuckerarten  gegen 
nascirenden  Wasserstoff  790;  Milch- 
zucker in  einem  Pflanzensaft  797. 

Bouchut,  vgl.  Bourgoin. 

Bouis  (J.),  Nachweis  freier  Salzsäure 
in  Vergiftungsfällen  889. 

Bo  ul  e  y,  Fleisch  von  pestkrankem  Rind- 
vieh 1069: 

Bourgoin  (E.),  Elektrolyse  der  Phtal- 
säure  631 ;  complexe  Natur  des 
Cathartins  der  Sennesblätter  820. 

Bourgoin  (E.)  nnd  Bouchnt  (E.), 
Sennesblätter  820. 

Boussingault,  Gefrieren  des  Wassers 
26 ;  Siliciumbestimmung  im  Gabeisen 
und  Stahl  914. 

Bowman  (H.),  Kupfer  1132. 

Brächet  (A.)  nnd  Gsell  (E.),  üran- 
glas  1066. 

Braconnier,  Brauneisenstein  1144. 

Bräuning,  vgl.  Williams. 

Braunschweiger  (J.  N.),  Bildung 
von  Schwefelsilber  344;  Buntfeuer 
1036. 

Br  es  eins  (£.),  Eisenoxydhydrat  296. 

Breton  -  Laugier  ,  Eesigfabrikation 
1086. 

B  r  e  z  in  a  ( A.),  Krystallbildong  4 ;  Epidot 
1184. 

Brockbank,  Einwirkung  der  Kälte  auf 
Gufseisen  1003. 

B rönner  (J.)  und  Gutzkow  (fi.), 
känstliehes  Alizarin  1118. 

Broughton  (J.),  Oel  der  Andromeda 
Leschenaultii,  Wintergrflnöl  807. 

Browning  (J.),  Nordliditspectrum  169. 

Brücke  (E.),  Glycogen  843. 

Brflhl  (J.  W.),  Piperidin  gegen  Aethen- 
bromid  787. 

Brunner  (A.),  BCartinofen  beim  Bes- 
semerprocefs  999. 

Brunn  er  (R.),  Benzoldisulfosäure  667. 
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Glutz  (L.)  und  Fisober  (£.),  Cblor- 
und  Cyanacetone  530. 

Göppert  (U.  R.),  Bernstein  1187. 

Göfsmann  (C.  A),  RUbensuokerfabri- 
kation  1077. 

Gonnard  (F.),  Mesole  1159;  Dolerit 
1209. 

Goodmann(J.),  EiweiÜB  in  Fibrin  841. 

Goppelsröder  (Fr.),  atmoBpb&rische 
Niederschläge  204,  1221;  Quellwaaser 
1228. 

Gore  (G.),  tbermoSlektrisobe  Wirkung 
zwischen  Metallen  und  Flfissigkei- 
ten  181;  Fiuorsohwefel  213;  Jod- 
fluor 224  ;  Fluorsilber  842 ;  Ldsungs- 
fUhigkeit  des  flfissigen  Cyans  357 

Gorup-Besanez  (E.  v.),  Nitrogly- 
oerinexplosion  403  ;  wilder  Wein  816; 
Glycocholstturedarstellung  855 ;  Cbolal- 
sftui'e  855 ;  enormer  Tbongehalt  einer 
Lunge  861;  Dolomit  1214;  Quell- 
wttsser  1225. 

G  o  1 1 1  i  e  b  ( J.) ,  Monooblordtramal- 
B&ure  591. 

Graebe  (C),  neue  Klasse  von  Alko- 
holen, Acetylbenzolalkobol  370;  vgl. 
Hübner. 

Graebe  (C.)  und  Borgmann  (E.), 
Dimethozybenzoftsäure  622. 

Graebe(C.)und(Uro(H.),  Aoridin721. 

Graebe  (C.)  und  Lieber  mann  (C), 
Anthiaoenderivate  487 ;  Anthrachinon 


gegen  Phoephonaperefalorid  548 ;  Oxy* 
anthrachinon  545 ;  Anthxmchinonmono- 
und  -disulfos&nre  688. 

Grftger  (N.),  Scbmierseifenprfifting 
952. 

Grftger,  Rednotion  von  Chlorsilbef 
340;  Wiederherstellung  von  Silber- 
lösungen 841 ;  Prelübelbeeren  812 ; 
Cblorkalkprüfung  889. 

Grewingk  (C),  Rothknpferen  1142; 
Pbosphoiitsandstein  1219. 

Griefs  (F.),  JodsalylsftQre  608;  neues 
Phenylendiamin  710;  aromatisehe 
Amidoefturen  751. 

Griefsmayer  (V.),  Stirke  und  Dex- 
trin  gegen  Jod  und   Gerbafture  789. 

Grimaud  (G.),  oondensirta  Müeh 
1069. 

Grimaux  (E.),  ToUylenchloiid  454. 

Grimm  (F.),  aecnndärer  Amylalkohol 
419 ;  Acetone  gegen  AlkaUdianlfite  527; 
Destillationsproducte  eines  Gemenges 
von  butters.  und  essigs.  Calcium  582 ; 
Caprinon  584;  Caprinsftnro  699. 

G  r  o  t  h  (P.) ,  krystallographiach-optische 
Untersuchungen  4 ;  Kobaltglam  1134 ; 
Quarz  1139. 

Groth  (P.)  und  Hintze  (C),  Blödit 
(Bimonyit)  1181. 

Grothe  (H.),  Druckfarben  mh  kflnst- 
lichem  Alizarin  1115. 

Grothe,  Molybdftnblao  1107. 

Grotowsky,  Petroleum  1094. 

Groves,  vgl.  Bolas. 

Grfine  (W.),  Albumin  ans  Fiseheieni 
1103. 

Grflnzweig  (C),  Buttersftare  ver- 
sobiedenen  Ursprangs  569. 

Grüner  (L.),  Verhalten  von  Eisen  und 
EUsenoxyden  gegen  Koblenoxyd  266; 
Phosphorit  1172;  Phosphoritoonore- 
tionen  1219. 

Gubler,  kflnstliobe  Milch  1070. 

Günther  (N.),  Alkaloldgehalt  von 
Atropa  Belladonna  und  Oatora  Blni' 
monium  819. 

Günther,  Gkrbstoffbestimmimg  955. 

Gfittler  (C),  Arseneisen  1133. 

Gunning  (J.  W.),  Nachweis  von  Blnt 
970. 

Gustavsohn  (G.),  Phoaphoroxyohlorid 
gegen  Borchlorid  250  ;  Bildung  von 
MetaphosphoisäureobJorid  268  ;  Bor- 
chlorid gegen  Schwefel  356 ;  Einwir- 
kung von  Schwefel  auf  Kohlenstoff- 
tetraohlorid  259. 


AtttorenregiBter. 
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Outhe  (H.),  Gmelinit  1159. 
Oathe,    Kiystallform   des  Essigpiperi- 

dinSiiinoxjdhydratB  787. 
Gutzkow  (F.),    Trennung   von   Gold 

und  Silber  977;  Tgl.  Bronne r. 
Guyot   (P.),    Selenfire   222;    Kalium- 

jodchromat    306 ;     Bestimmung    der 

Flufssäure  890 ;  fifiasigeB  Feuer  1029  ; 

Dynamitpatronen  1083. 


Haase  (A.),  Milobproduction  851. 

Habermann,  vgl.  Ulasiwetz. 

Hft  dicke  (H.),  Verwendbarkeit  des 
Bcbwefelkoblenstofib  in  der  Technik 
1016. 

Hage^nann  (E.),  PropionsänrebQdung 
554. 

Hagenbacb  (£.) ,  Umsetaung  yon 
lebendiger  Kraft  in  Sohmelswftrme 
62. 

Hager  (H.),  SalpetersAurebestimmung 
894;  Trennung  Ton  Chlor-,  Brom- 
und  Jodsilbör  890 ;  Phosphorerken- 
nung 896  ;  Nachweis  von  Kupfer  933 ; 
Citronensftureprüfnng  auf  Weinsäure 
953 ;  Prüfung  von  Fruchtsäften  966. 

Hagge  (B.),  Gabbro  1203. 

Hahn  (F.  G.),  Btrohstoff  1102. 

Hahn  (H.  C),  Magnetkies  1136. 

Bamberg  (N.  P.),  Phenol  468. 

Hampe  (W.),  Weiohblei  984. 

Hankel  (W.  G.),  Topas  1161. 

Hansemann  (G.)»  innere  Beschaffen- 
heit der  Gase  44. 

Hartig  (Th.),  Bau  des  Stärkemehls 
789. 

Hartmann  (C),  Anilinschwarz  1110. 

Harz  (C.  O.),  Milchsäure  aus  Zucker 
durch  Gährung  560;  Gährung  827. 

Hasenbaoh  (C.  W.),  scheinbare  Iso- 
mere der  Untersalpetersänre  237 ;  sal- 
petrige Säure  237  ;  Chlorid ,  Bromid 
und  Cyanid  der  Salpetersäure  238.     * 

Hasenclerer(R.)  und  Helbig(W.)y 
Rösten  schwefelhaltiger  Erze  980. 

Hauer  (K.  t.),  Brannkohlenthon  1157; 
Basalt  1207. 

Hautefeuille,  TgL  Troost 

Hayes  (S.  D.),  Petroleumnaphto  1092; 
Quellenuntersuchnng  1238. 

Heath  (J.  M.},  Thermodynamik  62. 

Heintz(E.),  Beständigkeit  des  Strych- 
nins  781;  Pepsinpräparate  852. 


Heintz  (W.),  Alkalisilicate  276;  Con- 
stitution der  Diglycolsäure  553; 
Aethylidenchlor-  und  Aethylidenjod- 
propionsäure  gegen  Kalk  557 ;  Zink- 
Calciumdoppelsalze  der  Aethylen- 
milchsäure  564 ;  Fleischmilchsäure 
564;  Diäthylidenlactamidsäure  750. 

H  e  i  n  tz  e  (L.  J.J,  chlorbroms.  Kali  g^gen 
Ammoniak  303;  Kaliumbromchromat 
806. 

Heibig,  Tgl.  HasencIcTer. 

Hell,  Tgl.  Erlenmeyer. 

Heller  ^A.),  Barometer  972. 

Henneberg  (W.),  Stoffwechsel  849. 

Henry  (L. ) ,  Gly cerinderivate  40 1 ; 
Dichlorhydrin  403 ;  Propylenverbin 
düngen  404;  Bildung  Ton  Amylendi- 
nitrin  420 ;  Cbloralalkoholat  gegen  Phos- 
phorsuperchlorid 512;  Monochloride 
zweibasischer  Säuren  546;  Glycol- 
säureäthyläther  553 ;  Glycerinsäure- 
äthyläther  568 ;  Synthese  der  Oxalur- 
säure  742. 

Henwood  (W.  J.),  Erzlagerstätten 
Comwairs  1194. 

Hermann  (B.),  Eiscalorimeter  65; 
Niobium  und  Ilmenium  287. 

Herreshoff  (J.  B.  F.),  Chlorkalkprtt- 
fung  887. 

Herrmann  (E.),  Spannkraft  gesättigter 
Dämpfe  41. 

Herschel  (J.),  Eiscalorimeter  64. 

Herter  (P.),  Sodalith,  Granat  1153; 
Thulit  1154;  Natrolith  1159;  Erzlager- 
stätten Norwegens  1194. 

Hesse  (O.),  Opiumbasen  772;  China- 
rinden 826,  960. 

Hessenberg  (F.),  Perowskit  1162; 
Kalkspath  1175;  Anhydrit  1179;  Gyps 
1180. 

Heurteau  (E.),  Petroleum  1189. 

Heys  (Z.),  Benzolhexachlorid  445. 

High  ton  (H.),  absolute  Temperatur, 
mechanische  Aequivalenz  der  Wärme 
64;    neue  galvanische  Elemente  125. 

Hilgard  (E.  W.),  Mississippidelta  1224. 

Hilger  (A.),  Weilsnickelkies  1133; 
Olivinfels  1203. 

Hilger,  Inosit  799;  Paralbuminvor- 
kommen  842. 

Himes,  redproke  Flammen  195. 

Hind  (H.  T.),  Golddistricte  1195. 

Hintze,  vgl.  Groth. 

Hirsch  (J.  M.),  Glycyrrhicindarstel- 
lung  802. 
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Hirsoh,  Tgl.  Plantamour. 

Uirschberg  (A.) ,  Unsch&dlichm*- 
cbung  Ton  Kalk  im  Thon  1041. 

Hitchcock  (R.),  Anfschliefsang  des 
Chromeisensteins  920. 

Hittörf,  Elektrolyse  134,  136. 

Hlasiwetz  (H.),  Umbellifcron  483; 
Basidt&t  der  Glucona&ure  und  Lacton- 
säure  598;  Trinkerit  1187. 

Hlasiwetz(H.)  und  Habermann(J.), 
Prote'instoffe  836. 

Hocb  (K.)  und  Kolbe  (H^),  Derivate 
von  Cblorkohlenstoffen  395f 

H  o  c  b  st  e  1 1  e  r  (F.  v.),  Diamantbegleiter 
1129;  künstliche  Vulkane  1194. 

Höfer    (H.)i   MineralvorkommnisBe    in 

Kämthen  1129;  Bleiglanz  1186;  Wul- 

fenit  1167  ;  Usemannit  1167;    Plumbo- 

oalcit  1176;    Bismutit   1177;    Linarit 

1182;  Rosthornit  1 187 ;  Melaphyr  1206. 

Hoff  mann  (H.),  Fermente  831. 

Hof  mann  (A.  W.),  Nachweis  der  Zus. 
von  Phosphorwasserstoffgas  197;  Vo- 
lumverdoppelung bei  Umwandl.  von 
€Qt  in  GQ^  198 ;  ungeändertes  Volum 
bei  Umwandl.  von  Q-^  in  €Ot  199; 
Phosphorwasserstoffgas  244 ;  Nicht- 
bildung  des  Kohlensulfids  €8  260; 
Isodicyansttureäther  361 ;  Benzolreini- 
gung  444 ;  Trennung  der  Aethylbasen 
695;  Darstellung  von  Aethylenbasen 
699  ;  Biuret  734  ;  Phosphorwasserstoff 
gegen  Jodäthyl  757  ;  Darstellung  der 
primären  und  seoundären  Phosphor- 
basen 759. 

Hof  mann  (A.  W.)  und  Martins  (0.  A.), 
Methylirung  im  Anilin  706. 

Hoppe-Seyler  (F.),  Brenzcatechinbil- 
dung  476;  Milchsäure  aus  Zucker 
ohne  Gährung  561. 

Horsford  (£.  N.),  Umwandlung  von 
dreibasisch  phosphors.  Silber  in  me- 
tapbosphorsaures  254. 

Horsin-D^on  (P.),  Zueker-Kalk  792 ; 
Zucker-Kalk-Kohlensäure  792. 

Horstmann  (A.),  Berechnung  der 
Zersetzungswärme  120. 

Houston  ^£.  J.),  Farbenwechsel  durch 
Erhitzung  146. 

Houzeau  (E.  J.),  Bestimmung  des 
Stickstoffgehalts  der  Düngmittel  891. 

How,  Winkwerthit  1178;  WasseranalyBe 
1233. 

Howard  (D.),  Siedepunkt  von  Flüssig: 


keitsmischungen  89;  neues  Alkalold 
der  Chinarinde  780. 

Hudson  (H.),  WänneansUaach  120. 

Hübner  (H)  und  Graebe  (C),  C<m- 
stitution  des  Benzols  und  Ortsbe- 
stimmungen aromatisoher  VeriÜB- 
dungen  430. 

Hübner  (H.)  und  MüUer  (Fr.  CG.)» 
Orthotoluolsulfosäure  669;  y^-Ptta- 
bromtoluolsulfosäure  675. 

Hjübner  (H.)  und  Terry  (Nat  M.), 
o-Bromtolnolsulfosäure  und  a-Toliio]- 
sulfosäure  672. 

H  ü  f n  e  r  (G.),  amidhaltige  Körper  gegeo 
unterbromigs.  Natron  726;  Anwen- 
dung des  unterbromigsaoren  Natroni 
zur  Analyse  867. 

HfUizinga,  Hamprüf^g  anf  Zucker 
967. 

Hunt  (T.  St),  Petroleum  1188;  Ver- 
steinerungen 1192;  Granit  1200. 

H unter  (J.),  Absorption  von  Qsson 
durch  Kohle  56. 

Huppert  (H.),  Methylguanidin  gegen 
Monocbloressigsäure  70O ;  Morphin  775. 

Huppert  (H.)  und  Dogiel  (J.),  BO- 
dung  von  Biuret  737. 


Igelström   (L.   J.),    Andalusit  1147; 
Cordlerit  1153;  Zeolhhe  1157. 


Jacob i  (J.),  Entfernung  der  Fhospbor- 
sänre  aus  den  Eisenerzen  990. 

Jacobson  (O.),  Chlorsubetitotionspro- 
ducte  des  Aethers  385;  Chloral  g^gsa 
Alkohole  und  gegen  Amide  5l0; 
Chloralhydrat  512 ;  dreifach  gechlortes 
Ghloräthy]ozyäthyliden51S,  (I);  Ge- 
raninmöi  803 ;  DelphinfleiscbfiaBng- 
keit  844 ;  Torf  1089. 

Jacobsen  (O.)  und  Emmerling  (A)» 
Synthesen  in  der  Hamsäuregnq»pe 
739. 

Ja  cot  (Ad.),  Verarbeitang  der  Kali- 
salze in  Kalusz  1017. 

Jaff^(M.),  Nachweis  und  BestimsBUg 
des  Indicans  insbesondere  im  HsfB 
969. 

Jagielski  (V.^  Kumifs  1071. 

Jani  (W.),  Aufarbeitung  von  üiaa- 
rfickständen  381;  .PhoephorsäDratitit- 
mng  mittels  Üranlöanng  908. 


AntorenregiBter. 
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Jannasoh  (P.)«  DimetbylbesBol  468; 
8teinkohlentheerölprodttote  454;  Cu- 
midinsäore  688;  Meteoreigen  1241. 

Jannasoh  (P.)und  Süssenguth  (H.), 
Dibroinpseadoonmol  456. 

Janfsen  (J.),  Sonnenspeotrom  168. 

J  a  f 8  n  ü  ger  ( J.  N.) ,  Farben  aiu  Kohlen 
und  Torf  1108. 

Jaittko witsch  (N.),  mono-,  di-  und 
tri-ohlormethylschwefligs.  Kalium  ge- 
gen Aetakali  659. 

Jean  (F.),  Schwefehaatriam  als  Ldth- 
rohireagens  862. 

Jehn  (C),  Enxenit  1167. 

Jeremejew  (P.  t.),  Diamantrorkom- 
men  1180;  Xanthophyllit  1160. 

Job  st  (J.)i  JaTanische  Chinarinden  825. 
Jörgensen  (M.),  Superjodide  der  AI- 

kalolde  767. 
Johnson  (W.  H.),  Roheiseneneugnng 

1002. 
Joule  (J.  P.),   Einwirkung  der  KAHe 

auf  Eisen  1008. 
Juge  Tgl.  Kodl. 
Julien  (A.  A.),  neues  Mineral  1160. 


Kaohler  (J.),  Salpeters.  Campher  522; 
Camphoronsfture  644;  blaues  Cba- 
millenöl  808. 

K&mmerer  (H.),   Sauerstoffrerbindun- 

gen  der  Halogene  225 ;  organische 
ohwefelsäurederiyate  654;  Benzo- 
sohwefelsfture  686;  Anwendung  des 
Broms  zur  Analyse  866. 

Karsten  (H.),  Gasanalyse  bei  pflan- 
senphysiologisohen  Untersuchungen 
869. 

Käst  und  Br&uning,  Freiberger  Hfli- 
tenbetrieb  988. 

K  e  is e  r  und  Soh  mi  d t,  Taucherbatterie 
129. 

Keith  (N.  8.),   Goldamalgamation  975. 

KekuU  (A.),  „YorUuf  der  Spiritns- 
fabrikation  503. 

Kempf  (Th.)  und  Kolbe  (H.),  Elek- 
trolyse des  essigs.  Kaliums  549. 

Kenngott  (A.),  Sandbergerit  1187; 
Magneteisen  1142;  Nephrit  1146; 
Epidot  1158  ;  Diabantaohronnyn  1160; 
Yariscit  1178;  SUieoborooalcit  1179; 
Salmiak  1184;  Salzhagel  1185;  Chlor- 
natriumhydrat 1186. 

Kefsler  (F.),  Phosphorbestimmung  im 
Roheisen,  Stahl  imd  Stabeisen  896. 


King  (W.)  und  Bowney  (T.  H.), 
Ophitl206. 

Kirpitschow  (M.),  Titnrung  des 
Kupfers  im  Messing  986. 

Klaye  (A.)  und  Dens  (A.),  Trennung 
des  Nickels  vom  Kobalt  und  des  Zinks 
Yom  Nickel  930. 

Klein  (C),  Zinkblende  1136;  Korund 
1141;  Chrysoberyll  1148;  Apatit 
1171;  Atacamit  1186. 

K 1  e  T  e  r,  Löslichkeit  von  Medioamenten 
in  Glycerin  898. 

Klocke  (Fr.),  Wachsthum  der  Kry- 
Btalle  3. 

Knapp  (Fr.),  Wesen  der  Hydraulioitttt 
Ton  Mörteln  1050. 

Knapp  (K.),  Bestimmung  der  freien 
KohlensAure  im  Brunnenwasser  878. 

Knop  (A.),  aus  Phosphorsalz  und  Borax 
krystallisirte  Titan-  und  Zinnyerbin- 
düngen  318;  Pyrochlor  1165. 

K  ob  eil  (F.  y.),  Thallium  in  Zinkblen- 
den 1136;  Maroelin  1143;  Asbolan 
1144;  Monzonit  1153;  Bismutit  1177; 
Steinsalz  1184. 

Koch  (K.),  Nachweis  von  Curarin  961. 

Kodl  ( J.)  und  Juge  ( J.),  Deckapparat 
für  Zucker  1082. 

Köhler  (H.)  und  Schimpf,  Phos- 
phor gegen  Terpentinöl  242. 

Kölle  (k),  Dimethyl-  und  DiAthylpro- 
tocatechus&ure  620. 

König  (J.),  Fällung  der  Phosphorsäure 
durch  Molybdlnsäure  907. 

Köthe  (G.),  Einwirkung  von  Jod  auf 
eine  Auflösung  von  sohwefligsaurem 
Natron  216. 

Köttsdorfer,  vgl.  8chneider(F.  C). 

Kohlfürst  (L-X  Danieirsobe  Bat- 
terie 129. 

Kohn  (F.),  Eisenmangan  zur  Stahl- 
fabrikation 995. 

Kokscharow  (N.  v.),  Beryll  1155; 
WeiT^bleierz  1175. 

Kolbe  (H.),  Structurformeln  10;  Ba- 
sicität  der  Sohwefelwasserstoi&äure 
209;  Möglichkeit  isomerer  Kohlen- 
ozysulflde  264;  Constitution  der  Di- 
glycolsäare  und  Glycolamidstturen  553 ; 
Constitution  von  Chlorcitramalsäare 
und  CitramalsAure  593 ;  Verhalten  der 
Citracons&ure  gegen  Untersaipeter- 
sfture  594;  Laboratoriumseinrichtangen 
971 ;  vgL  Kempf. 


r.  Ol 
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Kolbe  (H.)  und  Saytseff  (M.),  Wir- 
ktiDg  des  vom  Palladinm  abiorbirten 
Waaseratoffii  203. 

Koller  (Th.),  WaUnufsriiide  818; 
FUtrirapparat  973. 

Koniiiok(L.  de)  and  Marqnart  (F.), 
Bryonicin  s=  Nitronaphtalin  827. 

K  o  o  8  e  n  ( J.  H.),  G  r  o  v  e^aches  Element 
180. 

Kopp  (£.)»  Parapfaenokalfosänre  681; 
nasse  Verarbeitang  aohwefelhaltiger 
£ne  982 ;  Kupfergewinnung  986,  987  ;' 
Zinnpulyerdarst  988 ;  Panaerplatten 
1000;  Holaröhren  1102;  Unterschei- 
dang  der  GespinnstfSuem  1103;  Indigo 
1106;    Palatin-Orange,   Indulin  1118. 

K  o  8 m  ann  (B.),  Hyperstiien  und  firookit 
lUö. 

Kosmann  (C^,  Yinnritterung  1196. 

Kosmann«   Puddelprooefs  998. 

Kr&mer  (G.)  und  Pinner  (A.),  „Vor- 
lauf <<  der  Bpiritosfabrikation  505; 
Metaldehyd  gegen  Ammoniak  607. 

Krall,  YgL  ClauB. 

Kraut  (K.),  Zersetauing  des  Phosphor- 
chlorfirs  duroh  Wasser  245;  Einwir- 
knnff  von  Salsen  aof  Alkohol  388; 
MüdisäureAthyl&ther  gegen  essigs. 
Zink  663 ;  Essigpiperidinverbindangen 
787. 

Kraut  (K.)  und  Popp  (O.),  Natrium- 
ftfftMgmm  und  Kalinmamalgam  333. 

Kr  ecke  (F.  W.),  Dissodation  wllsse- 
riger  Eisenchloridlösungen  111. 

Kreusler,  TgL  Ritthausen. 

Kreutz  (T.),  Trachyte  1207. 

Krippendorf,  GlMversilbenmg  1068. 

Kriwanek  (A.),  sohwedische  Zänd- 
höJser  1034. 

Kriwazin(W.)i  Aethylen  891;  Aethy- 
lenbromid  gegen  Wasser  392;  Aoeton 
gegen  Chlor  629. 

Krötke  (C.)»  Stftrkesud(er  1076. 

Krok  (J.  M.),  Derivate  von  Luteo-  und 
BoseokobaltiakjodoBulfaten  310. 

Kühn  (G.),  Miiohproduction  861. 

Küniel,  vgL  Montefiore-Levy. 

Kunlberg,  vgl.  Beilstein. 

Kundt  (A.),  anomale  Dispersion  166, 
166,  167,  168. 

Kurbatow  (A.),  Weihrauch  809. 
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Lasaulz  (A.  V.),  Anftnge  derKiyitsIt 

biidung    1194;    Kohlen    im  Centad 

mit  Basalt  1209;  Laven  1210. 
L^atsohinoff ,  vgl  Engelhard! 
Laur  (P.),    mexikanische  Ecslsgenttt- 

ten  1196. 
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Lill  (M.  ▼.),  UUmannit  1184. 
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Lunge   (G.),    Chlorkalkprafting   887; 
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fels and  Pboephnrs  im  Euen  881. 
Meiftner  (G.),    Copiren  aof  photogra- 
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nenlicht 185. 

Monsson  (Alb.),  Theorie  der  Capü- 
larerscheinnngen  17. 

Montier  (J.),  Lösangswftrme  der  Gase 
67 ;  Bere<änimg  der  Zersetsungs- 
wftrme  120. 

Muck  (F.),  Bildung  Ton  TritbionslUire 
221 ;  Trennang  der  Molybdlnsftore 
Yon  PhosphorsMiire  942. 

MflIler(Alez.),  Wolkenlicht  für  Cbro- 
mometrie  870 ;  Yerbrennongsofen  974. 
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Werthbestimmüng  der  Anilmfarbstoffe 
1112;  Türkisoh-Rotharberei  1117. 

Müller  (C),  GhloralhydratprOfang  949. 
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ters, grüner  Bl&tter  178. 

Müller  (M.),  Schwefelätbyle  390. 

Müller  (0),  Mandels&ure  686;  Sulf- 
anilsinre  667. 

Müller  (W.),  Abschsrftohung  der  che- 
mischen Kraft  durch  Beimengungen 
12;  Einwirkung  ron  Wasserdarapf 
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ozyd  294;  Goldrubinglas  1055. 

Münder  (G.)  und  Tollens  (B.),  Allyl- 
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Mulder  (E.),  AUantoSn  und  Dertrate 
748. 
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E.  Tan),  elektrochem.  Experimente 
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N]ar  r  (F.),  Erkaltung  und  Wttrmeleitung 
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Naumann  (A.),  Yerdampfting  und  Wie- 
derrerdichtung  fester  Körper  38; 
Ayogadro*8ches  Gesetz  47,  48;  Dis- 
Bociationsspannung^n  des  carbamin- 
sauren  Ammoniums  115;  Zeitdauer 
der  Dlssociatton  und  Bückbildung  des 
carbaminsauren  Ammoniums  116;  Be- 
rechnung der  Zersetsungswftrme   120. 

Nenki  (M.),  Hamsfturegruppe  741. 

Neubauer    (C),     Phosphorerkennung 

896;  Gerbsfturebestimmung  954;  Tgl. 

Fresenius. 
Neumann    (Ph.),     explosive    Körper 

1084. 

Newbery  (C),  Serpentin  1156;  Her- 
schelit,  Phülipsit  1159;  Epidotfels 
1202. 

Nicholson  (E.),  Bestimmung  stick- 
stoffhaltiger Substanzen  im  Wasser 
877. 
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gegen  Chlorbromphosphor  512. 
Paterno  (E.)  und  Pisati,  Aethyliden- 

bromid    893;    Dichloraldehyd    gegen 

PhoBpborsQpercblorid  507. 
Pattinson  (J.),  Eisenspath  1176. 
Paulf.Blödit  1181. 

Peckolt(Th.),  Persea  gratissima  814. 
Peligot  (E.),  Salxe  im  Boden  1067. 
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wärme  120. 
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Philipps  (J.X  Saaerstoff  aus  Luft  1006. 

Phillips  (A.),  Schiefer  1197. 
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Prianichnikow  ( J.), Dimethylpsendo- 
propjloarbinol  421. 

Priwoanik  (E.) ,  Leclanchtf*sche 
Kette  129;  Bildung  Ton  Ghlonink- 
ammon  312  ;  Mühlgold  976. 

Procter  (W.),  Opium  771,  967. 

Procter,  elektrische  G^etae  126  (8). 

Prölfs  (0.),  Granulit  1200. 

Pull  er   (B.  £.  O.),   Arsenbestimmung 

910. 
PumpellyCB.),  Kupfer  1181;  Psendo- 

morphoaen  1190. 

Pascher  (C),  Lftstorfarben  und  fohwar- 
ser  Ueberzug  auf  Metallen  1004. 

Quenstedt  (F.  A.),  Meteoriten  1236. 

Quincke  (G.),  Theorie  der  Elektrolyse 
und  def  ElektridUtsleitang  in  Flüs- 
sigkeiten 182. 

Baab  (L.),  Verbreitung  yon  Baryum 
und  Biangan  1129  ;  C£romeisen  1143; 
StUbit  1159. 

Eammelsberg  (C),  kohlensaurer  Kalk 
276;  Amblyi^tegit  1145;  Chabasit 
1159;  Tantalato  und  Niobate  U68; 
Tapiolith  1164;  Pyrochlor  1165;  Yt- 
irotantalit  u.  s.  w.,  Euxenit  1165; 
Wöhierit  1167;  Meteorit  1237;  Me- 
teoreisen 1289. 

Bankine  (J.  M.),  Thermodynamik  62. 

Baoult  (£.  M.),    Umwandlung    Ton 


Bohrzucker   in  Traubenzucker  durdi 
Licht  795. 

Baoult,  Condensation  des  Wasserstoffs 
auf  Nickel  und  Palladium  208. 

Bath  (G.  Tom),  Eisenkies  1185;  Zinn- 
stein 1141;  WoUastonit  1144;  Augit 
1145;  Diallag  1145;  Amblystegit 
1146;  Montfoellit  1146;  Gadolinit 
1 146 ;  Kalknatronfeldspathe  1149; 
Orthoklase  1150  ;  Albit  1151  ;  Ersbyit 
1152;  Babingtonit  1154;  Lifiyrit 
1155;  AUophan  1157;  Humit  1161; 
Kalkspath  1175;  Blödit  1182;Leucit 
1212. 

Bauwenhoff,  vgL  Gerland. 

Bayet,  Bonnenspectnim  168. 

Becknagel  (G.),  Theorie  der  Gase, 
physikalisches  Verhalten  der  Kohlen- 
sfture  48. 

Bedwood  (B.),  Petroleum  1094. 

Begnault  (V.),  Dampfspannung  des 
Quecksilbers  50 ;  Wilrmewirkungen 
bei  Ausdehnung  und  Zusammen- 
drfickung  von  Gasen  66 ;  Verdampfnngs- 
wftrme  sehr  flüchtiger  Flüssigkeiten 
66;  Manometer  972 

Beichardt(£.),  Blut  und  Harn  bei 
Leukftmie  858  ;  Hftrtebeatimmung  des 
Wassers  875,  877 ;  Nachweis  der  Sal- 
petersAure  898 ;  Destillationsvorrich- 
tung  973;  Blödit  1182. 

Bei  che  (A.),  Natriumzünder  1035. 

Beiohenbach    (£.),    Manlbeerblätter 

817. 
Beichert  (£.),  Thermbregulator  65. 
Beim  (Fr.).  Hftmatoxylin  484. 
Beimann  (M.),  Beizen  der  «Baumwolle 

1104;  Indigo  1105. 

Bemsen  (J.),  Toluolsulfos&uren  gegen 
Oxydation  668 ;  SulfobenzoSsäuren 
und  SulfooxybenzoSsfture  686 ;  Bulfo- 
salicylBfturen  692;  vgl.  Pitt  ig. 

Benard  (A.),  Olivenölprüfung  967. 

Beusch  (£.),  Bezeichnung  der  He- 
miedrie  durch  sterec^aphische  Pro- 
jectlon  1. 

B^ufs  (B.  t),  Aragonit  1175. 

Beveil  (P.  O.),  Opium  824. 

Beyerdin  (Fr.),  Alizarin  489;  künst- 
liches Aliaarin,  Puxpuiin  1116. 

Beynolds  (J.  £.),  Acetone  gegen 
Qaecksilberoxyd  627 ;  Sulfohamstoff 
gegen  Aldehyd  733. 
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Beynolds,  Harmotom  1169. 

Bheineck  (H.),  KrystallwassergehaH 
einiger  sohwefelflaurer  Eisenoxydul- 
doppelsalze  299;  Gfthrang  833;  vola- 
metrische  Bestimmung  des  Eisens  und 
Ferrocyans  924;  Trennung  des  Eisen- 
oxyds vom  Uranoxyd  und  Phosphor- 
s&urebestimmnng  mittels  Uran  941 ; 
Colorimeter,  Lactometer  1107. 

Bi  oh  t e r  (O.)»  Typo-Nudeus-Tlieorie'  12. 

Bichter  (EL),  PorphyroXde  1199. 

Bichter  (V.  v.),  Aether  der  salpetrigen 
Säure  876;  Constitution  Yon  Benzol- 
derivaten 430 ;  Parabromnitrohenzol 
447;  Jodanisol  476;  Metabrombenso^ 
s&ore   607 ;   Metajodbensotaftore  608. 

Bichter,  Zinkblende  1186. 

Bichters  (E.),  Fällung  der  Phosphor^ 
säure  durch  Molybdänsäure  907 ;  Ver- 
hüttung der  Böstrüokstände  der  Schwe- 
felkiese 991. 

Biohthofen  (F.  v.),  chinesischer  Por- 
cellanthon  1040. 

Bieckher,  Umwandlung  von  Arsen- 
sulfür  in  -chlorür  266. 

B;iley  (E.),  Boheisen  1002. 

Binne  (A.)  und  ToUens  (B.),  Oxy- 
dation des  Allylalkohols  408. 

Bising,  Atacamit  1186. 

Bitter  (E.),  EiweiTsstoffe  in  Harnstoff 
842. 

Bitthausen  (H.)  und  Krensler  (U.), 
Asparagin  und  Glutaminsäure  787; 
Leucin  749 ;  Stiokstoffbestimmung  mit 
Natronkalk  944. 

Biye  (A.  de  la)  und  Sa  ras  in  (E.^, 
Wirkungen  des  Magnetismus  auf  die 
elektrisdien  Entladungen  144. 

Bobert  (J.),  Diffusionsapparat  rar 
Zuckergewinnung  1078. 

Bömer  (P.),  Diazoverbindungen  gegen 
schwefligs.  Alkalien  722 ;  Stryohnin 
g^gen  Monochloressigsäure  788. 

Boger  (E.),  Theorie  der  Capillarer- 
scheinungen  18. 

Bosooe  (E.),  Bestimmung  löslicher  Ya- 
nadate  942. 

Bosooe*  (H.  E.)  und  Thorpe  (T.  E)., 
Qesammtintenaität  des  Tageslichts 
während  einer  Sonnenfinstendfs  179. 
Boscoe,  neues  galvanisches  Element 
127  (2);  Bessemerflamme  997. 

Böse  (G.),  Isomorphismtts  von  sal- 
petezsaurem  Natron  und  kohlensanrem 


Kalk  276 ;  Kalkspaih  1176;  Aabytit 

1179. 
Böse  (H.),   Nitrobenso]salfbsäDre666; 

Nitromesitylensulfosäoie  677. 
Bosenbusch  (H.),  Qiian  1140;  Uaik 

1190;  mikroskopische  Schlifle  1194. 
Bo  sengarten  (F.)  und  8trecker(A.], 

Caffeüdin  gegen  Baryumhydxit  786^ 
Bösen  stiehl  (A.),  Indigo  756. 
B  o  fs  h  irt  (H.),  Cholalaäore  gegen  A0I1- 

kaU  866. 
Bossi,  YgL  Lieben. 
Bossnm  (A.  J.  van),    Gimbez-Lsnai 

869. 
Bost  (A.),  Etweiisnniiata  849. 
Both  (J.),  Metamorphiami»  1196. 
Bother  (P.),  Naphtylaminderivste  717. 
Bowney,  vgL  King. 
Bube,  Granolit  1200. 
Budel,  Färben  von  Papier  ndfi  AaSs* 

färben  IUI. 
Budnew  (Vf.),  Dinitroaniline  708. 
B Adorf f  (Fr.),    Gefirieren   von  8di- 

lösunffen  82. 
Bummler  (0.),  Kalkstein  1211 
Bnmp  (Gh.),   Knpfergehalt  dss 

1002. 
Bumpf  (J.),  Bergkrystall,  Banektopi 

1138;  Butü  1141;  Yivianit  1172 ;  U- 

Borstein  1162. 


Saame,  vgl.  Faust. 
Babanajew  (A.),   Antimonozydilorik 
826.' 

Saoo,  Gerbsäoie  680;  trocknend«  Od0 
1100. 

Bachs,  VgL  Pfeffer. 

Bachfse  (B.),  Müdanekeraniiid  797. 

Badtier  (S.  P.),  Iridinmädiylsnf«!»- 

düngen  866. 
Baigey,  Wänneleitiuig  in  gesefakbtiAta 

Flüssigkeiten  69. 

Bajöhelyi  (F.)  und  Ballo  (ü),  E^ 
starmng  von  CShlorofonn  and  von  Jod- 
äthyl 877. 

Bai  et   (G.),    speoäxiskopische    Cniff' 

suchungen  166. 
Balkowski(H.),  Amidoderivate  dntk 

Ammoniak  747. 
Balkowsky,  Harnanalyse  969. 
Bandberger(F.),  WeifknickelktMllSS; 

LithiongUmmer   1166;   Ekkgit  ItOI; 

OUvinfda  1208;  Tachylyt  12ia 
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8  ar  no  w  (C),  Monochlororotonsfture  573. 

Bftytzeff  (A.) ,  Bildung  Ton  But^l- 
glycol  417. 

Schacht  {C),  Bestimmang  des  Alka- 
loidgehalts  der  Chinarinden  961. 

Soh&feler  (S.  P.),  Fftllung  des  Schwe- 
felantimons 940. 

Schftfer,  Thiercellulose  789;  Chondri- 
gen  857. 

Soh&ffer  (L.),  Bromal  513;  Di-  und 
Tribroxnessigs&are  550. 

Soh&r  (£.),  Cyanin  755. 

S  0  h  a  f f n  e  r  (M.) ,  Thailiamdarstellung 
987. 

Schar  ff  (F.),  Gyps  1180. 

Soheerer  (Tb.),  Trennung  der  Mag- 
nesia von  den  Alkalien  918;  Zinn- 
analyse 937. 

Scheermesser  (Fr.),  Absorption  von 
Gasen  durch  Erdbestandtheile  1059. 

Scheffer  (£.),  Pepsinpr&parate  852. 

Sehe  ring  (£.),  Schwefelcadmium  1026. 

Schertel  (A.),  brüchiges  Silber  335; 
Tgl.  Carstanjen. 

Scheurer-Kestner  (A.),  Wasserglas 
aus  Gaize  1017. 

Scheurer-Kestner  (A.)  und  Meu- 
nier  (Gh.),  Yerbrennungswftrme  von 
Kohlen  1087. 

Schiele  (L.),  NitrosodiftthyUn  695. 

Schiele  (S.),  Sauerstoff  aus  Luft  1006. 

Schiele,  BenzotoftureAther  gegen  Na- 
trinmAtbylat  601. 

Schiff  (H.),  qnantitatiYe  Spectralana- 
lytische  Methode  190;  Salicyls&ure 
gegen  Phosphorozyohlorid  613  ;  Gtorb- 
sfture  627;  Conünsynthese  771;  Ani- 
lide  von  Kohlehydraten  798;  Aescu- 
lin  801 ;  Reaction  auf  freie  Phenole  in 
aromatiBchen  stickstofffreien  Verbin- 
dungen 951;  volumetrische  Bestim- 
mung des  typischen  Wasserstoffs  in 
Ammoniakbasen  956. 

Schins  (C.),  Roheisendarstellung  989; 
Yerbrennungswftrme  Ton  Kohlen  1088. 

Schloer  und  Leroaz,  Eisenmennig 
1026. 

Schlösing  (Th.),  Trennung  ron  Kali 
und  Natron  916;  Bodenuntersuchung 
1061. 

8  ch m  i  d  (E.  E.)  ,  Desmin ;  Mesolith 
1158;  Whewellit  1186;  Sandstein 
1217;  weiiser  Boden  1218. 

Schmidt    (C.),     e(sbare    Erde    1074; 

J»hnab«r.  f.  Otem.  a.  a.  w.  flte  ISTl. 


Glimmer  1155;  Dolomit  1215;  Meer-, 
See-  und  Flufswasser  1222. 

Schmidt,  vgl.  Keiser. 

Schmulewitsch  (G.),  Einflufs  der 
Wärme  auf  die  Elasticität  des  Kaut- 
schuks 23. 

Schneider  (F.  C.)  und  Köttsdorfer 
(J.),  Heilq^uellwasser  1230. 

8  o  h  n  e  i  d  e  r  (O.),  Entstehung  des  todten 
Meeres  1224. 

Schneider  (W.),    Dinitrophenole  475. 

Schönn(L.),  Passivität  124;  Cylmder- 
llnsen  149;  Blattgrün  und  Blumen- 
blau 177. 

Schorlemmer  (C.),  normale  Paraffine 
866;  vgl.  Dale. 

Schott  (Fr.),  Scott*s  Cement  1042; 
Portlandcement  1048. 

Schott  (0.),  Zinktitrirung  931. 

Sehr  auf  (A.),  Krystallographie  1128; 
Silberglanz  1136;  Silberkies  1136; 
Bothkupfererz  1141;  Apophyllit  1156; 
Sphen  1160;  Axinit  1161;  Wulfenit 
1167;  Eosit  1167;  Descloizit,  Yanadl- 
nit,  Dechenit  1 1 68 ;  Apatit  1 1 70,  1 1 7 1 ; 
Kupferlasur  1177;  Schwerspath  1179; 
Gyps  1180;  Caledonit  und  Linarit 
1182;  Pyrrhit  1189;  Azorit  1189. 

Schröder  (J.),  Trinitroresorcin  478. 

Schreiner  (Ph.),  Melolonihin  858. 

Schröder  (Ad.),  Acetaldehydammo- 
nium  506;  Yaleraldehyd  514. 

Sohrötter  (A.  B.  v.),  Yerfaalten  des 
Diamants  in  der  Hitze  256;  Kohlen- 
sAurebestimmung  im  Leuchtgas  914; 
Manganlegirungen  1004. 

Schroff  (C.  ▼.),  wirksame  Bestsnd- 
theile  der  Aoonitarten  785. 

Schürmann  (£.),  Amrooniakbestim- 
mungen  im  Fluii-  und  Brunnenwasser 
876. 

Schnitze  (B.),  Boraoit  1178. 

Schnitze  (W.),  Bestimmung  des  spec. 
Gewichts  von  Kartoffeln  1 075 ;  secun- 
däre  Extraotbildung  in  gfthrenden 
Maischen  1084. 

SchultB-Sellaok  (C),  Wirkung  des 
Lichte  auf  Silberhaloldsalze  181,  182; 
Färbung  trüber  Medien  durch  die  so- 
genannte farbige  Photographie  183; 
Farben-  undDurchsichtigkeitsftnderung 
des  Jodsilbers  184;  Anwendung  von 
Eiweifs-  und  Tanninschichten  ip  der 
Photographie  184;  Salze  der  Doppel- 
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schwefelsaure  217;  Bors&are  gegen 
Schwefelsäureanhydrid,  256 ;  Schwefels. 
Antimonoxyd  828;  schwefeis.  Wis- 
muthoxyd  329 ;  schwefeis.  Uranyl  332 ; 
Schwefels.  Molyhdlin  333;  Sensibili- 
satoren  1124;  unsichtbare  Bilder  1124. 

Schulze  (Fr.),  Benzol  gegen  Schwefel 
445;  Meilithsfture  649. 

Schulze  (L.),  Stoffwechsel  849. 

Schulze  (P.)y  Einwirkung  der  schwef- 
ligen S&ure  auf  Zuckersäfte  1082- 

Schunck  (£.),   Anthraflavinsäure  490. 

Schüttle worth  (^.  B.),  Darstellung 
Ton  Phosphors&ure  254. 

Schwackhöfer  (F.),  Phosphorit  1171; 
Thonschiefer  1197. 

Schwan,  doppelt  -  chromsaures  Kali 
gegen  Licht  202. 

Schwanert,  vgL  Limpricht. 

Schwarzer  TA.)^  Titrirung  des  Eisen- 
oxyds  mittelst  Jodkalium  923. 

Schweitzer  (P.),  Einwirkung  von 
schwefliger  Säuere  auf  Metalle  214; 
Sandstein  1216. 

S  e  e  g  e  n  iJ.\  Stickstoffausscheidung  848; 
Stoffumsatz  beim  Hungern  850;  Harn- 
prüfung  auf  Zucker  968. 

Seely  (C.  A.),  Farbe  der  Metalle  145; 
Löslichkeit  der  Alkalimetalle  in  Am- 
moniak 231. 

Seilmeier  (W.),  anomale  ]>iBper8ion 
160. 

Senft  (F.),  Einwirkung  Ton  Humus- 
•ubstanaett  1193. 

Senhofer,  Tgl.  Barth. 

Sennhof  er,  Sericit  1160. 

Sertoli,  schwefelhaltiger  Körper  de« 
Harns  853. 

Sestini  (F.),  Absorptionsvermögen  des 
rothen  Phosphors  201;  Lösiichkeit 
des  Schwefeikohlenstofis  in  Wasser 
262 ;  Verhalten  desselben  gegen  Kalk- 
hydrat 262;  pffopions.  Ammoniak  und 
PropionsIlure&tbylAther  557;  Propion- 
anüd  und  -anüJ4  730. 

Seward  (H.)»  Bleiziiekeipi«fung  952. 

Sharples  (S.  P.),  Flüssigkeiten  fiir 
neue  Elemente  127;  Knochen  1191; 
Tiefsdeschkmm  1222. 

Shaw  (J.),  Diamantvorkommen  1129. 

Shepard  (C.  W.),  Meteoriten  1241. 
S  her  mann  (J.  E.),  Stablbereitung  999. 
Siegwart  (K),  Glasätzung  1059. 
Siemssen,  vgl.  Field. 


Sie  wert,  Queilwasser  1228. 

Silliman  (B.),  Petroleumgaa  1095. 

Silliman  (J.  M.),  Bessemerflamme  998. 

Silliman  (W.),  Petroleum  1092. 

Silva,  vgl.  Grafts;  vgl  Friedet 

Silvestri  (O.),  vulkanische  Efflore- 
scenzen  1221. 

Simon  (Th.)  und  Wibel  (F.),  Flaaeh- 
milchsJlure  im  Harn  853. 

S,imony  (A.),  Kieserit  1190;  Stmaab 
1184. 

Simpson  (G.  Wharton),  Pyroxylia» 
X^lonitl029;  Verstärkung  von  Kohle- 
bildem  1 1 26  ;  LichtempfindUchkeit 
des  Kautschuks  1126. 

Sirks  (J.  L.)a  Brechung  und  Diiper- 
sion  des  Selens  151. 

Skey  (W.),  Spannungsreihe  von  Scfawe- 
felmetallen  122  ^  einiger  Metalle  in 
Schwefelalkalien  128 ;  Verhalten  der 
Schwefelmetalie  ala  negative  Pole 
123;  Amaigamation  des  Goldes  344; 
Reduction  des  Goldes  344;  CoprooBa 
grandifoiia  825. 

Smith  (H.  A.),  Arsen  in  Pyriten  2^; 
Arsengehalt  der  Producte  von  Soda- 
fabriken 1014. 

Smith  (J.  D.)  und  Tescbemacbeiv 
Bestimmung  des  Schwefels  in  PyrileB 
878. 

Smith  (J.  Lawrence),  Alkalibestim- 
mung in  Silicaten  91 4;  fabrikmlAage 
Gewinnung  einiger  MetAiloide  1010; 
SchwefebOtorefobrikatioD  X019^»  Ka- 
liumcarbonat  ao»  WoUsohweiCi «  Kxy- 
oüthind-ttstrie  1017 ;  Stearinfabrikation 
1073;  Steinkohla^gad  109^;  Metooii- 
^n  1242,  124^. 

Smi^h  (Watsionj^  Isodioivhtyl  487. 

SmUh  (W.)»  ttoQksia  DeatillatMHi  tqo 
Hol9  1090. 

Smy^h  (J.),  Chloikalkprüfting  88^ 

Snelua  (G  J.),  QaM  Wna  BeaNBoer 
procefs  996. 

Sonne,   ümkehmng  ißr  SpectnUnuM 

174,  (!> 

Soret  (J'L.),  anomale  Diapenioa  1&9; 
vergleichende  Spectraluntenndumgea 
172;  Umkehrung  der  Natriuraüma 
173. 

Sorokin  (W.) ,  Chloijodpropylea  405; 
JodaUyl  408 ;  jodwaciaeislofiB.  Allyka 
409. 

Souchay  (Aug«),  Kalkkestimma^g 
918. 
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knf  Elften  1003. 

8piller(J.),  Gef&Tse  für  Silb^tlöftungen 
1122;  Zerstömng  von  Photographieen 
1123. 

Spirgatis  (H.).  Erdban  810,  118B. 

8pri)igttiflhl  (F.),  eleklrisclre  Begn- 
latoren  972;  NatifamzQnder  1035; 
Jodgrün  1109;  FArben  Ton  Papier 
Q.  B.  w.  mit  Anilinfarben  1111. 

Sqnibl  (E.  B.),  Natriurodicarbona«  275. 

Stäche  '(G.)f  Eraptivgesteine  1207. 

St&del  (W.),  Aeihylohlorid  gegen 
Chlor  383. 

Stamkart  (F.  J.) ,  Beatimmung  der 
Dichte  von  Flüsaigkeiten  68. 

8 1  a  m  m  e  r  (C),  KoblenBäurebestimninng 
im  Satarationagase  der  Zackerfabri- 
ken 914;  Zuckerbestimmnng  965; 
Zackergewinn  ong  1078;  Ekitkalkung 
von  Zuckersäften  durch  Knocken- 
kohle  1081. 

Stark  (J.  F.),  Pferdedarmateine  860. 

Staa,  Cblorailber  339. 

Stefan  (J.),  Diffusion  von  Gasgemen- 
gen  51  ;  Einflufs  der  W&rme  anf  die 
Lichtbrechung  149. 

Stein  (W.),  Theorie  der  Körperfarben 
144 ;  Schwefelbestimmung  im  Tbon- 
erdenltramarin  884 ;  Opiumprfifang 
957;  Erkvnnnng  von  Fubetoffen 
967 ;  Constitution  des  Ultramarins 
1020;  Kobaltblau  1022. 

Steinbrfick,    QtreUwasser  1228. 

StelKner  (A  ) ,  Quarz  1138;  Magnet- 
eisen und  Titaneisen  1142;  Labrador 
1152;  Granulit  1200;  Hypersthenfels 
1202. 

Stenford  (E.  €.  C.) ,  Jodgewinnnng 
1009. 

Stenhouse  (J.),  Besorcin,  Trinitro- 
resorcin  477  ;  Chloi^rcine  480 ;  Trini- 
troorcin  481 ;  ^-Pyrosohleins&are  594 ; 
Triamidoorcin  und  Amidodiimidoor- 
cin  716. 

Stiafsny  (A.),  Verbrennung  des  Phos- 
phors neben  doppelt  -  chromsanrem 
Kali  241 ;  Alaun  in  Bhombendode- 
kaSdem  286;  Anilin  gegen  Phosphor 
704. 

Sticht  (J.  C),  Weinstein  573. 

Stillwell  (C.  M.),  Orchideenasehe  812. 

Btillwell,  fette  Oele  1097. 

Stingl  (J.),  Weichmachen  des  Dampf- 
kestfelspeisewassers    1007 ;     Schlamm 


ans  Opaigmben  1)83';    ll^aariEporpbyr 

1202;  Quellenabsfttze  1229. 
Stoddart  (J.  E.),    Auftchlieftung  des 

Chrotneisensteins  920;   Coiicentration 

der  Schwefels&ure  1010. 
Btobmann,  Etweifsumsatx  8^9. 
Stokvis  (B.  J.),  Erstarrung  von  Aether 

und  von  Chloroform  377. 
Stolba  (F.),   Vernickeln  von  Metallen 

1005. 
Stoney  (G.  J.)  ttnd  Beynolds'(J.  E.), 

Schwingungssablen  äer  Spectrallinien 

171. 
Strecker  (A.),    Constitution  der  Azo- 

nnd  Dia9M>verbindungen  721,  728 ;  Vgl 

Bosengarten. 
8 1  r  e  n  g  ( A.),  Tridymit  1 140 ;  FtAdspathe 

1148;  Orthoklas,  Albit  1150. 
Strombeck  (A.  v.),  Asphalt  1188. 
Strüver'J.),  Magneteisen  1142;  Apatit 

1170;  Schwerspatlh  1179;  Eistfnspath 

1190;     Paragenesis    der    Mineralien 

1192. 
St  übet  (O.),  Tribrombenaol  447 1   TVi- 

bromanilin  708;  vgl.  Meyer  (V.). 
Sfissenguth,  vgl.  Jannascb. 
Svenssen    (N.),    Kupfersulfite    315; 

Doppelsulfite  des  Silbeta  844. 


Talbutt  (J.  H.),  Fftllnng  und  Beatim- 
mung  von  Zink  und  Mangan  928; 
Trennung  des  Zinnozyds  von  Wol- 
framsäure 938. 

Tamm  (H.),  Chromeisensteinanalyse 
922;  Zinkbestimmnng  931 ;  Kupfer- 
bestimmung 933 ;  Antimonbestimmung 
939. 

Tat  lock  (B.  B),  Fefbletquellen  bei 
der  Maafsanalyse  868. 

Teclu    N.),  Oligoklas  1151. 

Tellier  (Ch.),  Beis  sum  Brodbttdten 
1076. 

Terry,  vgl.  Hühner. 

Teschemacher,  vgl.  Smith  (J.  D.). 

Tessi^  du  Mothay  (C.  M.),  Hosten 
schwefelhaltiger  Erze  980 ;  Beinigung 
von  Schwarzkupfor  986. 

Thenard  (P.;,  trocknende  Oele  1100. 

Thomlinson  (Ch.),  Verhalten  ftber- 
sftttigter  Lösungen  an  der  Luft  36. 

Thomson  (J.),    Avogadro^sches  Ge- 
seta  47,  48;     VerbindungswHrme  von, 
Wasserstoff  mit  Chlor,  mit  Sauerstoff, 
mit  Stickstoff  71 ;    Zersetzungswirme 
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des  Chlontickstoffii  72 ;  üngenanig- 
keit  des  Qaecksilbercalorimeters  73; 
thermochemische  Untersuchung  der 
Nentralisation  der  Basen  99  ;  Basicität 
der  SchwerelwasserstofEBäare  209. 

Thomson (Q.),  Eisenmanganleginingen 
996. 

Thomson  (J.)»  Sieden  tmd  Conden- 
siren  39. 

Thomson  (W.),  Dampfgleichgewicht 
an  FlQssigkeitsoberflftchen  21;  Da- 
niel Tsche  Batterie  129. 

Thorey  (£.),  Thonerdesalze  285;  Tren- 
nung des  Chinins  vom  Chmidin  961. 

Thorpe  (T.  E.),  Dampfdichtebeatim- 
mang  57;  Phosphorsulfochlorid  253; 
▼gl.  Roscoe. 

Thorpe  (T.E.)  und  Young(J.),  Paraf- 
fin 426. 

Thorpel,  vgl.  Dalsiel. 

Tichborne  (Gh.  B.  C),  Dissodation 
gelöster  Verbindungen  114. 

Tilden  (W.  A.),  Natal-Aloft  811. 

Tissandier  (G.),  Analyse  Yerschiede» 
ner  Prodncte  870. 

ToczynakiCF.),  Beryllerde  287 ;  Cyan- 
▼erbindungen  des  Berylliums  359; 
Berylliumtartrate  578. 

Tollens  (B.),  Acrylsäure  aus  Allyl- 
alkohol  568;  Bestimmung  der  HaloYde 
944;  Tgl.  Rinne;  vgl.  Münder. 

Tother^ill  (M.),  DigitaUn  785. 

Tournaire,  bituminöse  Schiefer  1199. 

Towle,  Metalläberzüge  1005. 

Trapp  (J.),  Arsenbestimmnng  912. 

Treoul  (A.),  Fermente  830. 

Treutler  (Cl.),  Salze  im  Boden  1066. 

Tribe  (A.),  vgl.  Gladstone. 

Troost  (L.)  und  Hautefeuille  (P.), 
Wärmeerscheinungen  bei  Einführung 
▼on  Untersalpetersäure  und  von  Sal- 
petersäure in  organische  Verbindun- 
gen 81;  vergleichende  Spectralunter. 
Buchungen  169;  scheinbare  Verfluch- 
tigung  des  Silioiums  268;  Silicium. 
Chloride  und  -fluoride  270;  Silicium- 
oxychloride  273;  Oxy Chloride  von 
Zirkon  und  Titan  293. 

Tschermak  (G.),  Isomorphie  im  tri- 
klinen  Krystallsystem  2;  Aufgaben 
der  Mineralchemie  1128;  Kupferkies 
1137;  Eisenglanz  1141;  Augit,  Horn- 
blende 1144;  Aspidolith  1150;  Hydro- 
magnesit  1178;  Kieserit  1180;  Kainit 
1183;  Bernstein  U87;  Fumarolen 
1220;  Meteorit  1238;  Meteoreisen  1243. 


Tuobschmid,  Nitroproducte  des  ka- 
tbracens  488;  ParaphenolsolfosiiiTe 
681;  Bestimmung  des  Natrinmkydrtii 
neben  Natriumcarbonat  917;  Weis- 
prfifung  967. 

Tuchschmidt  (C.)  nnd  Follenioi 
(0.\  LGslichkeit  des  Schwefelkohlea- 
stofis  in  Alkohol  263 ;  Alkoholometrie 
947. 

Tüngel,  vgl.  Wibel- 

Tfinner  (P.),  Entfemang  des  Phos- 
phors aus  dem  Roheisen  990. 

Tyndall  (J.),  Staub  und  Bauch  176. 


ülex,  Schwefel  im  Leuchtgas  207. 

Ulotb,  Darstellung  von  Qaedisilber 
chlorOr  335;  Naubeimer  Quell«  1226. 

Ulrich  (G.  R  8.),  Epidotfels  1302. 

Unger  (B.),  Acquivalentgewidit  des  An- 
timons, Crocus  Antimonii,  Schlippe'- 
sches  Salz  325;  Antimonbestimiiiiiiv 
940. 

Urbain,  vgl.  Matthien. 

Ureoh  (F.),  Dlaoetoncyanbydxin  5Sa 


Valson(C.  A.),  Contraction  beim Lfites 
▼on  Salzen  36;  Dichtigkeit  Ton  ßals- 
lösungen  58;  ygL  Favre. 

Versmann  (F.)»  Cbloralhydiaipiätog 
948. 

Vierordt(K.),  quantitatrreBestimmiDg 
▼on  Farbstoffen  durch  Lichtabsoxptioi 
189    190. 

Villari  (E.)»  Elasticität  des  Kaulschiib 
21 ;  Wärmeentwickelung  beim  Aoi- 
ziehen  des  Kautschuka  23. 

Vincent  (C.  W.),  Oel  fBr  Fimisie 
1099. 

Violette  (H.)»  Salpeter  und  Natriosh 
acetat  1028. 

Vital,  Petroleum  1189. 

ViTcnot  (F.  ▼.),  Syenit  1200. 

Vivien  (A.) ,  Syrupanalyse  966;  Kno- 
chenkohle in  Zuckerfabriken  1082. 

Völeker,  Drainwäsaer  1060. 

Vogel  (A.),  Reduction  des  ChloisHben 
durch  Wasserstoff  200;  FarbeDTCi^ 
änderung  des  Jodsilbers  200;  Bd- 
wirkung  der  Schwefelsäure  auf  Am;- 
Ion  201;  Schwefel  im  Leuoh^  208; 
alkalische  Reaction  des  Silberoxyds 
338;  Jodsilber  341;  FerridcyanksliEn 
359;  HefenfeU  836;  Humus  1063. 
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Vogel  (H.),  Blitawpectren  167;  Nord- 
lich tspectrum  169  ;  Ferridcyankalium 
858;  unsichtbare  Bilder  1125. 

Vogolfiang(H.),  SchwefelkrTstallite  3 ; 
Krystallite  202;  EmanatioDCD  1220. 

Vogt,  vgl.  Girard. 

Vohl  (H.),  Verbindungen  von  Anilin 
mit  Jodmetallen  705;  Extrahiren 
thierischer  Fette  1072;  Wertbbestim- 
mung  von  Oeisamen  1097;  arsenhal- 
tiges Briefpapier  1112;  Thon  1156; 
Rheinwasser  1223. 

Vohl  (H.)  und  Enlenbnrg  (H.), 
Tabak  821. 

Vollrath  (A.),  SenföWorkommen  408. 

V  o  1  h  a  r  d  ( J.),  Cyan  gegen  alkoholische 
Balzstture  858. 

Vrba  (K.)  und  Zepharoyicb  (V.  ▼.), 
Augit  1145. 

Vrij  (I.  £.  de),  Oel  der  Ganltheria 
punctata  und  leacocarpa,  Wintergrün- 
öl  807;  Bncheln  815;  Chinarinden 
826;  Cbinarindenprflfung  958. 


Waage  (P.),  Anwendung  des  Broms 
zur  Analyse  867. 

W  a d  s  w o  r  th  (W.),  Zucker  aus  Melonen 
1077. 

Wagner  (A.)  ,  Hftrtebestimmnng  des 
Wassers  875;  Salpeterprflfung  894. 

Wagner  (K),  Kupfergewinnung  987; 
Tgl.  Wolf  f. 

Waits  (£.)«  Tolumetrische  Arsenbe- 
stimmung 913. 

Waldie  iD.),  O'Rileyit  1182. 

Walenn  (W.  H.),  Verkupfern  uud  Ver- 
messingung  815. 

Wallace,  Knochenkohle  in  Zucker- 
fabriken 1078;    Steinkohlengas   1096. 

Wallach  (O.),  Anilin  gegen  Chloral 
704. 

Waltenhofen   (A.   t.),   Thermosftole 

180. 
Waltl,  Anilin  702. 

Walz  (F.),  Explosion  von  Sauerstoff- 
Leuchtgas-Mischungen  196. 

Walz  (J.),  Einwirkung  ron  Natrium- 
oder Zinkamalgam  auf  Schwefelsäure 
215;  Zinkamalgam  884. 

Wanklyn  (J.  A.),  Constitution  Ton 
Balzen  12;  Bestimmung  stickstoff- 
haltiger Substanzen  im  Wasser  877 ; 
Milcbpräfung  971. 


Ward  (J   8.),  Opium  825. 

Warington  (R.),  LöBÜchkeit  der  Kno- 
cheuHBche  in  kohlensäurehaltigem 
Wasser  277 ;  Phosphorsäurebestim- 
mung in  Superphosphaten  908. 

Warren  (Th.  T.  P.  Bruce),  Zinkbe- 
stimmung in  EiKenlegirungen  982. 

Wart  ha  (V.),  reciproke  Flammen  194; 
Verbrennung  des  Magnesiums  in  Koh- 
lensänre  196;  alteiuirende  Rednction 
und  Oxydation  197;  starrer  Schwefel- 
kohlenstoff 261 ;  Löslich keit  des  In- 
digotins  757  ;  Nachweis  von  Schwefel 
im  Leuchtgas  884;  Kalk  für  hydrau- 
lischen Mörtel  1041. 

Watts  iW.  M.),  Kohlenstoffspectmm 
167;  Bes8emcr6amme  999. 

Weber  (R.),  Schwefelsäureanhydrid 
gegen  oono.  Salpetersäure  220. 

Websky  (M.),  Julianit  1187;  Quarze 
1188. 

Weddige  (A.),  Benzoylchlorid  gegen 
Kaliumsulfhydrat  601. 

W  e  i  d  e  1  ( H.)«  Camin  aus  Fleischextraet 
945;   Fleischextractbestandtheile  847. 

Weigel  t,  Mostpi-Üfong  auf  Zucker  966. 

Weil  (F.),  Yolnmetrische  Bestimmung 
des  Kupfers  934. 

Weinhold  (A.),  Umkehrung  der  Na- 
triumlinie 178. 

Weif 8  (E.),  Krystallite  3,    202. 

Weifs  (8.),  Glycogen  im  Thierkörper 
844. 

Weifs  :  Stearinsänregewinnnng  1078. 

Weith  (W.),  Nichtexistenz  des  blaus. 
Strychnins  782. 

Weldon  (W.),    Chlorfabrikation  1009. 

Wen  Zell  (W.  T.),  Fenridcyankalium 
858. 

Wenzel),  Nachweis  von  Strychnin  964. 

Wer  nicke  (W.),  Brechung  und  Dis- 
persion in  Jod-,  Brom-  und  Chlor- 
siiber  151. 

Weselsky  (P,\  AzoTerbindungen  des 
Resordns  728. 

Westpbal  (8.),  Schwarzfärben  und  Be- 
schweren der  Seide  1104. 

Wetherill  (C.  31),  Methylammonium- 
amalgam 232. 

Weyde  (van  der),  Petroleum  1098. 

W harten  (J.),  Zinkindustrie  988. 

Wibel,  Tgl.  Simon. 

Wibel  (F.)  und  Tqngel  (E.),  künst- 
liche Bildung  von  Azurit  815. 
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WiedemanttTG.},  Ektraetlon  des  Gol- 
des   und    Silbers    aus    g;e0c1iW6feIten 

«hd  anenschwefligen  Blei-uttd  Kvpfer- 

eneh  979. 
Wie  Und   (Th.),   Bremnreinsalfoifture 

657. 
WieserCH),  Kiesekshik  1156;  Ktefterit 

1181;  Plagioklas  1200;  Mergel  1215; 

Efflorescenten  1221. 
Wild  (H),    Anftdehnnilg  ron  ll^thUen 

61 ;  Barometer  972. 
Williams  (C.  P.),  Lösliobkeft  Voti  CaU 

oSttmplioBphal  in  kolileBBftoi^ältfgem 

Wttser  277  ;  Bleiratich  088. 
Williams  (R.),  DüyrombetaöIsvlfoBaQre 

663 ;  Dibi'omnitröbexuolsalfbs&ore  66f^. 
Williams  ( W.  €.),  AntimonozycUorür 

828;  Antimonoxyofaloride  829. 
Williams  <W.  M.),   Oase  beim    llos- 

semerprooefo  997;    verhrtmatek  ^E^t. 

1001. 
Willm,  Tgl.  Wurta. 
Wilson,  elektrisöhe  Oesette  126  (8). 
Wimmel     (Th.),      Besümmung     det 

Schmels-  and   Erstamüngstemperator 

bei  den  Fetten  25. 
Wislicenns    (J.),    Wertbigkeit   und 

Atomgewicht   des    Silbers  8Bt;   Ace- 

tyljodid  gegen  Silber  nnd  Knpfer  547; 

synthetische  Aethylenmilchsftare   nnd 

Hydracrylsftnre  563. 
Wittstein    (O.   C),    StructarformeTn 

1 1  ;    Einfrieren  Ton  Salzlösungen  35 ; 

Verunreinigung  von  Jod  durch  Jodcyan 

224 ;  TrinkwasserpHlfang  872. 
Wohle r   (F.s    Diffusionserscheinungen 

198;    Wasserbild.    196;    Meteoreisen 

1 240. 
W  Öls  (A.),  Isobrombensoltolfosfture  66). 

.Woldrich  (J.),  Graphit  1130. 

Wolf  (H.),  Graphit  1181;  Schlamm 
aus  Opalgruben  1188;  Ezbalationen 
1221. 

Wolff  (B.)  und  Wagner  <R.)|  Kalk 

stein  1218. 
Wolff  (F.  A.),   W«rterlnf11mmpe  978. 

Wolkow  (Anna),  Amide  gegfen  fl- 
Toluolsulfosfturechlorid  727 ;  neue 
Amidsäoren  747. 

Wolters  (W.),  Aelihylidenchlorid  892. 

Wood  ward  (J.  J.),  Photograpbiren 
mikroskopischer  Pirkparate  1126. 

W reden  (F.),  CampheiMure  und  Vet- 
wandtet  680. 


Wtight  (G.  It  A.),  Werthtlikeil  der 
Elemente  10;  spee.  G«wi^t  wian- 
riger  Lökungen  von  Brom-  und  toa 
J^rdwasserstoff  228 ;  CoiMÜtulKm  des 
Pioolins  und  anologer  yetModntagea 
755 ;  Codein  gegen  Brom-  und  Jod- 
wasserstofis&ure  777. 

Wright(C.R.A.)undPSelie(Ch.H.), 
Pomeransenschalenöl  806. 

WroblcTsky  (E.),  t)ibromtohiole, 
Bromderivate  des  Toluols  449 ;  BroiD- 
kresol  480;  SulfosXuren  dee  Oittio- 
bromlolnols  673;  Ortho-  und  Üets- 
toluidinderirate  718. 

Wfillner  (A.),  apeoifiscbe  Wims 
wftsseriger  Lösungen  70 ;  Elektrfcittla- 
entwickiung  beim  Lösen  tob  Saiiai 
123;  Gasspectren  162. 

Wund  er  (G.)»  aus  PhoeplrorBab  md 
Borax  krystaUisiite  TStM-  wai  Zäm- 
Terbindungen  828. 

Wurta  (A.)  und  Willfti  <B.),  FMb 
1071. 

Wurta  (H.),  Sandstein  1216. 


Young  (G.  A.),  Spectrum  der 
Corona  168. 

Toung  (J.  W.))  alkalisehe  ^ntile  1231 

Toung  (J.),  TgL  Thorpe. 


Zftngerle  (M.))  Atomgewiohtnegil- 
mftisigkeiten  9. 

Zeiller  (R.),  Topographie  llOd. 

Zenger  (K.  W.X  Tangenienwi^  971 

ZepharoTicb    (V.   t.),    BebilfglMen 

1187,    WeifiBbleiera    1174;     Ataoanil 

1186;  Tgl.  Vrba. 

Zerrenner  (C.),  Arsei^ea  1186. 

Zettnow(E.),  Chrom  300;  Chranttan 
301;  Chromoxychlorid  80«  {  Verbin- 
dungen von  essigs.  Natron  mit  Wasser 
548;  Wa8serlnftpumpe978;  CoUodioni- 
papier  1122. 

Zincke  (Th.),  neue  Refhe  aromatiB^er 
Kohlenwasserstoffe  485;  Bromtolook 
gegen  Natrium  451 ;  Stilben  gegca 
Bromwasserstoff  460 ;  Constitotmi  dff 
BensoSnreihe  519^  Benaophenon  535; 
Tersuehte  Dantellnng  dee  DibeiMyii 
600;  BenaoylbenaoleiMPe  608;  Bett- 


w^ 


Antorenregi  ster. 


1271 


bydrylbenzoteänre  611 ;  Benzylbenso^- 
sftare  612;  Benzilsäare  618;  vgl. 
Franchimont. 

Zincken  (C),  Blödit  1181. 

Zinin  (N.),  Chlor-  and  Bromverbin- 
dongen  Ton  KohlenwasaerBtoffexi  gegen 
Zink  438;  Benzyltetrachlorid  gegen 
Zink  460;  Lepidenderirate  461. 

Zinno  (8.)i  JodachwefelsAare  215. 


Zirke;i  (F.),   Bytownit  1162;    Schiefer 

1196;  Diabas  1204. 
Zöller  (Ph.),  Himalayathee  817. 
Zoeppritz  (K.),    DicbteAndernng   des 

Meerwassen  nm  den  Gefrierpunkt  60. 
Zorn ( W.),  Chinin  und  Cindionin  gegen 

SalzsAore  780. 
Zotta,  Ygl.  Linnemann. 
Zwenger,  Tgl.  Ernst. 
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Aaq.            I>«d« 

Btat  AaqnlTalaat. 

Piüf. 

kada 

■tat  FHIfang. 

Anal.                  . 

,        Analjua. 

Paavdom. 

PaandooaoTpkaaa. 

▲nw.                    , 

,        Anwaadang. 

Sehald. 

BebeldaNg 

Atomw.               , 

,        AtoawXnna. 

BckmaUp. 

,         Bebaaalapiuikt. 

Baat.                   , 

,        Baatiaunung. 

■iedep. 

,        Biedepvakt. 

BaM«ndth.          , 

,           Beatwndtball. 

Spannkr. 

f        Spann  kzaft. 

BUd.                    , 

,        BUdanf. 

•p.  O« 

,        apeclflaebea  Oevichl. 

flhain.                   1 

,         chamtocb. 

ap.  y. 

,         apv-aflacbw  Voloa. 

Üonst.                  , 

»        ConatItatioB. 

■p.  W. 

,        ■p«cifl«ekc  WIxBa. 

1>anipfil.             , 

,        Dftinpfdlebta. 

tbarm. 

^         tiwraiack. 

D«r»t.                 , 

,         Daratallung. 

Umwasdl. 

,        UoBwaadlmog. 

mg.               . 

,         ElvaDaebAftan. 

TJntatMk. 

B        Untaraekcidang. 

Einw.                  , 

f        Einwirkung. 

Untaia. 

p        Untersncbang« 

Erk.                    , 

,        Erkcnnnng. 

Yarb. 

a        ▼«rblndoBg. 

Bratp.                 , 

,         Eratarruiigapmnkl. 

Tark. 

.        Ywkaltan. 

KrTaUllf.           , 

,         Ktystallfonn. 

Toiunatr. 

0        TolMaadriaefe. 

lat.  DunpfW.    , 

latante  Dampfwlnna. 

▼ork. 

.        ▼•rkomMB. 

lat.  ScIibmUw.  a 

,        latanta  ScIiaabiwInBa. 

San. 

B        Kanatsnag. 

LöaL                   . 

,        L5aUohk«it. 

Soa. 

.        Bn— unanaHTf. 

Di«  aiAsala   aa 

fgaalhltaa  Salsa  nnd  ■naaBimangaaatgtan  AeCkar    «takan 

der  Stan  odar  dea  SalsbUdan. 

im  lHaaiaamen    umt  i 

< 

Absorption  :  von    Gasen    durch    Kohle 

56;  von  Gasen  durch  Erdbestandtheile 

1059 ;  vgl.  wurme,  Licht 
Acacia  nilotica  :  Unters,  der  Samen  815. 
Acetal  :  Bild.  505. 
Acetaldehyd  :  vgl.  AIdeh7d. 
Acetamid  :  Verh.  727. 
Acetnapbtalid  :  Darst,  £ig.,  Verh.  717. 
Acetobromphenon  :  BUd.,     £ig.,     Verii. 

534. 
Acetochloral  :  Darst  506. 
Aceton  :  Bild.  899;  Verh.  gegen  Chlor 

529. 
Acetone  :  Oxydation  524  bis  527;  Verh. 

gegen  Alkalidisulfite  527,  gegen  Qneck- 

siiberuzyd  527. 


Acetonkohlensiure&ther  :  Dant  596- 
Aoetonsulfosfture  :  Darst,  Eigt  S*^ 

Verh.  658. 
Acetophenon  :  Verh.  gegen  Bftm  5H 
Acetyiftthyldibensoin  :  Büd.,  Eig.  bil 
Acetylaldehyd  :  vgl  Aldehyd. 
Acetylbenzolalkohol  :  Bild.,  Eig*  370 ? 

AceUt  371. 
Acetylchloralalkoholat  :  Daist,  Ei(-^ 
Aoetyldiaxoresorcin  725. 
Acetylen  :  Const   394;  Const  der  Mfr 

tallverb.  411. 
Acetylenkupfer  :  Veih.  g^gen  AeftyJ»- 

jodQr  394. 
Acetylensilberchloriir  :  Const  338. 
Acetylentetrachlorid  :  Bild.,  £%•  ^ 
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Aoetylomilchaftureäther  :  Dant-Yerfluoh 

663. 
Aconitarten   :    wirksame    Bestandtheile 

derselben  785. 
Aconitin  :  Darst  784;  Zus.,  Eig.,  Verh., 

£rk.  785. 
Aoonitsfture  :  Bild.  597. 
Aoonits&oreätber  :  Darst,  Eig.  597. 
Aoridin  :  721. 
Aerolein  :  Bild.  899. 
Acrolelinammonlak  :  trockene    Destillar 

tion  701. 
Aorylsftnre  :  Bild,   ans   Allylkohol  568. 
Acryls.  Kalk  :  Doppelsais  mit  Äthylen- 

nulchs.  Kalk  557. 
Aepfeisänre  :  York.  813. 
Aescaietin  :  Derivate  801;   Const  802. 
AescoUn  :  Derivate  801;  Const.  802. 
Aether,  Aethjiäther  :  Brechangsvermö- 

gen  153;  Erstarrong  377;  Verh.  385; 

Cblorsubstitationsprodacte  885. 
Aetherbemsteins&urechlorid  :  Darst547. 
Aetheroxalsäoreohlorid   :  Darst,    Eig., 

Dampf d.,  Verh.  546. 
Aetherschwefelsftore    :    Neutralisations- 
wärme 106. 
Aethoxythymoohinon  :  Bild.,  Eig.    540. 
Aetbylaikohol :  Brechungsvermögen  153 ; 

Bild.  791. 
Aethylamin  :  Nentralisationswftrme  102, 

104;  BUd.  695. 
Aethylbasen  :  Trennung  695. 
Aethylbensol  :  Bild.  484. 
Aethylbenzolalkohol  :  Darst,  Eig.  462. 
Aetbylbenzylsäure  :  Bild.  521. 
Aethylbrucinpentajodid  :  Eig.  769. 
Aethylbmcintrijodid  :  Eig.  769. 
Aethylchinintrijodid  :  Eig.  767. 
Aethylchlorid  :  vgl.  ChlorttthyL 

Aethylcinchonintrijodid  :  Eig.  768. 

Aethyldiacetsfture  :  Verh.  575;  Darst 
596. 

Aethyldiacets&ureamid  :  Bild.  729. 

Aethyldibenzoln  :  Darst,  Eig.,  Verh.  520. 

AethyldinitroparaozybensoteäureSther  : 
Verh.  748. 

Aethyldinitrosalioyls&ureäihyläther :  Ver- 
halten 748. 

Aethyldinitrosalioyls&uremethylAther 
Verh.  748. 

Aethylen,  Olbildendes  Gas  :  Beibungs- 
coifficient  46;  Speotrum  163,  164; 
Bild.  383,  419;  Const  891. 

Aethylenbasen  :  Darst  699. 


Aethylenbromid  :  Verh.   gegen   Wasser 
392. 

Aetbylencyanid  :  Bild.  558. 

Aethylenjodpropions&nre  :  Verh.   gegen 
Kalk  557. 

Aethylenmilchs.   Kalk  :  Doppelsalx  mit 
acryls.  Kalk  557 ;  Beindarst  559. 

Aethylenmilchs.  Zink  :  Bild.,  Verh.  559. 

Aethylenprotocatechus&ore  :  Darst  624; 
Eig.,  8ake  625. 

AethylenschwefeUtthyl :  Darst,  Eig.  394. 

Aethylenschwefelamyl  :  Darst,  Eig.  394. 

Aethylenschwefelmetbjl  :  Darst,  Eig. 
394. 

Aethylenschwefelphenyl :  Darst,  Eig.  394. 

Aethylensulfoglyooiäther  :  Darst,  Eig. 
394. 

Aethylidenbromid  :  Darst,  Eig.  393. 

Aethylidenchlorid  :  Darst,  Eig.,  Verh. 
392. 

Aetbylidenchlorpropionsfture  :  Vexh.  ge- 
gen Kalk  557. 

Aethylidenmilchs.  Kalk  :  Bild.  557. 

Aetliylmethylaceton  :  Bild.,  Eig.,  Verh. 
533. 

Aethylozy-Ozalylchlorid  :  Darst,  Ejg^ 
Dampfd.,  Verh.  546. 

Aethylphenylaoeton  :  Darst,  Eig.,  Oxy- 
dation 525. 

AethylphenylsohwefeleasigsAure  :  Eig. 
553. 

Aetbylpropylaoeton  :  Daist,  Eig.,  Oxy- 
dation 624. 

Aethylstrychnintrijodid  :  Zus.  768* 

Aethylsulfons&nre  :  Darst  391. 

Aethylverbidungen  :  Darst,  fiiedep.,  sp. 
Q.  381. 

Affinität:  12  bis  17; vgl  Verwandtschaft. 

Agaricus  oreades,  Suppenpils  :  Verh.  812. 

Alaun  :  in  BbombendodekaSdem  286; 
Erk.  im  Mehl  und  Brod  919;  vgl. 
schwefeis.  Thonerde-KalL 

Albit  :  Krystallf.  2;  Vork.  1151;  Kry- 
stallf.  1161. 

Albumin,  Eiweifs  :  Anw.  184;  Einw.  von 
Brom  auf  HühnereiweUs  836 ,  auf  Pflan- 
seneiweils  836;  Eiweüskrystalle  839 ;  Al- 
buminabkömmlinge  840;  Umwandl.  in 
Fibrin  841,  in  Harnstoff  842 ;  Vork.  von 
Paralbnmin  842;  Ausscheidung  des 
Stickstoflb  der  Albuminate  im  Thier- 
körper  848;  Eiweiftumsalz  im  Thier- 
körper  849 ;  Mangangehalt  der  HClhner- 
eier  852 ;  Darst  aus  Fisoheiem  1108. 


JakrMbwIäht  f.  Ol 
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übnmininlfonitere  :  Dant,  £ig.,  Zus. 

841. 

Aldehyd  y  AoetyUldehyd  :  themi.  Verh. 
gegen  Btsen  87;  Büd.  504;  Verh. 
gegen  AetbyUlhohol  505 ;  D«mpfd.  des 
Aldehydammoniaks  506;  Verh*  gegen 
Chlor  506  ;  Verb,  mit  Sulfaldehyd  506. 

AldehydAthylehlorid  :  Identit&t  mit  Mo- 
noohloräther  866i 

AldehydftlkohoUt  :  Bfld.  Eig.  886. 

Aldehydin  :  IdentitKt   mit  Collidin  828. 

Alisftpuxin  :  1115. 

Alisarin :  anomale  Dispenion  158;  Gonat., 
Jbteindarst,  ttpeotrum,  Verh.  489;  iso- 
merea  Aliaarin  490;  Bild.  684,  721; 
Damt.  dea  reinen  1114;  zur  G»- 
schichte  des  künstlichen  1115; 
DraoJcfarben  mit  kunstl.  1115;  NebMi- 
produot  bei  der  Oant  des  kfinstL 
1115;  Verh.  des  kfinstL  1116. 

Alizarina.  Barynm  :  Eig.»  Verh.  1116. 

Alkali  :  reoipruke  Einw^  der  Ammoniak- 
salae  und  der  AlkalisaUe  95. 

Alkalien  :  Elektrolyse  der  Oxyde  nnd 
Sullate  138;  Best  in  Silicaten  914; 
Trennung  ron  Kali  und  Natron  916; 
Trennung  von  Magnesia  918. 

AlkaUmetalle  :  L5sl.  in  Ammoniak  281. 

Alkalisiiicate  :  Verh.  276. 

Alkaloide  :  Bild.«  Eig.  nnd  Verh.  der 
SuperJodide  767  bis  771;    Vork.  819. 

Alkannawursel  :  anomale  Dispersion 
158. 

Alkohol»  Aethyl-  :  therm.  Verh.  gegen 
Basen  83;  Fluorescenz  176;  Kinvr. 
alkoholischer  Salzsäure  auf  Cyan  358; 
Bild,  des  Salpoters&ureftthers  375; 
Darst,  Siedep.,  sp.  O.  382;  Darst 
des  absoluten  Alkohols  883  ;  Verh. 
gegen  Salze  383,  gegen  Jod  und 
baipetersfture  384;  Erk.  947;  Alko- 
holometrie  947. 

Alkohole  :  W&rmcerscheinungen  bei  der 
Verbindung  mit  Basün  82;  aas  sal- 
petrige. Aminbasen  entstehende  Alko- 
hole 370;  neue  Klasse  370;  Gäh- 
rungsalkohole  und  Derivate  371;  Oxy- 
dation tertiärer  Alkohole  374. 

Alkohole,  einatomige  :  Bild.  791,  792. 

AllansAure  :  Bild.,  Salae  744;  Verh. 
nnd  Const  745. 

AUantoüi :  Bild.  743  ;  Salze,  Verh.  744 ; 
Darst  745. 

Allantolnsäure  :  Bild.,   Zus.  746. 

AUanturs&ure  :  Bild.  745. 

Ailophan  :  Zua.  1157. 


AllophansaareithyUther  :  Verii.  786. 
AUophansäureamylither    :    Bild. ,     S^ 

736. 
Allyl :  Quecksilberverb.  407 ;  Einw.  von 

Bromwasserstoff  auf  das  Bromfir  407. 
AUylAthylAther  :  Bild.  40& 
Aliylalkohol  :  sp.    V.   61 ;    Bild.    899 ; 

Oxydation  408;   Umw.   dea   Chloctis 

in  Diohlorhydrin  408. 
Allyibmcinpentsjodid  :  Zua^  Eig.  769. 
Allylbrucintrijodid  :  Eig.  769. 
AUylen  :  Conat  894,   409;    CoiHt   dar 

MetaUverb.  411. 
Aluminit  :  Vork.,  Eig.  1183. 
Aluminium  :  Spectrum  174. 
Aluminiumchlorid  :  vgl.  Chiorahuainiua. 
Aluminiumoxyd  :   Dissoeiation  galSsUr 

Verb.  114. 
Amalgam  :  ana  Bubatitairte&  AxooMmaaat' 

verh.  232. 
Amblystegit  :  Conat  1145. 
Ameisensäure :  Neutralisatimiairäme  106; 

Elektrolyse    139;     Synthesen    duck 

nascirende  Ameiaenaäore  356;     Büd. 

547. 
AmeisensäurebutyUtther :  Darst,  Sisdep.» 

sp.  G.,  Eig.  373. 
Ameisena.    Kupferoxyd    :     Elektrolyse 

139. 
Amide  :  726. 
Amidhaltige  Körper  :  Verh.   gegen   wm- 

terbromiga.  Natron  726,  867. 
Amidobenaoteäure  :  Bild.,   Verb.   632; 

Verh.  634,  (4). 
Amidobenaolsulfosänre  :  Bild.,  Eig.  661. 
Amidoohlorphenol  :  Bild.,  Eig.  470. 
Amidodiimidooroin  :  Bild.,  Salae,  Big, 

Verh.  716. 
Amldodiimidoreaorein :  Bild.,  aabs.  Sek, 

Eig.  478. 
Amidoeesigsäurephenol :  Darst,  Eig.  476. 
Amidomesitylensulfosäure  :  Darst^  Sg^ 

Salze  678. 
^-AmidonitroofalofpheiiDl  :  BUd.,   satas. 

und  schwefeis.  Salz,  Baryvmaak  470. 
Amidotfäuren  :  747. 
Amidsäuren,  neue  :  747. 
Amine  :  693. 
Amine,  primäre  imd   aecnndli«  :  Veih. 

gegen  Aldehyde  956. 
Ammoniak  :  Oefirieren  der  Lflanngcn  30 ; 

Reibungscoftfficient    46 ;     AbeurptiaB 

durch  Kohle  56 ;  VerdampfangswäBDH 

67;    thermochcm.    Unters,   über  die 

Ammoniaksalae  88;    rec^roke  Binv, 

der  AmmmriaksalBH   and  4ar 
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Mlie  95;  NentraliMlioDSwSnntt  100^ 
101,  104;  Apparat  mr  Condeotation 
SCO;  York,  und  UmwandL  in  der 
Lnft  204 ;  LSeL  der  AlkalimeUlle  in 
Ammoniak  281 ;  Best  in  Flofs-  nnd 
BmnneDwäasem  876;  Best  896. 

Ammoniak-Alann  :  vgl.  schwefela.  Tbon- 
erde-Kali 

Ammoniak-Eitenalann  :  Tgl.  achwefela. 
Eiaenoxyd*  Ammoniak  114. 

Ampelopen  hederaeea  :  Zus.  der  BUUter 
816. 

Amjl  :  liiomore  418. 

Amylalkohol:  Bredbnngfrermögen  168; 
Flnoreacens  176;  Bild,  des  Salpeter- 
•ftareAthers  876. 

Amylalkohol,  actirer:  Darat  682,  684; 
Eig.  588,  684;  Yerh.  585,  (1). 

Amylalkohol,  inactiTor  :  Darat,  Eig. 
582 ;  Bild.  685,  (1). 

Amylalkohol,  aecundlrer :  Darat,  Eig.  419. 

Amylalkohole  :  Trennung  der  beiden 
Amylalkohole  682. 

Amylalkohol- Waaaer-Qemenge :  Destilla- 
tion 89. 

Amylbmcinhexajodid  :  Eig.  769. 

Amylbmcintrijodid  :  Eig.  769. 

Amylen  :  Verh.  gegen  Königswasser- 
dämpfe  357 ;  Erstarrangsversnch  877 ; 
Darst.  und  Eig.  eines  nenen  420. 

Amylendinitrin  :  Bild.  420. 

Amylstrydininpentajodid  :  Eig.  768. 

Amylstrycfanintrijodid  :  Zos.  768. 

Amylarethan  :  Bild.  787. 

Analyse  :  Anw.  ron  Brom  866,  ron 
nnterbromi^.  Natron  867;  Fehler- 
quellen bei  der  Maafsanalm  868; 
Qasanalyse  bei  pflanzenph3r8iologi- 
sehen  Unters.  869;  Best  gasH^rmiger 
Ezplosionsproducte  869 ;  chromometri- 
scke  Wasseranalyse  870;  Transpira- 
tk>nsanalyse  870;  Mineralwasseranal. 
871 ;  Best  der  Halolde  944 ;  Stick- 
stoiFbest  mit  Natronkalk  944;  Harn- 
analyse 969;  Verbrennungsofen  fOr 
organ.  Analyse  974. 

Andalnsit  :  Zus.,  York.  1147. 

Andesin  :  York.  1149,  1207;  Zus.  1160. 

Andesit  :  York.  1207. 

Andrewsit  :  York.,  £%.,  Zus.  1174. 

Anhydride  :  Yerh.  gegen  Fhosphor- 
chlorOr  247. 

Anhydrit :  Bild.,  Krystallf.  1179 ;  Pseu- 
dorn.  1190« 

Anilin  :  Bild.  448;  Eig.  desselben  und 
seiner  Derivate  702 ;  Yerh.  gegen  Chlor- 


schwefel 708,  gegen  Phosphor,  gegen 

Chloral  704 ;  Verb,  mit  Jodstnk ,  mit 

Jodcadmium,  mit  JodquecksOber  706 1 

dimethylirtes  706. 
Anilinblau  :  anomale  Dispersion  156. 
Anilinfarben  :  Geschiciite  1108;   Anilin 

schwarsdarst  1110;  F&rben  von  Papier 

u.  s.  w.  mit  Anilinfarben  1111;  Absie- 

hen   von  Anilinfarben   Ton   Geweben 

1112;  Werthbest  der  Anilinfarben  1112. 
Anilingrfln  :  anomale  DisperBion  156,  159. 
Anilin,  schwefeis.  :  Veih.  gegen  Salpe« 

tersfture  898. 
Anilinviolet  :  anomale   Dispersion   166| 

159. 
Anisol  :  Yerh.  gegen  Bensylohlorid  und 

Zink  468. 
Anorthit  :  KrysUllf.  2. 
Anthraoen  :  opt  Yerh.   487;    DerlTafte 

487 ;    Nitroproducte  488 ;    Bild.  492 ; 

Const  755;  Darst  1118. 
Anthracenfarben  :  kQnfftl.  Alisarin  1118. 
Anthrachinon   :   opt  Yerh.   487;    Bild. 

488,  490;   Yerh.   gegen  Phosphorsu« 

perchlorid  648,  gegen  Salpetersohwe- 

felsfture  644;  Stiekstoffverb.  719. 
Anthrachinondisulfosänre  :    Darst  688; 

Eig.,  Sahie,  Yerh.  684;  Bild.  685. 
Anthrachinonmonosulfosfture    :    Darst, 

Eig.,  Salse  684;  Yerh.  684. 
Anthraehinonsulfosfture  :  Yerh.  1116. 
AnthraflavinsAure   :   Zua.,    Darst   490, 

492;   Eig.,  Yerii.,  Salsa  491;    Speo- 

trum  492. 
Anthranilsfture  :  Yerh.  606,  607. 
Antimon  :  Spectrum   170,    174;  Aequi- 

▼alentgewicht825;  Best  989;  Scheid. 

940 ;  Füllung  als  Schwefelantimon  940. 
AntimonehlorOr  :  Daist  826 ;  Elnw.  des 

Wsssers  826,  827. 
Antimonglans  :  Stellung  In  der  Yol tau- 
schen   Spannungsreihtt    122;    York., 

Krystallf.,  Zus.  1185. 
Antimonigs&ureanhydrid  :   Yerii.   gegen 

Phosphordilorür  248. 
Antimonozychloride  :  Dant,  Zus.,  Eig. 

829. 
Antimonoxyohlorflr  ;  Eig.,  Dant  827. 
Antimotts&ureanhydrid   :    Yerh.    gegen 

PhosphorchlorOr  249. 
AntimonsAurehydrate  :  Bild.,  Zus.  828. 
Apatit   :   L5sL   in   kohlensfturehaltigem 

Wasser  277;    York.,  Krystallf.  1171; 

York,   als  Veisteinemngsmittel  1191; 

York.  1208. 
Aphthaloe  :  York.,  Eig.  1221. 
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Apomorphln  :  Bfld.  776. 

ApophyUit  :  Kijitallf.  1156. 

Apparate  :  Polariaatioosapparat  4 ;  Btan- 
roskop,  Axenwinkelapparat,  Goniome- 
ter 5;  DampfdichtebeatimmiingBapp»- 
rat  67;  Beaum^'s  Hydrometer  60; 
Thermore^lator  66;  Uogenauigkeit 
des  Qnecksilberealorimeters  78;  Pla- 
tmcalorimeter  82;  CylinderliiiBenl49 ; 
Beflector  am  Speetralapparat  160; 
Arftometer  197  ;  Anw.  des  Vorleaungs- 
eadiometers  198;  Apparate  fSr  eiek- 
troohem.  Versuohe,  sar  Reduotion  Ton 
Kohlensftare ,  sar  Yerlirennaog  toh 
Graphit,  Yon  Eisen,  von  Phosphor,  rar 
Anal.  Ton  Btlckstoflfakonoxyd  and  -di- 
oxjrd  199 ;  Apparat  sor  Condensation 
Ton  Ammoniak  200;  Thonfilter  866; 
Laboratoriamseinriehtongen  971 ;  Ctas- 
abfoiptions  -  nnd  Gaawaachapparat, 
Oasregniator  972;  Control-Metalliher- 
mometer,  elektrische  Regalatoren  fttr 
Temperatur  nnd  Dmck  972;  Baro- 
meter, Manometer  972;  Wasserlnft- 
pnrope  972 ;  Filtrirapparat  973 ;  Vor- 
richtung rar  Destillation  978  ;  Tan- 
gentenwage 978 ;  Apparat  sur  Messung 
der  Gasdichte  973 ;  Verbrennungsofen 
974;  GloTer*s  Thurm  1011;  Kalk- 
ofen 1018;  Diffhsionsapparat  zur  Rü- 
bensaftgewinnung  1078;  Deckapparat 
fQr  Zuekerbrode  1082 ;  Apparat  cum 
Erhitzen  des  Weins  1086;  Ofen  zum 
Verbrennen  Ton  Kohlenstaub  1089; 
Apparat  zur  Best  der  Entzfindbarkeit 
Yon  Petroleum  1093 ;  Chromometer 
zur  Erk.  der  Farbe  Ton  Flüssigkeiten 
1094;  Apparat  zur  Darst  Ton  Qmb 
aus  Theer  1096;  Oleometer  1098; 
Apparat  zum  Extrahiren  Ton  Fetten 
mit  Canadol  1099;  Colorimeter  1107. 

ArachinsSure  :  Bild.  808. 

Aragonit  :  Krystallf.,  York.  1176. 

ArgemoneÖl  :  Zus.,  Verb.  807. 

Arsen  :  Bpeotrum  170;  in  Pyriten  2641 
Sulfide  254;  Best  910;  Arsengehalt 
der  zur  Schwefelsfturefabrikation  be- 
nutzten Kiese  in  den  Producten  der 
Sodafabrikation  1014. 

Arseneisen  :  Vork. ,   Zus.  1138;    Vork. 

1142. 
Arsenige  Sfture  :  Best  913. 
Arsenigs.  Thonerde  :  Darst,   Eig.  286. 
Arsenikkies,   Mifrpickel   :    Stellung    in 

der  Volta'sohen  Spannungsreihe  122. 


Araenkies  :  Verwaohsimg  mh  BleS|^ 

1136. 
Arsens&ure  :  Umwandl.  in  Anenohlorir 

256;    Untersch.  von    phosphon.  «fid 

arsens.    Ammoniak  -  Magnesia     910; 

Best  913. 
Arsensulflde  :  264. 
Asbolan  :  Zus.  1146. 
Asche  :  Einlschem  863. 
Asparagin  :  Bild.  737 ;  Synthese  7S& 
Asparaginsftnre  :  Bild.,  1^^  Salze  739; 

Bild.  838. 
Asparaginsiureanhydride,   oondensiitB  : 

Bild.,  Zus.,  Verfa.  78& 
Asphalt  :   Flnoresoenz     dar    Ltaqges 

177;  Vork.,  Bfld.  lisa 
AspidoUih  :  Vozk.  1166. 
Ataoamit  :  Krystallf.,  Zuz.,  Eig.,  Yuk, 

1186. 
Atmosphftre  :  TgL  Luft. 
Atomgewichte  :  6,  11. 
Atomtheorie:  11. 

Atropa  Belladonna  :  Alkalold^ehatt  811. 
Atropinpentajodid  :  Darst,  Eig.  770. 
Atropintrijodid  :  Darst  ^  Eig.  770. 
Augit  :  Eig.  1146;  KiT^tallf.,  Zus.  1146. 
Aurin  :  Formel    439;    Beindaist,  Ei^ 

Zus.,  Bild.,  Vork.  1119. 
Ausdehnung  :  you  Gasen  66,   vinFHi- 

sigkeiten  60,   Ton  festen  KSrpern  61. 
Auswaschen  :  gallertiger   Niedeisdillge 

866. 
Ayogadro*sches  Gesetz  :  47  bis  50. 
Axenwinkelapparat  :  5. 
Axinit  :  Krystallf.,  Voik.  1161. 

Azobensol  :  Bild.  448. 

Azorit  :  Krystallf,  Eig.  1189. 

AzosulfosAuren  :  Büd.  232;  Darst  SU 
Azoverbindungen  :  Const  721. 
Azoxulmoxin  :  Bild.,    Zos^,    Eig.    740; 
Const  741. 

Azoxyanthracen  :  BUd ,  Eig.,  Verh.  489. 
Azulminaure  :   Bild.  739;    Veih.  740; 

Const  741. 
Azurit  :  künstL  Bild.  816. 


Babingtonit  :  Vork.,  Eig.,  Zus.  1164. 
Bacterien  :  Vo^  Bild^  UmwaadL,  Eig. 

830,  831. 
Baldrians&ure  :  Vork.  803. 
Baryt  :  Neutralisationswfame    101,  104« 

106;   Darst    1017;   Bai^^Utf   1063; 

Anw.  1083. 
Barynm  :  Vork.  1129. 
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Basalt  :  York.,  Zus.  1208;  Koble  im 
Contact  mit  Basalt  1209. 

Basen  :  Wllrmeerscheinungen  bei  de» 
Verb,  mit  Alkoholen  88,  mit  Phenol 
84,  mit  Pikrinsäure  86,  mit  Aldehyd, 
mit  Saliojls&nre,  mit  Milchsäure  87, 
mit  Weinsäure  88;  Wärmeentwick- 
lungen bei  der  reciproken  Einw.  der 
Basen  auf  die  Balze  89;  Neutralisa- 
tionswärmen 90,  99 ;  Superjodide  der 
synthetisch  gebildeten  770. 

Baumwolle  :  Beizen  für  Anilinfarben 
1104. 

Bauxit  :  Zus.  1144. 

Benzaldehyd  :  Einw.  von  Natriumamal* 
gam  517. 

Benzamid  :  Verh.  605,  727  ;  Verb,  gegen 
Salpetiigaureäther  747  ;  Darst,  £ig. 
753. 

Benzbydrylbenzoteänre  :  Bild.,  Eig.  611; 
SahM,  Verb.  612. 

Benzil  :  Verb.  519;  Const.  520. 

Benzilsänre  :  Bild.  520,  521 ;  Eig.,  Const 
618. 

Benzoesäure  :  Verh.  gegen  Königswasser- 
dämpfe 857;  Derivate  601  bis  608. 

BenzoSsänreäthyläther  :  Darst,  Eig.,  sp. 
G.  882;  Verh.  gegen  Natriumäthylat 
601. 

BenzoSsäurealdebyd  :  Bild.  204. 

Benzods.  Propylen,  zweifach-  :  Bild., 
Eig.  397. 

Benzoin  :  Verh.  519,  520;  Const  520; 
Derivate  520. 

Benzo'inreibe  :  Const  519. 

Benzol  :  Erstarrungsversuoh  377;  Const 
430;  Const  von  Derivaten  430;  Rei- 
nigung 444;  Verh.  445,  711. 

Benzoldisulfosäure  :  Verh.  667. 

Benzolhexachlorid  :  Darst,    Eig.    445 
Verh.  446. 

Benzolsulfosäure  '.'Ealiumsalz,  Chlorid. 
Amid,  AniHd  662. 

Benzonitril  :  Verh.  605;  Darst,  Eig! 
605,  (2). 

Benzophenon  :  Bild.,*!  Eig.,  Verh.  585. 

Benzoschwefelsäure :  Identität  mit  Schwe- 
felbenzoSsäure  686. 

BenzoylbenzoSsäure  :  Darst.  609;  Eig. 
610;  Salze,  Verh.  611. 

Benzoylehlorid  :  Verh.  gegen  Kalium- 
sulfhydrat, 601. 

Benzoylparanaphtalinsnlfoamid  :  Darst* 
Eig.  747. 


Benzoylparanitrotolnolsxüfoamid :  Darst, 

Eig.  747. 
Benzy],  carbamins.  :  Bild.  782. 
Benzylalkohol  :  Bild.  204;  Verh.  gegen 

Chlorcyan  462. 
Benzylbenzofisäure  :  Bild.,   Eig.,    Verh. 

612  ;  Salze  613. 
Benzylbenzol  :  Darst,  Eig.,  Verh.  486. 
Benzylcblorid  :  Bild.  462. 
Benzyltetrachlorid  :  Verh.   gegen    Zink 

460. 
Benzyltoluol  :  Darst,  Eig.,  Verb.  488. 
Benzylurethan  :  Bild.  462. 
Berberintrijodid  :  Bild.,  Eig.  770. 
Bergkrystall  :  Krystallf.  1188. 
Bernstein  :  Vork.  1187;  sogenannter  un- 
reifer :  vgl.  Erdharz. 
Bemsteinsäure    :    Neutralisationswärme 

106. 
Beryll  :  Krystallf.,  Zus.  1155. 
Beryllerde  :   Neutralisationswärme    102, 

104;  Verh.  286,  287;    Trennung  von 

Thonerde    und   Eisenoxyd   286,   von 

Magnesia  287. 
Beryllium  :  Cyanverb.  359. 
Berylliumbaryumplatinoyanfir :  360. 
Beryllium  magnesiumplatincyanür :  Zus., 

Bild.,  Eig.  360. 
BerylliumplatincyanÜr   :    Darst.,    Zus., 

Eig.  360. 
Bessemerflamme  :  Unters.  998. 
Bessemerprocefs  :  996. 
Beta'in,  der  Phosphorreihe  :  Darst,  Verb., 

Eig.  766. 
Beyrichit  :  Vork.,  Eig.,  Zus.  1135. 
Bienenwachs  :  Schmelzp.  und  Erstp.  26. 
Bier  :  aräometr.    Prüfung   967;    Darst 

Ton  Malz   1084;   seoundäre   Extract- 

bildung  1084. 
Bismutit  :  Vork.,  Eig.  1177. 
Bismutoferrit  :  Vork.,  Zus.  1147. 
Bittermandelöl  :  vgl.  Benzaldehyd. 

Bittersalz  :  Zus.  1181. 

Biuret  :  Darst,  Eig.  784,  735;  Bild, 
und  Eig.  des  a-diphenylirten  735; 
Bild.  737. 

Blätter  :  spectroskopisobe  Unters,  von 
grünen  Blättern  178. 

Blattgrün  :  vgl.  Chlorophyll. 

Blauholz  :  anomale  Dispersion  158. 

Blauhohsabsud  :  Farbenwechsel  148. 

Blausäure  :  vgl.  Cyanwasserstoff. 

Blei  :  Speetrum  174;  Legirungen  816; 
Scheid,  von  Zink  982;  Trennung  von 
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den  EdelmeUllen  979;  Zqs.  des  Blei- 

ranchs  983;  Zus.  von  Weichblei  984. 
Bleiamalgam  :  Dant.,  Zas.,  Eig.  815. 
Bieiarsenialf :  Zus.  1174. 
Bleiglanz  :  Stellung  in  der  Vol tauschen 

Spannnngfireihe     122;     Verwachsung 

mit  ArsenJcies  1135;  York.  1136. 
Bleioxyd    :   MeutralisationswUrme     102, 

104;    Verh.     gegen     Phosphorchlorfir 

249;  Verb,  gegen  Kohlenozyd  265. 
Bleipalladium  :  Darst,  Eig.,  Zus.  817. 
Bleiplatin  :  Darsi,  Eig.,  Zus    816. 
Bleisuperozyd  :  Verh.  gegen  Phoepbor- 

chloHlr  249. 
Bleiweifs  :  Anal,    und    Verfftlsdinngen 

870. 
Bleizucker  :  Prflfüng  952. 
Blitz  :  Speoirum  167. 
Blödit  :   York.,    Zus.    1181;  Krystallf., 

Yerh.  1182. 
Blnmenblau  :  speetroskopische    Unters. 

177. 
Blut  :  anomale  Dispersion  158;   Const. 

851;    Mangangehalt    852;    Blutgase 

853;  Nachweis  969. 
Blutlaugensals  :  Yerh.    gegen  Jod   225. 
Boden  :  Absorption    ron    Gasen    durch 

Hodenbestand theile    1059;    Yerh.  von 

Drainw&ssem    gegen    N&hrstoffe    des 

Bodens  1060;  Zus.,  Yerh.  1061;  Yerh. 

des     Humus    im    Ackerboden    1062 ; 

York,  von  salpetriger  Säure  im  Boden 

1063;   Einflufs   des  Mergels   auf  den 

Ackerboden    1065;    Yerh.   der    Salze 

im  Boden  1066. 
Bohnens  :  Bild.  1220. 
Bor  :  Spectrum  169. 
Boracit  :  Krystallf,  Eig.  1178. 
Bomesit  :  York.,  Eig.,  NitroTorb.,  Yerh. 

800. 
Bors&ure  :  YerbindungswKnne  mit  Basen 

91;  Neutralisationsw&rme  106;    Yerh. 

gegen  Schwefels&ureanhydrid  256. 
BorsAureanhydrid  :  Yerh.    gegen   Phos- 

phorozycblorid  251. 

Bors.    Salze   :  tbermochem.    Yerh.    91, 
96,  98. 

Bragit  :  Zus.  1164,  1165. 

BrasUe'in  :  Bild.  485. 

Brasilin  :  Yerh.  485. 

Brauneisenstein  :  Zus.  1144. 

Braunkohlen:  YerbrennungiwftrmelOdd. 

Braunstein  :  Prüfung  929. 

Brechung  i  vgl.  Licht 


Brenzcateohin  :  Yerfa.   442;  BQd.   «IQ 

620. 
Brenzweinsulfoefture  :  Bild.,  Salze,  Eig. 

657,  658. 
Brod  :  Erk.  von  Alaun  919. 
Brom  :  Einw.    des   Lichts    180;    Ei«t|k 

222;  Yerh.  gegen  Hitze  222;    Sancr- 

Stoffverb.  225,  229;  Wertiiigkeh  230; 

Anw.    zur   Analyse   866;   Best.  944; 

Gewinnung  1009,  1010. 
Bromacetophenon   :   Bild.     584;     £%, 

Yerh.  585. 
Bromaoettoluid  :  Darst.,  Eig.  718. 
Bromftthyl  :  Darst,  Siedepn  8p.G.  882. 
Bromfttbylen,    AeÜtylentnoinid  :  YeiL 

gregen  Wasser  892. 
Bromllthylenstrychnintrijodid  :  E%.  768L 
Bromftthyliden ,       AethylidenlnroiDid    : 

Darst,  Eig.  393. 
Bromal  :  Datst,  Eig.,  Yerh.   513;  De- 
rivate 514. 
Bromalalkoholat  :  Eig.  514. 
Bromalhydrat  :  Eig.  514. 
Bromallyl  .-  Einw.  von  Bromw  MwmttivM 

407. 
Bromanil  :  Bild.  837. 
BrombenzoAsänreither  :  Darst,  Eig.  761 
BrombenzoQsftaremethjlither :  BUdl,E%. 

607;  Yerh.  634,  (4). 
Brombenzolsulfoslure  :  Bild.  660. 
Brombenzonitril  :  Dant.  752,  753;  fig. 

753. 
Brombntyl,    Butylbromid  :   zp.    Y.  vd 

Ausdehnung  60 ;  Darst,  Eig.«  6iedep. 

372,  413;  sp.  G.  372,  41& 
Bromdiroms.  Kali  :  Dant,  Eig.  306. 
Bromcodid  :  Bild.,  Zus.,  Yerb.  77& 
Bromcyan  :  thermochem.  Unter«.  80. 

Bromdiftthylin  des  Glycerins  :  Bild.,Qg. 
402. 

Bromgoldoyankalium  :  Bild.,  Eig.  34& 

Bromkalium  :  Gefrieren   der  L9siiageB 

30. 

Bromkohlensioff,  vierfach-  :  Dant,  Efg., 
Yerii.  379  bis  880. 

Bromkresol,  Orthobrommetakresol ;  BU, 
Eig.,  Kalisalz  480. 

Bromkyanmethin  :  Bild.,  Eig.  697. 

Brommalophtalsäure  :  Bild.,  Bag^  YeA. 
654. 

Brommuconsfture  :  Bfld.,  Eig.  597. 
Bromnatrium  :  GefHeren   der  ~ 

80. 
yg'Bronmitrobenzo^tolnre  :  Yeiili.  601. 


r 


Sadhiegister. 


1279 


Biomnitrobenzote&aren  :  Bild.  605. 
Bromnitrobenzole  :  Verh.  481,  482. 
Broxnoform  :  Bild.  838. 
BromphoBphor,  PhoBphorbromür  :  Verh. 

246. 
Brompikrin  :  Verh.  878. 
Brompropyl  :  Darst,    Siedep.,    sp.    G., 

£ig.  872. 
Brompropylen ,   Propylenbromid  :  Büd., 

Big.  8)»7,  407. 
Bromsftare  :  Darst.,  Verh.  225. 
Bromsaiicyhi&are  :  Bild.  614. 
BromsalyJiiAare  :  Niohtbild.  614. 
Biomschwefel  :  Verh.  1029. 
Bromsilber  :  Brechung   und   Dispersion 

151 ;    Scheid,    von   Chlor-   und   Jod- 
silber 890. 
Bromsilieium,    SüiciumhezabromÜr, 

6i,Bre  :  Darst.,  £ig.  273. 
Bromsuifobeasoteäure   :    Darst ,    £ig., 

Salze  687. 
Bromtetracodeln  :  Bild.,      bromwasser- 

8to£b.  Salz  778;  Verh.  779. 
Brom-o-Thymolsulfos&ure  :  Darst,  Balze 

679. 
Bromtolan  :  Darst,  Verh.  459. 
Bromtoluidin  :  Bild.,  £ig.,  Salze  718. 
Bromtoluol :  Trennung  des  krystallisirten 

▼om  flüssigen  672,  (2). 
Bromtoluole  :  Verhalten  gegen  Natrium 

451. 
o-Bromtolnolsulfoefture  :   Darst,    £ig., 

Amid,  Natriumsalz  672. 
Bromwasserstoflf :  Elektrolyse  138,  140; 

Neutralisationswärme     106;     sp.     G. 

wfaseriger  Lösungen  223,  224. 

Bronze  :  Darst    und    Verh.    der    Phos- 
phorbronze 988. 

Brookit  :  Identit&t  mit  Hypersthen  1145. 

Brndn  :  2u8.  des  Kobaltocyanids  809. 

Brucin,  Schwefels.  :  Verhalten  gegen 
Salpetersaure  894. 

Brucindijodid  :  Bild.,  Gonst  769. 

Brucintr^jodid  :  £ig.  768. 

Bryonicin,    angebliches  :  Identit&t   mit 

Nitronaphtalin  827. 
Buchein  :  Zus.  815. 
Butan  :  Siedep.  869. 

Bttttersftnre  :  Bild.  547 ;  Bild,  der  Gäh- 
rungsbuttersäure  412;  Buttersäure 
Temehiedenen  Ursprungs  569;  Oxy- 
dationsprodnote  der  normalen  569; 
Darst  und  OxydaUonsproducte  der 
Isobuttersänie    569,    578;    Big.    der 


Normalbuttersäure  und  der  Isobutter- 
säure und  ihrer  Salze  570;  Rein- 
darst.  der  Normalbutter|äure  571; 
Reindarst,  £ig.  und  Salze  der  Gäh- 
rungsbuttersäure  571;  Zus.  des  gäh- 
rungsbutters.  Calciums  572;  Capron- 
säuregehalt  der  käuflichen  594. 

Buttersäureäthyläther  :  Darst,  £ig.,  sp. 
Gew.  882. 

Buttersäureamyläther  :  Darst,  Siedep., 
sp.  G.,  £ig.  373. 

Buttersäurebutyläther  :  Bild.,  Siedep. 
414;  sp.  G.  415. 

Buttersäurehexyläther  :  Vork.  420. 

Buttersäurepropyläther  :  Siedep.  374. 

Butters.  Calcium  :  Destillation  mit  essigs. 
Calcium  532. 

Butyl  :  Verb.  413. 

Butyläthyläther  :  Darst,  £ig.,  Siedep. 
413 ;  sp.  G.  415. 

Butylalkohol ,  noimaler  :  Darst.  411; 
Siedep.,  Dampfd.,  Verh.  412. 

Butylalkohol-Wasser-Gemenge  :  Destil- 
lation 39. 

Butylamin,  normales  :  Darst,  Eig.,  Verh., 
Chloroplatinat  698. 

Butylbromid  :  vgl.  Brombutyl. 

Butylglycol  :  Bild.  417. 

Butyraldehyd  :  Verh.  412. 

Butyron  :  Bild.  534. 

Buxin  :  Darst  771. 

Bytownit  :  Const  1152. 


Cadmium  :  Wärmeentwicklung  bei  der 

Oxydation  78;    Spectrum   172,   174; 

£inw.  von  schwefliger  Säure  214. 
Cadmiumoxyd  :  Wärmeinhalt  des  kry- 
stallisirten   und    des    amorphen     75; 

Neutralisationswärme  101,  104,  105. 
Caffe'idin  :  Verh.   gegen   Baryumhydrat 

786. 
Caffei'n  :  Const  727,  786. 
Calcium  :  Spectrum  150. 
Caledonit  :  Krystallf.  1182. 
Camphansäure  :  vgl.  Oxycamphersäure- 

anhydrid. 
Campber,  Salpeters.  :  Darst  522 ;  £ig., 

Verh.  523. 
Camphersäure  :  Darst,  Verh.  689 ;  Const 

640. 
Campholen  :  Formel  640. 
Camphoronsäure  :  Bild.,  Zus.,  £ig.,  Salze, 

Aether,  Verh.  644  bis  649. 
Canadol  :  Anw.    zum    £xtrahiren    von 

Fetten  1099. 
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Gapillarität  :  Theorie  der  Capillarer- 
scheinungen  17;  Ausbreitung  der 
Flüssigkjditen  aufeinander  18;  Eiektro- 
capüli^wirkungen  141. 

Caprinon  :  BUd.,  Eig.,  Verb.  634, 
CaprinB&ure  :  Daist.,  Eig.  599;  Aether, 
Chlorid,  Anhydrid  600 ;  York.  808. 

Caprons&ure  :  Bild.,  Eig.,  Sake  367, 
368;  Bild.  547;  York.  694;  vermuth- 
liche  Bild.  837. 

Capronsfture,  aus  Hexylalkohol  dea  He- 
raoleumöls  :  Darst,  Eig.,  Aether,  Salze 

596. 

CapronsAore,  durch  GHUirung  der  Wei- 
senkleie :  Eig.,  Salxe  596. 

Capronsfturehexylather  :  Bild.,  Eig.  421. 

Caprylalkohol  :  Bild,  des  Salpetersäore- 
äthers  375. 

Caramel  :  Anilid  798. 

Caranna*8l2. 

Carbamins.  Ammoniak  :  Dissociations- 
spannnngen  115;  Zeitdauer  der  Dis- 
sociation  und  Rfickbild.  116. 

Carbamins.  Benzyl  :  Bild.  732. 

Carbolsfture  :  vgl.  PhenoL 

Carbone'in  :  Anhydrid  des  Carbone'ins 
des  Naphtols  440;  CarboneSn  des  Be- 
sorcins  442. 

Garbovaleraldin  :  Bild.,  Eig.,  Dampfd., 
Yerh.  516. 

CarboxamidobenzoSsäureäthyl&ther  : 

Darst.  751,  752 ;  Eig.  751. 
Carmln  :  anomale  Dispersion  156. 
Camin  :  Darst,   Zus.,   Eig.  845;  Yerb. 

846 ;  UmwandL  in  Sarkin  846 ;  Const 

847. 
Carthamin  :  anomale  Dispersion  166. 
Caseün  :  Einw.  von  Brom  836. 
Cathartin  :  York.  Zus.  820,  821. 
Cathartinsänre  :  York.  820,  821. 
Cellulose  :  Identität   der  Thiercellulose 

mit  der  Pflanzencellulose  789. 
Cement  :  Kalk  für  hydraulischen  M&rtel 

1041;    Scott's   Cement  1042;    Port- 

landcement    1048;    Wesen    der    Hy- 

draulicität  von  Mörteln  1050. 
Cer  :  Atomgew.,    Formeln    der    Yerb. 

293;  sp.  W.  293. 
Cerise  :  Zus.  1109. 
Chabasit  :  Anal.  1169. 
Chamillenöl,  blaues  :  Yerb.,  Zus.  808. 
Chemoemose  :  141. 
Chinarinde  :  Prafong  958. 
Chinarinde,    javanesische  :  AlkaloXdge- 

halt  826 ;  Prüfung  826. 


Chinarinde,    neues    Alkalold  :  Darst, 

Salze,  Eig.,  Yerh.  781. 
Chinasäure  :  York.  807. 
Chinidin  :  Eig.  968,  960;    Scheid,  tob 

Chinin  961, 

Chinin  :  Fluorescenz    176;    Yerh.   780; 

Eig.  968,  960;  Scheid,  vom  OuiiIUd 

961. 
Chinon  :  Const  433. 
Chinolin  :  Const  765. 
Chlor  :  Reibungsoofifficient  45 ;  Affinitit 

zum  Wasserstoff  71 ;  Einw.  desLidito 

180;  Sauerstoffverb.    226,    229;  Wer* 

thigkeit  230;  Best  944;  Daist  1009, 

1010. 
Chloracetone  :  530. 
Chloracetylbenzol  :  Dant,    Yeih^  E%- 

870. 
Chloräthyl,    Aethylchlorid   :  BeAsqg^ 

coefficient    46;     YerdampfbngswäCB« 

67. 
Chloräthyl  :  Dant,    Siedep.,    sp.    6. 

382;  Yerh.  gegen  Chlor  383. 
Chloräthylbenaol  :  BUd.,  Eig.  462. 
ChIorätbyliden,Aethylidenehlozid:Daiit, 

Eig.,  Yerh.  392. 

Chlorätbyloxyäthyliden ,  dreifocb  ge- 
chlortes :  Darst,  Eig.  513. 

Chloral  :  Yerh.  gegen  Easigsiareoby- 
drid,  gegen  Eisessig,  gegen  Trimetkyl- 
amin  509 ;  Yerh.  gegen  Alkohole,  gcgoa 
Amine  510;  Yerh.  gegen  ChloibcoB- 
phosphor  512. 

Chloralacetamid  :  Eig.  610. 

Chloralalkoholat    :    Yerh.  gegen  Acetyi- 

chiorid   608;    Schmeiß    610;   Yak 

gegen      Phosphorsuperchlozid      612 

Const  618. 
Chloralamylalkoholat  :  Eig.  510. 
Chloralbenzamid  :  Eig.  611. 
Chloralcetylalkoholat  :  Eig.  5ia 
Chloraldehyd  :  Yerh.   g^gen 

607. 
Chloraldehydalkoholat,  TgL 

äther. 

Chloralhamstoff  :  Darst,  Big.  611. 
Chloralhydrat     :     Const     610.     61S; 

Sohmelzp.  610;  Darst  «nd  Pritf.  612; 

Prüf.  948. 
Chloralmethylalkoholat  :  Eig.  510. 

Chloralum  :  als  Desinfectionamittel  1061 

Chloraluminium  :   Darst  imd  E%.  te 

HydraU  286. 
Chloraluminiom,  j  ^wmSnT»wMAlnfM, 
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^Cl«   :   Disiociation  yon   Lteosgen 

114.  ,      ^ 

Chlomnmoniiim  :  Oefrieren  der  Lfiean- 
gen  80;  Bild,  von  durchwohtigen  Wür- 
feln 275. 

Chlorantimon,  AntimonchlorÜr  :  Darst 
826;  £inw.  des  WaBsers  826,  827. 

Chlorwsen,  Arsenohlorür  :  Bild.  256, 
256. 

Chlorazoiyl  :  Einw.  auf  verschiedene 
KoblenstoffVerbindangen  857. 

Chlorbaiyam  :  Gefrieren  der  Lösungen 

80,  84. 
Chlorbenioyl  :  Verh.  203;  Verh-  gegen 

Kaliumsolfhydrat  601. 
Cblorbor,  Borcblorid  :  Verb,  gegen  Pbos- 

pboroxyoblorid  250,  gegen  Pbospbor- 

säureanbydrid    251 ;       Verb,    gegen 

fiobwefel  256. 
Cblorbromjodbydrin  :  Bild.,  £tg.  402. 
Cblorbromkoblenstoffe ,      OClsBrt     und 

e^CÜBr,  :  Darst,  £ig.  259. 
Cblorbromnitrin  :  Bild.,  Big.  402. 
Chlorbntyl  :  Darst  872,  874,  413;  Sie- 

dep.,  Eig.  372,  418;  sp.  G.  372,  415. 
Cbloroücium  :  Gefrieren  der  Lösungen 

80. 

Cblorcbromsinre  :  Speotmm  171. 

Cblorobroms.  Kali  :  Verb,  gegen  Am- 
moniak 308. 

Cblorcyan,  Cyancblorid,  CyCl  :  tbermo- 
cbem.  Unters.  70;  Darst  306. 

Cbloreisen,  Eisencblorid,  Fe,Cle  :  Disso- 
ciation  wAsseriger  Lösungen  111,  114; 
Farbenwecbsel  149. 

Cbloressigätber  :  Darst  728,  (2). 

CbloressigsÄure   :    vgl.   Monocbloressig- 

s&ore. 
Cblorgoldcyankalium  :  Bild.  845. 
Cblorbeptyl  :  Big.  869. 
Cbiorlde  :  Verb,   gegen  ScbwefelsÄure- 

anbydrid  219;  Verb,  gegen  Pbospbor- 

cblorOr  247. 
Cblorilmeniam  :  Zus.  292. 
Cblorjodpropylen  :  Verb.,  Const  405. 
Cblorkalium  :  Gefrieren   der   Lösungen 

80;  Bild.  Ton  durcbsichtigen  Wfirfebu 

275;  Darst  1017. 
Cblorkalk  :  Prüf.  886. 
Cblorkobalt  :  Farbenwecbsel  148. 
Cblorkobalt,  Kobaltoblorür  i  Gefrieren 

der  Lösungen  84. 
Cblorkoblenstoff,  andertbalbfacb-,  6,01« : 

Verdampfung  und  Wiedenrerdiobtung 

88;  Dampfspannung  38. 

JahfwbMioht  r«  OWn.  •«  ••  w.  fSr  18T1. 


Cblorkoblenstoff,  yierfaeh-  :  Elmr.  Ton 
Schwefel  259. 

Cblorkoblenstoff,   sweifkch-  :  Spectnim 

169. 
Chlorkohlenstoffe  :  Derivate  895. 

Cblorkupfer,  Kupferoblorid  :  Gefrieren 
der  Lösungen  80 ;  Farbenwecbsel  148, 
149. 

Cblorkyanmethin  :  Bild.,  Eig.,  salis.  und 
Schwefels.  Sali,  Cbiorplatinat  696. 

Chlorlithium  :  Spectrum  174. 

Chlormangan,  Manganchlorfir :  Gefrieren 

der  Lösungen  80. 
Chlormethyl,  Metbylcblorid  :  Reibungs- 

coöffioient  45. 
Cblormuoonsfture  :  Darst  597. 
Chlomatrium  :  Gefrieren  der  Lösungen 

30;  Spectrum  174;  Vork.  1185,  1193. 
Cblornatriumhydiat  :  Vork.  1185. 
Cblomickel  :  Verh.  gegen  dei\  galvani- 

sehen  Strom  807;    Darst  eines  Dop- 

peUalses  mit  Chlorammonium  808. 
Chlornickelammonium  :  Verh.  gegen  den 

ffalvanischen  Strom  807,  808. 
Cblomickel,   Nickelcblorflr   :   Gefrieren 

der  Lösungen  34. 
Chlomiob  :  Bild.,  Zus.  291. 
Chlomitrobenzol    :   Bildungswärme   81; 

Verh.  431. 
Cblomitrobenxole  :  Verb.  433. 

yffCblornitropbenoI  :  Bild.,  Eig.,  Sake 
470. 

Cblomitroscbwefels.  Glycerin  :  Bild., 
Eig.  402. 

Chloroform  :  Erstarrung  877;  Nitrirung 
377. 

Chlorophyll  :  anomale  Dispersion  158; 
Fiuorescenzspectrum  175;  Fluorescena 
177;  spectroskopische  Unters.  177, 
178;  Einw.  des  Lichts  auf  Lösungen 
186;    Absorptionsspectrum  188. 

Chlororcine  :  Bild.,  Eig.  480. 

Chlorphosphor,  PhosphoroblorOr  :  Zers. 
durch  Wasser  246;  Verb.  246;  Einw. 
auf  Chloride  und  Anhydride  247. 

Chlorpikrin  :  Bild.  377. 

Chlorplatin,  Platinchlorid  :  Reductlon 
845;  Verh.  gegen  schweflige  Säure 
847. 

CbloTplatin,  PlatmcblorOr  :  Verh.  gegen 
schweflige  Säure  848. 

Cblorplatinaäure  :  Neutraliaationswänne 
106. 
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Chlorplatinfchweflige  Säure  :  Balze  847. 

Chlorpropjl  :  Darst. ,  Siedep.,  sp.  G., 
£ig.  372 ;  Darst  374. 

Chlorpropyl,  Propylchlorid  :  sp.  Y.  und 
Ausdehnung  60. 

Chloryropjlen ,   Propjlenchlorid  :  Bild. 

396. 
Chlorqueoksüber ,       Quecksilberchlorid, 

BgCJ,  :  Beduction   %n    ChlorOr   335; 

Verb,   gegen  Eiweifs    bei   Gegenwart 

Yon  Chlomatrium  335. 

Chlorquecksilber ,  Quecksilberchlorür, 
fig,CJ,  :  Bild,  aus  Chlorid  335. 

Chlorsäure  :  Meutralisationswftrme  106; 
£ig.  227;  Hydrate  228. 

Chlorsalylsäure  :  BUd.  433;    Verh.  634, 

Chlorschwefel,  zweifach-  :  Existenz  218. 
Chlorsilber  :   Brechung  und   Dispersion 

151 ;  Keduction  durch  Wasserstoff  200 ; 

Const  338;    vier  Modificationen  339; 

Verh.   340;    Rednction    340;    Scheid. 

von  Brom-  und  Jodsilber  890. 
Chlorsilicium ,    Biliciumchlorid ,    SiCl4   : 

Verh.  268;  Einw.  auf  Siiicium  270. 
Chlorsilicium ,     Biliciumchlorür    :    Bild. 

270;  Eig.,  Verh.  271. 
Chlorsilicium ,         Siliciurasesquichlorid, 

Si,Cle  :  Darat,  Eig.,  Verh.  270,  272. 
Chiorstickstoff  :  Zersetzungswärme  72. 
Chlorstrontium  :  Gefrieren  der  Lösungen 

80,  34. 
Chlortetracodei'n  :  BiJd.,  Verh.  779. 
Chlortolane  :  Darst,  Eig.,  Verh.  458. 
Chiorwasser  :  Prüf.  886. 
Chlorwasserstoff,   Salzsäure  :   Reibungs- 

coäfficient   45;     Neutraiisationswärme 

100,    104,    106;      Elektrolyse    138; 

sp.     G.     wässeriger    Lösungen    224; 

Einw.     alkoholischer    Salzsäure     auf 

Cyan  358;    Nachweis  in  Vergiftungs- 

fällen  889. 
Chlorwasserstoffs.  Glycol  :  Verh.  392. 
Cbiorzinkammon  :  Bild.,  Zus.  312. 
Chlorzinn,    Zinnchlorid   und    Metazinn- 

chlorid  :  Verb.  938. 
Cholalsäure  :  Einw.  von  Phosphorchlorttr 

855;  Einw.  von  Aetzkali  856. 
Cholesterin    :     Einw.     von     Phosphor- 

chlorür  856. 
Cliondrigen  :  Vork.  857. 
Chrom  :  Darst   des  krystallisirten  300; 

Best  in  Erzen  920,  921. 
Chromacichlorid    :    Verh.    gegen    Phos- 

phorchlorür  248. 


duomalann  :  in  SbombendodekaUacB 
286;  vgl.  Schwefels.  ChTornoxyd-UL 

Chromate  :  vg^  die  chzomfl.  SaJae. 

Chromeisen  :  Zus.  1143. 

Chromeisenstein  :  AnfiMshliefining  920; 
AnaL  922. 

Chromometrie  :  Anw.  des  Wolkenliehli 
bei    der    chromometriichen    Wawr 

analyse  870. 

Chromozychlorid  :  Daist  S06. 

Chromoxyd  :  Nentralisatiofivwime  lOS, 

104;  BUdungswärme  110;  Piswciitirm 

gelöster  Verb.  114;  Veih.  gegen  K^ 

lenoxyd  265. 
Chromsäare  :  NentnüisatioiiBwInM  106; 

Elektrolyse  138;  FarbenwediMl  148; 

Darst    301;    E^.    808;     sp.  G.    «sr 

Lösungen  802. 
Chroms.   Ammoniak,    sanres-  :  Fuiea- 

wechsel  148. 
Chroms.  Baryt  :  Farbenweehsel  147. 
Chroms.   Bleiozyd»    basisch-   :  Ftahm- 

Wechsel  147. 
Chroms.    Bleioxyd,    einüaoh-   r  Faibi« 

Wechsel  147,  148. 
Chroms.  Chromoxychlorid  :  Darst,  Um- 

tität  306. 
Chroms.  KaK,  doppelt-  :  FarfaenwcWil 

148;  optische  Eig.  176;  Wirkang  te 

Lichts   202;    Verh.    gegen  Vhotphm- 

chlorür  248,  gegen  ädpetersiaie  803. 

Chroms.  Kali,  neutrales  :  GefrieicB  der 
Lösungen  30,  85;  Furbenwecheel  141 

Chrysanissäure  :  BUd.  614,  748. 

Chrysoberyll  :  Krystalif.   1148. 

Chrysophanin  :  Vork.,  Daist,  Eig.  821. 

Chrysophansäure  :  Vork.  820»  8S1. 

Cimbex-Larven  :  Zus.  der  FlSangkat 
859. 

Cimioiftiga  raoemosa  :  Zus.  811. 

Cinchonidin  :  Eig.  958. 

Cinchonin  :  Verh.  780;  Eig.  95a. 

Ciuchonintrijodid  :  Eig.  768. 

Citraconsäure  :  Verh.  ge^en  Catanil- 
petersäure  594;  Verii.  658. 

Citramalsäure  :  Const  598. 

Citronenöl  :  Brechiugs vermögen  158. 

Citronensäure  Neutralisationswän 

1U6;     Verh.    gegen    Bromwaaseish. 
597,  gegen  Jodwasserstoff  596;  Vork 
818;   Prüf,  auf  Weinsäure  958;  Bes 
954. 
Citronens.  Thonerde  :  Darst,  E^T*  SM 
Cochenille  :  Const  des  Farbstofi  UM 
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Codamln  :  Dsnt  778. 

CodeYn  :  Yerh.  gegen  SchwefelBftnre 
777;  Yerh.  geicen  Brom-  und  Jod- 
waeeentofbftare  777. 

Cöroleln  :  Bild.,  Eig.,  Yerh.  444. 

Cönileolactin  :  Zng.  1178. 

CoUidin  :  York.  822;  IdentitiU  mit 
Aldehydin  828 ;  Bild.  828. 

Collodiam  :  BelenöhtungsAhigkeit  175; 
Flaoreeoens  176;  Darat  Ton  Collo- 
dinmpapier  1128. 

CoUoIdsnlMrtaBsen  :  nene  Grappe  627. 

Colambit  :  Zns.  1168. 

Comptonit  :  York.  1157. 

Coniin  :  Syntheee  771. 

Coprogma  graadlfolis  :  Abwesenheit  Ton 
Alkelolden  in  der  Binde  825. 

Corallin  :  anomale  Dispersion  158. 

Corallin,  gelbes  :  ygL  Amin. 

Cordierit  :  Zns.  1188. 

Coridin  :  York.  822. 

CrocQS  Antimonii  :  Zus.  825. 

Grotons&nre,  feste  :  ygL  Tetraorylsttore. 

Comidin  :  dimethylirtos  707. 

Cnmidins&nre  :  Bild.»  Big.,    Balse  688. 

Cnrarin  :  Nachweis  961 ;  Beactionen 
968. 

Gnronma  :  Fluorescenz  derTinotor  177. 

Cyan  :  Beibnngscollfficient  46;  Absorp- 
tion dnroh  Kohle  56;  tbermoöhem. 
Unter«,  von  Cyanrerbindungen  76; 
Bpectmm  168,  165;  LöenngsiUhigkeit 
des  flüssigen  857;  Yerh.  gegen  alko- 
holische Salss&ore  858 ;  Cyanyerb.  des 
Berjllioms  859. 

Gyanacetone  :  580. 

Cyanammdninm  :  thermochem.  Unters. 
78. 

C]ranate  :  ygl.  die  eyans.  Balse. 

Cyanberyllinm  :  Bfld.,  Yerh.  859. 

C/anbntjl  :  Darst,  Biedep.  414 ;  sp.  G. 
415. 

Cyanessigsftture  :  Elektrolyse  552. 

Cyangoldkalinm  :  Yerh.  845. 

Cyanide  :  thermochem.  Yerh.  97. 

Cyanin  :  anomale  Dispersion  156;  Yerh. 
755. 

Cyankalinm  :  thermochem.  Unters.   78. 

Cyanm'ckelkalinm  :  Yerh.  gegen  den 
galTan.  Btrom  807. 

Cyanoform  :  Yerb.  mit  Jodqnecksilber, 
Darst  876. 

Cyanplatinkallnm  :  Additionsproducte 
846. 


Cyanqnecksilber  :  thermochem.  Unters. 
78. 

Cyans&nre  :  Const  860. 

Cyans.  Kali  :  tfaermochem.  Unters.  79; 
Einw.  auf  essigs.  Kobaltoxydnl  811; 
Einw.  yon  Natriumamalgam  auf  eine 
Lösung  860;  isomeres  Kalinmoyanat 
861. 

Cyanwasserstoff,  Blansfture  :  thermo- 
chem. Unters.  77;  Neutralisations- 
wftrme  106;  Erk.  945. 

Cymidin  :  dimethylirtes  707. 


Dftmpfe  :  Yerdampfting  und  Wiederrer^ 
dicbtung  fester  KOrper  88 ;  Dampf- 
spannung des  Wassers  41 ;  Spannkraft 
gesättigter  DAmpfe  41 ;  sp.  Y.  gesät- 
tigter Dampfe  42;  Dampfdicfatebe- 
stimmnng  56. 

Dambonit  :  Nitroyerb.  800. 

Dambose  :  Bild.,  Eig.  800;  Nitroyerb. 
801. 

Darmsteine,  yon  Pferden  :  Zns.  860. 

Datura  Btramonium  :  Alkaloldgehalt 
819. 

Dechenit  :  York.,  Eig.  1168. 

Debydrodiaioresorcin,  salzs. :  BQd.,  Eig., 
Yerh.  724. 

DekaWlwasserstoff  :  Bild.,  Eig.  429. 

Delphinfleischflflssigkeit  :  Zus.  844. 

Deoxycodeln  :  Bild.,  Yerb.,  Yerh.  778. 

Deoxymorphin  :  Bild.,  Eig.  779. 

Desdoisit  :  York.,  Eig.  1168. 

Desinfection  :  Cfaloralum  als  Desinfeo- 
tionsmittel  1068. 

Desmin  :  Zus.  1158. 

Desoxybenzoln  :  Consi  520. 

Destiliation  :  einander  nicht  lösender 
Flüssigkeiten  89;  fractionirte  40. 

Deuteropin  :  Darst,  Zus.  778. 

Dextrin  :  Yerh.  gegen  Jod  und  Gerb- 
sfture  789. 

Diabantacbronnyn  :  Formel  1160. 

Diabas  :  Zus.  1208. 

Diacetoncyanhydrin  :  Bild.,  Const,  Eig., 
Yerb.  580;  Const  532. 

Diacetylcbloralhydrat  :  Bild.,  Eig.  609. 

Diacotyltricblorftthylidenglycol  :  Bild«, 
Eig.  509. 

Diathyl  :  Bild.  419. 

Dilthylaceton  :  Darst,  Big.,  Oxydation 
524. 

Diltliylamin  :  BQd.  695. 

DUUhylbrenscatechin  :  Bild.  622. 
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DiltliyldiaeetaUireiäier  :  Bild.  780. 
Dilthyldiacetsftoreamid   :   Bild.,    Yerli^ 

ConBt.  729. 
DiXIhylidenlactamidiiOTe  :  Bfld.,  Darst 

Kapfenals  760;   Eig.  751. 
Diath/lphotphiii  :  Bild.  760;  Eig.  761 ; 

Salie  763. 
Dilthylprotocmtechnfllhire  :  Daist   621; 

Eig.,  Salze,  Yerh.  622. 
Diallag  :  Zna.  1145. 
Diallyl  :  Bild.  407. 
Diamant  :   Yerh.    in    der    Hitia    256; 

York.,  Bfld.  1129;  Kryitallf.  1130. 
Diamidoanthraehinon  :  Bild.,  Eig.,  Yerii. 

720,  721. 
Dianilidothymochinon  :  Bild.,  Eig.  589. 
DUphorit  :  Krystallf.  1137. 
Diaiobensol  :  Const  und  Yerb.  722. 
DiaiobenzolsalfoDaftore    :    Yerii.     722; 

Const.  723. 
Diasoresorcin  :  Bild.,  Eig.,  Yerii.  728. 
Diasoretorufin  :  Bild.,  Eig.,  Yerii.  724. 
Diaiotolaolsalfosftore  :  Darst  619;  Eig., 

Yerii.  619,  (1). 
DiaioTerbindongen  :  Conat  721;   Yerh. 

gegen  tchwefligs.  Alkalien  722. 
Dibensoyl  :  Tersachte  Darat  600. 
Dibenz/1  :  Yerh.  601. 
DibeDZjlhamatoff  :  Bild.  732. 
Dibromacetaiiiid  :  Bild.  551. 
Dibromacetoortbotolaidin  :   Bild.,   Eig., 

Yerh.  714. 
DibromamidobenzoteAnre  :  Darst,  Eig. 

604. 
Dibromanilin  :  Yerii.,  Const  708. 
Dibromaothraoen  :  Yerh.  488. 
Dibromanthracendisnlfoalnre :  Salze,  Yerh. 

681. 
Dibrombeniotoftiire  :  Dant»  Eig.,  Salze, 

Yerh.  602, 
Dibrombeniol :  Bild.,  Yerh.,  Const  430, 

431. 
Dibrombenzol,    flüssiges  :  Darst,  Eig., 

Yerh.  446. 
Dibrombenzolsalfosftore  :   Darst.,   Eig., 

Salze  663;  Yerh.  665. 
DibromdÜthylprotoeateohasSare  :   Bild. 

622. 

Dibromessigsllnre :  BOd.  614,  838 ;  Daist, 
Eig.  550 ;  Salze,  Aether  551. 

Dibrommetatolnidin  :  Bfld.,  Eig.  714. 

Dibromnitrobencoisftore  :   Daist,   Efg., 
Salze  603;  Yerh.  604. 

DibromnitrobensoisolfosAore :  Bild.,  Salze 
665. 


Dibronmitrotohiole   :    Bfld.,    E%.  419^ 
450. 

Dibrompseodoeoniol  :  Dant,  'Bg,  4SI 

Dibromsnlfobenzid  :  Bfld.,  Eig.  661. 


Dibromthymochinon  :  Bild.,  Eig-,  Ye^ 
538. 

Dibromtolnidin  :  Bild.,  Eig.,  YeriL  714. 

Dibromtohiol  ;  Darst,  Eig.  and  Yaik. 
Ton  zwei  isomeren  449;  BiUL,  SAntehp., 
Siedep.  nnd  sp.  6.  der  sechs  isomt 
ren  450;  Bfld.  Const  7IBl 

Dibntjl,  normales  :  Bfld.,  Sedep.,  sp. 
G.  369. 

Dibatjlamin  :  Bfld.  699. 

DiearbopjridensAoie  :  Bild.,  ZnsL,  £%n 
Sah»  754. 

Dichloracetin  :  Bfld^  Eig.  40S. 

Dichloraceton  :  Yerh.  562. 

Dichloraoetone  :  Bfld.,  Eig.,  YeA.  53L 

Diehlorfttber  :  Yeih.  386.  887,  388. 

Dichloraldeh/d  :  Yeih.  gegen  Phospbor- 
saperehlorid  507. 

Dichloranthracen  :  opt  Yeriu  487; 
Darst,  Eig.,  Yerh.  487 ;  Eig.  685^  (2V 

DichloraDthracendisnlfosiore :  Salae  680; 
Yerh.  681. 

Dichlorbromhjdrine  :  Identilit  401. 

Dichlorchinon  :  Bfld.  474. 

Dichlordibrompropan  :  Bfld.,  £%.  4A5l 

Dichlorhydrin  :  Dant  403 ;  Yerh.  401 ; 
Bild.  408. 

Dichlorjodhydrin  :  Bfld.,  Eig.  401. 

Dichlormetbjlachwefligs.  KaMnm :  Yoh. 
gegen  Aetakali  660. 

Dichlomifanophenol  :  Bfld.  469. 

Diohlorpbtalsaare  :  Daist,  £%.,  An- 
hydrid, Salze  633,  634. 

Dichlorpiopylen  :  Bfld.,  Eig.,  Yerit.  464. 

Dichte  :  Tgl.  sp.  Qewieht 

Dicyanbensol,  1,4  :  Kid.  668. 

Diffusion  :  der  Qaeeksflbevdiai^  59; 
Ton  Ga«gemeDgen  51  bis  55;  De- 
monstration der  DiffosionsciicheiBsn» 
genTon  Gasen  193;  Anw.  f3r  Zocks- 
gewinnong  1078. 

Digallasslnreanhydrid  wahiseheiaL 

Identität  mit  Rofigalhisslnn  630. 

Digitalin  :  785. 

Diglyoolsäare  :  Const  563. 

Dihezyl  :  Bfld.,  Eig.  368. 

Dihydrotetimazoresonifin :  saJ^pelstt.  723l 
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DimethoxybemoMUire  :  Dani,    Eig., 

Salze  622. 
IMmethy]  :  Yerh.  549. 
Dimetbylaceton  :  Bild.  534. 
Dimethylathylcarbinol  :  Verh.  420. 
Dimetbylbenzol  :  Bild.,  Eig.  453. 
Dimethylbrenacaiechin  :  Bild.,  Eig.»  Verb. 

621. 
Dimetbylnomarcotin  :  Bild.  777. 
Dimetbylpbospbin  :  Eig.,  Yerb.  764 
Dimetbylprotocatecbnsäure :  Darat  620; 

Eig.,  Salse,  Verb.  621. 
DimetbylpBeadopropylcarbinol   :   Darst., 

Eig.  421. 
Dinitroacetanilid  :  Darst,  Eig.,  Verb.  709. 
Dinitroacetnapbtalid  :  BUd.,  Eig.,  Verb. 

718. 
Dinitroanilin   :  Darst,  Eig.  709. 
Dinitroanisol  :  BUd.  614. 
Dinitroanissänre  :  Verb.  748. 
Dinitroantbracen  :  Verh.  489. 
a-Dinitroantbracbinon  :  Bild.,  Eig.  Verb. 

044. 

Dinitioantbramlsäare  :  Bild.  748. 
Dinitrobenzol  :  Bild.- Wärme     81,     82; 

Verb.  448. 
Dinitrocblorkoblenitoff  :  Derivate  895. 
y^-Dinitrochlorpbenol  :  Darst    469,  470, 

471 ;  Verb.  470 ;  Salze  471 ;  BUd.  473, 

474. 
Dinitrocitraconanil  :  Darat,   Eig.,  Verb. 

709. 
DinitronapbtaUn  :  Bild.-Wärme82;Verb. 

448. 
a-Dinitronapb talin  :  Verb.  486. 
Dinitrophenole ,    2  isomere  :  Bild.,  Eig. 

475. 
Dinitropbtals&are  :  BUd.  614. 
Dinitrotbymol  :  Bild.,   Eig.,   Verb.  483. 
Dinitrotoluol  :  Bild.-W&rme  82. 
DinonyULeton  :  BUd.,  Eig.,  Verb.  534. 
Dioptas  :  Vork.  1156. 
Diorit  :  Zqs.  1204. 
DiozybenzoSsfture,  neue  ;  Darst.,   Eig., 

615;  Salze,  Aetber,  Verb.  616;    2,4- 

Dioxybenzofisftare  :  Darst,  Eig.,  Salze 

618;  Const.  619. 
Diozylepiden  :  Darst,  Eig.,  Verb.  461. 

Diozynapbtochinon  :  Darst,   Eig.   541. 

Dioxythymocbinon  :  Bild.,  Eig.  539. 

Dipbenyl  :  Bild.  434;  Darst  457. 

DipbenylaUopbansäureAtbylätber :  Bild., 

Eig.  362. 
DipbeDylaUopbansftiirBamyl&tber  :  Eig. 

362;  BUd.  des  gasehwefelten  362. 


DipbenylallopbansftaremetbylAtber  : 

BUd.,  Eig.  862. 
Dipbonylbiuret  :  Bild.,  Eig.  363 ;  a-  nnd 

fi'  :  Bild.,  Verb.  735,  736. 
Dipbenyldisalfos.    Kalium  :  Verb.   457, 

458. 
Dipbenylformen  :  rersucbte  Darst  460. 
Dipbenylhamstoff  :  BUd.  363. 
Dipbenylmonosulfosänre  :  Darst,  Salze 

679. 
Dipbenylsnlfobanistoff  :    Verb,      gegen 

salpetrige  Säure  734. 
Diplatindiamin  :  Zus.  354. 
Diplatodiamin  :  Zus.  354. 
Dipropylaceton  :  Bild.  534. 
Dipropyl,  normales  :  Darst,  Eig.  368. 
Dispersion  :  vgl.  Liebt 
Dissociation  :  wässeriger    Eisencblorid- 

lösungen    111;    gelöster    Verb.     114, 

115;  l3i8Sooiation88pannungen  des  carb- 

amins.  Ammoniums  115;  Zeitdauer  der 

Dissociation  und  BückbUd.  des  oarb- 

amins.  Ammoniaks  116;  Dissociation 

von  Krystallen  118. 
Disulfammons.  Kali  :  Formel  284. 
Disulfhydrozyazos.  Kali  :  Formel,   Eig. 

234. 
DisulfobenzoSsäure  :   Verb.    615,  617; 

Darst,  Eig.  Salze  691. 
Ditolyl  :  BUd.  451 ;  Eig.,  Krystallf.  452. 
Divinyl,  ^«U«  :  Bild.  435. 
Dodekan  :  Siedep.  369. 
Dolerit  :  Eig.,  Vork.,  Zus.  1209. 
Dolomit  :  Zus.  1175;  Vork.,  Zus.,  Lös!. 

1214. 
Doppelscbwefelsäure,  Pyrosobwefelsänre : 

Darst,  Eig.,  Salze  217. 
Druck  :  Wirkung    auf   cbemiscbe    und 

physikaliscbe  Vorgänge  16. 
Dünger  :  Beat  des  Stickstoffgebalts  891. 
Dulcit  :  BUd.  790. 
Dynamik  :  cbemiscbe  13. 
Dynamit  :  Anw.  1032,  1033. 
Dyslysin  :  Bild.  856. 

I^Iyte  :  BUd.,  Eig.  753. 


Eblit  :  Vork.,  Zus.  1172. 

Eier  :  Conserriren  durob  Kalkwasser 
1069. 

Eis  :  Tgl.  Wasser. 

Eisen  :  Passivität  124;  Spectrum  174; 
Apparat  zur  Verbrennung  199 ;  Verb, 
gegen  Kohlenozyd  266;  Einw.  von 
Wasserdampf    und    Wasserstoff    und 


f  -^» 
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Ton  Koblenoxyd  394 ;  yolnmetr.  Best 
925;  Best  neben  Kupfer  985;  Fort* 
scbriUe  der  Eieenindastrie  989;  Ge- 
winnung 991 ;  Bessemereisen  996  bis 
999;  yerbrenntes  Eisen  1001;  York. 
Ton  gediegenem  1182. 

EisenalAun  :  in  Rhombendodekeftdem 
286. 

EisenantimoniAt  :  Zns.  1174. 

Eisencfalorid  :  Tgl.  Chloreisen. 

EisengUns  :  York.,  Krystallf.  1141. 

Eisenjodate  :  Durst,  Zns.  298. 

Eisenkies  :  York.,  KrTstellf.  1185. 

Eisenmangmn  :  Anw.  bef  der  SUhlfabri- 
kation  995. 

Eisenmennig  :  Darst  1026. 

Eisenoxyd  :  Neutralisationswllnne  102, 
104,  105;  Dissoeiaiion  gelöster  Yerb. 
114;  Yerb.  gegen  Pboepboroblorflr 
250;  Yerb.  gegen  Koblenoxyd  266; 
Einw.  Ton  Wasserstoff  und  Waaser- 
dampf  und  Ton  Koblenoxyd  294; 
Darst,  Eig.,  Zus.  Ton  Eisenoxyd- 
bydraten  296 ;  Tftrirung  mittels  Jod- 
kalium  928;  Trennung  rom  Nickel- 
und  Kobaltoxydnl  927;  Scbeid.  vom 
Uranoxyd  941 ;  Qewinnung,  Anw.  986. 

Eisenoxydttl :  Neutralisationswürme  101, 
104;  Yerb.  gegen  Koblenoxyd  und 
gegen  Koblens&ure  267. 

Eisenoxyduloxyd  :  Farbenwechsel  146, 
148;  Einw.  yon  Waaserstoff  und 
Wasserdampf  und  Ton  Koblenoxyd 
294. 

Eisens&ure  :  Zus.  299. 

Eisens.  Barjrt  :  Darst.,  Anal.  299. 

Eisenspath  :  York.,  Zus.  1176;  Fseadom. 
1190. 

Eisensubcarbonat,  sogenanntes  :  Zus. 
298. 

Eisenzinkspath  :  York.,  Zus.  1176. 

Eiweüs  :  vgl.  Albumin. 

Eiwei&körper  :  Einw.  yon  Brom  886; 
Urowandl.  in  Harnstoff  842;  ygl.  auch 
die  einseinen. 

Eklogit  :  York.,  Zua.  1202. 

Elasticitftt  :  des  Kautschuks  21. 

Elektricit&t  :  Contacterregung  yon  Me- 
tallen 121 ;  yon  Scbwefelmotallen 
122;  Leitungsyermögen  yon  Sohwe- 
felmetallen  128;  Spannnngsreihe  der 
MeUlle  in  Schwefelalkalien  128; 
Elektrioitätsentwicklnng  beim  Lösen 
yon  Salzen  113;  Passivität  124;  gal- 
yanisohe   Ketten  125  bis  180;   Ein- 


flufii  der  OrOlke  der  BlektrodenplalftaB 
125 ;  elektromotorische  Kraft  tob  neaa 
yerschiedenen  Eäementen  125;  Oxy- 
dationsmittel f&r  den  Waaaerstoff  sa 
der  negativen  Platte  125;  FMssig- 
kexten  zur  ZusammensteUoBg  nener 
Elemente  127,  des  Bunsen'scfaea 
Elements  128;  Yenneidong  derThea- 
zelle  in  letsterem  128,  in  der  Da- 
niell'sehen  Batterie  129;  Leclan- 
ch^sche  Kette  129;  Qroye*sebes 
Element  130;  Thermokettan  130; 
zwischen  Metallen  und  FMaaigkaitBn 
stattfindende  tbermoSlektrisehe  Wv- 
knng  181;  Elektrolyse  182  hm  141; 
Theorie  der  Elektoolyae  «id  der 
Elektricitfttsleitung  in  FlfiaaigkeitBa 
182 ;  Exnfluüi  der  OberfllebeiireiBheil 
auf  die  Elektrolyse  186 ;  Wlrmeyor- 
glnge  bei  der  Elektroljrae  187;  syn- 
elektrolytiscbe  Ersoheimmgen  138; 
metaelektrolytiscbe  Ersekeinnnrail39; 
ElektrocapilUrwirkungen ,  (äiemoa- 
mose  141;  Fortflihrang  yon  Salses 
durch  elektrische  Entladungen  142; 
Fiini^ufs  der  elektrischen  Entladungen 
auf  yegetabilisehe  Gewebe  143 ;  Wir- 
kung des  Biagnetismns  auf  die  elek- 
trische Entladung  144;  Apparate  für 
elektrochem.  Experimente  199;  Er- 
hitzen des  Qneokaflbers  durdi  den 
galyanischen  Strom  199;  elektrochen. 
Auffaasung  201 ;  der  elektrisehe  Strom 
zur  Sdieid.  und  Beat  einiger  Metalle 
864. 

Elemente  :  periodische  GesetamUbig^ait 
5;  System  der  Elemente  9;  Wera^- 
keit  10;  DichtigkeH  57. 

ElUgaure  :  Bild.  629,  790  ;  Oonat 
629,  (1). 

Ellags.  Ammonium  :  Bild.  627. 

EUags.  Kalium  :  Bild.  627. 

EUags.  Natrium,  sanrea  :  BQd.  617. 

Emanationen  :  Zus.  1220. 

Energie  :  und  Phlogtaton  61;  EneEigia- 
differenz  des  Natriumphoäphala  bei 
yerschiedenem  Gehalt  an  Kryatall- 
waaser  118;  ygL  Wlrma. 

Eoait  :  York^  Eig.,  Kryatallf.  1167. 

Epidot  :  Const  1153;  York.  1154. 

Epidotfels  :  York.,  Zua.  1202. 

EpistUbit  :  York.,  Eig.,  Zus.  1 167. 

Erde  :  Absorption  yon  Gasen  durch  Erd- 
bestandtbeile  1059;  eiabare  1074, 115& 

Erdharz  :  Yoik.»  Eig.,  Zua.,  Yeih.  8ia 
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Ernttlining :  StickstoffiiQssoheidimg  848; 
EiweifsamsatE  849 ;  Stoffwechsel  849; 
Stoffumsatz  beim  Hangern  850;  £r^ 
nfthrung  des  Muskelgewebes  851. 

Ersbyit  :  Zos.  1152. 

Exstarren  :  Best  der  Erstarrongstom- 
perator  bei  den  Fetten  35. 

Eraeasftore  :  York.  807;  Verb.,  Blei- 
salz 808. 

Erythrit  :  Darst  and  Eig.  von  Derir 
vaten  417. 

Ene  :  Yerschlackang  944;  Zngatema- 
eben  obilesisoher  Silbererze  978 ;  Ex- 
traction  des  Goldes  und  Silbers  aus 
geschwefelten  and  arsenschwefligen 
Blei-  und  Kupfererzen  979;  Boston 
schwefelhaltiger  Erze  980;  nasse  Yer- 
arbeitong  schwefelhaltiger  Erze  982 ; 
Entfernung  der  Phosphorsäure  aus 
Eisenerzen  und  des  Phosphors  aus 
Boheisen  990. 

Erzlagerstätten  :  1194. 

Eserin  :  Farbstoff  daraus  788. 

Essig  :  Fabrikation  aus  Wein  1086. 

Essigpiperidiniumchlorid  :  Bild.,  Eig., 
Yerh.  787. 

Essigpiperidiniumoxjdbjrdrat:  Bild.,  Eig., 
Kxystallf.,  Yerh.,  Yerb.  787. 

Eeeigs&ure  :  Gefrieren  der  Lösungen 
88;  Neutralisationswftrme  106;  Elek- 
trolyse 189;  Bild.  875,  547,  856; 
Siedep.,  sp.  G.  548;  Schwefeläther- 
derivate  558. 

Essigs&ureäthyläther  :  Darst,  Siedep., 
sp.  G.  882. 

Eflsigsäurebutyläther  :  Darst,  Siedep., 
Eig.  873,  414 ;  sp.  G.  878,  415. 

Essigsäurehexyläther  :  Darst.,  Eig.  421. 

Essigs&ureoctyläther  :  York.  420. 

EssigsäurerPhenoläther  :  Bild.  475. 

Essigsänre-Trimethylenäther :  Bild.,  Eig. 

40& 
Essigs.  Calcium  :  Destillation  mit  butters. 

Calcium  582. 
Essigs.  Kali  :  Elektrolyse  549. 
Essigs.     Kobaltoxydul    :    Yerh.     gegen 

oyans.  Kali  811. 

Essigs.  Natron  :  Gefrieren  der  Lösungen 

85;  Yerb.  mit  Wasser  548;  Yerh.  und 

Anw.  1028. 
Essigs.  Nickel  :  Yerh.  gegen  den  galvan. 

Strom  807. 
Essigs.     Silber  :   Doppelsalz    mit    iso- 

butters.  Silber  875. 

Essigs.  l:*honerde  :  Darst,  Eig.  286. 


Esngs.  Zinkoxyd  :  Elektrolyse  189. 
Eugenol  :  Const,  Yerh.  623. 
Eugenoläthyläther  :  Siedep.,  Yerh.  623. 
Eugenolmeäiyläther  :  Siedep.,  Yerh.  622. 
Enlyte  :  Bfld.^  Eig.  758. 
Exoremente,    Ton   Fledermäusen  :  Zas. 

860. 
Explosire   Körper  :  Unters,    und   Anw. 

1028;  Anfbewahmng  1084. 

Färberei  :  Fixirmittel,  Beizen  1103; 
Darst  Ton  Albamin  aas  Fischeiem 
1108;  Wollwäscherei  und  Färberei 
1104;  Schwarzfärben  und  Beschweren 
der  Seide  1104;  Färben  nüt  Jodgrfln 
1109;  Amaranthfarben  von  Wolle 
1109;  Färben  von  Papier  u.  s.  w.  mit 
Anilinfarben  1111;  Alfriehen  von  Ani- 
linfarben von  Geweben  1112;  Druck- 
farben mitkünstl.  Alizarin  1115;  Yer- 
arbeitung  der  Abwässer  von  Krapp- 
färbereien 1116. 

Färbung  :  trfiber  Medien  durch  die  sog. 
farbige  Photographie  188. 

Fahlerz  :  Krystailf.,  Zus.  1137. 

Farbe  :  der  Körper  144,  der  schwarzen 
Bergkrystalie  144,  der  Metalle  145; 
Farbenwechsel  durch  Erhitzung  146; 
Farbenveränderung  des  Jodsilbers  200; 
Lusterfarben  auf  Metallen  1004. 

Farbstoffe  :  quantitative  Best,  durch 
Lichtabsorption  189;  Phenolfarbstoffe 
438;  Farbstoff  durch  Einw.  von 
Schwefelsäure  auf  Opiansäure  637; 
Bild,  eines  violettrothen  Farbstoflb 
721 ;  Farbstoff  aus  Eserin  788;  Erk. 
967;  Indigo  1105;  chinesisches  GrOn 
1106;  Molybdänblau  1107;  Theer- 
farben  J107;  Coloriroeter  1107  ;  Ani- 
linfarben 1108;  Leukanilin  1108:  Jod- 
grün 1 1 09 ;  Anilinschwarz  1110;  Werth- 
best  der  Anilinfarbstoffe  1112;  Pala- 
tin-Orange,  Indulin  1113;  Anthracen- 
farben,  künstl.  Alizarin  1113;  Krapp- 
farben 1116;  Aurin,  Corallin  1118; 
Rosolsäure  1120;  Cochenille  1120. 

Feldspath  :  Zus.,  KrysUUf.  1148;   Zus. 

von  Kalknatronfeldspathen  1149,  von 

Orthoklasen  1150,  1151. 
Felsitporpbyr  :  Zus.  1204. 
Fergusonit  :  Zus.  1164,  1165. 

Fermente  :  Yerh.  der  Mücbsäurefermente 
828;  Bild.  880,  881. 

Ferridcyanberylliom  :  Bild.,  Eig.  359. 
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Fdrridcyankaliam  :  Dant  358;  Verh. 
der  wllsserigen  Lösung  gegen  Sonnen- 
licht  358. 

Ferrocyan  :  rolametr.  Best  925. 

Ferrocyanberyliinm  :  Darst,  Big.  359. 

Ferrocyankaliam   :  Farbenwecbsel    149. 

Ferrocyankupfer  :  Farbenwechsel  146. 

Fette  :  Best,  des  Eretp.  25 ;  Schmelzp. 
und  Erstp.  des  Moskatnufsfetts  26 ;  Ent- 
fernung der  riechenden  Stoffe  1071 ; 
Extrahiren  von  thierischen  Fetten 
1072;  Reinigung  von  Talg  1072;  Ex- 
trahiren durch  Canadol  1099. 

Feuer  :  Buntfeuer  1086. 

Fibrin  :  Einw.  von  Brom  836 ;  Umwandl. 
in  Harnst.  842. 

Fimifs  :  Darst.  1099. 

Flamme  :  reciproke  Flammen  194;  De- 
monstration des  Tönens  derselben  195. 

Fledermaus  :  Zas.  der  Excremente  860. 

Fleisch  :  Stickstoffgehalt  848 ;  Anal.  944 ; 
Conserviren  durch  Carbolsfture  1069; 
Unschftdlicbkeit  des  Fleisches  von 
pestkrankem  Rindvieh  1069. 

Fleischextract  :  Bestandtheüe  847. 

FleischflÜssigkeit  des  Delphins  :  Zus. 
844. 

Fiintglas  :  Fluorescenz  175. 

Flüssigkeiten  :  Ausbreitung  der  Flüssig- 
keiten auf  einander  18;  Leide n- 
frost*scher  Tropfen  19  ;  Dampfgleich- 
gewicht an  FJüssigkeitsoberfl&chen  21 ; 
Siedep.  von  Flüssigkeitsmisehungen 
39 ;  Destillation  einander  nicht  lösender 
Flüssigkeiten  39;  Best  der  Dichte 
58 ;  sp.  V.  und  Ausdehnung  von  Flüs- 
sigkeiten 60 ;  YerdampfungswArme 
sehr  flüchtiger  Flüssigkeiten  66; 
Wärmeleitung  in  geschichteten  Flüs- 
sigkeiten 69 ;  thermoftlektrisohe  Wir- 
kung zwischen  Metallen  und  Flüssig- 
keiten 131 ;  Brechungsvermdgen  meh- 
rerer Flüssigkeiten  153. 

FluoresceSn,  PhtaleSn  des  Resordna  : 
Bild.,  Eig.  441. 

Fluorescenz  :  isochromatische ,  bypo- 
chrömatische  175;  vgl.  Licht. 

Fluorescin  :  Phtalin  des  Resorcins  441. 

Fluorilmenium  :  Verb.  288,  292. 

Fluomiob  :  Verb.  288,  292 ;  Zus.  292. 

Fluorschwefel  :  Bild.,  Eig.  213. 

Fluorsilber  :  Verh.  842. 

Fluorsilicium ,  Siliciumfluorid  :  Verh. 
268 ;  Einw.  auf  Silicium  270. 


Fluorsilicium,  Bilidumfinorür  :  BUd.  270; 

Eig.,  Verh.  272. 
Fluorsiliciumsftare :  Neutralttationswinne 

106. 
Fluorwasserstoff,     Fluüwftore   r  Neutca- 

lisationBW&rroe  106;  Best  890. 
Flufsspatfa  :  Phosphoreseeos  191. 
Formamid  :  BUd.  360. 
Formeln  :  Struetarformeln  10. 
Frangnlinsäure  :  Verh.  492. 
Freieslebenit  :  Krystailf.  1137. 
FruehtBftfto  :  Prüfung  966. 
Fuchsin  :  anomale  DupersioQ  154,  159. 
Fncusol  :  Verh.  594. 
Fumarolen  :  1220. 
Fumars&ure  :  Salze  679. 


Oabbro  :  Zus.  1203. 

Gadolinit  :  Vork.,  Krystailf.,  Eig.  1146. 

Gfthrung  :  Wesen  derselben  827;  Qal- 
lussäuregSbrung  828 ;  Gftbrang^ro- 
ducte,  directe  nnd  indirecte  828;  AI- 
koholgährung  829,  832,  833,  Em- 
fluÜB  der  Temperatur  auf  dieselbe  832; 
Essiggährung  829,  831;  neue  GKk- 
rungstheorie  832 ;  Bottenlaxegilvaag 
834. 

Gftnge  :  1195. 

Gahnit  :  Vork.,  Krystailf.,  Zus.  1142. 

Gaize  :  Anw.  1017. 

GalbanumÖl  :  Verh.,  Zus.  809. 

Gallein,  Phtaleln  des  Pyrogallols  :  BOd^ 
Zus.  442 ;  Eig.,  Verh.  445. 

Gallin  :  BUd.,  Eig.  443. 

Gallussäure  :  Verh.  627;  BOd.  an 
Grerbsäure  630. 

GaUussAaretther  :  Verb.  630. 

GallussftureftthylAtfaer  :  Dant»  Ekr.  625; 
Verh.  626. 

Galvanoplastik  :  Anw.  1006. 

Gase  :  Theorie  derselben  43;  Qitmd- 
gleichung  der  dynamischen  GMtbeorie 
43;  innere  Beschaffenheit  44;  innen 
Reibung  44,  46 ;  dynamische  Theorie 
46;  Warmeleitung  47  ;  EiMti6- 
muug  47;  Avogadro*schet  Gesetz 
47;  Diffusion  von  Gasgemeogea  hl: 
Ausdehnung  und  Zdsammeodiuekbar- 
keit  55;  Absorption  durch  Kohle  56; 
sp.  W.  65;  WArmewirknngen  bei  Aoi- 
dehnung  und  Zusammendrackung  von 
Gasen  66;  Lösungawftrm»  67;  E^al- 
tung  und  Wärmelettung  67;  bre- 
chende Kraft  153;  Demonstration  d« 
Diffusionseiaefaeimxngen    193;     Best 


Sadurigifter. 
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gMlttrmlgir  EzplocioiifpiodiiQte  669; 
Apparat  anr  Mawiuig  der  Diohte  973 ; 
QasabaorptiMia-  and  -waaohappant  972 ; 
Absorption  von  Gasen  doroh  Erdbe- 
ttandth^e  1069. 

Gefrieren  :  TgL  Waaeer  and  Tiftaangen. 

Gexanito  :  BUd.|  £ig.y&M.>  Dampfd.* 
Verb.  806. 

Gezaniol  :  Voik,  Zoa.,  Gig.  803;  Verb. 
804;  Cbioiid,  Bromid,  Jodid,  Cyanid, 
Bbodanid,  Aetber  806;  fiolfid  806; 
Conat  806. 

GorayüamSl  :  £ig.,  Bestandtheüe  803. 

Gerbstare  :  BUd.,  Verb.,  Ck>nst.  628; 
Bieiaalae  629 ;  UmwandL  in  and  Be- 
ziebnng  aar  GaUassäore  630;  Best 
964. 

Gerbstoff  :  Tgl.  Gerbsftore. 

Gerstenpflanse  :  Unters.  811. 

Gerdebe  :  Classification  870. 

Gespinnstfaser  :  Untersob.  1103. 

Gesteint  :  Classification  1193;  Bild,  der 
gesobicbteten  1194;  eraptiye,  Tal- 
kaniscbe  1207. 

Getoeide  i  Aafbewabmng  1076. 

Gewebe  :  Fiinflnfs  der  elektriscben  Ent- 
ladungen, aof  regetabiÜacbe  Gewebe 
143. 

Gewicht  :  Dicbtigkeitsmazimom  Ton 
Salslösangen  31;  Dampfdiobtebestim* 
mang  66;  Dichtigkeit  der  Elemente 
und  ibrer  Oxyde  ^7;  Best  derDiobte 
▼on  Flüssigkeiten  68  ;  Dichtigkeit  yon 
fialslösangen  68;  YeranscbaulichaDg 
Ton  Gewichtsabnahme  and  -aanahme 
197. 

Glammgesteine  t  1196. 

Glas  :  Flaorescens  Ton  Kronglas  nnd 
Flintglas  176 ;  optische  Eig.  des  Uran- 
glases 176;  Barytglas  1063;  altjfidi- 
sohes  Glas  1064;  Uranglas  1066; 
Goldnibinglas  1 066 ;  VeisUberang  1 068 ; 
Aetsang  1069. 

Glimmer  :  Eig.,  Zns.,  Anw.,  York.  1166. 

Glaconanre  :  Basioität  698,  699;  Verb. 
839. 

Glooosophosphocsaare  :  Bild.,  Salae  802. 

Glntaminsiare  :  Bild.  737. 

Glaten  :  Umwandl.  in  Harnstoff  842. 

Glycerin  :  therm.  Yerh.  gegen  Basen 
83;  Biedep.  398;  LösL  einiger  Medi- 
camente m  demselben  398;  Verb, 
gegen  Chlorcaloiam  398;  Derivate 
401. 

Jahff«il«r.  f.  Okmm,  ■.  s.  w.  Ilr  ISTt. 


Glyoeiinftther  :  Bild.  399 ;  Big.  400,  401. 
Glycerinsäareäthyläther  :  Darst,    Eig.« 

Verb.  668. 
Glycocholsftare  :  Darst  864. 
Glyoogen  :  Darst,  Eig.,  Verb.  843;  Vork. 

844. 
Glycolamidsftoren  :  Const  668. 
Glycoldinitrin  :  Darst,  Eig.  393. 
Glyoolinsftare  :  Bild.  664. 
Glyools&ore  :  Büd.  390,  664. 
Glycolsäare&thylftther  :  Darst,    sp.    G. 

663. 
Glycolylmethylgoanidin   :  Bild.,    Zos., 

Eig.,  Verb.  700. 
Glycyrrhicin  :  Darst  802. 
Gmelinit  :  Ki^stallf.  1169. 
Gold  :  Speotrum     174;    Amalgamation 

344,    976;    fiedaction  844;     Prfif., 

Best     in     Enen     943;     Beinigang 
,  and      Zos.     des     Mfihlgolds      976 ; 

Scheid.  Ton  Silber   977;    Extraotion 

aas  geschwefelten  and  ai8ens<^wefli- 

f»n  Blei-.ond  Kapfereraen  979 ;  Vock., 
as.  1131. 
Goldozyd  :  NeotralisatioBawarme    102, 

104. 
Goniometer  :  6. 
Granat  :  Zos.  1163. 
Granit  :  Eig.,  Bild.,  Zoa.  1200. 
Granulit  :  Zas.  1200. 
Graphit  :  Stellang  in  der  Vol  tauschen 

Spannangsreibe     122;     Apparat    cor 

Verbrennung    199;   Vork.   268;  ZoB, 

1130. 
Grfln,  chinesisches  :  Darst  1106. 
Gaanidin  :  Bild.  700. 
Goanin  :  Const  727. 
Guarioit  :  Krystallf.  1160. 
Ganuni  :  therm.  Verb,  gegen  Basen  84. 

Gammisaare  Salae  t  sogenannte  796. 

Gafteisen,  Roheisen  :  Best  des  Schwe- 
fels 880,  882,  des  Schwefels  and 
Phosphor«  881,  des  Phosphors  allein 
882;  Best  des  Silieiams  914;  Darst 
989 ;  Paddelprocefs  998. 

Gatta-Percha  :  Vork.,  Gewinnang,  Eig. 
811 ;  Fftrben  mit  Anilinfarben  1111. 

Gyps  :  Krystallf.  1180. 


Haarkies  :  Zns.  1136. 
Hämatin  :  anomale  Dispersien  166. 
Hftmatit  ;  Vork.,  Bild.  989. 
Halogene   :   Sauerstoffrerb.    226,    229, 
230;  Werthigkeit  230. 


84 
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HaloSde  :  Bett  944. 

iUloidsalie  :  ohem.  und  meohaa.  Einw. 

des  Lichts   auf  die  Bilberiialoldsalse 

181. 
HAmsteüi  :  Büd.,  £ig.,  Verb.  486. 
HAmatoxylin  :  Verb.  484. 
Hunmenoblag  :  Zus.  296. 
Harmotom  :  Zus.  1159. 
Hsrn  :  PrüAing  auf  Zucker  967 ;  Anal 

969 ;  Erk.  und  Best  yon  Indioan  969. 
Harns&ure  :  Const  727. 
Harnstein  :  Zus.  859. 
Harnstoff :  Verb,  gegen  salpetrige  Stare 

781 ;     substituirte    Harnstoffe     732; 

Bulfobamstoffe  782  bis  784 ;  Bild,  aus 

Eiweilsstoffen  842. 
Harm  :  Farben  mit  Anilinfarben   1111 ; 

York^  Zus.  1187,  1188. 
Hefe  :  Bild.  827,  881;   EmSbrung   des 

Bierbefepikes  888 ;  Hefenaacbe  885 ; 

Hefenfett  886. 
Hekdekan  :  Sied^.  869. 
Helicin   :   Verb,    gegen    Pbospborozj- 

Chlorid  802. 
Hemi6drie  :  Beaeiobaung  1. 
Hendekatylen  :  Bild.  429. 
Hendekatylwasserstoff  :  Bild.  429. 
Heptan  :  Bild.,  £ig.  428. 
Heptan,   ans   Steinöl,    normales  :  Big. 

der  Deriyate  369;  Siedep.  369. 
Heptylalkobol,  primärer  und  secundttrer : 

Bild.,  Siedep.  869. 
Heptylen  :  Bild.  424. 
Heraolenm  giganteum  :  Bestandth.   des 

Oels  420. 
Herscbelit  :  Krystallf.,  Zus.  1159. 
Hesperiden  :  York. ,  Oxydationsproduete 

806. 
Heulandit  :  York.,  Eig.,  Zus.  1167. 
HexacetyUscnlin  :  Bild.  801. 
Hezahydrophtalsänre  :  Daist ,  Eig.  686 ; 

Bild.,  Eig.,   Bleisals,   Const,   Yerii. 

658. 
Hexamidoalbuminsulfonstare :  Bild.,  Eig., 

Zus.,  Yerb.  841. 

Hexan  :  York.,  Yerb.  867;  Bild.,  Eig., 
Yerb.  868 ;  Siedep.  869 ;  Büd. ,  J^ 
428. 

Hexsnitroalbuminsulfonstare :  Bild.,  Eig., 
Zus.,  Yerb.  840. 

Hexylalkohol  :  Darst,  Big.  420;  Jodid, 
Aether  421 ;  Bild.  791. 

Hexylwasserstoff  :  Bild.  428. 
Hihiscns  esculentus  :  Unters,  der  Samen 
815. 


Hob  :  Prodnola  der  tntkmm 

tion    insbea.    Ton   ^^''imbTfls    1090; 

Gonsenrirvng  1101 ;  Zas.  tum  UmSbam 

1191. 
Hornblende  :  Eig.  1146u 
Hflttenbetrieb  :  Fraibefger  M8w 
Hnmit  :  KrystaUf.  1161. 
Humus  :  Yerb.  1062,  106a. 
Humussubstana  :  Bild.  837 ;  Kinw.  IlSi. 
Hyaointh  :  Eig.  1141. 
Hydantolnsäure  :  746. 
Hydraorylstaie  :  Eig.  569 ;  GoosL  564. 
Hydrasttlmbioxin,  IfjknmnliiialiHii :  BU^ 

Eig.  740;  Const.  741. 
Hydrasohnin  :  Bild.,  Zoa.,  TcriL  719; 

Const  741. 
Hydrasulmoxin  :  Bild.,   Zoa.,    Tililitlt 

mit  AsulmsBataia   719;    VcriL  749; 

Const  741. 


725. 
Hydrobemobi  :  Bild.,  Big.  517;  Ysdk 

518 ;  Const  520. 
Hydrochinon  :  Yerb.  44S. 
Hydrocotaniin :  Dant  778 ;  JB%^  Vsdk 

774. 
Hydrodiaaoresomfin,  asksL  :  Büd.,  £%, 

Yerb.  724. 
Hydroimidotetraaaorasonifin  :  Büi.  726. 
Hydromagnasit  :  Yoik.,  Big.,  Kijüsllf 

1178. 
HydrotbymoefainoB   :   Zm.  697;  BSkL, 

Eig.  538. 
Hydroxylamin  :  Cbloiiiydmle  691. 
Hypeisthen  :  Zus.,  Identitil  mit  Bmo- 

kit  1146. 
HypersAenfels  :  Zus.  1202. 
Hypochlorit  :  York,  Zos.  114T. 
Hypogallnsstare  :  Yedi.  68a 


Idokras  :  Zus.  I16S. 
Ihnencblorid  :  Zus.  292. 
Ilmenflnorid  :  Zus.,  Yerb.  292. 
Ilmenige  Stare  :  Zus.  292. 

Umenium  :  Yoik.,  TVennuqg  Tun  IG»- 
bium,  Yerb.,  Daist  der  Stare  287; 
Darst,  Atomgew.,  £%.,  YsriiL  291. 

Ümenoxyd,  blaues  :  Zus.  992L 

Ümenoxydt  btannes  :  Zw.  292. 

ümenoxyd,  grünes  :  Zw.  292. 
Dmenstaren  :  Natronsalse  2S9. 
Hsemannit  :  York.,  fig.,  BBd.  1167. 
Indican  :  Erk.  und  Best  969. 
Indigcarmin  :  ani>mala  Dispenkm  156. 


B«ehx«giflir. 
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ladlgo  :  anomale  Dlipenloii  166;  Bjii- 
tlwM  766;  LM.  767;  Dwrt.  Ton 
Indigoamiin  1106;  sp.  G.  und  Farb- 
•toffgehalt  1106;  Dan!  toh  BUui- 
papier  1106. 

Indigotill  t  L6aL  767. 

Indium  :  W&rmeentwiokeluig  bei  der 
Oxydation  78;  Atomgew.  llS. 

Indinmozjd  :  Dant  818, 

Indol  :  Consi  766. 
Indnlin  :  1118. 
Inosit  :  Yoik.  799. 

bidiom  :  heautomige  Yerb.  864;    Ld- 

dinmjjfliylenyeib.  866. 
lalthionaliure  :  metliylirte  666. 
iBobrombenaolaolfoalnre  :  Verli.  668. 
IMmUentaie  :  Bild.  876;   Dant  481, 


(9\ 
ooiitlefHHmelijonfl 


laobQtten,  Silber :  Doppeluli  mit  esiigt. 

BUber  876. 
laobntylaldebyd  :  BUd.  416. 
Ijobnt7>lkobol :  Beindant  897. 
laobotylameiaeniiiire    :    Darst,     Eig., 

Balse  680. 
laobntyloTanflr  :  Dant,  Big.  680,  (8). 
laobntylenbromid  :  Yerii.  416. 
Isobatyljodid  :  Siedep^    898 ;  Big.  680, 

laodiejranalmeliher  ;  Dant,  Big.  861. 

laodinapbtyl  :  487. 

laob/drobennoln  :  Bild.,  Big.  617 ;  Yerb. 

618. 
IflonaphtoMUirealdebyd   :   Darat,    Big. 

628. 
IiophtalsltDre   :  Darst   aoi   Monobiom* 

bemoleiure  684;  Big.,   Meth/lftther 

686 ;  Eiff.  686. 
Uopropylelkobol  s  Bild.,  Eäg.  438 ;  Jodfir 

488;    BenaoMkireldier    488;    Bild. 

791. 
laoprop/lohlorid  :  Yeiiu    gegen  Cblor 

896 ,  (regen  Brom  897. 
Iflopropj^Jodid  :  Darat  406. 
laopjromelliihaftnxe  :  ist  ein  Gemenge 

660. 
laoaehwefelcyankalimn    :    Bild.,    Big., 

Yerb.  864. 
laotetraoUordiaeetonoyanbjdrin  :   Bild., 

Big.  881 ;  Conat  682. 
laotoTaylenalkobol  :  Darrt.,  Big.,  Eaaig- 

ttther,  Yerb.  466, 
Itaoonalare  :  Bleldrolyie   694;    Yeib. 

667. 


Japanwaeba  :  Sobmehp.  nnd  Erstp.  26. 

Jod  :  anomale  Diapenion  164,  168; 
AbaoTption  Ton  Lichtatnblen  dorcb 
Joddampf  178;  Bfaiw.  anf  nnlöslicbe 
8nlfide  212  ;  YerlL  gegen  Bobwefel- 
a&nreanbjdrid  219 ;  Yemnninignng 
dorob  Jodojan  224;  Yerb.  gegen 
Blatlaagenaala  226 ;  BanentoffVerb. 
227,  229;  Wertbigkeit  280;  Gewin- 
nung 1009,  1010. 

Jodacetamid  :  Bild.,  Eig.  728. 

Jodacetyl  :  Binw.  Ton  Silber-  mid 
Knpfemtaab  647. 

Jodftibyl  :  Bntanrnng  877;  Darat,  Sie- 
dep.,  ap.  G.  882;  Yerb.  gegen  alko- 
boliaobe  Kalilöacmg  888 ;  Yerb.  gegen 
aohwefels.  Silber  666. 

Jodalljl  :  Yerb.  40& 

JodallylqneokBilber  :  Darat.,  Big.,  Yerii« 
406. 

Jodaniaol  :  Büd.,  Yerb.  476. 

Jodblei  :  Farbenwecbsel  147,  148. 

Jodbntyl  :  Darat,  Siedep.,  Eig.  872, 
418 ;  ap.  G.  872,  416. 

Jodcadminm  :  Gefineren  der  LOeongen 
84. 

Jodöbroms.  Kali  :  Darst,  Eig.  806. 

Jodcyan :  thermocbem.  Untere.  79 ;  Yer- 
nnremignng  dea  Jods  dnrdb  Jodojan 
224. 

Jodflnor  :  Bild.,  Eig.,  Yerb.  224. 

JodyoldcyankalinTn  :  Bild.,  Eig.  846. 

Jodiaobntyl,  laobntyljodflr  :  Siedep» 
898. 

Jodiaopiopyl  :  Dant  406 ;  Bild.  422. 

JodkaUnm  :  Gefrieren  der  LDanngen  80 ; 
UngiftigkeH  861. 

Jodknpfer,  balb-  :  Farbenwecbsel  146. 

Jodmetbylen,  Metbylenjodid  :  Darat 
876. 

Jodnatrinm  :  Gefrieren  der  Löanngen 
80. 

Jodnitrobenaol  :  Yerb.  481,  488. 

Jodoobroms.  Kali  :  Bild.,  Eig.,  Yerb. 
806. 

Jodoform  :  Yerb.  879 ,  gegen  aöbwefela. 
Silber  664. 

Jodprop/1,  Propyljodilr :  Dant ,  ap.  G., 
Eig.  872;  Siedep.  872,  898. 

Jodqneoksiiber,  balb-  :  Farbenwecbsel 
147. 

JodsAnre  :  Dant,  Big.  227;  H/dnte 
228. 

Jodsaljrlsftnn  :  Bild.,  Big.  608. 

Jods.  Eisen  :  Darat,  Zna.  298. 
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Jods.  Kali  i  Verfa«  im  Thierovfaainniit 

851. 
Jodschwefels&tire  :  Dant,  Salie  916. 
Jodflohwefeli.   Natron    :    Dant.,    Zoa., 

£ig.  216. 
JodsUber,   halb-   :   Farbenireohael  147; 

Brechung  and  DiBperrion  151 ;   Yerh. 

gegen  Licht  181  bis  188;   angebliche 

Farben  -   and    DorohsiobtigkeitsAnde- 

rong  184;    Farbenyerindemng   SOO; 

Yerh.  841 ;    Bcheid.  Ton  Chlor-  and 

Bromailber  890. 
Jodwasserstofif    :    Neatnüiaationtwlnne 

106;    Elektrolyse  188 ,  140;    sp.  0. 

wAsseriger  Lösungen  223,  224. 
Jodwaasenfoffik  AUjlen  :  Yerh.  409. 
Juglans    regia  :   Zns.    der  Rinde   nnd 

Hülse  818. 
Jolianit  t  York.,  Zas.,  Kijttallf.  1187. 


Eahiit  :  Yoric.,  Zus.,  Anw.  1017;  York., 

Krystallf.,  Zos.  1188. 
Kali :  Gefrieren  der  LOenngen  30 ;  Neu- 

tralisationswlinne     100,     101,     104; 

Scheid.  Ton  Natron  916. 
Kali-Alaan  :    TgL  schwefols.  Thonerde- 

KaU. 
Kali-Eisenalann  s  ygL  schwefelst  EMen- 

oxyd-KalL 
Kaliam    :   Werthigkeit   281;     LösL   in 

Ammoniak  232;  Bild,  and  Zas.  eines 
.   Amalgams  383. 
SLaliamamidoohromat :  Bild. ,  Zus.,  Eig., 

Yerh.  804. 
Kaliambromchromat 
Kaliamgoldcyanär  : 
Kaliümjodchromat  : 

806. 
Kaliomplatincyanür 

346. 
Kalk  :  Neutralisationswlinne    101,    104; 

Best.  918;   Kalkofen  1017;    fOr  hy^ 

draalisohen  Mörtel  1041. 
Kalkhydrat :  abnehmende  Lös!,  and  Dis- 

soeiafcion  114. 
Kalkmergel,    grauer   :    Stiekstoffgekalt 

237. 
Kalksinter  :  Zus.  1175« 

Kalkspath  :  BeleuchtangsfUdgkeit  175; 
Krystallf.  1175. 

Kalkstein  :  York.,  Zus.  1212. 

Kaolin  :  Feuerfestigkeit  1040. 

Kartoffel  :  Best  des  sp.  G.  1075;  Con* 
senrirong  1096. 


Darsi,  Eig.  806. 
Yerh.  345. 
Darst,  Eig.,  Yerh. 

:  Additionsprodacte 


1181. 
OilffV« 


KMitsefaale  :  tStmiMm  Sl,  28;  A» 
dehiiang28;  WSnneentwidnlawbsim 
Aossiehen  28;  EinfloA  dsrWteiis 
aaf  die  ElMtkdtät  SS;  Yoric,  Oevb. 
nong,  Eig.  811 ;  FUben  mit  AmSä- 
fisrben  1111 ;  Lkshisainflndlkttsll 
1126. 

Kieselsikiiitt  :  WfifriiimitifniiTwfcnin  106; 
techn.  Anw.  yon  Kloselgiihr  lOlT; 
York.  1207. 

KieselsAorefttiier  :  Bedactfonsnodieli 
493. 

Kieselnnk  :  Zus.  1166. 

Kieseiit  :  Eig.,  KiTslällf., 

Killas  :  Yorkl,  Zos.   1197. 

Kleie  :  Prodnote   der   i 
der  Weisenkleie  647. 

Knochen  :  L5aL  des  KnochsMadiii  ml 
der  Knochenasohe  in  kohlensimvbtl- 
tigem  Wmmer  277$  Yerh.  der  Xss- 
ehenasche  gegen  eehweflige  fliore 
279;  Zos.  Yon  fossflfln  1191. 

Knochenkohle  :  bei  der  ZnekeiftMka- 
tion  1079;  Thierkohle  :  Best  desfir 
fach-Schwefelmetalls  888. 

Kobalt  :  Spectnun  174;  Yeriu  geg« 
Kohlenoxyd  and  KohleiHlare  M6; 
Atomgew.  809;  anaMMiiakalisebe  Se* 
baltrerb.  809;  Scheid,  voa  lUsI 
930;  Untenoh.  tdo  Zink,  lla^tt  nl 
Nickel  930;  Kobaltschieht  auf  Me- 
tallen 1005. 

KobaltbUu  :  Wesen  der  Ueaen  Arts 
des  KobaltoHnumnJne  lOiS. 

Kobalt-Borazglas  :  anomale  Dspttsiim 
159. 


Kobaltglana  :  KrystallH  1184. 

Kobaltoxyd  :  NeatralisetioiMwinM  101, 
104,  105;  Yerh.  g^gen  KMmuji 
265. 

Kobaltoxydol  t  Mieid*  ^en  Vkmaty^ 
927. 

Kobalttriaaiin  :  Einw.  Tim  Jod  311. 

Königswasser  :  Einw.  der  Dimnfe  dsi- 
selben  auf  yeiBchiedene  KoUenstoi* 
Terbindungen  357. 

Körper  :  Yerdampftmg  wid  Wiedsrnr" 
diohtang  fester  Köiper  38}  AihU- 
nang  fester  Köiper  61. 

Kohle  :  Yerbrenmingswlnae  yoe  Kohkn 
1087;  OfenmmYeiteeuMiyeDXflb- 
lenstaub  1089;  Ooleriaeter,  Liele- 
■Mter  1107;  Kehle  im  Conlssl  iril 
Basalt  1209. 


r 
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Koblehydrite  :  Aiüfide  796. 

Kohlenox/d  ;  Beibangsoofiffioient  45; 
Speotmm  168,  164;  Einw.  auf  Me- 
telloxyde und  auf  Metelle  265. 

Kohlenoxydoyanfir  :  Daret-Tentich  660. 

KoUenoxytaifide  :  Möglichkeit  sweier 
isomerer  264. 

Kohleosftiure :  Neatnüieationswftnne  106; 
Bpeetnun  163;  pfaysikalischeg  Verb. 
43;  BeiboDgsoo^fficieiii  45;  Ansdeh- 
nmig  und  ZQMunmendrttckbarkeit  55; 
Abflorption  darcb  Kohle  66;  Ver- 
dampftmgswttrme  67;  Erkaltang  und 
Wftrmeleitung  67 ;  Yerbindangewfinne 
mit  Basen  91 ;  Yeianscbaalichuiiff  der 
Volomyerdoppelimg  bei  Umwandl.  in 
Kohlenoxyd  197;  Apparat  zur  Be- 
dnotion  199;  Yeih.  gegen  Tersohiedene 
MetaUoxyde  265;  Kohlensftoregehalt 
der  Lnft  in  öffentlichen  Gkbttaden 
267 ;  Darst  268 ;  Best  im  Bronnen- 
wasser  873 ;  Best  im  Lenohtgas  914, 
in  den  Satnrationsgasen  der  Zndker- 
fabrÜLen  914. 

Kohlens.  Ammoniak,  neutrales  :  therm. 
Verb.  92,  98. 

Kohlens.  Ammoniak,  sweifaöh-,  Ammo- 
ninmdicarbonat  :  therm.  Yerh.  92,  94. 

Kohlens.  Baryt  :  Bild.-wftrme  110. 

Kohlens.  Blei  :  Bild.-wänne  107,  110. 

Kohlens.  Eisenoxyd  :  Bild.-w>rme    110. 

Kohlens.  Eisenoxydnl :  Bild.-wllrme  108. 

Kohlens.  Kali  :  Gefrieren  der  Lösungen 
80;  Darst  ans  WoUsohweük  1017. 

Kohlens.  Kali,  nentrales  :  thermoohem. 
Yerh.  93. 

Kohlens.  Kali,  sweifaoh-,  Kaliamdioar- 
bonat  :  thermochem.  Yerh.  93. 

Kohlens.  Kalk  :  Bild.-wftrme  108;  Iso- 
morph, mit  Natronsalpeter  275 ;  York., 
Zus.  nnd  Yerh.  eines  Hydrats  276. 

Kohlens.  Knpferoxyd  :  Bild.-wUnne  HO. 

Kohlens.  Magnesia  :  Bild.-wllrme  108. 

Kohlens,  Natron  :  Darstellung  über- 
sättigter Lösungen  86;  Darst  275; 
Best  neben  Natron  918. 

Kohlens.  Natron,  doppelt*,  Natriumdi- 
oarbonat  :  Zus.  des  käuflichen  275. 

Kohlens.  Natron,  neutrales  :  thermo- 
dbem.  Yerh.  98. 

Kohlens.  Sahte  :  thermochem.  Yerh.  92, 
96,  97. 

Kohlens.  Silber  :  Bad.-wftrme  111. 

Kohlens.  Btiontian  :  Bild.- Wärme  110. 

Kohlens.  Thalllnm  :  Etow.  auf  Platin- 
eyankaliom  817. 


Kohlens.    Zinkoxyd  :  BOd.- wärme    109. 
Kohlenstoff:  Spectrum  167,    169;  Yer- 

brennung  258;  Best  918. 
Kohlenstometrabromid   :    Darst,    Eig., 

Yerh.  879  bis  880. 
Kohlensnlfid,  GS  :  Nicbtbild.  260. 
Kohlenwasserstoffe   GnHin  :  Bild.    428« 

429;  Derirate  428. 
Kohlenwasserstoffe     €n82n-f-S   :   Bild. 

427,  429;  Eig.  428. 
Kohlenwasserstoffe  :  Bild.    484;    Yerh. 

der  Chlor-  und  Bromyerb.  gegen  Zink 

488. 
Kohlenwasserstoffe,    aromatische  :  und 

Deriyate  480;  neue  Beihe  485. 
Kohlenwasserstoffe  aus  Petroleum  :  Be- 
leuchtungsfähigkeit 175. 
Koks  :  Best  des  Schwefeto  882. 
Koprolith  :  Zus.  1191. 
Korund  :  Krystellf.  1141. 
Krapp  :  Yerarbeitung  der  AbwSsser  ron 

Krappfärbereien  1116. 
Kreatinin  :  Darst  aus  Harn  748;  York. 

844. 
Kresole  :  des  Steinkohlentheers  479. 
^-Kresolsttlfos.  Baryum  :  Yerix.  682. 

Kressylnaphtylamin  :  Darst,  Eig.,  Salse 
719. 

Kronglas  :  Fluoreseenz  175. 

KryoUth  :  Industrie  1017. 

Kryptopin  :  Darst,  Eig.  778. 

Krystallite  :  Wesen  derselben  8,  202. 

Krystallkunde  :  Bezeichnung  der  He- 
miSdrie  durch  stereographisobe  Pro* 
jection  1;  Isomorphie  im  trikllnen 
Krystellsystem  2 ;  Aetzfiguren  an  Kry- 
Btallen  2;  Krystallite  8;  Wachsthura 
der  Krystalle  8;  krystallographisch- 
optische  Untersuchungen  4;  Disso- 
dation  Ton  Krystallen  118. 

Krystallographie  :  Krystallf.  Terschie- 
dener  Mineralien  1129;  Anfänge  der 
KrystaUbUd.  1194. 

Komifs  :  Yerh.,  Eig.  1071. 

Kupfer  :  Bpectrum  174;  Yerix.  gegen 
Kohlenoxyd  265;  Einw.  tou  Chlor 
296;  Leffirungen  mit  Zink  815;  gal- 
▼an.  YeÄupferang  815;  Best,  Erk., 
Scheid,  von  Nickel  983;  Tolumetr. 
Best  984,  im  Messing  936;  Anw. 
975 ;  Gewinnung  982 ;  York,  im  Eisen 
1002;  York.,  Bild.  1131;  Zus.  1182; 
Pseudom.  1190. 

Kupferglanz  :  Stellung  in  der  Yolta- 
sehen  Spannungsreifae  122. 
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KapferkieB  :  BteUnng  in  der  Yolta- 
Bofaen  Spannnngsreihe  12S;  Bötton 
980;  Krystallf.,  York.  11 87. 

Kapferiasar  :  York.,  KryvtaUf.  1177. 

Knpferoxyd  :  NeatraliMtioiiflw&Fme  lOlf 
104,  105;  Einw.  auf  die  Sauerstoff- 
entwioklimg  ans  oUon.  Kali  206; 
Yerh.  gegen  PhosphorohlorQr  849; 
Yerh.  gegen  Kohlenoxyd  266. 

Kupfersnlfite  :  Zu.  816. 

Kupfeirerbindangen  :  York.  1221. 

Kjanmethin  :  Derivate  696;  Yerfa.  gegen 
Chlor  697;  Saperjodide  697. 


Labrador:  York.  1149;  Znt.  1160; 
KrystaUf.  1152. 

LaekmüB  :  Farbenwechsel  der  hümsag 
148;  anomale  Dispersion  158. 

LactonsAure  :  Basicitftt  599. 

Lantanors&nre  :  746. 

Lanthopin  :  Darst.  772. 

Lanagininsftare  :  Bild.,  Zus.,  Sake  857. 

Lasorstein  :  York.  1162. 

Landanin  :  Darst»  Zus.,  Big.  772. 

Laudanosin  :  Darst  778;  J^.  774. 

Laren  :  York.,  Big.,  Zus.  1210;  Yer- 
änderangen  in  der  flüssigen  and  er- 
starrenden Lara  1212. 

Legimngen  :  Bisenmangan  996;  Haii- 
ganlegirangen  1004. 

Legaminin  :  Binw.  von  Brom  886. 

Leidenfrosfsoher  Tropfen  :  19. 

Leim  :  York,  leimgebender  Subetam 
857 ;  Lösl.  in  Glycerin  867 ;  Schnell- 
trocknong  1078. 

Lepiden  :  Yerh.  461. 

Leuchtgas  :  Bzplosion  einer  Mischmig 
Yon  Leuchtffas  nnd  Sauerstoff  196 ; 
Yeranschanliohong  der  KoblensAnre- 
bildong  beim  Yeroremien  197;  York. 
Ton  Schwefel  207;  KoUensftiirebest 
914;  Darst.  ans  Petrolenmnaphta  1096» 
ans  Steinkohlen  1095;  Bxhanstion 
nnd  Waschen  mit  Wasserdampf  1096; 
photometr.  und  ehem.  Unters.  Ton 
Stemkohlengas  1095;  Gas  ans  Theer 
1096. 

Lencin  :  Darst,  Yerii.  749;  Knpferoxyd- 
yerh.  750 ;  Bild.  839 ;  AnaL  944. 

Lencinimid  :  Bild.  889. 

Leuoolin  :  York.  756. 

Lenoolinöl  :  Darst,  Eig.  766. 

Lenkanüin  :  Dant  110& 


Lenkanzin  :  BiUL,  Zos.  1119. 
Lenkoaniin  :  Formel,  Büd.  440. 
Lenkophan  :  Krystallf.  1161. 
Leokorosolsiore  :  BikL  1120. 


:  StiekstolQseliall  287. 

Licht  :  Wlrmespeetnim    des 
nndKalklichtBl20;  KBipertelMB  144 
bis  149;  schwane  BeiigkxystaDa  144; 
Farbe  der  Metalle  146;  Faibeuw^ciwal 
dnroh  Brhitning  146;   Breohnn^ 
Dispersion  149  bis  164;  Uk' 
lingen  149 ;  F«tnflnfli  der 
erfaöhnng  der  Msmen  149;  Cyttader^ 
linsen    149;    Bellector    am    Spectcal- 
Apparat  150;    Oalcinrnspednim  150; 
Brechung  und  Dispersion   des  Sehns 
151,  in  Jod-,   Brom-   und  Chlonüber 
151 ;     Brechnngs  v  ei  mSgen    luduusi 
FlQssigkeiten    158;    brediende  Kmft 
Ton  Gtasen   168 ;    anomale  Dispeisiaa 
der  KCiper  mit  Obeifllchenfatben  164 
bis  160;  InterferenaseaJa  für  wp^tln- 
skopische  Messungen  160;   Tufad«- 
liehe  Speetren  160;  Oaaspectren  160 
bis    166;    Spectroskopie    166;   BSIb- 
spectren  167;    Sonnenspeetnm  168; 
Nordlichtspectmm  169 ;  reig^eiehcBde 
Spectraluntersnchungen  169;  Abeefp- 
tion   durch   Joddampf   172;   Umfeeh- 
rung  der  Spectrallinien  178;  Beleiieh- 
tangsfXhigkeit^  Absorption,  Fhuresoen 
175 ;  chemische  Wirkungen  des  Liota 
179   bis    189;    quantttatiTe  ^lectoal- 
anaL  189;  FhosphoreeoenB  191;  Dre- 
hung   der    Polarvatfonsebene  dneh 
Bicinusdl     192;    Binw.    anf  d^pelt 
Chroms.    Kali   202;    Wolkenlieht  fir 
Chromometrie  870. 

Lifiyrit  :  York.  1156. 

Linarit  :  Big.,  Krystallt  1182. 

Lithion  :  Neutralisationnfinns  101,  lOi. 

Lithiophorit  :  Zus.  1146. 

Lithium  :  L6sl.  in  Ammoniak  282. 

Lösungen  :  Gefrierpunkt  und  Diddlg- 
keitsmaximnm  yob  SaUosungen  26 
bis  85;  Geltieren  der  Ltenngen  mn 
Salsgemischen  82;  Danit  fibeidttigtK 
SalslQsungen  86;  Yeih.  ftbenitt%ler 
Lösungen  an  der  Luft  86;  CoBliao* 
tion  beim  Löe«i  Ton  Salaen  86;  Zar 
stand  der  Metallsalse  in  Lteongeii  87; 
Dichtigkeit  Ton  Sablösnnsmn  68;  Yei^ 
halten  des  Maerwaasen  m  dar  Blbs 
des  Gefinerpnnkta   60;   sp.  W,  wie- 
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•erigerLteiing«n  70;  WSimewirkonffen 
dM  Wassen  Dei  LösiiDgen  71;  Wftr- 
meentwicklimgen  bei  l&ohnngen  71; 
DiflaooiAtion  gelöster  Verb.  111,  114, 
115;  Elektriciatoeiitwiokliiiig  beim 
Losen  Yon  Salsen  ISS;  £lektrolyse 
gemisohter  SabtlOsnngen  140;  Far- 
benweohsel  Ton  LOsnngen  durch  Er- 
bitMmg  148. 

Löthrohrreagens  :  Sohwefeliuiiferimn  862. 

Luft  :  BeibungsooOfficient  45;  Erkal- 
tung and  WArmeleitung  67 ;  atmo- 
sphlrische  Niedersehlfl^  304;  Ge- 
winnung des  Sanerstoffii  ans  atmo- 
sphArisoherLoft  205;  Erk.  im  Wasser 
206 ;  Kohlensloregehalt  in  OfibntUöhen 
Oebtaden  267. 

Longe-:  enormer  Gehalt  an  Eisenozyd 
oder  an  Thon  861. 

Lnteokobaltiakjodosnllkt :  Deriyate  810. 

LnteokobaitiakTerb.  :  Büd.  811. 

Lntidin  :  York.  822. 


ICagdalaroth  :  anomale  Dispersion   158. 

Magensaft  :  Anwesenheit  freier  Sals- 
sfture  852. 

Magisterinm  Bismnthi  :  AmmonJakge- 
halt  330. 

Magnesia  :  EinflnTs  der  Sobetansen  anf 
den  WSrmeinhalt  74;  Anflösungs- 
wftrme  75  ;  Neotralisationswllrme  101» 
104,  105;  Trennung  von  Kali  und 
Natron  918. 

Magnesium  :  Wlnneentwicklnng  bei  der 
Oxydation  78;  Spectrum  172,  174; 
Demonstration  der  Verbrennung  in 
Kohlensfture  196. 

Magnesiumozycbloride  :  Darst,  Eig.» 
Zus.,  Verh.  288. 

Magneteisen  :  Krystallf.  1142;  York. 
1190^  1207. 

Magnetismus  :  Diamacnetismus  aller 
Quaisarten  144 ;  Winungen  des  Mag- 
netismus auf  die  elektrische  Entla- 
dung 144. 

Magnetkies  :  Zus.  1136. 

Maikftfer  :  Bestandtfaeil  859. 

Malaminsinre  :  Termuthliohe  Bild.  888. 
Mab  :  Daist  1084. 

Mandelstare,  Phenylglyoolsluie  :  Darst 
686. 

Mangan  :  Fällung  866;  Best,  FUhing 
928 ;  Üntersoh.  Ton  Zink,  Kobalt  und 
Kiekel   980;  Best  982;   Legirungen 


mit  Eisen  996 ;  Manganlegirongen  1004 ; 

York.  1129. 
Manganblende  :  Btellungin  derYolta- 

sohen  Spannungsreihe  122. 
Manganerae  :  York.,  Zus.  1148. 
Manganozyde  :  Yerh.    gegen    Kohlen- 
oxyd 265. 
Manganoxydul    :    Neutralisationswirme 

101,  104. 
Mangans.  Salse  :  Darst  1028. 
Mangansuperoxyd  :  Einw.  auf  die  Sauer- 
stoffentwicklung    aus     Chlors.     Kali 

206;    Yerh.    gegen    Fhosphorchlorür 

250. 
Mannit  :  therm.  Verii.  gegen  Basen  84 ; 

Bild.  791,  792. 
Marcelin  :  Const  1143. 
Martit  :  York.  1190. 
Maulbeerblltter  :  Zus.  817. 
Mehl  :  Erk.  von  Alaun  919;  Zus.  ron 

Weisenmehl  Tom  gansen  Korn  1075; 

Unters.  1076. 
Mekons&ure  :  Best  im  Opium  825. 
Melaphyr  :  Eig.,  Zus.  1206. 
Mellithsfture  :  Bild,    durch    Oxydation 

yon  Kohle  649. 
Mellophanstare  :  Darst.  650;  Eig.  651. 
Melolonthm  :  York.,  Darst,  Big.,  Yerh., 

Zus.  859. 
Mennige  :   Farbenweohsel    147;    Bild. 

1024. 
Mergel  :  York.,  Zus.  1215. 
Mesaoonstare  :  Yerh.  658. 
Mesocamphersfture  :  Bild.    639;    Bild., 

Big.,  Salze,  Yerh.  643. 
Mesohydiomellithsäure  :  ist  Prehnomal- 

säure  651. 
Mesole  :  York.,  Zus.  1159. 

Mesolith  :  Zus.  1158. 

Messing  :  Zus.  eines  krystallisirten  814; 
galyan.  Yermessingung  815;  Titri- 
rung  des  Kupfers  936. 

Metaacettoluid  :  Darst,  Eig.,  Yerh.  713. 

Metaamidobenaoteiure :  Bild.  602 ;  Darst, 
Eig.,  Yerh.  604. 

Metabrombensoteänre :  Darst,  Eig.,  Yerh., 
Salie  607. 

Meti^odbenioteänre  :  Darst,  Eig.,  Salse 
608. 

Metaldehyd  :  Bild.  504,  505;  Yerh.  507. 

Metalle  :  Contaoteiregung  121;  Span- 
nungsreihe in  Schwefelalkalien  128; 
Spectra  178;  Einw.  yon  schwefliger 
Säure  214;  Ltel.  in  Ammoniak  282; 
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Const    d»r    Metallammonuike    274; 

Trennung  nnd  Best  864;    Trennung 

der  Edelmetalle  Tom  Blei  979;  Lüster- 

ferben   auf  MeUUen   1004;   danenid 

Bchwaner  Uebenag  1004;  MetaUäber- 

sttge  1005. 
Metolloxyde  :  Verh.  gegen  Kofalenoxyd 

265. 
Hetamorphismus  :  1196. 
Metoorthotolaylendiamin  :  Dwit,  £%^ 

8alM  716. 
Metophenolsolfoe.    Anilin  :  Eig.,    Yerii. 

682. 
MetophosphorsSore  NentraliBationB- 

wMrme  106. 
HetophospborsAnxeohloiid  :  wahrtobein- 

Uche  BUd.  268. 
Metaphoephore.  Silber  :  Bild.  254. 
MetosulfobensoMLore  :  Bild.  686. 
Metotbibydrobenaoteäure  :  Daoit,  £ig„ 

galse,  Aetber  690. 
Metothibydromonobrombenaoteiim  : 

Dartt,  Big.,  SdbM  690. 
Metotolnidin  :  Verb.  714. 
Metosinnehlorid  :  Bild.  988. 
Metazinnsulfid  :  Bild.,  Zoe.  988. 
Meteoriten  ;  Unten.     1284    bis    1244; 

Allgemeines  1284;    österreiobisob-iui- 

garische  1287;    indische   1288;    afri- 

fcanisohe    1288;    amerikanische  1288. 
Metbyläiber  :  BeibongscoSfficient  46. 
Methylalkohol :  Breehongsrermögen  168; 

Bild,  ans  Ameisensftore  876. 
MethyJammoniom  :  -Amalgam  282. 
Metbylbenzophenon  :  Bild.,   £ig.,  Verb. 

536;  Bild.  610. 
Methylbnicinpentojodid  :  Eig.  769. 
Methylbrucintrijodid  :  Eig.  769. 
Methylbutylketon  :  Bild.  868. 
Methylchinidintryodid  :  Eig.  768. 
Metbylchinintrijodid  :  Eig.  767. 
Methylchloraoetol  :  Bild.  896. 

Methylcblorid  :  Tgl.  ChlormethyL 

Methylcincbonidintrijodid  :  Eig.  768. 

Metbyldnchonintrijodid  :  Eig.  768. 

Methyldiphenylamin  :  Bild.,  Big.,  Verb. 
707. 

Metbylei^odid  :  Daist  876. 

Methylenprotocatechoaldebyd ,     Pipero- 
nal :  Const,  Verb.  624. 

Metbylenprotocatechasftare ,    Piperonyl- 
sfture  :  Darst  623;  Eig.  624. 

Methylguanidin  :  Yerb.    gegen    Mono- 
ohloressigsftore  700. 


MethylptBtylkelKi  :  BOd.,  ISim^  Y^L 
869. 

Metbylpbenylaeeton  :  Dant,  £%..  Oxy- 
dation 626. 

Methylpbenylschwefnlnasigslnre  :  Em. 
668. 

Metbylpbospbin  :  Daist,  Big.,  Dampfd, 
Verh.,  Salae  762. 

Methylpropylketon  :  Bild.,  Eig.  367. 

Methyi-SaUcylsloie  :  Voifc.  807. 

Metbylstrycbnintryodid  :  E^  76& 

Mikroskopie  :  Pbotogxaphiien  aäv»- 
skopiscäior  Piiparate  1126;  mikrosko- 
piscbe  Unters.  1129,  1194. 

Milch  :  Const  861;  Prodoction  861; 
Man^angebalt  862;  FrüL  970;  eoa- 
densuie  1069;  künstUcbe  1070;  LaoU>- 
meter  1107. 

Ifilchsäore  :  aus  Zacker  dnrdi  Qib- 
rang  660;  aqa  Zacker  ohne  Gib- 
rung  661 ;  aus  Aceton  662;  tjuät»- 
tisclie  Aetbylenmilohaäim  nad  St" 
dracrylsftore  663. 

MilohsXore,  Aetbylen-  :  Eig.  to  syn- 
thetischen 668;  Zink-Caleioidaif^ 
aals  664. 

MilchsEure,  Fleisch-  :  Const  1564,  566; 
fleisobmilebs.  Salae  664  bk  567;  Oxy- 
dation 667. 

Milohs&areithylitber  :  Yeib.  563. 

Milchs.  Eisen  :  Daist  66a 

Milcbsaoker  :  Verb,  des  MOchsoekecs 
and  des  amgewandelten  MilohndLen 
gegen  nascirenden  Wsssoisliiff  790, 
791,  792;  Vork.  797;  Vetb.  gegen 
Anilin  797. 

Mineralcbemie  :  AaiQgaben  1128. 

Mörtel  :  bydraoliBcber,  y^  CesMDt 

Molybdänstare  :  Verb,  gegen  Phosphor- 
chiorür  249;  Best  941;  Scheid,  von 
Pbospbonlore  942 ;  Molybdtablsa 
1107. 

Monftthylpboepbin  :  BOd.  760;  Elf, 
Verb.,  Sake  761. 

MonaUylin  :  Identitftt  mit  Glyosdnilbsr 
400. 

Monoacetylombelliferoa  :  BiId^B%.tfSb 

Monobensylharnstoff  :  Wä^  Eig.  ftA 
782. 

Monobromaoetnapbtalid  :  BOA,  B^ 
Verb.  718. 

MonobrombenaoMUixe  :  Bil4,  Ejig.  W 
604,  606. 

MonobrombemoislnreitbQr :  Dafl4  ^1^ 
762. 


SMbiregbter. 


1297 


lionobrMnbeiwrt  i  Verb.  f60. 
MonobrombensojlchloTid  :  Bild. ,     Eig., 

Verb.  606. 
Monobromoampbenftnreaiib/dTid :  Danrt, 

Big.,  Yerb.  640. 
lionobromdiaihylprotocateohnsäiire :  Bild. 

632. 
MonobromdimetbjlprotoQAteobiisiiire  : 

BUd.,  Big.  621. 
Monobromessigs&ure  :  Bild.  838. 
Honobromnapbtalin  :  Bild.,  Big.  718. 
MonöbromnapbtyUmin    :    Bild.,      Big., 

Salze  718. 
MonobromphUlaftiire  :  Daxvt.  68S(  Big., 

Salze  633. 
Monobremtbymoobiiion  :  Bild.  6S8;  Big., 

Verb.  639. 
Monobromtolnol :  Dani.,8iedep.  468,  (1); 

Verb,  gegen  Natrium  468. 
Ifonocbloraoetamid :  Dtmt.,  Big.,  Qneok- 

silberrerb.  728. 
MonooUaraceton  :  Büd.,  Big.  680. 
Honocblorfttber  :  Bild.,  Big.  386. 
Monocbloraldebyd  :  Bild.,  Verb.  886. 
Monocbloraldebjdalkobolat  :  Bild.  887. 
MonooblorbeiMotettare   :   Verb,     gegen 

tobwefeli.  Silber  666. 
MonoeblorcitramalwUnre    :    Bild.      691; 

Darst,   Big.,   Kryztallf.,   Salze   692; 

Verb.  693;  Conzt  693. 
Monocblorcrotonamid  :  Bild.,   Big.   676. 
Honocblorcrotoncblorid   :   Bild.,     Big., 

Dampfd.  676. 
Honooblorcrotonaäore :  Darst,  Big.,  Verb. 

674,  676. 
Monocbloressigeftnre    :    ZersetzangsTer- 

lanf  wäzzeriger    LSeongen    bei    100^ 

116;   Verb,   gegen    scbwefelz.    Silber 

666. 

MonocbloreMigeftQrepbenol :  Dant.,  Big., 
Verb.  476. 

MonooblormetbylsobwefligB.     Kalinm 
Verb,  gegen  Aetzkall  660. 

MonoeblMpropylen  :  Verb.  404. 

MonooblorqttarleoyUore  :  Dant,  Big., 
Verb.  676. 

Monochlortetaerylsänre  :  Dartt  676; 
Identiat674;  Big.,  Salze  677;  Aetbyl- 
ftther  678. 

MoDochloryaleraldebjd  :  Büd.,  Big.  516. 
Monojodaceton  :  Bild.,  Big.  630. 

Monomethylphozpboniamjodld  :  Bild. 
769. 

Mononitreantfaaoen  :  Verb.  489. 


If  ononitrotiapbtBiin  :  Verb,  g^gen  Bmbi- 
waseerztoff  486 ;  Dant.,  Big.  486. 

Mononitroreeordn  :  Bild.  726. 

MoBoxybenzoylsalfobamstoff     i     Dant 
782 ;  Big.,  Verb.  738. 

Montebraeii  :  1170. 

Montioellit  :  Kryztallf.  1146. 

Monzonit  :  Vork.,  Big.,  Zaz.  1168. 

Morin  :  Verb.  444. 

Morphin  :  eezigz.   774;  Verb,   und  De- 
rivate 776;  Beet  im  Opium  824,  826. 

Morphinm  :  Best  967. 

Morphiombydiocyanat  :  Bild.  774. 

Most  :  PrOf.  auf  Zadcer  966. 

Mnoons&ore  :  Verb.  697. 

Marexid  :  anomale  Dispenion  166. 

Moskatnafitfett  :  Sobmei^.  und  Bntp. 
26. 

Muskelgewebe  :  Emftbning  861. 

Myeodenna  aoeti  :  Vork.  829. 

MykomeJinsftnre  :  Bild.,  Big.  740;  Const. 
741. 

Mykrocymen  :  Verb.  881. 

Myristinsftare  :  Vork.  607. 


Nadorit  :  Krystallf.  1148. 
Nabrun^mittel  :  VerflUsobmg  1076. 
Napbtahn  :  Verdampfang  und   Wieder- 

Yerdichtung  38;   Dampfspannung  38; 

Einw.  von  Königswasserdftmpfen  367 ; 

Cblorderiyate    486;    opt    Verb.    487; 

Verb.  661;  Const  766;  Big.  766. 
Napbtab'ndiaalfos&nre  :  BUd.  662. 
Naphtazarin  :  Const  489;    Dant,  Big. 

641. 
Napbtoesttnrealdebyd  :  Dant,  Big.  621. 
o-Naphtol  ;  Verb.    440;   Anbydiid   des 

Pbtoleins  des  Napbtols  440;  Anbydrid 

desCarbone'ins  des  Napbtols  440;  sauree 

Pyromellitfaeln  des  Napbtols  441. 
Naphtylamin  :  Derivate  717. 
A-NapbtylcarbonsAure  :  Oxydation   649. 
Narcotin  :  Darst,  Zus.,  Big.,  Verb.  773; 

Verb,  gegen  Scbwefeia.  777 ;  Best  im 

Opium  824,  826. 
Nataloüi  :  Verb.  811. 
Natrium  :  Speetrum  173,  174;  Lösl  in 

Ammoniak  231;  Bild,  und  Zus.  eines 

Amalgams  333 ;  Anw.  als  Zünder  1036. 
Natriumsilicolat  :  Büd.,  Big.  498. 
Natrolitb  :  Vork.,  BUd.  1169. 
Natron  :  Gefrieren    der    Lösungen    80; 

Nentralisationswärme    100,    101,   104, 

106,  106;  Sobeid.  von  Kali  916;  Best 

neben  Natrinmcarbonat  918. 
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NatroiiMdpeter  :  rgl.  salpetem.  Nfttnn. 

NatronBalxe  :  Dftnrty  Anw.  275. 

Nephrit  :  Zus.,  Const.  1146. 

Nickel  :  Condeoflation  yon  WjuMentoff 
auf  demselben  203;  Verk  gegen  £oh- 
Jenozyd  and  gegen  Kohlens&ore  266; 
galvan.  Abeoheid.  aas  yenohiedenen 
»allen  307 ;  Atomgew.  309 ;  firk.  neben 
Kobalt  866 ;  Scheid,  yon  Kobalt  930, 
yon  Zink  930;  Unteraoh.  yon  Zink, 
Mangan,  Kobalt  930 ;  Vernickeln  yon 
Metallen  1005. 

Niokelozjd  :  NeatralieatJonewtene  101, 

104. 
Nickelozjdol  :  Verh.  gegen  KohJenozjd 

265;  Boheid.  yon  ^oenozxd  927. 
Niokeloxydol-Ammoniak  :  Farbenwech- 
sel 148. 
Nicotin  :  physiologieohe  Wirkung  823. 
Niederschlllge  :  WftrmeerBoheinongen  bei 

der    Büd.    yon  NiederMshlägen    107; 

Auswaschen  gallertiger  866. 
Niobige  Säure  :  Zus.  291. 
Niobit  :  Zus.  1163. 
Niobium  :  Verb.,  Dartt  der  Sftnre  287 ; 

Vork. ,  Trennung  yon  llmenium  287 ; 

Darst,  Atomgew.,  £ig.,   Verb.  290; 

Sauerstoffyerb.     291 ;      Sohwefelyerb. 

291;    Chloride   291;    Fluoride   292; 

Sfturen  292. 
Nioboxyd,  blaues  :  Zus.  291. 
Niobozyd,  braunes  :  Zus.  291. 
Nioboxyd,  grünes  :  Zus.  291. 
NiobsAure  :  Zus.  291;    Sake  der  Niob- 

sfturen  292;    NatronsaUe  289;   Verh. 

321 ;  Krystallf.  323. 
o-Nitraniiin  :  Verh.  708. 
Nitranissfture   :   Verh.    gegen  Salpeter 

sohwefelsAcire  614. 
Nitrile  :  Büd.  727. 
Nitroätbal  :  BUd.,  £ig.  426. 
Nitro&than  :  Verh.  375. 
Nitroamidonaphtalin  :  Darst^  >£iff*f  VeriL 

486. 
Nitrobensote&ure  :  BildungswKnne  81. 
Nitrobensol  :   Bildungsw&rme    81 ,    82 ; 

Bild.  239;  Verh.  448,  661. 
Nitrobenaolsulfosänre :  Bild.  661 ;  Darst, 

£ig.,  SahM  666. 

Nitro-^-Orthobromtoluolmetagulfosfture  : 
Darst,  Bake  674. 

Nitro-^-Parabromtoluolsulfosäuze :  Darst, 

£ig.,  Salsa  676. 
Nitrochlorphenole  :  Darst,  Eig.  469. 
Nitrochloiphenolsulfosfture  :  Bild.,  Salse 

472. 


NitroooocQMiiire  :  Dant,  Y^Ou  ^^»^ 
1121.  ^  ^^ 

Nitrodambonit  :  Bild.,  Eig.  800. 
Nitrodambose  :  Bild^  Ea^  801. 

Nitrodibromtoliiole  :  Büd.,    Eig,    449^ 

40v. 

NitrodiohlorphenQi  :  Bild.  47&. 

Nitroglycerin  :  BildangswinDe  81,  8S; 
£xplo8ion  403;  fizploMospcodiicl» 
870,  1033 ;   Dant,  ^.  lOSl. 

Nitroglyool  :  Darst,  Eig.  898. 

Nitromannit  :  Bildungswinna  81   8S. 

Nitromesitylensulfoaliire  :  Dant'.  Ek. 
Salae  677.  ^ 

Nitronaphtalin    :    Büdmueiwime    82: 

Verh.  448. 

Nitroorthoacettoloid  :  Dant«  Pjg,  TeiL 
712.  ^^ 

NitroorthobioauBeti^toliMd :  BiU,  Big. 
451. 

Nitroorthot^hiidin  :  Dant,  £k^.  Vaih. 

712.  ^ 

Nitropentan  :  Verh.  37& 
Nitrophenol  :  Verh.  661. 
NitrophenoJaiüfosaan  :  Büd.  6Ca. 

Nitrophtalsiure  :  Dant,    E%.,    iUi» 

681 ;  Aether,  Vevh.  682. 
Nitroprussidberylliom  :  369. 
Nitrosaiioylsfture  :  Verii.  614. 
Nitrosodiftthylin  ;  Veth.  69& 
NitrostAi^e  :  Büd.-Winiie  8L 
NitrotoUylenchlorid  :  Bild.,  £%.  45Cl 

Nitrotolnol :  Bfld.- Wirme  83 ;  Vflik448; 
Büd.,  Eig.  712. 

Nitrotribromtolnol  :  Bild.,  Ei^.  451. 
Nomenciatur  :  ehem.  11. 
Nonan  :  Büd.,  Eig.  428 ;  Vaih.  429. 
Nonyiöhiorid  :  Darst,  £^.  429. 
Nordlicht  :  Spectrum  169. 

Norerde  :  Verh.  321,  822. 

Octan  :  Bild.,  Big.,  Veth.  428;  an»- 
les  :  Büd.,  Siedep.,  ap.  a  36d. 

Octylalkohoi  :  Darst  42a 

Octylen  :  Verh.  428. 

Oelbüdendes  Gas  :  ygL  Aetfayka 

Oele  :  Verh.  gegen  bdiwefeMet  Ml* 

Oele,  fette  :  ap.  G.,  Au8dflhiia«»Afi- 
dent  1097. 

Oel,  trocknendes  :  fOr  Finina  1099 

Oelsamen  :  Werthbest  1097. 

Oenanthylslure  :  Bild.  869. 

Gliben  :  Vork.,  Zoa.,  E^.,  s 
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C%oklM  :  KmtaOr.   >(    '^«^    UM. 

Zi».  1160;  vork.  und  Ziu.  1151. 
Olivenöl    :    Tarh.    gagtti     Bomieiillalit,  - 

Sehwofab.,      Salpeten,,      Aetni«ta«ii 

186;  Piflfliiig  96T. 
Otfrinteli  :  Vorfc.,  Ztu.  ISOL. 
OoUth  :  Stlekifai^hBH  187. 
Opal  :  T«tk.,  Eig.  1140;  SofalMam  mw 

OpalgTobau  1183. 
Opkit  :  UdMm.  1106. 
OpiMwIare :  Terfa.  gogan  SoInrefeUhm 

«ST;  Cout.  «86. 
O^liiD  :  Ziu.  771,  816 ;    PrVdDg  814, 

Bf>T ;  OpinniHieii    und    -naohen  816. 
Opiambusn  :  Dank  TTl. 
(^hideen  :  AMbenontari.  Btl. 
Oroin  :  Ynh.  gegen  ZinluUnb  4B0. 
CBUeTit  ;  Vork.,  Eig.,  Ztu.  1183. 
OraelUn  :  «noniale  Dupenion  168. 

entnliutiaiinriTms 


106. 
Ortbobromlteniotettare    :    Terh.    gegen 

Pho»pbonnperoUorid  606;    Bild.  718. 
OrthobronuneUJodtolnol   :    Büä.,    Eig. 

4M. 
Onbobiombiliul :  DaiiL  678,  (1) ;  BUd., 

Eig.,  Verb.  718. 
OitliobnmtolaolKilfiMtQren    :    DmnL, 

BaUa  674. 
OithoDhlorbaoMlalme  !  Bild.  4tB. 
Ortboklu  :  Vork.,  Zu.  1160. 
OrÜtometodibnimtoliKil  i  Bild.,  IdentitU 

449;  BUd.  714. 
Orthomoncbro BMoltobenio  fc  Iure  :  Dant 

681 ;  Balia  S&8 ;    Verb,  de«  Natrium- 

iilwi      gegen     PboephonnperoUatid 

689. 
Ortbonitrodiidilorplienol     :    BOd.     471 ; 

räg.,  Terfa.  474. 
Oititophofphonlii» 


OrOioaUieopropIonltfaeriBad.  498;  Verb. 

494. 
Ortboenlfobanutalara  :  wklmdheinlieha 

Bild.  6S9,  (1). 
Ortbotolnfdin  :  Duat  114. 
OrthatolnolitiUCetnie    i     Dwet,    Sake, 

Chkirid,  Amid  S69. 
OzaUlnra  i   NealrkÜMäoBiwIrme    106; 

ElektrolTH  IS9;  BUd.  888;   Wiedei^ 

gewinniing    in    den   Krappflrbereien 

1116,  1117. 
Ozaleinnltfaer  :  Tarh.  gegen  Natrinm- 

OxaliTElMnozjrd  :   Farbanweobael  147. 


Oxalt.  Kobaltozjd-Ammonlak  :  anomale 

Dlipariion  IG 9. 
Oxali.  Eobaltoxjd-KaU  ;    anomale   Dfe. 

penlon  IfiO. 
Ozklt.  Balae  :  Bild.-WlnnB  111. 
OzalnnAare  :  Byntbaae  743. 
Ozalnn.    Aethjl    :   Bild. ,    Eig. ,    VtA. 

74S. 
OzaminatmeUbyUiaLer  :  BUd.  647. 
OzTHitbTaohinon    ;    Bild.,    Eig.     646; 

Terb.,  Barjamaali  646. 
O^anthraoblnonaalfoalure  :   BUd.  684 ; 

Dairt.,  Salce  666. 
OzjbenneOiira  ;  Bild.  604,  (6);    Un- 

wandl.     in    Pratooataohndore     610; 

BUd.  666. 
Oxjoampbentoreanb  jdrid ,      Campluui' 

B«are    :    BUd.,    Eig.,    Balie,    Aethar, 

Cblorid,  TeA.  641  bia  64S. 
OzTCamphoKiDiKiira     :      DanL,      Zum., 

SrjitaUf.,  Big.,  Balw  641. 
Oljoannabin  :  Zai.  766. 
a-Oijohloitther,  Chloraldehjdalkoholat ! 

BUd.,  Verb.  668;     Terh.   leinee  Con- 

denaatioDBprodnotB    gegen    Sehwefel- 

Btore  890. 
jff-Ozyahlor&tber  :  Bild.,  Eig.  887,  886; 

Terb.  gegen  SohwefelBJlDre  890. 
Oxjdation  :  WSTmeeutwickelnng  bei  der 

Oxydation  dee  Migneaiumi,  Cadminnu, 

Indiuma  und  Zinks  78  ;    altemirende 

Oxydation  nnd  Bedaotion  197 ;   Oxy- 
dation tertiärer  Alkobole  874. 
Oxyde  :  Diobtigkeit    der  Elemente  and 

ibrer  Oxyde  57  i  Bild.-Wftnne,  Wbrme- 

inbalt   and    AttdOatuignrirma    einiger 

Oxyde  78  bis  76. 
Oxyiaoeaprylalare  :  Terb,  434. 
Oxylepidan  :  Verb.  461. 
Oxy^rinilura  :  IdentiUlt  mit  Trlnibo- 

reeoifflD  477. 
Oxypyroweintlore  ;  BUd.,  Eig.,   Silber- 

Uli  666. 
Oiyiulfaaotine.  Kali  :  Formel,  Eig.  384, 
Oxytbjpmoahinon  :  BUd.,  Eig.  689 ;  Verii. 

640. 
Oxytbymobydioobinon  :  Bild.  MO. 
Oxytbymoll  :  541. 
Omkerit  :  Beinigung,    Eig.,    Sobmatxp. 

1090. 
Own  :  Eig.,  Bild.  307. 
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CondenMtiozi    ron    WaMentoff    ftvf 

demselben  203. 
Palladivmwassentoff  :   WKaneentwioke- 

lung  bei  der  Bild.  203. 
Palmöl  :  AdeL  nnd  VerlUBchimgen  870. 
PanzerplaUen  :  Dant  1000. 
Papayerin   :   Dant,    £ig.,   Verk.    773, 

776. 
Papier :  Fabrikation  ans  Strobstoff  1103; 

Leimen    1102;    F&rben    mit  Anilin- 
farben Uli ;  arsembaltig^  Brieflpi^ier 

1112. 
ParaSaculetin  :  Yerh.  801 ;    Const  802. 
ParabrombensoMhire   :  wahrMbeinliobe 

Bild.  606,  608. 
Parabromnitrobensol  :  Verb.  447. 
^-Parabromtoluolaiüfoainre    :    Chlorid, 

Amid  676. 
Paraffin    :   Verb.     426;     Darst,     Eig., 

Bobmelxp.,  sp.  G.,  Veiii.  1091. 
Paraffine,  normale  :  Verb.  366;  Zoaam- 

menstellung    der     bekannten     nebst 

Siedep.  869. 
Parageneeis  der  Mineralien  1192. 
Paralbuniin  :  York.  842. 
Paraldebjd  :  Bild.  504,  605. 
Parametatoluylendiamin :  scbwefels.  Sala, 

Verb.  715. 
Paramilcbstture  :  Bild.  799. 
Paraorthotoluylendiamin  :  Dant.,   Big., 

Salze,  Verb.  715. 
ParaoxybenzoÖsäure  :  Bild.  686. 
Parapbenolaulfosäure     :    Darsl,     Salxe 

681. 
ParapbenolsolfoB.  Anilin   :   Eig.,   Verb. 

682. 
Parapbosphorgänre :  NeatralisationswArme 

106. 
Parasulfobenzofisänre  :  Bild.,  Eig.,  Salse 

669;  Bild.  686;    Bake,  Yerb.  687. 
Parrolin  :  York.  822. 

Pecbstein    :    mikroskop.    Untere.    1162; 

Zus.  1205. 
Penicillium  :  Bild.  831. 
Pentacblor&tber  :  Bild.,  Eig.  889. 
Pentachlororein  :  Darai,    Eig.  480. 

Pentacblorpbenol  :   Darst,    Eig.,    Salze 

469. 
Pentan  :  Bild.,  Eig.  428. 

Pentane,    zwei    isomere   :   York.,    Eig. 

366. 
Pepsin  :  Pi'äparate  852. 
Peptone  :  Bild.  839. 
Percbloräthan  :  Derivate  896. 

Perowskit  :  opt  Eig.»  Krystallf.  1168. 


Penea  graftiBBhBa  :  Untan.  814» 

PeTSulfocTaBrinro  :  Yerh.  366. 

ParthiosohwafeliiaiMBfaTdrid  : 
212. 

Petroleum  :  BelenchtnngirfllhigkaH  176; 
Fluoresceaa  177 ;  Unten,  dar  Fitole 
des  Nieder-BhefaiB  1091,  TcnPaarfl^ 
TanieB  1092;  Eig.  imd  Amr.  vsn 
Petrolemnnaphta  1092;  E%.«  Bild., 
Best,  der  EnMndaBgatempatater  nd 
BntflamsshsfkMt  1093 ;  Best  derFaihs 
1094;  Yerb.  gegen  Saiitmlaff  1096; 
Anw.  der  Petroknmnaphta  nr  ^Qst- 
ftOtrikation  1096;  Yoi^  1188. 

PfeUgiffee  :  781. 

Pflanzen  :  spectroakopösehe  Untocs.  tob 
gronen  Blättern  178;  Aseiwilstiw» 
tb&tigkeit  im  Licht  189;  Anftahm 
▼ersobiedener  Babstaaaen  dnxeh  die 
Pflanzen  1067. 

Pflanzenfaser:  ConserriningTODHolBl  101; 
Strobstoff  1102;  Leimen  des  Fapias 
1102;  Untersob.  der  Gespinnstfinera 
1103;  Tff].  Holz»  Strobstoff,  Fkpiec, 
Banmwofle. 

Pbftstin  :  York.  1146. 

Pbenakit  :  angeblicher  1148. 

Pbenakonsftore  :  IdentitBI  mit  FuDsr- 
säure  679. 

Phenol ,  Pbenylalkohol ,  Phenfliftara, 
Carbolsfture  :  L6s«Bg*winM  84; 
therm.  Yerh.  gegen  Baeen  86;  Eiav. 
▼on  KönigswasserdämpfeB  867;  Bild. 
399,  401 ,  467,  807  ;  Eig.  457,  468; 
Aether  468,  476]  Bendgang  467; 
Wirk,  des  unreinen  aaf  dn  Oigsais- 
mos  468;  Yerh.  468;  Yerh.  gtgta 
Benzylchlorid  nnd  Zink  468 ;  DcnvstB 
469;  Erk.  949;  Carbelslinepfte« 
950. 

Phenole  :  Yeih.  gegesi  mehthssiNbs 
8&aron  438;  Phenolfisrhelofle  43«; 
Phtaleün  nnd  Phtalin  des  FhsMis : 
Oarst,  Eig.  439. 

Pbenolbjdrozyle  :  BeafOtioa  in  snasili* 
sehen  stickstofffreien  Yerh.  96L 

PbenjlAthylenscüfon  :  Bfld. ,  Big.  99i 

Pheny  1  carbam  insItarephenyHtber :  BiSi» 
Eig.,  Yerb.  368. 

Pbenyldicyanat  :  Datst,  Big.  361. 

Pbenylendiamin ,  aeoee  :  Daist,  Bfg., 
Salze  710. 

Pbenylnapbtylamin  :  Darst.,  Eig., 
719. 

PbenylozaminsäQreäthyUUlier  :  fiüi 
647. 
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Pheajlfl.  8alie,  Pheiutte  ;  tlMmoclieiiL 
Yerh.  9& 

PheDyltehwefebiEiire :  Identitftt  mit  Ben- 
zoliiulfosäare  662. 

FhflUpsit  i  York.«  Zus.  1159. 

Phlogiston  :  Tgl.  Wlrme. 

Phloroghioiii  :  Vezii.  444. 

Photpha« :  Lad.  in  kohlentlimlMltigttm 
Wasser  277 ;  Zorfickgehen  der  Phos- 
phoniare  in  Sopeipbosphaten  S8). 

Phosphor  :  allotropiscbe  UmwaadL  118; 
Speetrom  166,  170;  Apparat  rar  Ver- 
brennung 199;  AbsorptionBTemiögen 
des  rothen  Pboepfaots  201 ;  Wertikig- 
keit  281 ;  Umwandl.  der  aliotropiadheä" 
Znsttbide  in  einander  241 ;  Verbren- 
nung aeben  doppeH-ebroms.  Kali  241 ; 
Verh.  gegen  Ammoniak  242;  Verh. 
gegen  Terpentinöl  243 ;  Best  im  Roh- 
eisen 861 ;  Erk.  896,  im  Brod  896; 
Best  im  Bobeisen,  Stahl  nnd  Stab- 
eisen 896;  Darst  nnd  Verh.  der 
Phosphorbronse  988 ;  im  Eisen  1002 ; 
Darst,  Anw.  1010. 

Phosphorbasen  :  757. 

Phosphorescens  :  Tgl.  Lieht 

Phospfaorige  Sftnre :  Neotralisationfwinne 
106. 

Phosphorit:  Vork.,  Bild.,  Zns.  1171; 
Zns.  Ton  Phosphoritsandstein  und  Ton 
Pbosphoritooncreti  onen  1219. 

PhosphoroKybromohlorid  :  in  fester  Form 
250. 

Phosphoroxjchlorid  :  Dampfdiehte  57; 
in  fester  Form  250  ;  Const  250;  Verh. 
gegen  Borchlorid  250,  gegen  Borstare- 
anhydrid  251. 

Phosphorsftare  :  Elektrolyse  189;  Darst 
254 ;  Bild.  888 ;  Best  im  Dflnger  897, 
in  Superphosphaten  908;  Best  906; 
Fftllung  darch  Molybdünslore  907; 
Titrirang  mittels  Uranlösnng  908; 
F&llung  der  pbosphors.  Ammoniak- 
Magnesia  909;  Untersch.  Ton  pbos- 
phors. und  arsens.  Ammoniak-Mag- 
nesia 910;  Best  mittels  Uran  941. 

Phosphorsloreanhydrid  :  Verh.  gegen 
Borchlorid  251. 

Phoq>faors.  Kalk  :  Lösl.  Tenchiedener 
in  der  Agricnltnr  gebiftachlicher  Cal- 
ciumphosj^ate  in  kohlensftaiebaltigem 
Wasser  277 ;  Verh.  gegen  schweflige 
Säure  278. 

Phosphors.  Kalk,  dreibasisch-,  Trical- 
oinrnphosphst :  Verh.  gegen  schweflige 
Säore  279. 


Phosphors.  Kalk,  einbasisch-,  Monooal- 
ciumphosphat  :  Zers.  281. 

Phosphors.  Kalk,  sweibasisch*,  Diealcinm- 
phosphat  :  Verh.  gegen  schweflige 
Bftore  280. 

Phosphors.  Kupfer :  Verh.  gegen  schwef- 
lige saure  280. 

Phosphors.  Magnesia,  basische  und  neu- 
trale ;  Verh.  gegen  schweflige  Sfture 
280. 

Phosphors.  Mangan,  basisches  und  neu- 
trales :  Verh.  gegen  schweflige  Sftnre 
280.    ^ 

Phosphors.  Natron,  NatHP04  :  Eneigie- 
differens  bei  Tcrschiedenem  Qehalt 
an  Krystallwasser  118. 

Phosphors.  Natron,  dreibasisch-,  Tri- 
natriumphosphat :  Verh.  gegen  schwef- 
lige Säure  280. 

Phosphors.  Silber,  dreibaaiscfa-  :  Um- 
wudl.   in  metaphoephors.  Silber  254. 

Phosphors.  Titan-Natrium  :  Bild.,  Zus., 
Eig.  824. 

Phosphors.  Uranium  :  V«rh.  gegen 
schweflige  Säure  280. 

Phosphors.  Zinn-Natrium  :  Bild«,  Zus., 
Eig.  824. 

Phosphorsnlfobromid  :  Eig.,  Verh.  253. 

Phosphorsulfochlorid  :  Danst,  Eig.  253. 
Phosphorwasserstoff  :  Nachweis  der  Zus. 
197 ;  Verh.  gegen  Jodäthyl  757. 

Pbosphorwasserstoffgas ,  nichtentaflnd- 
liches  :  Bild.,  Darst,  Eig.  244. 

Photographie  :  Färbung  trflber  Medien 
durch  die  sog.  farbige  Photographie 
188;  Anw.  tüu  Eiweifis-  und  Tannin- 
schichten 184;  GeAAe  fOr  6ilberi&- 
sungen  1122;  Zerstörung  tou  Pho- 
tographieen  1122;  Co!  lodiumpapier 
1123;  Beschleunignng  der  Exposition 
1123;  Sensibilisatoren  1124;  unsicht- 
bare Bilder  1124;  Photographiren  mi- 
kroskopischer Präparate  1126;  Co- 
piren  auf  photographischem  Wbge 
1126;  Verstärkung  von  Kohlebildem 
1126;  Lichtempfindlichkeit  des  Kaut- 
schuks 1 1 26 ;  Erzeugung  tou  Bildern 
durch  Quecfcsilberdämpfe  1127. 

Phtaleln  :  des  Phenols  489;  Anhydrid 
des  Phtalelns  des  Naphtols  440,  des 
Besorcins  441,  des  Pyrogallols  442. 

Phtalin  :  des  Phenok  439,  des  Besor- 
cins 441. 

Phtalsänre  :  Elektrolyse  681;  DeriTate 
681. 
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Phyllojumtiiiii  :  Verh.  gegen  Laoht  188. 
Pioolin  :  Bild.  701 ;  Yerh.  gegen  tlber- 

mangans.  Kali  754;  Conat  166;  York. 

882. 
Pioolinbasen  :  754;  York.  82S;  ^jaio- 

logiaohe  Wirkung  888. 
Pikramid  :  Bild.  748. 
Pikrinsitnre,    dreifach-nitrirtM  Phenol  s 

therm.   Yerh.   gegen  Basen   86;  LS- 

songswirme  86;  Bild.  614^  811. 
PikrinsAnnäOier  :  Yerh.  748. 
Pikrina.  Kali  :  Ezploalonaprodnete  870, 

1088. 
Pikrotozin  :  Yerh.  814. 
Pinak(^  :  Bild.  488. 
Pinakon  :  Yerh.    gegen    Jodwaaaenloff 

422. 
Piperidin  :  Yerh.  786,  787 ;   Yerb.  787, 

788. 
Piperintrijodid  :  Dant,  Eig.  769. 

PiperonylB&ore,    Methylenprotooateohu- 

säure  :  Darst  628;  Eig.  624. 
Pitticit  :  Zns.  1174. 
Plagioklas  :  KrystaUf.  2;  Zns.  1200. 

Platin  :  Legimng  mit  Blei  316;  Schmela- 

barkeit  846. 
Platinbasen  :  Unters.  850. 
Platincjanbarynm  :  Einw.  anf  Thallinm- 

carbonat  818. 
PlatincyankaJinm  :  Ehn^.  anf  lIiallinB- 

carbonat  :  817. 
Platinozydammoniak  :  Bild,    nnd    Eig. 

der  Yerb.  851. 
Platinoxydulammoniak  s  Bild,  und  Eig. 

der  Yerb.  351. 
Platodiamin  :  Salse  858 ;  Zns.  854. 

PUttomonodiamin  :  Zns.  854. 
Platosamin  :  Nitrit  852. 
Pktosemidiamin  :  Nitrit    858;    Doppel- 

salse  358;  Zns.  854. 
Plumbocaloit  :  York.,  Zns.  1176. 
Polarisationsinstmment  :  5. 
Polykras  :  Zns.  1165. 
Pomeransenschalenöl  :  Zus.,  Oxydations- 

producte  806. 
Porphyrolde  :  1199. 
Potasche  :  Dant,  Anw.  274. 
PrehnitsAure  :  Darst,   Eig.,    Zns.,   Me- 

ihylftther,  Yerh.  650,  651. 

Prehnomalsftnre  :  Darst  650 ;  Eig ,  Zns., 

Silbersals  651. 
Prei£selbeeren  :  Zus.  812. 
Propargyläther  :  Dant  409,  410 ;   Erk. 

409;    Yerh.,   Eig.,   Biedep.,   Dampfd. 

410;  Siibenrerb.  410 ;  Kupferrerb.  411. 


Propionamid  :  BOd.»  ESg^  Ytah,  790L 
Propionanilid  :  Bild.,  lag.  780. 
Propions&ure  :  Bild.   554;    Siedep»,  spi. 

G.,  Yeih.,  Balie  555;  Bild.  85«. 
Pioplons&ureftdiyUttfaer  :    Dant,    Bg^ 

sp.  G.  882;  Dwst  557. 
Propions.  Ammoniak  :  E^.  557;   Ycch. 

des  neutralen,  Eig.  dee  eanrsB  780. 
Propylal  :  588. 
Propjlaldehyd  t  Bfld.  899 ;  waluMlidBL 

Bild.  401. 
Propylalkohol  :  Beindarst  897. 
PropylobofU  :  TgL  ChloipfopjL 
Propylen  :  Yerb.  896,  897»  404. 
Propylenbromid  :  Bild.,  E%.  897. 
Propylenohlorbromlfare  :  Identült  40C 
PropylendhloihydxiB  :  Yeiii.  g^gen  Jod- 

phosphor  405. 
Propylenehlorid  :  Bild.  890. 
Propylendinitrin  :  Bild.,  Eig.  404. 
Plopylenmonochloihydrin  :  YskIi.  40^ 
Propylenozyd  :  Yeih.  404^ 
Propylensufrostaien  :  Dant  rom  8alnn 

404. 
Propylmethylaoeton  :  Bfld.,  EXg^  Yeriu 

582. 
Protelnetodfe  *  Einw.  tod  Bbron  886- 
Protocateehualdehyd  :  BÜd.  624. 
Protocatechnsftnre  :  Daist    ana    Osy- 

henaoteSure  619;  Yerh.»  Oonat  OSO; 

Bfld.  687. 
Protopfai  :  Dant  778 ;  Big.  774. 
PseudoheptylaDcohol  :  BflcL»   £%.   4S5; 

Const  426. 
Pseudoheptylbromid  :  BUd,  Eig.  4t5u 
FSendoheptylen  :  Darst,  Eig.  424 ;  Oonat 

426. 
Ftendoheptyljodid  :  Bfld.,    E%.    4»i 

Const  426. 
Pseudomorphosen  :  1190. 
Psendotolnidin  :  Yerh.  788. 
Pncherit  :  York.,  Eig.,  KryataDf.,  Em^ 

Bfld.  1168. 
Pnrpnreokobaltsalie  :  Zns.,  Eig.  8091, 81L 
Purpnrin  :  Yerh.  490 ;  Yerii.  der  Kalk- 

nnd  Barytrerib.,  Const  1116. 
Pyridin  :  Const  756;  Yorik.  Ott;  Bild. 

828. 
Pyridinhsaen  :   York.   822;    phyasslotl- 

sohe  Wirkung  883. 
Pyrite  :  Best  des  Sohwefola  87& 
Pyroohlor  :  York.,  Zus.  1164,  II6& 
Pyrogallol  :  Yerh.   442;    Pblakin  das 

Pyrogallok  442. 
Pyromellitheln  :  a 

des  Naphtols  441. 
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PyromorpliH  :  Eig^  Zw.  1170. 
Pfrophofphcwsiiire  :  Const  S6S« 
I^rophosphoraftureohlorid  :  BfldL,   Eig., 

Verh.  861. 
^-FyroeohleiiiisMiire  :  Dant,   £ig^   fiil- 

beiwüs  694. 
Pjxotiüftuyloblorid  :  Yeih.  geg«n  FluM- 

phorchlorOr  248. 
Plpoxylin  :  Tgl.  SchiefrbMunwolle. 
Pyrrhit  :  Eig.  1189. 
I^rrdl  :  Ckxiut  766. 
PynolbaMn  s  wahnoheinl.  VoriL.  828« 


:  TgL  Werthigkeit 

Qnartenyliäilre  :  Bild.,  Eig.,  Verb.  676. 

Quan  :  Diamagnetismiu  144;  schwane 
Bergkryitalle  144;  BeleuchtnsgafUiig- 
keit  176;  KryataUf.,  York.  1138; 
Firbnog  dar  Buiohtopaaa  1 189 ;  Vork.| 
Eig.  1140;  Paeudom.  1190. 

Qnanpoiphyr  :  Zns.  1202. 

Qnaokailber  :  DifEbaion  und  Bpannong 
der  Dämpfe  60;  Erhitawn  dnroh  den 
galvan.  Strom  199;  Legimng  mit 
Blei  816;  Amalgame  883 ;  Anw.  1127. 

QnecksQberozyd  :  NeniraliaationawSnne 
102,  104;  Farbenweohael  147. 

Qoeokaflbeiozyd,  loihea  :  ErystaUi:  884. 

Quintana  :  Dant-Veranehe  418. 


Balatonit  :  York.,   KiyataUf.,  Zoa.,  Eig. 

1186. 
Bammelaberffit  :  York.,  Eig.,  Zoa.  1183. 
Bauoh  :  optiaohe  Eig.  176. 
Banohtopaa  :  Krjatalif.  1148;   Firbong 

1139. 
Reagens  :  Sobwefelnatriam  ala  Löthrohr- 

reagens  862. 
Beduction  :  altemirende  Oxydation  nnd 

Rednction  197. 
Begianin  :  York.,  Eig.  818  ;  Yerb.  814. 
BegiamOtare  :  Bild.,  Eig.,  Balae  814. 
Beia  :  Anw.  1076. 

Baiaet's  Piatinbasen  :  Yerb.,  Yerb.  361 ; 
Zus.  362. 

Besoroin  :  Yerb.  441,  gegen  Cblor  477; 
Pbtaleln  und  Pbtalin  des  Beaoroins 
441;  Snocineln  u.  Carbonein  desaelben 
442;   Asoverb.  desselben  723. 

Bhodanammonium  :  Qefirieren  der  Lö- 
sungen 33. 

Bbodankalittm  :  GelUeren  der  LSsongen 
86. 


Bbyoliih  :  York.  1207. 

BicinuBÖl  :  Drebungarermdgen  192. 

Bindertalg  :  Sobmeizp.  und  Erstp.  26. 

Bobeisen  :  ygL  Gnfseiaen. 

BosaniÜn  :  Farbenweobsel  148;  gxaphi- 

scbe  Formel  717. 
Boaeokobaltiakjodoenlfat  :  Derivate  810. 
Boaeokobaltiakyerb.  :  Bild.  311. 
Bosols&ure  :  Beindarst,  Eig.,  Yerb.  1120. 
Boibbols  :  anomale  Dispersion  168. 
Botbkupferera  :  Kiystallf.    1141;    Neu- 

büd.  1142. 
Bothomit  :  York.,  Eig.,  Zus.  1187. 
Bnbidin  :  York.  822. 
Bubidium  :  Lösl.  in  Ammoniak  282. 
Bflben  :  Zus.  1077. 
Bufiooocin  :  Darst,  Zus.,  Const  1122. 
BufigallussiUue  :  Bild.  629 ;  Yerb.,  Const 

630. 
Butil  :  York.,  Eig.  1141. 
Butinainre,  Caprinsänre  :  York.  808. 


Sfturen  :  Wärmeerscbeinungen  bei  der 
Yerb.  Ton  Aikobol-Säuren  mit  Basen 
87;  Wärmeentwicklungen  bei  der  re- 
ciproken  Einw.  der  Sfturen  auf  die 
Balae  89;  Neutralisationswärmen  90; 
WArmeentwioklung  bei  durcb  starke 
Staren  gebildeten  Ammoniaksalgen 
88,  bei  durcb  scbwache  Säuren  ge- 
bildeten Ammoniaksalzen  91 ;  Begriflfs- 
beat  Ton  starken  und  you  scbwacben 
Säuren  94;  neue  Syntbese  481;  Säu- 
ren der  Fettreibe  646;  Monocbloride 
Bweibasiscber  Säuren  646. 

Balant  ;  York.,  Zus.  1186. 

Salioylaldebyd  :  Yerb.  614. 

SaUcylid  :  Bild.,  Eig.   614* 

Salicylsäure  :  Yerb.  gegen  Phospbor- 
oxycblorid  618 ;  Yerb.  gegen  Phos- 
phorsuperbromid  614. 

Salmiak  :  JBjrystallf.,  Herkunft  1184. 
Salpeter  :  Prüf.  894;   Yerb.  und  Anw. 
1028. 

Salpetersäure  :  tberm.  Yerb.  81;  Neu- 
tealiaationswärme  106;  Elektrolyse 
188;  York,  und  Bild.  206,  236;  Cblo- 
rid,  Bromid,  Cyanid  288;  Zers.  durch 
Wärme  239;  Best  im  Begenwasser 
878;  Erk.  893;  Best  894. 

Sapetersäureäther  :  Bild.   876. 

Salpeterstareätbylätber   :    Erstarrungs- 

Ycraucb  877. 
Salpeteraäurecetylätber  :  Bild.,  Big.  426. 
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Salpeten.  Aethjl :  BQdvigBwftmie  81. 

Salpeters.  Ammoniak  :  Gefrieren  4ar 
Löenngen  82,  33. 

Salpeters.  Bleioxyd  :  Geftieren  der  U- 
sangen  88. 

Baipeters.  Cadmiomozyd  :  Oefrieien  der 
Lösungen  84. 

Salpeters.  Campher  :  Darst  632 ;  Eig«, 
Verb.  523. 

Salpeters.  Eisenoxyd,  anderthalb-  :  Far^ 
benwechsel  148,  148. 

Salpetei-s.  Kali  :  Gefrieren  der  Ltenngen 
80,  83. 

Salpeters.  Kapferoxyd  :  Gefineren  dar 
Lösungen  34;  Elektrolyse  140. 

Salpeters.  Magnesia  :  Gefrieren  der  Lö- 
sungen 84. 

Salpeters. Maoganoxydul  :  Gefrierender 
Lösungen  34. 

Salpeters.  Natron  :  Gefrieren  der  Lö- 
sungen 80,  82,  33;  Isomoi|>h.  mit 
koblens.  Kalk  275. 

Salpeters.  Nickelammoniak  :  Verb,  gegen 
den  galvan.  Strom  307. 

Salpeters.  Nickeloxydul  :  Gefrieren  der 
Lösungen  84;  Farbenwechsel  148, 

Salpeters.  Purpureokobalt  :  Formel  309. 

Salpeters.  Siiberoxyd  :  Gefrieren  der 
Lösungen  83;  Oonrt.  388. 

Salpeters.  Strontian  :  Gefrieren  der  Lö- 
sungen 34. 

Salpeters.  Thonerde  :  Darst,    Eig.  285. 

Salpeters.  Urano^d  :  Fluorescens    177. 

Salpeters.  Wismutb  :  Anw.  aar  Ein- 
äscherung 863. 

Salpeters.  Zinkoxyd  :  Gefrieren  der  Lö- 
sungen 34. 

Salpetrige  Sänre  :  York,  nnd  Bild.  205; 
York.  236;  Darst.,  Eig.  237;  Best 
im  Regenwasser  878 ;  Reactionen  891 ; 
Best  in  der  ScbwefelslUire  891;  Wie- 
dergewinnung in  Scbwefelsfturefabri- 
ken  1011;  York,  im  Boden  1068. 

Salpetrigsftureftther  :  Const.  375. 

Salpetrige.  Aminbasen  :  daraus  entste- 
hende Alkohole  870. 

Salpetrigs.Flatinoxydalkall  :  Addltions- 
producte  847. 

Salpetrige   Platosamin  :  Yerh.  852. 

Salpetrige.  Silber  :  Zers.  343. 

Salze  :  Const  12;  Gefrierpunkt  nnd 
Dichtigkeitsmaximum  Yon   Salslösun 

fen   26   bis  35;    Darst   fibersätügter 
alzlösungen    35;    Contraction    kwim 
Lösen   Yon   Salaen   36;   Zustand  der 


Metallsalae  in  Löanngen  37;  IMdn 
tigkeit  Ton  Salalösungen  68 ;  Wlxna- 
entwicklnng  bei  der  reeiproken  Einw. 
der  Sinren  auf  die  Salsa,  der  Basen 
auf  die  Salxe  89,  der  Salie  anf  ein- 
ander 90,  95;  ThermonentFslitift  95; 
Elektrieitfttsentwioklong  beni  Löeen 
von  Saison  128 ;  Elektroljrse  genlaeh- 
ter  Sakiöeungen  140. 

Salas&ure  :  ygl.  CIik>rwa8aeitto£ 

Sandbergerit  :  Zns.  1137. 

Sandelhob  :  anomale  DtspmsioB  158. 

Sandstein' :  Stickstoffgehalt  des  grfinen 
237;  sogenannter  krystalllsirter  1175; 
York.,  Zus.  1216;  Zna.  Ton  Flio«- 
phoritsandstein  1219. 

Santorin  :  1194. 

Si^Mnbolx  :  Yeriu  des  Bztmots  479. 

Saphir  :  Krystallf.  1141. 

Sarkin  :  Const  727;   Bad.,  Varib.    946. 

Sarkosin  :  Bild.  786. 

Sauerstoff  :  Beibnngsooöffioient  45;  Afi- 
nitit  zum  Wassenloff  72;  WIcum- 
entwioklung  bei  der  YeMaiwßg  mit 
Magnesium,  Cadmina,  Indinm,  Zink 
78;  Explosion  ein«r  Miscfanqg  Ton 
Sauerstoff  und  Leuehigas  196;  Ver- 
anschauiiohnng  des  ongeinderfesn  Yo- 
Inms  bei  UmwandL  in  Koblena.  198; 
Darst  aus  Luft  205,  1006;  «na  ttbloia. 
KaU  206 ;  Yerb.  mit  Halogenen  225^ 
229;  Darst  1010. 

Scapoüth  :  umfa&t  Ersbyit  115S. 
ScheeHt  :  Krystallf.,  Bild.  1169. 
Schiefer   :   Bild,     der    krystaUinbchen 
1195;  Zus.  1195  bis  1199. 

Schieferthon  :  Zus.  1216, 

Sehieikbaumwolle,  Pyroxylin  :  BSldangs- 
wärme  81,  82;  Reindarst  1029;  Yerh. 
1030;    Darst  von  oomprimiiter  103<k 

Sehilfglaserz  :  Krystallf.  1137. 

Schlacken  :  Zus.  994. 

Schlamm   ans   Opalgmben  :  Zus.  1183. 

Schleimsfture  :  Yerh.  596;  BOd.  790. 

Schlippe*schea  Salz  :  Bild.  385. 

Schmelzen  :  Best  des  Schmelp.  oigsr 
nisoher  Körper  24 ;  Best  der  Sehmela- 
nnd  Erstairungstempesatnr  bei  den 
Fetten  25 ;  Umsetzung  rqfk  lebendiger 
Kraft  in  Scbmelswirme  62. 

Schmierseife  :  Prflfting  952. 

Schwefel  :  KrystaUite  8;  Speeirnm  166^ 
170;  optische  Eig.  176;  KxyvlBiiaa 
202 ;  York,  im  Leaebtgna  207 ;  Binw. 
auf    Yierfaoh-Chlorkohlenatoff    259; 
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Bett  in  Pyriten  878,  im  Roheisen 
880,  in  Steinkohlen  und  Koks  882, 
im  TboneidenltramArin  884;  £rk.  im 
LenchtgM  884;  Gewinnung  980; 
Darst  ans  den  Sodarfickstftnden  1016. 

Bchwefeläthyl,  einfach-  :  Verh.  390. 

Bohwefeläthyl,  einfach-  und  sweifach-  : 
Bild.,  Eig.  890. 

Bchwefelantimon  :  Farbenwechsel  146 ; 
Vemnreinignng  826;  FUlong  940. 

Sohwefelantimonsohwefelnatriam :  Verb, 
mit  nnterschwefligs.  Natron  826. 

Sohwefelarsen,  dreifach-,  Anripigment  : 
Farbenweohsel  147  ;  sweibausche  nnd 
mehrbasische  Sake  254;  dreifach- 
saure  Salae  255. 

Sohwefeianen,  iweifach-,  Bealgar  :  Far- 
benwechsel 147. 

Schwefelaiaen  :  Sulfide  des  Arsens  und 
Verb,  derselben  254;  Umwandl.  yon 
ArsensulfUr  in  Arsenchlorflr  255. 

Schwefelbaryum  :  Darst  1017. 

BchwefelbenioMUire :  Identität  mitBen- 
BOSohwefeUfture  686. 

Schwefeibensoyl  :  Bild.  601. 

Schwefelcadmium  :  Anw.  1027. 

Schwefelcyanallyl,    Senfftl  :  York.  408. 

Schwefelcyanberyliium  :  Eig.  859. 

Schwefelcyanqnecksilber  :  Doppelsalae 
863. 

Schwefeleisen,  einfach-  :  Stellung  in 
der  Vol tauschen  Spannungsreihe  122. 

Sohwefelgold  :  Stellung  in  der  Yo Ha- 
schen Spannungsreihe  122. 

Schwefelkalium,  Kaliumpentasulfid,  per- 
ihioschwefels.  KaU  :  Eig.,  Yerh.  210; 
Gonst  212. 

Schwefelkies  :  Stellung  in  der  Yo  Ha- 
schen Spannungsreihe  122;  Arsenge- 
halt  der  aur  Bdiwefels&urefabxikation 
benutaten  Kiese  1014. 

Schwefelkohlenstoff  :  Brechungsrermö- 
gen  158;  Fluorescena  176;  in  starrer 
Form  260;  Lösl.  in  Wasser  262; 
Yerh.  gegen  Kalkhydxat  263;  LösL 
in  Alkäol  263  ;  Anw.  in  der  Tech- 
nik 1016. 

Schwefelmetalle :  elektrische  Spannungs- 
reihe 122;  elektrisches  Leitungsrer- 
mögen  128;  als  negatire  Pole  einer 
Batterie  123. 

Schwefelnatrium  :  als  Löthrohrreagens 
862. 

Schwefelniob  :  Zus.  291. 

Schwefelplatin  :  Stellung  in  derYolta- 
sd^en  Spannungsreihe  122. 
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Schwefelquecksilber,  halb-  :  Stellung 
in  der  Yol tauschen  Spannungsreihe 
122. 

Schwefelquecksilber,  Zinnober  :  Farben- 
wechsel 147,  148;     Darst.  1027. 

Schwefelsäure  :  Neutralisationswttnne 
100,  106;  Elektrolyse  139;  Gonst. 
212 ;  Einw.  von  Natrium-  oder  Zink- 
amalgam 215;  Darst  981;  Fabrika- 
tion 1010;  Wanderung  des  Arsenge- 
halts der  snr  SchwefelaAurefabrikation 
benutaten  Kiese  1014. 

Schwefelsttureanhydrid  :  Gonst  212; 
Yerh.  gegen  SchwefelslUire  217,  geffen 
Chloride  219,  gegen  Selen,  Tellur 
und  Jod  219;  Yerh.  gegen  conc. 
Salpetersäure  220;  Yerh.  gegen  Bor- 
säure 256. 

Schwefels.  Ammoniak  :  Gefrieren  der 
Lösungen  30,  34. 

Schwefels.  Ammoniakmagnesia  :  Kry- 
staUwassergehalt  299. 

Schwefels.  Antimonoxyd,  neutrales  : 
Darst,  Eig.  328. 

Schwefels.  Gadmiumoxyd-Ammon  :  Ge- 
frieren der  Lösungen  35. 

Schwefels.  Chinin  :  optische  Eig.  176. 

Schwefels.  Chromoxyd  :  Dissodation 
▼on  Lösungen  114. 

Schwefels.  Cbromoxyd -KaU  :  Dissocia- 
tion  Ton  Lösungen  114. 

Schwefels.  Eisenoxyd  :  Dissocaation  tob 
Lösungen  114. 

Sdiwefels.  Eisenoxyd,  anderthalb-  :  Far- 
benwechsel 148. 

Schwefels.  Eisenoxyd-Ammoniak  :  Dis- 
sodation Ton  Lösungen  114. 

Schwefels.  Eisenoxyd-Kali  :  Dissociation 
▼on  Lösungen  114. 

Schwefels.  Ekenoxydul  :  Gefrieren  der 
Lösungen  80. 

Schwefels.  Eisenoxydulammoniak  :  Kry- 
stallwasscnrehalt  299. 

Schwefels.  Eisenoxydulkali  :  Krystall- 
wassergehalt  299. 

Schwefels.  Kali  :  Gefrieren  der  Lösun- 
gen 30;  Gonst  212. 

Schwefels.  Kalk  :  Yoric.  1185. 

Schwefels.  Kupferoxyd  :  Gefrieren  der 
Lösungen  80,  35;  Elektrolyse  140, 
141;  Farbenwechsel  148. 

Schwefels.  Kupferoxydammoniak  :  Kry- 
stallwassergehalt  299. 

Schwefels.  Magnesia  :  Gefrieren  yon  Lö- 
sungen 80,  34;  Darst  flbersättigter 
Lösungen  36;  York.  1185. 
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Schwefels.  Manganoxydul  :  Gefrieren 
der  Lösungen  35. 

Schwefels.  Manganoxydul-Ammon  :  Ge- 
frieren der  Lösungen  35. 

Schwefels.   Molybdän  :  BUd.,  £ig.  333. 

Schwefels.  Natron  :  Gefrieren  der  Lö- 
sungen 32;  Darst  übersättigter  Lö- 
sungen 35. 

Schwefels.  Nickel  :  Verh.  gegen  den 
galvan.  Strom  307. 

Schwefels.  Nickelammoniak  :  Verh.  ge- 
gen den  galvan.  Strom  307»  308. 

Schwefels.  Nickelkali  :  Verh.  gegen  den 

galvan.  Strom  308. 
Schwefels.  Nickeloxydul  :  Gefrieren  der 

Lösungen  34j  Farbenwechsel  148. 
Schwefels.    Quecksiiberoxyd,   drittel-  : 

Farbenwechsel  148. 
Schwefels.  Silber  :  Verh.  654,  655. 

Schwefels.  Thonerde-Eali  :  Dissociation 
Yon  Lösungen  114. 

Schwefels.  Uranyl,  neutrales  und  saures  * 

BUd.,  Big.  332. 
Schwefels.    Wismuthoxyd,    neutrales    : 

Darst,  Big.  329. 
Schwefels.   Wismuthoxyd ,     basisches    : 

Darst.,  Eig.  330. 
Schwefels.  Wismuthoxyd,  saures  :  Bild., 

Zus.,  Eig.  330. 
Schwefels.    Zinkoxyd    :    Gefrieren    der 

Lösungen  30,  34;  Elektrolyse  140. 
Schwefelselen  :  Darst.,  Eig.  221. 

Schwefelsilber,  Silbersulfid  :  Stellung  in 
der  Volt  a'schen  Spannungsreihe  122 ; 
Const.  338;  Bild.  344. 

Schwefelstickstofidäuren  :  Bild.  232 ; 
Darst  233. 

Schwefelwasserstoff  :  Reibungscodfficient 
45 ;  Neutralisationswärme  106  ;  Zers.- 
Temperatur  208  ;  Basicitöt  209  ;  Eni- 
Wickelung  in  Laboratorien  209 ;  Ar- 
sengehalt 209  ;  Bild.  221 ;  Best  neben 
Kohlensäure  885. 

Scbwefelzink  :  Einw.  Ton  Jod  212. 

Schwefelzinn,  zweifach-,  Mussivgold  : 
Stellung  in  der  Volt  ansehen  Span- 
nungsreihe 122 ;  Farbenwechsel  147, 
148. 

Schweflige  Säure  :  Beibungscoöfficient 
45 ;  Ausdehnung  und  Zusammendrück- 
barkeit55;  Neutralisationswärme  106; 
Einw.   auf  Metalle  214;     Anw.  1082. 

Schwefligsäureanhydrid  :  Verh.  gegen 
Phosphorchlorür  247. 


Schwefiigs.  Bromalnairium  :  Bild.,  Big., 

514. 
Schweflige.   Indiamoxyd  :  Darst,    Zus., 

Eig.  314. 
Schwefligs.  Kali,  saures-  :  Zera.  274. 
Schweflige.  Kupfer  :  Zus.  315;  Zoa.  ron 

Doppelsalzen  315. 
Schwefligs.  Platodiamin  :  Zus.  353. 
Schwefligs.  Platosamin  :  Bild.,  Zua.  353. 
Schwefligs.  Silber  :  Doppelsalze  344. 
Schweizerit  :  Pseudom.  1190« 

Schwerspaih  :  Krystallf.  1179. 

Seide  :  Verh.  gegen  Alkalien  857,  858; 

Untersoh.  tou  Wolle  1103;  Sehwars- 

färben  und  Beschweren  1104. 
Seidenraupenkrankheit  :  Ursachen    817. 
Seife  :   Färben    mit    Bchwefekadmioai 

1027. 
Selen  :  Brechung  xmd  Diapenion  161 ; 

Spectmm    166,     170;    Verb,    gegen 

SchwefelBinreanhydrid    319 ;      Verb. 

222. 
Selenige  Sftnre   :   Wentraliaaüoniiwinne 

106. 
Selensäure  :  Neutralisationswirme    106. 
Selenvaleraldehyd :  Dazat,  £ig.,Danipfd.« 

Verh.  516. 
SelenvaleraldiB  :  Bild.  517. 
Senföl  :  Vork.  408. 

Sennesblätter  :  Bestandth.  620. 

Seridnsäure  :  Bild.,   Zua.,   ^^-t   S^l^e 

857. 
Sericit  :  Vork.,  Zus.  1160. 
Serpentin  :  Zus.  1156,  1205. 
Sieden  :  Sieden    und    Condensiren    39; 

Siedep.    von    Flüasigkeitsmischnngen 

39. 

Silber  :  Spectnun  174;  ohem.  und  me- 
ohan.  Einw.  des  Lichts  aof  die  Hm- 
lo'idsalze  181;  BUd.  der  KrysuUe 
.  335  ;  Brüchigkeit  835 ;  Atomgewicht 
und  Werthigkeit  337 ;  Wiederherstel- 
lung aus  Silberlösungen  341 ;  Bedno- 
tion  345 ;  Mehrwerthigkeit  41 1 ;  Prüf. 
943 ;  Scheid,  von  Gk>ld  977 ;  Zognte- 
machen  der  chilesischen  Silbererze 
978;  Eztraction  ans  geschwefelten 
und  amenschwefligen  Blei-  und  Kupfer- 
erzen  979  ;  Gewinnung  982,  986;  Vex^ 
silbern  von  Metallröhren  1005 ;  Glaa- 
yersilberung  1058. 

Saberglanz  :  KrystaUf.  1136. 

Silberjodfimitrat  :  Dant,  337;  Const 
338. 

Süberkies  :  Krystdlf.,  Big.,  Zns.  1136. 
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SUberozyd  :  NentraliMtionswftnna  102» 

104 ;  ConBt  888 ;  »Ikalische  Beaction 

888. 
Silberoxydnl  :  Court.  388. 
Sflkftte  :  BMt  der  Alluüien  914. 
Silioium   :   Spectnun    der    Htloldverb. 

166,  169;    Verh.  gegen  KohleDozyd 

866 ;  Boheinbare  Yerflüchtignng  268  ; 

Bert,    im  QnAnlseii  und  fitahl  914  ; 

im  Eisen  1002. 
SUidomathyl  :  Bild.,   Siedep.  498. 
SiUdamAthyltriehlorid  :  BUd.  494. 
SilioiQmohloiide  :  270. 
SiUoiamdiftthylliher  :   Bild.   498;   Big., 

Yerh.  494. 
SiüotamdiAtbylohloiftthin   :   Büd.,    Big. 

496. 
BüieinmdiaihyloUorid  :  BUd. ,  Big.  496. 
BiliotTimdilthyUceton  :  Bild.,  Big.,  Yerh. 

496. 
SilieiamdiathylketonMher  :  BUd.   498; 

Big.,  Yerii.  494. 

BUioinmdiftth/loxjd  :  BUd.,  Big.,  Yerh. 

496. 
BiUoicunozycliloride  :  278. 

Silioiamsesqaioxjdhydrat  :   BUd.,   Big. 
271. 

BUioiumtetrftthyl  :  Big.  600. 
Biliciomtriithylbromtlr    :    BUd.,     Big., 

600. 
BUioinmtriAtlijlohlorid    :    BUd.,,     Big., 

Yerh.  496. 
SUidamtnäthylozjd  :  BUd.  497 ;    Big. 

499. 
BUiooboiooaloit  :  York.  1179. 
BUlcolieptylftih/Utther  :  BUd.  498;  Big., 

Yerh.  496. 
SUiooheptylbiom«r  :  BUd.«  Big.  600. 

BUicobeptylohloiid  :  BUd.,  Big.,  Yerh. 

496. 
BUioohepiyleMig&ther  :  BUd.,  Yerh.  497 ; 

Big.  499. 
BUiooheptyUiydrflr    :   BUd.   498;    Big., 

Yerh.  600. 
BUiooheptylkohlem.  Natrium  :  BUd.,  Big. 

498. 
BUicoheptylozyd  :  BUd.  497 ;  Big.  499. 

BiUcoheptylozydhydrat    :    BUd.,    Big., 

Yerh.  497. 
SiUcopropionsänre  :  BUd.  494. 
BUioopropiontriohlorid  :  BUd.  494. 

Simonyii:  York.,  Zna.  1181;  KrystaUf., 
Yerh.  1182. 

Bkolent  :  York.,  Big.,  Zob.  1167. 


Boda  :   Arsengehalt  der  Produote   Ton 

Bodafabriken  1016 ;  Bohwefel  aus  den 

BodarückatHnden  1016. 
BodaUth  :  yermeintUoher  1168. 
Bonne  :  tellnriache  Linien  des  Bonnen- 

speoimma  168 ;  Bpectnim  der  Corona 

168. 
Borbin,  Borbit :  Darrt.,  BUd.,  Nlohtrork. 

799. 
Bpatheiaenatein  :  Yeih.   gegen  Kohlen- 

ozyd  und  gegen  Kohlensäure  267. 
Bpeotrum  :  Tgl.  Licht 
Sphen  :  York.,  KrystaUf.  1160. 
Bpiritus  :  „Yorlauf*  bei  der  Fabrikation 

603. 
Btabeisen,  Bohmiedeeisen  :  Anw.  1000; 

▼erbianntes  1001 ;  Binflnis  der  median. 

Behandlung,   eines  Gehalts   an  Phos- 
phor, BUidnm,  Wolfram  1 002 ;  Kupfer^ 

gehalt  1002;  Einw.  der  Kttlte  1008. 
Bt&rke  :   Yeranschaulichung  der  Einw. 

Ton    Bohwefelsfture    201 ;    Bau    des 

Bt&rkemehls    789;   Yerh.   gegen  Jod 

u.  Oerbsfture  789 ;  Anw.  1104. 
Btftrkesyrup  :  Darst  1076. 
Btarkesucker  :  Darst  1076. 
BtaffeUt  :  Zus.  1172. 
Btahl  :  Best  des  BUidums  914;   Anw. 

des  Eisenmangans  bei  der  Fabrikation 

996;  Darst  ans  Boheisen  999;  Anw. 

1000;  Einw.  der  Kälte  1008. 
Btannäthylphenylchlorid   :   Darst,  Big. 

608. 
Btanndiäthyldilorid  :  BUd.  608. 
Btannteträthyl  ;  Yerh.  601. 
Btanntriäthyl  :  Yerh.  601. 
Btanntriäthylphenyl :  Darst,  £%.,  Yerh. 

602. 
Btafirfhrtit  :  1178. 
Btaub  :  optisdie  Big.  176. 
Btanroskop  :  6. 
Btearin  :   Yeransdiaulidiung   der  Koh- 

lensäurebUdung  beim  Yerbrennen  197. 
Btearinsänre  :  Darst  1078. 
Steinkohle  :  AnaL  der  darin  enthaltenen 

Oase  268;    Best  des  Bdiwefels  882; 

Yerbrennungswärme  1087. 
Bteinkohlentheer    :    Kresole    desselben 

479. 
Bteinkoblentheeröl  ProduotevomBiedep. 

161  bis  1%^  464. 
Bteinsala   :    Belenditungsfähigkdt  176; 

kfinstl.  BUd.  274 ;  KryrtaUf.,  Zus.,  Big., 

York.  1184. 
Btid(Ozyd    :    Beibungsco6fBdent     46;. 

Bake  286. 
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Btiokozydiü  :  BeibimgBcoSfficient  46. 

Stickstoff  :  BeibiingBOoAfficient  45 ;  £r- 
kaltnng  und  Wftrmeleitnng  67;  Affi- 
nitftt  sam  Wweantoff  78 ;  Werthig^ 
keit  281;  Ungenanigkeit  der  Stick- 
stoffbest  im  FleiBoh  nach  der  Will- 
Yarrentrapp^Bolien  Metiiode  847; 
StickstoflEgehalt  des  Fleisches  848; 
▲usscheidaiig  im  Thierkörper  848; 
Best  stickstoffhaltiger  Sabstanzen  im 
Waaser  877;  Best  des  Stiokstofi  der 
Düsgmittel  891;  Best  mit  Natron* 
kalk  944. 

Stiekstoffdiozyd    :    Apparat    cor   Anal. 

199. 
Btickstoffeisen  :  York.  1321. 
Stickstoflfmonoxjd  :  Apparat  aar  AnaL 

199. 

Stilben  :  Termeintiiohes  451,  (6);  Verh. 

gegen   Bromwasserstoff  460;    Yerh., 

Const  519. 
Stflbenalkohol  :  Darst.,  Eig.,  Essigftther 

466;  Verh.  467. 
Stroh  :  Darst  nnd  Anw.  Yon  Strohstoff 

in  der  Papierfabrikation  1102. 
Strontian   :    Neatralisationsw&rme    101» 

104. 

Strychnin  :  Zus.  des  Kobaltocyanids 
809;  Beständigkeit  781 ;  Nichtezistens 
des  blans.  782 ;  Verh.  gegen  sah». 
Aethylenoxyd  782;  Verh.  gegen  Mo- 
noohloressigsftnre  788 ;  Nadbiweis  964. 

Stryohninozlltiiylohlorid  :  Bild.,  Zus., 
Verh.  782;  Const  788. 

StrychninozIUhylhydrat  :  Bild.|,  Zus., 
£ig.  788. 

Stryohninox&thjrlnitrat  :  Bild.,  Zos., 
£ig.  788. 

Strjchninozfttiiylstafat :  Bild.,  Zus.,  Eig. 
788. 

Strychnintrijodid  :  Eig.  768. 

Styphninsänre  :  Identit&t   mit  Trimtro* 

reeordn  477. 
Styrol  :  Synthese  465. 
Snlfaldehyd  :  Verb,  mit  Aldehyd  506. 

Salfaminsftnreyerfoindnngen  :  Const  284. 
Solfammons&nreyerbindungen    :    Const, 

Verh.  288. 
Snlfanilsitare  :  Verh.  667;  Bild.  682. 

Salfaaotins.  Kali  :  Formel,  Eig.  284. 
Sulfhydrate  :  thermochem.  Verh.  97. 

Solfhydrozylaminsäare  :  Formel,  Verh. 

235. 
Solfhydrozylamins.  Kali  :  Formel  286. 


Snlfide  :  fhennoohem.  Veili.  97;  Eörar. 
Ton  Jod  anf  nnlösliche  Snlfide  212; 
Tgl.  die  SchwefelTerbindnngeD. 

Sulfite  :  TgL  die  schweflig«.  Bthe. 

SolfobensoMUiren  :  Trennnng  der  Ifata- 
ond  Parasftore  686. 

Salfobemateinslore  :  IdentHü  mit  Snlfo- 
malefns&nre  und  Solfofkimaniiire  657. 

Snlfocarbopsendotolnidin  :  Bild.,  E%. 
788. 

Solfodialnrainre  :  Bild.,  Eig.,  Verh.  742. 

Snlfoform  :  Bild.,  Eig.  876. 

Snlfohamstoff  :  suhstitnirta  Snlfoham- 
Stoffe  782 ;  Snlfohanistoff  dee  Fsend»- 
tolnidins  738;  Verii.  gegen  Aldehyd 
783;  Verh.  der  Snlfoharnstolle  gegen 
salpetrige  8&nre  784;  Verh.  des  ge- 
wöhnlichen Hamslolb  geg«n  alkoho- 
lische salpetrige  Sinre  784. 

Salfomalelnsänre  :  neutrale  nnd  same 
Salce  666 ;  Darst ,  Veih.  667. 

SnlfoozybemoMUtre  :  Verh.  667. 

Sulfopseudohamsänre  :  Bfld.,  Eig.,  Veifa. 
741. 

Sttlfosftoren  :  667;  Darst  anNnatiseber 
mittelst  Bchwefelsftnreozyöhlorid  660. 

Snlfosalioyls&nren,  iwei  isomere  :  BüdL, 
Kalinmsalae  692. 

Snlfotolansftnre  :  Verh.  459. 

BnlfoTaleraldehyd :  Daxat,  Eig.,  Daaipfd., 
Verh.  516. 

SnlfozyaaosftnreyerlMndQngen  :  Const 
288 ;  Verh.  284. 

SnlfOrylhydrozylohlorid  :  Verh.  gegen 
Phosphorchlorfir  248. 

Sumpfgas,  Methylwasserstoff,  Grabengasy 
6H4  :  BeibongsooiffidflDt  46;  ^eo- 
trom  168,  166. 

Superphosphat  :  Tgl.  Phosphat 

Suppcoipils,  Agaitons  oieadea  :  Verb. 
812. 

Syenit  :  Zus»  1200. 

SylTin  :  Vork.  1017;  Krystallf.  1184. 

Syrup  :  AnaL  966. 


Tabak   :   Bestandtii.   des  Tabakarancba 

82 1  bis  828 ;  NicotingehaH  dea  Sehaupf- 

und  des  Kautabaka  821. 
Tachylyt  :  Vork.,  Eig.,  Zua.  1209. 
Tannin  :  Anw.  184. 
TantaUt  :  Zus.  1168,    1164;    KryataBf. 

1164. 
Tapiolith  :  quadrat  TantaKt  1164;  Zaa. 

1164. 
Tartronsänre  :  Bild.  796. 
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TurCrophtalOiue   :   Bfld.,    Eig.,    Säte 

654. 
Tellur :  Speetram  166|  170;  Verb,  gegen 

SchwefelBAnreanhydrid  219. 
Tempentar  :  Einflofs   auf  die  Speotra 

172. 
Teipentinöl  :  BreobiingffreniiOgen  168. 
Terpentinphosphorige  iftnre  :  Bild.,  Eig., 

Barytsak  243. 
Tetraaaoanthrachinoiiiiitrit :  wahnoheinl. 

Bfld.  721. 
Tetnuttoresorefai   :   Derivate   726|;    aal- 

peten.  725. 
Teüaaaoresorafiii  :  aalpeten.  725. 
Tetrabromkohleiuitoff  :  Bild.  514 ; 

Bohmelsp.  514^  (1). 
Tetraoetylgerbataze  :  Eig.,  Verh.  629. 
Tetraohloift^er  :  Bild.  889. 
TetracUoraiithTaoen  :  Bild.  548. 
Tetraoblordiacetonoyanhydriii  :  BBd., 

Eig.,  Conat  582. 
Tetracryla&tire,  feste  Crotonaftiire  :  Bfld., 

Eig.,  Verh.  576. 
TetrftthylaTBoninmtrijodid  :  Eig.,  Doppel- 

■alse  770. 
TetrftthylphoaphonitUDJodid  :   Bild.  756. 
Tettttthylphoephoniiimtrijodid :  Eig.  770. 
Tetrftthylatiboniamtnilodid  :  Bfld. ,   Eig. 

770. 
TetrahydrophtalBftoie  :  Bild.,  Eig.,  Yerh. 

658. 
Tetramethylammoniiimhydrat :  Neutrali- 

aationawirme  102,  104. 
TetramethTlmethan  :  Bfld.  418. 
Tetraaitradiphenyl  :  Dant,  Eig.  458. 
Tetraoxyjodatare  :  vgL   Uebeijodi&are. 
Tetraozynaphtoehinon  :  Bfld.  542. 
Tetraaalioylid  :  Bfld.,  Eig.  614. 
TetraanlfammoiiB.  Kali  :  Formel  284. 
TetrolaftQre  :  Darsl,  Eig.,  Verh.  578. 
Thallium  :  Spectrum    174;    Doppelaalz 

817;  Darst  im  Orofsen  987. 
Thafliumozyd  :  Neutralisatioiiawftrme 

101,  104. 
Tbee,  Yom  Himalaya  :  Zaa.  817;    Zua. 

der  Asohe  818;    Best   des  Thelnge- 

halts  818;  TheeprfiAmg  819. 
Tbeerfarben  :  Entdedcung   717;    Indu- 
strie 1107;    AnUmfarben  1108;    An- 

thraoenfarben  1118. 
Theobromin  :  Const  727. 
Tbeobromintetrajodid  :  Bfld.,  Eig.  770. 
ThierceUulose  :  Identittt  mit  der  Pean- 

aenceUulose  789. 
Tbierfaser  :   Unterscb.    der  Gtospinnst- 

fasem  1103;   ygL  Wolle,  Beide. 


Tbibydxobenao6sftiire    :    Darst ,     Eig., 

Sake  609. 
Thioanflin   :   Eig.,    AcetylderiYat   702; 

Sulfocarbverb.  708. 
Thiophenol  :  Verh.  668. 
Thiotoluidin  :  Darst,  Eig.,  Verh.,  Salze 

711. 
Thon   :   Wertfabest    feuerfester   Thone 

1086 ;      chinesisober      PoroeUanthon 

1040  ;  Verbesserung  1041;  Zus.  1156; 

Zus.  Yon  Bohieferihon  1216. 
llonerde    :    Neutralisationsw&rme    102, 

104;  Bfld.-Wilrme  110;  Darst  einiger 

Salse  285;  Absoheid.  919. 
Thonfiher  :  Anw.  865. 
Thonsohiefer  :  Zus.  1195  bis  1199. 
Tbulit  :  Big.,  Zus.  1154. 
Thymeld  :  angebliobes  587. 
Thymoohinby£on    :    Zus.    587;    Eig. 

588. 
Thymochinon  :  Bfld.,   Eig.  537;   Verh. 

588. 
Thymo-Cymol  :    Dant,    Eig.,    Const 

456. 
Thymodiohinon  :  Bfld.,  Eig.  539. 
Thymofl  :  Bfld.  488;    angebliobes  587. 
ThymoUol  :  Bfld.  488 ;  angebliches  587. 
Thymol  :  Verh.  456;    Oxydation   483; 

Oxydationsproducte  537;   Const  des- 
selben und  seiner  chinonartigen  Deri- 
vate 541. 
a-Tli7molsuIfosfture,  gebromte  :  Darst., 

SiJse  679. 
Titan  :  Bpectmm  169. 
Titaneisen  :   York.  1142;   Vork.,   Zus. 

1163. 
Titanozychlorid    :    Bfld.,    Eig.,    Zus. 

293. 
Titans&ure  :   Verb,   gßgva  Koblenozyd 

266;    Verb,   mit  Phosphorsädre  319. 
Tolan  :  Bild.  485 ;  Verb.  458,  459. 
Tollylenohlorid  :  Verb.  454,  455. 
ToUylenglycol  :  Monfttbylftther  454. 
Toluidin    :   Verb,    mit    Jodxink    705; 

dimethylirtes  706;    Bfld.,   Eig.  712; 

Derivate  von  Ortho-  und  Metatoluidin 

713. 
Toluoi  :  Bfld.  434. 

Toluoldisulfid  :  Bfld.,  Eig.,  Verb.  671. 
Toluoldisulfosfture  :  Verb.,  Salse  676. 
ToluoUnilfhydrat   :    Bfld.,    Eig.,    Verh. 

671. 
Toluolsulfosfture :  Verh.  619  ;  vgl  Ortho- 

toluolsulfosfture  671. 
a-Toluolsulfosäure  :  Darst,  Eig.,  Salse, 

Amid  672. 
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Toluol8ulfo0ättTen  :  Oxydatioii  668. 
Toluylenalkohol  :  Dant,   Eig.,    £Mig- 

8&areäther  468 ;  Verh.  464. 
Toloylendianiine  :  isomere  715. 
Topas  :  Krystallf.,   thermoftlektr.  Yerfa. 

1161. 

Topographie  :  1194. 

Torf  :  York.,  £ig.,  Zus.  1089. 

Trachyt  :  York.  1207. 

Transpiration  :  Anw.  für  Analyse   870. 

Trapp  :  York.,  Zus.  1204. 

Tranbenkemöl  :  Zus.  807. 

Traabenaocker,  Glykose,  Glucose  :  Yerh. 
791;  Yerh.  gegen  nasoirenden  Wasser- 
stoff 791 ;  Anilid  798;  vgl.  Zncker. 

Triaoetylaesculetin  :  Bild.  801. 

Triaoetylgallussftareftifaer  :  E!g.,  Yerli. 
680. 

Triftthylcarbinol  :  Darst,  Big.,  Yexh. 
428. 

Tnithylphosphln  :  Dant  758. 

Triftthylpboaphinozyd  :  Darst,  Bild., 
£ig.,  Yerh.  764. 

Tri&thylsUiool,  SiUooheptylalkoholt  8i- 
licoheptylozydhydrat  :  Bild.,  £ig., 
Yerh.  497,  498. 

Triftthylstibinoxyd  Nentrallsatlons- 

wärme  102,  104. 
Triathylsnlfinsapeijodid  :  770. 

Triamidoorcin  :  Darst,  Yerh.  716. 
Triamidoresorcin  :  Bild.,  salzs.  Sala  478. 

Trianilaesonletin  :  Bild.,  Eig.  801. 
TrianilaesooHn  :  Bild.  801. 

Tribromamidobenxol&sftiire  :  Bild.  887. 
Tribrombenxol  :  Darst,  Eig.,  Const  447. 
Tribromchlormethan  :  Bild.  879. 
Tribromessigsäure  :  Darst.    551 ;    Big., 

Rrystallf.,  Yerh.,  Balie  552. 
Tribromtoloidin  :  Bild.,  Eig.,  Yerh.  714. 

Tribromtolnol  :  Bild.,   Eig.   451;   Bildi 

714. 
Tribntylamin  :  Bild.  699. 
TridilorAther  :  Bild.  889. 

Trichlorallyl  :  Einw.  von  Chlor  406. 
Trichloranthraoen  :  Bild.  548. 
Trichlorhenzol  :  Bild.,  Eig.  446. 
Triohlorcroionsfture  :  Yerh.  578. 
Trichloressigsäare  :  Darst  549 ;  Siedep., 

Schmelzp.,  Erstp.,  Salsa  550. 
Trichlorhydrin  :  isomere  Yerb.  405. 

Trichlormethylsohwefligs.  KaUnm  :  Yerh. 

gegen  Aetskali  659. 
Trichlororoin  :  Bild.,  Eig.,  Yerh.  481. 

Tridymit  :  York.,  Krystallf.  1140. 


Trimethylcarhinol  :  OxydationsprodnolB 

874;  Eig.,  Yerfa.  415;   ümw.  in  bo- 

buiylalkohol  416. 
Trimeihyloarblnolhydrat   :    Bild.,    Eig. 

415. 
Trimethylen  :  EssigsAnrefttiier  408. 
TrimethylenbromOr  :  Bild,   Eig.,  Yerfa. 

407. 
Trimethylenglyool  :  Bild.,' Eig.  408. 
Trinitroanisol  :  Bild.  614;  Yerh.  748. 
Trinitrokresotins&nre  :  Bild.  1121. 
Trinitroorcin  :  Darst  481;   E%.,  Yerh., 

Salae,  Aether  482. 
Trinitroresordn  :  Daist,  Eig.,  Sake  477 ; 

Identitftt    mit    OxypikniMftare    477; 

Krystallf.  478;  Derirate  47& 
Trinitrothymolmethyl&tfaer  :  D«nt,Eig. 

484. 
Trinkerit  :  York.,  Zus.  1187. 
Triozybromsinie  :  TgL  Bromsiiire^ 
Triozychlorsäore  :  ygL  Chlonlmra. 
TrioxyjodriUne  :  Tgl.  Jodsiore. 
Trioxynaphtoehinon  :  Büd.,  £%.,  Yeth. 

542. 
Triphenylbinret  :  Bild.,  Eig.  868. 
Triphenylgoanidin  :  Bild.  880. 
Trisnlfammons.  Kali  :  Formel  284. 
Trisolfoxyaaos.  Kali  :  Formel,  Eig.  284. 
Trithionstnre  :  Büd.  221. 
Tarmalin  :  Zns.  1161. 
Tyrit  :  Zas    1164,  1165. 
Tyrosin  :  Yerh.  889. 


Uebeijodsfture  :  Yerh.,  Dant  280. 

Uebermangansftore  :  Elektrolyse  188. 
Uebermangans.    Kali  :  anomale   Di^er^ 
sion  156. 

Uebermangans.  Sake  :  Daist  1028. 
Ullmannit  :  York.,  Eig.,  KrystaBi;  Zm. 

1184. 
Ultramarin  :  Zus.     1019;    fiXanbremMi 

direot  aus  der  Bohmasse  1019;  Conat 

1020. 
Umbelliferon  :  Yerii.,  Formel  488. 

Umsetnmff  :  einfache  doreh  Bfiekhil* 
dang     begrenate    ohem»    UmaeteoBg 

117. 

Unterbromigs.  Nation  :  Anw.  cor  Ana- 
lyse 867. 

Unterohlorige  Siore  :  Nentralisalions- 
wftrme  106;  Elektrolyse  188. 

Unterohlorigs.  PentaoUororoia  :  BOd., 
Big.  481. 

Untemiobflftaie  :  Znt.  291. 
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Unterphosphonge  SAixre :  Neatrftlisatioiui- 
wftrme  106. 

UnterMlpetera&ure  :  therm.  Verh.  81; 
scheinbare  Isomere  287;  Zers.  durch 
warme  288;  Daist  288;  Verb,  gegen 
SchwefelsttareaDhydrid  288 »  gegen 
Koblenoxyd  239 ,    gegen  Benxol  289. 

Untersalpetrige  Sftore  i  386. 

UntersaJpetrigs.  Silber  :  285. 

Unterschwef^s&ure  Neutralisations- 

w&rme  106. 

Untersohwefels.  Bleioxyd  :  Krystallf.  4. 

Unterschweflige  Sttore  :  Isomeres  der- 
selben 216. 

Unterschwefligs-Kali,  monothioschwefels. 
Kali  :  Const  212. 

Untersohwefligs.  Natron  :  Verb,  mit 
SohwefelantimoQSohwefehiatrinm  826. 

UramidobeniolMarelithylAther  :  Darst 
761,  762;  £ig.  761. 

Uran  :  Atomgew.  812;  Anfarbeitong 
der  Uranrttokstftnde  881. 

Uranoxyd  :  Boheid.  vom  Eisenoxyd  941. 


Vacoinium  Titis  Idaea  :  Zus.  812. 
Valeraldebyd  :  £ig.  614;  Verh.  617. 
Valeraldehydammonium  :  Big.,  Pampfd. 

614. 
Valeraldin  :  Bild.,  Eig.,  Dampfd.  616. 
Valeriansftaien,  yerschiedenen  Ursprungs : 

Darst,  £jg.,  Salze  680  bis  687 ;  yer- 

gleiohende  Zusanunenstellung  der  £ig. 

687;    Salae    der   gewöhnlichen   und 

derjenigen   aus  GBhmngsamylalkohol 

690. 
Valerians&ure,    normale  :  Dant,    £ig., 

Salae  688. 
Valeriansäure ,     ans    Isobntyloyanür    : 

Darst,  £ig.|  Sabe,  Verh.  680,  687. 
Valeriansttore ,     aus    Baidrianwnnel    : 

Dant,  £ig.,  Salsa,  Verb.  681,  687. 
Valeriansftara,   ans    inaothrem   Amylal- 
kohol :  Darst,  £ig.,  Salse,  Verh.  682, 

684,  687. 
Valeriansäure,  aus  activem  Amylalkohol  : 

Darst,   £ig.,   Salse,    Verh.    682,  688, 

684,  687. 
Valeriansfture  aus  Leucin  :  Darst,  Big. 

686,  687. 
Valerians&nreathyUlther :  Darst,  Siedep., 

sp.  G.,  Eig.  878. 
ValerJansftuffeamylltfaer  -Wasser  -  Qemen- 

ge  :  Destillation  40. 
Valerianslnrebutyläther :  Darst,  Siadep., 

sp.  G.,  Eig.  378. 


Valeriansihiremethylfttber  :  Darst,  Sie- 
dep., sp.  G.,  Eig.  378. 

Valerians.  Calcium  :  Wassergehalt  691. 

Vanadinit  :  Voi^.,  Eig.  1 168. 

Vanadium  :  Best  lösl.  Vanadate  942. 

Vanadiumoxychlorid  :  Dampfdichte   67. 

Vanille  :  Zus.  816. 

Vanillin  :  Zus.,  Verh.  816. 

Vanillinsfture  :  Bild.,  Zus^  Eig.,  Verh., 

.    Salse  816. 

Variscit  :  Vork.,  Zus.  1178. 

Verbrennung  :  VeransohauUohung  der 
Wasser bildung  196,  der  Kohlensftnre- 
bfldung  197;  ygl.  Oxydation. 

Verdauung  t  durch  Pepsm  862. 
Versteinerungsmittel  :  1191. 
Verwitterung  :  1196. 
Vibrionen  :  Bild.  829,  881. 
Viridin  :  Vork.  822. 
Virianit :  Vork.  1172. 

Volum,  specifisches  :  gesättigter  D&mpf  e 
42 ;  von  Flüssigkeiten  60 ;  des  AUyl- 
alkohols  61. 

Vorlesungsrersuche  :  193  bis  202. 
Vulkane  :  künstliche  1194;  Yulkanische 
Efflorescensen  1221. 


Wachs  :  Schmelzp.  und  Erstp.  von  Bie- 
nenwachs, von  Japanwachs  26. 

Wttnne  :  Wärmeentwicklung  beim  Aus- 
dehnen des  Kautschuks  23;  Einflufs 
der  Wärme  auf  die  Elastidtät  des 
Kautschuks  28 ;  Phlogiston  u.  Energie 
61;  Thermodynamik  oder  mechani- 
sche Wärmetheorie  62;  Zusammen- 
bang der  Natcrkräfke  62;  Umsetzung 
TOS  lebendiger  Kraft  in  Schmelz- 
wänae  62;  Zurückfühmng  des  zwei- 
ten fiauptsatses  der  mechanischen 
Wärmetheorie  auf  allgemeine  mecha- 
nische Principien  68;  Wärmegleich- 
gewioht  68;  zweiter  Hauptsats  der 
mechanischen  Wärmatheorie  64;  ab- 
solute Temperatur  64;  mechanische 
AequiTalenz  der  Wärme  64;  Eisca- 
lorimeter  64;  Wärmecapacität  64; 
sp.  W.  der  Gase  66;  Wärmewirkun- 
gen bei  Ausdehnung  und  Zusammen- 
drückung Ton  G«sen  66;  Ver- 
dampfongswärme  sehr  flüchtiger  Flüs- 
sigkeiten 66;  liösnngswärme  der  Gase 
67;  Erkaltung  und  Wärmeleitung  in 
Gasen  67 ;  Wänneleitnng  in  geschich- 
teten Flüssigkeiten  69;    sp.  W.  was. 
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seriger  LöBungen  70;  WXrmewirknDg 
des  Wassers  bei  LösungeD  71;  WXr- 
meentwioklungen  bei  Mischungen  71; 
Verbindongswftnne  Ton  Wasserstoff 
mit  Chlor  und  Sauerstoff,  mit  Btiok- 
Btoff  71 ;  ZersetEungswärme  des  Chlor- 
Stickstoffs  72;  Ungenanigkeit  des 
Quecksilberoalorimeters  73;  Wlrme- 
entwicklung  bei  der  Oxydation  des 
Magnesiums ,  Cadmiums ,  Indiums, 
Zinks  73;  Einfluls  des  Erhiteens  auf 
den  Wttrmeinhalt  des  Zinkozjds,  der 
Magnesia  74;  Wftrmeinhalt  des  kry- 
staUisirten  und  des  amorphen  Cad- 
miumozyds  75;  AuflösungswArme  der 
Metallozyde  76;  thermo<mem.  Unters, 
von  Cyanverbindungen  76;  WArme- 
entwicklung  bei  der  fiild.  organ.  von 
der  Salpetersäure  sich  ableitender 
Verb.  80;  Platincalorimeter  82;  Wftr- 
meerscbeinungen  bei  der  Verb,  von 
Alkoholen  mit  Basen  88,  von  Phenolen 
mit  Basen  86,  Ton  Aldehyd  mit  Bar 
sen  87,  yon  Alkohol-Säuren  mit  Ba- 
sen 87 ;  thermochem.  Unters,  über 
die  Ammoniaksalze  88;  Wärmeent- 
wicklungen bei  der  reoiproken  Einw. 
der  Säuren  auf  die  Salze  und  der 
Basen  auf  die  Salze  89;  Neutralisa- 
tionswärme  von  Säuren  und  Basen 
90 ;  Wärmeentwicklungen  bei  der  reoi- 
proken Einw.  der  Sake  90;  thermo- 
chem. Unters,  der  Neutralisation  der 
Basen  99;  Wärmeerscheinungen  bei 
der  Bildung  von  Niederschlägen  107; 
W)trmeentwi(ä^lung  und  Aenderung 
von  Druck  und  Volum  bei  ehem. 
Verb  111;  Berechnung  der  Zer- 
setsungswärme  120;  Wlbmeaustausch 
120;  Wärmespectmm  des  Sonnen- 
und  Kalklichts  120;  WärmeTorffänge 
bei  der  Elektrolyse  137;  Einfluu  der 
Wärme  auf  die  Lichtbrechung  149; 
Farbenwechsel  durch  Erwärmung  146; 
Verbrennungswärme  yon  Kohlen  1087. 

Wallrath  :  Scbmelzp.  und  Erstp.  26. 

Walkerde  :  Stickstoffgehalt  287. 

Wallnufs  :  Zus.  der  Binde ,  der  grflnen 
Hfilse  813. 


q»ectnim  des  Wasaerdampfs  168 ;  Be- 
leuchtui^gsfähigkeit  176;  Veransohan- 
lichung  der  Wasserbüduog  beim  Ver- 
brennen Yon  WasseiBloff  196;  Erk. 
der  im  Wasser  gelösten  Luft  206; 
Beschaffenheit  für  Dampfkeosel  870; 
Mineralwasseranal.  871  ;  Trinkwasser- 
anaL  872;  Härtebest  876;  Ammo- 
niakbest  876;  Best  stickstoffhaltiger 
Substanzen  877;  Erk.  und  Best  oi^ 
gan.  Stoffe  877;  Best  der  Salpeter- 
säure und  der  salpetrigen  Säue  im 
Regenwasser  878;  kOnstliobe  Eis- 
darst  1007;  Weichmaehung  des 
Dampfkeaselspetaewassers  1007 ;  Dnin- 
wasser  gegen  Nährstoffe  des  Bodens 
1060;  Vork.  1193;  Unters,  des  na- 
tOrlioh  Torkommenden  Wswers  1221 
bis  1284;  Allgemeines  1221;  atno- 
sphäiische  NiedersohlSge  1221;  Meor- 
waeser  1222;  Tiefseescfalamm  1222; 
See-  und  Flui^ässer  1228;  QneU- 
wässer :  deutsche  1225;  OatenreiehiBdk- 
ungarisohe  1228;  en^iache  1232; 
schottische  1233 ;  amerikanische  1238. 

Wasser-Amylalkohol-Gtomenge  :  Diastil- 
lation  39. 

Waaser-Butylalkohol-Qemenge :  Destilla- 
tion 39. 

Wasserglas  :  Verh.  276 ;  Darst  anaGane 

1017. 

Wasserstoff  :  Beibungsooäffioient  46;  Er- 
kaltung und  Wärmeleitimg  67;  Affi- 
nität zum  Chlor  71,  zum  Sanerstol^ 
zum  Stickstoff  72;  Spectmm  162; 
VeraDSchanlichnng  der  WsseeiliilduHg 
beim  Verbrennen  von  Wasserstoff  196 ; 
Bednotion  des  Chlorsilbers  durch 
Wasserstoff  200:  metaUisdie  Natur 
202;  Condensation  auf  Nickel  und 
PaUadium  203 ;  Wirk,  des  tco  FaSkr 
dium  absorbirten  Waaserstoflgases  203 ; 
Yolumetr.  Best  des  typischen  Waaser^ 
stoffii  in  Ammoniakbasen  956;  Daist 
1010. 


Wasser  :  Verh.  des  Meerwassers  in  der 
Nfthe  des  Gefrierpunkts  60;  Natur 
des  Hydratwassers  12;  Gefrieren  26; 
Dampfspannung  41;  Dissociation  des 
Wasserdampfs  118;  Brechungsrermö- 
gen   des   Wassers   153;   Ab^rptions- 


Wasserstoffschwefel , 

Säurehydrat  :  Eig.,  Veib.  211 ;  Const 
212. 

Wasserstoffiniperoxyd  :  Voi^.  und  BiUL 
204. 

Wasser  -  Valeriaaaäureamyläther  >  Gemen- 
ge :  Destillation  40. 
Websterit  :  Vork.,  ^.  1183. 

Weihrauch,  Olibanum  :  Zus.  809. 
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Wein,  wilder  :  Ztu.  der  Blatter  816. 

Wein  :  Prüf.  966;  Conserrirang  durch 
Erhitien  1085;  Untersch.  von  Tranben- 
nnd  Obstwein  1087. 

Weinftiselöl  :  Venurbeitong  599,  (8). 

Weingeist  :  EntAiselong  1086. 

Weinsfttire  :  NeutnüisationBwinne  106; 
Erk.  in  Citronens&are  968;  Fabrika- 
tion 1086;  Wiedeigewinnnng  in  den 
Krappfftrbereien  1117. 

Weins.  Beryllinrnsahse  :  Darst,  Eig.  578. 

Weinstein  :  Gehalt  an  weins.  Caldam 
573. 

WeiAbleieiB  :  York.,  Krystallf.  1174. 

Weilkniokelkiee  :  York.,  Krystallf.»  Eig., 
Zns.  1183. 

Werttiigkeit,  QnantiTalens,  Atomigkeit : 

10. 
Whewellit  :  Benehong  %a  kfinstL  Kalk- 

ozalai  1186. 
Winkworihit  :  York.,  Zus.  1178. 
Wintergrdnöl  :  Zns.  807. 
Wismnth  :  Speetnim  174. 
Wismuthozyd  ;  Verh.  gegen  Phosphor- 

ohlorfir  249. 
WOhlerit  :  Zns.  1164,  1167. 
Wolfram  :  im  Eisen  1002;   York.,  Key- 

stalll.  Zus.  1170. 
WolframsAore  :  Yerh.  gegen  Phosphor- 

ohlorOr   260;    Boheid.  Ton  Zinnozyd 

93& 
Wolframs.  Kaftron  :  sp.  Q.  und   Gehah 

neutraler  Lösungen  383. 
WoUastonit  :  York.,  Zus.  1146. 

WoUe  :  Yerh.  gegen  AlkaUen  867,  868 ; 

Unteneh.  Ton  Beide   1108;   WoUwA- 

soherei  und  FIrberei  1104;  Amaranth- 

fbrben  1109. 
WoUsohweifii  :  Daist  Ton  kohlens.  Kali 

aus  demselben  1017. 
Wulfenit  :  York.,  Zus.,  Krywtallf.  1167. 


Xanthin  ;  Const  727;  York,  in  Ham- 

steinen  869. 
XanthophjUit  :  York.»  Eig.  1160. 
Xylidin  :  dimethjlirtes  706. 
Xylol  :  Einw.  von  KQnigswssseordlmpfen 

367. 


YttrotsntaUt  :  Zus.  1164,  1165. 


Zeoliihe  :  York.,  Zus.  1157. 

Zersetzung  :  vgl.  Umsetzung,  Dissocia- 
tion,  Wftrme,  Elektrolyse,  Yerwandt: 
Schaft 

Zimmtsftureamid  :  Yerh.  727. 

Zink  :  WAnneentwioklung  bei  der  Oxy- 
dation 73 ;  Spectrum  174;  Einw.  yon 
schwefliger  Säure  214;  Zus.  des 
käuflichen  812;  Legirungen  mit  Kupfer 
814;  Fällung  und  Best  928;  Scheid, 
▼om  Nickel  930;  Untersch.  von  Man- 
gan, Kobalt  und  Nickel  930;  Titri- 
rung  931;  Best  932,  934;  Scheid, 
▼on  Blei  932;  Industrie  988. 

Zinkamalgam  :  Darst  334. 

Zinkblende  :  Stellung  in  der  Yolta- 
sehen  Spsnnungsreihe  122;  Yerh. 
gegen  Jod  213;  Krystallf.,  Zus. 
1136. 

Zinkblflihe  :  Zus.  1177. 

Zinkoxyd  :  Rinflufs  des  Erhitsens  auf 
den  Wirmeinhalt  74;  Auflöeungs- 
wänne  76;  Neutralisationswänne  101, 
104;  Farbenwechsel  147;  Yerh.  gegen 
Kohlenoxyd  266. 

Zinkphosphid  :  Darst,  Eig.,  Yerh.  758. 

Zinkspath  :  Zus.  1176. 

Zinn  :  Speotrum  der  Haloltdrerb.  167, 
170;  Anal.  987;  Darst  von  Zinn- 
pulyer  988. 

Zinnober  :  Darst  1027. 

Zinnoxyd  :  Farbenwechsel  147;  Yerh. 
gegen  Phospborchloij&r  249;  Scheid, 
▼on  Wolfiramsäure  938. 

Zinnsänre  :  Neutralisationswärme    106; 

Yerh.  gegen  Kohlenoxyd  266;   Yerh. 

mit  Phosphorsäure  319. 
y.mwfft<fiTi  :  York.  1141. 

Zirkon  :  Speotrum  169;  Big.  1141. 

Zirkonoxyohlorid  :  Bfld^  Eig.,  Zus.  293. 

Zirkonsäure  :  Yerh.  322. 

Zirlit  :  Zus.,  York.  1146. 

Zucker  :  Fluorescens  yon  Bohncncker 
176;  Yerh.  mit  Kalk  792;  Yerh. 
mit  Kalk  und  Kohlensäure  792;  Roluv 
suckeryerb.  mit  Alkalisalsen  793  bis 
796;  Umwandl.  des  Bohnuckers  in 
T^raubensucker  durch  Licht  796; 
Zuckezprobe  796;  York,  des  rechts- 
drehenden 821;  Best  der  Kohlen- 
säure in  den  Saturationsgasen  der 
Zuckerfabrikation  914. 
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ZuokerbestimmQiig  :  966;  Pirflf.  gljeoM-         lidr  Znakanalßli«ae9   1079;    Dedow 
h«ltigerZQcker966;SyrapaDal78e  966;  der   Zaokerbrode    1089;   Zocker  am 


Mostprflfüng  anf  Zacker  966;   Harn-  Helaase    1083;   fiaochanmetne    1083. 

prOfime  auf  Zaoker  967.  Zflnder  :  Natriamsttnder  1035. 

ZaokerfaDrikatioii  :  1077;   aas  Melonen  ZlindhClser   :   Zo«r     der    aohwedMieB 

1077;   aoB    RSben   dorch   daa   Diifo-  SicherheiünfindliiUser  1034. 

nonererfahren    1078;    Kaoehenkohle  Zwnaininftiidrflnkbai^eH  ;  tob  Quiea  6& 


Dmok  TOB  Wllhstm  K«lUr  la  Qi«lb*ii. 
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